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Das  vorliegende  Lehrbuch  beabsichtigt  eine  Einführung  in  die  Ana- 
tomie und  Systematik  der  recenten  und  fossilen  Säugetiere. 

Es  legt  daher  den  Schwerpunkt  auf  den  Bau  und  die  zeitliche  und 
örtliche  Verbreitung  dieser  Tiergruppe.  Demgegenüber  tritt  die  s\>te- 
matische  Betrachtung  einigermaßen  in  den  Hintergrund,  insoweit  dieselbe 
sich  damit  beschäftigt,  die  Arten  zu  nennen  und  nach  ihrem  Aeuberen 
und  ihren  Lebensgewohnheiten  zu  beschreiben.  Dies  ist  in  ausgezeichneter 
Weise  geschehen  in  ..An  Introduction  to  the  study  of  Manunals  living  and 
extinet  by  W.  II.  Flower  and  H.  Lydekker  is»»i"  und  für  einzelne  Ab- 
teilungen noch  ausführlicher  in  Allens  „Naturalist 's  Library".  Ferner  in 
der  umfangreichen  systematischen  Literatur,  in  welche  der  „Catalogus  Mam- 
malium  tarn  vivenrium  muim  fossilium  a  I\  L.  Trouessart.  Berolini  1*9* 
-1899"  einen  Einblick  gewährt.  Andererseits  gibt  die  bekannte,  im  Er- 
scheinen begriffene  Bearbeitung  der  Säugetiere  in  Bronns  Klassen  und 
Ordnungen  des  Tierreichs  durch  W.  Lechc  die  nötigen  Data  an  die  Hand, 
tiefer  in  den  Bau  der  Säugetiere  einzudringen. 

Die  Disposition  dieses  Buches,  das  im  September  1 ! »0: »  abgeschlossen 
wurde,  ist  folgende:  Auf  einen  Allgemeinen  Teil,  der  sich  mit  den  (irnnd- 
zügen  des  Baues  und  der  Entwicklung  der  Sängetiere  beschäftigt,  folgt 
der  umfangreichere  Spezielle  Teil.  Dieser  behandelt  die  einzelnen  Ord- 
nungen in  folgender  Weise.  Einer  jedesmaligen  Febersicht  über  ihre 
anatomischen  Merkmale,  mit  eingeflochtenen  bionomischen  Bemerkungen, 
folgt  die  Diagnose  der  Ordnung  und  ihre  geographische  Verbreitung. 
Hieran  schliel.it  sich  der  taxonomisrhe  Teil,  der  zunächst  die  systematische 
Verteilung,  meist  in  Form  diclmtomischer  Tabellen,  darlogt.  Hierdurch  wird 
die  Charakterisierung  der  wichtigsten  lienera  und  Species  eingeleitet,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  nordeuropäischen  Fauna.  Den  jedes- 
maligen Schlul.»  einer  Ordnung  bildet  ihre  \  oi  gex  hichte.  die  eine  kurze 
Febersicht  gibt  über  ihre  fossilen  Vorgänger  und  Verwandten.  Was  im 
taxonomischen  Teil  auseinamlergerisM-n  wurde  durch  Hervorhebung  unter- 
scheidender  Merkmale,  konnte  in  die-em  Abschnitt  an  der  Hand  phylo- 
genetischer Erwägungen  und  paläontologischer  Tatsachen  häufig  wieder 
zusammengefaßt  und  \on  anderem  < iesichtspunkte  aus  beleuchtet  worden. 

rnlunlich  war  es.  den  reichen  Schatz  der  Säugetier-Literatur  in  einer 
Ausdehnung  zu  nennen,  die  auch  nur  in  weitester  Ferne  auf  Vollständig- 
keit abzielte  und   den   Verdiensten   der  \erla--et    gerecht    wurde.  Eine 
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Auswahl  mußte  daher  getroffen  werden.  Diese  diktierte  das  vorliegende 
Werk  selbst.  Es  galt  in  erster  Linie,  die  Schriften  zu  nennen,  auf  denen 
dieses  Buch  ruht,  sowie  solche,  die  vieles,  was  hier  nur  angedeutet  werden 
konnte,  weiter  ausführen.  Die  wichtigsten  dieser  Werke,  sowie  solche,  in  ^ 
denen  gegenteilige  Ansichten  von  den  in  diesem  Buche  entwickelten  zum 
Ausdruck  kommen,  sind  am  Schlüsse  desselben  zusammengestellt.  Eine 
Wertschätzung  zahlreicher  Schriften,  durch  Fehlen  in  dieser  Liste  schein- 
bar sich  äußernd,  liegt  derselben  fern.  Das  didaktische  Moment  gab  den 
Ausschlag. 

Manches,  was  diesem  Werke  einverleibt  werden  konnte,  ist  eine  Frucht 
der  glücklichen  Verbindung  des  Zoologischen  Institutes  der  Amsterdamer 
Universität  mit.  dem  Zoologischen  Garten  und  seinen  Museen:  Eigentum 
der  Königl.  Zoologischen  Gesellschaft.  Daß  ich  auch  für  die  vorliegende 
Arbeit  in  vollem  Maße  diese  Früchte  pflücken  konnte,  danke  ich  nicht 
zum  geringen  Teil  dem  verständnisvollen  Entgegenkommen  des  kundigen 
Direktors  genannter  Gesellschaft,  meinem  Freunde  Dr.  C.  Herbert.  Gern 
erinnere  ich  mich  auch,  daß  manche  Darlegung  ein  Widerhall  ist  von 
Gesprächen  mit  meinem  Freunde  und  früheren  Hollegen  Prof.  G.  Rüge, 
jetzt  in  Zürich. 

Es  drängt  mich,  wie  manchen  Autor  vor  mir,  meinem  Ver- 
leger, Herrn  Dr.  G.  Fischer,  ein  Dankeswort  zu  sagen.  Auch  ich  erfuhr 
früher  und  jetzt  wieder  das  liberalste  Entgegenkommen  auf  jedem  Schritte. 
Im  vorliegenden  Falle  auch  darin,  daß  die  Mehrzahl  der  Figuren,  die  ich 
der  gewandten  Feder  des  Herrn  J.  W.  Iluysmans  verdanke,  unter  meiner 
Aufsicht  durch  die  Firma  Roeloffzen,  Hübner  und  van  Sauten  in  Amsterdam 
mit  großer  Sorgfalt  ausgeführt  wurden. 

Besonderer  Dank  gebührt  auch  der  Druckerei  des  Herrn  Anton 
Kämpfe;  nicht  nur  für  den  technischen  Teil  der  Drucklegung,  sondern 
auch  bezüglich  der  heiklen  Angelegenheit  der  modernen  Hechtschreibung, 
die  mir  in  ihren  Konsequenzen  vollständig  dunkel  war. 

Eerbeek,  März  1904. 

Max  Weber. 
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p.  171),  180  Taeker  statt  Tacker. 
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p.  429        hinter  Manis  fehlt  L. 
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muß  heißen  „PuennialiHierung  de»  Processus  mastoiden*  etc." 
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Einleitung. 

An  die  Spitze  der  Wirbeltiere  und  damit  an  die  Spitze  der  Tiere 
überhaupt  werden  die  Säugetiere  gestellt.  Nicht  allein,  weil  sie  auch  den 
Menschen  umfassen,  mehr  noch  wegen  der  hohen  Stufe,  auf  welche  sie  die 
Komplikation  ihres  Körperbaues  erhebt. 

Diese  läßt  sich  bemessen  nach  der  Oröße  des  Unterschiedes,  der 
zwischen  der  einfachen  Eizelle  liegt  und  dem  kompliziert  gebauten  Organis- 
mus, der  sich  aus  ihr  entwickelt.  Nirgends  ist  dieser  Unterschied  größer 
als  bei  den  Säugetieren. 

Die  lang  erkannte  Tatsache,  daß  sein  Körperbau  den  Menschen 
unter  die  Säugetiere  versetzt  und  daß  auch  seine  seelischen  Funktionen 
dort  schon  im  Keime  schlummern,  führte  bereits  früh  forschende  (ieister 
zum  Studium  der  Säugetiere.  Man  suchte  bei  ihnen  Licht  für  das  Ver- 
ständnis des  eigenen  Körpers.  Der  Art  der  Sache  nach  bildeten  in  erster 
Linie  Haustiere  die  gewöhnlichsten  Objekte,  die  daneben  auch,  schon  an 
und  für  sich  wegen  ihrer  lledeutung  für  den  Menschen,  einer  näheren 
Kenntnis  wert  waren. 

Früh  wurden  auch  Säugetiere  fern  abgelegener  Länder  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen.  Seinen  mehr  zufälligen  Charakter  verlor  dieses 
Studium  aber  erst  gegen  das  Ende  des  \x.  Jahrhunderts  und  namentlich 
unter  der  Aegide  \on  II.  Ctivier.  Wissenschaftliche  Reisen  lieferten  das 
Material  für  anatomische  Untersuchung,  das  während  der  letzten  fünfzig 
Dezennien  reichlicher  zufloß,  namentlich  auch  durch  die  gut  eingerichteten 
zoologischen  <  Wirten  der  Neuzeit. 

So  wurde  die  Anatomie  und  die  Kenntnis  der  Arten  gleichmäßig  ge- 
pflegt. Unter  dem  Einfluß  der  Darwinschen  Lehre  traten  aber  phylogenetische 
Fragen  in  den  Vordergrund.  Die  Paläontologie,  die  bereits  (i.  Cuvier  in 
ausgedehntem  Masse  berücksichtigt  hatte.  griff  hierbei  tief  ein.  begünstigt 
durch  vordem  ungeahnt  reiche  Funde,  namentlich  in  Nordamerika  und 
neuerdings  auch  im  Süden  dieses  Kontinentes. 

Täglich  erfahren  wir  mehr,  wie  sehr  die  Kenntnis  der  rossilen  Säuge- 
tiere unsere  Ansichten  über  die  lebenden  beeinflußt:  zweifelsohne  wird  sie 
dies  in  Zukunft  in  stets  ausgedehnterem  Maße  tun.  Da  aber  die  Palä- 
ontologie fast  ausschließlich  nur  über  die  harten  Teile  de-  Säugetierkörpers 
verfügt,  wird  die  \crgleichendo  Anatomie  und  Embryologie  >tets  ihre  wich- 
tige Stimme  behalten  in  den  zahllosen  Fragen,  auf  welche  die  Paläontologie 
keine  Antwort  geben  kann. 
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Bereits  aus  der  Trias  kennen  wir,  allerdings  sehr  sparsame  Reste 
von  Säugetieren.  Weit  zahlreicher  werden  sie  bereits  im  Jura.  Trotz 
ihres  ehrwürdigen  Alters  gehören  diese  aber  schon  so  sehr  spezialisierten 
Tieren  an.  daß  der  Stammbaum  der  Säugetiere  viel  weiter  zurückreichen 
muß.    Seine  Wurzel  ist  uns  noch  immer  unbekannt. 

Daß  die  Säugetiere  nicht  Reptilien  oder  Amphibien,  wie  sie  unsere 
heutige  Fauna  aufweist,  entstammen,  bezweifelt  wohl  niemand.  Wird  da- 
her, wie  vielfach  geschieht,  eine  engere  Verwandtschaft  mit  Reptilien  an- 
genommen, so  kann  es  sich  eben  nur  um  ausgestorbene,  primitive  Formen 
handeln,  deren  Körper  noch  sichtbare  Merkmale  besaß,  durch  die  er  sich 
primitiven  Amphibien  anschloß. 

Andere  suchen  die  Vorfahren  der  Säugetiere  unter  Amphibien,  (le- 
meinhin  beschränken  sich  auch  diese  genealogischen  Andeutungen  darauf, 
einzelne  Punkte  des  Raucs  ins  Licht  zu  stellen,  die  auf  Amphibien  weisen. 
Wie  es  mit  anderen  gestellt  sei.  die  sich  auch  wenn  sie  auf  ihre  ein- 
fachen Anfänge  zurückgebracht  sind  -  nicht  mehr  in  den  Regriif  ..Amphibien" 
fügen,  wird  verschwiegen. 

Diese  Frage  wird  uns  später  im  systematischen  Teil  noch  beschäf- 
tigen. Jedenfalls  sind  lange  Zeiträume  über  den  Stamm  der  Säugetiere 
hingegangen,  so  daß  er  sich  über  die  ganze  Erde  verbreiten  konnte,  so- 
weit tierisches  Leben  überhaupt  reicht  und  einen  seltenen  Wechsel  der 
Formen  annahm,  (iewöhnlich  ruht  ihr  ebenmäßig  gebauter  Rumpf  auf 
verschiedenen  Zwecken  angepaßten,  meist  so  hohen  (Wiedmaßen,  daß  sie 
den  Rumpf  über  den  Roden  erheben.  Kr  trägt  auf  einem  in  der  Regel 
deutlich  abgesetzten  Halse  den  Kopf  mit  hochentwickelten  Sinnesorganen, 
während  er  nach  hinten  in  den  bald  längeren,  bald  kürzeren  Schwanz  aus- 
läuft. Daneben  kann  aber  der  Körper  bei  ao,uatilen  Arten  die  (lestalt 
eines  Fisches  nachahmen,  oder  dem  Vogel  gleichen  wie  der  der  Fleder- 
mäuse. Andere  wieder  richten  ihren  Körper  ein,  um  sich  in  weitem 
Sprunge  fortzusclmcllen.  während  andere  sich  anpassen  an  ein  Leben  unter 
der  Erde  in  engen,  selbstgegrabenen  (iängen. 

Vielseitig  wie  die  Existenzbedingungen  sind,  unter  denen  sie  leiten, 
ist  ihr  Charakter  und  ihre  Regabung  verschiedenartig.  Vielen  kommen 
Kunsttriebe  zu.  die  sie  kunstvolle  Rauten  anfertigen  läßt,  zum  ( .lobziehen 
ihrer  Jungen,  zum  Schutz  und  als  Aufenthaltsort  in  der  Winterszeit. 

Zunächst  soll  der  Rau  ihres  Körpers  besprochen  werden  in  ver- 
schiedenen Kapiteln,  die  den  verschiedenen  Organsystemen  gewidmet  sind. 
Darauf  soll  eine  kurze  Darlegung  über  ihre  geographische  Verbreitung 
folgen.  Hiermit  ist  die  Rasis  gegeben,  auf  der  sieb  der  systematische  Teil 
aufbauen  wird.  In  diesem  soll  jede  Ordnung  in  der  Weise  behandelt 
werden,  dali  an  eine  l'ebersicht  über  ihren  Rau.  eine  daraus  hervor- 
gehende Definition  und  eine  zoogeographische  Febcrsicht  sich  anschließen 
wird.  Alsdann  folgt  ein  taxonomischer  Abschnilt.  der  in  vv  somatischer 
Verteilung  die  höheren  und  niederen  Abteilungen  vorführen  wird.  Hierbei 
soll  die  .Mehrzahl  dcrOenera  genannt  werden,  sowie  .In-  wnlit;g-ieu  Alten, 
namentlich  aus  der  europäischen  Fauna.  Den  jedesmaligen  Scblull  soll  die 
..Vorge.-chiclite'*  Lüden.  In  flieser  Millen  die  widifigsicii  pa]äonfo|og:>chen 
Daten  zur  Sprache  kommen  und  kurze  phylogenetische  Resraehtungeii.  wie 
sie  die  Paläontologie,  Anatomie  und  geographische  \  ei  hreuiiiig  an  die 
Hand  gibt. 
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I.  Haut  und  Hautgebilde. 

Die  äußere  Bedeckung  des  Körpers  der  Säugetiere  besitzt  eine  große 
Zahl  für  diese  Tiere  charakteristischer  Eigenschaften.  Am  auffalligsten 
unter  diesen  sind  die  Haare,  die  bereits  ,1.  Ray  Anlaß  gaben,  die  Säuge- 
tiere ..Haartiere"  zu  nennen.  Man  braucht  aber  nur  die  Milchdrüse,  —  die 
ihnen  den  Namen  Säugetiere  eintrug  —  die  Nagelbekleidungen,  die  Haut- 
muskulatur  zu  erwähnen,  um  an  andere  nicht  minder  wichtige  Hautgebilde 
erinnert  zu  haben. 

Die  Haut  schließt  sich  zunächst  dadurch  an  die  der  tiefer  stellenden 
Yertebraten  an.  daß  sie  aus  zwei,  nach  Bau  und  Herkunft  fundamental 
verschiedenen  Lagen  besteht:  der 
Epidermis  und  der  Lederhaut, 
die  unter  dem  Namen  Cutis  zu- 
sammengefaßt werden. 

Die  Lederhauti  Corinm,  ent- 
wickelt sich  aus  dem  Mesoderm  und 
setzt  sich  in  erster  Linie  aus  Bindege- 
webezusammen.  Dessen  Fasern  sind 
in  der  Regel  mehr  oder  weniger  mat- 
tenartig verflochten  und  werden  von 
den  Fortsätzen  verzweigter  Binde- 
gewebszellen umsponnen.  Solcher- 
gestalt kommt  eine  durch  hier  und 
da  eingemengte  elastische  Fasern 
elastische  Lage  zustande,  deren 
Dicke  ganz  im  allgemeinen  mit  der 
(iröße  des  Tieres  zunimmt,  daneben 
aber  in  verschiedenen  Kürper- 
regionen verschiedenen  Umfang  hat. 
Nach  innen  wird  ihr  (iefüge lockerer 
und  so  geht  sie  häutig  ohne  scharfe 
Grenze  in  das  losere  subkutane 
( iewebe  oder  l'nterhautgew  ehe  über, 
das  den  unter  der  Haut  gelegeneu 
Organen  wie  Muskeln.  Knochen. 
Drüsen  u.  s.  w.  aufliegt.  An  Ihrer 
Außenfläche,  die  überhaupt  fester 
gewebt  ist,  ist  die  Lederhaut  fast 
nie  ganz  glatt.  Sie  besitzt  viel- 
mehr wellenförmige  Erhebungen, 
die  meist  in  Form  von  dicht  neben- 
einander stehenden  Papillen  auf- 
treten. Ihre  Länge  nimmt  zu  mit 
der   Dicke    der   Epidermis.  Ist 
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die  Haut  der  Oberlippe  von  Hippopnlamas. 
diese  sehr  bedeutend  wie  bei  SOg.  ,£*SrratnnicoTncuin;  r  Stratum  gernunativum 
paehydermen  Tieren,  so  ziehen  sich       Pri,""lo*um      Kpideruw:  fLwIerhaut 

,.     :,    ...      ,  .         .        mit  Liefalsen.  wi  li  h>'  in  ileu  Papillen  fl,  die 

die  Papillen  lang  aus  und  werden  Dichl ci ngezcichjict,.ind.(iefällknSueU bilden, 
bei  Cetaceen  und  noch  stärker  im 
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I.  Haut  und  Hnutgohildo. 


Horn  der  Nashörner  zu  langen,  haarförmigen,  mit  bloßem  Auge  leicht  wahr- 
nehmbaren Gebilden.  Dies  wird  nötig  nicht  nur  zur  Befestigung  der  Kpi- 
dermis.  in  welche  die  Papillen  eindringen,  mehr  noch  weil  die  Epidermis, 
als  epitheliales  Gebilde,  selbst  keine  Blutgefäße  besitzt,  ihre  Ernährung  von 
den  Papillen  und  der  Bindegewebslage,  von  der  diese  ausgehen,  vom  Cor- 
pus papilläre  also,  herleitet.  In  den  Papillen  finden  sich  demgemäss  die 
Endschlingen  des  Kapillarnetzes  der  Hautgefaße,  die  im  Papillarkörper  liegen. 
Mit  Zunahme  der  Länge  der  Papillen  wächst  somit  einerseits  die  Nahrung 
spendende  Oberfläche  derselben,  andererseits  die  resorbierende  Oberfläche 
der  damit  in  Kontakt  stehenden  Epidermis.  Die  Papillen,  die  aus  loserem 
Bindegewebe  aufgebaut  sind,  können  außerdem  Hautnerven  und  deren 
Endorgane:  die  Tastorgane  enthalten,  während  in  der  subpapillären  Lage 
der  Lederhaut  größere  Blutgefäße  und  dickere  Hautnerven  sich  netzartig 
verbreiten.  Hier  und  da  treten  auch  Pigmentzellen  in  der  Lederhaut  auf. 
Bei  gutem  Ernährungszustande  speichert  sich  in  dem  Unterhautgewebe 
Fett  in  Klümpchen  auf,  das  sich  zu  einer  zusammenhängenden  Lage:  dem 
Panniculus  adiposus  ausbilden  kann.  Diese  vom  Schwein  z.  B.  allbe- 
kannte Specklage,  die  weiterhin  als  Reservematerial  für  Säuger  mit  Winter- 
schlaf oder  mit  jahreszeitlich  verminderter  Ernährung,  ferner  als  Wärme- 
schutz  oder  für  andere  Zwecke  Dienst  tut.  erreicht  bei  Cetaceen  ihr  Maxi- 
mum. Sie  bietet  hier  aber  noch  das  besondere,  daß  fast  die  ganze  Leder- 
haut, hauptsächlich  nur  mit  Freilassung  des  Papillarkörpers,  in  Fettpannikel 
umgewandelt  ist.  Auch  lokale  Anhäufung  von  Fett  kommt  vor;  so  zur 
Brunstzeit  in  der  Schwanzwurzel  bei  verschiedenen  Insektivoren.  wie 
Pachyura,  Condylura.  Bekannter  ist  solche  dauernde  Anhäufung  im  Steiß 
der  Fettsteißschafe,  im  Buckel  der  Kamele;  auch  die  Rückenflosse  der 
Cetaceen  und  der  Buckel  mancher  Rinderrasse,  letzterer  allerdings  daneben 
durch  die  Dornfortsätze  der  Wirbel  gestützt,  gehören  in  diese  Kategorie. 

Hautverknöcherungen.  die  im  Corium  niedriger  stehender  Verte- 
braten  eine  so  große  Rolle  spielen  und  sich  mit  epidermoidaler  Schuppen- 
bildung kombinieren  können,  kommen  bei  Säugern  nur  ganz  vereinzelt 
vor.  Es  sind  auch  hier  Verknöcherungen  der  mittleren  I>age  der  Lcdcr- 
haut,  die  nur  bei  den  heutigen  Dasypodidae  in  ausgebreiteterem  Maße  auf- 
treten, indem  sie  Kopf  und  Rumpf  mit  einem  Rückenpanzer,  den  Schwanz 
mit  einer  Scheide  von  Knochenplatten  umgeben.  Wir  werden  diesen  Ge- 
bilden ausführlicher  in  der  Systematik  der  Xenarthra  begegnen,  wobei 
sich  zeigen  wird,  daß  Hautverknöcherung  früher  auch  bei  anderen  Ab- 
teilungen der  Xenarthra  vorkam.  Desgleichen  wird  bei  der  Besprechung 
der  Cetaceen  erhellen,  daß  vermutlich  auch  deren  Vorfahren  eine  der- 
artige Bepanzernng  besaßen,  von  der  sich  nach  Kükenthal  hier  und  da 
bei  recenten  Formen  Rc>te  erhalten  haben.  Weiter  unten,  bei  Behandlung 
der  Horner  und  Geweihe,  wird  sich  zeigen,  daß  auch  Teile  dieser  in 
weiterem  Sinne  unter  den  Begriff  der  Hautverknöcherungen  fallen.  Das  ist 
aber  nicht  der  Fall  mit  der  von  Gray  beschriebenen  Verknöcherung.  die 
sich  bei  Traguliden  subkutan  zwischen  Beckenrand  und  Lendenwirbeln 
ausstreckt  ;  ebensowenig  mit  der  als  Hautverknöcherung  gedeuteten  Knochen- 
platte,  die  sich  bei  Lophiomys  zwischen  Parietale  und  Oberrand  des  Jugalc 
ausdehnt.  Es  handelt  sich  hierbei  einfach  um  Verknöcherung  der  Temporal- 
faseie.  im  ersteren  Falle  um  die  der  Fascie  der  sakrolumbalen  Muskeln. 

Die  Epidermis  ist  eine  ausschließlich  aus  Epithelzellen  zusammen- 
gesetzte Lage,  die  vom  äußeren  Keimblatt  herstammt.    Ihre  tiefste,  direkt 
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dem  Papillarkörpcr  aufliegende  Schicht  besteht  aus  Cylinderzellen,  die 
durch  fortgesetzte  Teilung  die  Matrix  bilden  der  darauf  folgenden  Lagen 
kubischer  Zellen.  Sic  stellen  in  der  Hauptsache  das  Stratum  tfran ulosum 
dar.  so  genannt  wegen  der  Keratohvalinkörner  ihrer  Zellen,  die  allmählich 
in  die  abgeplatteten  Zellen  der  Hornla^e  übergehen.  In  ihrer  tiefsten 
Schicht  enthalten  letztere  flüssiges  Kleidin.  was  dieses  Stratum  lucidum  noch 
fürhhar  macht,  im  (lejiensatz  zu  der  oberflächlichsten  Schicht,  dem  Stra- 
tum corneum,  aus  kernlosen,  an  festem  Kleidin  reichen  Zellplättchen.  Die 
Verhornung  der  ober- 
flächlicheren Epidermis- 
zellen  ist  keine  einfache 
Austrocknung,  es  ist  ein 
chemischer  Prozell.  der 
auch  >tatt  hat  bei  Säu- 
gern, die  beständig  im 
\V;i>>er  leben,  wie  die 
Cetaceen  und  an  Stellen, 
die  beständig  feucht  sind, 
wie  deren  Barten,  wie 

verhornte  Zungen- 
papillen u.  dergl.  Fort- 
während wird  das  Stra- 
tum corneum  abgestoßen 
und  abgerieben  und 
durchXachscbubausder 
Tiefe  wieder  ersetzt. 
Eine  Häutung  wie  hei 
Reptilien  und  Amphi- 
bien, indem  die  obersten 
Lagen  der  Epidermis  in 
toto  oder  wenigstens  in 

größeren  oder  kleineren 
Fetzen  abgestoßen  wird, 
kommt  also  nicht  vor. 
findet  sich  aber  noch 
hier  und  da  während 
des  embryonalen  Lehens. 

Hei  ihrem  ersten 
Auftreten  besteht  näm- 
lich die  Epidermis  aus 
einer  Lage  von  Zellen, 
welche  durch  Teilung  als* 
bald  zwei  Lagen  bilden: 
eine  tiefe  aus  saftreichen 
kubischen  Zellen,  eine 

oberflächliche  ;ni>  platten  Zellen  bestehend.  Heide  werden  alsbald  umfang- 
reicher, gleichzeitig  aber  erleidet  die  oberflächliche  l^agc  l'mfonutiny  deduk- 
tiver Art.  Meist  werden  nämlich  ihre  Zi  llen  während  dos  utcrinen  Lebens  ein- 
fach abgestoßen  und  bilden  alsdann  mir  dem  Sckrcl  von  Hautdrüsen  eine 
weiße,  fettige  Mu>sc:  die  Vernix  caseosa.  Sie  können  aber  auch  eine  zusam- 
menhängende Laue  darstellen,  welche  durch  die  sich  darunter  entwickelnden 
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tionior>tica,  Rpidcrniw  der 
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haltigc  /.«  Ih  n  ik«  Stratum  prnnulo*uni;  ü  [ntercellular- 
liicken ;  »ach  l\.  < '.  Schneider. 


(i  I.  Haut  und  Hautgebdde. 

Haare  allmälilich  als  dünnes  Häutchen,  welches  den  ganzen  Embryo  um- 
hüllt von  der  tieferen  Lage  der  Epidermis  abgehoben  wird.  In  dieser  Forin 
wurde  es  früher  zweites  Amnion,  auch  wohl  falsches  Amnion  genannt,  von 
W  eicker  wegen  seiner  Lage  zu  den  Haaren  als  Epitheln  um  bezeichnet.  Ks 
bleibt  bei  den  Faultieren  und  Myrmecophaga  bis  zur  (ieburt  bestehen  und 
muli  somit,  nachdem  es  von  der  eigentlichen  Epidermis  abgehoben  ist.  einer 
Dehnung  unterliegen.  Hei  Schwein,  Dicotyles,  Lemuriden  und  Pferd  wird  es 
schon  vor  der  (ieburt  in  Fetzen  abgestoßen.  Dieses  Kpitrichium  und  sein 
Aequivalent:  die  Kpitrichialschicht.  das  heiUt  die  abschilfernden  Zellen  der 
oberflächlichen  Lage  der  embryonalen  zwcilagigen  Epidermis,  ahmen  eine 
Häutung  nach.  Auffällig  ist  sie  an  den  Nägeln.  Klauen  und  Hufen,  die 
während  des  intrauterinen  Lebens  bei  vielen  Säugern  mit  einem  dicken 
Epitrichium,  hier  auch  wohl  Eponychiuni.  bedeckt  sind:  es  wird  erst 
kurz  vor,  wo  nicht  direkt  nach  der  < ieburt  abgeworfen,  zur  Zeit,  wenn 
die  Verhornung  der  Nagel-  etc.-Zellen  eintritt  (vergl.  S.  17). 

Pigmente  treten  in  der  tiefsten  Lage  der  Epidermis  auf;  meist  als 
dunkles  Pigment,  das  als  feinste  Körnchen  in  den  Matrix/eilen  sitzt. 
Daneben  kommen  nach  Art  von  Ghromatophoren  verzweigte,  von  der 
Lederhaut  aus  eingewanderte  Pigmentzellen  vor.  Nur  der  haarlose  Körper 
der  Cctacccn,  der  haararme  der  Sirenia,  Elefanten.  Hhinoeeros  etc.  ver- 
danken ihre  Farbe  diesen  Pigmenten,  desgleichen  haarfreie  oder  haararme 
Stellen,  wie  Gesichts-  und  <  iosäUschwielen  mancher  Altweltatien.  Plaue 
und  rote  Farbentöne  beruhen  dann  wohl  darauf,  dal.!  das  dunkle  Pigment 
verschiedentlich  durchscheint. 

Aus  der  Epidermis  entw  ickeln  sich  verschiedene  epidermoidale  (ieltilde, 
wie  Drüsen,  Haare,  die  uns  unten  beschäftigen  werden.  Hier  sei  zunächst 
der  auffälligsten  Eigenschaft  der  Epidermis:  ihrer  oberflächlichen  Yerlior- 
nung  gedacht.  Lokal  kann  diese  stärker  werden,  so  am  hornigen  Leber/mg 
des  Schnabels  von  Ornithorhvnchus  und  Echidna.  am  Saugmund  der  Marsu- 
pialia  i>.  bei  diesem,  als  Schwielenbildung  an  der  Priist  der  Kamele,  an 
den  Kastanien  des  Pferdes,  als  Hornbildung  bei  Potum<»chocrus.  als  Jlorn- 
exerescenzen  bei  Lemuriden  s.  u.  S.  i,<.'  .  als  Schwanzstachel  des  Löwen.  Als 
fernere  Heispiele  sind  zu  nennen  der  Srhcnkelsporn  bei  Echidna.  Horn- 
stacheln  auf  der  Glans  penis  namentlich  vieler  Ilodentia:  auch  ilie  Parten 
der  l'artenwale  und  Verhornung  von  Zungenpapillen  bei  verschiedenen 
Säugern  gehören  hierher.  Das  Auftreten  eines  unregelinäbigen  Ilornes 
bei  einer  senegambi-clicn  Zebnrasse.  die  das  Nasale  überlagert  |  I!oehebrune|. 
führt  uns  zum  Horn  der  Nashörner,  das  mit  den  erbten  Hörnern  und  Ge- 
weihen weiter  unten  besprochen  wird.  An  den  bereits  'jenaimten  Ge- 
sichts- und  tiesälisehwieten  der  Arien  beteiligt  sieh  eben  sein  das  Corium 
durch  Verdickung. 

Von  diesen  nackt«  n  Ilautstellen  sind  andere  wohl  /n  unterscheiden, 
wo  die  Nacktheit  ohne  weiteren  Eilith!,  ist  auf  Epidermis  nml  Lederhaut 
und  in  Verbindung  siebt  mit  DräseiieniwickelimL'.  wm  in  u<t  kimi-ieuend 
der  Trngiilidcn.  ohne  I > r  i i -t -i 1 1 » i  1  ■  1 1 n i u:  Inn  auf  'lern  I : n  \u;i  llvrax 
ein  nackter  medianer  Purkeiiihrk  auf. 

\  hu  hoher.  uaineiiiÜcli  auch  ]>h\  1 "  <  •  i  n  •  1 1  -  <  bei  | •.|eii '  imu  -i'iil  die 
Seliuppeiiliildung-en.  L-  handelt  sieb  hierbei  um  bdat.'t mI--\ mmetrisrhe. 
dot  s<>-\ eiift  al  a'ejetla.-hte  .  -r  b  w  a  n/w  ;M  I  -  um  'h-_  h  ■  Sehuppe;i|.ai>d|e!i  der 
Lederhaut .  die  \<mi  L  |  »i  •  i  <  ■  t  ttiis  ir-er/o-jeu  -iml.  deren  \  e> b>u  miii.j  An  lab 
gibt  zur  IiiMirii:  der  I  ho  1 1  -  <  •  1 1 ;  i  ]  <  j  e  ■  1 1 .    In  -e'eei -ler  A  :  r  - 1 1 :  i .  I  •  1 1 ;  •_-  1  i  i  ;  ■  -!  1  -  ~  i  diese 
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sich  in  dachziegelformiger ,  alternierender  Anordnung  bei  den  Manidae. 
Sie  unterscheiden  sich  von  denen  der  Reptilien  nur  in  ihrem  hornigen 
reberbau;  einmal  seinem  histologischen  Wesen  nach,  dann  auch  darin, 
daß  er  bei  Reptilien  durch  die  Häutung  periodisch  erneut  wird.    Bei  den 


Fig.  X  A.  Marm  tricuapis.  a  eine  der  Schuppen;  b  Haut  mit  2  Stümpfen  von 
Schuppen  im  MutSNichnftl ;  /  Epidermis;  2  Corium;  .?  Hornschuppe;  4  verhorntes 
Epithel  an  deren  Basis;  vergrößert.  B.  /  Längsschmtt  durch  die  Sehwanzhaut  von 
Tamandun  tetradaetyla.  /  Stratum  cornenm;  2  Stratum  germinativum  der  Epidermis; 
j  pigmentierte  Hornsehuppe:  4  Ausmündung  der  Schweißdrüse;  5  Haar.  //  Schwnnz- 
haut  von  Myrmecophaga  jubata  mit  ovalen  pigmentierten  Schuppen,  zwischen  diesen 
die  kurz  abgeschnittenen  Haare. 


tohuppentieren  wird  der  Verlust,  den  die  Hornschuppe  durch  Abreiben 
fortwährend  erfahrt,  auch  fortwährend  gedeckt.  Dies  sind  aber  Unter- 
schiede, die  der  Reptilien-  und  Säugerhaut  als  solcher  eigen  sind.  Auffällig 
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grotte  Schuppen  erseheinen  forner  in  zweireihiger  Anordnung  auf  der 
1'nterseite  des  Schwanzes  von  AnomaJurus.  Hei  ihnen  ist  aber  bereits  die 
Epidermis  an  der  dem  Lichte  zugekehrten  Fläche  der  Schuppen  sehr  viel 
dicker  und  durch  Pigment  ausgezeichnet.  Das  ist  auch  der  Fall  bei  sahi- 
reichen anderen  Säugern,  bei  denen  sich  dieses  Erbteil  schuppentragender 
Vorfahren  erhielt,  wenn  auch  in  verschiedenem  (irade  der  Reduktion  und 
Transformation.  Hornschuppen  bedecken  den  Knochenpanzer  der  Dasvpodidae. 

Sie  kommen  ferner  mit  Vorliebe  vor  auf  den  Extremitäten,  namentlich 
aber  dem  Schwänze.  Auf  letzterem  gibt  ihre  Form  häufig  AnlaU  zu  ring- 
förmiger Anordnung  ( Marsupialia,  Rodentia,  Insectivora).  Wo  sie  auftreten, 
ist  die  Behaarung  eine  sparsame,  Ausnahmen  hiervon  sind  selten.  Nur 
bei  Myrmecophaga  jubata  kombinieren  sich  auf  dem  Schwänze  große, 
schwarzpigmentiertc  Schuppen  mit  buschiger  Behaarung.  Kleine  Schuppen 
traf  de  Meyere  an  gleichem  Orte  zwischen  den  Haaren  bei  Maoropus, 
Petrogale  und  Anomalurus. 


Fig.  ö.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  eine  erste  Haaranlagc  von  Mua  raus- 
CtthlS,  Embryo  von  18  mm  Länge  x  400. 

Fig.  ü.  Desgleichen  vom  selben  Embryo,  weiter  vorgeschrittene  Hanranlage. 
b  Haarbalganlage;  <•  Epidermiszcllen  der  Haaranlage  (Epithclkno«pe);  P  Haarpapille; 
nach  Maurer  (aus  O.  Hertwig«  Handb.  d.  vergl.  Entwicklungsgesch.). 

Wie  gesagt,  halte  ich  diese  Schuppen  für  ererbt  von  beschuppten, 
wechselwarmen  Vorfahren.  Hinter  deren  Schuppen  traten  anfänglich  kleine 
und  sparsame  Haare  auf.  Mit  der  Ausbildung  der  konstanten  Körper- 
temperatur und  des  energischen  Stoffwechsels,  wobei  Temperatureinflüsse 
maßgebend  gewesen  sein  müssen,  erlangte  «las  Haarkleid  eine  bessere  Ent- 
wickelung.  da  es  den  Körper  beschützt  gegen  Verlust  von  Wärme  durch 
Strahlung  und  Leitung.  Hiermit  hatte  die  Haut  den  Charakter  der  Säuge- 
tierhaut angenommen,  was  sich  auch  im  Hau  ihrer  Schuppen  aussprach.  Mit 
der  Zunahme  der  Haare  in  Zahl  und  (irölie,  die  aber  immer  noch  in  ihrer 
Anordnung  bedingt  waren  durch  die  Schuppen,  gingen  die  Schuppen  selbst 
zurück.  Nur  hier  und  da  erhielten  sie  sich  in  .spezialisierter  Form  über  den 
größeren  Teil  des  Körpers  (Manis,  Dasvpodidae),  sonst  meist  nur  auf  dem 
Schwänze  und  den  Extremitäten.  Gewöhnlich  sind  sie  aber  am  letzteren 
Orte  bereits  stark  reduziert,  und  bei  der  Mehrzahl  der  Säuger  ist  jede 
Spur  von  Schuppen  verschwunden.  Sehr  allgemein  ist  aber  die  Anordnung 
der  Haare  noch  so  geblieben,  als  ob  sie  noch  hinter  Schuppen  ständen 
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[M.  Weber  1891,  lXiMj.  DalJ  <lie  Haare  hierdurch  noch  auf  die  frühere 
Anwesenheit  von  Schuppen  weisen,  soll  uns  unten  näher  beschäftigen. 

Zunächst  gilt  es.  das  wichtigste  epidernioidale  Gebilde,  das  Haar, 
kurz  nach  Kntwickelung  und  Hau  zu  besprechen. 

Ks  entstellet  nach  Maurer  durch  Hinwachsen  einer  Anzahl  Cvlinder- 
zellen  der  Matrix  in  das  Corium,  die  sich  derart  gruppiert  haben,  rlafi  sie 
radiär  gegen  die  Oberfläche  der  Epidermis  konvergieren.  Diese  Epithel- 
knospe wird  heim  weiteren  Wachstuni  in  die  Tiefe  von  einer  Lederhaut« 
papille,  der  Haarpapüie,  eingestülpt;  während  das  umgebende  Bindegewebe 


P  HonrpapUlc;  nach  Maurer  \a,m  O.  Herttvigs  nach  Bonnet.  i  Haar;  2  Follikel- 
Handb.  d,  vorgl.  Entwk'klun^gtttch.).  ppithe);  .•  acitioVc  PrnVc!  4  Bltit- 

»imis;  5  NcrvonittüninichHi ;  sXer- 
venende. 

die  erste  Anlage  des  zukünftigen  llaarhnlges  liefert.  Weiterhin  lassen  die 
Cylinderzcücn.  welche  die  Papille  bekleiden,  durch  Teilung  spindelförmige 
/eilen  in  der  Verlängerung  der  llaarpapillc  hervorgehen«  aus  denen  schlicM- 
lich  das  Haar  und  dessen  innere  Wurzelseheide  entsteht. 

So  lie^t  das  Haar  schließlich  in  dein  Follikel.  einer  röhrenförmigen 
Einscnkung  der  Epidermis  in  das  Corium.  Letztere  bildet  den  laude- 
i.'ewebii.'en  II  aarbalg  mit  einer  inneren  und  [iuLScrcu  Itnlglagc.  Ilei  den 
spür-  oder  Sinncshaarcn,  wie  sie  ganz  vorwiegend  an  •  1  •  •  r  Schnauze  sich 
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Mittel-,  Hasallage  de»  Follikelepithels; 
N,  Hu,  Gr  Henlcinhe.  Huxlcysehe 
u.  (irenz-Zone  der  Wurzelscheide; 
Pa  Papille;  />'</  Pasalsrhicht  der  Haar- 
wurzel: £  Rinde;  0  Oberhäutehen  des 
Haare.-;  L  Glashaut;  A"  Heginn  der 
Verhornung  in  der  II  etile  sehen  Zone; 
A', Teilungsfigur.  Nach  K.C.  Schneider. 


finden,  aber  auch  z.  B.  an  den  Vorder- 
extremitäten auftreten  können,  nament- 
lich bei  arborikolen  Tieren,  werden  mit 
Ausnalunc  von  Hals  und  Boden  des 
Follikels  die  längsfaserige  äußere  und 
die  querfaserige  innere  Balglage  durch 
spongiöse  Blutsinus  voneinander  getrennt. 
Der  Haarbalg  solcher  Sinushaare  ist 
somit  schwcllkörperhaltig. 

Die  Innenwand  des  Follikels  wird  aus- 
tapeziert durch  das  Follikelepithel,  einer 
Fortsetzung  der  Epidermis,  und  in  ihrem 
tieferen  Teil  von  der  Wurzelscheide,  die 
sich  wieder  in  verschiedene  Lagen  diffe- 
renziert und  zusammenhängt  mit  dem 
Keimlager  des  Haares,  das,  die  Papille 
überziehend,  Rinde  und  Mark  des  Haar- 
schaftes liefert,  dessen  Wurzel  als  Haar- 
knopf angeschwollen  auf  der  Papille  sitzt. 
Sie  enthält  das  ernährende  Gefäß  und 
vasomotorische  Nerven.  Die  sensiblen 
Nervenfasern  bilden  Plexus  um  den  Haar- 
balg und  treten  bei  Sinushaaren  in  diesen 
ein  (s.  bei  Hautsinnesorganen). 
*  Zusammensetzung  und  Form  des  Haares 
ist  eine  verschiedene,  wofür  z.  B.  auf  die 
Fledermäuse  und  Faultiere  im  systemati- 
schen Teil  hingewiesen  sei.  Für  Verschie- 
denheit in  Länge,  sei  nur  an  die  Mähne  des 
Löwen  und  Pferdes  und  an  die  Schweif- 
haare des  letzteren  erinnert,  gegenüber  den 
kurzen  Haaren  des  Schweines  z.  B.  Wegen 
ihrer  Dicke  und  Steifheit  werden  sie  hier 
Borsten  genannt.  Solche  Borsten  können 
bei  Hippopotamus  an  ihrem  Ende  zer- 
schlissen sein  um!  den  Eindruck  eines 
Haarbündels  machen.  Bei  den  Stachel- 
ratten unter  den  Nagern  erscheinen  sie 
abgeplattet  mit  scharfer  Spitze.  So  bildet 
sich  formal  ein  Uebergang  zu  echten 
Stacheln  heraus,  wie  sie  bei  Echidna.  Cen- 
tetes,  Erinaceus.  Hystrix  und  Verwandten 
auftreten.  Diese  Stacheln  sind  aber  unter 
sich  nicht  gleich  im  Bau.  deuten  also 
auf  unabhängige  Entstehung:  andererseits 
aber  trotz  aller  Verschiedenheit  vom 
Haare,  auf  eine  ursprüngliche  Entwicke- 
lung  aus  diesem. 

Eine  wichtige,  früher  vollständig  un- 
beachtete Erscheinung  ist  die  Anord- 
nung der  Haare  zum  Haarkleid,  deren 
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Kenntnis  namentlich  durch  de  Meyere  gefördert  wurde.  Wir  wissen  jetzt, 
daß  die  Anordnung  der  Haare  geregelt  wird  durcli  die  Schuppen,  hinter 
denen  sie  stehen.  Sind  die  Schuppen  verloren  gegangen,  so  bleibt  die 
Anordnung  der  Haare  doch  so,  als  ob  sie  noch  hinter  Schuppen  ständen: 
sie  alternieren  also.  Abweichung  von  dieser  Regel  findet  sich  nur,  wenn 
das  Haarkleid  Reduktion  erlitt.  Tritt  sie  anderwärts  auf.  so  wirft  wohl 
stets  rntersuchung  des  jungen  Tieres  und  Yergleichung  Licht  auf  das 
sekundär  veränderte  Haarkleid  des  Erwachsenen,  und  fast  ohne  Ausnahme 
finden  sich  auch  bei  diesem  noch  Hautbezirke,  welche  die  primitivere 
Form  des  Haarkleides  bewahrten. 


1.  vereinzelt  hinter  einer  Schuppe 
der  Fall  ist.    *?.  Gewöhnlich  bilden 


u 
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Im  übrigen  stehen  die  Haare 
oder  Schuppenstelle,  was  nur  selten 
sie  Gruppen,  vielfach  von  drei 
Haaren  in  einer  zur  Längsachse 
des  Körpers  oder  Gliedes  trans-  . 
versalen  Reihe.  In  solcher  Drei- 
haargruppe  unterscheiden  wir 
«las  Mittelhaar,  das  sehr  oft 
stärker  ist  als  die  Seiten  - 
haare.  Ausnahmsweise  kann  die 
Zahl  kleiner  werden.  Häufiger 
erleidet  die  Dreihaargruppe  Kom- 
plikation dadurch,  daß  Ü.  unab- 
hängig von  den  drei  Haaren 
zwischen  und  neben  ihnen  neue 
auftreten.  In  allen  genannten 
Fällen  tritt  jedes  Einzelhaar 
durch  eigene  Oettnung  aus  der 
Haut.  Sie  können  aber  auch 
durch  gemeinschaftliche  Oeffnung 
heraustreten.  Wir  sprechen  dann 
von  4.  II  aar  bün  de  In.  Mit 
de  Meyere  unterscheiden  wir 
unechte  und  echte,  je  nach  der 
Entstellung.  4a  die  unechten 
oder  falschen  entstehen  durch 
Verschmelzung  des  obersten 
Teiles  mehrerer  benachbarter 
Follikel,  woraus  ein  kurzer  ge- 
meinsamer Follikelhals  hervor- 
geht.  41'.  Alle  drei  Haare,  meist 
aber  nur  die  Seiteidiaare  einer 
Dreihaargruppe,  lassen  von  ihrem 
Follikel  '  Hauptfollikcl)  durch  Knospung  Xebenfollikel  entstellen,  in  denen 
sich  l»ei  oder  Xehenhaare  entwickeln,  die  häufig  durch  geringere  Stärke 
sieb  unterscheiden  von  dein  eingebildeten  Haar:  dein  Staiumhaar.  Sie 
bilden  zusammen  ein  echte-  IWindcl.  Her  Follikel  de>  Stammhaarc>  nimmt 
die  Nebenfollikel  auf.  mei.-t  in  der  Gegeml  der  Finniiindung  seiner  tuhu- 
lösen  Drüse  und  bildet  danach  einen  gemeinschaftlichen  FollikelhaK  der 
länger  ist  tinei-t  mindestens  < K'J  mm<  als  der  der  unechien  liündel. 
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Fig.  10.  Haarprup|>oii  von  /.  Myopotatnus 
(eine  Drcicrjrruppc  hinter  einer  Schwanz-elmp^M; 
i.  .Mitlas  rosalia  (Drcicr^i-iippc  de.-  Kückens i; 
j.  I Vrciipilhecus  cephns  itirnppc  des  Kückens, 
ans  einem  .Mittelbaar  und  jedersiits  <le>sell»en 
2  lateralen  Haaren  gebildet  k  4.  Kricnln-  uigr«'- 
scens.  ISrii-t ;  5.  t 'uelogniiyH  paen;  '>.  Traun  In* 
javnnicus;  7.  Dasypiucta  a^nti;  <v.  [/jnelieres 
eri-tata:  <>.  Anchenia  paco  ehe  tirnppe  be>ieht 
ans  einem  Mittelbaar  und  jcderseiis  desselben 
einem  echten  Bündel  >;  />>.  Canis  familiari*; 
/;.  <  )rniili.>rbynchns;  u.  Cn-tur  canadeiisi-; 
Lutra  vulgaris;  nach  de  Meyere. 
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Trotz  aller  Komplikation,  die  «las  erwachsene  Haarkleid  erreichen 
kann,  zeigt  das  vorangehende  Auftreten  der  Dmhaargruppe  heim  jungen 
Tier,  dali  diese  den  ursprünglichen  Zustand  repräsentiert.  Iiis  jetzt  liegt 
kein  einziger  Heweis  vor.  dali  sie  aus  einer  Anlage  hei  vorging.  Auch  das 
Verhalten  der  tuhulösen  Drüsen  spricht  dagegen,  da  nicht  nur  der  Follikel 
des  Mittelhaares,  sondern  häutig  genug  auch  der  der  Seiteuhaare  tubulöse 
Drüsen  hesitzt. 

Für  diese  Nomenklatur  ist  also  jedes  Haar  ein  Stammham-,  gleich- 
gültig. ol>  es  ein  Mittelhaar  (»der  ein  Seitenhaar  i>t.  Nur  die  Haare,  die  in 
Follikeln  (Nebenndlikelii)  wurzeln,  welche  aus  dem  Follikel  eine-  Stanur- 
haares  durch  Knospung  hervorgingen,  heilen  Nehen-  oder  Ueihaare. 
Der  Kegritf  Stammhaar  deckt  sich  daher  nur  teilweise  mit  dem  Kegritf 
Stichelhaar  oder  Grannenhaar,  das  sich  durch  Länge  und  Stärke  auszeichnet 
gegenüber  den  weicheren  Wollhaaren.  Nur  in  «'iner  Anzahl  Fällen  sind 
ja  die  Wollhaare  den  Nehenhaaren  identisch,  in  anderen  sind  sie  aber 
ebensogut  Stammhaare  wie  die  Stichelhaare  Die>o  Termini  lassen  sich 
aber  immerhin  bei  Keschivihung  «Irs  Kulgcs  gelnaucheii. 

Ks  zeigt  sich.  «lab  namentlich  durch  Ausbildung  des  Wollhaares  der  «lichte 
Pelz,  namentlich  nie«lrig<"ren  Temperaturen  ausgesetzter  Tiere  zustande 
kommt.  Auch  die  Jahreszeit  spielt  eine  Kolle:  der  dünnere  Soinmerpelz  folgt, 
auf  den  dichteren,  jedenfalls  längor«in  Winterpelz  durch  Abwerten  \on  Haaren 
und  Neubildung  amlerer.  Somit  besteht  «'ine  Periodicität  in  «h'i  Ilaarbililung, 
neben  anderen  Fällen  mit  beständigem  und  dann  nicht  auffälligem  Wechsel. 
Fcberhaupt  ist  jedem  Haare  nur  eine  bestimmte  I.«'beiisdauer  gegeben. 
Darauf  beruht  «•-.-dal.»  nach  Scliwalbe  beim  Hcrim'liu  im  Oktober  am  Kücken 
und  Hauch  «Ii«'  weiUeu  Haar«'  de-  Winterkh'ides  «Mitstehen.  Sie  werden 
allmählich  zu  Kolben-  oder  Knopfhaaren,  d.  h.  im  Keimlag«'r  «ler  Haar- 
wur/.«'l  tritt  Verhornung  ein:  dadurch  erhält  der  Kolben  ein  zerfasertes 
AiMiliere.  wächst  nicht  mehr.  bleibt  anfänglich  je«|och  noch  sitzen,  allmäh- 
lich ab«'r  füllt  sich  seine  Pnpillcuhöhle  und  «las  Haar  l«">st  sich  im  März  los. 
Auf  «h'ii  alten  Papillen  erhel>t  sich  eine  neu«'  ( ienei  atioii  junger  Haare, 
sog.  l'apilh'iihaare:  sie  erlangen  die  Ob«'rhand.  imlem  sie  bis  zum  April  in 
nönlhVhen  Klimat«'ii  später-  die  alte  < bmeration  entfernen.  Dieses  Soinmer- 
haar  ist  braun  u.  s.  w.  gefärbt.  Somit  hat  doppelter  Haarwechsel  st;ttt.  der 
auch  bei  anderen  Säugern  wahrgenommen  ist  und  eine  Verfärbung,  die  auf 
NVuhihluiig  von  Haami  beruht.  Hei  I.epiis  \ ,n  i.ibilis  so||  :lber  nach  v.  I.oe- 
wis  die  weiile  Winterfärbung  auf  Weiilwerdeii  der  sitzenl, leibenden  Sommer- 
haare  beruh«-n.  «Ii«*  also  nur  im  Frühling  gewech-eti  werden.  Kim'  feste 
Kegel  scheint  als«»  diesbezüglich  nicht  zu  gelten:  das  dtniie  vielleicht  auch  der 
Fall  sein  hinsichtlich  der  Neubildung  von  Haaren.  Mei.-r  scheint  diese  von 
der  alten  Papille  auszugehen  j  Sdiw  all.e  |.  während  namentlich  Maurer  dafür 
eine  ganz  neue  Papille  vindiziert.  Nach  de  Mcvep.  kann  der-dde  Haar- 
follikel auch  verschiedenartige  Haare  bilden  je  nacli  . |. t  l.ci.en-pliase  ,|,.s 

Tiere-.      Das    e]  v\  :nli-ei|e    Allel     s-  •  ■  1 1 » ■  i  1 1 1     illl    aiL'ellieiaei)    Wnin'dung  von 

Follikeln  aiis/n-chliei a-n.  Die  Mim-!iaa:e  ti. 'innen  an-ii  a  •  ai  eine  sonder- 
stelhing  ein.  da!,  dir  Weclr-el  nieiil  lieh: .  .n  /'i  -'\<\  leaianl  tai"  der  je- 
weiligen   Vel  liaai  iiiig. 

Da-  Zur :  i  <  •  U  t  [  ci-ai   der  1 1 . . 1 1 1  [  •  i  u  1 1 1  <  ■ : :  *  *  •   • . .  ■  j   .  J .  •  i  b-.i  u  g  <!,  •:  Säuge- 

tiei'e  w  urde  i-ereits  [ i i  v  < g •  ! i ul m 'i i .    1  »ie.e  ; >.  1 1 1 1 1 '  g a i , /.  «i ■  - .  : i ' '. i . ■  1 1  auf  «ler 

F  (!•'•»•  de[  I  Ii.:  I  e.     I ,e '  / !  e |  e  Wild  \  i  |  i ,  I  -  a  •  !  I '  /  Ii  'il  \  <  a  1  d  I ! !  ' ' ! :  I  '  "  'i .  • ' !  i "  e  dalieben 

sp;eh  der  la.Ilg.  iiait  der  /..  IVa  und  d.i-  !;.:>■(  dd  <  H.ei  üa.-l     t  ine  Kolle. 
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Hnar  und  Färbung.  13 

Dem  Luftgehalt  verdankt  das  Haar  seine  weiße  Farbe.  Interferenzfarben 
treten  nur  ganz  vereinzelt  auf.  z.  B.  bei  Chrysochloris. 

Die  Färbung  der  Säuger  ist  entweder  eine  einfarbige  oder  es  treten 
Zeichnfingen  auf  als  Längsstreifung.  Flecken  oder  Querstreifung.  Die 
Längsstreifung  hält  Kimer  für  die  ursprüngliche.  Dafür  spreche  unter 
anderem.  daß  bei  vielen  jungen  Tieren,  z.  B.  Schwein.  Tapir.  Löwe. 
Hirschen  u.  s.  w.  die  spater  einfarbig  oder  anders  gezeichnet  sind,  aus- 
gesprochene Längsstreifung  auftritt.  Weite  Verbreitung  hat  auch  die 
Längsstreifung  an  und  für  sich  oder  in  reduzierter  Form  als  Wangen- 
streif (Sus  vittatus  z.  B.  i.  Schulterstreif  (Mynnecophaga  juhata,  Wildpferde}. 
Rückenstreif  u.  s.  w.  In  vielen  Fällen  läßt  sich  der  Vorteil  der  Zeichnung 
als  Schutzeinrichtung,  um  das  Tier  schwerer  kenntlich  zu  machen,  begreifen. 
Auch  daß  die  Fleckung  durch  Auflösung  von  Längslinien  hervorging.  Aus 
dem  Zusammenlaufen  von  Flecken  mag  die  Scliabrakenzeichnung  entstanden 
sein,  wie  sie  der  Schabrakentapir  (Tapirus  indicus).  Canis  mesomelas. 
Cephalophus  sylvieultor,  und  in  Anfangsbildung  Mellivora  und  der  Dachs 
sie  zeigt.  Letzterer  fällt  außerdem  dadurch  auf.  daß  er  eins  der  wenigen 
Tiere  ist,  bei  denen  die  dem  Lichte  zugekehrte  Seite  heller  ist  als  die 
dem  Lichte  abgekehrte. 

Mag  in  vielen  Fällen  die  Zeichnung  oder  Färbung,  wenigstens  ursprüng- 
lich eine  Anpassung  gewesen  sein  an  die  Umgebung,  in  anderen  ist  wohl 
das  Klima  von  Einfluß.  So  soll  nach  Hose  (lymnura  rafflc>i  in  Borneo 
auf  sumpfigem  Hoden,  ihre  albinotische  Varietät  (1.  alba  auf  trockenem 
Hoden  leben. 

Auch  das  Alter  des  Tieres  und  sein  (iesehlecht  ist  von  KinHuß. 
Häutig  halten  die  Weibchen  ein  bescheideneres  Kleid,  wie  bei  den  sekun- 
dären (icschlcchtsmerkmalcn  näher  zur  Sprache  kommt.  Selten  ist  der 
Unterschied  so  auffällig,  wie  bei  l'halanger  mueulatus.  wo  gegenüber  dem 
einfarbigen  Weibchen,  das  Männchen  auf  weißem  (irunde  unn'gelmäßig 
rot.  braun  oder  schwarz  gefleckt  ist.  Noch  auffälliger  ist.  daß  nach  .lentink 
dieser  Unterschied  einzig  auf  der  Insel  Waigeu  für  die  dortigen  Weibchen 
nicht  besteht. 

Im  übrigen  ist  die  Färbung  einer  Säugetierart  eine  im  großen  und 
ganzen  konstante.  Variabele  Färbung,  wie  wir  >ic  von  unseren  Haustieren 
kennen,  kommt  bei  wilden  Säugern  nur  ausnahmsweise  vor,  z.  H.  bei  F.«|uus 
l'rzewalski.  Arvicola  amphibius,  Canis  dingo.  JMialanger  maculattis.  wobei 
wir  natürlich  absehen  von  konstanter  Färbung  der  Kassen  oder  \'arietäteu 
einer  Art.  Scheckenfärbung  unserer  Haustiere  kommt  bei  wilden  Säugern 
fast  nicht  vor:  da  wäre  zu  nennen  Lycaon  piciiis.  Häufiger  schon  Albini>mu>, 
wie  beim  in  dem  arktischen*  lebiete  lebenden  Kisbäreu  und  solchen  Formen, 
die  hier  oder  in  kälteren  liegenden  überhaupt,  im  Winter  einen  weißen 
Winter)»elz  annehmen,  wie  Hermelin.  F.Muchs.  Alpenbase.  Hierbei  sehen 
wir  natürlich  ab  vom  mehr  pathologischen  l'igmenimangel  albinotischcr 
Tiere,  wie  er  bei  uns  nicht  gerade  selten  beim  Maulwurf  und  Dachs  auftritt. 

Vollständiger  Haarmaugel  i-t  nur  von  Beluga  und  Monodon  be- 
kannt: alle  übrigen  denticeten  (Vtacoen  haben  wenigstens  bis  zur  Zeit 
der  (ieburt  vereinzelte  Ilaare  längs  dein  Oberkiefer,  die  iuh  Ii  dem  Ty]ui> 
von  Sinushaareu  gebaut  sind.  Zahlreicher  sind  »io  s,-hoii  bei  den  Bnrlon- 
walen  zeitlebens  längs  der  Mund-pahe  und  auf  dem  Oborkopf  bis  /u  den 
Nasenlöchern.  Iiier  liegen  lb-ste  eines  durch  das  Wn-serleben  redti/ierteu 
Haarkleides  vor.    Gleicher  Fiutluß  wirkte  auch  ;mf  die  Sirema  und  Ilippo- 
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I.  Haut  und  Hautgebilde. 


potamus,  deren  Junge  noch  ein  weit  reicheres  Haarkleid  besitzen.  Auch  beim 
Menschen  hat  ja  der  Embryo  im  Lanugo  ein  vollständiges  Haarkleid,  dessen 
Abstoßung  erst  in  den  letzten  Fötalmonaten  beginnt.  Aehnliches  gilt  für 
die  Elefanten.  Andere  Beispiele  von  Nacktheit  wie  die  von  Heterocephalus, 
Chiromeles,  dem  nackten  Hunde  Canis  familiaris  caraibeus,  sind  immer  so 
zu  verstehen,  daß  hier  und  da  noch  vereinzelte  Haare  vorkommen.  Und 
da  es  sich  um  Tiere  handelt,  deren  nächste  Verwandte  behaart  sind,  so 
läßt  sich  nur  von  Reduktion  eines  früher  besseren  Haarkleides  sprechen 
und  hat  somit  die  Thesis,  daß  alle  heutigen  Säuger  von  behaarten  Vor- 
fahren abstammen,  allgemeine  Gültigkeit 

Ein  neues  Studienfeld  hat  W.  Kidd  betreten,  indem  er  nachwies, 
daß  die  Richtung  der  Haare  bei  den  Säugern  eng  sich  anschließt  an 


Fig.  11.  Pferd  zur  Demonetration  der  Haarströme,  der  Hanrfiederung  und  der 
Haarwirbel;  nach  W.  Kidd. 

ihre  passiven  und  aktiven  Gewohnheiten.  Somit  an  die  Lage,  die  ihre 
Körperteile  in  der  Ruhelage  gewohnt  sind  einzunehmen.  Ferner  an  stets 
wiederholte  Bewegungen,  die  ihrerseits  ein  Ausfluß  sind  von  Muskulatur 
und  Skelettbau  und  dem  Gebrauch,  den  das  Tier  von  diesen  macht.  Ge- 
wohnte Bewegungen,  nicht  nur  der  Hautmuskeln,  sondern  auch  der  Glieder  etc. 
beeinflussen  die  Haut.  Dies  macht  sich  kenntlich  auch  durch  das  Zu- 
sammenfließen benachbarter  Haarströine  zu  Haarfiederung,  die  schließlich 
an  dem  kritischen  Punkte  in  Haarleisten  und  Haarwirbeln  endet.  Solche 
treten  an  der  Hals-,  Brust-,  Achsel-  und  Leistengegend  auf  und  beruhen 
schließlich  auf  Muskelaktion.  Nicht  direkt  verbunden  mit  Bewegungen 
sind  die,  z.  B.  von  unseren  kurzhaarigen  Haustieren  bekannten  nasalen, 
frontalen  und  spinalen  Haarwirbel. 

Vom  Menschen  hat  bereits  Eschricht  die  Richtung  der  Haarströme 
genau  studiert   und   die  Richtung  der  Haare  am   Arm  führte  bereits 
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Darwin  zurück  auf  die  Richtung  der  Haare  am  Arm  der  Anthropomorphen. 
Er  brachte  sie  in  Verbindung  mit  der  Haltung,  welche  die  Arme  dieser  Tiere 
•  einnehmen,  z.  B.  hei  tropischen  Regengüssen.  Aehnlich  wird  auch  ander- 
wärts die  Haarrichtung  häutig  ein  Erbstück  sein,  hervorgegangen  aus 
häutig  wiederholten  Bewegungen  oder  Haltungen  der  Vorfahren. 

Von  hervorragender  Bedeutung  unter  den  Hornbildungen  sind  die 
II ornbekleidungen  der  Endglieder  der  Extremitäten,  die  sich  der 
Hauptsache  nach  der  Form  und  dem  Gebrauche  derselben  anpassen,  daher 
einen  Rückschluß  erlauben  auf  den  Gebrauch  des  ganzen  Gliedes  und 
damit,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  auf  den  Bau  des  ganzen  Tieres.  „Ex 
ungue  leonem"  ist  daher  eine  Erkenntnis,  die  von  jeher  große  Bedeutung 
hatte  auch  bei  systematischen  Versuchen.  Bereits  Aristoteles  zerlegte  seine 
TetrajH)da,  die  zweite  Hauptsektion  seiner  Säugetiere,  in  zwei  Abteilungen, 
je  nachdem  der  Digitus  nur  an  einer  Seite  Nagel  und  Kralle  trägt  oder  in 
einen  Huf  eingeschlossen  ist.  .1.  Ray  unterschied  in  gleichem  Sinne 
Unguiculata  und  Fngulata:  Ausdrücke,  die  von  da  an  als  Bezeichnung 
primärer  Hauptabteilungen  im  Schwange  blieben. 

Sehen  wir  von  den  Cetaceen  ab.  deren  Endphalangen  eine  Hornbeklei- 
dung fehlt  und  achten  wir  auf  die  Form  der  Hornbekleidung  bei  den  übrigen 
Säugern,  so  kann  man  diese  danach  in  die  zwei  großen  Gruppen  der  l'nguicu- 
lata  und  l'ngulata:  der  Krallentiere  und  Huftiere  unterscheiden,  allerdings 
mit  erheblichen  Formverschiedenheiten  im  Speziellen.  Alle  lassen  sich  aber 
von  einer  Grundform  herleiten,  zu  deren  besserem  Verständnis  man.  nach 
dem  Vorgang  von  Boas,  ausgeht  von  einer  einfachen  Krallcnform,  wie  die 
Schildkröten,  Krokodile  und  Vögel  sie  darbieten.  Man  hat  es  hier  mit 
einer  dorsalen  Nagelplatte  (Krallenplatte  Boas)  zu  tun.  welche  die 
Nagelphalanx  dorsal  und  seitlich  umscheidet  und  aus  echter  Nagelsubstanz 
besteht  d.h.  aus  außerordentlich  fest  ineinandergefügten  verhornten  Epidermis- 
zellen,  die  ihren  Kern  noch  bewahrt  haben.  Von 
dieser  Nagelplatte  oder  der  eigentlichen  Kralle 
unterscheidet  sich  eine  weichere  Masse:  das 
Sohlenhorn,  Hornsohle  oder  Krallensohle 
[Boas),  die  ausschließlich  ventral  gelagert  ist 
und  aus  einer  Ansammlung  gewöhnlicher  ver- 
hornter, in  den  obersten  Lagern  kernloser 
Epidermiszellen  besteht.  Beide  sind  ursprüng- 
lich Teile  eines  Ganzen,  unterscheiden  sich 
aber  funktionell  erheblich,  da  das  Sohlenhorn 
leichter  sich  abnutzt  als  dielMatte  und  letztere 
an  den  Rändern  sich  scharf  erhält.  In  dieser 
ursprünglichen  Form  hat  Neubildung  im 
ganzen  l'iufange  der  Krallenniatrix  statt,  bei 
Säugern  ist  dagegen  in  der  Hauptsache  der  distale  Teil  der  Matrix  .des 
Nagelblattes i  steril:  über  diesen  schiebt  sich  somit  die  proximal  (basal)  ge- 
formte Krallenplattc  hinweg.  Im  übrigen  hat  sich  die  wesentlich  gleiche 
Form  der  Kralle  erhalten  bei  den  Monotremata.  Marsiipialia.  In-ectivora. 
Chiroptera.  Gulcnpithecidac.  Xcnarthra.  <  )rycteropodidae.  Manidae.  Rodcntia. 
Carnivora.  Ihr  entspricht  die  seitlich  zusammengedrückte,  zugespitzt 
endende  Nagclplialanx.  die  noch  beim  Skelett  zur  Sprache  kommt. 

Ohne  auf  weiteres   Detail  einzugehen,  kann    im    allgemeinen  ge- 
sagt   werden,  «lab  die  dorsale    Krallenplatte    überwiegt   und   mit  ihren 


Fig.  I_\  Längsschnitt  durch 
die  II.  Zehe  vmi  Kchidiin;  nach 
Gcgcnbaur.  i-  Krallenplattc, 
v  Sohlenhorn.  l>  Zehen  hallen , 
/.  -\  3  l'halange  !  —  :{. 
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seitlichen  Rändern  die  weichere  Krullensolile  scheidenartig  einfaßt,  (Ge- 
winnt sie  gegenüber  der  Nagelphalanx.  die  stets  —  mit  einziger  Aus- 
nahme des  I.  Fingers  beim  Flephanten  is.  im  systematischen  Teil)  ihre 
Unterlage  abgibt,  an  Ausdehnung  nach  hinten,  so  dali  die  Krallematrix 
(das  Krallenbett)  niclit  mehr  in  gleicher  Flucht  liegt  mit  der  Haut,  sondern 
in  diese  sich  einsenkt,  so  entsteht  der  ..Falz",  welcher  verschieden  hoch 
die  Krallenbasis  bedeckt  und  als  Krallen  wall  bekannt  ist.  Namentlich 
bei  kletternden,  grabenden  Tieren  und  >olchcn.  die  ihre  Krallen  zum  (Greifen 
gebrauchen  (Carnivora,  manche  Nager},  ist  er  stark  entwickelt:  seine,  der 
Krallenplatte  zugekehrte  Unterseite,  kann  mit  ihr  verwachsen,  so  dali  ein 
eigentlicher  Falz  als  Spalte  fehlt.  Hei  den  genannten  Tieren  prominiert  auch 
das  Krallenende  stark  und  ist  die  Krallensohle  auf  einen  schmalen  Streifen 
begrenzt  (Carnivora).  Die  Ausdehnung  der  Krallensohle  proximalwärts  winl 
nur  selten  beschränkt  durch  Uebergreifen  der  Krallenplatte  auf  die  Yentral- 
Häche  (Hase>.  Häutiger  wird  sie  verkürzt,  durch  die  Zehenballen.  Hierunter 
versteht  mau  elastische  Hautki>sen  auf  der  Yentralseite  der  Finger,  die 
zusammen  mit  den  Sohlen  ballen  bei  plautigrader  Bewegung  hohe  liedeu- 
tung  haben.  I>ei  digitigraden  Tieren  treten  ersterc  in  den  Vordergrund,  da 
sie  jetzt  das  Körpergewicht  zu  tragen  haben  (Carnivora  z.  15.  :  mehr  noch 
wenn  die  Tendenz  vorwaltet,  «las  Fnde  der  (Gliedmaßen  zu  Ta-torganen  zu 


A  B  <'  D 


FiiT.  Iii.  I.änir— elinitt  dunli  da-  I'iiilf< n'iid--  v<u>  /  M« ■  1 « ~ >  Ii.  /•'  Afle.  r'uiicui- 
ciiliiltT  Saiip-r.  />  l'fdil.  -eliniiati-i.  rt  u:\  -h  l'i-a-,  .'•  S. >lil<  id. all.  it.  n  Knilli  iiplnl to. 
/>',  />■'  «Iii-  beiden  l.  i/tfii  Phalangen,      SoIiJciiIkm i».  -   Krall'  nuall. 

machen.  Hierbei  erlangen  die  Zehenballen  derartig  terminale  Lage,  daß  sie 
als  ..Fingerbeeren"  an  den  Fiugeretideii  autlallen  iMen>eh.  Primates  .  Die 
Krallensohle  i'Sohlenhortn  wird  hierbei  reduziert  zu  einem  -einnahm  Streifen 
unler  dem  Nageleude  (N  a  gel -a  u  ni'.  Wir  >preclien  jetzt  vom  Nagel,  da 
die  Kralleuform  einem  ..l'latlnauel"  l'lal/  nue-hte:  einer  Nauelplatte  also, 
die  von  reeht-  nach  link-  nur  wenig,  von  \orn  ii.h  Ii  hinten  kaum  gewölbt  ist. 
I >t  ei  >tere  Wölbung  noeli  -tark.  >o  -prirht  man  von  einem  ..K  u  ppen  na  gel". 

Unrichlig  wäre  e-.  aus  die-er  Dni-ie||nng  den  S-hliKi  zu  /.ielien. 
daß  der  |'lattna-_'el  de-  Men-eheii  und  der  Allen  emta  -Ii  d;e-en  Weg  au> 
der  Krallenform  genommen  habe.  Die-ei ■  l'nnkt  -oll  im-  bei  letztgenannten 
Tieren  und  bei  den  l'ro-imiae  n-.rli  be-ehafigem  Nieht  iinu.di:  -eheinlich  hat 
Meli  hei  letzteren  Tieren  «•ii:l:nli  dnreli  Nielit-j'-liiaiieh  im. I  d.idiiieh  bedingt«» 
Verlängerung    am    II.   Finger    eine    K^aile    «Mtt.rlt.it    im   «  o-.-.'i>a1/.    zu  den 

übrigen  Flaumigem.  Die-e  N ;i 1 1 . m;  U . t i : r i  amli  h;«-v  nnd  da  .ci  übrigens 
eehl-iumtii'  nlater  \.  \  1 1-  'l  1 1  i  1  ;i  f  .  1 1 1 1 1  f  e'  <  ■  1 1  und  :-t  danii  eben  e':i:e  funktionelle 
Aendettlie.'   <-ill!e   -\ -len'.il  I -rh"i:    !  I  II  1 1«  M  J  n  1 1 1  •  i . 

Stäi  kere  H^le-iL'UHL'  der  *,ra'-  ><-iian-  Krallen  l.ai.n  m  /;e]t  werden 
dnreli  mediane  ^e.d'mm  der  N.-ejehdiahmv  Mm-,  1'ejaiiMv-..  Chryso- 
ehlori«.  Ta'j'a:.  hl  die-e  S[>.d"e  >1  .|a-  N.ijei'  -ett  .  :i:_-<  -.-iikl.  ruft  eine 
elit-preelniid''  I .  "i  .  -!••  all  d-'l  1\  I  a  I  h  •  1 1 1  >l. ■ '  I  •  •  1 1  ■  •  v '■  ■  -l  .  \mii||.'  ;i;  die  Spalte 
eitt'je|'a!/t   i-t    und  die   kl. dl''    iiilr.i-   m:t   mm   N  a  _  •  'I  |  d :  . '.. '  r-     \ei  bimmt.  Atlf 
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Aehnliches  zielt  vielleicht  auch  die  mediane  Furchung  der  Nagelphalanx 
hei  Bradypodidae  und  Myrmecophagidae  ah.  indem  Zunahme  der  Nagel- 
Substanz  erreicht  wird,  aher  keine  ventral  vorspringende  Leiste,  (ianz 
ainlerer  Art  ist  die  Spaltung  der  Nagelphalanx  in  einen  dorsalen  und 
ventralen  Abschnitt  an  (1er  II.  Zehe  von  Proravia  (Ihrax):  ihr  entspricht  ein 


Fig.  14.  I.  Nagelbildung 
<t  an  «Ich  gefurchten,  verbreiter- 
Icn  Knden  de»  II  —IV.  Fingers 
eine«  Finbryn  von  7,0  cm  Länge 
von  Maitis  t'ricu>pii*.  II.  Finger- 
ende  eine«  Finbryn  von  IT  cm, 
A  von  der  Seite.  II  von  oben, 
C  im  Horizonttüflchiiitl  von 
einem  Fmbryo  von  M)  cm;  / 
Nagelpliidanx ;  u  Nngclsub- 
stanz;  //'  durchscheinende,  ven- 
tral vorspringende  Leiste  von 
N'agelsubstans;  A  Sohlen  hörn 
mit  Fpitrichialzellen.  III.  Ab- 
gezogene Kralle  von  Manis 
longicaudata  mit  der  ventral 
vorspringenden  Leiste.  IV. 
(Querschnitt  durch  das  Finger- 
ende von  Peramcles  gminii,  // 
die  Kiulspitzen  der  gespaltenen 
Nagelphalanx;  »dorsale  Kral* 
lenplalte;  s  Sohlenhnrn. 


ganz  einzig  dastehender  Nagel.  Solche  besondere  Nagelformen  erwähnt 
der  systematische  Teil.  Embryonal  kommt  die  Entwickclung  der  Nagel- 
platte  unter  einem  weichen  (iewehe  zu  stände,  dem  Kponychiinn.  das  in 
das  zukünftige  Sohlenhorn  sich  fortsetzt  und  dorsal  Iiis  zum  Nagelwall 
reicht,  hei  der  Geburt  oder  lierctts  vorher  aher  schwindet. 

Gegenüber  den  l'nguieulata.  die  planti-  oder  digitigrad  sind,  stehen 
die  Ungutata:  ausgezeichnet  durch  dorso-vcntral  abgeflachte  Nagelphalangen, 
die  in  den  meisten  Füllen  die  Körpcrlasl  zu  tragen  haben.  Dieser  tTnguli- 


l  ig.  15.  Fingerspitze  von  unten  gesehen  von:  \  IM.  n^  b,  15  Affe,  i1  ungnieuhitcr 
Sänger,  1)  Na-liorn,  K  Ford.  F  Klent  ier:  nach  lloa*.  In mati-i<  rt.  S.ildenbalb  n ; 
//  Hand  der  Krallen  platte;  i  Sohlenhnrn. 

gradie  entsprechend,  hat  die  liornhekletdung  die  Gestalt  einer  Klane 
oder  eines  1 1  u  1 1* s  itugenommen.  Prototvp  des  letzteren,  gleich/eh  i", 

dessen  höchste  Ausbildung,  i-t  der  Pferdehiif,    liier  hai  -ich  die  llnrn- 
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platte  (sogen.  Wand)  um  die  Nagelphalanx  herumgehogen  mit  einer  nach 
vorn  schauenden  Wölbung:  sie  umfal.it  das  dem  Hoden  zugekehrte  Sohlen- 
horn, biegt  sieh  alter  hinten  jederseits  mit  scharfem  Winkel,  den  Kekstreben, 
ein  und  falit  hier  den  Strahl  zwischen  sich.  Dieser  dringt  mit  seiner 
Spitze  in  das  Sohlenhoru  vor  und  erscheint  als  dreieckige  Fortsetzung 
des  Zehenballens,  der  oberhalb  des  Hufes  als  Hut  ballen  sofort  seine  Natur 
als  Zehenballen  des  III.  Fingers  erkennen  lälit.  Später  bei  den  IVrissn- 
daetyla  soll  dargelegt  werden,  wie  der  I'ferdchuf  sich  aus  dem  Huf  von 
Tapirus  herleiten  läbt,  indem  bei  diesem  das  zapfenförniige  Vordringen 
des  Zehenballens  in  das  Sohlenhoru  bereits  anheilt.  Im  Huf  des  Khino- 
ceros  ist  dies  noch  nicht  der  Fall.  Hier  grenzt  an  das  Sohlenhoru  der 
verschiedenen  kleinen  Hufe  eine  Vereinigung  der  Zehenballen,  welche  die 
eigentliche  SohlciiHächc  darstellt.  Sie  bedeckt  ein  elastisches,  binde- 
gewebiges Kissen,  das  bis  zur  VcntralHäche  der  >fcil  aufgerichteten  Finger 
und  Metapodien  reicht.  Dies  sind  Kinrichfungen.  die  dem  ungeheuren 
liewicht  des  Tieres  entsi»rechen. 

Oberflächlich  betrachtet,  liegen  ähnliche  Verhältnisse  bei  dem  Kle- 
fanten vor.  |Jei  näherem  Zusehen  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  wofür 
ebenso  wie  für  das  nicht  minder  eigentümliche  Verhalten  bei  den  Hvra- 
coidea  auf  den  systematischen  Teil  verwiesen  wird. 

l'nter  Fngnlata  spielt  Bildung  von  Hörnern  auf  der  dorsalen 
Fläche  des  Kopfes  eine  bedeutende  llolle.  (ianz  überwiegend  ist  ihre 
Bedeutung  die  einer  \\  atfe  im  allgeuieineu.  Diesem  <  iesichtspunkt  ent- 
spricht ihr  Vorkommen  in  beiden  ( ieschlechtern.  Daneben  sind  es  Warten 
sexueller  Art  zum  < ichrauch  der  um  die  Weibchen  -tn-iteiiden  Männchen. 
Dem  entspricht  ihre  stärkere  Ausbildung  bei  diesen .  die  sich  häutig 
beobachten  lälit  und  bei  der  Familie  der  Hirsche  dazu  führt,  dab  nur 
das  Männchen  diese  Warle  besitzt,  mit  Ausnahme  des  weiblichen  Bentiers. 

Fnter  den  Hornbildungen  ist  das  Horn  der  Nashörner  eine  rein 
integumentale  Bildung.  Ks  ist  eine  gewaltige  Wucherung  der  Kpidermis. 
deren  Hornschicht  lange,  haarförmige  Hornfascrn  bildet,  die  sich  zu  koni- 
schem Horn  vereinigen  und  durch  dementsprechend  hohe  l.cderhautpapillon 
ernährt  werden.  Die  zu  einem  oder  zu  zweien  vorhandenen  Horner  sitzen 
den  Nasalia  re>p.  Frontalia  auf.  welche  hier  < iefäiifiirchen  /eigen  und  hei 
Klasmotherium  diese-t  zu  einem  Buckel  -ich  erheben  als  Fntcrlage  des 
gewaltigen  Iba nes. 

Die  übrigen  Hornbildungen  dürfen  gleichfalls  hier  unter  dem  Inte- 
gunient  einen  IMatz  Huden,  da  dieses  >i.-|i  an  ihrer  Bildimg  in  vcrscliie- 
deiiem  tirade  beteiligt. 

Zunächst  das  (icwcili  der  Hirsche.    Allgemeine  l'.etrachfung  des- 
selben   Iii  I  i  T    aU    wichtigsten  Teil    den    >  1  |  !  ]|  /  a  ]■  t  e  t)  .     Ii  <<  -  e  ii  -t  ock  . 
kennen,    der    von   der  allbereu  Tafel   de-  FtMiitale  -«i]i,|er    K  lioclienfoi  t- 

satz  ausgeht,  somit  als  Ap"ph\-e  den,  nt.de  angehört  und  von  der  be- 
haarten Kopfhaut  über /icjeii  wird.  Im  Fi -tlmvgrv,  e;h.  das  im  ersten 
Lebensjahr  de-  jungen  Hir-ehe-  antritt.  d<  -j].  i.ej  den  er-teu  echten 

uiittelmi'M-äneu  lliischeu.  «jeht  die  l \ u •  > i  1 1 •  - 1 . - . i i •  - • . i : i ,'>.••  Zapfens  in  »'in 
endsfändiges  Knochengebilde  aber  wv  w .db-:i  vergreifend  gleich 
Stange  nennen  da-  aiil'angliel!  yhVfdall-  v.Mi  llvil  i..-Meekt  war.  <lie>e 
aber  allmählich  <  1 1 1 1  »Ii  ObHvnw  ,n  r  «e'in.e.  ]  .1  p  t  n  U r  1  p  v  und  llieehn- 
nische  Ab.-t red'nng  -<>g.  Fegen  .vi  il.m: vWinp-n  '.e-hvi.  Die  Stange 
i-t  damit    ein    blo;,ge|ee|e-  l\  1 ) ' m 'i  1  - 1  a j\  g.-\\.  .pFn.    'Au-   -je||  vom  >kelet- 
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tieften  Rosenstork  nur  durch  braune  Farbe,  anfänglich  auch  durch  Gefäß- 
furchen  unterscheidet.  Dieses  denkbar  einfachste  (ieweih,  das  die  Form 
eines  Dolches  hat.  daher  Spieß  (Spießhirsch)  heißt  und  unter  recenten 
Hirschen  bei  Coassus  (Cariacusi  und  Klaphodus  die  bleibende  (ieweihform 
darstellt.  i>t  gleichfalls  das  phylogenetisch  älteste,  das  als  Frstlingsgewcih 
immer  wieder  auftritt.  Sein  von  der  Haut  entblößtes  Endstück,  die  Stange, 
wird  im  nächsten  Jahre  gewechselt:  d.  h.  Osteoklasten  erweichen  dasselbe 
nekrotisch  an  seiner  Rasis.  so  daß  weite  Räume  entstehen,  seine  Verbindung 


Fi^r.  10. 

( Seweihbildang 
einen  Gerolden 

nach  N'iteche. 

I.  Krstliu^^«-- 
weih   ul-  A|»o- 

|>Iiy<«'    >>  ilt-S 

Frontale,  mit 
Haut  bekleidet. 
'_\   Die  s^innfTP 
!h1    nackt  mit 

liesorptioiitt- 
«•inu»  r.    'in  ii. 
'ib  Abwurf  der- 
-•■lli.ii.     1  7. 
Knistebiin^  « 1<  s 

zweiten  Ge- 
weihe* &l  unter 
der  behaarten 
Haut,    e  Epi- 
dermis mit 
Haaren;  c  ('<>- 
ri  ii  in ;    <  Kno- 
<  }ipii  ;  </  Kranz- 
nah  t. 


lockernd,  bis  e.s  schließlich  abfällt.  Die  entstandene  Wundtläche  überwuchert 
die  Haut.  L-Iltcr  ihrem  Schutz  hat  min  Regeneration  statt,  indem  sich 
auf  der  Spitze  des  Stirnzaptrii»  |Rosen>t«K'k)  osteohhistischcs  (Jowelw  bildet, 
das  iti  dm  mei>ten  Fällen  zur  endlichen  Bildung  einer  verknöcherten 
komplizierteren  Stange  führt,  indem  an  ihr  zackige  Verästelungen,  sog. 
Enden  oder  Spionen  auftreten,  Wenn  auch  diese  Neubildung  \*>\n  l'oriosl 
lies  Roscnstockcs  ausgeht  und  damit  als  Epiphyse  lies  Skeletes  sich  doku- 
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montiert,  so  ist  die  Beteiligung  der  Haut  nicht  zu  leugnen,  und  hat  da- 
mit die  Behauptung,  dali  die  Stande  eine  Hautverknöeherung.  ein  Cutis- 
knoehen  sei.  eine  gewisse  Berechtigung.  Nur  so  Iii lit  sich  die  IVriodieität 
des  Abwerfen*  und  Wer  Regeneration  erklären,  die  mit  der  Reriodicität 
der  (leschlechtsfunktion  zusammenfällt,  mit  der  sich  ja  aurh  anderwärts 
periodische  stärkere  Betätigung  der  Haut  (Drüsen.  Haarwechsel)  verbindet. 

An  der  Basis  der  Stange,  von  wo  aus  die  Regeneration  statt  hatte, 
bildet  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Hirsche,  jedoch  in  ver>chiedeiiem  OraWe. 
eine  wulstige  Verdickung  heraus:  die  Rose.  di»<  bei  späteren  Jahrgängen 
desselben  Hirsches  mehr  hervortritt  und  auf  ihrer  Zirkunifercnz  knopf- 
artige Verdickungen,  sog.  ..Kerlen"  aufweist  und  zwischen  diesen  die 
Furchen  der  Oefäbe.  die  der  Arteria  tempnralis  angehörig,  die  sich  bildende 
Stange  ernähren.  Während  ihrer  Bildung  ist  die  Stange  biegsam,  mit 
behaarter  Haut  überdeckt  und  wird  vom  Tier  geschont.  Von  «1er  Rose 
aus  tritt  die  Ossifikation  ein.  Alsdann  folgt  Ohlitcration  der  OefäUe,  \  er- 
troeknung  der  Haut  und  darauf  das  sog.  ..Kogoir.  Nach  der  Brunst  hat 
abermaliges  Abwerfen  statt  u.  s.  w.  Nur  von  Klaphurus  davidianus  wird 
jährlich  zweimaliges  Abwerfen  de-  «ioweihes  behauptet  |l.vdekker|.  Dunkel 
ist  die  l'rsache  der  eintretenden  Nekrose:  denn  Annahme  eines  Sistiereiis 
des  Stoffwechsels  verschiebt  nur  die  Krage.  Deutlich  ist  dagegen  der 
Mechanisniiis  des  Abwerfetis.  Auch  ist  die  Aniiahine  wohl  berechtigt,  WaU 
als  phylogenetisch  ältester  Zustand  ein  langer  Stirnzapfen  gelten  mag. 
dem  als  anfänglich  perennierendes  kleine*  Kndstück  «Ite  spätere  Stange 
aufsali.  rrsprünglich  war  sie  wohl  mit  Haut  bedeckt;  sie  war  aber  im 
< lebrauch  mechanischen  Insulten  ausgesetzt.  Dies  führte  zu  Nekrose  des 
bloügelcgtcn  Knocheiistückes  und  zu  Regeneration.  So  könnte  im  Laufe 
der  Zeiten,  im  Zusammenhang  mit  den  Bruuslperioden.  auf  deren  Höhe- 
punkt ja  gerade  die  Stange  Insulte  heim  Kampfe  erfuhr,  die  periodische 
Regeneration  sieh  hei  ausgebildet  haben.  Sie  ermöglichte  auch  ausgiebigere 
Komplikation  und  ( irölienzunahnie  der  (ieweihe  in  nachfolgenden  Jahr- 
gängen des  Hirsches,  der  mit  weiterem  Warlistuiii  ein  schwereres  (ieweih 
tragen  konnte.  Sie  führte  aber  über  lange  Zeiträume  Inn  vom  Mittel- 
niiocan  bis  I'liocäu  nur  zu  ( labelgeweihen.  ;dso  von  einfachem  Hau. 
Darauf  erst  trat  bei  vielen  Können  eine  1 1\ per  pla-;e  ein.  die  aus  dieser 
ursprünglich  zweckmäßigen  Watfe.  m  der  Neuzeit  t  n-weih-tangen  von 
extremer  Komplikation  und  großem  Gewicht  -elmf.  .he  uu  mit  A.  Rurig 
als  eine  ( iew  eihent  n  ickelung  \oin  Zweckmäl.igeii  zum  rii/ueckmäUigeii 
bezeichnen  dürfen.  Andere  Kor  inen  behiePen  in  \  -'  Sm  iieueni  Orade  Wie 
ursprüngliche  l'oi  iu  bei:  so  i  feiner  <  <  r  \  uln-  .Mu'itjae  mit  seinen 

langen  Roseiistöckeu  s.  u.  Kig.  bei  i  'er\  idae..  d-e  im  «o-getisatz  hierzu 
beim  modernisierten  tö-weili  dm  Rentiere,  das  -;,|,  [.,  -||  die  Weibchen 
iibertrug,  \  m-scliw  mdeiid  klein  -iml. 

Innigeren  \  < -i  i -  i p 1 1  im!  dem  Iiiie-inn- id  z-a-i  ■  I i •  •  n;:iie  Hornfonu. 
die  im-  bei  1 1 1  ■  1 1  Raminaniia  en 1  •_■<■■_:>■■  in  ir  i  .  die  wir  ein  n  ;;iier  Homer 
wegen  t'a\  ieofnia  Hernien,  na  -:e  im  erw  ,i.  -j  i n .  ■  n  /ii-laude  einen 
Kuocheii/apten  Hagen.  ,jrr  \ o:u  l-'r.':::.; .••  .m-jent  -i r.. |  imerkleidet-  wird 
\on  einer   1 1  o  r  ii  s  c  Ii  I- 1 1 1  e.     I.ei/'e-e   i~-  ein  I  *  i  •  •  ■  i  i  i  "  der  i ,  [  > ;  •  1* -t  mi in-o. 

Wejf  dle-.e.  Zll-,i!llll|e||  ml  e||>e'  ge!,  i  [.  I  e  1 1  g  i  e  ; .  (  i|' •  -  .  i  i  >  ■  •  l  I  [  •  i  '  '  l  /  1  p  t  e  U  über- 
zieht  und  mit  de.,,-,,  iVim-r  /•i-amim-i!«. I       l\<»  me-oüuktion  kann 

pei  :,r|i-(||eii    S  i  ■)  i  w  a ! !  k  1 1 '  i '.  e  r    „,.},..  j. .... -u   v. . :  -   /  I  |;  >i  •! i:  g    von  Rlllg<>] 

a:i   der  K.a-i-   talnl.  da-   dem  Ahe]   <ie-    ]   .....  i  .1 1  ■  |  ,| . .   k-miien  ikuh. 
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Dieses  (lehörn  geht  nur  vereinzelten  Cavicornia  ah  (hornlo>c  Ilinder-  und 
Schafrassen),  zuweilen  fehlt  es  dein  Weihchen  (Tra^elaphltS,  Neotra,<ms. 
Tetraceros)  oder  ist  hei  ihm  geringer  entwickelt  i  Boselajihns  tra^oeamelus1. 
Von  mehr  Interesse  ist  es  uaehzuforschen.  oh  dieses  (ichihle  Vergleichs- 
punkte bietet  mit  dem  tieweih  der  Hirsche  und  wo  diese  liefen.  Bereits 
wühlend  de»  fötalen  Lehens  hat  dort,  wo  der  Hornzapfen  auftreten  wird. 


Fiv'.  IT.  Drei  Stadien 
der  Cntwickclung  de*  o* 
uormi  o;  /  Hornznpfen 
mit  dem  Frontale,  der  in 
III  den  Honistie]  bildet 
und  bereit*  mit  dem  (>* 
cortw  verschmolzen  ist. 
h  Anlage  der  Horuaehcide. 
Auf  Ltarch^chmMun  von 
jn niren  Lämmern,  naeh 
A  Itrnndt. 


stärkere  VnskularisieruiiK  von  Haut  und  Periost,  die  innig  zusammen- 
hängen, .statt.  I>ie  erhöhte  Kt nähr un«  der  Haut  führt  nach  A.  Brandt  zu 
einer  schwieligen,  hornigen  Verdickung,  die  ersl  später  ihren  hroekeligen 
Charakter  verliert,  um  sich  zttr  Anlage  der  Homscheidc  auszubilden.  Im 


n 


mm 


■  m 


Fi).'  ls.   (Seb<<rnliilihin<:  I »•  - i  Antiloeni»™.  nach  XilM'bo.    I   Klint  nnch  dem  Ab- 
werfen   der    »Hon   llnrn*rheid*--         Spanns  St;nliiini  mit   vt»rdi-reni   llornznelcen  i. 

l'nter  der  alten,  \<>n  ihrer  Matrix  <:<-l«'i«ten  IIohim  Ii.  i.l«-  i-t  bir«it«  das  neu«-  Haar- 
kleid   des   Slirnza|deninl<t:itiiii  ii»e<    utid    die   neue   primaie  I l<»ni-|>ii/f   i  '  uuirelegt. 

primäre:  .v  sekundäre  H<>rn-|>ii/.<- ;  :  lla-i*  der  1  l<ii n-rle  id« -.  !>  Stirn/apleii;  >■  F.|»i- 
ilormi*;  ■  Lcdcrhant;  *  Fr<»nialr. 

Periost  dagegen  führt  ilie  hy|>erlr<i|>hisrhe  Va>knlarisienmy  einesteils  an 
«Jessen  Innenseite  zu  einer  lutckelförmi^en  Hei  vorrat-'ung  des  Frontale 
und  zwar  der  äubercn  Tafel  derselben,  die  den  niedrigen  lloinstiel 
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liefert;  anderenteils  an  der  Außenseite  zu  einem  Knochenkern  (Os  cornu): 
dem  eigentlichen  Ilornzapfen.  Dieses  Os  cornu  entdeckte  Sandifort  bereits 
lH2i>  und  wurde  jüngst  wieder  durch  A.  Brandt  und  Durst  bestätigt.  Ks 
erscheint  als  Epiphyse  des  vom  Frontale  als  Apophyse  ausgehenden  „Horn- 
stieles", der  dem  Itosenstock  (Stirnzapfen)  der  Hirsche  entspricht:  der  opi- 
phy  tische  Hornzapfen  (Os  cornu)  ist  dann  der  Stange  vergleichbar.  Er 
ist  gleichfalls  nur  in  entfernterem  Sinne  als  Cutisknochen  aufzufassen,  in- 
sofern sein  Periost  innige  Beziehung  hat  zur  Hautdecke.  Hornstiel  und 
Hornzapfen  verschmelzen  meist  so  innig,  daß  jede  Naht  zwischen  ihnen 
wegfällt.  Audi  kann  bei  Fneumatisicrung  der  Diploe  des  Frontale,  dessen 
Sinus  sich  durch  den  Hornstiel  in  den  Ilornzapfen  ausdehnen,  anderwärts 
(manche  Antilopen)  bleibt  er  solide. 

Zwischen  den  extremen  Hornbildungen  der  Hirsche  und  Hohlhörnigen 
liegen  in  gewisser  Beziehung  Uebergänge.  Zunächst  Antilocapra  i  s.  Fig.  IS,. 
Deren  Hornzapfen  wird  gleichfalls  von  verhorntem  Integument  umscheidet. 
Hierin  sind  aber  bei  der  Verhornung  die  Haare  aufgenommen  und  wichtiger 
noch:  diese  Hornscheide  wird  jährlich  nach  der  Brunst  abgeworfen,  infolge 
von  Neubildung  einer  jungen  Scheide,  welche  die  alte  abwirft  und  darauf 
weiter  voll  sich  ausbildet  durch  Hornproduktion  zwischen  den  Haaren. 
Sie  liefert  ferner  eine  Seitenzacke,  die  keinerlei  Beziehung  hat  zum 
Knochenzapfen.    Essentiell  ist  also  das  (iehörn  von  Antilocapra  ein  Cavi- 


Fig.  l'J.  Entstehung  des  Gehörns  der 
Giraffe,  nach  Xitsche.  1.  Jugendstadium, 
als  Cutisverknöcherung  b  entstanden, 
liegt  es  noch  vor  der  Sutura  corouali*  d. 
2.  Fertiger  Zustand,  in  welchem  b  mit 
dem  Schädeldach  verwachsen  ist  über 
der  Kranznaht,  mit  Lukunon  </,  als  letzte 
Andeutung  der  früheren  Trennung  und 
mit  Pneuiuatisierung  p  des  Frontale. 
r  Epidermis;  <•  Corium;  k  Knochen. 


corniergehörn ;  denn  es  ist  bekannt,  daß  beim  basalen  Wachstum  des 
Kinderhornes  gleichfalls  Haiire  in  die  Hornscheide  aufgenommen  werden. 
Jährliches  Abwerfen  der  letzteren  fehlt  allerdings,  wohl  aber  hat  periodisch 
stärkerer  Wuchs  der  Hornscheide  statt:  auch  wird  die  erste  Hornscheide 
des  Kalbes  abgeworfen,  ferner  kann  bei  Antilopen  Wechsel  derselben  statt 
haben  [Bartlett]. 

Als  Uebergang  nach  anderer  Richtung  hin  erscheint  die  Hornbildung 
der  Giraffen.  Namentlich  im  männlichen  Geschlecht  treten  hier  auf  der 
fronto-parietalen  Naht  zwei  Haupthörner  auf,  bestehend  aus  einem  Os  cornu. 
das  von  behaarter  Haut  überzogen  ist.  mit  breiter  Basis,  namentlich  auf 
dem  buckelig  aufgetriebenen  Frontale  ruht  und  schließlich  mit  ihm  ver- 
schmilzt. Abseits  steht  ein  medianes  fronto-nasales  Horn  von  geringerem 
Ausmaß,  das  sich  übrigens  ganz  gleich  verhält.  Den  zwei  oeeipito-parie- 
alten  Hinterhörnern,  die  bei  der  sog.  fünfhörnigen  Giraffe  an  der  Grenze 
der  Oceipitalgegend  auftreten,  scheint  ein  Os  cornu  zu  fehlen  [0.  Thomas]. 
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Unter  Zugrundelegung  der  neueren  Untersuchungen  von  A.  Brandt, 
Nitsehe.  Dürst,  Kay  I^mkester,  ().  Thomas  u.  A.  kann  man  die  versrhiedenen 
Hornbildungen  tabellarisch,  wie  folgt,  vergleichen: 

ApopliVHo  des  Frontale:  Epiphvsc')  , 

S.irnzapicn  <CuUm>chcn,  Internen« 

C,,-.  t,t,,r  KoHeiistiK-k  Stande         hinfällig  Mast  |  hinh'illi" 

AntiioL'ip™  Hornsticl  Hnrnziipfciu  Hornschoidc  \ 

r,/>n\-r  C,ivi,or,„„  Hornsticl  J  lornzapfeii '•  \f,1',  Hornseheide  I 

('■'''/Y'if'i''  Hornstiel  Hornzapfenl n,c,rt,d  behaarte  Haut) 

Bezüglich  des  phylogenetischen  Entwickelnngsganges  der 
Hornbildungen  bei  Pecora  könnte  folgender  < iodankengang  vorläufig  ent- 
wickelt werden. 

Dem  Schädeldach  der  Ungulateu  wurde  etwa  im  Miocän  die  Fähigkeit 
eigen,  in  der  nasalen,  frontalen  und  oceipitalen  (legend  Apophysen  aus- 
waehsen  zu  lassen,  die  mit  behaarter  Haut  bedeckt  waren.  Unter  den  Pecora 
besah'  namentlich  das  Frontale  diese  Fähigkeit.  Mechanische  Insulte,  denen 
diese  Waffe  ausgesetzt  war.  führte  zu  Verhornung  der  Haut,  die  an- 
fänglich endständig  geschah.  Blieb  diese  distale  Hornkappe  permanent, 
so  schloU  sie  weiteres  Wachtum  des  Stirnzapfens  aus,  behinderte  dieses 
wenigstens.  Dies  führte  zu  ihrem  zeitweiligen  Abwarf,  der  dann  periodisch 
geschah  unter  dem  Kinrluli  der  (icsrlileclitspcriodcn.  Er  erhielt  sich  in 
dieser  Form  bei  Antilocapra  und  geschah  vermutlich  bereits  bei  Saino- 
therium  und  auf  dem  geweihartigen  (lehörn  von  Sivatherium.  Einen 
anderen  Weg  schlugen  die  Binder  und  meisten  Antilopen  ein.  wo  die 
Hornproduktion  von  der  Hornbasis  aus  geschieht  und  damit  Crölicn- 
zunahme  des  Hornzapfcn*  gestattet,  trotz  Permanenz  der  Hornseheide. 
Basale  periodische  Kingbildung  letzterer  erinnert  noch  an  die  periodische 
Hornproduktion.  Mitleidenschaft  des  Integumentes  tritt  durch  diese  Horn- 
bildung mehr  nach  vorn,  sie  ändert  sich  durch  periodische  stärkere 
Yaskularisierung  auch  der  tieferen  Teile  der  Haut,  woran  sich  das  eng 
mit  ihr  verbundene  Periost  des  Horuzapfciis  beteiligt.  Damit  erlangte  das 
Endstück  der  frontalen  Apophw  mehr  Selbständigkeit,  gleichzeitig  aber 
Abhängigkeit  vom  Iiitegumcnt.  erhielt  einen  eigenen  Knochenkern,  somit 
den  Charakter  einer  Epiphyse.  dessen  Periost  stets  mehr  unter  den  Ein- 
HulJ  des  Integunients  geriet.  Dies  erfuhr  das  (>s  cornu  der  Caviocornia. 
das  den  Charakter  eines  Cutiskuochens  annimmt:  deutlicher  noch  die  ihm 
inkomplet  homologe  ..Stange"  der  Hirsche,  die  gleichfalls  aus  kleinen 
Anfängen  der  Periodizität  sexueller  Prozesse  unterworfen  winde  und  durch 
Verlust  der  schützenden  Maut  den  Weg  bahnte  zu  periodischer  Nekrose, 
die  ihr  Abwerten  verursacht. 

Yon  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Hautdrüsen  der  Sauger,  die 
im  Cegensafz  zur  drüseiiarmen  Haut  der  Sauropsida  sehr  reichlich  auf- 
treten und  damit  an  die  drüsenreiche  Haut  der  Amphibien  erinnern. 
Trotz  aller  Verschiedenheit  im  Sekret  lassen  sie  sich  auf  zwei  Crundtypcn 
zurückführen.    Zunächst  sind  die  tuhulöscn  I lautdi üsen  zu  neiiiien.  die 

Ii  Nachträglich  sehe  i« -Ii .  ilal'  <ia«ln\v  .ihilm-cIi  u>  iren  et\var_'i  Ausdrücke  w;e 
( 'utiskuoehon  auttritt.    Im  Voi >tehi-n< \<-n   meine  ieli  •  J i •  -l»  /ujhi  |»  nie-  M i r  i •  -1^ t < '1 1 u i ir 
eiiiireiioiiiincii  zu  haben,  indem  i>  Ii  den  ur>|>niiiuln  Inn  |»  t i"-i.-il<  i>.  epiphx  t isi  In  n  llililun-- 
innous  von  Stande  und   I lnrn/aplen  .-min  Inn".   i;|.-ieli/..-ni^  .il<-  r  •  1-^  —       I 'lemiaehuiiu 
aus  diesem  Vorbände  uilI  n.-iiei  wniin  i..-  I /i.-hnui:  zur  1 1 : i n r . ! . -. •  >.  >.  . 
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als  selbständige  Einstülpungen  der  Matrix  der  Epidermis  entstehen  und 
in  die  Lederhaut  einwachsen.  Sie  schliefen  sich  in  ihrer  einfachsten  Form 
an  die  schlauchförmigen  Drüsen  der  Amphibien  an.  wofür  namentlich  auch 

die  Schicht  kontraktiler  Faserzellen 
spricht,  welche  das  sekretorische  Epi- 
thel von  au  Ken  überlagert  und  ihrer- 
seits von  außen  von  einer  Tunica 
propria  umgeben  wird.  Das  Drüsenepi- 
thel ist  einschichtig,  im  nicht  oder  nur 
wenig  erweiterten  sekretorischen  Teil, 
der  sich  in  solchen  einfachen  Drüsen 
kaum  abhebt  vom  kubischen  Epithel 
des  engeren  Ausführungsganges.  der 
häutig  in  Spiralgängen  die  Epidermis 
durchzieht  und  hier  seine  eigene 
Wand  verliert.  Auch  der  sekretorische 
Schlauch  kann  solche  Krümmungen 
zeigen  und  endlich  bei  bedeutender 
Längenzunahme  in  seinem  blinden 
Ende  sich  aufknäueln  (Knäueldrüsen, 


Fig.  20.  Schema  eines  Schnittes  durch 
die  Haut.  /  Stratum  eorneuni ;  .'Keim- 
lager der  Kpidermis;  3  Acinöse;  4  Tnbu- 
lösc  Drüse;  5  Hnarpapille;  6  Haar; 
7  Wurzelscheide;  S  Follikelepitlicl :  9  Haar- 
balg;  /o  Musculus  arrector  |»ili;  //  Fett- 
klümpcheu;  u  Papille  des  Corium. 


(ilandulae  gloiniformcs).  Verästelung 
des  Schlauches  über  größere  Aus- 
dehnung des  Körpers  tritt  nur  aus- 
nahmsweise auf  (Hippopotamus.  rrsus); 
häutiger  in  lokalisierten  (iebieten 
1  Analdrüsen.  Sohlenballendrüsen  etc.). 
Die  Sekretion  geschieht  durch  che- 
mische Vorgänge  innerhalb  der  Drüsen- 
zellen, ohne  unmittelbaren  Untergang 
derselben.  Sie  sind  daher  vital 
secernierend  und  stationär  kanalisiert 
|EggelingJ.  Das  Sekret  ist  meist  tropf- 
bar flüssig,  sehr  wasserreich,  farblos 
mit  alkalischer  oder  saurer  Reaktion 
(Schweil.ii.      Es    kann    aber  auch 


schleimig  (Hippopotamus).  eiweißhaltig 
(Cephalophusi.  dick  und  zäh  (Ohrenschmalz  des  Menschen  »,  endlich  fettis-  sein 
und  verbietet  alsdann,  von  Schweili  und  Schweißdrüsen  ((ilandulae  sudori- 
parae)  zu  sprechen,  weshalb  überhaupt  die  Bezeichnung  ,.tubulöse  Drüsen" 
vorzuziehen  ist.  Auch  wies  ich  nach,  daß  das  Sekret  blau  gefärbt  sein 
kann  beim  Weibchen  von  Cephalophus  pygmaeus  (s.  u.),  oder  rot  bei  Hippo- 
potamus und  beim  Männchen  von  Macropus  rufus.  wo  es  Ursache  wird  der 
roten  Farbe  der  Haare,  indem  es  eingetrocknet  und  zu  Pulver  zerrieben, 
dem  Haar  von  außen  sich  anhängt. 

Die  Verbreitung  der  tubulösen  Drüsen  über  den  Körper  ist  bald 
eine  allgemeine,  bald  eine  lokalisierte,  zuweilen  auf  sehr  beschränktes 
(leidet.  So  sind  sie  bei  Kodeutia  vielfach  auf  die  Sohlenflächen  beschränkt. 
Anderwärts  fehlen  sie  ganz:  so  bei  Choloepus.  Chrvsochloris.  Sirenia, 
Cetacea,  Maitis.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Ansichten  wies  namentlich 
de  Meyerc  nach,  daß  Ausmündung  von  Schweißdrüsen  an  behaarten  Stellen, 
unabhängig  vom  Haarfollikel,  zur  Ausnahme  gehört.    Sie  kann  statthaben 
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hei  Talpa,  auch  hei  einzelnen  Affen;  ferner  beim  cnvacJist tun  Schwein 
und  Hippopotamus;  in  der  Jugend  fand  sie  aber  zusammen  mit  dem 
Haarfollikel  statt.  Diesem  gesellt  sich  somit  im  allgemeinen  eine  tuhulöse 
Drüse  zu;  zwei  oder  mehr  ist  jedenfalls  eine  seltene  Ausnahme.  Danehen 
können  aber  die  tubulösen  Drüsen,  unabhängig  von  Haaren,  auf  haarlosen 
Körperstellen  auftreten  und  durch  sogenannte  Schwei fiporen  ausmünden, 
z.  B.  auf  den  SohlenHäehen.  ferner  dort,  wo  die  Haut  übergeht  in  solche 
von  Schleimhautcharakter.  Besondere  Ausdehnung  erlangen  sie  an  Haut- 
falten, wo  viel  Reibung  statthat,  und  ihr  fettiges  Sekret  die  KontaktHächen 
glättet.  Weitere  lokale  Anhäufungen  sollen  unten  zur  Sprache  kommen, 
auch  die  Bedeutung  des  Sekretes  als  Träger  spezifisch  riechender  Stoffe. 
Hier  sei  nur  hervorgeholten,  da  Li  das  Sekret  nebenher  Endprodukte  des 
Stoffwechsels  aus  dein  Kreislauf  eliminiert  und  als  ..Schweif»"  durch  Ver- 
dampfung als  Temperaturregulator  wirkt,  auch  iu  solchen  Füllen,  wo  der- 
selbe nicht  in  tropfbar  flüssiger  Form,  sondern  als  Dunstschweib  auftritt. 

Die  zweite  Art  von  Hautdrüsen,  die  acinösen.  entstehen  als  Aus- 
buchtung des  Haarfollikels  und  bleiben  an  ihn  gebunden.  Yoluiuzuuahme 
wird  erzielt  durch  sekundäre  Ausbuchtungen,  die  zu  grollen  alveolären 
Drüsen  werden  können.  Fine  Lage  glatter  Muskeln  geht  ihnen  stets  ab. 
auch  ist  ihr  Epithel  mehrlagig.  Bei  der  Sekretbildung  geht  dies  zu  (irunde 
und  wird  dementsprechend  nach  auben  befördert.  Diese  Drüsen  sind  also 
nur  temporär  kanalisiert  und  nckrobiotisch  secernierend  |Kggeling|. 

Acinöse  Drüsen  treten  aber  auch  unabhängig  von  Haaren  auf. 
namentlich  dort,  wo  die  Haut  in  eine  Schleimhaut  übergeht  oder  Schleiin- 
hautcharakter  aniiinimt.  Daher  am  After  als  perianalc  Drüsen,  am  ladraml 
als  Meiboomsche  Drüsen  oder  als  Konjuuktivaldrüsen  der  Cetaceen,  an  den 
läppen,  an  der  (Hans  peuis  als  Tysoiischo.  am  I'raeputiuin  als  l'räputial- 
drüsen  (s.  u.K  Vielfach  lällt  sich  nachweisen,  dab  Haar  und  Haarfollikel 
zurückging,  gegenüber  der  voluminösen  Drüse,  bis  endlich  die  Enr Wickelung 
der  letzteren  als  eine  abgekürzte  erscheint  und  direkt  ans  der  Matrix  der 
Epidermis  statthat.  Im  gewöhnlichen  Zustand  sitzen  die  Drüsen  zu  zweien 
oder  mehreren  »lein  Haarfollikel  an,  so  dab  ihr  fettiges  Sekret  das  Haar 
schützend  überzieht.  Auch  anderwärts  liefern  sie  ein  ähnliches  Sekret, 
häutig  stark  riechend,  das  ihnen  den  Namen  ..Talgdrüsen*  iiilandulae 
sebaceae  eintrug.  Ihr  Yoi  kommen  ist  ein  allgemeine-:  örtliche  Anhäufung 
häutig  (s.  ii.;.  Wegfall  des  Haarkleides  bei  ("ctacea  bedingt  ihr  Fehlen, 
bei  Sirenia  ihren  Schwund  bei  Allerszunahme.  Itei  Manis  ihre  Einschränkung 
auf  Schnauze  und  Anus  etc.  Andererseits  können  sie  auch  fehlen  bei 
gut  ausgebildetem  Haarkleid,  z.  B.  bei  Choloepus  und  <  hrvsochloris. 

Als  modifizierte  tuhulöse  Drüsen,  »»der  wenn  man  will  als  l'eher- 
gangsform  zum  acinösen  Typus,  sind  die  grollen  Drüsen  zu  betrachten, 
die  in  der  Küsselscheibe  des  Schweines,  im  Flotzmaul  (Muffel)  der  Binder 
auftreten  und  ein  seröses  Sekret  liefern. 

Von  besonderem  Interesse  sind  örtliche  Anhäufungen  von  Haut- 
drüsen zu  gröberen,  mit  hloiYm  Am:e  leicht  sichtbaren  Drüsen körpern. 
Seltener  kommen  sie  so  zustande.  dass  die  vergrößerten  Einzeldrüsen 
nebeneinander,  aber  dichtgedrängt  auf  einer  gegebenen  1  lautstelle,  die  dann 
als  Drüsenfeld  erscheint,  ausmünden.  Meist  tun  sie  dies  auf  einer  nackten 
oder  behaarten  Einseukung  der  Haut,  wodurch  nach  anl.eii  mehr  oder 
weniger  offene  Drüsensäcke  entstehen,  die  in  einzelnen  Fällen  nach 
auben  ausstülpbar  sind.    Namentlich   im  erstereu  Falle  hat  Yorwölbung 
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der  betreffenden  Hautstelle  häutig  statt,  auch  Modifikation  dadurch,  dali 
sie  haarlos  oder  dünnbehaart  wird  und  vielfach  Muskelfasern  enthält : 
seltener  glatte,  ineist  quergestreifte,  die  sich  von  der  Hautinuskulatur 
herleiten. 

Diese  gehäuften  Hautdrüsen  setzen  sich  aus  einer  oder  aus 
beiden  Drüsenarten  zusammen  und  erhalten  ihren  Namen  nach  ihrer  Lage. 
Das  Auffallendste  an  ihnen  ist  aber  die  Yer>ehiedenartigkeit  ihrer  Sekrete 
nach  Konsistenz.  Zusammensetzung.  Farbe  und  (ieruch.  Meist  fettiger 
Art.  kann  es  auch  eiweißhaltig.  serö>  sein;  der  Farbe  nach  farldos,  blau, 
schwarz  u.  s.  w.  Wohl  stets  ist  es  «1er  Träger  spezifischer,  oft  sehr  aus- 
gesprochener (ierüche:  man  denke  nur  an  Moschus.  Zibetli.  den  Hocks- 
geruch, an  das  Sekret  der  Stinktiere,  wie  Mephitis.  Conepatus  etc.,  an  den 
Hisamgeruch  der  Spitzmäuse,  den  (ieruch  der  l'räputiahirüscii  etc.  Im 
Hinblick  auf  alles  dies  ist  es  am  atiHaliendsten,  dali  dieser  \  eischieilen- 
artigkeit  morphologisch  höchstens  zwei  Drüsenarten  zugrunde  liegen.  Der 
Verschiedenheit  ihrer  Verteilung,  in  allererster  Linie  aber  dem  Chemismus 
ihrer  Drüsen/eilen  ist  diese  auffällige  Verschiedenartigkeit  zu  verdanken. 
Sie  spielt  offenbar  eine  grobe  Kolle  im  Haushalt  der  Säugetiere,  wie  die 
Hautdrüsen  überhaupt.  Ihrer  Holle  für  die  Temperaturregulierung.  für  die 
Entfernung  von  Endprodukten  des  Stoffwechsels,  für  die  Funktion  der 
Hautdecke  und  des  Haarkleides  wurde  bereits  gedacht.  Hier  sei  hervor- 
gehoben, «lab  ihre  Sekrete  mit  in  erster  Linie  den  spezifischen  (ieruch 
der  Säuger  hervorrufen  und  das  tun  ganz  hervorragend  eben  die  gehäuften 
Drüsen.  Es  besteht  offenbar  ein  inniger  Konnex  zwischen  dem  hoeh- 
ausgebildeten  (ieruchsorgan  dieser  Tiergruppc  und  ihren  spezitischen  <ie- 
rüchen.  welche  die  Hautdrüsen  liefern.  Die  Hedeutuug  dieser  (ierüche 
ist  eine  verschiedenartige.  Hekanut  ist.  dali  sie  zur  Verteidigung  dienen 
können,  wie  bei  den  amerikanischen  und  asiatischen  Stinktieren  (Mephitis. 
Conepatus.  Helictis  etc.i.  die  «las  übelnecliende  Sekret  ihrer  Analdrüsen 
ihren  Verfolgern  zuspritz«'ir.  ähnlich  bei  utwren  lieiini-c!i«'ii  Wieseln. 
Mardern  u.  s.  w..  desgleichen  b«'i  Spitzmäusen.  Wichtig«'!1,  weil  von  allge- 
meinerer r.e«h-utung.  sind  die  Hautsekreto  als  Träger  s|»e/ili>tliei  (ieriiehe 
zur  Erk«'ituung  untereinander.  Ein  Hund  unt«'rschei«b't  «'inen  nasseugeu»»ssen 
von  Wolfsgrö|.ie  Vinn  Wolf,  «'inen  fuch-groi..en  Hund  v<.m  Fuchs  eben  durch 
«b'U  (ieruch  und  «m  kennt  ihn  als  Sciuesgh'ichi'ti.  Aehnlich  mag  bei  Herden- 
tieicn.  wie  Antilopen  und  Hii  scln-n.  oder  soh-hen .  die  in  Fanten  leb«'it. 
«las  Hautsekret.  das  von  exponierter  Stelle  (ie>irbt.  Kinn.  F.\treniitäten) 
leicht  abg«'st reift  wird,  heim  Wiedel  aufbiiden  Dienste  leisten.  Vielfach 
ruft  es  einen  angenehmen  Heiz  bei\or.  dabei1  denn  :i *n  li  der  M«'tisch  -eine 
llheh  ie.bende  Ausdünstung  «llltvh  erborgte  angenehme  (.ei  liehe,  die  seiiu'lll 
Körper  abgehen,  übertönt.    Hei  Sängern  hai   das  >ekni  vieler  gehäufter 

Dl  Ilsen  als  Mittel  der  Fl  kelinunL'.  /Itgleirh  aber  iles  l.'ei/es  uro!.,«'  HedeU- 
tllllg.  Ulli  die  (  tescbleehter  /l|satnnie||/utlllire!l  lllld  /U  geseiile.htlh'liein 
Verhehl  ZU  ici/eii.  Das  erhellt  all-  .|eu  hantig  nur  IUI  Ina  1 1  n  I  leheu  (le- 
-elilerlit  oder  w  e 1 1 1 s 1 1 m i  -  hier  - 1 . i  r k i •  i  a  1 1 ~  •  1  u \>  let eii  I  ö  n  ->  'Ii  k"i  n.  lernet1 
aus  ihrer  ge.-teigerteii  Funktion,  w  alireiid  .|er  r.rntist.  ihrem  Zurtiekldeiben 

bei    Kastrierten    und    ge-eidi-elitln-h    1 1 1 ' ,  .1  -I  ld- -1  e  n    IndMldlHü    II.   dgl.   III . 

F.m  tlüelifiger  FeherMi' U  ~o||  einige  nielm-ere  Firmen  -eliaiifter 
I  lautdr  iisen  \  o|  tidireii.  die  sjeli  \  orlaitli-j.  -ohi-ge  ihr  te:n:<T  und  ihr 
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Weitester  Verbreitung  erfreuen  sich  die  Analsäcke,  Analtaschen. 
(Glandulae  oder  Dursae  anales;  wohl  zu  unterscheiden  von  den  perianalen 
Drüsen,  die  ineist  als  tubulöse,  ausnalnnsweise  auch 
alsacinöse  Einzeldrüscn  auftreten  und  solchen  Umfang 
erreichen  können,  daß  sie,  wie  bei  Manis.  die  Haut 
zu  einem  den  Anus  umfassenden  Wulst  empor- 
wölben. 

Die  Analdrüsen  erscheinen  als  verschieden  ge- 
staltete Säcke,  die  meist  paarig,  seltener  zu  dreien 
oder  fünfen.  den  Mastdarm  umgreifen  und  kurz 
innerhalb  der  Afteröffnung  ausmünden.  Meist  sind 
sie  in  den  Sphincter  ani  externus.  zuweilen  auch 
in  den  Musculus  levator  ani  eingestülpt,  wodurch 
sie  einen  Muskclüberzug  erhalten,  der  für  das  Aus- 
treiben des  Sekretes  sorgt,  das  zuweilen,  wie  bei  einer 
Anzahl  Carnivoren  (Stinktiere  u.  s.  w.>,  mit  solcher 
Kraft  geschieht,  dafi  es  weit  herausgespritzt  wird.  In 
der  Wand  des  Sackes  liegen  die  Drüsen,  entweder  nur 
tubulöse  oder  nur  acinöse  oder  beide  nebeneinander. 


Fig.  21.  Schema  eine» 
Analsackos  der  Kftlze; 
nach  Hatelli  kombiniert. 
u  Austnüiidiing ;  f>  An- 


deren Sekret,  vermengt  mit  reichlich  abgestobenem  führungsRang:  h  zentrale 


,    .  den  DriVenkörpern.  von 

Die  Heforderimg  nach  auben  hat  delieI1     im  cilicrschoUt 


Epithel  eine  meist  breiartige,  charakteristisch  riechende  Hnhl°  " 
Masse  liefert. 

statt  meist  durch  eine  verborgene  feine  Oettnung. 
zuweilen  auch  wie  bei  Aretomys  durch  drei  aus  der  Analött'nung  hervor- 
ragende Papillen  (Fig.  *2'2). 

Hieran  schlieben  sich  die  perinealen  oder  präskrotalen  Drüsen, 
die  auf  einem  nackten  Hautstreifen  oder  auf  einer  rinnen-  oder  sackför- 
migen Einstülpung  der  Haut  zwischen  Anus 
und  [Trogenitälöffnung  ausmünden  und  bei 
Yiverriden  in  beiden  (Geschlechtern,  nament- 
lich aber  beim  Männchen,  jedoch  artlich 
verschieden  stark  ausgebildet,  auftreten. 
Am  umfangreichsten  bei  Viverra.  wo  paarig 
gelagerte  acinöse  Zibethdrüsen  ihr  aroma- 
tisches Sekret  in  einen  median  gelegenen 
Zibethheutel  ergieben.  der  behaart  ist  und 
mit  einem  Schiit/,  derart  ausmündet,  dali 
man  ihm  am  gefangen  gehaltenen  Tier  leicht 
mit  einem  Löfiolehen  das  Sekret  entnehmen 
kann   siehe  bei  Carnivora». 

Postanalc,  suhkaudalc  Drflscn  treten 
bei  Meies  auf.  An  der  dorsalen  Sehwanz- 
wurzel  liegt  bei  Canis  vulpes  und  lagopus. 
rückgcbildet  auch  beim  W  ulf  die  als  Viol- 
drüse  bekannte  acinöse  Drflsenmasse.  Cor- 
vus  elaphus  hat  eine  Anhäufung  tubulü-cr 
Drüsen  am  Schwanzende  |Leytlig|.  Ventrale, 
acinöse  (Vi  Schwanzdrü>en  hat  Myogalc  >. 
bei  fnsectivora)  und  Mucro>celides. 

Gehäufte  Präputialdrüseu  münden 
bei   weiblichen   Hodentia    an    der  Scheide 


Fig.  --.  Arctomyx  nianiiotln. 
/'  l'enif.  /  lohreidörinipe  Wrliln- 
KWimg  d<  r  Papille,  durch  wrleh« 
da*  Sekret  der  Analdrü-en  altlliclU. 
Nach  (),  Cliatin. 

oder  Cliiori-  Clitorisdrüseiu. 
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beim  Männchen  am  Praeputium  ans  und  sind  vom  Biber  als  die  volu- 
minösen Bibergeilsäcke  bekannt,  mit  stark  gefältelter  Wand,  «leren  ober- 
flächliches Epithel  durch  nekrobiotischen  Prozeß  das  Castorenm  liefert.  Es 
vermengt  sich  beim  Austreten  mit  dem  flüssigen  Sekret  der  als  ..Oelsäcke" 
bezeichneten  Analsäcke.  Der  Moschusbeutel  des  männlichen  Moschus 
bestellt  aus  einem  beiderseitigen  Drüsensack,  der  vor  der  Präputialöffnung 
ausmündet.  Aehnlich  der  Nabelbeutel  des  Ebers:  ein«'  dorsale,  eigroli«* 
Ausstülpung  <l«'s  Praeputium.  «ler  «las  übelriechend«'.  Hüssiije  Sekr«'t  von 
acinösen  und  tuhulösen  Drüsen  enthält. 

Am  Rumpf  findet  sich  ferner,  median  auf  «lein  HinterrOcken  eine 
„Rtickenüruse"  bei  Dicotyles:  bei  Soricidcn  «Ii«1  aus  großen,  tuhulösen 
Drüsen  bestehende  ..Seitendrüse"  längs  den  Flanken,  mit  nioschusartigem 
Geruch.  In  «ler  Rrustgegeml  treten  nach  Beddard  sehr  kompliziert  ge- 
baute  Driisenpukctc  bei  Mynnecobius  auf.  Auch  I  *  *  *  i  anderen  Marsupialia 
- Didelphvs.  Trichostirus.  Petaurusi  mündet  solche  ,. Brust«! rüsc"  auf  un- 
behaarter {{aufstelle  aus.  Unter  Fledermäusen  linden  sich  in  dieser  liegend 
umstülpbarc  Drfisentaschen  bei  Anmtrula  und  Uieiroinoh's.  b«'i  amh'ren 
(Dysopes)  an  «ler  Halswurzel.  Als  Drüsenfelder  erscheinen  die  „Schultor- 
drüs«Mi"  von  F.pomophorus  mit  büschelförmig  vorragemlen  Haaren,  oder 
die  ..Nackend  rü>eir  von  Pteropus  mit  vom  benachbarten  Haarkleid  ab- 
weichend gefärbten  Haaren.  Auch  «las  Kamel  hat  im  Nacken  zwei  Paar 
Drüsen  mit  starker  Funktion  zur  Brunstzeit.  Uchcrhaupl  spielen  «Ii«'  ge- 
nannten Präputial-.  Brust-  und  Na«'keu«lrüsen  eine  Rolle  im  Geschlechtsleben 
uuil  sind  meist  auf  das  männliche  (iex  hlecht  beschränkt  «««ler  hier  wenigstens 
stärker  entwickelt. 

Am  Kopf  erseheinen  gehäufte  Drüsen  hinter  den  Ohren  (postnuri- 
rular)  als  sog.  „Brunstfeigcn'"  bei  der  Gemse,  und  bei  Pctaurtis  |l.e«'he|. 
Hantiger  in  der  Gegend  des  Kinnes  zwischen  den  rnt«'rki«'ferä«i«'ii  bei 
Tragulus,  als  Kehlsack  bei  Taphozous. 

Weit  wichtiger  sind  di«'  ..(Jesichtsilrüsen-.  die  namentlich  bei 
Aitio«la«,tyla  auftreten.    Nach  der  Laue  unterscheiden  wir  ai  <>h,rhalb  der 

Orbita  gelegene  supraor- 
bitalc  bi'i  Antilope  beisn. 
Pusa  «'»piina.  Siylocen»  u.  a. 
Hierher  gehört  auch  die 

„Sehläfemlrüse"     der  Kle- 

fanten.  Häutiger  liegen  sie 
:  r  «ler  <  b  bita  und  zwar 
I»  unmittelbar  \<m  dem  in- 
ncren  Augenwinkel  subor- 
bital, in  <  lestalt  einer  ver- 

schieden  liefen  llaiitfalte 
nder  llaiittasche,  die  zu- 
weilen nntstiilpbar  i«t.  Diese 
sog.  Trüiietitfi'uhcii.  ..Hirsch- 
träueii".  <  'nnninae.  1  -'olliculi 
Inen  male«,  liegen  bei  zahl- 
reichen llir«chcn.  Antilopen, 
Zielen  und  Schafen  in  einer  F.iiiscukung  de«  Lacrvinnle.dereii  Tiefe  «ler 
Gr<Uie  des  Apparates  entspricht.  Lelztere  hangt  wieder  ab  \i>n  dem  Mal' 
«ler  Ausbildung  aeinos>er  uml  tiil>ulü>i»r  Drüben,  wozu  «ich  e\eni.  «pier- 
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gestreifte  Muskeln  gesellen.  Hei  anderen  Antilopen  tritt  weiter  entfernt 
vom  Auge  eine  inaxillare  Drüse  auf.  die  bei  starker  Entwicklung  La- 
crvmale  und  Maxillare  mit  einem  tiefen  Kindruck  versieht.  Es  ist  ein 
aus  aeinüsen  und  tubulösen  Drüsen  zusammengesetzter  Drüsenkomplex, 
der  durch  Löcher  auf  einem  haarlosen  Ilautstreifen  sein  Sekret  entleert. 
Das  Sekret  fand  ich  hei  Cephalophus  und  (irimmia  eiweißhaltig,  heim 
Mannchen  stark  riechend,  heim  Weihchen  geruchlos,  aher  hei  Cephalophus 
hlaugefärht.  hei  (irimmia  mergens  schwarz  durch  Pigmentkörner.  Sonst 
werden  alle  gefärbten  Hautsekrete,  die  ihre  Farhe  nicht  schwarzen  Pig- 
mentkörnern verdanken,  durch  tuhulöse  Drüsen  gehildet  (Hippopotamus. 
Macropus  rufus.  Cephalophus). 

Maxillare  (iesichtsdrüsen  treten  vielfach  hei  Chiropteren  auf.  hei 
zahlreichen  Phvllostoma-Arten  als  ausstülphare  Drüsentaschen  hinter  dem 
Nasenaufsatz.  Erwähnenswert  ist.  dali  den  fossilen  Pferden  Protollippus 
und  Hipparion.  nach  der  (iruhe  am  Schädel  zu  urteilen,  otfenhar  suborbitale 
Drüsen  zukamen,  von  denen  das  heutige  Pferd  nichts  mehr  zeigt.  Owen 
erwähnt  auch  eine  (losichtsdrüse  von  Phacochoerus. 

Drüsen  eigener  Art  treten  ferner  an  den  Extremitäten  auf.  So  die 
verzweigten  tubulösen  „Karpaldrüsen"  des  Schweines,  die  zum  Einfetten 
der  Körperhaut  in  der  Iieuge  der  Handwurzel  dienen.  Aehnliche  liegen 
hei  indischen  Hhinoceros-Arten  an  der  Ueugeseite  zwischen  Carpus  und 
Metaearpns.  Tarsus  und  Metatarsus  |Owen].  Dem  allgemeinen  Vorkommen 
von  Drüsenanhäufungen  zwischen  zwei  sich  berührenden  Hauttlächen.  11111 
diese  durch  Sekret  schlüpfrig  zu  halten,  entspricht  gleichfalls  die  An- 
häufung heider  Drüsenarten  in  der  Zwi- 
schcnkJauenhaut  der  Artiodactvla.  Diese 
führt  hei  einzelnen:  Schaf,  (iemse  an 
allen  ( iliedmallen :  hei  Heb.  Cervus  axis. 
tarandus.  alces.  dama.  hei  Cervulus  und 
Tetracerus  nur  an  den  hinteren,  zu  einer 
Einstülpung  der  Zwischenklaticnhnut,  in 
deren  Bereich  die  Drüsen  besonders  stark 
entwickelt  sind  und  ein  retortenförmiges 

,.K  la  neu  säckchen",  „K  laueud  rüse" 
entwickeln  | Tempe) |.  Ihr  Sekret  hedeckl 
die  Extreinitätcnden  mit  fettigem  l'cher- 
ZUg  und  schützt  sie  dadurch.  Dunkel  bleibt 
aher.  warum  diese  Einrichtung  anderen 
wie  Edelhirsch.  Kind  ganz  abgeht.  Neu- 
weltliche  Hirsche  hahen  eine  sog. „Hürste". 
d.  Ii.  ein  Drüsenfeld  mit  aufgerichteten 
Ilaaren  und  tubulösen  Drü>en.  an  iler 
Innenseite  des  Tarsus.  Eine  Iblrste  an 
der  Außenseite  des  Mctatarstis,  oberhalb 
dessen  Mitte,  kann  hei  plcsioiuctucarpalcn 
Hirschen  auftreten,  feiner  Im'i ( "ervus  alces, 
capreolns  und  HvdrojHites  unter  den  rele- 
inetacarpalen.  Die  neuweltlichen  telemetacarpalen  Hirsche  haben  die  mela- 
tarsale  Bürste  unterhalb  iler  Mitte  des  Metatarstis.  Smisl  hahen  die  Ex- 
tremitäten nur  selten  eigene  Dni-en:  -i>  Saccopteryx  eine  weite  Drüsen- 
tasche im  proximalen  Teil  der  Ebiuhaiit :  hei  llapalcniur  und  I.emur  iler 


Fijr.  J  l  MfilimiM'linitt 
<l«>n  link<<ii  Viirderfult  vom  Seluif. 
A  KlaiW'tlt>ilt'krhHI,  M  <li  —cii  Miin- 
illllij!  .im  \'<n»l«  rruinli-  der ZwiK'lnH' 
kl»ti«iihiml ;  nsteli  Irin]»  I. 


Digitized  by  Google 


80 


I.  Haut  und  Hautgcbilde. 


Unterarm  ein  ovales  Feld  dorniger  Hornexkreszcnzen  mit  Ausmündung 
tubulöscr  Drüsen.  Den  Sohlenballen  gewissermaßen  sich  anschließend 
treten  sie  bei  Galago  garnetti  am  Unterschenkel  auf  |ßeddard]. 

Die  ..Cruraldrüse"  der  Monotremen  soll  bei  diesen  nähere  Er- 
wähnung finden:  die  für  viele  Antilopen  charakteristischen  „Inguinal- 
taschen"  unten  beim  Mammarapparat. 

Ein  Drüsenapparat  der  Haut  ist  so  spezitisch  für  Säugetiere,  daß 
sie  daher  ihren  Namen  entlehnen:  der  Mammarapparat,  «1er  bei  viviparcn 
Formen  Milch  liefert  und  damit  der  Milchdrüse,  Mamma,  ihren  Namen 
gab.  Zu  ihrem  Verständnis  haben  wir  von  den  niedersten  Formen  aus- 
zugehen und  uns  zunächst  zu  vergegenwärtigen,  daß  die  Manimardrüsen 


Fig.  25.    Echidna  histrix.    A  Bauchseite  eines  Weihchen  mit  Brutbeutel,  aus 

dessen  Seiten  falten  bei  f  ein  Haarbüschel  hervorragt,  von  dem  das  Sekret  abtropft. 

B  Rückenseile  der  Bauchdecke  desselben.  C  Kloake;  Beutel;  M  Nährdrüse.  Nach 
W.  Haacke  aus  Wiedersheim. 


der  Monotremen  tubulöse  Drüsen  sind,  die  unter  den  engeren  Hegriff  modi- 
fizierter Knäueldrüsen  fallen  [(iegenbaur.  Eggeling|.  Hält  man  im  Auge, 
daß  die  herrschende  Anschauung  die  Milchdrüsen  der  übrigen  Säuger 
den  adnösen  Drüsen  unterordnet,  so  erhebt  sich  eine  Schwierigkeit  gegen 
einen  monophyletischen  Ursprung  der  Manimardrüsen  der  Säuger.  Weitere 
Untersuchung  ist  hier  erforderlich.  Wir  lernten  aber  bereits  Ucbcrgänge 
zwischen  den  beiden  Drüsenformen  kennen.  Sie  werden  angebahnt  durch 
sich  verzweigende  tubulöse  Drüsen,  und  gerade  diese  haben  Neigung,  ab- 
weichende Sekrete  zu  liefern:  seröse  z.  B.  im  Flotzmaul  (Muffel)  der  Kinder, 
schleimige  bei  Hippopotamus,  endlich  gar  Globulin-  und  Albuminhaltige 
bei  Cepbalophus  und  (Jrimmia.  Scheiden  wir  ferner  mit  Eggeling  die 
Hautdrüsen  in  solche,  deren  Sekret bildung  durch  vitalen  Prozeß,  durch 
Chemismus   der  Drüsenzelle   ohne  deren  direkten  Untergang  statt  hat 
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und  «leren  Lumen  stationär  kanalisiert  ist.  von  anderen,  deren  Sekret 
durch  Untergang  der  Drüsenzelle  nekrobiotisch  geschieht  und  die  nur 
temporär  kanalisiert  sind,  so  fallen  die  Knäuel-  und  echten  Milchdrüsen 
unter  erstere  Kategorie. 

Kann  bezüglich  der  Gleichwertigkeit  der  Mammardrüse  der  Mono- 
tremeii.  deren  Sekret  uns  noch  unbekannt  ist.  und  der  Milchdrüse  der 
viviparen  Säuger,  die  stets  Milch"  liefert,  Zweifel  bestehen,  solcher 
Zweifel  besteht,  seit  den  Darlegungen  von  (iegenbaur  und  Klaatsch.  nicht 
bezüglich  des  genetischen  Zusammenhanges  der  Nebenapparate  derselben. 

Hei  den  Monotremen  bilden  die  Mammardrüsen  in  ihrer  (iesamtheit 
jederseits  einen  platten,  ovalen  Körper,  der  bei  Ornithorhvnchiis  mit 
dünnerem,  plattem  Stiel  durch  einen  Schlitz  in  der  geschlossenen  Haut- 
muskulatur  zu  einem  ovalen  „Drüsen fehle"  tritt,  um  hier  nicht  vermittels 
einer  Zitze,  sondern  durch  zahlreiche  Oclfnungen  auszumünden.  Haare 
fehlen  demselben  nicht,  auch  unterliegt  ihm  eine  Lage  glatter  Muskeln, 
die  vielleicht  eine  Holle  spielt  bei  temporärer  Zitzenbildung.  Wichtige 
Altweichling  hiervon  zeigt  Kchidna.  die  wir  mit  O.  Kuge  für  primitivere 
Hinrichtungen  halten,  insofern  als  sie  bei  Ornitliorhynchus  infolge  des 
Wasserlebens.  das  eine  IlrutpHcgc  des  Kies  und  Jungen  verbietet,  ver- 
loren gingen,  Hei  Kchidna  senkt  sich  «las  Driisenfehl  periodisch  mit 
erhöhter  Tätigkeit  unter  das  Niveau  der  umgebenden  Haut  ein  zu  einer 
Mammartasche.  Damit  ist  dem  Sekret  <icle»enheit  geboten,  in  einer 
sackförmigen  Vertiefung  des  Integumentes.  die  von  einem  Cutiswall 
umgeben  wird,  sich  anzusammeln  zur  Krnähning  des  .hingen.  Letzteres 
liegt  nicht,  wie  man  früher  meinte,  in  einer  der  Mammartasehen.  sondern 
in  einem  von  Haacke  entdeckten,  zur  Zeit  der  Mrutperiode  auftretenden, 
geräumigen  Drutbeutel.  Marsii]»ium.  und  zwar  in  dessen  tiefem  Hinter- 
ende.  während  in  seinem  seichteren  V orderende  die  Mammartaschen  aus- 
münden. In  den  Drutbcutel  wird  das  Ki  aufgenommen  und  unter  hoher 
Temperatur,  die  nach  Lendenfeld  bis  auf  ."».V  ('  steigen  kann,  ausgebrütet 
und  das  Junge  weiter  ausgetragen,  wie  wir  durch  Haacke.  Caldwell  und 
Semon  wissen. 

Aulier  von  glatter  Muskulatur,  die  mit  der  des  Drüsenfeldes  zu- 
sammenzuhängen scheint,  wird  der  Deutel  von  einem  Sphincter  mar- 
snpii  umfaUt.  imleni  Fasern  lies  rauniciilus  carnosiis.  bogig  auscinauder- 
weichend  ein  Marsupialfcld  jl!nge|  freilassen  und  hinter  diesem  sich  aber- 
mals überkreuzen  und  darauf  als  Sphincter  cloaeae  die  Kloake  umgreifen. 

Vom  Heutel  wies  Semon  nach.  da!.i  er  bereits  bei  kleinen  lleutel- 
jungen  auftritt,  dann  aber  verstreicht,  um  bei  der  ersten  Trächtigkeit 
wieder  zu  erscheinen.  Nach  deren  Ablauf  schwindet  er  abermals  bis  zur 
nächsten  Trächtigkeit  u.  s.  w.  An  dieser  l'eriodicität .  die  er  mit  den 
Mammardrüsen  und  der  Ovulation  teilt,  beteiligt  sich  nach  Kuge  nicht 
der  Sphincter.  der  auch  beim  Männchen  der  Hauptsache  nach  sich  erhall. 

So  lange  man  das  Maisiipiiiiii  von  Kchidna  nicht  kannte  und  der 
Vorstellung  Owens  huldigte,  da  Li  das  Junge  in  der  Mammartasche  verweilt1, 
konnte  man  mit  (iegenbaur  und  Klaatsch  annehmen,  «lall  bei  Beuteltieren 
die  Mammartasche  diese  Funktion  von  Urufoi uau  verloren  habe  und  dal.; 
kompensatorisch  dafür  der  lieutel  eingetreten  sei.  Dies  j-a  nicht  mehr 
haltbar,  wohl  abei-  die  phyhigenetische  Ib-Heining  der  proiuinenteii  Zitze 
aller  vivipareu  Säuger,  die  ( iegenbaur  inaugurierte  nml  Klaatsch  weiter 
ausbildete.    Hiernach  erhebt  >b-li  das  Drüsenfeld.  wie  wir  es  von  Kchidna 
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Fig.  2(5.  Schemata  zur  phylogenetischen  Kntwickclung  der  Zitzen:  a  Primitiver 
Znstand  entsprechend  den  Verhältnissen  Ixn  Kchidna:  h  Halmaturus  vor  der  Laktation; 
C  Didelpbys  vor,  d  zur  Zeit  der  Laktation;  letztere-  Schema  pilt  auch  für  den  Menschen 
und  die  Maus,  e  embryonales,  f  erwachsenes  Kind.  /  ( 'iltiswall ;  -?  Drösenfeld,  die 
unterbrochene  Linie  stellt  die  Mamniartasche  dar;    .?  Milchgänge. 


Fig.  27.  Primitivzitzc  eines  lti  cm  langen  weiblichen  Kinderfötus  in  senkrechtem 
Durchschnitt  X  IU0.  ///>  Pfropf  verhornter  Kpidcrmir-zellcn  in  der  Achse  der  Zitzen- 
anläge;  cv  Culisw&ll ,  «1er  die  M  a  m mart Asche  umgibt;  </z  Areohurzone ;  g  Blutgefäß ; 
s/>  Kpithclsprossc,  die  sich  vom  Gnuide  der  Mammartaschc  in  die  Tiefe  fortsetzt.  Nach 
l'rofc  aus  <  >.  Hertwig-  llaudb.  d.  vergl.  Kntwickehingsgeecll. 
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dann  elien  das  Drüsenfcld 
lag,  auf  dem  die  Drüsen- 


MilchdriUen.  ;>,:} 

kennen,  vom  Hoden  der  Manimartaschc  zur  Kuppe  der  papüienartig  vor- 
ragenden Zitze,  auf  der  demnach  die  Drflsenginge  ausmünden.  Diese 
Zitze  ist  also  eine  umgestülpte  Manunartaschc.  Sie  hat  den  CutiswaJ),  der 
letztere  umgab,  in  ihre  Oberfläche  aufgenommen  und  baut  sich  aus  dem 
Areolargewebe,  das  die  Drüse  umgab,  auf.  Solche  sekundäre  oder  wahre 
Zitze  kann  sich  hei  Beuteltieren  ^'anz  allmählich  erheben  aus  der  Mammai  - 
tasche. um  er.-t  unter  Zutun  des  saugenden  Jungen  ihre  volle  Ausstülpung 
und  ihren  vollen  Cnifang  als  Saugwarze  zu  erlangen.  Unter  Monodelphia 
zeigen  Manis,  Muriden  Aehnliches,  meist  aber  tritt  —  allerdings  unter 
ontogenetischcr  Rekapitulation  des  Herganges  die  definitive  Form  selb- 
ständig in  die  Erscheinung,  nur  tritt  (irößenzunahme  während  der  Lak- 
tation auf  fFig.  •?(>). 

Im  Gegensatz  zu   diesen   wahren  Zitzen,  die  in  verschiedenen 
Varianten  auftreten,  sollte  bei  diplarthren  ITngulatcn  ein  anderer  Zit/.en- 
typus  sich  Huden.    Hier  sollte  der  Cutiswall  zu  einer  primären,  falschen 
Zitze  auswuchsen.  Die 
Mammartasche  blieb  somit 
in   vollem  Cmfange  be- 
stehen, wandelte  sich  aber  vV3 
zum   Zitzenkanal  (Sirich-  V 
kanal)  um.  an  dessen  Hoden  at 

gänge  iMUchgängoi  in  ge- 
wohnter Weise  mündeten. 
Neuere  Untersuchungen 
bestätigen  diese  Auffassung 

nicht.      Sie    zeigen    nur  Fijr.  _s.    Mtkhpunkt  eines   I  ".  mm  lanirm 

|Frofe|.  dal»  die  Mammar-  Schwrinniritn*  auf  M-nknvhtrm  DnrdiKchniti  x  I'"»: 
tasche  in  divergenter  Weise  "  .  -''"''T1''  Ai^an«*.  Noch  Prot«*,  am  <  >.  II.  n- 
Reduktion  erfahrt.  Sie  lie- 
fert beim  Schwein  noch  ein  kurze-  Mündungsstück  für  die  Milchgänge: 
beim  Kinde  erhalten  sich  Reste  von  ihr  auf  der  Zitzenkuppe,  wahrend  bei 
Primaten,  als  anderes  Kxtrem.  eine  vollständig  umgestülpte  Mammartasche 
vorliegt,  deren  Wand  damit  Zitzenoherflache  wird. 

l*eber  die  erste  Anlage  der  Milchdrüsen  der  Monodelphia  wis>en 
wir  durch  ().  Schnitze  und  Andere,  dal;  sie  als  Streifen  hohen  Kpithels  in 
der  seitlichen  Iiuinpfwand  auftritt.  Dieser  Mileh  st  reifen  entwickelt  sieh 
zu  einer  zarten  Kpiderinisleiste  von  der  vorderen  Rxtrcmitätenanlage  über 
die  hintere  hinaus  \<i>  in  die  [nguinnUiegend.  In  dieser  Milchlcistc  er- 
heben sich  als  epidermoidale  Verdickungen,  die  Milebhflgel.  die  sieh  weiter- 
hin abdachen.  al>  >ogen.  Milehpunkte  Kig.  -s  in  die  hederhant  ein- 
wachsen und  den  Mamma rtasehen  entsprechen,  die  dann  weiterhin  in  oben 
angedeuteter  Weise  an  der  Zitzenhildung  sieh  beteiligen,  andererseits  die 
Drüsen  hervorsprossen  lassen.  Deren  Anlage  i-t  damit  al-  eine  k«>n 
tinuierliche  erwiesen. 

Auf  dem  Boden  der  MüchleiMe  entMehen  die  zahlreichen  Mammar- 
organe,  wie  wir  sie  von  primitiveren  Monodelphia  kennen.  ent>prechend  der 
großen  Zahl  der  Jungen  iCenletes.  Stis  /.  R.l.  Die  Mileldeistc  erklärt 
auch,  wie  partielle  licduktimi  /u  veisehiedeuer  \jiiiv  der  Mammaroruaiie 
führen  kann.  Häutig  hat  sie  am  Vorderende  statt,  vtorau«  abilotuiuale  und 

Wi-Itor,  s.iii.-.-ii.i-.  :: 
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I.  Haut  und  Hantg«  bilde. 


inguinale  Lage  der  Milchdrüse  resultiert  (Carnivora.  Insectivora.  Rodentia». 
endlich  inguinale  Lage  allein  (Perissodactyla.  Cetacea.  Artiodactyla  .  Um- 
gekehrt können  sich  nur  die  pektoralen  Drüsen  erhalten  (Simiae.  Prosiniiae. 
Chiroptera.  Sirenia.  Elephas.  Xenarthra  .  Auch  kann  Ausfall  in  der  Mitte 
statthaben:  ferner  Verschmelzung  von  zwei  Mammartaschen  zu  einer  defini- 
tiven Zitze  beim  Pferd  (Gegenbaur.  Hamburger]  oder  Verschiebung  nach 
der  Achselhöhle  (Manis,  Galeopitheeu>.  manche  Chiroptera  und  Rodentia', 
auf  den  Schenkel  iCapromysl.  nach  dem  Rücken  zu  (Myopotamus),  auf  den 
Steiß  Solenodon  >.  Näheres  gibt  unser  s\>tematischer  Teil  an:  auch  bezüglich 
besonderer  Einrichtungen  z.  B.  bei  Cetaceen  und  Marsupialia.  Hier  ge- 
nügt daher  der  Hinweis,  daß  die  verschiedene  Lagerung  vielfach  in  Ver- 
bindung stehen  wird  mit  der  Lebensweise  (im  \Ya>ser.  Klettertiere.  Flug- 
tiere etc.)  und  den  Bedürfnissen  des  Jungen.  Die  Zahl  der  Zitzen  schwankt 
bei  Monodelphia  zwischen  '2'2  (Centetesi  und  2. 

Bezüglich  «1er  Marsupialia  sei  nur  der  Tatsache  gedacht,  daß  ihre 
Zitzen  in  einem  Beutel.  Marsupium.  wenigstens  zwischen  Reutelfalten 
liegen;  daß  sich  dementsprechend   ein  Sphincter  marsupii  vorfindet,  der 

sich  von  der  Hautmuskulatur  her- 
leitet, und  weiter  ein  Muskelapparat. 
der  zur  Aufgabe  hat.  die  Milch- 
drüse zwischen  sich  und  die  Rauch- 
muskeln fas.>end.  auf  erstere  einen 
Druck  auszuüben,  um  dem  Jungen 
die  Milch  einzuspritzen.  Dieser 
Compressor  mammae  ist  das 
Homologon  des  Musculus  cremaster 
beim  Männchen  (s.  bei  Geschlechts- 
organen), was  daraus  hervorgeht, 
daß  er  sich  vom  M.  transversus 
abdominis  abzweigt,  durch  den  In- 
guinalkanal  tritt,  um  sich  auf  der 
Drüse  auszubreiten. 

Der  Nachweis  G.  Roges,  daß 
bei  Echidna  der  mediane  Reutel 
unabhängig  entsteht  von  den  Mam- 
martaschen, ist  von  hervorragender 
Bedeutung  im  Hinblick  auf  die 
Entstehung  des  Reutels  bei  Marsu- 
pialia. Derselbe  entsteht  somit 
nicht  aus  den  Mammartaschen. 
sondern  dokumentiert  sich  als  eine 
ältere  Einrichtung,  die  bereits  bei 
Echidna  auftritt,  bei  Ornithorhyn- 
chus  verloren  ging,  bei  Marsu- 
pialia aber  sich  erhielt  und  weiter 
ausbildete,  je  nach  der  Lebensweise.  Dieser  Beutel,  der  bald  kopfwärts, 
bald  ventralwärts,  seltener  nach  hinten  sich  öffnet,  erscheint  bei  Männchen 
höchstens  in  zweifelhaften  Rc>ten.  ebenso  wie  ihnen  Zitzen  abgehen.  Reste 
von  ihm  bewahrten  auch  hier  und  da  die  Monodelphia  noch.  Letztere 
beweisen  damit  aber  nicht,  daß  sie  ein  Marsupialia-Stadium  in  ihrer  Vor- 


Fig.  2'.J.  Beutel  von  Thylacinus  nach 
Knlferming  di  r  Haut,  C  CornprcHsur  mam- 
mae (—  Creinastcr  des  Ji  üherkreuzt  durch 
Blutgetälic  und  den  Nerviif»  ^eiiito-cruralif ; 
/  Lvmphdiü»en;  s  Sphincter  mar*upii; 
c  Zitzen.    Nach  UunnioghaiD. 
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fahrenreihe  durchliefen,  seitdem 
wir  wissen,  daß  bereits  bei  pri- 
mitiveren Formen  als  die  Marsu- 
pialia  sind,  ein  Marsupium  vor- 
kommt. 

Von  solchen,  als  Bcutel- 
reste  zu  deutenden  Befunden 
seien  nur  einzelne  angedeutet. 

Vielleicht  am  häufigsten  lebt 
der  Beutelapparat  noch  fort  im 
Spliincter  marsupii.  Das  frühe 
Auftreten  dieses  Schließmuskels 
in  beiden  Geschlechtern  von 
Echidna  wies  Rüge  nach ;  anderer- 
seits kann  bereits  bei  Marsu- 
pialia  der  Beutel  schwinden, 
während  der  Spliincter  sich  er- 
hält iMyrmecobius  nach  Leche). 
Er  tritt  auch  noch  bei  Carnivora 
und  Artiodactyla  auf  und  ist 
bekannt  als  Muse,  protractor 
preepotii.  Gerade  diese  neue 
Beziehung  zur  Vorhaut  erhielt 

ihn  als  selbständige  Portion  des  R   30    B.ucIllliche  von  GazelIa  dorcas, 

Milse,  subeutaneus  abdominis.  «|4  nat.  Gr.  Teilweise  enthäutet  dargestellt,  so 
Bei  Artiodactyla  erscheint  er  daß  der  rechte  Muse,  obliquus  abdominis  externus 
als  plattes,  der  Rectusscheide  und..der  Sphincter  marsupii  <M.  protractor  prae- 
aurtie„e„,les  Muskelban.l,  .las  fSS^ÜS^T^St.  ET?.  Ä 
der  Art  im  Bogen  schwanzwarts  Scrotum ;  /  Inguinalta«che. 
zieht.  daJi  die  Nabelgegend  in 


I. 

Fig.  31.    Inguinalgegend  von  Itagelaphu«  grata*.    /.  Weibchen,  //.  Männchen, 
unp  fähr  '  ,  n.  Gr.  Z  Zitzen  ;  T  Scrotum ;  >  Inguinaltasche. 

3« 
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ein  muskclfrcics  Oval  zu  licpcn  kommt.  Er  endet  jcdcrseits  «im  Praeputium. 
Das  muskelfreic  Oval  entspricht  «lein  Marsupialfeld  von  Kchidna  Rujie's.  in 
welchem  ja  «gleichfalls  der  Nabel  liejjt.  Iiier  vervollständigt  der  Muskel 
nach  hinten  die  Achtertour,  indem  er  als  Sphineter  cloacae  die  Kloake 
umgreift.  Auch  diese  Partie  erscheint  noch  bei  Artiodactyla  als  Mu.sc.  re- 
tractor  praeputii.  Vom  weiblichen  Kinde  ist  der  frauliche  Sphineter  mar- 
supii  als  Nabelhautmuskel  bekannt.  In  diese  Rubrik  gehört  auch  wohl 
der  Hautmuskelstreifen.  der  bei  Nandinia  die  Vulva  umgreift  und  über 
die  Milchdrüsen  nach  vorn  zieht,  ein  muskelfreies  Kehl  umfassend  |Carlsson|. 
Hei  anderen  weiblichen  Carnivora  kann  ?wr  dem  Sphineter  cloacae  subcu- 
taneus  so<iar  ein  deutlicher  Sphineter  liefen  [Ki;<relinj2|.  Auch  als  Intevu- 
mentalfalten  können  sich  Ueutelreste  erhalten,  so  bei  Nycticebus  Ruire|. 

Keinen  Heifall  kann  man  der  Anschauung  schenken,  da  Ii  die  sojj. 
I  Uffuinaltasehen  vieler  Antilopen  und  die  Ilaultasche  in  der  Leisten- 
gegend des  Schafes  in  den  Kreis  dieser  (iebilde  fallen.  Nach  dem 
einen  sollte  es  sich  um  rudimentäre  Heuteltaschen  handeln  |Malkmus|  oder 
wenigstens  um  in  Rückbildung  begriffene  Marsupinlre-to  |Profe|.  nach  dem 
anderen  [Klaatseh]  um  Mammartaseheii.  Letztere  Ansieht  ist  jedenfalls 
unhaltbar.  Ks  handelt  sieh  um  ta-chenförini.iie  Ausstülpungen,  die  beim 
Männchen  stärker  entwickelt  sind  als  beim  Weibchen,  reichlicher  ein  fettiges 
Sekret  durch  tubulöso  und  aeinöse  Drüsen  abscheiden,  in  der  Keirel  nach 
autien  sehen,  auswärts  liefen  vom  Mu>c.  cremaster  (dein  Homolo^on  des 
Milse,  compressor  mammae  der  Marsupialia.  der  bei  diesen  auswärts  heul 
von  den  Manunai laschen !>  und  nuabhäutjii:  -ind  von  der  Zahl  der  Zitzen. 
Mit  Schwalbe  halte  ich  diese  Lilduiii:  für  Faltnim  der  Haut  der  Leisten- 
beuge in  Ycrbindunv;  mit  lokaler  Drüseuanhänfum;.  Ich  machte  <ie  unter 
die  ..SchinietLM üben"  rechnen,  wie  sie  an  Koutaktriaehen  der  Maut  mehr- 
fach auftreten  und  ihre  besonder*'  Kiitwickehuej  in  \  ei  dominus.'  bringen 
mit  »lein  sje-olhueu  und  dein  < ;eschlechts|eben  der  Arliodactyla.  das  ja  der 
Ausbildung  so  vieler  Hautdrüsen  bei  diesen  Tieren  /n  liniude  beut,  wie 
oben  dali.'ele^t  wurde. 

Oben  kamen  bereits  der  Mu-culus  compres-s^r  niamniae.  der  Sphineter 
marsupii  et  cloacae  und  verwandte  ouer-es(reil';e  Mudodn  zur  Sprache. 
Sie  werden  der  Maut iiinskiilal til*  /ui-r/ahh.  die.  wntii  auch  nur  in  kur- 
siiris<'|ier  Weise,  jetzt  Krw ähnuni:  beerbt.  Wir  f«<l<_'ri:  hierbei  den  klassischen 
llllei  silebuilL'eil   Ii.  RllL'e's. 

1  )iese  ]e-_;e!l  da  I .  da  I .  d  ie  ipiei  'je-t  (rille  1  laut  lim  dvillal  III  'ein  liesitZtUlU  der 

Sanier  ist.  I'.s  bandelt  sj<-h  um  subkutan  ycla-jerte  Muskeln,  die  in  l'esterer  oder 
loserer  \  erlmidiiiiL!  mit  dein  Inteuuiii-Mii  od'-r  Abk.dnmiim.'en  de—elhen  treten. 

Nur  diese  Yerbiuduiiu  Lril  uns  |;<vlit.  |  |a  n  ■  i  m  1  -  k .  ■  1 1  >  zu  sprechen: 
denn  sie  leiten  sich  \i*U  ecliti-ll  Ski  ■{<  •]  11:11  - \r\ :\  I-,  1 .  ,{<>■  \  er'unduiiL'  mit 
dein  1 1 1 T « •  1 1 1 !  1 » •  1 1 T  erlaiejten  n:id  1-alv.c:-.a  ilitc  !'.>■,- a  •nrej'-n  /um  Skelet 
\et  !.. ii-il.  Sie  el-sdieilieii.  c|a  \"i:  ui»-drie:i  V<>;  Mic;,  |".  |  |.-|  I  <•••  I  ie||öril.res 
bekannt  ist.   als  ein   Lrweä-b  d.-r  imhlv.  d.-r  \  ielie'.  '1;   k.  .-•=•,  mit  dem 

Haarkleid  sich  eniw  :.-!v,-l'r. 

Im  •_::<•  l.  :«•  r  Yi.lbtaiidi-jiv  :*  -•••••c|--:!,t  i.acl  i .'  1 :  _  •  dei  \|  1:  -cubis  sub- 
cutanen-    Im  1     MnljMinni'!     lilnl     /v.;u      |i|      ■ :  I  ,  ■  :  1  .    ,|-'n    ivM.     I  !  ,  1  i  ^.    ||||d  der 

\<'id-r--!i  Ivvticiiiiial  ;  t  r .  ■_  -  '  1  ■  ■  t  1  _■  ■  1  l  ir.'i.'t    da-  ■■■ -i.  \.-«-.  1-  t...  \di-  innen  i'Tt 

v.  ij  d  in  d  in  <  1 1  ■  •  1 1 1  u!--i   1 ;  :•  - 1: ;     ui  d  '1.  ::•  :  >■  l\ a  ■  1 "  :  ■ :  <  :'  •  ■! <  mi  (iebiet. 

da-    111  NT   I  b  I  l'scliai:    de;-   \  .  1    1    '  I  ■■!  a.  a  1    ;.:/<•:;■  >\  <  -  ■  vi  •    aal    \i<\\  den 

\i  l  -•  a  I :    p.-ct.-ial---    -a  .a   a         > -i . 
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Der  Ilumpfteil  trat,  wie  oben  angedeutet,  in  Dienst  der  Kloaken« 
Öffnung.  Wo  Differentiation  diese  aufhol)  und  an  ihrer  Statt  gesonderte 
Anal-  und  l'ro»enitalöffnung  hervorrief,  erfuhr  der  Sphineter  eloaeae  dement- 
sprecheude  Differenzierung,  die  beim  (icschleehtsapparat  zur  Sprache  kommt. 

Weiter  trat  er,  wie  wir  oben  sahen,  in  Beziehung  zum  Mammarapparat 
und  erlangte  hier  als  Sphincter  marsupii  und  dessen  Derivate  Selbständigkeit. 

Im  übrigen  erhielt  sich  der  Musculus  subcutaneus  als  Mi^kel  des  Inte- 
guments  zur  Bewegung  der  Haut,  zur  Aulrichtung  der  Haare  oder  Stacheln, 
namentlich  bei  tiefer  .-teilen- 
den Säugern,  in  ausge- 
dehntem Matte  jedoch  in 
verschiedener  Anordnung 
mit  lokaler  Entfaltung  oder 
Reduktion,  je  nach  Bedürf- 
nis. Bei  den  Primaten  ging 
er  zurück.  Bei  ihnen  er- 
fuhr aber  der  vom  Nerv, 
facialis  innervierte  subku- 
tane Muskel  hohe  Differen- 
tiation. Dieser  als  Platysma 
myoides  bekannte  Haut- 
muskel  er>treckt  sich  von 
den  Mouotremen  ab  über 
Kopf  und  Hals  und  kann 
.-ich  bis  auf  die  Brust  und 
die  Yordere.xtremitüt  aus- 
dehnen. Kr  liefert  die  Mus- 
keln des  Olm'.-,  der  Lippen, 
der  Nasenflügel,  der  Kopf- 
haut und  wird  durch  weit- 
gehende Differenzierung 
bei  den  Primaten  und 
namentlich  beim  Men-clien 
/um  mimischen  Muskel. 

(iemeinhin  wird  die  ue-  y.  nfratan*kb(  einer  männlicbm  Echidna 

samfe  epierge-treifte  Munt-  nach  ItloOh'giuig  dvr  Hauuuuskulaiui ;  nach  (i.  Kup-. 
inuskulatur  als  Panniculns 

carnosu-  /.usanimengef;il.t.  Die  verschiedene  (.ienesc  der  subkutanen  Kopf- 
und  Halsmuskulatur  einerseits  sowie  der  Huiiiptmuskulatur  andererseits  ver- 
bietet dies  aber. 

Unabhängig  von  die-er  subkutanen  Haut  inuskulatur  erscheinen  in 
der  Lederhaut  gelegene  Bündel  glatter  Muskelzclien,  dir  als  Arrce- 
tore-  pili  von  der  Lederliaut  /um  tiefer  gelegenen  Hude  des  geneigten 
Haarfollikels  ziehen  und  diesen  steiler  aufrichten. 


Pcctornln- 
gfbitt 


Spinn,  trr 
mtmttßii 

Glandtt '(/ 
mammnrin 

M<irstif>ium 


 Spkincter 

tt oame 
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II.  Skelet. 

I.  Allgemeines. 

l'eber  den  feineren  B;iu  und  die  Knt-telmnu  der  Skeletteile  geben 
die  Lehrbücher  der  Hi-tologic  AutVchlul».  Hier  genfigl  hervorzu lieben, 
welche  Punkte  diesbezüglich  für  die  Saugetiere  iinter>cheidcnd  >\\m\  gegen- 
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über  den  übrigen  Vertebratcn.  Dies  kann  aber  nur  andeutungsweise 
geschehen,  da  die  Osteogenese  der  letzteren  bisher  nur  stiefmütterlich  be- 
handelt wurde  im  Gegensatz  zu  der  der  Säugetieren. 

Bekanntlich  besteht  ein  Unterschied  in  der  Genese  der  Knochen. 
Es  gibt  solche,  die  in  dem  Integument  entstehen,  sog.  Hautknochen,  und  sich 
in  die  Tiefe  senken  auf  knorpelige  Teile  des  inneren  Skelets:  Deck-  oder 
Bclegknochen,  und  damit  an  dessen  Aufbau  teilnehmen.  Die  Mehrzahl  der 
Skeletteile  entsteht  aber  durch  Yerknöchcrung  knorpelig  präformierter 
Teile.  Solchergestalt  entstandene  Knochen  werden  primäre  (primordiale), 
erstere  sekundäre  Knochen  genannt;  insofern  unrichtig,  als  die  integu- 
mentale  Knochenbildung  die  primitivere  ist.  Von  ihr  leitet  sich  die  Yer- 
knöcherung  der  knorpelig  vorgebildeten  Skeletteile  ab.  Mit  mehr  Hecht 
kann  man  diese  Skeletteile  aber  insofern  als  die  primären  betrachten,  als 
ein  knorpeliges  Skelet  der  erste  Zustand  war  und  dessen  Verknöcherung 
durch  Einwanderung  integumentalerFormelemente(Sklcroblastcn  Klaatsch) 
statthatte,  die  das  Vermögen  der  Knochenbildung,  das  dem  Integumentgewebe 
anfänglich  allein  angehörte,  dem  subintegumental  gelegenen  Knorpelskelet 
mitteilten.  Der  genetische  Unterschied  der  Knochen  ist  bei  niederen  Wir- 
beltieren bleibend  deutlich.  Bei  den  Säugetieren  tritt  er  sehr  zurück. 
Zunächst  verliert  sich  gegenüber  den  Ichthyopsida  und  Reptilien,  überhaupt 
die  Fähigkeit  des  Integumentes,  Knochengewebe  zu  bilden  (vergl.  Haut). 
Ferner  kommen  in  der  Haut  entstehende  Verknöcherungen,  die  in  die  Tiefe 
rücken,  um  am  Skelet  Verwendung  zu  finden,  nicht  mehr  vor.  Durch 
Abkürzung  der  Ontogenese  treten  nur  noch  frühzeitig  Formelemente  aus 
der  Haut  (Ektodermj  in  die  Tiefe,  um  Material  zu  liefern  für  die  Knochen- 
bildung. Die  hieraus  entstandenen  Knochenanlagen  können  aber  alsbald 
verschmelzen  mit  Verknöcherungen  knorpelig  angelegter  Skeletteile,  wo- 
durch die  Unterscheidung  erschwert  wird  und  Knochenkomplexe  gemischten 
Ursprungs  entstehen  können,  von  denen  beim  Schädel  Näheres  mitzuteilen  ist. 

In  solchen  Fällen  spricht  man  von  Konnaszenz.  Handelt  es  sich 
um  eine  leicht  nachweisliche  Verschmelzung  zweier  fertiger  Knochenstücke, 
so  nennt  man  dies  wohl  Koaleszenz. 

Aus  der  Osteogenese  verdient  weiter  angedeutet  zu  werden,  in  welcher 
Art  das  Kanalsystem  entsteht,  das  die  Blutgefäße  der  Knochen  beherbergt. 
Bei  kleinen  Säugern  bescheiden  entwickelt,  wird  es  bei  großen  mit  Zu- 
nahme der  Dicke  der  Knochen  bedeutender.  Auch  bei  anderen  Yertc- 
braten  kann  es  vorkommen,  aber  anders  strukturiert.  Dies  zeigen  nament- 
lich die  langen  Extremitätcnknochen.  Besonders  für  Säugetiere  ist  an 
diesen  der  Unterschied  wichtig  zwischen  dem  Mittelstück:  Diaphyse  und 
den  beiden  Endstücken:  Epiphysen.  Anfänglich  bestehen  dieselben  aus 
Knorpel  und  sind  somit  von  einem  bindegewebigen  Pcriehondriuiii  um- 
hüllt. Die  ursprünglich  aus  dem  Integument  in  dasselbe  eingewanderten, 
knochenbildenden  Osteoblasten  scheiden  eine  erste  Knochenlamelle  ab. 
welche  den  Diaphysenknorpel  umscheidet.  Das  Perichondrium  erhält  jetzt 
den  Namen  Periost  und  setzt  die  Abseheidung  solcher  konzentrisch  ge- 
schichteter Knochenlaniellen  fort.  Bei  kleinsten  Säugetieren  kann  es  bei 
dieser  Bildung  kompakter  Knochensubstanz  bleiben,  bei  größeren  folgt  auf 
diesen  anfänglichen  Prozeß  alsbald  ein  anderer,  wobei  die  Knochensubstanz 
in  Balken  und  Blättern,  die  ein  Maschenwerk  bilden,  sich  absetzt.  Der 
Raum  der  Maschen  ist  mit  Bindegewebe  gefüllt.  Diese  ..Räume  von 
Hävers"  werden  bei  zunehmender  Ossitikation  verengert,  bis  nur  noch 
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Kanäle  übrig  bleiben  mit  Blutgefäße  führendem  Bindegewebe:  die  Kanäle 
von  Hävers.  Sie  werden  dann  gleichfalls  von  geschichteter  kompakter 
Knochensubstanz  umgeben,  «leren  lamellärc  Struktur  den  Ilaverssehen 
Kanälen  der  Sauropsiden  und  Amphibien,  insoweit  solche  noch  vorkommen, 
aligeht.  Solchergestalt  hat  Dickenzunahme  der  Knochensubstanz  der  Dia- 
physe statt.  Charakteristischer  ist.  was  mit  den  Epiphysen  geschieht.  Auf 
sie  erstrecken  sich  nicht  die  periostalen  Knochenlamellcn  der  Diaphyse. 
Sie  bleiben  anfänglich  unverknöchert,  und  da  ihr  Knorpelgewebe  wächst, 
sorgen  sie  für  das  Längenwachstum  des  Skeletteils.  Ihre  endliche  Ossi- 
fikation geht  bei  den  Siiugetieren  auch  nicht  von  der  Diaphyse  aus.  sondern 
von  einein  oder  mehreren  Ossitikationspunkten  in  der  Epiphyse.  Diese 
sogenannte  enchondrale  Ossifikation  setzt  allmählich  an  Stelle  des  Knorpels 
•  durch  Neoplasie/  Knochengewebe  ab:  so  alter,  dab  zeitlebens  eine  Knorpcl- 
lage  als  Ueberzug  der  (ielenkHäche  der  Epiphyse  gespart  bleibt  ((leletik- 
knorpel  .  Auch  bleibt,  solange  der  Knochen  wächst,  eine  Scheibe  zwischen  Epi- 
und  Diaphyse  unverknöchert.  Elten  dieser  Epiphysenknorpcl  macht  Längen- 
wachstum möglich,  das  erst  nach  seiner  schlieblichen  Verknöcherung  endigt. 

Die    genannte   enchondrale  Ver- 
knöcherung hat  gleichfalls  statt  im  Knorpel 
der  Diaphyse.  somit  unter  deren  perio- 
stalen Knochenlamellen.   Hierdurch  ent- 
steht   die   spongiöse  Knochensubstanz. 
Sie  füllt  mit  ihren  einigermaben  schwam- 
mig angeordneten  Bälkehen  das  Innere 
der  Knochen  und  enthält  in  ihren  Räu- 
men rotes   oder   gelbes  Knochenmark. 
Ceberwiegt  die   Länge   eines  Extremi- 
tätenknochen  seine  Dicke  bedeutend,  so 
fliegen     bei    groben   Säugetieren  die 
markhaltigen  Räume  zu  einem  zentralen 
Räume  zusammen,  der  mit  Mark  gefüllt, 
am  getrockneten  Knochen  als  Höhle  er- 
scheint,  und    den   Knochen    zu  einem 
Röhrenknochen  stempelt.    Ihn  zeichnet 
die  dicke  Lage  der  kompakten  Knochen- 
substanz aus.  die  ihm  Strebfestigkeit  ver- 
leiht bei  der  statischen  Belastung  durch 
das  Körpergewicht  und  Bruchfestigkeit 
bei  seiner  Funktion  als  Hebelarm.  Dab 
der  Bau  des  Knochens,  seiner  Funktion 
entspricht,  äubert  sich  aber  weit  deut- 
licher in  der  Architektur  dir  Balken 
der  Spongiosa.  die  man  eine  inechanisrhe 
nennen  kann,  da  sie  mechanischen  Mo- 
menten ihre  Entstehung  verdankt.  Die- 
selben bilden  kein  regelloses  Balkenwerk, 
sie   zeigen   vielmehr  eine  ge-et/mäliige 
Anordnung,  die  den  Druck-  und  Xug- 

kurven  Trajektoriein  entspricht,  die  muh  Culinanii-  (.e>ei/  in  belasteten 
Hebelarmen,  entsprechend  der  I J i* - h t i u i l_*  de-  giohtni  Dim  ke-  und  Zuge-, 
sich  konstruieren    lassen.    Nach  die-em  lie-et/.  ent-tehen  /..  \\.  in  einem 


Kit?.  Vi  Haut  <lcr  Si»oii,iri«->:il>:ilki-li.  ti 
im  proximalen  K.ixlf  •  I»  — ■  Kiintir  vom 
1  fluni.  />'  C  .Vli-c  uY-  l-'.  ruur.  ./  M 
<lc-  Schenkelhälse-.  AMC  Schenkel- 
hals« mki  l.  15ci  .  •jcIh  ii  vnfi  <1<  r  Com 
paeta  /.iiu'kilkc'h.  u  ;ni-,  <lie.\ch-e  unlif 
I ■"' "  ><  l)in  i'l<  inl.  Sic  ki<  u/<ii  -ich  uiücr 
!>""  il«'i  >l\  mit  .lcu  I  »ruckl.alkclx-n.  .lic 
au-  >t  .  ni-|.i  iicj.  n  und  1  • . - 1  /  la-t  L'crailc 
nach  ,!  anl-U •!-_■<  11     /,  K.piphv ■->•.  Nach 

I:  >e|illlitlt. 
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horizontal  befesti«ten  Stabe,  der  am  freien  Ende  belastet  wird,  Zu«lmien 
an  der  gedehnten  Seite ;  ziehen  ihr  anfänglich  parallel ,  kreuzen  darauf 
die  neutrale  Achse,  in  welcher  Zu«  und  Druck  gleich  Null  ist.  unter 
einem  Winkel  von  4*>°  und  erreichen  die  entgegengesetzte  Seite  unter 
einem  Winkel  von  'dO''.  Die  Drucklinien  an  der  zusammengedrückten  Seite 
verlaufen  «erade  ent«e«en«esetzt.  Da  die  Laue  des  Knochens  im  Körper 
eine  «e«ebene  ist  und  seine  Funktion  derselben  entspricht,  ist  auch  die 
mechanische  Anforderung,  die  an  ihn  gestellt  wird,  eine  gleichbleibende. 
Die>er  Anforderung  haben  sich  die  Knoehenbälkchen  funktionell  an«epalit, 
indem  sie  sich  anordneten  in  der  Hichtun«  des  «röbten  Druckes  und  Zu  «es. 
Solche  «röllere  Festi«keit  der  Knochen  hätte  auch  erreicht  werden  können 
durch  ausschließlichen  Aufbau  aus  kompakter  Substanz,  was  aber  monströs 
schwere  Knochen  «eliefert  hätte.  Nur  dort,  wo  die  mechanische  Hoanspru- 
chum»  an  den  Knochen  am  «rösten  ist  und  die  Architektur  der  Spon^iosa 
ihr  nicht  mehr  (leiiüize  leistet,  hat  Zunahme  der  kompakten  Suitstanz  statt. 

Diese  Darle«un«  hat  aber  vorläuri«  nur  <iülti«keit  für  recente 
Säuuer.  Ohne  dab  bisher  weiter  hierauf  «eachtet  wurde,  sind  jetzt 
schon  Andeutungen  da,  dab  die  Höhrenknochen,  die  heute  eine  Markhöhle, 
haben,  bei  den  Vorfahren  von  gleichem,  selbst  schwerem  (iewicht.  «anz 
mit  Spon«iosa  angefüllt  waren,  und  dab  diesen  wieder  massive  Knochen 
vorab«in«en  ver«l.  H.  Schmidt  Somit  wäre  phylogenetischer  Fort- 

schritt  zu  verzeichnen,  der  in  der  Architektur  der  S|ton«iosa  «ipfelt.  Die 
kompakten  Knochen  der  Elefanten  sind  daher  wühl  als  ein  primitiver  Zu- 
stand aufzufassen. 

Diese  Architektur,  die  durch  Funktion  entstand,  wird  vererbt  und. 
tritt  in  die  Erscheinun«.  bevor  der  Knochen  sie  fordert,  insofern  sie  in 
Hauptzimen  bereits  intrauterin  auttritt.  Auch  Skelettcilc.  die  in  erster  Linie 
nur  dein  Zu«e  von  Muskeln  und  Ligamenten  ausgesetzt  sind,  wie  die  Ann- 
knochen des  Menschen,  der  l 'nterkiefer  zeigen  sie.  Auffallend  ist.  dab  sie 
.Mich  auftritt  in  den  Ktiorheuzapleii  der  Horner  der  Wiederkäuer  |L<"»nn- 
beru|.  die  weder  durch  Muskelfunktioii  heeintlul-i»  werileu  mich  durch  Mo- 
lastuu'-'.  abgesehen  vom  emenen  »iewicht.  Da  ihre  Funktion  SroUi  zum 
Anurirt'  oder  zur  \ 'erteidiimni:  nur  'i-licn  und  dann  nur  momentaner  Art 
ist.  kann  die  ..trophische  Wirkuiij  des  limkliotteüen  Hei/es-  |Hon\|  die 

Architektur  der  Spom.'iosa  kaum  I  iufluwn.    Wenn  dies,,  dennoch,  den 

mechanischen  Anforderungen  'jemai;.  die  im  erwachsenen  Zustande  plötzlich 
an  sie  gestellt  werden,  sich  entwickelte,  -o  nm-i'H  liier  andere  Erwachen 
\o]  lie'jeu.  die  nicht  unmittelbar  im  <  m'I 1 1 aie  iie  zu  -iii  hen  >jnd. 

In  Höhrenkuochen  -aln-u  wir  eine  oi-ramum«-  marklialtiL-e  Höhle  ent- 
stehen «Im «  Ii  Schwund  der  Spo;iL'ios.-( ;  un'cr  ; i •  1 1 1 1 h •  1 1 •  • :  1  <  ev-n htspunkf  fällt 

ein  anderei"  l'ro/eli  bei  Schädelkilo. -Iteu.      Ihte  -s  |  ic>!i    t"-:i .  die  auch  D  t  p  1  o  i> 

u'enannt  wird,  kann  iiaiuentlieli  im  l'i  o-ii.ile.  S  i ;  ]  -.  i .  1 1  m;i  \  i  1 1  •  i  e»  •.  l'räsphenoitE 
Efhntoid.  Eetrosiim.  dann  auch  im  La>-im.de  und  <  ».•<-:;>:tale  während  des, 
Wachstums  des  Tiere-  allmählich  -■'n«  imlen.  v.ahtend  die  Uindenla«e  der 

Klloclieil   aus   kompakter   |\  t'ocl  ien  -  Ui >  -  I  a  II  Z.    ail-emaiine!  Weicht.     So  entstellt 

ein  Ib-Miaum.  in  den  die  S i ■  1 1 i < ■ ! 1 1 1 1  ■ . . nt  eine-  1 1 •  ■  t : . i •  1 1 1 >. : t  v ■  n  Sclil.'imhauttraktus 
\a-e]i]|o|lI  ter  Et  oll  i  Ii  üTn.  .|i  |e   1 1 :  |  m  ti'.\  aci'-',   >|e  l ,.-;,;■> >  ic  <  ,i;e  Wände  dieses 

I  loilll  UHU-.   i|e-se||    1'  Ii  e  II  Iii  ;i  !  ■  -  |  e  |'  ü  Ii  _•    \,e|    !  1 1  1    ä  1 1  -  J  T  I  _'     1 1  i  -  a  ]  e  |  Cs]  i.  T  - 

uale  Imeiimati/ität  .     I  »c.-e  ffoir'aüs.  ethn.oidali-.  u. axillaris.  (Ylllllae 

lii.isfoide.ie  etc.  1  ^  •  >  1 1 1 1 1 1 1 1 !  1 1 .'  1 »  1 '  >  ■  1 1  1 1  ■  - 1  i  1 1 . :  t  -■  ■ 1 1  i-ill  de]   \,:-e:i-  mir:  IroinnielllidlU', 

soacr  Midi]  . -kt  im'  dei  A  i;i.eii\\-e|i      d  -:-id   I - •  i : i •  • :  f  - 1 ' r ' ■  c 1 1 •  * i ■  i I  mit  Luft  gefüllt. 
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Sie  ändern  die  Physiognomik  des  jugendlichen  und  erwachsenen  Schädels. 
Wichtiger  ist.  dali  solche  Pneumatizität  die  Knochen  umfangreich  macht 
ohne  Gewichtszunahme.  Dies  ist  sehr  sinnfällig  bei  den  Rindern,  deren 
Homer  von  den  pneumatischen  Frontalia  aus  pneumatisiert  werden, 
ferner  im  parieto-oceipitalen  Schädelteil  des  Khinoceros.  Ihr  Maximum 
erreicht  die  l'neumatisierung  der  Diploe  bei  der  Giraffe  und  namentlich 
beim  Elefanten.  Hei  diesem  gewinnt  hierdurch  der  Schädel  Ursprungstläche 
für  die  Muskelmasse  des  Rüssels.  Letzterer  macht  aber  zusammen  mit 
den  Stoßzähnen  den  Schädel  sehr  schwer.  Durch  l'neumatisierung  des 
Parietale  und  Oeeipitale  wird  derselbe  andererseits  so  umfangreich,  da  Ii  das 
Nackenband  und  von  der  Wirbelsäule  kommende  Muskelmassen  ausgedehnte 
Ansatzrlächen  am  Schädel  Huden.    (Yergl.  übrigens  beim  Schädel.) 

2.  Schädel. 

An  das  Vorderende  der  Wirbelsäule  schließt  sich  der  Schädel  an, 
der  das  Gehirn  umfaßt,  mit  seinem  Vorderteil  die  knöcherne  Rasis  des 
Gerichts  liefert  und  tiefgreifend  beeinrlulit  wird  durch  das  Gesichts-, 
Geruchs-  und  Gehörorgan. 

Die  gebräuchliche  Verteilung  des  Schädels  in  einen  Gehirn-  und 
Gesichtsschädel  entbehrt  bei  der  innigen  Verbindung  der  Knochen  des 
Schädels  der  Säugetiere  der  leichtersichtlichen  Scheidung,  die  der  Schädel 
niederer  Vertchraten  in  seinem  kranialen  und  facialen  Teil  aufweist  und 
die  sich  auf  genetische  Verschiedenheiten  gründet. 


Flp.  ^'4.  KchtHnai Sache  I >av~t •  llunyr  der  Koiii|MHi«t)l**n  de*  Kopfe*  und  ZnnsjenU-iiin 
mit  Andeutung  der  Au^trii t ~.sti-1[«-n  «Ii  i  Kopfm  r\<  h  /  .V//.  Diu  Dit'kkiMX'ht'M  **iiul  v<- 
-trifhelt.  «Iii-  knorpelig  prätonuierten  w<4l*  gehalten.  Dickt'  rmruiidnug  swigi  dir  Skelel-  - 
teilt-  un.  die  dein  Yi-reral-kelet  angehören.  ./  AliMihiMi« >i<l :  lla-i-pheiMud:  /:<>  Bat* 
occijtttalc;  /:  Ethttiotd;  /  <>  ICxoecipitnle;  /■'  KrunhuV;  /  Internuixitlare;  /.  I.arrvnialr . 
.1/  Maxiilar.-;  .!/•/  Mandibnla;  .V  Na-ale:  \  V  Sa-otnrbinnle;  "  I  ►rbil«fc*|»lieiKiid;  P  Parie- 
tale: /'neben  7' Petr<»*uiii;  1*1  Pulm  intim;  PS  Pr;i-|dii  imnl :  Pt  Plerygoid;  S  S.|tiam.>- 
-iiin;  SO  Smpra«>rei|iitale;  /  I'\  1 1 1  [  •aitifiiin :  /'  V<nn<r:  /  Jtiiftile.  Zungenbein  mit  /*// 
Ikisilivule  iiikI  «Inn  vorderen  Horn,  I«  »t<  heiid  an- <  //  Hy|ni|iy:ilr  i(Vrni<ihyalet;  Kll l'era- 
lohyalc  (Kpibyale);  su  Siylbyale,  ///  Tyni|iauoliyale  und  dem  hinteren  Muni  Thll 
Tliyrhynlc;  •  <  ut.  Au-r. 
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Der  kraniale  Knochenkomplex,  der  die  Kapsel  für  das  Gehirn 
liefert,  läßt  sich  in  drei  Segmente  zerlegen.  Sie  entsprechen  den  Wirbeln 
der  Goethe-Okenschen  Schädcltheorie,  gelten  aber  unseren  heutigen  An- 
schauungen nicht  mehr  als  Zeichen  einer  Metamerie  des  Schädels.  Wohl 
haben  sie  aber  noch  stets  deskriptiven  Wert  und  erleichtern  die  Auffassung 
des  knöchernen  Schädels. 

An  jedem  dieser  ringförmigen  Segmente,  dem  occipitalcn. 
parietalen  und  frontalen,  läßt  sich  ein  basales  (axiales),  zwei  laterale 
und  ein  paariges  oder  unpaares  dorsales  Stück  unterscheiden.  Bezüglich 
ihrer  Genese:  ob  als  primäre  Knochen,  die  knorpelig  präformiert  waren 
oder  als  Deckknochen,  die  im  Bindegewebe  entstanden,  gibt  unsere  schema- 
tische  Figur  genügende  Uebersicht. 

Das  hinterste  oder  occipitale  Segment  besteht  axial  aus  dem  Basi- 
occiptale,  aus  den  beiden  gebogenen,  lateralen  Exoccipitalia  (Occipitalia 
lateralia)  und  dem  dorsalen  Schlußstück:  Supraoccipitale  (Occipitale 
superius). 

Zusammen  umgeben  sie  mit  ihrem  Hinterrande  das  große  Hinter- 
hauptsloch: Foramen  magnum.  durch  welches  das  verlängerte  Mark 
die  Schädelhöhle  verläßt. 

Das  Basioccipitale  zusammen  mit  den  Exoccipitalia  bildet  jcderseits 
einen  Condylus  occipitalis  zur  Artikulation  mit  dem  ersten  Halswirbel 
( Atlanto-occipitalgelenk).  Man  bezeichnet  daher  die  Mammalia  auch  wohl 
als  Dicondylia  im  Gegensatz  zu  den  Sauropsida  mit  nur  einem  Condylus 
(Monocondylia)  und  sah  hierin  einen  prinzipiellen  Gegensatz.  Anderer- 
seits wurde  die  Dikondylie  als  Uebereinstimmung  mit  den  Amphibien  heran- 
gezogen. Zunächst  sind  aber  die  dem  Schädel  assimilierten  Wirbel,  welche 
später  die  zwei  Condyli  der  Amphibien  entstehen  lassen  ungleich  denen, 
woraus  der  Condylus  der  Sauropsida  und  die  Condyli  der  Mammalia  sich 
bilden.  Weiter  ist  der  Unterschied  zwischen  Reptilia  und  Mammalia  be- 
züglich des  Hintcrhauptscondylus  nur  ein  gradueller.  Bei  ersteren  ist  der 
Condylus  in  der  Regel  ein  einheitlicher,  der  entweder  nur  aus  dem  Basi- 
occipitale oder  dreiteilig  auch  noch  aus  den  Exoccipitalia  sich  aufbaut. 
Bekommen  letztere  Komponenten  die  Oberhand,  während  der  basioccipitale 
Komponent  zurücktritt,  so  ist,  wie  bei  Cynognathus,  die  Dikondylie  ge- 
scharlen.  wie  sie  vielen  Säugern  zukommt.  Weiterer  Fortgang  dieses  Prozesses 
(ob  er  historisch  so  geschah,  ist  fraglich)  führt  zu  den  ausschließlich  ex- 
occipitalen  Condyli  anderer  Mammalia.  Die  Monokondylie  ist  somit  durch 
Ucbergänge  mit  der  Dikondylie  verbunden,  womit  sie  als  absoluter  Unter- 
schied verfällt  (Seeley,  Osborn]. 

Gehen  wir  davon  aus,  daß  bei  Säugern  ursprünglich  auch  das  Basi- 
occipitale an  der  Bildung  der  Condyli  und  der  Gelenkung  teilnahm,  so 
daß  eigentlich  ein  halbkreisförmiger  Condylus  bestand,  wie  ihn  E.  Fischer 
embryonal  bei  Talpa  nachwies  und  wie  ihn  Echidna  zeigt  (Fig.  3f>.  ;$). 
Es  trat  dann  Reduktion  unter  zweierlei  Einflüssen  ein.  die  einander  viel- 
leicht bedingten.  Beide  haben  als  Resultat,  daß  die  basioccipitale  Portion 
des  Condylus  unbedeutender  wurde  (Fig.  .if).  1)  endlich  schwand  und  damit 
zu  zwei  entfernten  Condyli  führte  (Fig.  :if>.  2).  Die>c  Verlagerung  auf 
die  Exoccipitalia  machte  aus  den  Condyli  Teile  eines  größeren  Kugel- 
abschnittes und  gab  damit  dem  Kopfe  größere  Exkursionsmöglichkeit  als 
dem  kleineren,  wenn  auch  dreiteiligen  Monocondylus  der  Sauropsida. 
Hierin  lag  aber  ein  Fortschritt. 
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Als  Vergütung  für  die  beschränktere 
Bewegung  tritt  hei  Vögeln  größere  Beweglich- 
keit der  Hals  Wirbelsäule  ein.  Demgegenüber 


erwarben   die  Sauger  das  spezialisierte 


in 


seinem  Ursprung  noch  nicht  aufgeklärte  Dreh- 
gelenk zwischen  Atlas  und  Epistropheus. 
Die  hierbei  statthabende  kaudale  Verschiebung 
des  Centrum  des  Atlas,  der  zum  Processus 
odontoideus  des  Epistropheus  wird,  trat  nun 
als  zweiter  Einfiul.»  ein.  Der  hasioccipitale 
Teil  des  Condylus  bezw.  der  Kondylen  verlor 
mehr  und  mehr  seine  axiale  (ielenkung.  da 
sich  wohl  erst  allmählich  das  ventrale  Schlub- 
stück  des  Atlas  ausbildete.  Wir  werden  später 
sehen,  dal.»  es  noch  manchen  recenten  Säugern 
fehlt  oder  seine  Ausbildung  erst  beginnt. 

Nur  beim  Menschen  liegt  das  Hinterhaupts- 
loch  ungefähr  in  der  Ebene  der  Schädelbasis, 
hei  den  übrigen  Säugern  bildet  es  mit  der- 
selben einen  verschieden  groben,  nach  hinten 
offenen  Winkel1).  Hiermit  ist  einfach  die  Basis 
des  auf  Hinterhaupt  und  Zähnen  ruhenden 
Schädels  gemeint,  nicht  die  Schädelbasis- 
achse Huxleys.  Diese  gibt  genauere  Malle 
an  die  Hand:  Sie  läuft  durch  Hasioccipi- 
tale, Basi-  und  I'räsphcnoid  iFig.  :>(>/;>.  Mit 


Fiir.  o").  Hinterhaupt«c<>n- 
dyli  von  der  Ba>al  fläche  von 
1.  Hydrochcru«  Melo 
taxus'1  ,.  :j.  Echidna  hystria  '  ,. 
J>'<>  Hnsioecipitalc:  KÖ  Exoeei- 
pitale. 


Fij;.  'Mu  Längs- 
schnitt durch  d<<n 
Schädel  von  A  Bil>< 
15  Pavian;  nach 
Huxley  modifiziert. 
fo  I""i»>?-a  olfacloria; 
/<•  F<»«sa  cerehrali«; 
fil>   Fossa  cciehct- 
laris;  <i<t  Siel  »Kein - 
eliene  ;  ab  Schädel- 

l>n-i«achsc ;  b< 
Hinterhaupt  *cl>ene. 


1>  Dali  hei  ( 'liry-.«  hl<n  i-  und   My^L-  il  .  !•<  r>  i f  -  w.-ni-.T  l»  i   Tulp.t  und  S,r.  \ 
das   Hiutcrhauptsloch  ha-ahviirt«  «seht,  nuitr  mit  d«-:u  >s,v/.  <  i^vniümlii  l]«  u  l'.iiu  de« 
Hinterkopfes  der  er-tervn  in  V.  rninditim  «teln-ti.    Am-Ii  kann.  wir.  |'„  Fi  «eher  liir  Talpa 

darlegt  ,  (Ii*-  hierdurch  er/i.  It.-  Sit  llcn.  de«  K..j.fe«  in  .  im m  Winket  v.-n  '.        nüi/ii<  !i 

sein  fiir  das  (Srahen. 
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Fig.  37. 

Fig.  :57  lim)  '.)$.  Sehädel  von  Hydroehoerus  capybara  von  unten  und  von  der 
S  ite.  A  Alfaphenoid;  B  Ban*|»henoid ;  HO  Ba*ioccipita)e;  C  Condylus;  ca  Canalia  ali- 
»pbenoideus ;  «-  Cnnali«  carotieus;  ,i  Cnnalis  infraorltitali*:  KO  Kxmripitale;  /"  Frontale; 
Fg  Fossa  glenoidea;  ft  Foramen  incisivuin;  //  Foramen  laccruni  nntcrius;  ftp  Foramen 
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Flg.  38. 

Incerum  posterius;  fm  Foranien  mnpnmn;  f»  Foramen  ovale;  fs  Foramen  sphenoideum : 
fsm  Foramen  ntylo-ma«toidenm ;  /  Intermaxillarc;/  .Inpale;  L  Lacrj male;  ii  Snpra- 
maxillare:  .'/  Masloidenin :  A"  Na*nle;  O  Orl>ilti»ph<-noid ;  <><>  Ohrüffnang;  o/>  Foramen 
npticu m:  /*  Petto* nm ;  /  P'orainen  palatinum:  /'/  l'iitat inum ;  Pr  Parietale;  A  Praophe- 
noid;  Pt  Ptexrpoid ;  pm  Processus  ma*toi<len.*;  po  Procosiis  orbitale ;  />/>  Procc.*.«m*  par- 
occipitalis;  .V  &piamo*uni;  SO  .Snpraoecipitale;  7' T>  nipanu  nm.    '  , 
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ihr  bildet  die  Ebene  des  Hinterhauptlochcs  halil  einen  fast  rechten  Winkel, 
wie  bei  vielen  Säugern  mit  geringer  Hirnentfaltung,  bald  wird  dieser 
Hinterhauptswinkel  stumpfer  und  nähert  sich  beim  Menschen  einem  Hachen. 

Daraus  folgt  auch  beim  Menschen,  daU  die  Halswirbelsaule  mit  der 
Schädelbasis  in  der  Mittellagc  einen  rechten  Winkel  bildet.  Die  fast 
gleiche  Winkelstellung  kann  aber  ausnahmsweise  auch  bei  anderer  Lage 
der  Ebene  des  Hinterhauptloches  erreicht  werden,  wie  die  (  hiroptera  be- 
wegen, wo  starke  Krümmung  der  Halswirbelsäule  nach  vorn  die.-e.  beim 
Fluge  wohl  nützliche  Stellung  des  Kopfes  erzielt. 

Nach  aufien  von  dem  Condylus  trägt  das  Kxoccipitale  den  Processus 
paroccipitalis  (paraniastoideus  oder  jugularis  .  der  häutig  fehlt  oder  rudi- 
mentär ist.  bei  anderen,  wie  bei  Nagern  und  vielen  l'ngulaten.  ein  sehr 
langer  Muskelfortsatz  wird.  Vor  dem  (  ondvlus.  gleichfalls  im  Fxoccipitale, 
liegt  das  Kommen  eondyloideum  anterius  für  den  Durchlritt  des 
Nervus  hypoglossus.  An  seiner  Statt  können  aber  L\  selbst  .*>  Koramina 
hypoglossi  auftreten.  Einzig  bei  Monotrenien  Hiebt  es  zusammen  mit  dem 
Kommen  jugulare.  Auch  im  Hasioceipitale  kann  in  der  Medianlinie  ein 
Loch  auftreten    Phocidae.  Pedetes,  zuweilen  bei  Cctacccni. 

Das  zweite  oder  parietale  Segment  wird  basal  durch  das  Ilasi- 
sphenoid  gebildet.  Hiermit  verbindet  sich  jederseits  ein  Alisphenoid 
i  Ala  magna  ossis  sphenoideii  und  mit  diesen,  die  ebenso  wie  das  liasisphenoid 
knorpelig  präformierte  Knochen  sind,  die  paarigen  Parielalia.  die  das  Dach 
bilden  und  bei  den  viviparen  Säugetieren  jederseits  ursprünglich  aus  einem 
medialen  und  lateralen  Deekkunchen  entstehen.  Das  l!a>isphenoid  wird 
bei  Monotrenien  und  Marsupiaha  jederseits  durch  das  Foramen  caroti- 
cnni  durchbohrt,  zum  Durchtritt  der  Arteria  carotis  interna  s.  cerebralis, 
die  sich  zur  Sella  turcica  in  die  Scliädelhöhle  begibt. 

Hei  den  Monodclphia  dagegen  geschieht  der  Durchtritt  so.  dal.i  die 
Arteria  carotis  interna  au  der  (ircuze  zwischen  liasisphenoid  und  Petrosuni 
an  den  Schädel  tritt,  längs  der  YcntralHäche  de>  1'ctrosiini  verläuft  und 
hier  bei  manchen  Säugern  durch  eine  Knochenlanielle  eingehüllt  wird,  die 
von  dem  Teil  des  iVtrosiiin.  «ler  den  Hoden  der  Schnecke  bildet,  aus- 
geht und  damit  den  Canali-  caroticus  bildet.  Aus  liiesem  tritt  die  Arteria 
durch  das  Foranien  Inccrum  anteriiis  iineilituu  mancher  Autoren) 
zwischen  l'etrosuni.  Ali-  uml  l»a-isphenoid  in  den  Schädel.  Ob  dieser 
(iegensatz  im  Verlauf  der  Carotis  inierna  alter  ein  so  L't  uiidsät/licher  ist. 
wird  zweifelhaft  durch  ilen  I'.efund  bei  Acrobate»  |»\  uiM.u  n-.  bei  welchem 
MaiMipialier  nach  Wiitcza  die  Carotis  in  den  Schädel  tritt  zwischen  l'etro- 
suni und  I'.a-ispheuoid  durch  ein  I.och.  da-  vom  Foranien  o\ale  durch 
eine  Knochenbriicke   des    llasisplietioiil    geli'iMiut    wird,    ut'liail  wie  bei 

Mouodelpliia. 

Im  Alisphenoid  findet  »ich.  wie  iiii-t  Schema  •  FL*.  . "•  I  andeutet,  das 
Foranien  ovale  für  den  1  Mir«  bllill  de-  iliti  ai)ia\dlai  vi:  •  »hit  ten  •  Astes 
des  Ti  i'jeininiis  i/'  und  da»  1 '«.]'::  i  u ii  r  o  t  n  ti  il  ii  in  lur  d'Mi  -iipramaxil- 
laien  /weiten  i  A-i  desselben  ,/'.  .  Im. v  < > in  M > ■  i ■  1 1 ■  ■ : i  bekannte  Zu- 
staiitl  hietot  abi-r  nianehe-lei  Abw.-jclm-i-j.    So  \er -1:11111/1  'las  Foranien 

o\a|e   1)11 1     delll    For.t!l;e(|    laei-1'llia    ii;i!ll!'_:    /.    |'.,    '.ei    dff    M'  'ir/aiil    der  Ko- 

dentia  .  iii.ini'lieit  Fluni. it.  ii  i::id  <  i ; i 1 1 .  Se||e<.indi-j  b..  :>>\  e»  in  der 
li'o.'«d  bej  l'riüMte-  und  '  ' .  i  M 1 1  \  '  > !  a .  I  '.i-  ['•  > !  1 1 1 1  -  ■  1 1  I  - ' '  ■  1 1 :  •  1  ■  1 1  u  vereinigt 
sieh  Wold  bei  d-T  Mehl/a!  I  'n.|;i  od-a  w.  tiiu'-l  \  •  d'. -\"  ad  l  _•  mit  dem  Fo- 
[-.ilix-li  -].!iei:orb;ta|e. 
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Von  der  Basis  des  Alisphenoid  gellt  ein  ventralwärts  gerichteter 
Fortsatz  aus,  der  Processus  pterygoideus.  der  sich  mit  dem  Pterv- 
goideum  vereinigt  (s.  dieses).  Durch  die  Basis  dieses  Fortsatzes  verläuft 
hei  manchen  Säugern  der  nach  vorn  gerichtete  Canalis  alisphenoideus. 
durch  den  die  Arteria  maxillaris  verläuft.  Er  wird  auch  wohl  Canalis 
pterygoideus  genannt,  ist  dann  aber  zu  unterscheiden  vom  Canalis 
vidianus  für  den  Nervus  vidianus.  der  bei  manchen  gleichfalls  an  der 
hinteren  Oeffnung  des  Ali>pheiioi<lkanals:  dem  Foramen  ptcrygoideum 
zu  Tage  tritt  auf  dem  Wege  zum  Foramen  lacerum  anterius  und 
auch  wohl  Canalis  ptervgoideus  genannt  wird  (z.  B.  in  Ueldes  Ana- 
tomie). 

Das  dritte,  frontale  oder  vorderste  Segment  hat  als  Boden  das 
Praesphcnoid.  Die  lateralen  Orhitosphenoidea  (Alae  parvac  ossis 
sphenoidei  und  die  dorsalen  Frontalia  vervollständigen  den  Bing,  der 
den  vordersten  Teil  der  Sehädelhöhle  umgibt.  Letztere  wird  nach  vorn 
abgeschlossen  und  von  der  Nasenhöhle  geschieden  durch  die  Lamina 
cribrosa  des  Kthnioiil.  die  uns  unten  beschäftigen  wird. 

Dem  Orbitosphenoid  werden  wir  späte)-  noch  begegnen  als  wich- 
tigem Komponenten  der  Augenhöhle  I  Orbita).  Ks  begrenzt,  zusammen  mit 
dem  Alisphenoid.  die  Fissura  orbitalis  superior.  die  aber  an  Stelle  der 
Spaltform.  die  sie  beim  Menschen,  in  geringerem  (Irade  auch  noch  bei 
Primaten  hat.  die  Form  eines  Loches  besitzt:  Foramen  sphcnorhitalc 
For.  sphcnoideuin:  For.  lacerum  anterius  Flower». 

Hierdurch  treten  «1er  Nervus  oculomotorius  iIII).  trochlearis  (IV), 
abducens  |\T)  und  der  >upraorbitale  (erste»  Ast  dc>  Trigeminus  i'V,  i.  Die 
Wurzel  des  Orbitosphenoid  wird  von  dem  Sehnervenloch.  Foramen  op- 
tieuin  durchbohrt.  Die  Richtung  der  Sehnervenlöcher  ist  eine  schräge,  der 
Orbita  zu.  Oewölmlich  getrennt  durch  das  Prae>phenoid.  können  sie  sich 
bei  Callithrix  und  Verwandten,  ferner  bei  Tarsius  bis  auf  eine  unbedeutende 
Scheidewand  nähern,  endlich  bei  Lepus,  Chinchilla.  Pedetes.  ferner  bei 
eiuz<'lnen  Seehunden,  den  Traguliden  und  den  /wergantilopen  wie  Madoipia. 
verschmelzen.  Andererseits  kann  Vereinigung  mit  dem  Forainen  sphen- 
orbilale  eintreten  bei  Marsiipialia.  Xenarthra.  vielen  Bodentia.  Cnguhua. 
einzelnen  Carnivora.  \<>r  allein  Pinnipedia.  einzelneu  Insectivora.  Cetacea. 
Ornithorhynchus  und  bei  Fchidna:  bei  letzterer  gleichzeitig  mit  Verschmel- 
zung; mit  dem  Foramen  rotumluiu  |van  Bemmelenj.  Kim»  schmale  Knochen- 
brücke  deutet  zuweilen  noch  eine  Trennung  der  Löcher  an. 

An  vorstehendes  schliel.lt  sich  füglich  eine  allgemeine  Betrachtung 
der  Nervenlöcher  an  der  Schädelbasis  an.  die  uns  auf  primitivere  Zustände 
zu  rückt  Ohrt  und  die  gegenwärtigen  verständlicher  macht.  Ks  zeigt  sich, 
dal-i  die  Oehirnnerven  in  Hauptsache  durch  die  Spalten  zwischen  den  drei 
Sehädelsegnienten  aiistivteu.  Der  Spalt  /wischen  dem  occipitalen  und 
parietalen  Segment  wird  durch  das  IVriotirum  /••liegt  in  einen  hinteren 
opisthotischen:  Fonum-n  lacerum  posterius  Forainen  jugulare-.  «las  wir 
mit  Jluxley  uml  Howes  Forainen  otoccipital«'  m-nnen  ki"«nnen  und  in 
einen  v<»rdcren.  pr«»«»t  i  sehen:  Forntueti  hierum  anterius  F.  lacerum 
inedius  englischer  Autoren  oder  wegen  seiner  Lage  F.  splienoticum 
|IIuxloy.  H«)wes|.  Durch  den  opjstnthischen  Spalt  zieht  der  Nerviis  gloss,,- 
pharyngeus.  vagus  uml  juti^-ih  iiis.  durch  den  pr«»othisi-hen  ursprüng- 
lich wob!  der  »bitte  .\s|  des  Trigeinintis  <V;i.  Dali  derselbe  vn-ltäch  «lurtli 
ein   eigenes  Loch  ■  Forainen  oval«-«  im  Alisphenoid  verläuft,  ist  wohl  eist 
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Folge  der  stärkeren  Ausbildung  dieses  Knochens.  Seine  bedeutende  Ile- 
tciligung  an  der  Bildung  der  Wand  der  ScMdelhohlc  ist  ein  erworbener 
Zustand.  Ursprünglich  kleiner  als  das  Orhitosphenoid,  was  embryonal 
und  bei  niederen  Säugern  noch  der  Fall  ist.  nahm  er  mit  Zunahme  der 


Flg.  SB.  Hund,  Vcatral- 
ansicht  nach  Elleidwrfzcr  und 
Baum.  /  Occipitale;  //  Bulla 
lympaui:  IIb  MaMoid ;  ///  I5a*i- 
e'phcnuid;  //*  l'tcrygoid;  V  Pa- 
latiiium;  /'/  Vonicr;  VII  Ju- 
gale;  fTZ/Joehlmgcn;  /A*  Fron- 
tale; .V  Maxillarc;  XI  tnter- 
ui axillare  \  XIf\ Irbito-tempora) 
Grobe;  /  Tuberc  nucbalia  des 
Supraoccipitalc;  j  Foramen 
inaL'iiuih:  j  Coildylu»;  Iu- 
ci-ura  iiitrn-oinlvluidea  d,  Hasi- 
occipitale;  5  FoK*acondyloidca; 

6  Foranicn  rondyloiclemu  ant.; 

7  1Vo.  c-.ii-  |t:m»cc  i|>itali> ijuiru- 
Inrifi:  H  Fornmcn  lacoruni  und 
(analis  carolicii*;  </  Pisaurn 
pctro*o-occipitalia;  i<>  Fi— ura 
lilaxcri;  //  TiiImtcuIuhi  pha- 
ryngeal» laterale:  12  II\  14 
Foratnen  can»tkum:  ts  Tuba 
Kii*iaehii  rw^ea ;  r<5  Proccjww 

po-luli-lloidcll>;    IJ    Fo->a   JlT  I  *  * — 

1  >  n  :  t&  Foratnen  ovale;  i<> 

Koianiiri  ptcrygoidenin  po»t. 
<  Kuipiiif!  d.  Ali-phcnoidkanat»  1; 
Fornmcn  |h.-.i  irli-n« »idfiiiii : 
Fornmcn  cd  vlo-mai*ioiriciim ; 
jj  I'..ni-  acusticus  externus; 
.■ ;  l'n  . C--11-  /v  l'i  'inat  a  u-  -i|iia- 
iii"M:  SS  Ut\  S<i  Pra-phc- 
uoiii;  .7  FuraiiHHi  ptorTfsoid. 
am  1  Au-iiaiif:  d<  -  Ali-|'l>cnoid- 
kaual-i;  JM  F-naim  11  frphoiiOi- 
deiim;  jh  Fominrii  opticuin; 
.,•<•  llaniuhi-  n*wi«  plcrypoliiei ; 

<  iaiiiiK-iiit  il  <l<-  l'alaitatttv : 
.,.*  Imrixcininler  Teil  dcft*clben; 
,tj  Sin  ura  |.:ilalina:  .{4  Saturn 
|ialaio-mu.\illari*;  jt>  Foromen 
judaliliUUi :  .7  Sldcn*  pnlatinu* : 
I 'loci alveularix  de* 
MaNÜlarc;  v>l.  —  n  I'iocc-mis 
i 11- ;   41  Fornmcn  in- 

cUiruiii  rCanalif  naM^|«ilnlimij<i:  AV:   \\  l.aornl.r  A-i  d«-«  IWc— u-  pnlatimiH 

d.-  Irili  tiiiaxillaii  -.  44  -ein  Alveolnrrnnd:  4>  Pior.— u-  |».-t"il'iiali-  dW  Froillale, 

llirmua»c  «.'leirhfall-  zu.  wir  die  Primaten  die-  1  redend  zeigen,  wo  er  du> 
Orbituspheiiojd  an  AtisinaM  \\ « •  i !  HImmI  rillt,  hatnil  kam  dei  \ allinälilidi 
in  das  Ali^dieiioid  zu  liegen:  jed«n*h.  wie  oben  licmorkl:  \ielfaeli  hat  sjcli 
da-  Fommen  ovale  n« »«-Ii  nii-ht  i^e-cltu-dru  uun  I  "lauten  laceriiin  nntorius. 

Dürrn  den  Spalt  zwi-rln-u  dein  parii'tal«*u  und  froittaleii  Segment, 
-oinit  zwi-flu-ii  Ali-  und  Orl«ii«»-pli<Mu>id.  al-'»  «Im «h  da-  h»iaiiien  orbitu- 
>pheiioidt>uni  nder  splietloidati':  inier!»|»liein»idale  [ llu\h  \-lh»wes|.  —  die 


2.  Schädel. 


Fissura  orbitales  sui)erior  hominis  -  tritt  der  Nervus  oeulomotorius,  troch- 
learis.  abducens  und  der  erste  Ast  des  Trigeminus  <\', >  hindurch.  Wie 
oben  bemerkt,  häutig  auch  der  zweite  Ast  (V.,),  falls  derselbe  sich  eben 
noch  nicht  abgeschieden  hat  durch  Ausbildung  eines  eigenen  Ausganges: 
des  Foramen  rotundum  im  Alisphenoid.  Auch  hier  wieder  rekurriere  ich 
auf  Ausdehnung  des  Alisphenoid,  womit  längerer  intracranieller  Verlauf 
verbunden  wäre,  wenn  er  nicht,  sozusagen  vom  Foramen  sphenorbitale 
aligedrängt  würde. 

Nachdem  wir  damit  den  Austritt  dieser  sieben  Hirnnerven  durch 
Spalten  zwischen  unseren  Schädelsegmenten  erkannt  haben,  bleibt  nur  noch 
der  Nervus  facialis  (VII)  und  hvpoglossus  <XII|  übrig.  Denn  das  die  drei 
Sinnesnerven:  Nervus  olfactorius  'I),  opticus  (II)  und  acusticus  (Villi 
durch  das  Ethmoid.  Orbitosphenoid  und  Petrosum  zielien,  bedarf  hier 
keiner  weiteren  Darlegung.  Da  zeigt  sich,  das  der  Facialis  tatsächlich 
einen  prootischen  Austritt  hat.  Embryonen  und  niedere  Säuger  z.  H. 
Sorex  |Wingc]  zeigen  dies  noch.  Erst  später  und  sekundär  erhält  er  eine 
knöcherne  Einhüllung  vom  Petrosum,  wodurch  er  mit  dem  Nervus  acusticus 
durch  den  Poms  acusticus  internus  in  das  Petrosum  einzutreten  scheint, 
dann  aber  weiterhin  durch  den  Canalis  facialis  (('.  Fallopii)  tatsächlich 
vor  dem  Labyrinth  weiterziehend  nach  auben  tritt,  durch  ein  Loch,  das 
Howes  For.  paroticum  nennt.  So  bleibt  nur  noch  das  Foramen  eondy- 
loideum  anterius  im  Exoccipitale.  durch  welches  der  Nervus  hvpoglossus 
(XII)  tritt.  Es  ist  ein  For.  dioccipitale  |IIuxley-IIowes).  Die  eigen- 
artige Stellung  dieses  Loches  für  den  Hvpoglossus.  das  sich  in  gleicher 
Art  bei  den  Sauropsiden  rindet,  verliert  an  Hedeutung  durch  die  besondere 
Stellung  des  Nerven  selbst,  der  ein  spinaler  ist. 

Huxlcy  hat  bereits  darauf  hingewiesen,  dal.»  die  Knochen,  welche  das 
Dach  und  die  Seitenwand  der  beiden  hintersten  Sehädelsegmente  formen, 
niemals  an  der  Rildung  des  Hodens  der  Schädelhühle  sich  beteiligen,  dali 
mithin  Rasiorcipitale  und  Rasisphenoid  niemals  von  derselben  ausgeschlossen 
sind.  Dies  kann  aber  wohl  statthaben  für  das  Präsphenoid,  entweder 
durch  Zunahme  der  Orbitosphenoidea.  die  einander  in  der  Mittellinie  be- 
gegnen, oder,  wie  bei  verschiedenen  Primaten,  daneben  durch  die  basale 
Vereinigung  der  Frontalia.  Im  (iegensatz  zu  den  Hodentia  z.  R..  wo  das 
Praesphenoid  ein  bedeutender  Knochen  ist.  ist  es  zusammen  mit  dem  Hasi- 
sphenoid bei  Ruminantia  fast  unterdrückt  zu  tiunsten  der  Ali-  und  Orbito- 
sphenoidea. 

Die  als  Dcekknoehen  entstellenden  dorsalen  Schlufistückc  de»  parie- 
talen und  frontalen  Segmentes:  die  Pariclalia  und  Frontalia.  sind  paarig, 
doch  verwachsen  zuweilen,  wie  l>ei  Primaten,  Insectivora.  Chiroptera. 
einzelnen  l'ngulaten  u.  s.  w. 

Demgegenüber  ist  das  Siipraoccipitalr  meist  ein  unpaarer  Knochen. 
Zuweilen  entsteht  es  aber  aus  zwei  Knoclienkernen.  wie  bei  Tatiisia.  Kri- 
naceus  und  den  Cetacecn.  Hei  letzteren  kann  c>  die-  noch  laiiiie  verraten 
durch  unvollständige  Teilung  in  der  .Medianlinie.  Auch  ist  da-  Supra- 
occipitale  im  (ieuensat/  zu  den  Frontalia  und  Parietalia  ein  Knorpel- 
knochen.  Die  Frontalia  sind  weiter  bei  verschiedener.  Abteilungen  der 
Artiodactyla  dadurch  charakterisiert,  dali  sie  Apophvseu  trafen  oder  Ex- 
ostosen, die  als  Rosenstock  der  (ieweihe  der  Hirsch»'  und  Kin»chenzaplen 
der  Kinder  allgemein  bekannt  sind  und  an  deren  Aufbau  am  Ii  das  Inte- 
gument  sich  beteiligt,  wie  wir  auf  p.  ls  sahen,    Reivit-  unier  A i -lindacM  la 
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erstreckt  sich  diese  Bildung  auch  auf  die  Nasalia  (Giraffe).  Die  aus- 
schließlich integumentalen  Hörner  der  Rhinoceroten  beeinflussen  gleich- 
falls Nasalia  und  Frontalia.  Endlich  haben  bei  der  ausgestorbenen  l'ngu- 
latenfamilie  der  Dinocerata  nicht  nur  die  Frontalia,  sondern  auch  die 
Maxillaria  Protuberanzen,  die  wohl  Hörner  trugen.  Diese  Bildungen 
wurden  im  Zusammenhang  beim  Integument  behandelt  und  werden  wegen 
ihrer  systematischen  und  bionomischeu  Bedeutung  bei  den  einzelnen  Gruppen 
abermals  besprochen  werden. 

Das  parietale  Segment  ist  von  dem  occipitalen  Segment  im  Schädel- 
dach durch  die  Occipital- oder  Lambdanaht:  Sutura  occipitalis  s.  lambdo- 
idea,  von  dem  frontalen  Segment  durch  die  Kranznaht,  Sutura  eoro- 
nalis,  getrennt.  Die  Naht  endlich  zwischen  den  Parietalia,  die  sich  zwischen 
die  Frontalia  und  Nasalia  fortsetzt,  heißt  Pfeilnaht,  Sutura  sagittalis. 
Als  Abweichung  von  dieser  Anordnung  ist  zunächst  zu  verzeichnen,  daß 
bei  Cetaceen  die  Parietalia  einander  in  der  Medianlinie  nicht  berühren; 
sie  werden  auseinander  und  auf  die  Seiten  wand  des  Schädels  gedrängt, 
durch  das  enorm  entwickelte  Supraoccipitale,  namentlich  aber  durch  das 
mit  diesem  ankylosierende  Interparietale.  Hierunter  verstellt  man  einen 
selbständigen  Deckknochen,  der  aus  paarigen  Knochenkernen  entsteht,  und 
sich,  im  Anschluß  an  das  Supraoccipitale,  in  der  Occipitalnaht  ausdehnt, 
auch  wohl  in  der  Sagittalnaht  zwischen  dem  Hinterende  der  Parietalia. 
Er  verschmilzt  entweder  schon  während  des  Fötallebens  (Rind  z.  B.)  oder 
später  (l.  bis  3.  Jahr  beim  Pferd  z.  B.)  und  zwar  bald  mit  dem  Parietale 
(Ruminantia,  Sirenia.  manche  Nager),  bald  mit  dem  Supraoccipitale  (Peris- 
sodactyla,  manche  Carnivora.  Primates),  oder  er  bleibt  zeitlebens,  bald  als 
paariger,  meist  aber  als  unpaariger  Knochen  bestehen. 

Dieses  Interparietale,  das  einzig  den  Säugern  zukommt  und  außer 
bei  Cetaceen  (s.  oben  Marsupialia  und  Hyracoidea).  auch  bei  manchen 
Nagern,  bei  Orycteropus.  Galeopithecus  sehr  groß  wird  und  Supraocci- 
pitale und  Parietalia  vollkommen  scheiden  kann,  ist  wohl  zu  unterscheiden 
von  sogenannten  Schaltknochen,  Zwickelbeinen  oder  Ossicula  Wor- 
miana.  Dies  sind  unregelmäßig  vorkommende  Nahtknochen  von  individuell 
verschiedener  Ausdehnung  und  Zahl.  Sie  entstanden  aus  peripheren 
Knochenpartikcln,  die  sich  bei  der  Verknöcherung  des  Knochens  nicht  mit 
dem  Wachstumsrande  verbanden  und  demgemäß  zeitlebens  getrennt  bleiben 
vom  Knochen,  dem  sie  eigentlich  zugehören.  Sie  liegen  in  der  Naht,  die 
dieser  mit  dem  Nachbarknochen  bildet,  mit  Vorliebe  in  der  Hinterhaupts- 
naht, auch  wohl  in  der  Pfeilnaht. 

Weit  wichtiger  ist,  daß  sich  zwischen  das  oceipitale  und  parietale 
Segment  eine  Gruppe  von  Knochen  einfügt:  «las  Perioticum.  aus  dem 
Petrosum  und  Mastoideum  bestehend,  das  auch  genetisch  dem  eigent- 
lichen Geliirnschädel  angehört.  Diese  zwei  Knochenstücke,  von  denen 
das  hintere,  äußere  Mastoid  frühzeitig  mit  dem  vorderen,  inneren  Petrosum 
verwächst,  entstehen  aus  diskreten  Knochenkernen  in  der  knorpeligen 
Ohrkapsel  des  Embryo,  die  das  Labyrinth  umschließt.  Ihnen  fügte  sich  das 
ursprünglich  wahrscheinlich  knorpelig  präformierte  Tympanicuin  und  das  als 
Deckknochen  entstehende  Squamosum  an.  Die  Verbindung  dieser  Teile 
untereinander  ist  eine  sehr  verschiedene.  Ihre  Vereinigung  beim  Menschen 
führt  zur  Bildung  des  Schläfenbeins.  Temporale,  dessen  Schuppe  (Squama) 
das  Squamosum  dann  bildet. 
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Das  Perioticum  grenzt  hinten  und  innen  an  das  Basi-  und  Exocci- 
pitale,  vorn  und  innen  an  das  Basi-  und  Alisphcnoid.  Die  Nahtverbindung 
mit  diesen  Knochen  des  hinteren  und  mittleren  Sehädelscgmentes  ist  stets 
eine  unvollständige,  da  zunächst  (lehirnnerven  und  Blutgefäße  mit  extra- 
resp.  intrakranieller  Richtung  durch  Spalten  oder  Löcher  in  diesen  Nähten 
hindurchtreten.  So  entstellt  vor  dem  Perioticum.  speziell  vor  dem  Pe- 
trosum,  das  Foramen  lacerum  anterius  (For.  lacerum  medium  der 
englischen  Autorein,  durch  welches  in  der  Regel  die  Arteria  carotis  interna 
in  die  Schädelhöhle  tritt:  hinter  dem  Petrosum  das  Foramen  lacerum 
posterius  (Foramen  jugulare)  für  die  Vena  jugularis  interna  und  für  den 
Nervus  glossopliaryngeus.  vagus  und  aeeessorius.  und  das  Foramen 
caroticum  extern  um.  das  in  den  oben  beschriebenen  Canalis  caroti- 
cus  führt. 

Das  Foramen  liicerum  anterius  kann  an  und  für  sich.  oder,  wie 
bei  Nagern  etc.,  durch  Vereinigung  mit  dem  Foramen  ovale  für  den  Durch- 
tritt des  dritten  Trigeminusastes.  an  Umfang  zunehmen.  Desgleichen  das 
Foramen  lacerum  posterius,  auch  durch  Vereinigung  mit  dem  Foramen 
caroticum.  Hieraus  folgt  geringere  Berührung  des  Perioticum  mit  der 
Umgebung  wie  bei  Perissodactyla,  Xenarthra,  Nagern,  manchen  Insectivora 
und  Chiroptera.  wobei  meist  Verbindung  mit  dem  Basioccipitale  und 
Basisphenoid  am  längsten  und  innigsten  gewahrt  bleibt.  Sie  führt  endlich 
zu  vollständiger  Freimachung  des  Perioticum  bei  Cetaceen.  wo  es  nur 
durch  Bänder  dem  Schädel  verbunden  ist.  und  durch  Maceration  derselben 
leicht  herausfällt,  um  zusammen  mit  dem  mit  ihm  verschmolzenen  Tym- 
panicum  die  bekannten  Cetolitlien  zu  bilden. 

Die  beschriebene  Lage  des  Perioticum  an  der  Basis  des  Schädels 
gehört  zu  den  wichtigsten  Umformungen,  die  der  Schädel  der  Säuger 
erfährt.  Bekanntlich  liegt  ja  bei  Sauropsida  und  Amphibien  die  Labyriuth- 
region  seitlich  und  nimmt  erheblichen  Anteil  an  der  Bildung  der  Seiteu- 
wand  des  Schädels.  Bei  Säugern  hat  nun  eine  Verkleinerung  des  perio- 
tischen  Teiles  statt,  durch  geringeren  Umfang  der  Labyrinthrogion.  nament- 
lich der  halbzirkelförinigen  Kanäle,  daneben  aber  eine  Verschiebung  in 
ventraler  Richtung  auf  die  Schädelbasis.  Die  Lage  des  Trommelfelles  ist 
ein  guter  Maßstab  für  diese  Verlagerung.  Bei  Sauropsiden  liegt  es  ober- 
halb des  Kiefergelenkes,  bei  Sängern  unterhalb  desselben  und  obendrein 
ist  es  ventralwärts  geneigt,  so  daß  es  einen  Winkel  bildet  mit  der  Horizon- 
talen, der  kleiner  i>t  als  ein  rechter,  und  sein  Minimum  erreicht  bei 
Fchidna.  wo  c>  fast  eine  horizontale  Lage  einnimmt  im  (iegensatz  zur 
mehr  vertikalen  bei  Sauropsida. 

Diese  Verlagerung  ist  eine  direkte  Folge  der  Zunahme  des  (iehirns, 
das  sozusagen  die  otische  Legion  au>  ihrer  Seitculage  basilwärts  ver- 
drängt. Die  Zunahme  der  Hirniiiasse  hat  ja  bei  Sängern  in  doiso-ventralcr 
und  lateraler  Lichtung  statt,  weniger  in  lougitndinaler.  was  wohl  eine  Folge 
davon  ist,  daß  die  für  Säuger  charakteristische  großartige  Fntfaltung  des  peri- 
pheren tieruchorganes  einer  \  ei läiigerung  des  (Jehirns  in  rostraler  Lichtung 
entgegenwirkte.  In  gleicher  Richtung  wirkte  auch  die  Tatsache,  daß  die 
Schädelbasis:  Basioccipitale.  Basi-  und  Prac>pheiioid.  zuerst  gebildet  wurde 
und  zwar  als  Kiiorpolmasse.  Ihrer  su/usagen  geringeren  Dehnbarkeit 
gegenüber  gestatteten  die  Seiten-  und  Dachteile  des  parietalen  und  fron- 
talen Segmentes,  als  spätere  Bildungen  aus  Bindegewebe,  umfangreiche 
Expansion  des  «Iehirns  in  dorsaler  und  lateraler  Richtung.    Hieraus  er- 
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klärt  sich  das  Auftreten  des  Interparietale  und  das  Heranziehen  des  S«pia- 
mosum  aus  seiner  cxtrakranialen  Lage  bei  niederen  Vertebraten  zur  He- 
grenzung  der  lateralen  Wand  des  Hirnschädcls .  dessen  zunehmender 
Cmfang  gewissermaßen  neues  Deckmaterial  benötigt. 

Das  Squamosum  war  ursprünglich  ein  Dockknochen  der  Ohrgegend, 
dessen  Selbständigkeit  die  Monotremen  noch  deutlich  anzeigen,  da  er  sich 
in  seinem  mittleren  Teil  noch  ersichtlich  abhebt  von  der  Ohrkapsel  |van 
ltemmelenj.  und  dadurch  den  horizontalen  Tcmporalkanal  bildet,  der 
an  Reptilien  erinnert.  Aber  auch  seine  Petoiligung  an  der  Sehädelwand- 
bildung  ist  noch  eine  sehr  ungleiche.  Hei  Wiederkäuern  und  Otaceen  ist 
«las  S(|uamosum  von  der  Schädelhöhle  noch  ausgeschlossen,  dadurch  da» 
Parietale.  Ali-  und  Orbitosphenoid  einander  tretl'en.  und  namentlich  da- 
durch, daß  «las  Parietale  es.  wie  bei  Cetaceen.  ausschliei.it.  Auch  bei  In- 
sectivora,  Chiroptera  und  einigen  Marsupialia  ragt  o>  nur  mit  kleinem 
Stücke  in  die  Schädelhöhle  hinein.  Ob  hierin  aber  stets  ein  primitiver 
Zustand  vorliegt,  ist  gewiß  fraglich,  wenn  man  bedenkt,  da  Ii  es  bei 
Myrmecophaga .  Orycteropus  und  namentlich  Manis  sehr  ausgedehnt  an 
der  Pildung  der  seitlichen  Schädelwand  sich  beteiligt. 

Das  Scjuamosum  wird  ein  besonders  wichtiger  Knochen,  da  es  die 
Oelenkfläche.  Fossa  gleuoidea  (F.  mandibularisi  für  den  l'nterkiefer 
abgibt.  Dieses  Kiefergelenk,  daß  sich  prinzipiell  v«m  dem  der  übrigen 
Veitebraten  unterscheidet,  soll  uns  weiier  unten  noch  beschäftigen.  Hier 
sei  nur  hervorgehoben.  daß  -ich  an  seiner  Bildung  auch  noch  andere 
Knochen  beteiligen  können.  So  wird  der  vordere  und  laterale  Teil  der 
Fossa  gleuoidea  unter  Mithilfe  des  .lugale  gebildet  bei  Podentia.  Proeavia. 
Klephas,  Sus.  (ialeopithecus  und  den  Marsupialia.  Ib'i  letzteren  kann  auch 
«las  Alisphenoid  in  den  hinteren  Teil  dieselben  eintreten.  Hinter  der 
(ielenkgiube  timh-t  sich  häutig  ein  niedriger  F«>rtsatz :  Processus  post- 
glenoiileus.  der  zu  unterscheiden  ist  von  »'inem  gleichfalls  abwärts  ge- 
richteten. al»er  weiter  nach  hinten  liegenden  Fortsatz:  Processus  post- 
ainlitorius  oder  postt ympanicus.  hinter  dem  äußeren  Ochörgang. 
zwischen  Tvmpanicum  und  Petrosum.  Fr  erreicht  zuweilen  (Chiroptera. 
einzelne  Nager)  «'ihebliches  Ausmaß,  namentlich  auch  bei  Pei iss.nlactyla. 
Hier  kann  er  lud  einzelnen  Arten  \«>n  lilimocen»s  mit  dein  gleichfalls  sehr 
grüßen  Processus  postglenohleiis  sich  derart  vereinigen,  daß  >ie  eiimn 
Kanal  bilden,  der  als  ..falscher"  äuberer  (.ehörgnug  erscheint  s.  Fig.  4<>). 
Kndlich  tritt  häutig.  /..  Ii.  bei  ( 'hiroptera.  niaiichen  liisectiw»ra.  Carnivora. 
Marsupialia  und  \enai Ibra,  ein  I.uch :  F<»  ra  inen  p«is t  g  le n <> jdeu  in  i  Foramen 
jugulare  spurium!  hinter  der  (ielenkgiube  .in t .  da»  m  einen  Kanal  führt, 
der  das  S*pianntsimi  durcb/iehi.  Durch  diesen  Teinptiralkanal  zieht  die 
Vena  jugularis  externa,  ein  Verhalten,  das  nl-«i  bei  in.'iin-hen  Saugern  ein 
bleibendes  ist,  bei  anderen  nur  1 . . 1 1  atlttntr.  da  die  \e:ia  üire  -elliständige 
Ausiiiiiudung  \erlieri  durch  Verbindung  mit  der  Vena  angularis  interna. 
In  erster  Linie  erschein!  das  hä.Miiie.u  | . . . ~ i ■_■  1  •  1 1 ■ « : < i < •  1 1 1 1 1  al-  Auslaß  «les 
lateralen  venösen  Sinn-,  der  der  hiiienwaiid  des  Schädel«  ; i : i ) m ' •_•  T .  Weiten« 
Kanäle  können  f irr-  die  Abfuhr  >]<■-  \en'^en  Lhr.es   l.t;i.  die  bei  ver- 
schiedenen Sängern  an  verschiedener  Ste'h«  des  s.|ii-ri;osi)ni  yii  Tage  treten 
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ein  hinter  ihm  gelegenes,  gleichfalls  abwärts  schauendes  For.  subsquamosum: 
ein  nach  außen  sehendes  For.  postsquamosura  und  postparietale,  letzteres 
in  der  Nähe  der  Sutura  squamoso-parietalis.  Häutiger,  namentlich  bei  Un- 
gulaten.  vielen  Rodentia  und  Insectivora,  tritt  das  Foramen  mastoideum 
auf.  zwischen  Petrosum  und  Exoccipitale.  Artio-  und  einzelne  Perissodac- 
tyla.  sowie  vereinzelte  Marsupialia  haben  endlich  ein  großes  Loch  an  der 
oberen  Basis  des  Processus  zygomaticus. 

Von  der  Außenfläche  des  Squamosum  erhebt  sich  der  Jochfortsatz, 
Processus  jugalis  seu  zygomaticus,  der  mit  dem  Jugale  und  einem 
gleichnamigen  Fortsatz  des  Maxillare  den  Jochbogen,  Zygoma,  bildet. 
Nur  bei  Monotremen  entspringt  er  mit  doppelter  Wurzel  und  bildet  da- 
durch den  obengenannten  Temporalkanal. 

Das  Mastoid  ist  häutig  ein  sehr  kleiner  Knochen,  kann  sogar  fast 
ganz  fehlen;  ist  überhaupt  variabel  bei  den  verschiedenen  Säugern  im 
Gegensatz  zum  Petrosum,  dessen  wichtige  Beziehungen  zu  der  Schnecke 
und  den  halbzirkelförmigen  Kanälen  und  weiteren  Teilen  des  Labyrinths 
ihm  einen  konstanten  Charakter  aufdrücken.   Stets  hängt  das  Mastoid  mit 


Fig.  40.  Tympanale  Gegend  I  vom  Pferd,  II  vom  Tapir,  III  von  Rhinoceros 
sondaicus.  Nach  Osborn.  Zur  Demonstration  de*  Verschwinden«  des  Mastoid  (w.t)  und 
der  endlichen  Verschmelzung  des  Processus  postglenoideus  (pg)  und  posttympanicus 
</>/).    /  Tympanicum;  ao  äußere  Ohröffnung;  pp  Processus  paroccipitalis;  r'Condylus. 


•lern  Petrosum  zusammen,  grenzt  in  der  Regel  an  das  Tympanicum  und 
liegt  zwischen  Squamosum,  Exoccipitale,  meist  auch  Parietale.  Vielfach  hat 
frühzeitige  Verschmelzung  statt  mit  dem  Petrosum.  so  daß  man  nur  noch 
von  einer  Mastoidgegend  sprechen  kann  oder  von  einer  Pars  mastoidea 
und  Pars  petrosa  wie  in  der  Anatomie  des  Menschen.  Der  bedeutende 
Processus  mastoideus  desselben  erscheint  bei  Säugern  —  wenn  überhaupt 
—  meist  nur  als  unbedeutende  Leiste.  Umgekehrt  kann  «las  Mastoid  sich 
aufblähen  zu  einer  Knochenblase,  die  bei  Chinchilla,  Dipus  und  Pedetes 
mit  der  Trommelhöhle  sich  verbindend,  bis  auf  die  Dorsaltläche  des  Schädels 
sich  ausdehnt  Aehnliches  fand  bei  den  tertiären  südamerikanischen  Typo- 
therien  statt  (s.  bei  diesen). 

Im  Mastoid  liegt  konstant  das  For  amen  stylo-mastoideum  für 
den  Austritt  des  Nervus  facialis,  der  das  Petrosum  durchzieht  (Canalis 
facialis).  Vor  diesem  Loch,  zuweilen  in  demselben,  verbindet  sich  das 
kraniale  Ende  des  Zungenbeinbogens  (zweiter  Visceralbogen)  mit  dem 
Petrosum.  Dieses  Tympano-hyale  verschmilzt  frühzeitig  als  Knorpel 
mit  dem  knorpeligen  Petrosum.  *  Nach  der  Ossitikation  beider  fällt  es  nur 
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ausnahmsweise  noch  als  Fortsatz  auf.  niemals  aber  in  dem  Maße,  wie  der 
Processus  styloides  des  Menschen,  lieber  diese  wenig  erforschten  Gebilde 
vergleiche  unten  beim  Zungenbein  nach  den  Untersuchungen  von  Howes 
und  Flower.  Vom  Perioticum  geht  bei  verschiedenen  Säugern  (Mono- 
tremen,  einzelnen  sog.  Edentaten  und  Insektivoren,  nach  Winge  wahrschein- 
lich auch  bei  Mus,  Arvicola)  eine  Platte  ab,  das  Os  pteroticum  oder  die 
Ala  pterotica,  die  sich  zwischen  Parietale  und  Squamosum  ausdehnt,  letzteres 
von  der  Schädelhohle  ausschliefen  kann  und  bei  anderen  Säugern  viel- 
leicht ins  Parietale  aufgeht. 

Das  Tympanicum,  für  welches  man  verschiedentlich  eine  knorpelige 
Grundlage  meinte  nachweisen  zu  können  (Rathke  vom  Schaf,  Parker  von 
Tatusia,  Flower),  ist  ursprünglich  ein  mehr  oder  weniger  halbringförmiger 
Knochen:  Annulus  tympanicus,  der  vielfach  z.  B.  bei  Monotremata. 
Marsupialia,  Sirenia,  Orycteropus,  bei  der  Mehrzahl  der  Insektivoren  und 
Lemuriden  zeitlebens  diese  Form  behält. 

In  ihm  ist  das  Trommelfell  ausgespannt.  Hei  größerem  Umfang  läßt 
er  sich  hierdurch  in  eine  äußere  und  eine  innere  Abteilung  zerlegen.  Die 

außerhalb  des  Trommelfells  ge- 
legene kann  sich  zu  einer  knöcher- 
nen Rinne  verlängern  von  ver- 
schiedener Länge,  die  ausnahms- 
weise allein,  meist  aber  mit  Zu- 
ziehung des  Petrosum,  auch  wohl 
des  Squamosum,  den  knöchernen 
äußeren  Gehörgang,  Meatus 
auditorius  externus  bildet. 
Auch  kann  es  geschehen,  daß  der 
Processus  postglenoideus  und 
posttympanicus  sich  hieran  be- 
teiligen, die  bei  einzelnen  Rhino- 
ceros- Arten  z.  B.  sich  derart 
aneinander  legen,  daßein  „falscher 
äußerer  Gehörgang*4  entsteht 
(Fig.  40). 

Die  innere  Abteilung  des 
Tympanicum  legt  sich  an  das 
Petrosum  an  und  beide  bilden 

die  Trommelhöhle,  Cavuin 
tympani,  welche  die  Gehör- 
knöchelchen enthält  und  durch 
die  Tuba  Eustachi]  mit  der 
Rachenhöhle  kommuniziert.  Die 
Rcteiligung  des  Petrosum  ist 
häufig  so,  daß  es  eine  Platte 
bildet:  Tegmen  tympani.  die 
von  oben  her  die  Paukenhöhle  überdeckt.  Das  Labyrinth,  das  im  Petro- 
sum eingeschlossen  ist,  tritt  in  Verbindung  mit  der  Trommelhöhle  durch 
zwei  Fenster.  Fenestra  rotunda  und  F.  ovalis.  die  zwar  in  die  harte 
Knochenmasse  des  Petrosum  eingelassen,  gleichzeitig  aber  durch  Mem- 
branen geschlossen  sind.  Dort,  wo  das  Tympanicum  sich  mit  seiner 
medialen  Lippe  an  das  Petrosum  lagert,  kann  totale  Verschmelzung  beider 


fm 


Fig.  41.  Hinteres  Stück  des  Schädels  von 
Coelogenys  paca.  C  Condylus  occipitalis;  F 
Frontale;  fm  Foramen  magnum;  fsm  Foranien 
stylo-mastoideum ;  J  das  sehr  ausgedehnte  .Jugale ; 
J/  Supramaxillare;  Oö  Ohröffnung;  /'  Petrosum; 
pp  Processus  parocripitalis;  /V  Parietale;  pt  Pte- 
rygoid;  S  Squamosum;  SO  Supraoceipitale;  T 
Tympanicum.    1 .,. 
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Knochen  eintreten  zu  einem  Os  tympano-periotieum,  oder  es  fand  zwai 
Ankylosierung  statt,  aber  nur  unvollständig,  so  daß  eine  Fissura  tympano- 
periotiea  bestehen  bleibt,  die  in  die  Trommelhöhle  führt  und  der  Fissura 
(ilaseri  (F.  petro-tympanica)  des  Menschen,  zum  Durchtritt  der  Chorda 
tympani  des  Nervus  facialis,  entspricht  und  bei  Cetacca,  Pinnipedia. 
Schwein,  Schaf  u.  s.  w.  selir  weit  wird  und  sich  hei  Sirenia  zu  einer  groben 
Oortnung  erweitert  (Fig.  .'5'.*.  10).  Endlich  kann  es  geschehen,  dali  das 
Tynipanieum  durchaus  selbständig  bleibt,  wie  bei  Echidna.  Tapirus.  Oryctcro- 
pus.  manchen  (iürtcltieren.  t'hrvsothrix  und  in  geringerem  Maße  bei 
Clüroptera  und  Insrctivora. 


Fig.  42. 


Fig.  43. 
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Fnr.  12.  Hinteres  Stück  «1er  Sehädell>a-is 
von  Parndoxurus  musunga  juv.  zur  Demon- 
stration des  Tyinpauicnm  T  und  Ava  Os  bullae 
B,  daa  linkerseits  (in  der  Figur)  weggenommen 
i>t.  In  den  jeder  seit  igen  Figuren  ist  die  Km- 
panale  Gegend  von  der  lf*eite  dargestellt.  />'(> 
Basic K'cipit ale  ;  C  C'otidylii- ;  />'.V  ha-i-plu  noiil ; 
.v  Sijuami'.-iim ;  /y  l'ron'^ih  jntrali>;  SO  Supra- 
occipitale;  .'A  Mastoidcuro;  /></  1'rocc-sus  jiosi- 
audllivu« :  />/>  Processus  parneeiiiitali-:  oo  ( »hr- 
öffnung.    1  , 

Fijs«  J3.    Ventralfiacbe  des  Schädel.''  von  j. 
Halmainrus  ruficolli«  Lern,    /  Alispbcnoid;  /•' 

Basii*|>h'  ii<iid ;  j:<>  Basiuccipitale;  c  ('ondyli)M;  EO  Exocciptalc:  l'g  Fos-a  glenoidca; 
//'/  Foraiiieii  inagnntu;  /  Jugale;  M  Snjitiiiiuixillan-;  Ms  Ma-toid  ;  00  Ohroffming, 
/V  Palatinum;  />/>  l'roeesstis  [»aroeeipitali*;  /'S  Prac*|>hcnoid ;  /V  Plerygoidj  v  &]iiami>- 
-uin;  T  Tympanicmn :  /'  Vuuht.    '  r. 

Gewöhnlich  ist  der  Zustand  aber  ><>,  dali  Tympunicum  und  Pctro- 
suin  fest  verbunden  sind  und  die  Trommelhöhle  einschließen.  Entweder 
weist  >io  nichts  liesomlercs  auf  wie  bei  Primates,  oder  die  Trommelhöhlen- 
abtcilung  des  Tynipanieum  schwillt  blasig  an  zur  Itildaug  der  llulhi  tym- 
pani (lt.  auditiva).  Diese  blasige  A nt't r«*il »uiiir  kann  auch  mit  Iiiitc  des 
Petrosuin  zustande  kommen.  Ks  kann  sich  aber  auch  »  in  noch  wenig  <m- 
for.-chtrs  Os  l)tillae  Metaty tnpanicuni  Winczai  bilden  aus  knorpeliger 
Grundlage1)  Fraglicli  ist.  ob  sie  sich  von  der  Anlage  des  Tympanicuin 
oder   anderwärts  herleitet,  jedenfalls  aber  zu  einem  von  diesen)  unab- 


\)  Wie  nochjfmgsl  durch Wiiieaa  von  der  Katze  nachgewirwn,  dir  den  diesbezüg- 
lichen Hyaliiiknoi |h  |  mit  dem  km>! |»  \\i>  u  Aiimilii-  t \  iii|..ini< -n»  der  Aninvn  in  Y<  r 
binduug  bringt.  l>ie  Möglichkeit  i*i  nicht  nHi»giwhl«s^.»ii,  dal'  di  r  l"r»|iruiur  de.-  Tym- 
panicilin  ein  doppelter  i-t .  iriuVri  dann  imm  :iul'».iv-  Stück  als  1  »eekknmheii  detu 
Paraquadratum  iGaitpp)  eiiispreehen  könnte, 
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hängigen  Knochenstück  führt  (Fig.  42).  Von  Carnivorcn  ist  dieses  lfingst 
bekannt,  es  tritt  aber  auch  anderwärts  auf.  wie  hier  und  da  auch  bereits 
in  der  älteren  Literatur  angedeutet  aber  späterhin  vergessen  wurde.  Es 
kann  seine  Selbständigkeit  wahren .  ineist  aber  verschmilzt  es  mit  dem 
Tvmpanieum.  ausnahmsweise  umfaßt  und  umschließt  es.  wie  bei  den  Lemu- 
riden  Madagaskars,  das  halhringförmigc  Tvinpanieum. 

Weitere  Komplikation  erfährt  die  Umrandung  der  Trommelhöhle 
dadurch,  daß  sieh  an  ihr  außerdem,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  lipothvphlen 
[nsectivora,  das  Basisphenoid  und  Alisphenoid  beteiligt.  Hei  Marsupialia 
tut  es  der  letztgenannte  Knochen,  der  auch  eine  Bulla  bildet.  Auch  das 
Squamosuui  kann  in  die  rmwandung  treten  (Manis),  bei  OrycteropUS  «las 
Alisphenoid  und  Squamosum.  Das  .Maximum  der  Beteiligung  erreicht  wohl 
Mvnnecophaga.  wo  außer  Petrosum  und  Tvmpanieum.  da>  Basioecipitale. 
Pterygoid  und  Alisphenoid  steh  beteiligt,  die  beiden  letzteren  mit  Luftzellen, 
die  ebenso  Wie  solche  im  Palatiuum  mit  der  Trommelhöhle  kommunizieren. 


Ki<r.  4J.  ( >rvcter<»|>iH  capenfi* ,  Ventralfläcbc  der  rechten  Kchädelhälfte.  A 
Alisphenoid;  B  Baftfephenoid :  Btwsioccipitale;  C  l'ondylus;  ca  (.'analia  alisphenoideus ; 
/•"  Kx<K.'«'ipitHlt' ;  /i  Kommen  eondyloideum  tuiteriu»;  ft  Foramen  infraorbittle;  fm 
Foratnen  magnum;  /  -  Foramen  **pbenoid»'iim:  ftm  Foramen  i*tylo-nin.*tnidmim;  /  Inter- 
maxillare;  y  Jugale;  /.  Lacrymale;  .1/  Maxillare;  .tA  Moxloid;  Oö  Ohröffnung;  »p 
Foramen  optienm;  /'Petrosum;  /V  L'iüatinutu;  /»  Proce*wiw  pofttorbitalu;  PS  Prae- 
ppheinml:  X  Sjiiamo'<um;   7' Tyuipanii'Uin;  f'Xonier. 

Diese  Beispiele  genügen  darzulegen,  daß  die  Trommelhöhle  bezüglich 
ihrer  Lmwundung  große  rngleichheil  zeigl  und  die  Bulla  tympani  nicht 
überall  homolog  ist.  Solange  eingehendere  rntcrsiirhungeri  fehlen,  lallt  sieh 
im  allgemeinen  nur  sagen,  daß  der  primitive  Zustand  des  Os  tvmpanicum  der 
ringförmige  ist.  Au  der  rmwandung  der  Trommelhöhle  und  ebenso  an 
der  des  äußeren  (ieltörganges:  falls  beide  nicht  häutig  bleiben,  die  Trommel- 
höhl*  somit  nur  mehr  eine  Grube  ist.  nehmen  dann  die  bemiehbarten  Knochen 
teil.  Der  höhere  Zustand  i~t  der,  wobei  das  Os  tympaniciiin  nach  außen 
\<tm  Trommelfell  röhrenförmig  auswäehst  zum  äußeren  (iehorgang  uml 
ferner  tillein  oiler  zusammen  mit  benachbarten  Knochen  eine  Bulla  tym- 
pani bildet,  ITnentsehieden  las>en  wir  für  den  Augenblick  1  <  wie  das 
liullae  'Metat\ mpanieiini  aufzufassen  i-i.  das  offenbar  so  häufig  an  der 
rnejrenzuiiL'  der  Trommelhöhle  -ich  beteiligt. 

(Jeringer  i~t  im  allgemeinen  det  l'.intluli  der  Au^en  auf  die  l'm- 
fonnnng  des  Schädel-  bei  Säugern  gegenüiK'r  niederen  Vertebrata.  da  die 
Verändern  Ilgen  die>e>  Sinnesorgane?,  unbedeutendere  sind.  Nur  bei  einzelnen, 
m  der  Kbene  leitenden.  springenden  Formen,  wie  l>ipu>.  Seirtctcs  u.  a.. 


Ii  l't  i„  r      -i  m  l'iinki  nird  deinn:irh>l  « ine  I*n(i<rHH'liurig.  die  l\  N.  van  Kämpen 
mit«  r  nii'hicr  I^'itimg  im-f ühn.  ariim-  Lieln  lerlireitcn. 
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ferner  bei  Phocidae  und  unter  Ruminantia  bei  den  Tragulidae  und  kleinen 
Antilopen,  wie  Madoqua,  endlich  bei  Nachttieren,  wie  Tarsius,  ist  die  Be- 
einthissung  des  Schädels  durch  die  großen  Augen  deutlich.  Diese  liegen 
im  allgemeinen  so,  daß  sie  das  Vorderende  des  Gehirns  und  das  Hinter- 
ende des  Geruchsorgans  zwischen  sich  fassend,  in  den  Orbitae  Platz 
Huden.  Letztere  sind  entweder,  wie  beim  Menschen  und  den  Primaten 
nach  vorn  gerichtet  oder  seitlich  gelagert,  wie  bei  den  übrigen  Säugern. 
Im  ersteren  Falle  hat  bei  Größenzunahme  der  Augen  Annäherung  der- 
selben in  der  Mittellinie  statt,  die  zu  Kompression  der  Zwischenwand 
der  Orbitae  führt,  die  ausnahmsweise  auch  bei  seitlicher  Lage  der  Augen 
eintreten  kann  (Phocidae  und  die  oben  genannten  Ruminantia).  Es  handelt 
sich  hierbei  um  Kompression  des  dorsalen  Teiles  der  Höhle  des  peripheren 
(ieruchsorgans  und  seines  Inhaltes.  Vergleichen  wir  damit  den  orbitalen 
Teil  des  Schädels  der  Sauropsiden ,  so  charakterisiert  sich  dieser  dem- 
gegenüber und  auch  gegenüber  den  Amphibien  durch  ein  Septum  orbitale, 
d.  h.  die  Schädelhöhle  ist  hier  auf  einen  engen  Kanal  für  den  Bulbus 


Fig.  45.  Hippopotamus  amphibius  neonatu*.  A  Alisphcnoid;  B  1  liwiephenoid, 
BO  BaaioccipitaJe;  C  Condylus;  cd  Milchcaninus ;  EO  Exorcipitale;  fc  Foranien  condv- 
loideuui ;  Fg  Fueea  glenoidca;  //,  ///  Foramen  laeeruni  anteriut*  und  ponteriu*;  fsm 
Foranien  «tylo-maatoideum ;  ütv  id.,  Milchineinivi;  /  Jugale;  J/_Maxillare;  SM  Mastoid; 
00  Ohröffnung;  P  Petro*um;  Pd'u  7,  s,  4  Milchmolaren :  / 


ra»^  »  »J    7'  4   

noid;  Pt  Ptcrygoid;  S  Squamosum;  T  Tympanicum. 


PI  Palatinum;  PS  Praexphe- 


olfactorius  reduziert  Unterhalb  desselben  scheidet  ein  teils  knorpeliges, 
teils  knöchernes  Septum  die  beiden  Orbitae,  so  daü  der  Schädel  hier  eine 
gekielte  Basis  hat:  tropidobasisch  [Gaupp]  ist  im  Gegensatz  zum 
plattbasischen,  homalobasischen  |Gaupp|. 

Da  vieles  bei  Säugern  dafür  spricht,  daß  die  gewaltige  Entfaltung 
des  Geruchsapparates,  um  Raum  zu  gewinnen,  auch  in  der  Richtung  nacli 
der  Schädelhöhle  zu  statt  hatte,  —  die  Pneumatisierung  des  Basisphenoid  und 
der  Frontalia  und  das  Eindringen  der  Ethmoturbinalia  in  diese  Räume 
deutet  es  an  —  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  ursprüngliche 
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Grenze  zwischen  Gehirnraum  und  Geruchskapsel  nach  hinten  überschritten 
wurde.  Mit  Gaupp  können  wir  daher  im  Pracsphenoid,  in  der  Crista  sphe 
noidalis,  im  Rostrum  sphenoidale,  in  der  Annäherung  der  Foramina  optica 
und  in  der  mehr  dorsalen  Lage  der  vorderen  Schädelgrube  gegenüber  der 
mittleren,  letzte  Andeutungen  dafür  sehen.  daß  der  Säugerschädel  den  tropido- 
basischen  zuzuzählen  ist 

Im  Septum  orbitale  der  Sauropsiden  liegt  auch  das  Orbito-  und 
Alisphenoid;  beide  beteiligen  sich  auch  an  der  Bildung  des  Hintergrundes 
der  Augenhöhle  der  Säuger;  vorwiegend  das  erstere.  Das  Alisphenoid 
tritt  dagegen,  außer  bei  Primaten  sehr  zurück,  liegt  auch  bereits  auf  der 
Grenze  von  Augenhöhle  und  Temporal-  i  Schläfen-)Grube.  Unbeständiger 
noch  ist  die  Beteiligung  des  Ethmoid,  das  hier  das  Os  planum  (Lamina 
papyracea  ethmoidei)  darstellt.  Auch  das  Palatinum  hat  nur  geringen 
Anteil,  wird  aber  nur  selten  ganz  ausgeschlossen.  Dach  und  mediale 
Wand  der  Orbita  liefert  das  Frontale.  Boden  und  Vorderwand  das 
Maxillare.  Dem  Gaumenteil  dieses  Deckknochens  werden  wir  später 
noch  begegnen.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  daß  er  der  umfangreichste 
Knochen  des  G  c  sieht  sschädels  ist;  dessen  knöcherne  Wand  wird 
in  erster  Linie  durch  das  Maxillare  und  den  mit  ihm  verbundenen 
Intermaxillare  und  Nasale  gebildet.  Außerdem  verbindet  sich  der  Gesicht s- 


Fig-  40.  Hippu}iotamuB  amphibius  neonatn«  von  der  Seite.  A  Alinphenoid; 
C  Condyius;  cd  Milchcaninu*;  HO  Exoeeipitale;  F  Frontalp;  //  Foramen  infraorbitale; 
/  Intermaxillare;  /.Jugale;  L  Laeryinale;  .V  Bupraraaxillare;  Afs  Mastoidcum;  X  Nasale; 
O  Orbisphenoid ;  Oü  Ohröffnung";  P  Parietale;  PI  Palatinum;  Pt  Pterygoid ;  .S"  Sqna- 
mosum;  SO  Supraoccipitalc;  T  Tympanicum,   1  ... 

teil  des  Maxillare  mit  dem  Frontale,  welche  Verbindung  durch  Berührung 
von  Nasale  und  Laeryinale  (bei  einzelnen  Marsupialia.  Hippopotamus. 
Procavia,  Equus.  Ovis  und  Bos»  nur  selten  fehlt.  Er  zeigt  an  seiner 
Außenfläche  das  Foramen  infraorbitale,  für  den  Durchtritt  des  gleich- 
namigen Nerven  des  Trigeminus.  Dieses  Loch,  das  die  äußere  Oeffnung 
des  Ganalis  inf raorbitalis  darstellt,  durch  den  auch  Blutgefäße  hin- 
durchziehen, erfährt  bei  vielen  Rodentia,  eine  enorme  Ausweitung  zum 
Durchtritt  einer  Portion  des  Masseter.  Der  orbitale  Teil  des  Maxillare. 
der  es  nur  bei  Primaten,  einigen  l'ngulaten  und  Sirenia  zur  Bildung  eines 
Augenhöhlenbodens  bringt,  wird  häutig  ausgeschlossen  von  dem  eigent- 
lichen Orbitalrand  durch  Vergrößerung  des  Laeryinale  oder  des  Jugale  oder 
beider,  die  zusammen  wie  bei  Suiden,  Ruminantia.  Orycteropus,  manchen 
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Rodentia  u.  a.  mehr  oder  weniger  die  Yorderwand  der  Orliita  bilden. 
Vollständiger  Ausschluß  des  Maxillare  von  der  Orbita  hat  nur  hei  Manis  statt. 

Das  Lacrymale  ist  ein  Hautknochen,  der  in  dem  medialen  Orbital- 
rand liegt,  und  bei  voller  Ausbildung  mit  einer  Fk'Hie.  der  orbitalen,  nach 
der  Orbita,  mit  einer  anderen.  «1er  facialen.  nach  außen,  gekehrt  ist.  Regel 
ist.  daß  das  Tränenbein  durchbohrt  .wird  durch  das  Foramen  lacrymale: 
der  Eingang  zum  Tränennasengung.  Ductus  naso-lacryinalis.  auf  seinem 
Wege  vom  Konjunktivalsack  zur  Nasenhöhle,  der  nur  ausnahmsweise  fehlt 
(Dieotyles,  Cetacea,  Elephas.  Sirenia),  was  sich  kenntlich  macht  durch 
Fehlen  des  Foramen  lacrymale.  Hierdurch  tritt  das  Lacrymale  in  Beziehung 
zum  Tränenapparat.  Bekannt  ist  seine  taxonomische  Bedeutung,  nament- 
lich für  Rassenstudien  der  Rinder  und  Schweine,  aber  auch  für  andere 
Oruppen.  wie  Prosimiae,  Alfen  [Nathiisius.  Rütimeyer.  Forsyth  Major]. 
Wiederholt  tritt  Reduktion  des  Lacrymale  auf,  wodurch  es  meist  als  kleiner 
Knochen  auf  die  Orbita  beschränkt  bleibt.  In  Fällen,  wo  es  fehlt,  wie  bei 
Monotremata,  Manis,  Pinnipcdia  bleibt  die  Frage  offen,  ob  es  nicht  zur 
Entwickelung  kam  oder  frühzeitig  mit  einem  Nachbarknochen,  wohl  in 
erster  Linie  mit  dem  Frontale,  dann  mit  dem  Maxillare  -  wie  bei  Manis 
meist  —  verschmolz. 

Stets  grenzt  es  an  das  Maxillare  und  Frontale,  außerdem  in  ein- 
zelnen Fällen  (Primates)  an  die  Orbitalplatte  des  Ethmoid.  zuweilen  an 
das  Nasale,  häutiger  an  das  .lugale.  Letzter  Knochen,  auch  Zvgomaticuin 
und  Os  malare  genannt,  ist  ein  Belegknochen,  der  sich  einerseits  mit  dein 
Maxillare,  häutig  vermittelst  eines  von  letzterem  ausgehenden  Processus 
zygomaticus.  andererseits  mit  dein  Processus  zygomaticus  des  S<|iia- 
mosum  verbindet.  Ausnahmsweise  tritt  er  auch  in  Verbindung  mit  dem 
Absphenoid  (Primates),  allgemeiner  mit  dem  Frontale  (Allen.  Halbaffen. 
Ruminautia.  Ilippopotamus.  Sirenia.  einzelnen  Insectivora  und  Carnivora». 
Er  bildet  hierdurch  eine  knöcherne  laterale  rniwanduug  der  Orliita.  Solcher 
knöcherne  Orbitalring  kann  auch  dadurch  zustande  kommen,  daß  ein 
Processus  postorbitalis  (frontalis)  des  .lugale  mit  dem  Frontale, 
speziell  mit  einem  Processus  postorbitalis  desselben,  sich  vereinigt.  Hat 
solche  Vereinigung  nicht  statt,  so  kann  der  Defekt  zwischen  ihnen  durch 
ein  Ligament  ausgeglichen  werden.  Ein  Schritt  weiter  führt  uns  /um 
primitiven  Zustand,  in  welchem  die  Orliita  auch  oberflächlich  nach  hinten 
ganz  offen  ist.  und  der  Schädel  an  seiner  Seitenwand  eine  grolle  Orbjto- 
temporalgrube  aufweist,  welche  die  Orbital-  und  Tcmpoialgegend  umfaßt. 
Im  Leben  sind  aber  beide  stets  geschieden,  durch  die  häufig  starke 
Membrana  (Fascia)  orbitales  welche  den  Inhalt  der  Orbita  abscheidet 
von  der  Kauinuskulatiir  in  der  Temporalgrube  und  mehr  lebende  Elasti- 
zität erhält  durch  glatte,  als  Muse,  orbitalis  oder  perio-talis  bekannte 
Muskelfasern-  Nur  bei  Primates  tritt  an  deren  Stelle  eine  knöcherne 
Scheidewand.  Iiier  bildet  nicht  nur  das  Frontale  und  .lugale  mit  ihren 
entsprechenden  Fortsätzen  einen  kompleteu  <  »rbitalring  den  lernten 
wir  ja  auch  bei  anderen  Säugern  kennen  sondern  beide  dehnen  sich 
auch  nach  innen  aus  und  begegnen  hier  dem  Ali-pln-noid.  Solcher- 
gestalt kommt  eine  knöcherne  hintere  Orbitalwand  zustande,  die  Hin- 
durch einen  Spalt:  Fissiira  orbitalis  inferior  mit  der  Tcinporalgrube 
kommuniziert.  Bereits  bei  Prosimiae  ist  dieser  Spalt,  der  wegen  seiner 
rmgrenzung  durch  das  Maxillare  und  Alisphenoid.  auch  Fissiira  sphetio- 
maxillaris  heißt,  so  weit,  dal,  Augenhöhle  und  Schläfengrube  in  weiter 
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Verbindung  sind  und  die  Membrana  orbitalis  bereits  zum  Verschluß  heran- 
gezogen wird.  Damit  gelangen  wir  allmählich  zum  oben  beschriebenen, 
mehr  allgemeinen  Zustand  der  beiden  verbundenen  Gruben,  welcher  der 
ursprünglichere  ist,  und  zusammenfällt  mit  der  seitlichen  Lage  der  Augen 
im  Gegensatz  zu  der  nach  vorne  gerichteten  der  Primaten  und  Prosimiae. 

Das  Jugale  fehlt  nur  bei  Echidna,  den  Bradypodidae,  Sorex  und 
einzelnen  anderen  Insectivora.  Hei  Ornithorhynchus  erscheint  es  als 
Apophysis  frontalis  des  Jochbogens  |van  Bemmelen].  Auch  bei  Manis  ist 
es  wohl  durch  eine  Apophyse  und  zwar  des  Maxillare  vertreten,  mit  dem 
es  frühzeitig  verschmilzt.    Rudimentär  ist  es  bei  Myrmecophaga. 

Abgesehen  von  seiner  Beziehung  zur  Orbita  spielt  es  eine  wichtige 
Rolle  bei  der  Bildung  des  Jochbogens,  Arcus  zygomaticus.  Hierunter 
versteht  man  den  knöchernen  Bogen,  der  das  Squamosum  mit  dem  Maxillare 
verbindet  und  sich  über  der  Temporalgrube  wölbt.  Er  wirkt  somit  als 
Knochenspange,  die  den  Druck,  der  auf  den  Oberkiefer  ausgeübt  wird, 
beim  Beißen  und  Kauen  auch  auf  die  Schläfengegend  und  damit  auf  den 
starken  Hinterteil  des  Schädels  überträgt  und  gleichzeitig  den  Kaumuskeln 
zum  Ursprung  dient.  Solche  Bogenbildung  findet  sich  bei  allen  über  den 
Fischen  stehenden  Wirbeltieren,  mit  Ausnahme  der  Urodelen,  die  Gaupp 
daher  gymnokrotaph  nennt  Als  stegokrotaph  bezeichnet  er  die 
Stegocephalen  wegen  der  Bedeckung  der  Schläfengegend  mit  Knochen- 
platten.  Bei  allen  übrigen  kommt  es  aber  zur  Bildung  von  Jochbögen, 
die  er  daher  zygokrotaph  nennt.  Diese  Jochbögen  können  obere  und 
untere  sein.  Mit  Saurieren  und  Schildkröten  haben  auch  die  Säuger  einen 
oberen  Jochbogen  gemein,  der  bei  ihnen  charakterisiert  ist  durch  die  Be- 
teiligung des  Squamosum.  Nur  selten  fehlt  dieser  Bogen  bei  Säugern 
(Centctcs,  Sorex)  ganz,  unvollständig  ist  er  bei  Myrmocophagidae  und 
Manis,  indem  das  kleine  Jugale  das  Squamosum  nicht  erreicht,  sondern 
nur  dem  Maxillare  aufsitzt  oder  bei  Manis  wahrscheinlich  mit  diesem  ver- 
schmilzt, was  wohl  auch  bei  Crocidura  sacralis  Peters  der  Fall  ist.  Auch 
bei  Bradypus,  Choloepus  und  der  Mehrzahl  der  fossilen  Gravigrada  er- 
reicht es  das  Squamosum  nicht,  obwohl  es  ein  erhebliches  Ausmaß  hat 
durch  einen  bedeutenden  absteigenden  Fortsatz.  Daß  übrigens  auch  bei 
fehlendem  Jugale  ein  Jochbogen  vorhanden  sein  kann,  zeigt  Echidna  und 
Ornithorhynchus,  wo  ausschließlich  die  Processus  zygomatici  des  Maxillare 
und  Squamosum  ihn  aufbauen.  Daß  letzterer  bei  Monotremen  mit  dop- 
pelter Wurzel  entspringt,  durch  welche  der  Temporalkanal  zieht,  wurde 
bereits  hervorgehoben.  Derselbe  findet  bei  den  übrigen  Säugern  wohl 
einen  Repräsentanten  im  obengenannten  Foramen  postglenoideum  (Foramen 
jugulare  spurium)  für  die  Vena  jugularis  externa1).  Daß  das  Jugale  sich 
auch  an  der  Bildung  der  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  beteiligen  kann, 
wurde  auf  p.  T>2  hervorgehoben. 

Wrenden  wir  uns  von  dem  orbitalen  (sphenoidalen)  Teil  des  Schädels 
dem  ethmoidalcn  zu,  der  das  Geruchsorgan  enthält,  so  finden  wir,  mehr 
noch  als  wie  für  die  Augenhöhle,  Gesichtsknochen  für  die  Umwandung  der 
Nasenhöhle  verwandt.  Die  Komplikation  dieser  Höhle,  eine  Folge  der 
hohen  und  für  die  Säuger  charakteristischen  Ausbildung  dieses  Sinnes- 


1)  H.  Winge  huldigt  einer  anderen  Auffassung,  da  er  die  dorsale  Wurzel  als 
Vorkmieherung  der  I'aseia  tenipornlis  über  dem  hintersten  Horn  der  Kaugrubc  be- 
mühtet. Allerdings  wird  nach  Hochstetter  und  van  Bemmelen  der  Raum  durch  die 
hintersten  Bündel  des  Muse,  temporalis  eingenommen. 
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organes.  wird  am  leichtesten  erfaßt,  wenn  wir  vom  Et  hm  nid  cum  ausgehen. 
Dieser  Skeletteil  entsteht  aus  dem  vorderen  Teil  des  Primordialcranium, 
das  sich  als  knorpelige  Nasenkapsel  nach  vorn  fortsetzt.  Deren  Seitenwände 
umschließen  die  Nasenhöhle,  die  durch  eine  mediane  Scheidewand:  Septum 
narium  cartilagineum.  Mesethmoid,  in  eine  linke  und  rechte  Höhle 
zerlegt  wird.  In  dieser  Knorpelkapsel  ossifiziert  als  vorderes  Schiulistück 
der  Schädelhöhle  und  als  Fortsetzung  des  Präsphenoid.  die  Siehbeinplatte, 
Lamina  cribrosa.  Ihre  Lage  ist  bald  eine  horizontale,  wie  hei  Kchidna, 
Elephas,  Suidae,  manche  Xenarthra.  Primates,  bald  und  zwar  meist  eine 
geneigte,  die  schließlich  eine  vertikale  werden  kann.  Mit  Huxley  kann 
man  demnach  einen  Siebbeinwinkel  konstruieren  iFig.  .'{'»).  der  sich  zwischen 
einem  Hachen  und  rechten  bewegt.  Die  verschiedene  systematische  Stellung 
der  genannten  Tiere  mit  horizontaler  Siebplatte,  beweist  aber,  daß  diese 
Lagerung  nicht  Ausfluß  einer  einzelnen  gemeinschaftlichen  Ursache  sein 
kann.  Doch  kann  man  im  allgemeinen  sagen,  daß  bei  stärkerer  Ent- 
wicklung des  Gehirns  dasselbe  das  Geruclisorgan  Oberdeckt,  und  damit 
die  Siebplatte  aus  ihrer  ursprünglich  mehr  vertikalen  Lage  in  eine  mehr 
horizontale  drängt.  Hei  Kchidna  war  bei  dieser  Lageveränderung  wohl 
die  starke  Ausbildung  der  Lobi  olfactorii  von  Einfluß,  obwohl  bei  anderen 
Säugern  die  gleiche  Ausbildung  nicht  diese  Folge  hat.  (Vcrgl.  übrigens 
Geruclisorgan.) 

Die  Siebplatte  verdankt  ihren  Namen  den  zahlreichen,  sie  durch- 
bohrenden Löchern:  die  durchtretenden  <  ieruchsnerven  gehen  zum  peri- 
pheren (ieruchsorgan.  Nur  bei  Ornithorhynchus  tritt  der  Nervus  olfac- 
torius.  wie  bei  Sauropsiden  durch  ein  einziges  Loch  'Foramen  olfactoriuni) 
in  der.  nach  van  Bemmelen  winzigen,  aber  vertikalen  Siebplatte. 

Das  hintere  Stück  des  Mesethmoid  des  knorpeligen  Septum).  dort 
wo  es  in  der  Medianlinie  an  die  rostrale  Fläche  der  Siebplatte  grenzt, 
verknöchert  zur  Lamina  perpendicularis.  Yentralwärts  von  derselben 
entsteht  das  Vomer  als  Helegknochen  des  Septum.  womit  das  Septum 
osseum  der  erwachsenen  Nasenhöhle  geformt  i>t.  das  vorn  in  das  un ver- 
knöchert bleibende  Septum  cartilagincum  übergeht. 


Fig.  -47.  I  jitngxM'linitt  durch  den  Schädel  von  Mani-  javanica.  <  <"<>n- 
dvlns;  /  Frontair:/  Vmsa,  crrobrali*;  t>i>  Fo*«a  certallari«;  fo  Fo**a 
olfactoria;  /.  Lamina  cribrosa;  mt  Maxilloturbinalr>;  »  Natale;  >a  Nan»- 
turbinalc;  ntu  na-al<-  Stin  k  <l.  -».  ll..  n;  />  PariMalc;  /Kiiijranj!  in  dm 
Sinus  frontalis:  Kimranir  in  den  Sinn-  maxitlari*;  Sunraoecipitale : 
-'—7  Ethmoturbtnalio. 

Die  Lamina  perpendicularis  teilt  sieb  dorsal  in  eine  rechte  und  linke 
Platte  CAla  laminae  perpendicularis  .  die  veutralwärts  umbiegt  und  als 
Seitenplatte  des  F.thmoid  .Lamina  Interniis  Dursy,  Lamina  maxillaris 
Seydel.l  die  Außenwand  desselben  bildet.    Jede  Platte  biegl  darauf  aber- 
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mals  tun,  strebt  dem  Yentralrande  der  Lamina  perpendicularis  zu.  ver- 
einigt stielt  hinten  mit  ihr  und  bildet  damit  als  Lamina  transvcrsalis 
|Harrison  Allen]  oder  Lamina  terminalis  [Zuckorkau«U|  den  unteren  Ab- 
schluli  der  Regio  nlfactoria  der  Nasenhöhle,  gegenüber  der  Regio 
respiratoria  derselben. 

In  ersterer  liegt  das  Siebbeinlabyrinth.  Dies  kommt  dadurch  zu- 
stande. <laü  Knoehcnplattcn:  sogenannte  Muscheln  'Conehael.  die  man  besser 
Kthmoturbinalia  nennt,  mit  ihrem  Hinterrande  an  die  Siebbeinplatte, 
mit  ihrem  Aubenrande  an  die  Lamina  lateralis  geheftet  sind,  mit  ihrem 
freien  Rande  aber  der  Scheidewand  der  Nasenhöhle  und  dem  vorderen, 
respiratorischen  Räume  der  letzteren  sich  zuwenden.  Diese  Kthmoturbinalia 
sind  in  der  Regel  an  ihrem  freien  Hände  eingerollt  der  damit  den  Hiechwulst 
bildet,  liefen  über  ihrer  liasallamelle,  mit  der  sie  festgeheftet  sind  <Kig.  47). 

l'nter  ihnen  nimmt  zunächst  das  erste  eine  Sonderstellung  ein.  da 
es  nur  in  seinem  hinteren  Abschnitt  vom  Kthmoid.  vorn  aber  vom  Nasale 
ausgeht  und  daher  als  Nasoturbinale  unterschieden  wird.  Ks  erstreckt 
sich  zuweilen  Itis  zur  knöchernen  alliieren  Nasenöffnung.  Von  den  übrigen 
Kthmoturbinalia  dehnt  sich  ein  Teil  medialwärts  bis  an  das  Septum  aus. 
Kin  paraseptaler  Schnitt  durch  die  Nasenhöhle  legt  demnach  ihre  Riech- 
wülste  (die  medialen  Zuckerkandis.'  bloli.  Sie  werden  Kndot urbinalia 
i  Ilauptmusclieln  Seydel)  genannt,  gegenüber  den  Kktoturbinalia  (Neben- 
muscheln Seydel».  die  /.wischen  den  llasallamellcn  der  Kndoturbinalia  ent- 
springen und  Platz  suchen  tFig.  Iii»).  Ihre  Uiechwülste  idie  lateralen  Zueker- 
kandls)  liefen  daher  mehr  lateral.  Sie  fehlen  bei  <  )riiithoirhynchus.  verschwin- 
den auch  zuerst  bei  Heduktion  des  ( b-i -uch»orguucs  (Primates,  IYosimii>  und 
sind  phylogenetisch  wohl  spätere  Bildungen  als  die  Kndoturbinalia  [Seydel], 
Ausnahmsweise  kann  auch  die  Schleimhaut  des  Septum  Aula  Ii  geben  zur 
Bildung  von  septalcn  Kthniotui biualia  iKchiilua.  Dasypus.  Cholocpusi. 
Weitere  Komplikationen  sollen  beim  ( icruchsoi -gan  zur  Sprarhe  kommen, 
liier  geniige  darauf  hinzuweisen,  (lab  die  Kthmoturbinalia  als  Schlcimhaut- 
wt'ilste  entstanden,  in  denen  Knorpellamellen  sich  bildeten,  die  darauf  erst 
mit  Himer-  und  Anbeiiwaml  der  Na>eukap>el  sich  \erhauden.  Die  Ver- 
knöeherunir  des  Labyrinths  und  seiner  Wände  ist  eine  zarte,  und  wo 
letztere  mit  anderen,  die  Na^enkapsel  überlagernden  Knochen  in  Berührung 
kommen,  eine  ganz  unvollständige.  Hier  treten  eben  diese  Knochen  als 
Deckmaterial  auf.  So  wird  die  Nasenhöhle  oben  durch  die  Knmtalia  und 
Nasalia  überdeckt. 

Die  Nasalia.  die  Hautkuocheii  sind,  -.ehlielleit.  mit  Ausnahme  von 
Kchidna.  auch  \<>n  oben  her  die  äul.ere  Nasenotliniicj  ab.  Lieut  diese,  was 
Hegel  ist.  \"ordcrende  des  Schädels  und  ist  ilr—cn  <  icsichtsteil  lang, 
so  fubjt  daraus  aiuh  lanL'L'estreekte  Knrnt  der  Nasenbeine.  Sind  aber  die 
Nasenlöcher  stirnuärts  -i-iurki.  wie  bei  t  'etaeeen.  Sirenia.  Klephas.  Maerau- 
chenia.  s,»  erscheinen  die  N;is;dia  aK  Meim-  l\ :i' m'Ihmi -r (jcLe.  die  mit  den  Kroti- 

talia  fest   \ei-bundeii    sji,,!,      \  i-i  klil /Ulli;   der-eiben    hat   aU'  h   bei    I *i IUI i ) K'il i;l 

und  beim  Tapir  siatt. 

Am  h  das  l.etcits  l)e.sprn.-hri:e  LcTUDale  i-t  ein  l'a  lej klioclietl  der 
Na-eii|xa|isc|. 

Ali  der  rni-'-'-ii/mcj  der  NaM'idi-bl"  im  weiteren  Sinne  beteiligt 
steh  ferner  <|.|s  \!a\;|laie.  .(;:-  am  Aul  i-aii  <{•■)  -Vjs.'r,  w  and  derselben  mit- 
hilft.    IN  L'ibr  hier  ilen  | ; ■  > . I . ■  1 1  ab.  ;.m!  . I •  •  t s i  -i.-h  in  n'i'T  Seltleimhautfalte 

das     M;,\  iH.it  Ii  rbinale     entwickelt.       l»|e-e     -  "  l' e '  l  a  I !  I! !  e     Hill'  '1  «'  Muschel 
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(Concha  inferior.  Oa  turbinatum)  soll  wegen  ihrer  taxonomischen  Be- 
deutung beim  (ieruchsorgan  nochmals  erwähnt  werden,  obwohl  sie  aus- 
schließlich Beziehungen  zur  Respiration  hat  und  keine  zur  Fndausbreitung 
des  Genichsnerven. 

Weiter  hat  das  Maxillare  mit  -einem  Gaumenteil:  Processus  pala- 
tinus.  <ler  vom  zühnetragonden  Alveolarrand  des  Maxillare  horizontal  nach 
innen  vorspringt,  Anteil  an  der  Bildung  des  knöchernen  (iaumens.  Pala- 
tum  durum,  der  als  Dach  der  Mundhöhle  gleichzeitig  Boden  der  Nasen- 
höhle ist.  Gleiche  Funktion  haben  das  Gaumenbein:  Palatinum,  der 
Zwischenkiefei :  Intermaxillare  oder  Prümaxillare,  teilweise  auch  das  Ptervgoid. 
Zu  «lern  Zweck  haben  die  beiden  ersten  einen  horizontalen  Gaumenteil, 
daneben  aber  einen  vertikalen,  der  die  Nasenhöhle  begrenzt. 

Das  Intermaxillare  ist  ein  llautknochen.  der  beim  Menschen  und 
den  Antropomorphen  frühzeitig  mit  dem  Maxillare  verwachst,  bei  Chiroptcra 
oft  nur  teilweise  oder  £ar  nicht  verknöchert.  In  letzterem  Falle  ist  der 
Kieferrand  vorn  offen.  Mit  seinem  vertikalen  Stück  schiebt  er  sich  im 
allgemeinen  zwischen  Maxillare  und  Nasale  zuweilen  Iiis  zum  Frontale, 
und  begrenzt  mit  dem  Nasale  die  äußere  Xasenöffnung.    Nur  bei  Echidna 

Fig.  48.  Lepui  cu- 
nicultis,  Linke  Nasen- 
höhlt-  von  »Irr  Seite  ge- 
öffnet,  nj  vonlere  Hoff- 
nung de>  .lai  olv-inisehi  n 
Organs;  a  knoi  pclige 
Wand  de*  <  'anali-  iui-< •- 
palatinua  (Ötenaonacben 
Gange»);  £  Btbmoid; 
/•"  Frontale;  /<•  Jacob-  An 
uon&cber  Knorpel ;  .1/ 
Maxillare;  .\ 'Nasale; 
ns'  äußeres  ii.  innere* 
Blatt  de*  Alinasallcnor- 
pels;  /'/  Palatinum;  pp  Proccwm*  palatinua  den  Intermaxillare;  PS  Piaeaphenoid;  Sp 
Septum  oaiiuni;  vo  Vomer;  -■•>'  Flügel  de»  Vomer,  den  knöchernen  Boden  den  oberen 
Naaengangee  bildend;  vo"*  Gaumenteil  de*  Voiuur.   x  _'.  Nach      II.  Howe*. 

wird  diese  ausschließlich  von  den  [ntermaxillaria  umgeben,  die  >ich  also 
dorsal  berühren.  Andere  Verhältnisse  liegen  beim  fossilen  (lryi>otherium 
vor.  wo  der  Vorderrand  der  großen  [ntermaxillaria  sich  vertikal  erhellt  zu 
einem  schmalen  Hogen,  der  mit  den  Nasalia  sich  vorbindet  und  damit  in 
ganz  einzig  dastehender  Weise  jedes  Nasenloch  knöchern  umrandet  |  Reinhardt] 
(s,  die  betreffende  Fig.  bei  Xcnarthra).  Diese  Knochen  weichen  bei  Mono- 
tremen  auch  dadurch  ab,  dall  sie  einen  Processus  aercssorius  [v.  Itcmmclen| 
halten,  der  ihrem  ventralen  Teil  angehört.  ursprünglich  al>  selbständiger 
Knochen  auftrat  und  beim  Ornithorhynchus  zeitlebens  eine  gewi>se  Solli- 
ständigfceii  bewahrt.  Er  darf  nichl  mit  dem  Gaumcntcil.  Processus 
palatinus,  des  [ntcrmaxillarc  verwechselt  werden.  Im  gewöhnlichen  Ver- 
halten bildet  «lieser  den  vorderen  Abschluli  »los  (iaumens.  Was  al>  solcher 
beschrieben  wird.  sind  aber,  zunüchsi  nach  Howes,  nicht  lauter  homologe 
Gebilde,  die  in  einer  Anzahl  von  Füllen  überhaupt  nicht  dem  Inter- 
maxillare, sondern  dem  Vomer  angehören.  I?ei  der  Verlängerung  der 
Nasenhöhle  das  Süttger  muU  das  Vomer  dieser  folgen,  es  will  aber  gleich« 
zeitig  seine  ursprünglichen  IJezieliungen  zum  liifermuxillarc  wahren.  Dies 
j-iil't  Anlali  zur  Abspaltung  durch  Absorption  \<mi  vorderen  Teilen  und  zur 
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Vermehrung  der  Vomerknochen  (s.  Fig.  48),  von  denen  Parker  verschiedene 
beschrieben  hat.  Was  er  vordere  paarige  Vomer  nennt,  tritt  namentlicli 
bei  langnasigen  Tieren  auf  und  zwar  bei  primitiven,  wie  Centetes,  Erinaceu>. 
Rhynchocyon,  Talpa,  Sorex.  Cyclothurus,  Tatusia.  Manis,  Orycteropus  (Howes) 


Fig.  49.  Kopf  von  Kaninchenetnbryoncn ;  I  und  II  von  11  Tagen  2  Stunden  von 
der  Seite  und  von  vorn,  III  und  IV  etwas  älter,  von  vorn,  x  lö.  Nach  Rabl.  a 
Aunenblase;  /  Mündung  des  Jaoohsonscben  Organ«;  In,  tun  lateraler,  medialer  Na.*en- 
fortnat«;  /V  NasengrulK1;  ok  Oberkieferfortsat/.;  om  Ohrmuschel  an  läge  aus  Hyoidlwtge» 
II;  A'b  lietrobranchial leiste;  .S'  Schnittfläche  des  Herzen*;  .SV  Sinus  cervicalis; 
l'nterkieferfortaatz;  /  Mandibularbogen:  //  Hyoidbogen;  ///.  //',  /  u.  2  Brauch ial bogen. 

Die  Ausbildung  des  Gaumenteils  des  Intermaxillare  ist  eine  ver- 
schiedenartige, wie  die  des  Intermaxillare  überhaupt.  So  erscheint  er  bei 
Cetaceeo  nur  an  der  äußersten  Spitze  des  Gaumens:  die  Chiroptera  wurden 
BChoD  genannt.    Nach  der  gebräuchlichen  Auffassung  trügt  er  die  oberen 
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Schneidezähne.  Deren  Ab-  und  Anwesenheit,  Zahl  und  Größe  beeinflußten 
diese  Verschiedenheit.  Bezüglich  des  Gaumenteils  spielen  aber  auch  andere 
Faktoren  eine  Rolle,  die  noch  lange  nicht  aufgeklärt  sind,  wie  folgende 
Andeutungen  zeigen  werden. 

Zum  Verständnis  des  primitiven  Gaumens  und  damit  auch  des 
primitiven  Bodens  der  Nasenhohle  haben  wir  uns  zu  erinnern,  daß  mit 
dem  embryonalen  Schädel 
sich  das  Visceralskelet 
verbindet:  ein  Erbstück 
der  durch  Kiemen  atmen- 
den Vorfahren.  Zwar 
kommt  es  bei  Säugern 
nicht  mehr  zur  Anlage 
von   Kiemen,  selbst  die 

hinteren  Kiemenspalten 
fehlen,  wohl  aber  werden 
noch  fünf  paarige  Kiemen- 
bogen.  von  denen  vier  auch 

äußerlich  sichtbar  sind, 
angelegt.  Was  aus  ihnen 
wird,  soll  uns  unten  be- 
schäftigen. Hier  berührt 
uns  nur.  daß.  wie  auch 
sonst  bei  Wirbeltieren, 
der  erste  Visceralbogen 
sich  spaltet  in  ein  rostrales 
und  kaudales  Stück,  welche 
die  Mundöffnung  umfassen. 
Aus   »lern  rostralen  oder 

cranialen  Stück .  dem 
Ober  kiel  erfortsatz, 
entwickelt  sich  das  Ptery- 
goid,  Palatinum  und  Maxil- 
lare.    In    welcher  Weise 
sich   im   kaudalen  Stück. 

dem  l'nterkiefcrfort- 
satz.  der  als  Meckelscher 
Knorpel  bekannte  Knorpel- 
Stab  entwickelt  und  in  Ver- 
bindung mit  ihm  der 
Unterkiefer,  werden  wir 
später  sehen. 

Inzwischen  sendet  das 
Vorderende  des  embryo- 
nalen Schädels  einen  un- 
paaren . 

Fortsatz,  den  Zwischen 
kieferfortsatz  oder 


Fig.  "i0.  Knorpelig  Na.*cnkap*el  eine*  Heutel- 
jungen von  Halmaturus  von  l,f>  cm  Länge;  nach  einem 
Modell;  Ventralfläehe.  .-/<  vorderer  geftchlosaener  Teil 
der  Kappel  (Annulus  cartilagiueii»  Spurgat):  die  Car- 
tilngo  parara*eptali*  umschließt  vorn  röhren lörmig  da* 
Jacobsonschc  Organ,  ist  durch  einen  Spalt  von  Sep- 
tum  narium  lStpt.\  getrennt  und  hängt  hinten  mit 
median  gelegenen     der  Schlußplatte.  Lamina  terminale  zusammen;  A  p. 

n.  ext.  äußere  N  a*enÖffoting ;  />.  n.  I.  Eintritt  de« 
Tränen kanals  in  die  Na.«enkap>el ;  Ch  Choane.  Nach 
Scvdel. 

Stirnnasenfortsatz 
nach  abwärts,  der  damit  den  oberen  Mundrand  bildet.    Hier  entstehen 
jederseits  durch  Verdickung  des  Epithels  und  Einstülpung  die  Nasengruben, 

Weier.  KAuin>ticn>.  5 
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wodurch  der  Zwischenkieferfortsatz  distal  in  den  medianen  und  die  beider- 
seitigen lateralen  Nasenfortsätzc  zerlegt  wird,  die  den  Eingang  in  das 
primitive  Geruchsorgan  umgeben  (Fig.  49  mn.  In).  Bald  aber  tritt  die 
Beteiligung  des  Oberkieferfortsatzes  in  den  Vordergrund.  Er  verdrängt 
den  lateralen  (äußeren)  Nasenfortsatz  und  verbindet  sich  mit  der  Anlage  des 
Zwischenkiefers  im  Zwischenkieferfortsatz,  welcher  den  medianen  (inneren) 
Nasenfortsatz  in  sich  aufnimmt.  Damit  kommt  ein  geschlossener  Mund- 
rand, der  primäre  Gaumen,  zu  stände.   Oberhalb  desselben  liegt  jetzt  der 


ursprüngliche  Geruchssack  als  Blindsack,  welcher  der  Mundrachenhöhle 
gegenüber  geschlossen  ist  durch  die  zarte  Membrana  bucco-nasalis  [Hoch- 
stetter].  Diese  bricht  durch  und  damit  der  Verschluß,  so  daß  jetzt  das 
Geruchsorgan  oder  der  Nasenraum,  der  durch  das  äußere  Nasenloch,  die 
Apertura  nasalis  externa,  nach  außen  sich  öffnet,  durch  die  Apertura  interna 
oder  die  primitive  Choane  in  den  Mundraum  mündet.    Mit  dem  Wachs- 


Fig.  52.  Längsschnitt  durch  den  Schädel  von  Hydrochoerus  capybara.  E  Eth- 
nioid;  Et  Ethmoidmuscheln ;  ß  Fornnien  condyloideum  ;  fla  Foramen  lacerum  anterius 
und ///  lOBterius;  Mt  Maxillo-turbinale;  A7  Naso-turbinale;  CVCanalis  incisivus.  Ucbrige 
Buchstaben  wie  in  Fig.  37,  p.  44.  1  ... 

tum  des  Schädels  erfolgt  die  Längenzunahme  des  Nasenraumes,  wodurch 
jederseits  die  Apertura  nasalis  interna  zu  einem  Spalt  sich  auszieht.  Der- 
selbe liegt  am  Boden  der  inzwischen  formierten  knorpeligen  Nasenkapsel 
und  entspricht  dem  Choanenausschnitt  der  Reptilien  [Seydcl].  In  den 
Boden  dieser  Kapsel  sendet  das  sich  bildende  Maxillare  und  Palatinum 
nach  einwärts  horizontale  Gaumenfortsätze,  die,  in  medialer  Richtung  weiter 
wachsend,  sich  schließlich  in  einer  medianen  Naht  vereinigen  und  dem 
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Fig.  51.  Schematisierter 
Sagittal&chnitt  durch  die  Nasen- 
höhle eines  Säugetiers,  p— a 
Apertura  nasalis  interna;  Sehl 
Schlußplattc;  Ci  Caualis  naso- 
palatinu«;  Gf  sekundärer  Gau- 
men; UXsg  unterer  Nasen  gang; 
Max  tttrb  Maxillo-turbinale;  d 
dessen  vordere  Verlängerung; 
Dnph  Ductus  naso-pharyngeus. 
Nach  Seydel. 
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hinteren  Teil  der  Apertura  nasalis  interna  unterlagern.  Damit  ist  der 
sekundäre  Gaumen  zu  stände  gekommen,  der  eine  Verschlußplatte  der 
Apertura  gegenüber  der  Mundhöhle  bildet,  deren  Dach  eben  dieser  (iaumen 
bildet.  Dieser  Verschluß  geschieht  aber  so,  daß  die  Apertura  interna 
zunächst  geräumig  mit  der  hinteren  Mundhöhle,  der  Rachenhöhle,  in  Ver- 
bindung bleibt  durch  einen  längeren  oder  kürzeren  Ductus  naso-pha- 
ryngeus,  der  durch  die  Choanen  sich  öffnet.  Ventrahvärts  und  seitlich 
wird  er  beim  erwachsenen  Tier  begrenzt  durch  das  Maxillare  und  Pala- 
tinum,  teilweise  auch  durch  das  Ptervgoideum.  Die  dorsale  Begrenzung 
liefert  der  ventrale  Teil  der  Nasenkapsel,  namentlich  die  obengenannte  Lamina 
terminalis,  sowie  die  hinter  ihr  liegende  Basis  cranii  (Praesphenoid  etc.). 
Außerdem  bleibt  aber  der  vorderste  Teil  der  beiden  Aperturae  nasales  in- 
ternae  erhalten  und  auch  beim  erwachsenen  Tier  wegsam.  Kr  liegt  dann 
zwischen  dem  Hinterrand  des  Intermaxillare  und  dem  Vorderrand  des  Maxillare 
und  zwar  zwischen  deren  Gaumenfortsätzcn.  Es  sind  am  knöchernen  Kopf 
die  Foramina  incisiva  (F.  palatina  anteriora).  an  dem  mit  Weichteilen  be- 
kleideten die  ('anales  naso-palatini  (C.  incisivii  oder  Stensonschcn 
Gänge,  die  den  vordersten  Teil  der  Nasen-  und  der  Mundhöhle  verbinden. 
Verschluß  dieser  Gänge  hat  statt  bei  Cetacea,  Chiroptcra,  Pinnipedia  und 
Homo:  Wegfall  der  Foramina  incisiva  aber  nur  bei  Cetacea. 

Alles  spricht  dafür,  daß  die  ("anales  naso-palatini  entstanden  in  Ver- 
bindung mit.  wahrscheinlich  selbst  bedingt  durch  das  .lacobsonsche  Organ 
[Seydel|.  Dies  ist  ein  accessorisches  ( leruehsorgan,  das  eine  teilweise  mit 
EUechepithel  bekleidete  epitheliale  Röhre 
bildet,  die  jederseits  von  der  Scheide- 
wand der  Nasenhöhle  an  deren  Hoden 
liegt.    Ursprünglich   mündete    es  am 
Vonlerrande  der  Apertura  interna  in 
die  Mundhöhle  aus:  dort,  wo  später 
bei  Verschluß  der  Apertura  der  (  ana- 

lis   naso-palatinus  ausgespart   bleibt.    //JF  BU- -$V\—  J° 

Später,  bei  Bildung  des  sekundären    )■/ &  I* — »  V,  -  ;> 

Gaumens,  wahrt  er  seine  altererbten 

Beziehungen  zur  Mundhöhle  dadurch, 

daß  er  sich  öffnet  in  den  Stensonsehen 

(lang.    Nur  bei   Hodentia   mündet  es 

jederseits  vor  der  nasalen  ( Öffnung  dieser 

(iänge  aus.  vielleicht  infolge  des  Kin- 

liusses,  den  die  N'agezahn-Alvcolen  auf 

diese  Teile  des  Schädels  ausüben  |  Sevdel  |. 

Teber  diese  Fragen  vergleiche  (  Fi«.  Mmldl  dw  Xlundd«*«*. ohne 
.1 «~  ii    i         -I       i  ><)ilciinhiuii .  ciims  hrbidna-Emhrvo*; 

man  abei  den  Abschnitt  über  das  (,e-  na(.h  s,.vil).,  x  :a  <7/ primitive  Choane; 

ruchsorgan.    Hier  sei  nur  noch  darauf  E  Ki/alm:  f/(taunicnplatte:/i>  Jacobson- 
gewiesen,  daß  das  .lacobsonsche  Organ,  whea  Organ;  /'/  Papilla  palatina, 
von  einem  verschieden  geformten  Knorpel 

umscheidet  wird.  Die>er  .lacoh>onsclie  Knorpel  gliedert  sich  vom  Hoden 
der  knorpeligen  Xascnkapsol  ab.  neben  dein  Septuin.  daher  seine  Name  para- 
septaler  Knorpel  |Spurgat|  (Fig.  .">» » u.  1 1.  Seine  Verbindung  mit  dem  hin- 
tere:! Teil  der  Kapsel  verliert  er.  wofern  ei  sie  Oberhaupt  gehallt  hat.  z.H.  bei 
Marsupialia  |Sevdcl|.  Mit  dem  vorderen  Teil  bleibt  er  aber  in  Verbindung, 
bei  vielen  Säugern  zeitlebens.  Damit  erwerkt  et  den  Ansehein.  vom  Vorder- 
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stück  des  Septum  auszugehen  'recurrent  cartilage  Parker)  und  sich  nach 
hinten  frei  zu  erstrecken.  Er  macht  selbst  den  Kindruck  genetisch  zu- 
sammenzuhängen mit  einer  von  dem  Mesethmoid  nach  vorne  sich  erstreckenden, 
demnach  präseptalen  Knorpelmasse.  Solche  findet  sicli  beim  Kalb,  bei 
Chiroptera;  als  Rüsselknorpel  beim  Schwein.  Tapir:  sie  kann  von  Ver- 
knöcherungen überdeckt  werden  und  damit  Anlali  werden  zu  dem  Ob 
praenasale,  wie  z.  H.  Talpa.  Bradypus,  Choloepus.  Dasypus,  teilweise 
als  paarige  Knochen  es  haben. 

Solche  Rüsselknochen  und  ihre  knorpelige  Grundlage  begrenzen  die 
äußeren  Nasenlöcher,  liegen  dorsal  vom  Intermaxillare.  haben  keine  Be- 
ziehung zum  Gaumen,  ebensowenig  zujlen  Canales  naso-palatini.  Sie  sind 

daher  zu  unterscheiden  von  Knorpel- 
massen, die  z.  B.  bei  Marsupialia 
zwischen    der  Ausmündung  dieser 
AimJlmd  /Z-^^5^  ag  %\  Kanäle  liegen,  bei  Ornithorhvnchus 

die  Grundlage  des  Schnabels  bilden 
und  differenzierte  Teile  der  Nasen- 
kapsel sind.  Eher  sind  sie  als  Fort- 
C farasepi   bildungen   aufzufassen  der  knorpe- 


fJat) 
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ligcn  Basis  der  NasenHügel.  Carti 
lagines  alares,  die  häutig  kompli- 
zierte Differenzierungen    sind  der 
knorpeligen  Nasenkapsel. 

Fig.  f>4.  Knorpelige  Xasenkapsel  von 
citieiu  Eehidna  -  binbryo  in  ventraler  An- 
sicht. Prim.  Jiod.  geschlossener  Boden 
des  Vonlerendes  der  Nasenkapsel,  an t  dein 
median  das  Ssptttm  narntm  ruht.  l)a-sell>e 
umfallt  mit  der  Sehlußplatte  St  hl.  und 
mit  der  AulJenwand  die  örimitive  t'hoane. 
In  diese  ragt  die  Anlage  des  Afaxiito-tlirbi* 
nah  hinein.  In  >ie  ölfnet  sieh  die  äußere 
Nasenöffnung  \Ap.  nas.  ext.)  und  hinten 
die  Kos*a  ollactoria  iF.  olfX  C.  pamupt. 
f'artilago  paraseptali*  oder  Jacol>sonseher 
Knorpel.    Nach  Seydel. 


Ein  viel  besprochenes  Knochenstück  von  Ornithorhvnchus  liegt  vor 
dem  Vomer  am  Gaumen.  Es  entstand  paarig,  begrenzt  die  Foramina 
incisiva  von  innen  her.  hat  Beziehungen  zum  .Jacobsonschen  Organ,  und 
kann  daher  wohl  mit  den  Processus  palatini  der  Intermaxillaria  verglichen 
werden,  bietet  aber  Besonderheiten  genug,  um  es  mit  Broom  als  Prä- 
vomer  zu  unterscheiden. 

Dieser  Exkurs  in  ein  Gebiet,  das  der  Genese  des  Schädels  und  dem 
Geruchsorgan  angehört,  konnte  nicht  umgangen  werden,  sollte  der  eth- 
moidalc  Teil  des  Schädels  einigermaßen  verständlich  werden.  Zum 
knöchernen  Schädel  zurückkehrend,  begegnen  wir  dem  Palatinum;  dessen 
<  iaumenfortsatz  die  hintere  Partie  des  harten  Gaumens  darstellt,  meist  auch 
dessen  Ilinterrand.  Zuweilen  wird  letzterer  durch  die  Pterygoidea  gebildet. 
Dies  ist  der  Fall  bei  Cetacea,  wo  sich  diese  Knochen  in  manchen  Arten 
bis  zur  Berührung  in  der  Medianlinie  nähern.  Auch  bei  Myrmecophaga 
und  Tamandua  haben  sie  horizontale  Gaumenfortsätze,  die  sich  in  der 
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Medianlinie  vereinigen  unter  gleichzeitiger  Verlängerung  nach  hinten,  so 
daß  die  Choanen  am  Hinterhaupte  liegen.  Charakteristisch  für  Marsu- 
pialia  und  einzelne  Insectivora  ist,  daß  die  Proccesus  palatini  vielfältig 
durchbohrt  sind.  Die  Rodcntia  bieten  das  (iegenteil,  da  ihr  Gaumen  in 
longitudinaler  Richtung  schmal  ist.  so  daß  sein  Hinterrand  sich  beim  Hasen 
in  der  Höhe  der  Prämolaren  findet.  Nur  ausnahmsweise  tritt  das  Vomer 
an  der  (iaumen Hache  zu  Tage;  bei  Cetaceen  kann  dies  zwischen  den  Pala- 
tina  statthaben;  im  jungen  Schädel  von  Orycteropus  und  Manis  zwischen 
den  Maxillaria  un<l  Intennaxillaria.  desgleichen  bei  Echidna.  Dagegen  wird 
das  Vomer  gewöhnlich  in  seinem  dorsalen  Stück  zwischen  den  horizontalen 
Platten  gefaßt,  welche  die  Palatina  an  der  Rasis  cranii,  als  Dach  der 
Choanen  aussenden.  Sie  gehen  aus  vom  vertikalen  Teil  des  Palatinum. 
der  vielfach  auch  als  Os  planum  in  der  Augenhöhle  zu  Tage  tritt.  Auch 
stellt  er  die  Seitenwand  des  Ductus  naso-phary  ngeus  an  seiner  Aus- 
mündung durch  die  Choanen  dar. 

Hieran  nimmt  auch  teil  das  Pterygoid:  der  Processus  ptervgoideus 
internus  sphenoidei  des  Menschen,  der  bei  Säugern  ein  selbständiger 
Knochen  bleibt,  vom  mit  dem  vertikalen  Teil  des  Palatinum  sich  ver- 
einigt, oben  mit  der  Ventraltläche  von  Ra.si-  und  Präsphenoid.  außen  mit 
dem  Processus  ptervgoideus  alisphenoidei.  Die  Vereinigung  mit  letzteren 
kann  so  sein,  daß  zwischen  beiden,  von  der  Schädelbasis  nach  abwärts 
strebenden  Knochenplatten,  von  denen  der  eine  dem  (iesichtsschädel  an- 
gehört, der  andere  vom  Chondrocranium  ausgeht  und  vielleicht  tiein  Pro- 
cessus basipterygoideus  der  Saurier  zu  vergleichen  ist,  eine  (irube  ent- 
steht. Diese  (irube  ist  als  Fossa  pterygoidea  bekannt,  sie  heißt  auch 
wohl  Fossa  ectopterygoidea  im  (legensatz  zum  Raum,  der  zwischen 
dem  rechten  und  dem  linken  Pterygoid  liegt  und  F.  mesoptery  goidea 
genannt  wird.  In  anderen  Fällen  liegt  der  Processus  ptervgoideus  dem 
Pterygoid  von  außen  und  hinten  innig  an.  Noch  sei  hervorgehoben,  daß 
nach  Wincza  die  Ptervgoidea  durchaus  nicht  als  Deckknochen,  sondern  aus 
selbständigen  Knorpeln  entstehen,  die  mit  den  übrigen  Kopfknorpeln 
beinahe  gleichen  Alters  zu  sein  scheinen. 

Die  Sehädelhöhle  (Cavum  cranii)  ist  uns.  was  ihre  rmwandung 
betrifft,  bekannt  geworden.  Die  beim  Menschen  gebräuchliche  Verteilung 
ihres  Hodens  in  eine  vordere,  mittlere  und  hintere  Sehädelgruhe  ist  hei 
Säugern  im  allgemeinen  nicht  mehr  anwendbar,  wenigstens  nicht,  wenn  wir 
von  Primaten  absehen,  für  die  mittlere  und  vordere  Schädelgrube.  Letztere 
verdankt  ihre  Ausbildung  der  Zunahme  der  Hemis|diären.  die  im  frontalen 
Segment  sich  ausdehnen  und  damit  die  Nasenhöhle  und  »lie  Augenhöhle 
überdecken.  Daraus  folgt  die  bereits  hervorgehobene  horizontale  Lage 
der  Siebplatte  und  des  orbitalen  Teils  des  Frontale,  das  die  Augenhöhle 
überdacht.  Namentlich  bei  niederen  Säugern  tritt  die  vordere  Ausdehnung 
der  Hemisphären  zurück.  Vor  ihnen  lagern  sich  die  Lobi  olfactorü.  Dem- 
entsprechend zeigt  das  Cavum  cranii  am  vorderen  Teil  eine  plötzliche 
Einschnürung,  entsprechend  dem  Vordorrande  der  Hemisphären  und  davor 
einen  engeren  Raum,  der  eben  diese  Lobi  enthält. 

Auch  die  Ausdehnung  der  Hemisphären  nach  hinten  ist  geringer  als 
beim  Menschen.  Demgemäß  liegt  das  Cerebellum  unbedeckt  zu  Tage  hinter 
dem  Großhirn.  Dies  äußert  sich  am  Schädel  durch  vertikale  Stellung  des 
Supraoccipitale  im  (icgcn-alz.  zur  horizontalen  I o-irn  .Menschen,  und  in 
Verbindung  damit  in  der  liervorgehoßenen  ventralen  La-je  des  Fr»ramen 
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magnum  bei  letzterem,  im  Gegensatz  zu  der  vertikalen,  nach  hinten  ge- 
richteten bei  Säugern.  Die  cerebellare  Höhle,  die  der  hinteren  Schädelgrube 
des  Menschen  entspricht,  liegt  dadurch  nicht  ventral  und  hinter  dem  Foramen 
magnum,  wie  beim  Menschen,  sondern  dorsal  und  vor  dem  genannten 
Loch.  Somit  folgt  auf  die  olfaktorische  Höhle,  Fossa  olfactoria,  die 
cerebrale.  Fossa  cerebralis,  und  dahinter  die  cerebellare,  Fossa  cere- 
bellaris  (vergl.  Fig.  47  fo,  fc,  fcb\  Letztere  beide  scheidet  der  Sulcus 
t ran s versus,  in  welchem  der  venöse  Sinus  liegt;  häutig  auch  die  ausge- 
dehnte Verknöcherung  der  Palte  der  Dura  mater,  welche  dcis  Tentorium 
darstellt  und  damit  zu  einem  Tentorium  osseum  wird.  (Vergl.  bei  Gehirn,  i 

Mit  Zunahme  des  Gehirns  hat  Zunahme  der  cerebralen  Höhle  statt, 
in  der  Weise,  daß  sie  das  Schädeldach  gewölbter  macht  und  allmählich 
die  olfaktorische  und  cerebellare  Höhle  überlagert.  Die  Längsachse  dieser 
Höhlen,  ursprünglich  eine  horizontale,  wird  damit,  sozusagen,  eine  dorsal- 
wärts  konvexe.  Das  Längenwachstum  der  Schädelhöhle  wird  eben  —  wie 
bereits  oben  hervorgehoben  —  beschränkt  durch  die  frühe  gewebliche 
Konsolidierung  der  Basis  cranii  und  durch  die  Wachstumsenergie  der  Nasen- 
kapsel und  ihrer  Derivate. 

Vom  Boden  der  Schädelhöhle  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden 
die  Grube  im  Basisphenoid,  welche  die  Hypophysis  cerebri  aufnimmt  und 
als  Sattelgrube,  Sella  turcica  oder  Fossa  sellae.  bekannt  und  topisch 
sehr  wichtig  ist.  Sie  ist  verschieden  tief,  wird  hinten  durch  die  Satte! lehne. 
Dorsum  ephippii,  begrenzt,  neben  der  jederseits  die  Carotis  interna  ver- 
läuft. Bei  Monotremen  und  Marsupialia  durchbohrt  diese  Arterie  das 
Basisphenoid  (p.  4<>).  Die  vordere  Begrenzung  des  Sattels  bildet  in  erster 
Linie  das  Tuberculum  sellae.  an  der  Grenze  des  Basi-  und  Präsphenoid, 
das  die  Sehnerven  löcher  scheidet. 

Die  Pneumatizität  des  Schädels  wurde  auf  p.  40  als  Bildung  von 
lufterfüllten  Räumen  in  den  Schädelknochen  beschrieben,  die  als  Aus- 
stülpungen von  der  Trommelhöhle  und  Nasenhöhle  ausgehen  und  dem- 
gemäß von  innen  mit  Fortsetzungen  der  Schleimhaut  der  genannten  Höhlen 
bekleidet  sind.  Die  tympanalen  pneumatischen  Räume  wurden  bereits 
bei  den  Knochen  der  Ohrgegend  besprochen.  Bezüglich  der  nasalen 
Räume  ist  festzustellen,  daß  sie  den  Monotremen  fehlen.  Erst  bei  Marsu- 
pialia treten  sie  auf.  Bei  Thylacinus  z.  B.  erstrecken  sie  sich  weit  in  die 
Frontalia  und  Parietalia.  Owen  erwähnt  sie  auch  vom  Oberkiefer,  des- 
gleichen Paulli  bei  Phascolaret us.  Doch  soll  dieser  Raum  nicht  dem 
Sinus  maxillaris  homolog  sein,  der  erst  bei  Monodelphia  erscheinen 
soll  als  Ausstülpung  vom  mittleren  Nasengang  aus,  oberhalb  des  Maxillo- 
turbinale.  Seine  ursprüngliche  Lage  ist  im  Maxillare,  er  kann  sich  aber  von 
hier  in  die  benachbarten  Knochen  ausdehnen.  In  analoger  Weise  kann  Aus- 
stülpung der  Schleimhaut  statthaben  zwischen  den  Basallamcllen  der  Etlimo- 
turbinalia.  Sie  kann  in  das  Frontale  und  die  benachbarten  Knochen  ein- 
treten und  ist  von  alters  her  als  Sinus  frontalis  bekannt.  Außerdem 
kann  vereinzelt  Pneumatisation  einzelner  Knochen  vom  Pharynx  aus  ge- 
schehen |  Paulli j.  Solche  Pneumatisation  verursacht  in  verschiedenem  Grade 
Umformung  und  Vergrößerung  der  Schädelknochen,  ohne  deren  Gewicht 
zu  vermehren.  Dies  ist  eine  Anpassung  an  verschiedene  Zwecke:  Ver- 
größerung der  Ursprungs-  und  Ansatztläche  von  Muskeln;  Ausdehnung  des 
Alveolenteils  und  der  darüber  liegenden  Teile,  um  Raum  zu  gewinnen  für 
größere  Zähne;  Verbreiterung  der  AnsatzHäche  für  Hörner  und  Geweihe 
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u.s.  w.  Hiermit  im  Einklang  steht  denn  auch,  daß  „der  relative  Umfang  der 
Pneumatizität  von  der  (iröße  der  Art  in  bestimmter  Weise  abhängig  ist: 
je  größer  die  Art,  um  so  größer  ist  der  Umfang,  in  den  kleinsten  Arten 
fehlt  die  Pneumatizität  vollständig**  |Paulli].  Dies  schließt  aber  nicht  aus, 
daß  spezielle  Verhältnisse  des  Schädelbaues  der  nasalen  Pneumatizität  ent- 
gegenwirken, dieselbe  auch  bei  großen  Tieren,  wie  bei  Cctacca,  Sirenia. 
Pinnipedia  ganz  aufheben  oder  sie  beschränken:  Hippopotamus  z.  B.  Auch 
können  diese  Nebenhöhlen  der  Nasenhöhlen  bald  sich  von  diesen  ganz 
emanzipieren,  bald  Ethmoturbinalia  in  sich  aufnehmen  und  deren  P^ntfaltung 


Fi-,:.  .*).">.  Unt«  rl<i'  »<  r  vmi  1  1  *i< •< « Ii !•  ht.i  P.niyni.  -  .Meie-  tiixn-.  1  lyuM«  1i<hiu< 
capvhivra.  \  Kriiuuvu>  inro|.:i.-us  ."•  Hulmutiirn-.  .•;  ■  v«m  him< n.  <>  <  >r\>  t<  t..|.ii-  <  :i|.. n-i- 
C  Oonclyliis;  />.  lW<»i>s  n>r..iini.|rii>:  IW-mi.-  unyulari*.  .Mit  A  a.-i.ahm.-  von 
Fig.  4  1  ,  n.  (ir. 

befördern.  Dies  bat  iiaim-nilich  mich  nach  dem  Prä-  und  Pia>i>|«lM'imid  zu 
statt  und  führt  zur  Bildung  d<->  ^nih  .-plicimida 1 1>.  der  na-lir  den 
Charakter  bekommt  eine-  ' 1 1 > i  1 « *    . l<-r  Na»enh«>hle. 

Der  Unterkiefer.  Maiidibuh.  I.c-tehi  au-  i-itn-r  link--  und  reeht>- 
seitigen  Hälfte,  die  einander  in  der  Medianel.ene  mii  rauhen  Klärhcn  U- 
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Keinen  und  durch  innige  Knorpel-  und  Bandverbindung  die  Symphysis 
m  andib  u  lar i  s  darstellen. 

Sie  bleibt  zeitlebens  bestehen  oder  macht  erst  im  Alter  einer  Au- 
kylosierung  Platz.  Zuweilen  geschieht  dies  früher,  z.  B.  beim  Pferd  bereits 
fötal.  Im  allgemeinen  wenig  beachtet  ist  die  von  Teutleben  bei  Nagern 
entdeckte  Beweglichkeit  der  beiden  Unterkieferhälften  gegeneinander,  die 
auch  bei  Macropodidae  und  Soricidae  sich  tindet  und  bei  den  Nagetieren 
näher  zur  Sprache  kommen  soll,  wegen  ihrer  Bedeutung  bei  der  Kau- 
tunktion. 

In  ihrem  oberen  Rand,  dem  Alveolarrand.  tragen  die  Unterkiefer- 
hälften Zähne.  Hinten  entsenden  sie  den  Processus  articularis.  (lei- 
den Gelenkkopf:  Condylus.  trägt  und  vor  diesem  den  Processus  co- 
ronoideus  Pr.  temporalis)  zur  Anheftung  des  Musculus  temporalis.  Die 
Höhe  des  ProcesMis  articularis  ist  bei  einzelnen  Insectivora  und  Chiro- 
ptera.  bei  Chiromys  und  (ialeopithccus  |Leche|.  desgleichen  bei  verschiedenen 
Xenarthra  so  gering,  dat»  der  Condylus  im  Niveau  der  Kautläche  der 


Kiir.  '»<i.  Vorrtehiwlenc  formen  dos  CnU*rkieferjrclonke>*,  in  der  •  »1  «<  r« -n  Reihe 
von  der  Seite,  in  il.r  unteren  nuf  dio  ( ielenkf lachen  gen-hen.  I.  von  Hydnu-üoerus 
cnpybara,  1  ,.  II.  Meies  tuxit*.  ' ,.  III.  IVmH  jnv.  '  ,.  C  Condylus;  .-.  «.  l*rmv**UH 
roronoideiM  ileo  Unterkiefer»;  /'.  s'-  Kom«  plcnoideft;  f>.  f.  Proosinix  jupdin. 

Backenzähne  liegt,  welche  Lage  nach  Maisch  für  nie>oziüsclie  Kiiugcr 
rliarakteristiscli  i-t.  Reduktion  de-  Unterkiefers  bei  Aufhebung  der  Kau- 
funktion, wie  bei  Cetacca,  Monotremnta,  Maitis  und  Mynnecophagidao,  äulierl 
sich  in  geringer  Hohe  der  Uuterkieferhiilflen,  iianieniliili  der  üen.innten 
Kurlsätze,  die  rudimentär  weiden,  so  daU  der  Condylus  nur  wenig  über 
den  Alvcolarrand  sich  erhebt  Der  (iclenkfortsitz  bildet  mit  der  Unter- 
kieferltalfte  einen  Winkel  (Anmdus  niandibiilaei  von  verschiedener  (irol.5c. 
V«n  hier  suis  ciit>prinxt  bei  niederen  Säugern  Marsupialia.  Lnsoetiynra, 
Xenarthra,  Rodentiii  nls  Fortsatz  der  Proees.-u.s  angularis  nach  liinten, 
dei  auch  bei  M'UiMtreuien.  in»!/,  der  Reduktion  der  Kieler,  noch  iTkeunbar 
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ist  (Fig.  ;V>.  /).  Bei  der  Mehrzahl  der  Inseetivora  und  einzelnen  Rodentia 
ist  er  durch  den  Ansatz  des  Musculus  ptcrygoideus  internus  zu  einem 
horizontal  nach  innen  vorspringenden  Blatt  umgeformt  (Fig.  ;Y>,  f). 

Der  Condylus  artikuliert  mit  der  (lelenkgrube.  Fossa  glenoidea  des 
Schädels,  welche  das  Squamosum  liefert,  an  der  sich  aber  auch  das  .lugalc 
und  Alisphenoid  beteiligen  kann  (S.  fcj).  Form  und  Ausdehnung  dieser 
(lelenkgrube  und  des  Condylus  ist  abhängig  von  der  Bewegung,  die  dieses 
K iefergclenk  auszuführen  hat,  und  die  ihrerseits  wieder  abhängt  von 
dem  Bau  der  Zähne  und  der  Lage  der  Zahnreihen,  was  alles  aber  schließ- 
lich unter  dem  Kinfluli  der  Art  der  Nahrung  steht.  Beim  (lebili  kommt 
daher  dieser  Punkt  nochmals  zur  Sprache. 

Die  Bewegung  des  Kiefergelenks  ist  eine  dreiartige,  wie  namentlich 
Ryder  und  Cope  darlegten. 

Im  einfachsten  und  ursprünglichsten  Fall  ist  es  die  eines  Winkel- 
gelenks ((iinglymus'.  mithin  eine  vertikale  «orthale  Ryder-Cope).  Sie  be- 
gleitet die  trituberkularen  und  bun»  donten  (lehisse:  ist  charakteristisch  für 
Tiere  mit  insektivorer  und  karnivorer  Diät  und  äußert  sieh  im  Kiefer- 
gelenk durch  einen  Condylus,  der  walzenförmig,  höchstens  rundlieh  ist, 
jedenfalls  aber  von  der  (lelenkgrube  vorn  und  hinten  derart  umgriffen 
wird,  daß  nur  Auf-  und  Abwärtsbewegung  möglich  ist.  Auch  bei  buno- 
dontem  (lebili  iM  dies  die  übliche  Bewegung,  wie  z.  B.  Dicotyles  zeigt 
(Fig.  .*)7.  1).    Doch  erwirbt  bereits  bei  dieser  (lebiliform,  bei  Erlangung 


Fig.  "<7.  Diagramme  zur  W-ivinnlirlmriu  «Irr  IJewe^iiiip  de*  1'iiterkiefer-  ><  jr1'^'  "- 
iilier  dem  Ohi.rkieler  •  I  vertikale  «Hier  orthale.  _  mit  -eitlieher  l'\kni -ion :  :!  ektale 
und  enlale  der  Selrnodnnta;  I  X«-r leim i tir  der  |»n »| •alitial«>n  der  Uodrtitia  in  ilire  Kompo- 
nenten, l'eherall  hedeiitet  der  abwärts  gerichtet.'  l'teil  die  Richtung  des  Unterkiefers 
nach  abwärts.    Mit  Zugrundelegung  von  Figuren  von  Kvder. 

omnivorer  und  sehlielilich  herbivorer  Diät  ibunodonte  Cngulaten.  lWimiae. 
Simiae  .  das  Kiefergelenk  größere  Freiheit.  >o  dali  Bewegung  zur  Seite 
und  solche  von  hinten  nach  vorn  dadurch  möglich  wird,  dali  der  Condylus 
neben  der  ginglyniischen  auch  ( lleithewegungeii  aufführen  kann.  I-f  die 
(ielenkgrube  in  sigittaler  Hic-Iitiuiu  riniienförmig  und  wird  .1er  Cmidylus 
nur  durch  Bänder  und  Muskeln  in  -einer  Bewegung  nach  vorn  und  hinten 
beschränkt,  so  erhalten  wir  die  antero-posteriore  ipi  "palinale  llvder-Cupe 
Bewegung  der  Bodeutia  und  der  Fletänten.  Da-  Cingekehrte  hat  bei  den 
lophodonten  und  selenodonten  l'nuulaten  -tat),  wo  an  Stelle  der  antero 
posterioren  die  laterale  oder  trau>\er-ale  ,«>kiale  und  entale  Kvder -Cope» 
Bewegung  ausgiebig  auftritt.  Sie  schiebt  die  Zahnkronen  in  tran>\ ei stlei 
Richtung  übereinander  und  zerreild  damit  pflanzliche  Nahrung.  Ihr  ent- 
spricht ein  einigei nialien  u  jlzenf.'.rnirjer  ('«.ndvlu-.  der  aber  nnuelieninit 
auf  der  Hachen  ( lelenkgrube  -eine  seitlichen  iJewe-jun-jeii  aii-tuhrt. 
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Somit  erkennt  man  aus  der  Form  des  Kiefergelenkes  die  Kauweise, 
die  ihrerseits  einen  Rückschluß  gestattet  auf  den  Bau  der  Zähne  und  auf 
die  Nahrungsweise  (vergl.  bei  Gebiß). 

Außer  diesen  mechanischen  Fragen  knüpfen  sich  aber  auch  andere, 
von  weittragender  Bedeutung  an  das  Kicfergelenk  der  Säuger.  Es  unter- 
scheidet sich  von  dem  aller  übrigen  recenten  Vertebraten  so  prinzipiell, 
daß  dieses  Gelenk  allein  genügen  würde  zur  Charakterisierung  der  Säuger. 
Bei  ersteren  besteht  nämlich  der  Unterkiefer  aus  dem  zähnetragenden 
Stück,  dem  Dentale,  dem  Gelenkstück.  Articulare,  dem  sich  ventral  das 
Angulare  anfügt.  Weitere  kleine  Knochenstücke  können  wir  als  weniger 
bedeutend  und  konstant  übergehen.  Das  Articulare  artikuliert  nicht  direkt 
mit  dem  Schädel,  sondern  durch  Vermittlung  des  Quadratum.  Dies  ist 
seinerseits  entweder  gelenkig  verbunden  mit  dem  Schädel,  so  daß  es  einen 
bewegbaren  Kieferstiel  bildet  (streptostyl).  oder  es  ist  fest  damit  verbunden 
(monimostyl).  Zweifelsohne  ist  Streptostylie  der  ursprüngliche  Zustand, 
aus  dem  sich  der  monimostyle  wiederholt  und  unabhängig  ausgebildet  hat, 
wie  die  Holoccphalcn.  Anuren  und  monimostylen  Reptilien  beweisen. 

Der  Unterkiefer  der  Säuger  besteht  demgegenüber  nur  aus  dem  Dentale. 
Von  diesem  geht  also  ein  Processus  articularis  aus.  der  mit  dem  Articulare 
der  nicht-mammalen  Wirbeltiere  nichts  zu  schaffen  hat,  vielmehr  eine  Neu- 
bildung ist,  die  mit  dem  Squamosum  artikuliert.  Ebensowenig  entspricht 
letzteres  dem  Quadratum.  Dies  ist  wenigstens  die  heute  verbreitete  An- 
sicht. Allerdings  haben  Albrecht,  Cope.  Baur  und  Ameghino  auf  Grund 
paläontologischen  Materials  die  alte  Auffassung  wieder  aufgenommen,  daß 
das  Quadratum  dem  Processus  zygomaticus  des  Squamosum  homolog  sei. 
Kaum  bekannt  ist  geworden,  daß  F.  Ameghino  sich  dabei  auf  Pcltephilus. 
einen  eoeänen  Dasypodiden  beruft,  dessen  langer  rechteckiger  Processus 
zygomaticus  durch  eine  horizontale  Naht  geteilt  ist  in  eine  dünneres 
oberes  und  ein  umfangreicheres  unteres  Stück.  Letzteres  grenzt,  durch  eine 
Naht  getrennt,  an  das  Tympanicum  und  trägt  die  Gelenkgrubc  für  den 
Unterkiefer  (s.  d.  betreffende  Fig.  bei  Xenarthra).  Das  letzte  Wort  in  dieser 
Angelegenheit  ist  also  noch  nicht  gesprochen.  Halten  wir  uns  vorläufig 
an  die  herrschende  Meinung,  so  ist  das  Squamoso-mandibular- 
(Squamoso-dental-)  Gelenk  der  Säuger  etwas  anderes  als  das  Quadrato- 
artikular-Gelenk  der  übrigen  Vertebraten.  Es  ist  gegenüber  diesem  pri- 
mären Kiefergelenk  ein  sekundäres.  Wie  kam  es  zustande,  wo  blieb  das 
Quadratum  und  Articulare V  Das  sind  Fragen  von  weitreichender  Be- 
deutung, an  die  sich  die  Frage  nach  der  Genese  und  der  Bedeutung  der 
Gehörknöchelchen  anknüpft.  Ihrer  Bedeutung  entspricht  der  Umfang  der 
darauf  bezüglichen  Literatur;  diese  ist  vorwiegend  eine  etnbryologische . 
welcher  gegenüber  die  vergleichend-osteologisohe.  namentlich  insoweit  sie 
auch  Fossilien  berücksichtigt,  in  den  Hintergrund  tritt,  damit  auch  die 
Resultate,  welche  letztere  Betrachtung  zeitigte. 

Augenblicklich  ist  die  embryologische  Betrachtungsweise  die  herr- 
schende1).  Was  sie  besagt,  gibt  nebenstehendes  Schema  II  wieder.  Dessen 

1 )  Das  Hild,  das  sie  gibt,  ist  kein  reines.  Es  ist  häufig  tendenziös  verzerrt  durch 
die  herrschende  Meinung,  dnü  die  wichtige  Frage,  ob  die  Vorfahren  der  Säuger  l>ei 
Saurier-artigen  oder  Amphibien-artigen  Wesen  zu  suchen  sei,  bereits  zu  Gunsten  der 
letzteren  eutM-hieden  sei.  Das  Mild  ist  kein  reines,  da  bei  seinem  Entwurf  nur  zu 
häufig  verge-sen  wird,  daß  es  Umformungen  gilt,  die  sieh  an  lebenden  Wesen,  nicht 
an  Alkoholkonserven  vollzogen,  welche  die  Funktion  ihres  Kiefers  und  ihres  schall- 
leitenden Apparates  nicht  zeitweilig  sistieren  konnten. 
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Bedeutung  erhellt  aus  einem  Vergleich  mit  Schema  I,  das  den  Kiefer- 
apparat eines  Reptils  wiedergibt.  Hiernach  ist  das  Articulare  und  Angulare 
in  die  Trommelhöhle  gewandert  und  bildet  jetzt  den  Hammer  (Malleus): 
das  distale  (iehörknöchelchen  also,  das  an  der  Innenseite  des  Trommel- 
fells liegt.  Dasselbe  artikuliert  mit  dem  Amboß  (Incus).  der  sich  aus 
dem  (Quadratum  transformierte.  Das  (ielenk  zwischen  beiden  entspricht 
demnach  dem  ursprünglichen  Kiefergelenk:  aus  einem  quadrato-artikularen 
wurde  es  ein  incudo-mallealcs,  wahrend  das  Übrigbleibende  Dentale  mit 
dem  Squamosum  zum  neuen  Kiefergelenk  der  Säuger,  dem  squamoso- 
dentalcn,  sich  verband.  Mit  dem  Incus  artikuliert  der  Steigbügel  (Stapes), 
der  wenigstens  teilweise  vom  Hyoid  sich  herleitet  und  damit  dem  Stapes 
(Columella)  der  übrigen,  über  den  Fischen  stehenden  Yertebratcn  (Tetra- 
poden,  Stapedifera)  wenigstens  teilweise  homolog  ist. 

C  ra  niu  m 


I.  Quadratum 

  PriiiiHivs  ih1(t  .piM.lr.it..- 

  ,irtikul;»tv>    t.il.-tk  lies 

llltt-rkli-fi-la. 

Articulare 


Dentale—  Anirulnre 

y  l'ntcrkU'fi'T  •!<■;  WrU-l-iatn. 

'  IU.t|.Ml(ll)lMi»Il.l 


Cranium  Quadratum  i  -Amt-.si 

(Squamosum)  =  enm;<l,.s  Ki>  i  :-oki  k 

soi..r,ii.r.-  .Hl.-    Artieulnre 

>0-llll(lnllt.ri|;,r.-,      Ki,.fvr-    .  ,, 

_-vl.uk.  (  II"'-""" 

Dentale  Angulare 


Anlaß  zu  dieser  Hypthese,  die  auf  Heichert  zunickgeht  und  nach 
(iegenbaurs  Vorgang  in  den  kontinentalen  Lehrbüchern  vertreten  wird,  gab 
wohl  in  erster  Linie  die  Tatsache,  da  1»  ein  Knorpelstab,  der  Meekelsche 
Knorpel,  der  dem  ventralen  Stück  des  Kieferbogens  iL  Visceralhogcni 
entspricht  und  um  dessen  vorderes  dentales i  Filde  das  Dentale  sich 
entwickelt,  embryonal  bei  Säugern  zusammenhängt  mit  dem  Malleus. 
Dieser  erscheint  dadurch  für  die  Mehrzahl  der  Forscher  als  Articulare 
(und  Angulare),  der  Inciis  aber  als  rmformung  des  (Quadratum,  beide 
somit  als  Derivate  des  cxtramandibulareii  oder  artikularen  Teils  des 
Meckelschen  Knorpels  und  de-  (Quadratum.  Andere  Forscher  |Hu\ley. 
I'arker  etc.]  leiten  nur  den  Malleus  vom  1.  \  isccralbogen  her.  Fr  ist  für 
sie  das  Quadratum.  Der  Inctis  aber,  vielleicht  auch  der  Stapes  ein  Derivat 
des  Hyoidbogeus.  Lei  dieser  Ansicht  wäre  dann  das  <v>uadrato-artikular- 
<  ielenk  verloren  gegangen  »»der  besser  ein  ^uadrato-hyoinandihular-t  ielenk 
geworden,  da  Incus  und  Stapes  vom  Hynmumlibulare  abgeleitet  werden. 
Vom  Articulare  heü.t  es.  dali  es  bei  Säugern  nicht  vertreten  zu  sein  scheint.. 

Leber  das  T v tu  pa u  ic ii  in .  da<  :ds  solches  mir  bei  Säugern  auftritt 
und  daher  mit  diesen  Lnifonnungen  im  genetischen  Zusammenhang  stehen 
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muß,  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Auch  über  das  Trommelfell,  das 
bei  Anuren,  Sauropsidcn  und  Mammalia  keine  gleichwertige  Bildung  sein 
kann  für  die  vorgetragene  Auffassung,  für  die  ja  die  schallleitenden  Organe 
zwischen  Trommelfell  und  Fenestra  ovalis  bei  den  genannten  Vertebraten- 
Abteilungen  nicht  homolog  sein  können. 

Eine  andere,  teilweise  ältere  Anschauung,  für  die  namentlich  Peters 
zu  nennen  ist  und  die  in  jüngster  Zeit  neben  Albrecht,  Dollo  und  Baur 
namentlich  durch  Gadow  in  mannigfach  geänderter  Form  vertreten  wird, 
betrachtet  die  Gehörknöchelchen  der  Stapedifera  fiberall  als  homologe  Teile. 
Für  sie  ist  das  Trommelfell  eine  gleichwertige  Bildung.  Sie  beruft  sich 
dabei  auf  die  gleichartige  Beteiligung  des  distalen  Endes  des  Hyoidhogens 
an  der  Bildung  extratympanaler  Teile  bei  Geckoniden  [Yersluys],  Monotremen 
(Rüge).  Ein  Aequivalent  des  extramandibularen  Meckelschen  Knorpels  er- 
blickt sie  im  Knorpel-  (Bindegewebs- istrang,  welcher  die  Extracolumella 
der  Reptilien  mit  dem  Articulare  verbindet.  Für  sie  ist  unerfindlich,  daß  bei 
einem  lebenden  Organismus,  der  kauen  und  hören  mußte  und  ein  Quadrato- 
artikular-Gelcnk  hatte,  eben  dieses  Quadratum  um!  Articulare  in  die  Trommel- 
höhle schlüpfte,  sich  mit  dem  Stapes  verband,  neue  Beziehungen  zum 
Trommelfell  gewann,  während  inzwischen  ein  neues  Kiefergelenk  entstand  l). 
Die  Meinungen  über  dieses  und  über  den  Verbleib  des  Quadratum  sind 
bei  dieser  Anschauung  verschieden:  hier  sei  nur  auf  diejenige  gewiesen, 
die  meint,  daß  das  neue  squamoso-dentale  Kicfcrgelenk  allmählich  neben 
dem  alten  entstand  durch  Abnahme  und  Verschiebung  des  monimostylen 
Quadratum  nach  innen,  das  sich  zum  Tympanicum  umbildete  und  damit 
alte  Lagebeziehungen  bewahrte  (Gadow]. 


Weitere  Meinungen  aus  der  umfangreichen  Literatur  vorzulegen,  ist 
hier  nicht  der  Ort.  Die  Bedeutung  der  Frage  und  die  Billigkeit  verlangte 
aber  neben  die  herrschende  Meinung  auch  die  zuletzt  angedeutete  zu 
stellen,  um  so  mehr  als  erstere  neben  anderen  physiologischen  und  morpho- 
logischen Fragen  auch  Antwort  schuldet  auf  die  Frage  nach  der  Wertig- 
keit der  Membrana  tympani  in  der  Vertebratenreüie.  nach  der  Homologie 
und  Genese  des  Tympanicum  der  Säuger,  nach  dem  Verbleib  bei  Säugern 
der  extrastapedialen  Teile  der  nicht  mammalen  Stapedifera. 

Vorstehendes  fülirte  uns  wiederholt  auf  den  Kiefer-  und  Zungen- 
beinbogen. Hier  folge  daher  der  Hinweis,  daß  von  dem  System  vis- 
ceraler Bogen,  das  den  Vertebraten  eigen  ist,  auch  bei  Säugern  fünf  auf- 
treten. Der  erste  bildet  den  Kieferbogen,  dessen  ventrales  oder  kaudales 
Stück:  der  Meckelsche  Knorpel,  bereits  zur  Sprache  kam.  Auf  seinem 
dorsalen  oder  rostralen  Stück  entwickeln  sich  als  Deckknochen  das  Maxil- 
lare,  Intermaxillare,  Palatinum  und  Pterygoid.  Sie  umfassen  zusammen 
mit  der  Mandibula  die  Mundhöhle.    Auf  diesen  ersten  visceralen  Bogen 


1 )  Diese  Pha*e  hat  Gadow  als  Enigmn  der  herrschenden  Theorie  bildlich  vorgelegt. 


Fig.  58.  Drei  Stadia  der  Entwicke- 
lung  de»  Kicfergclenkc*  der  Säugetiere 
durch  Vereehieoung  des  Quadratum 
Q  nach  einwärts,  Umbildung  «um 
Tympanicum  7V  und  direkte  Artiku- 
lierung der  Mandibula  mit  dem  Squa- 
moÄum  Sf;  nach  Gadow. 
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folpt  ein  knorpeliger  Apparat  von  vier  Höpen,  von  denen  die  drei  vor- 
dersten, auch  äuüerlich  sichtbar,  als  Höpen  beim  Embryo  auftreten  tFip.  ">il. 
verpl.  auch  Fip.  49).  Von  diesen  vier 'Stellen  die  beiden  vordersten  den 
Hyoidapparat.  das  sop.  Zungenbein  der  Sänper  dar.  während  die  beiden 
hintersten  von  den  Marsupialia  ab  den  Schildknorpel  des  Larynx  bilden 
[Gegenbaur,  Duboisl   Sie  rollen  beim  Larynx  zur  Sprache  kommen. 

Von  den  drei  Höpen  des  Zunpenbeinapparatcs  entspricht  der  vorderste 
dem  Hyoidbogen  [2.  Visceralbogen)  der  übrigen  Vertebraten.  An  ihm 
unterscheiden  wir  ein  unpaares  basales  stück,  das  Basihyale,  den  Körper 
des  Zungenbeins,  von  ver>ehiedcnem  Ansmali.  der  zuweilen  einen  medialen 
Fortsatz,  <1  lossoh  vale.  zur  Zimpenwurzel  sendet.  Vom  Körper  gehen 
dorsalwärtS  die  zwei  vonleren  Horner  (Cornua  anteriorai  ans.  Im  boten 
Falle  bestehen  sie  ans  vier  verknöcherten  Stücken,  die  man  mit  Howes, 
teilweise  nach  dem  Vorgang  von  Flower,  in  proximo-distaler  Richtung 
1.  Hypohyale,  2.  Ceratohyale.  .'».  Stylohyale,  4.  Tympanohyale 


Fit:  Vorderoudc  von  KaniiK'heixiiibrj'otim  I  v«ui  !•  Tapo  und  Snindi-ii 
x  1"'.  II  Desgl.  von  vom.  III  Stadium  mit  i  Kirmcnliojron,  nach  Kahl  «  Vorwöllmng 
der  primilircn  AupRiibla*e:  //•  Hcrzivolbiiiig:  w  Muudbuclit;  rd  ( Iherkivfer-,  lTntor- 
kicti  rtiirr-.il/  dm  Mandibularbnpoiui  /  «1.  KitliiciilHipctis);  //  Hyoidlmgcn;  ///  und  //'. 
1.  und  2.  l5rain  lii«ll>i>L'' n ;  >    Sinn-  orviculM  unigt'lteil  VOM  di  r  UvtrubnuivbiallcUttC  ' 

nennen  kann.  Die  Nomenklatur  isl  bei  den  Autoren  leider  keine  pleieli- 
mättige.  da  Stück  I  eml  2  häutip  Cerato-  und  Kpihyale  pcnaiint  wird. 
Auch  die  hier  pebrauclite  wdl  uielil  den  Kindnick  erwecken,  als  <»l»  die 
vier  Stücke  dem  Hypo-,  (  erat«»-.  F.pi-  und  l'liaryupo-hrancliinle  der  fische 
pleich^cMdzt  würden.  I>a>  wiire  erst  noch  xu  liewHsen.  Dazu  kommt, 
dab  das  dorsale  stink  des  llyoidbopons  auch  bei  iSaupern  sk'h  licteiligl 
an  der  Bildung  des  StU|Ks:  ferner  nrsprftnplicli  auch,  um-  bei  (ieckoniden 
fVersluys|.  an  der  Hildulf  des  äubere«  tiehörpanpes,  wie  Kcliidna  be- 
weist |(».  Ituge|. 

Wichtig  ist,  daU  da*  Tym|wiiohyale  mit  der  Uasis  de-  IVrioticUm 
ankylosiert  und  im  Tympaiiietim  einpebettet  liepen  kann  vor  dem  Foramen 
stylo-mastoideuni  is.  s.  *>.*i>.  K>  kann  Avh  mit  dem  Stylohyale  ver- 
einigen zur  Bildung  des  bekannten  l'roce>>us  styloides  des  Menschen. 


Digitized  by  Google 


78 


II.  Skelet. 


dessen  Vorkommen  bei  einzelnen  Primaten  Howes  wahrscheinlich  macht. 
Dieser  Autor  wies  nach,  daß  das  Tympanohyale  auch  in,  selbst  hinter 
(Lepus)  dem  Foramen  stylo-mastoideum  liegen  kann  und  in  letzterem 


Falle  sich  vereinigt  mit  dem 
Exoccipitale.    Häufiger  ist  das 

Stylohyale  durch  Band  oder 
Knorpel  mit  dem  Tympanohyale 
vereinigt  oder  mit  der  entspre- 
chenden Stelle  am  Periotico-tym- 
panicum.  Auch  bei  Reduktion 
der  vorderen  Zungenbeinhörner 
bleibt  diese  ligamentöse  Ver- 
bindung mit  dem  Schädel  ge- 
wahrt. 

Der   zweite   Bogen  des 
Hyoidapparates ,    demnach  der 

Fig.  60.  I  Zungenbein  des  Pferdes 
*  Ba»ihyale;  h  Hypohyale;  c  Ccrato- 
hyale;  sh  Stylohyale;  s  Knorpelstück 
der  Synchondroae  mit  dem  am 
Schädel  festsitzenden  Tympanohyale; 
th  Thyrcohyale,  mit  dem  ßaxihyale 
verschmolzen.  II  von  Myopotamu« 
coypus.  Thyreohyale  frei  und  mit 
dem  Thyreoid  i  verbunden. 


dritte  viscerale  oder  erste  branchiale,  wird  zu  den  hinteren  Zungenbein- 
Hörnern,  Cornua  posteriora.  Wegen  ihrer  genetischen  und  teilweise 
bleibenden  Verbindung  mit  dem  hinter  ihnen  liegenden  thyreoidalen  Bogen 
(Cartilago  thyreoidea  der  viviparen  Säuger)  heißen  sie  auch  Thyreohyale. 

Uebersichtlich  liefert  also  der  I.  bis  V.  Visceralbogen  folgende  Teile 
(Fig.  1)1): 

I.  Kaudal  den  Meckelschen  Knorpel,  als  Grundlage  für  die  Mandi- 
bula  und  nach  gebräuchlicher  Auffassung,  für  den  Malletis  und  Incus. 

Rostrai  die  Grundlage  für  Maxillare,  Intermaxillare,  Palatinum  und 
Pterygoid. 

II.  Zungenbeinkörpcr  mit  den  vorderen  Hörnern  und  aus  seinem 
dorsalen  Ende  den  Stapes  und  den  Knorpel  des  äußeren  Gehörganges. 

III.  Hintere  Hörner  des  Zungenbeins. 

IV.  I  Schildknorpel  des  Larynx  oder  seine  Aequivalente  bei  Mono- 
V.J  tremen. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  gleich  angedeutet,  daß  nach 
Gegenbaur  von  weiteren  Visceralbogen  der: 

VI.  wahrscheinlich  den  Epiglottisknorpel:  der 

VII.  den  „lateralen  Knorpel"  liefert,  aus  welchem  das  primäre  laryngo- 
tracheale  Knorpelskelet  entsteht  (Arytaenoid,  Cricoid,  Trachea). 

Wiederholt  kamen  bereits  Bemerkungen  über  die  Genese  einzelner 
Schädel  teile  zur  Sprache.  Ohne  solche  wäre  namentlich  die  Nasenhöhle, 
die  Mundhöhle,  die  tympanale  Gegend,  das  Kicfergelenk  unverständlich  ge- 
blieben. Die  Entwicklung  des  Schädels  als  Ganzes,  seine  Metamorphose, 
wie  sie  namentlich  durch  W.  K.  Parker  und  in  neuester  Zeit  durch  Gaupp, 
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Fischer.  Wirfcza  gefördert  wurde,  fällt  außerhalb  des  uns  gesteckten  Zieles. 
Hier  kann  nur  angedeutet  werden,  dafi  man  die  Entwiekelung  des  cere- 
bralen Abschnittes  von  dem  des  visceralen  Abschnittes  des  Schädels  unter- 
scheiden muli.  Hei  letzterem  kommen  nur  die  Teile  des  Yisceralskelettes 
in  Betracht,  die  wir  oben  mit  dem  eigentlichen  Schädel  in  Verbindung  treten 
sahen,  um  mit  ihm  zusammen  schließlich  den  knöchernen  Schädel  zu  bilden. 

Der  cerebrale  Abschnitt,  welcher  das  (iehirn  umhüllt  (Gehirnkapsel) 
ist  eine  Fortsetzung  des  Achsenskelettes  des  Rumpfes.  Diese  Zusammen- 
gehörigkeit erhellt  auch  daraus,  dali  der  Hoden  dieser  Hirnkapscl  in  ihrem 
kaudalen  Teile  von  der  Chorda  dorsalis  durchzogen  wird.  Dieser  chor- 
dale  Teil  ging  denn  auch  aus  Verschmelzung  von  verschiedenen  Metamcrcn 
hervor.  Im  Gegensatz  hierzu  steht  der  vordere  Abschnitt  der  Hirnkapsel, 
in  welchen  die  Chorda  sich  nicht  mehr  erstreckt,  der  daher  prächordal  ist. 


Tr,       ftw/*.  Pustbr.  K. 

Fig.  61.  EchidiM-Embryo,  Kopfdarm  mit  den  Kiementaschen  von  def  Ventral- 
aeitc  mit  RchcmatiH'ber  Rinzcichnnng  i !•  t  IV-iumlteilf  «Irr  Kicnienboprn.  C.  ,>.  leimen 
der  Mundhöhle;  //  /.  //  //die  Bogen  <!<-«.  Zungenbein*;  ///  /,  //  <lie  Thjrrenidbogon ; 
A'  / — 4  «iie  Kiementoacben ;  j,  4.  f>  «Ii«-  (idültbogen ;  .V.  Air.  >///>.  X.  laryngeu* 
mperior;  .V.  rec.  X.  Pinnen-:  / 'Trigeminuä j  17/  Kuei:ili»;  /  v  Glo&<opharyngeiift;  X 
Vagus;  XII  H  vpoglotau* ;  i'oubr,  A"  l'ustbranchialcr  Körper.    Nach  Uöppert. 

Im  indifferenten  nicsnderntaicn  Gewebe,  welches  anfänglich  d;i»  (ie- 
hirn umhüllt,  entsteht  zunächst  i>;i>al  eine  knorpehuasse  um  da>  vonlere 
Chordaende.  An  diese  parachordale  Knorpchnasse  schliefen  sich  bald 
vorn  die  Trabcculac  cranii  an.  So  entsteht  das  knorpelige  Primordial- 
cranium,  an  welchem  man  einen  chordalen  und  einen  prächordalcn  Ab- 
schnitt unterscheiden  kann.  I>;i  die  Chorda  Iiis  zur  llypophysis  cerehri  sicher- 
streckt, so  isl  auch  am  erwachsenen  Schibiel  der  präehordale  Ahschnitl 
vom  chordalen  leicht  abgegrenzl  durch  die  Fosmi  hypophyseos.  Hieraus  er- 
hellt, da  Ii  das  l'rimordialcrauium  nicht  al>  vollkommen  homogenes  Gebilde 
entsteht;  Widcza  bemerkte  auch  sehr  deutliche  Grenzen  zwi>ehcn  ltusisphc- 
noid  und  den  Alispheiioidcu.  Ferner  ist  es  ein  unvollständiges  Gebilde:  in 
welchem  Matte,  schwankt  bei  den  verschiedenen  Ordnungen.    Da  es  sich 
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hierbei  um  erste  Zustände  des  Schädels  handelt,  die  Anschluli  an  niedrigere 
Yertehraten.  namentlich  engeren  an  Reptilien  verraten,  kann  es  nicht 
wunder  nehmen.  dalJ  der  basale  Teil  des  Hirnschädels  massiv-knorpelig 
angelegt  wird.  Das  gilt  auch  für  die  Seitenteile  und  das  Dach  der  occi- 
pitalen  Kegion.  In  der  frontalen  und  parietalen  Region  dagegen  ist  in  dem 
Dach-  und  Seitenteil  das  Chondrocranium  weit  eingeschränkter,  wenn  auch 


Fig.  f>2.  Oryctcropus  cajH  n-i^-Kmhryo.  x  1'.,,  nach  W.  K.  Parker.  Recht« 
knorpelige«  Cnniuni,  linkt*  mit  dt-n  l>eckknochen,  von  der  Ventral-eite.  Alisphenoid: 
/>'  Ilasisphcnoid;  HO  Basioceipitale;  C  Condyhw;  E  Kthmuid,  als  dunkel  gehaltene 
punktierte  Kuor|>elmasse  nach  vorn  sich  ausdehnend  hi*  zum  narialen  und  aliniisalen 
Knorpel  ;«•//»'  Tympanohvalc;  EO  Fxoccipitale;  F  Frontale;  /<,'  Fi»sa  glenoidea;  fi  Foramen 
incisivum;  fm  Foramen  magnum;  /so  Fencstra  ovali-;  /"■  Feneslra  rotunda;  /  Inter- 
uiaxillare;  IK  Jacobsonseher  KnorjM-l ;  /  Jupale;  .1/  Maxillare:  >nm  Mamihrinm  mailei; 
mT  Membrana  tympani;  O  OrbilOSphenoid;  OK  Ohrkapsel ;  PI  Palatinutu;  /'/'Processus 
paroceipitalis;  PS  Prä-phenoid:  Pi  Pterygoid;  .5»  Spiamosum ;  M'  Snpraoccipitale;  sthv 
Stylohyale;  T  Tynipanieiim :  /'  Vomex;  /  Zähne;  //  Nerv,  opticus;  /*,,  ,.„,  die  3  Aestfl 
riet  Nerv.  trigeminus;  VII  Nerv,  facialis;  /.V  Nerv,  glossopharyngeus;  .V  Nerv,  vagns; 
XI  N.  acces«.irin>;  XII  N.  hy|w»glf»?-su.«. 
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in  verschiedenem  Maße.  Volle  Ausbildung  hat  es  wieder  in  der  Ethmoid- 
region,  wo  es  die  oben  und  abermals  weiter  unten  beim  (leruchsorgan 
behandelte  ausgedehnte  Nasenkapsel  bildet,  aus  der  das  Ethmoid  mit  den 
Kthmoturbinalia,  das  Mesethmoid.  der  Nasenknorpel  und  Ossa  praenasalia, 
der  Jacobsonschc  Knorpel  und  seine  Umgebung  entstehen.  Kin  Bild  eines 
ausgedehnten  Primordialcraniums  gibt  das  Schwein  |Spömlli.  Parker).  Talpa 
|  Fischer|  und  nebenstehende  Figur  von  Orvctcropus.  Sie  zeigt  zugleich 
die  primäre  und  sekundäre  Ossifikation. 

Ks  wird  genügen,  hierbei  noch  eben  anzudeuten,  daß  die  Knorpel- 
masse des  chordalen  Abschnittes,  anfänglich  nur  basal  entwickelt,  seitlich 
weiter  um  sich  greift  bis  zur  Konstituierung  eines  knorpeligen  Ringes, 
der  die  hintere  Hirnmasse  umgibt.  In  seiner  basalen  Partie  gut.  dorsal  nur 
schwach  entwickelt,  wird  er  seitlich  ausgedehnt  durch  die  knorpelige  Ohr- 
kapsel. Aus  dem  Knorpel  dieser  llinterhauptsregion  des  Primordialcraniums 
entwickelt  sich  das  ltasioccipitalc.  die  Kxoccipitalia  und  der  hintere  Teil  des 
Supraoccipitale,  das  Basisphenoid  und  die  Alisphenoidea.  Aus  der  knorpeligen 
Ohrkapsel  bilden  sich  das  Petrosum  und  Mastoid. 

Die  übrigen  Knochen  der  vordere  Teil  des  Supraoccipitale.  die 
Parietalia.  «las  Squamosum)  dieses  chordalen  Abschnittes  sind  nicht  knorpelig 
präformiert,  sondern  bilden  sich  direkt  aus  dem  mesodermalen  (lewebe. 
welches  hier  dorsal  das  imperfekte  Primordialcranium  schließt.  Ks  sind  daher 
sog.  Deckknochen  oder  llautknochen.  Der  prächordale  Teil  bildet  zunächst 
die  vordere  Basis  der  Hirnkapsel,  ist  außerdem  nur  noch  seitlich  entwickelt, 
schließt  aber  oben  nicht,  so  daß  hier  die  llirnkapscl  nur  durch  Weich- 
teile gebildet  wird.  In  dieser  entwickeln  sich  demnach  als  Deckknochen 
die  Frontalia,  während  aus  dem  Knorpel  basal  das  Präsphenoid  und 
lateral  die  Orbitospheuoidea  sich  bilden:  Nach  vorn  setzt  sich  die  Knorpel- 
masse des  Primordialcranium  als  Nasenkapsel  fort.  Teilweise  verknöchert 
sie  iKthmoid.  Naso-  und  Maxilloturbinalia».  teilweise  l>leibt  sie  knorpelig 
(Septum  narium.  Jacobsonseher  Knorpeli.  außerdem  bilden  sich  in  ihrer 
Umgebung  als  Deckknochen  die  Nasalia.  Lacrvmalia  und  das  \ Omer. 

3.  Wirbelsäule. 

Die  Wirbelsäule.  Columna  vertebralis  oder  Spina  dorsalis.  der 
Säugetiere  weicht  in  ihrer  Kntwickelung  von  anderen  Wirbeltieren  darin 
ab,  daß  um  die  Chorda  dorsalis,  die  nur  noch  zu  geringer  Ausbildung 
kommt,  das  perichordale  (iewebe  aus  der  skelettoblastischen  Scliicht  zuerst 
die  anfänglich  hyalinkiioi peligen  W  i  rbel  körper  und  darauf  eist  die 
dorsalen  Bogen  entstehen  läßt.  Weiter  darin,  daß  das  Chordagewebe 
nur  zwischen  den  Wirbelkörpern  sich  erhält.  Dieser  inten  crtehrale  Chorda- 
rest wächst  während  des  Wachstums  der  Wirbelsäule  und  nimmt  einen 
gelatinösen  Charakter  an.  Kr  wird  als  gelatinöser  Kern  tXuelcus  pulposus} 
von  einem  fibro-kartiloginösen  Hing  umgeben,  der  aus  dein  perirhordalen 
(lewebe  zwischen  zwei  benachbarten  Wirbelkörpern  sieb  entwickelte.  Kiug 
und  Kern  bilden  zusammen  die  I  nier\ ertebralscheiben.  Die  Ver- 
bindung der  Wirbelkörper  wird  ><unit  durch  diese,  nicht  durch  (leleuke. 
wie  bei  den  Sauropsida.  dargestellt. 

Vorder-  und  llintertläche  der  Wirbelkörper  sind  durch  eine,  bei 
großen  Tieren  häutig  dicke  Knochensdieibe:  die  Kpiphvse.  bedeckt.  Sie 
entsteht  aus  besonderem  Kuorhenkerii  und  \cruäHi-t  er-t  im  erwachsenen 
Tier  mit  dem  Wirbelkörper,  erhält  sich  aber  bei  (Vtaceen  laiiuc  Zeit  -e|l.- 


Digitized  by  Google 


II.  Skelct. 


ständig.  Diese  für  Säuger  charakteristischen  Epiphysen  sind  nur  hei  den 
Monotremata  und  Sirenia  rudimentär  insofern,  als  es  knorpelige  Seheiben 
sind  mit  nur  sehr  sparsanier  Ossifikation  ( Verkalkung?). 

Die  Wirbelkörper  kehren  einander  Flächen  zu.  die  eben  oder  wenig 
konkav  sind.  Hei  allen  recenten  Fngulatcn.  mit  Ausnahme  von  den  I'ro- 
boseidea.  Hyracoidea  und  Schweinen,  namentlich  in  dem  ."». — 7.  Halswirhe], 
hauptsächlich  der  Perissodactyla,  wo  sie  historisch  gesprochen  hereits 
früh  auftritt,  nimmt  au  der  llintertlärhe  die  Konkavität  derart  zu.  dab  der 
Wirhelkörper  opisthoeöl  wird  und  demgemäß  eine  konvexe  Vordertiäche  hat. 
Durch  diese  Opisthocölie.  die  hei  l'crissodactvla,  stets  schwächer  werdend, 
bis  in  die  Lendenwirbel  auftritt,  in  ihrer  (ienese  aber  durchaus  abweicht 
von  der  Opisthocölie  niederer  Ycrtebrata  |(iri\|.  erhält  die  Ilalswirhcl- 
säule  gröbere  Heweglichkeit.  t Ii«?  ihr  ja  überhaupt  zukommt.  Wahre  (ie- 
lenke  timlen  sich  sonst  bei  Säugern  nur  zwisclien  dem  '2.  und  I.  Hals- 
wirbel und  zwischen  diesem  und  dem  Hinterhaupt. 

Im  übrigen  machen  die  elastischen  Intervertebralscheiben  die  Wirbel- 
säule zu  einer  allseitig  biegsamen  Säule,  deren  Hewegbarkeit  aber  geregelt 
und  beschränkt  wird  durch  ein  dorsales  und  ventrales  Längshand.  Liga- 
mentum longitudinale  dorsale  und  ventrale,  das  längs  der  ganzen 
Reihe  der  Wirhelkörper  zieht  :  feiner  durch  Handapparate  zwischen  den 
einzelnen  Wirbeln  und  durch  die  ( ielcnkfortsätze  derselben. 

(iegenüber  dieser  Heweglichkeit  kann  Verschmelzung  von  Wirbeln 
eintreten.    Sic  kann  bei  (Vtaceen.  deren   Halswirbel  stets  äuUer>t  kurz 


Fit'-  *'•:!.  •  »  •  i-irii   I  I.il-w  IiIm  I  vmii  <  i l\ |. im!.. ii,  nach  lim  im  i-t.  r      •  Atta-; 

/    .s  «Irr  .<_         \.'i-rlnii..|/(  iir  1  hi!-u:ri»  ].   mit  Ainl-ui  int-  der  i i i I . -t \ .  r  i •  1  >i :i ]■  t i  .Vilim. 

sind,  in  \  ei  '»chieileiirm  < . t :i<li •  stnltliahen.  bis  dai:  -elil i«  I dich  bei  Imim-na 

llllfl    1 1\ pci  -  illlllirlic    I  l;i|s\\  il  in/l    zu    e:!|e|||    l\(.lllp)<  \    \  r I     1 1 1 11 .  ] /< '  11 . 
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w  ir  l.el-.mle  i.i'i  (  d\ ]>:<"i"ii.  i . ■. 1 1  m ■  1 1  in         Wii-i'.  n:>-  l*  "T-Ii'ii  l!;i--k«'ii- 

witlml  nur  .im:  !•  -vi.  u  !  L'.~\mi  l  ><*1  \  m  ~  -  - 1  - 1 1 1  •  ■  I  /  •  •  1 1  ni:d  die-er  ..Tr  i\ n  n  In 
klpM-ln-ir    mit    itmi  lÜL-k-ni^  n  I n ■  t    >S:uv[\  nö->-U    -u-h    \mbind«'t :  eine 

.  1 1 1 1 1 : 1 1 1 « ■  t  i  i  J  •  ■  iunkfi"r«d|e  \Ui:i--IIH_'  ;m  dm  I  I.:  nl  |  Uli /•  I.  der  '  I  l'"-ml 
Hin::. ib.  A  ii'-ri  ihm  I  >'j.i|s  ,i  i :  k\ ].  .-!••!  c| !.  niil  Anmahne  de»  At'.i-.  -aindi.  he 
! ir:'<'l.   hi-:    M|ilmm-   'Ii'1   ■>   imin  m--i.   Im-    |  d)u   . I . ■  t"   -  'tum  I. 

\Ml.  :  i  i  -  • :  t :  <  *  1.  ■  - 1  ■  1 1  -  ■  i  l'       die  \  ,  •; -,-||  i  in,  !  /  ii  i .  .■  -,i','  i  i<- •  und  p~ei{, |, »-..minier 
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umschließt.  Um  so  auffallender  ist.  daß  bei  Chiroptcra  die  Schwanzwirbel 
Röhrenknochen  darstellen  können. 

Die  Verknöcherung  der  Wirbel  geschieht  nicht  aus  einem  Guß.  Es 
treten  mehrfache  Ossitikationspunkte  auf,  die  diskrete  Knochenstücke  her- 
vorgehen lassen,  die  erst  allmählich  verschmelzen.  Der  Säugetierwirbel 
setzt  sich  zusammen  zunächst  aus  dem  Centrum.  das  wohl  aus  den 
paarigen  Pleurocentra  primitiver  rhachitomer  Wirbel  sich  entwickelte. 
Hierfür  spricht  vielleicht  auch,  daß  das  Cenlrum  ursprünglich  aus  2  late- 
ralen Knorpclhcrdcn  sich  anzulegen  scheint.  Viel  Wert  ist  hierauf  aber 
nicht  zu  legen,  da  Verknorpelung  nur  gewebliehc  Differenzierung  einer 
bereits  bestehenden  Anlage  ist,  wie  wir  sie  bereits  von  Stegocephalen  kennen.  » 

Wahrend  der  individuellen  Entwickelung  gehen  aus  dem  hvalin- 
knorpeligen  ('entrinn  die  dorsalen  Hogenstücke  hervor.  Diese  l'm- 
kehrung  der  Geschehnisse  gegenüber  den  übrigen  Vertebratcn  ist  ohne 
tiefere  Bedeutung  und  nur  eine  zeitliche  Verschiebung  der  Verknorpelung 
des  perichordalen,  skelettoblastisdien  Materials.  Die  rechts-  und  links- 
seitigen dorsalen  Bogenhälften,  Neurapoplivsen,  verschmelzen  in  der 
Medianlinie  zur  Bildung  des  oberen,  dorsalen  oder  neuralen  Bogens,  der 
auch  wohl  in  toto  Neurapophysc  genannt  wird.  Derselbe  umschließt  zu- 
sanunen  mit  dem  Centrum  das  Vertebralloch.  Foramen  vertebralc. 
Dieses  bildet  mit  den  gleichnamigen  Löchern  in  der  Länge  der  Wirbel- 
säule den  Wirbelkanal.  Canalis  vertebralis  seu  spinalis.  der  das 
Bückenmark  enthält. 

Da  ('entrinn  und  Bogcnhülften  aus  diskreten  Knochenkernen  ver- 
knöchern, trennt  sie  anfänglich  die  neuro-centrale  Naht,  die  erst  im  er- 
wachsenen Tier  schwindet.  Die  verbreiterte  Basis  (Centroid  Albrecht)  der 
Neurapoplivsen  verschmilzt  hierbei  jederseits  mit  dem  Centrum.  Dieses 
Verschmelzungsprodukt  liefert  dann  den  deh'nitiven  Wirhelkörper.  Corpus 
vertebrae.  Die  terminalen  Epiphyscn  eines  Wirbclkörpcr.s  überdecken 
demnach  das  Centrum  sowohl  als  auch  die  beiderseitigen  neurapophysalen 
Seiteustücke  >  Centroidstückei.  die  in  verschiedenem  Malle  an  der  Bildung 
der  dorso-lateralen  Masse  des  Körpers  sich  beteiligen.  Als  Abgrenzung 
zwischen  Centrum  und  Bogenstücken  ist  die  neuro-centrale  Naht  ein  Hilfs- 
mittel auszumachen,  wem  die  verschiedenen  Fortsätze,  die  der  komplete 
Wirbel  aufweist,  angehören.  Sind  die  Fortsätze  Auswüchse  von  Centrum 
oder  Ncurapophvse.  >o  nennt  man  sie  wohl  exogen.  Autogen  heißen  sie. 
wenn  sie  aus  selbständigen  Kiiochcnpunktcu  entstanden  und  eist  sekundär 
mit  den  Wirbeln  sich  verbinden.  Diese  Cntcischeidung  hat  aber  höchstens 
deskriptiven  Wert,  da  derselbe  Fortsalz  sogar  im  selben  Tier  in  ver- 
schiedenen Wirbeln  sieh  verschieden  verhalten  kann:  so  die  «.Mierfortsätze 
der  Lendenwirbel  der  Cetaceen:  so  die  Processus  costarii.  die  au  den 
vorderen  Halswirbeln  l»ereits  exogen,  au  den  hinteren  noch  autogen  sein 
können. 

Von  Fortsätzen  unterscheidet  mau  zunächst  ih-n  Dornfortsa t z. 
Processus  spinosiis.  F.utstelit  meisi  autogen  in  der  M < •! I i; 1 1 1 1 i n i» •  ih*r 
Neurapophysc.  Höhe  und  Stärkt-  die-er  |'oris;it/e  hängt  im  allgemeinen  ab 
von  der  Länge  des  Halses  und  < lein  dewicht  des  K,.|,|es.  Sind  diese  be- 
deutend, so  sind  aiieli  die  Dornforisät/e  iiann-ntlich  der  hinteren  llaK-  und 
vorderen  Bückenwirbel  stark  und  gvbeti  jederseits  einem  -larken  elastischen 
Nackenbande,  Li  ga  inen  i  u  in  nuchae.  I  r -|n  uiig-liärbe,  ihm  am  l\o|ifc 
sich  anzuheften,  wie  namentlich  bei  Hindern.  I  In  sriim.  Elefanten  u.  s.  w. 

<;  ■ 
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Ausbildung  eines  Hautpanzers  {Gürteltiere)  oder  große  Muskelinassen 
längs  der  Wirbelsäule,  namentlich  im  Schwänze,  z.  B.  bei  Cetaceen.  können 
gleichfalls  Anlaß  werden  zu  starker  Ausbildung  der  Dornfortsätze.  In 
der  Kegel  sind  dieselben  in  den  vorderen  Rumpfwirbelt)  mehr  oder  weniger 
nach  hinten,  in  den  hinteren  nach  vorn  gerichtet.  Der  Uebergang  ist  meist 
ein  abrupter  und  auf  einen  einzelnen  Wirbel,  den  antiklinischen,  beschränkt, 
dessen  Processus  spinosus  vertikal  steht. 

Unter  Querfortsatz,  Processus  transversus,  werden  sehr  ver- 
schiedenartige Fortsätze  verstanden.  In  den  Thoracal wirbeln  kann  man 
einen  dorsalen  als  Diapophyse  unterscheiden,  der  wohl  meist  exogen  vom 
Bogen  entspringt.  Er  trägt  eine  (ielenkfläche  für  die  Artikulation  des 
Rippenhökers.  Der  ventrale  Fortsatz  Parapophysc,  der  vom  Körper  aus- 
geht, ist  meist  nur  eine  (ielenkfläche  für  den  Gelenkkopf  der  Rippe.  In  den 
Lendenwirbeln  kann  der  der  Diapophyse  entsprechende  Fortsatz  mit  einer 
reduzierten  Rippe  verschmelzen.  Der  hierdurch  entstandene  Portsatz  (Seiten- 
fortsatz E.  Rosenberg)  ist  also  nicht  homodvnam  den  Querfortsätzen  der 
Thoracal wirbel,  obwohl  er  deskriptiv  den  gleichen  Namen  trägt. 

Aehnliches  gilt  für  den  Processus  transversus  der  Halswirbel.  Zweier- 
lei scheint  bei  diesen  statthaben  zu  können.  In  dem  einen  Falle  ver- 
wächst ein  Rippenrudiment :  Processus  costarius  (Pleurapophyse 
Owen)  mit  der  Diapophyse  und  der  Parapophyse  derart,  daß  zwischen 
ihnen  ein  Loch  gespart  bleibt.  Dieses  Foramen  costo-transversarium 

ist  homolog  dem  gleichen  Loche  der  Sauro- 
psiden  mit  normalen  Halsrippen,  die  eben  die 
ventrale  Spange  des  Loches  bilden.  Die  Arteria 
vertebralis  zieht  durch  alle  oder  durch  einen 
Teil  dieser  Löcher.    (Fig.  <>4.) 

In  anderen  Fällen  scheint  aber  der  Quer- 
1  fortsatz  einfach  eine  durchbohrte  Diapophyse 

Fig.  64.  Schema  ein«»  Hals-  zu  Sejn.  Mit  der  ventralen  Spange  dieses 
wirbele.  /  Centrum;  j  neuraler  poramen  transversaritim  kann  dann  gleichfalls 
Bopen;  .?\  ertebrallooh ; 4  Dorn-  ,.  .      .  F   <,  . 

foitsatz^nenro-centraleNaht;  °'n  Rippenrudiment  verschmelzen.  w)e  im  Seiten- 
6  Profus  articulari»;  7  Pro-  fortsatz  der  Lendenwirbel.  Die  Löcher  aber  können, 
ce»Hus  costarius;  s  Diapo-  wenn  weitere  Untersuchung  die  Richtigkeit  dieser 
ph.V8C  Verschiedenheit  lehrt,  nicht  homolog  sein. 

Die  Gelenkfortsätze,  Processus  artieulares  oder  obliqui, 
Zygapophysen  |()wen|,  entspringen  als  vonlerer  und  hinterer  exogener 
Fortsatz  jederseits  vom  dorsalen  Bogen.  Der  vordere  Gelenkforlsatz, 
Präzygapophyse,  ist  gelenkig  verbunden  mit  dem  hinteren,  Postzygapo- 
physc,  eines  vorhergehenden  Wirbels.  Starke  Bänder  (Ligamenta  eapsu- 
laria)  umschließen  die  Gelenkhöhle  der  schräg  gerichteten  Gelenkfläehen. 

Neben  diesen  können  bei  Gürteltieren.  Faultieren,  Ameisenfressern 
und  deren  zahlreichen  ausgestorbenen  Verwandten  accessorische  Gclenk- 
Hächen  auftreten.  Im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen,  nomarthralen  Gelenk- 
verbindung  der  Wirbel  bewerkstelligen  sie  eine  sog.  xenarthrale,  die 
Anlaß  wurde,  obengenannte  Tiere  als  Xenarfhra  zusammenzufassen.  (Fig. 
<Jf>  und  (Iii.)  Auch  können  die  Querfortsätzc  untereinander  artikulieren, 
z.  B.  bei  Perissodactyla. 

Vielfach  entwickeln  sich  in  Verbindung  mit  starken  Rückcnmuskeln  oder 
zum  Zwecke  einer  festen  Verbindung  der  Wirbel  besondere  Fortsätze 
exogener  Entstehung.    Zunächst  die  Metapophvse  (Processus  mamillaris 
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Hg.  65.  I. 


2.  l.endcnwirl>el  vot» 


Myrmecopbaga  jubata  v.  d.  Seite,  m  Mctapo- 
[>b*y»e;  /  Processus  truusvemis;  />z  Po»t/.ygaöo- 
pby«e,  />:',  /•-■  zwei  überzählige;  i',  Prä- 
EVgnpophyM  und  zwei  überzählige. 


der  Anthropotomen):  ein  Fortsatz,  der  von  den  Rumpf-,  aber  auch  von  den 
Schwanzwirbeln  nach  vorn  gerichtet  entspringt  und  zwar  von  der  Wurzel  der 
Präzygapophyse.  wie  bei  den  Xenarthra,  wo  er  wohl  sein  Maximum  erreicht 
(Fig.  <»f>).  Doch  kann  er  auch  vom  Querfortsatz  ausgehen  (Fig.  70)  und  in 
den  Schwanzwirbeln  der  Cetaccen  von  hier  sich  auf  die  Vorderfläche  der 
Dornfortsätze  verschieben.  Diese 
Metapophysen  fassen  dann  den 
Hinterrand  des  vorhergehenden 
Dornfortsatzes  zwischen  sich. 
Die  Metapophvsen  sind  groli. 
z.  Ii.  bei  Hasen,  bei  Ungulaten. 
rudimentär  bei  Sirenia.  Prima- 
tes etc. 

Die  Anapojihvse  i>t  ein 
gleichartiger  Fortsitz  aber  der 
Postzygapophyse  oder  zwischen 
ihr  und  dem  Querfortsatz,  dem- 
nach nach  hinten  gerichtet. 
Starker  Ausbildung  erfreuen  sich 
die  Anapophvsen  bei  Xenarthra. 
den  Felidae.  den  Heuteltieren. 
Sie  fehlen  bei  Sirenia.  l'ngu- 
laten  etc. 

Als  autogene  Knochengebilde 
entstehen  an  der  Tuterseite  der  Schwanzwirbel  vieler  Säugetiere,  namentlich 
solcher  mit  langem  Schwänze,  die  unteren  oder  ventralen  Bogen  auch 
Sparrknochen  genannt  Ks  sind 
Bogenhälften :  H ä m a p o p Ii y se n. 
deren  ventrale  Knden  fast  stets 
median  verschmelzen,  woraus  ein 
\/-förmiger  Knochen  entsteht  (Os 
en  V,  chevron  bone).  der  gelenkig 
verl)unden  ist  mit  der  Ventral- 
fläche zweier  benachbarter 
Schwanzwirbel.  Die  wahrschein- 
lichste Auffassung  ist.  dal.i  es 
typische  Destandteile  der  Wirbel 
sind,  die  sich  auf  untere  Rippen 
der  Fische  zurückführen  lassen. 
In  diesem  Falle  wären  esHomo- 
loga  der  unteren  Bogen  der 
Amphibien  und  Fische,  die  wirk- 
lich aus  unteren  Rippen  hervor- 
gingen. Doch  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dal.»  es  NYuhilduuL'cn  >eien.  die  sich  auf  W'irbel- 
fortsätze  beziehen  (vergl.  bei  Rippen .  Die  Ilämap<>phy>cn.  z.H.  hei  Nystrix, 
Dasypus.  können  auch  an  der  proximalen  Seite  vercinii:!  sein  durch  eine 
Knochenbrücke,  wodurch  ein  i  -förmiger  Knochen  entsteht,  der  der  Ventral- 
seitc  der  Intervertebralscheibc  anliegt. 

Der  Gedanke,  daß  diese  „Knoelienbrückeir  Kleinen  Knochen>tückeu 
entsprechen,  die  bei  Talpa.  Myogalc.  Krinaccus,  llyloinys.  an  der  Ventral- 


Fig.  06.    Hsllfto  d« 


Lotidinwirluls 


vom  soIIh-ii  Tier.  I  ron  hinten,  II  ron  vorn. 
Bezeichnung  wie  in  Fig.  (!."». 
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seite  der  Intervertebralscheiben  angetroffen  werden,  läßt  sieh  nicht  be- 
weisen. Diese  kleinen  Zwischenwirbelknochen  finden  sich  bei  ge- 
nannten Tieren  in  der  Lendengegend,  erstrecken  sich  aber  in  rudimentärer 
Form  bis  zum  Saerum  und  bis  in  die  Thoraealregion. 

Diesen  Zwischenwirbelknochen  werden  wohl  auch  zugerechnet  werden 
müssen  die  beim  Kinde  embryonal  zwischen  den  Halswirbeln  angelegten 
..hypochordalen  Spangen"  (Froriep],  die  verschwinden  bis  auf  das  untere 
Bogenstttck  des  Atlas.  Vielfach  wird  dies  einer  Hypapophyse  verglichen. 
Hierunter  versteht  man  einen  Fortsatz,  der  von  der  Yentralrläche  der  prä- 
sakralen Wirbel  entspringen  kann.  Er  findet  sich  z.  B.  an  den  Halswirbeln 
der  l'ngulaten  und  mancher  Chiroptera,  an  den  Lendenwirbeln  der  Hasen, 
an  diesen  und  den  Halswirbeln  von  Hylomys  und  Gymnura  |Leche|.  fehlt 
aber  meist  ganz.  Es  ist  aber  in  der  Tat  sehr  unwahrscheinlich,  daß  die 
sog.  Zwischenwirbelknochen  und  die  Hypapophysen  gleichartige  Bildungen 
sind.  Man  hat  die  ersteren  auch  Intercentra  genannt,  ohne  den  Beweis 
zu  liefern,  daß  sie  den  Intercentra  der  rhachitomen  Wirbel  niederer  Verte- 
braten  entsprechen.  Auch  kann  nicht  verschwiegen  werden,  daß  man  sie 
mit  den  paarigen  Bildungen,  die  wir  Hämapophysen  nannten,  hat  vereinigen 
wollen,  so  daß  demgemäß  alle  peripherischen  Teile  an  der  Yentralrläche 
der  Wirbel  auf  die  Intercentra  (Hypoccntra  pleuralia)  der  Anamnia  zurück- 
geführt würden.  So  unwahrscheinlich  dies  auch  ist,  weitere  Untersuchung 
über  diese  Punkte  ist  jedenfalls  nötig. 


Fig.  «57.  Ekelet  eines  Hundes  in  den  Körper-Umriß  eingezeichnet,  nach  Ellen - 
berger  und  Baum  modifiziert.  t'Carpu«;  D  Digiti;  /' Fetnur;  Fb  Fibula;  //Humerus; 
/Ilium;  A  I*chium;  I.  /  —  -  die  7  Lendenwirbel :  M  Mctacarpti!« ;  J/7'Mctatarsu8:  /Tubis; 
Pa  Pattlla;  R  Radius;  .V  Seapula;  T  Tibia:  Th  j— /j  die  Thoiakalwirbel,  von  denen 
die  beiden  ersteu  hinter  dem  Schulterblatt  liegen.  Davor  1—7  die  Halswirbel;  7V 
TarMos  6' Ulna;  1  —  13  Rippen. 
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Die  Wirbelsäule  Iii  fit  sich  für  deskriptive  /wecke  schart  in  Hernien 
einteilen,  entsprechend  Verschiedenheiten  der  erwachsenen  Wirbel  »  Die 
erste  Beginn  umfal.it  die  Halswirbel.  Deren  Zahl  betraut  sowohl  im 
langen  Halse  der  türatte  als  in  dem  äuUerlieh  fehlemlen  der  Cetaceen  7. 
Nur  Manatus  und  Choloepus  Hotfmanni  hat  (».  Bradypus  s  1<>.  Diese 
Abweichungen  erklären  sich  aus  dem  auf  p.  M  hervorgehobenen  Charakter 
der  (^uerfortsätze  der  Halswirbel.  Nimmt  die  7.  Halsrippe  den  Charakter 
einer  wahren  Hippe  an  und  verbindet  sie  sich  mit  «lein  Brustbein,  so 
bleiben  0  Halswirbel  übrig.  Verliert  umgekehrt  die  1  thorakale  Kippe 
ihre  Verbindung  mit  dem  Hrustbein  und  wird  rudimentär,  so  nimmt  die 
Halswirbelsäule  um  entsprechend  viel  Wirbel  zu. 

Das  Kommen  transversarium  fehlt  meist  im  7.  Halswirbel.  Auch 
kann  es  geschehen,  dab  die  Arteria  vertebralis.  die  durch  diese  Löcher 
zielit.  dies  häutig  iKunii- 
nantia  z.  B.i  nicht  tut  am 
Atlas  und  Kpistrophous. 
sondern  vorher  in  den 
Vertebralkanal  sich  be- 
gibt. Cmgekehrt  fehlen 
die  Koramina  transversaria, 
mit  Ausnahme  am  Atlas, 
bei  Macrauchcnia.  den  Tylo- 
poda  und  Myrmecophaga. 
Die  Arterie  durchbohrt  hier- 
in den  f»  hinteren  Wirbeln 
den  Stiel  des  neutralen 
Iiogens  in  seinem  vorderen 

Teil,  im  Bereich  des  hinteren  Teils  jeden  Wirbel  verläuft  sie  demnach  im 
Hückenmarkskanal. 

(ianz  abweichend  verhält 
sich  bei  Säugetieren  der  1.  Hals- 
wirbel. Atlas,  da  sein  Körper 
mit  dem  des  'J.  Halswirbels, 
dem  Epistropheus  Axisi.  ver- 
schmilzt und  dessen  Zahnforl- 
satz.  Processus  odontoideus. 
Dens  epistrophei  bildet.  Dem- 
entsprechend bleibt  bei  manchen 
Beuteltieren  (Macropiis.  l'ha 
langista.  Khascolaivius.  Blia-rolo- 
mysider  Atlas  ventral  ollen,  indem 
nur  ein  Ligament  die  Xeitrapo- 
physen  gegenüber  dem  Zahufort- 
satz  verbindet.  An  dessen  Stelle 
tritt  bei  Tbylacinus  eine  sell»st;uidiL'e  t  »--itikatiuii  ll-'L'.  i^i.  I'«i  anderen 
Beuteltieren  aber  wie  IVtanieles  uml  |  > i < I « - 1 1 •  1 1 \  -  uiul  f*  t  n<  r  1mm  nllen  üb;  i-.^-u 
Säugetieren,  entstellt   von  den  Xeur.i|«>]>ltv-en  au-  ein  Ur,. m-1i.tu<*-  Miiie)- 

1)  I  >i<-  lni  Siiii'j'-ni  ^vlu  ;imlilnln  t 1 1  ■  t  •  1 1 1 1 :  -  •  1  •  •  i  |.rä»:ikr;.|.  ti  Witl-I  in  ■  u  \ r  1  . 1 1  •  . 
thoruknl«   Uiul    liiiiiliali    1-1    liir  Ahüummi  im  ;nl^.-in<  m<  n  k : i m t ■  •  Iii. ■'■im-  i-t 

XWtvkiiiäliipT  «Iii-  Nonniikhuiir  v<ui   ||.;m-  un,|  >wn  :|on;  I  >.  \.  |.t|.v.n  m  •.!     k  -  |.  i .  .1 1 

of  S|>h«  iO'lnii,  Tr    y.iM»|.  S.m-.    I.oikI.    XVI.  [•    I  :.   in  (.r.i-i.Tna).'.  m.m.:,|.  uml 

jK>-tsltTlialf.  je  iliu-h  tln   pHVi.'hniii;-  -l<r  Will»!  /um        i  ii'ini 


l'ig.  Cs.  A.  Veiilnilaii-irlit  <l<>  Atlas  von  Thvla- 
«  iiins  i  vn<K  (  |)halii-  nach  r'luwir  15.  <lt  r  '.'<  ersten 
Halswirbel  von  l'lia-<  o|Mm\"  womltat  nach  <  i>  l'<  nbaur. 
<•  ventrale-  Schlull-i ö<  k  <l<s  Alias;  ,>  Processus  mluii- 
toiilc  us. 


V\'j.  <>'■'■  Alla-  \  ti ii 1 1  K]ii-iro|>ln  n-  15  «  im  -  K'lu 
iiuccn-  ~  1 1 1 1  in  I  t:i  i  ■  l  >  -  in\  .  .  ventrale-  S'  hl  m  l '.-m  nk 
<!■■-  A 1 1  i  - :  !•  I*n  ..-»-i~i  i~  .  ..j.  mi.  .i<|>  n-  (Vi.iiuiii 
A<  <  Allst-,    'li-tak  K|..:|.li\ |-'.|.i-ir..j.|i.-n-: 
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stfick:  das  ventrale  SchluBstüek.  Letzterer  Vorgang  ist  aber  wohl  nur  ein 
abgekürzter  sekundärer  und  man  ist  berechtigt,  »las  ventrale  Mittelstack 
des  Atlas  (ventrales  Bogenstück  desselben)  als  Zwischen  wirhelknochen 
(p.  S»i)  zu  betrachten. 

Hier  ist  der  Ort,  einer  Verknöcherung  zu  gedenken,  die  im  Ligament 
zwischen  Supraoccipitale  und  Neurapophysen  des  Atlas  liegt  und  bei  Eri- 
naceus  (vielleicht  auch  Manis)  beobachtet  wurde.  Offenbar  stimmt  sie  mit 
dem  Proatlas  der  Reptilien  überein  [Albrecht,  Baur,  Dollo]  und  darf 
vielleicht  als  Rest  der  Neurapophyse  eines  verloren  gegangenen  Wirbels 
betrachtet  werden.  Hieraus  würde  sich  das  variable  Verhalten  des  Pro- 
atlas erklären,  der  häufiger  fehlt,  seltener  völlig  frei  in  einer  tiefen  Incisur 
des  Supraoccipitale  liegt,  oder  mit  letzterem  Knochen  verschmilzt  [Leche]. 

Die  Bogenstücke  des  Atlas  tragen  jederscits  auf  ihrer  Vordertläche 
eine  oblonge,  konkase  Gelenkpfanne  für  die  Artikulation  mit  den  Kon- 
dylen  des  Kopfes.  Iii  diesem  Atlanto-occipitaM  ielenk  hat  die  nickende 
Bewegung  des  Kopfes  um  eine  horizontale  Achse  und  die  seitlichen  Be- 
wegungen um  eine  vertikale  Achse  statt.  Dieses  Atlanto-occipital-Gclcnk 
ist  zweifelsohne  durchaus  homolog  dem  occipito-vertebralen  (lelenk  der 
übrigen  Amnioten. 

Der  mit  dem  Schädel  artikulierende  Wirbel  ist  also  bei  allen  Am- 
nioten derselbe.  Das  Verhalten  der  spino-occipitalen  Nerven  widersetzt 
sich  dem  nicht  |Baur,  M.  Fürbringer].  Die  Hinterfläche  des  Atlas  trägt 
zwei  (ielenkflächen  zur  gelenkigen  Verbindung  mit  «lern  vorderen  Gelenk- 
flächcn  des  Epistropheus.  Eine  weitere  gelenkige  Verbindung  bewerkstelligt 
der  Zahnfortsatz  desselben  mit  dem  Mittelstück  des  Atlas.  In  diesem 
(ielenk  geschieht  um  eine  Längsachse  die  Drehbewegung  des  Kopfes,  an 
der  der  Atlas  teilnimmt 

Die  Brust-  (Thorakal-  oder  Dorsal- )Region  ist  durch  Wirbel 
charakterisiert,  die  bewegliche  Rippen  tragen  und  dem  entsprechend  die 
obengenannten  Diapophysen  und  Anapophysen  (obere  und  untere  Quer- 
fortsätze ).  Die  Anzahl  der  Brust- 
wirbel liegt  bei  den  verschiedenen 
Genera  meist  zwischen  12—15  und 
ist  am  häufigsten  13.  Sie  kann 
auf  1)  (Hyperoodon.  Tatusia)  fallen 
und  bis  auf  24  (Cholocpus)  steigen. 
Doch  sind  individuelle  Schwan- 
kungen möglich  durch  Austausch 
mit  der  Lenden-  (Lumbal-) 
Region.  Diese  umfaßt  die  prä- 
sakralen Wirbel,  die  an  die  Brust- 
wirbel sich  anschließen  und  keine 
beweglichen  Rippen  tragen.  Von 
ihren  Querfortsätzen,  die  wenigstens 
teilweise  den  Charakter  von  Seiten- 
fortsätzen [E.  Hosenberg |  haben, 
wurde  auf  p.  K4  gesprochen. 
Sehen  wir  von  den  Detaceen  ab,  so  liegt  die  Anzahl  der  Lenden- 
wirbel zwischen  2  und  !>  und  ist  meist  in  Ii  oder  7.  Vielfach  ist  die  Sach- 
lage aber  so.  dali  bei  gleicher  Zahl  der  thorako-lumbalen  Wirbel,  die  im 
systematischen  Teil  bei  den  einzelnen  Abteilungen  näher  angegeben  wird. 
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Fig.  70.  Schema  ein«*  Thorakclwirbek. 
/  Cent  mm;  j  Xcuralbogen;  j  Wirbel  loch; 
4  Processus  artieularis;  $  Proc.  trannvcrxiis 
(I)iapophy»e):  6  Proc.  spinomii*;  7  Proc.  ma- 
millari*;  X  (iclenkfncette  für  diu*  Capitu- 
luni;  g  für  da*  Tubeivulinii  der  Hippe  10. 
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in  verwandten  Tieren  Zu-  oder  Abnahme  der  thorakalen  Wirbel  statthaben 
kann,  der  dann  umgekehrt  Ab-  oder  Zunahme  der  lumbalen  Wirbel  ent- 
spricht. Dies  beruht  auf  dem  Maße,  in  welchem  bewegliche  thorakale 
Hippen  in  Seitenfortsätze  sicli  umwandeln  und  damit  die  Zahl  der  Lenden- 
wirbel vermehren.  Die  Gesamtzahl  der  thorako-lumbalen  Wirbel  hängt  ihrer- 
seits aber  ab  von  der  Lage  des  Keekens.  Verschiebung  der  Ilinterglied- 
inaßen  und  damit  des  Heckens  längs  der  Wirbelsäule  hat  während  der 
Entwickelung  des  Individuums  und  des  Stammes  statt  [E.  Rosenberg|. 

Die  Becken region  der  Wirbelsäule  kommt  dadurch  zu  stände,  daß 
das  Ilium  sich  mit  Wirbeln  verbindet,  die  wir  echte  Sakralwirbel  nennen, 
in^nilcrheit  wenn  diese  Verbindung  geschieht  durch  ein  Rippenrudhncnt 
(Processus  costarius,  Pleurapophysc».  das  mit  dem  Körper  und  den  dorsalen 
Bogen  des  Wirbels  verschmilzt  und  eine  gelenkige  Verbindung  herstellt  mit 
dem  Ilium.  Von  diesen  primären  Sakralwirbeln  war  anfänglich  nur  einer 
vorhanden  (verschiedene  Marsupialia.  einzelne  Ungulaten  und  Primaten. 
Bradypus  u.  s.  w.i.  Gewöhnlich  beträgt  ihre  Zahl  aber  wenigstens  '2  und 
kann  noch  weiter  zunehmen.  Sie  verschmelzen  zu  einer  einheitlichen  Masse, 
dem  Os  sacrinn,  das  eine  feste  Verbindung  des  Darmbeins  mit  der  Wirbel- 
säule liefert,  die  nur  bei  Cetaceen  fehlt.  Bei  Sirenia  steht  ein  Wirbel  in 
loser  Verbindung  mit  dem  Berkenrudiment.  Mit  diesem  Sacruni  können 
sich  kaudalc  Wirbel  syuostotisch  verbinden.  Diese  pseudo-sakralen  Wirbel 
stehen  außer  Kontakt  mit  dem  Ilium.  sie  vergrößern  aber  die  Ausdehnung 
des  Sacruni  bis  auf  l.'l  Wirbel  iTolypeutes,  Priodontes)  und  können  eine 
Verbindung  eingehen  mit  dem  Isehium  (Pteropus,  Xenurthrai. 

Ks  läßt  sich  nicht  beweisen,  daß  die  Zahl  der  Sakralwirbel,  die  sich 
mit  dem  Ilium  verbinden,  zunimmt  mit  der  mechanischen  Anforderung,  die 
an  ein  festes  Becken  gestellt  wird.  Trotz  der  hohen  Leistung,  welche 
die  hüpfende  Bewegung  mancher  Beuteltiere  und  Nager  z.  B.  an  die  Ver- 
bindung des  Beckens  mit  der  Wirbelsäule  stellt,  haben  sie  nur  dtnn 
echten  Sakralwirbel,  während  andere  ohne  besondere  mechanische  Leist- 
ungen, wie  der  Wonihat.  bis  zu  ä  haben. 

Die  variabelste  Hegion  ist  die  kaudalc.  Die  Schwanz-  (Kaudal-) 
Wirbel  liegen  postsacral.  Da  diese  Definition  bei  Cetaceen  nicht  aus- 
reicht, gilt  hier,  ziemlich  willkürlich,  als  1.  Kaudalwirbel  derjenige, 
welcher  an  seinem  Ilinterrande  die  1.  Ilämapophyse  trägt,  da  diese  ven- 
tralen Bogen  zwischen  zwei  benachbarten  Wirbeln  nur  an  den  Schwanz- 
wirbcln  zahlreicher  Säugetiere  vorkommen.  Die  Zahl  der  letzteren  variiert 
zwischen  3  illylobates.  Chiroptera  und  47  Microgale  longicaudata»  bis  -P.l 
(Manis  macrura).  Vielfach  reduzieren  sie  sich  bis  auf  den  Körper,  was 
stets  im  Ende  eines  langen  Schwanzes  statt  hat.  Eingekehrt  steht  voll- 
kommenere Ausbildung  der  Schwanzwirbel  in  Verbindung  mit  seiner 
Funktion  als  Greifschwanz  neuwcltliche  Alfen.  Tamandua.  Cvclothurus. 
Phalangen:  Huderschwanz  (Biber.  Cetaceen)  u.  s.  w. 

Die  Behauptung,  daß  die  Zahl  der  präsakraleu  Wirbel  in  Vei  bindung 
stehe  mit  Geschehnissen,  welche  der  Beckengürlel  erfuhr,  erheischt  nähere 
Betrachtung.  Da  Neubildung  (Interkalation)  und  Ausfall  E\kalationi  von 
Wirbeln  in  der  hochditlerenzierten  Wirbelsäule  der  Säugetiere  aus- 
geschlossen ist.  da  ferner  eine  spezielle  Homologie  von  Atlas  und  Epistro- 
pheus  bei  denselben  angenommen  werden  darf.  m>  niü->en  die  Wirbel  \on 
numerisch  gleicher  Stellung  in  der  Heihe.  homolog  sein  |E.  Hfi<enberg], 
gleichgültig,  welches  ihre  Form  ist.    Homologe  Wirbel  können  somii  ver- 
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schiedene  Metamorphosen  durchlaufen.  Durch  Vorschiebung  des  Beckens 
in  kranialer  Richtung  müssen  Sakralwirbel  zu  Kaudalwirbeln  werden, 
während  Lumbalwirbel  Sakralwirbel  werden  und  thorakale  Wirbel  durch 
Reduktion  ihrer  Rippen  in  Lendenwirbel  sich  verändern.  Diese  fort- 
schreitende Umformung  der  ursprünglichen  Elemente  der  verschiedenen 
Wirbelrcgionen,  die  das  Auftreten  von  „Uebcrgangswirbeln"  erklärt,  geht 
gepaart  mit  Verkürzung  des  Rumpfes.  Daß  nicht  auch  in  besonderen 
Fällen  die  umgekehrte  Richtung  des  Umformungsprozesses  infolge  von 
Verschiebung  des  Reckengürtels  kaudalwärts  statthaben  könne,  ist  hier- 
mit nicht  gesagt.  Für  das  Ilium  (Bocken)  ist  die  Verschiebung  eine 
passive.  Sie  ist  nicht  begleitet  von  Aenderungen  der  Form  desselben, 
wohl  aber  der  „Kontaktflächen"  mit  den  Wirbeln. 

Genealogisch  sind  diese  von  E.  Rosenberg  aufgedeckten  Tatsachen 
von  größter  Bedeutung,  da  sie  nicht  die  Wirbelsäule  allein  betreffen, 
sondern  auch  Vorgänge  an  anderen  Organen  (Muskeln,  Nerven  u.  s.  w.) 
die  eigentliche  Ursache  waren  der  Umformung,  die  an  den  Wirbeln  zum 
Ausdruck  kommt. 

Die  Wirbelsäule  als  Ganzes  betrachtet,  so  können  folgende  Merkmale 
als  primitive  hervorgehoben  werden:  Hohe  Zahl1)  der  Wirbel,  insonder- 
heit der  präsakralen;  denn  da  der  Schwanz  vielerlei  Umformungen  unter- 
liegt, worunter  auch  starkem  Schwunde  bei  den  verschiedensten  G  rupften 
und  häufig  in  deutlicher  Anpassung  an  die  Lebensweise,  so  beweist  die 
Zahl  der  Schwanzwirbel  nicht  viel.  —  Große  Zahl  der  Rippen.  —  Geringe 
Zahl  der  echten  Sakralwirbel.  Will  man  in  starker  Entwicklung  der 
Hämapophysen  eine  primitive  Beschaffenheit  sehen,  so  darf  man  nicht  ver- 
gessen, daß  sie  unter  dem  Einfluß  der  Schwanzmuskulatur  stehen. 


4.  Rippen. 

Wie  überhaupt  den  Amnioten,  so  kennen  wir  auch  den  Säugern  die 
Fähigkeit  zu,  an  jedem  Wirbel  rippenartige  Bildungen  als  ursprüngliche 
Abgliederungen  derselben  zu  bilden.  Dieselben  kommen  aber  nur  in  der 
Brustregion  als  Rippen,  Costae,  zur  Ausbildung.  In  den  übrigen  Teilen 
der  Wirbelsäule  treten  sie  nur  noch  in  Rudimenten  auf  und  verschmelzen 
mit  dem  betreffenden  Wirbel.  Ausnahmsweise  können  diese  Rudimente 
in  dem  letzten,  7.  Halswirbel  von  Choloepus  Hoffmanni  bedeutende  Größe 
erlangen,  beweglich  bleiben  und  mit  dem  Manubrium  sterni  sich  vereinigen. 
Tatsächlich  kann  man  dann  auch  nur  von  6  Halswirbeln  sprechen.  Dies 
tut  man  auch  bei  Manatus,  da  auch  hier  der  7.  Halswirbel  eine  lange 
Rippe  trägt,  die  aber  eigentlich  das  Sternum  nicht  erreicht,  sondern  nur 
ligamentös  sich  verbindet  mit  dem  sternalen  Teil  der  nächsten  Rippe. 
Umgekehrt  erreichen  bei  Bradypus  die  Rippen  des  8.  und  9.  Wirbels  das 
Sternum  nicht,  verhalten  sich  also  wie  lange,  bewegliche  Halsrippen.  Diesem 
Faultier  kennt  man  demgemäß  9  Halswirbel  zu.  Auch  bei  Tamandua  er- 
reicht die  Rippe  des  8.  Wirbels  das  Manubrium  sterni  zwar  noch  eben. 


1)  Für  die  Zahl  der  Wirbel  vergleiche  man  die  Tabellen  in  G.  Cuvier,  Lecons 
d'nnat.  comp.,  2  ed.  1835,  I,  p.  177.  —  Flowcr  and  Godow,  Introd.  to  the  Osteology 
of  the  Mammnlin,  18S").  p.  78  und  Giebel,  Säugethiore  in  Bronns  Klassen  und  Ord*- 
nungen. 
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endet  aber  spitz  und  artikuliert  nicht  damit.  Im  übrigen  vereinigen  sich 
die  Rippenrudimente,  soweit  sie  noch  vorkommen,  mit  den  (^uerfortsätzen 
der  Hals-,  Lenden-  und  zuweilen  auch  noch  einzelner  Schwanzwirbel.  In 
den  Sakralwirbeln  bewerkstelligen  sie  die  Verbindung  mit  dem  Ilium. 
Alle  diese  lippenartigen  Bildungen  dürfen  wir  von  den  „oberen"  Rippen 
der  Fische  herleiten  und  als  Rleurapophysen  zusammenfassen  im  Gegen- 
satz zu  den  Sparrknochen.  Os  en  V.  unteren  Rogen  auch  Hämapophysen 
(Chevrons)  genannten  ventralen  Rogen  der  Schwanzregion.  Diese  sind  am 
wahrscheinlichsten  homolog  den  unteren  Rippen  der  Fische,  womit  die 
Homologie  der  ventralen  Rogen  im  Schwänze  aller  Yertebraten  ausge- 
sprochen wäre  (siehe  p.  *,">... 

Die  eigentlichen  Rippen  der  Säuger  kommen  nur  in  der  thoracalen 
Region  vor  als  Costae  thoracales.  Fs  sind  gebogene,  subevlindrisehe 
oder  platte  Skeletstücke,  die  nach  hinten  allmählich  an  AuliinaU  abnehmen 
und  den  Brustkorb  bilden  helfen.  Ihre  Zahl  bewegt  sich  zwischen  !> 
(Hyperoodon)  und  24  iCholoepu>).  ist  aber  meist  l.i.  Fine  Anzahl  vor- 
derer Rippen  verbindet  sich  syndesmotisch  oder  gelenkig  mit  dem  Steinum. 
Diese  heilten  wahre  Rippen,  Costae  verae,  wohl  besser,  C.  verfebro-ster- 
nales  im  Gegensatz  zu  den  falschen,  Costae  spuriae,  besser  C.  verte- 


Fig.  71.  Fpi-tropheus  eines  jungen  Ornithorhynchiis  nach  Hons,  von  der  linken 
Seite  i./i  und  von  hinten  (A'i.  /  Körper  des  1.  Halswirbel»;  dergleichen  des  2.; 
b  Ncuralbogoti ;  /■  Kippenrudiinent ;  /'  unterer  Dorn  fori  »alz. 

brales.  die  nur  indirekt  mit  dem  Steinum  sich  verbinden  oder  gar  nicht. 
In  letzterem  Falle  heilten  >ie  schwebende  Rippen.  Costae  Huctuantes. 
Bei  den  Bartenwalen  sind  alle  Rippen,  mit  Ausnahme  der  ersten,  schwe- 
bende Rippen.  Cnd  die>e  einzige  wahre  Rippe  ist  bei  ihnen  häutig  durch 
Verschmelzung  mit  der  letzten  Halsrippe  zweiköpfig  |Turner|.  Bei  Cho- 
loepus  sind  umgekehrt  von  den  IM  Rippen  VI  vertebro-sternale.  An  den 
Rippen  unterscheidet  mau  eine  vertehrale.  knöcherne  Barth-  von  einer 
stcrnalen.  die  meist  knorpelig  bleibt.  Dieser  Rippenknorpel  kann  bei 
manchen  Säugern  im  vorgeschrittenen  Alter  verknöchern  «verkalken i  zum 
Os  sterno-costale.  Normal  geschieht  diese  Verknöchcrnng  z.  B.  bei 
Monotremata,  Delphinidae,  Xenarthra  Fig.  7*1.  Damit  erhalten  wir  die  sog. 
Costa  sternalis  und  vertebralis.  wie  >ie  von  Reptilien  bekannt  sind. 
Bei  diesen  schiebt  sich  dazwischen  die  >og.  Costa  intermedia.  Auch 
dieses  intermediäre  Stück  kann  bei  den  gen.mnten  Säugetieren  auftreleu. 

Das  vertebrale  Filde  der  Rippe  hat  ein  < ielenkköpt'cheu.  Capitulum 
costae,  das  mit  der  Rarapophy.-e  auf  dem  Wirbolkörpcr  gelenkt.  Verlust 
der  Intervertehralgelenke  und  Ausbildung  der  Intervertebralscheiben.  die 
bei  Säugern  gegenüber  den  Reptilien  statthaben,  ist  \ielleicht  I'rsaehe, 
flafci  das  Capitulum  der  vordersten  Rippen  auch  gelenkige  Verbindung  mit 
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der  Intervertebralschcibc  und  dem  Hinterrande  der  vorhergehenden  Rippe 
erlangt.  Ich  betrachte  dies  also,  ebenso  wie  die  intervertebrale  I.age  der 
Hämapophysen  (Sparrknochen),  als  eine  sekundäre  Verschiebung  nicht  etwa 
als  eine  Folge  primärer,  intervertebraler  Entstellung,  die  manche  Autoren 
für  die  rippenartigen  Gebilde  annehmen.  Auf  das  Capitulum  folgt  der 
Hals,  Collum  der  Rippe,  der  sich  bis  zum  Rippenhöcker,  Tuberculum, 
ausdehnt. 

Dieser  dorsalwärts  gerichtete  Fortsatz  artikuliert  mit  der  Diapophyse. 
Dies  ist  die  einzige  Verbindung  der  hinteren  Rippen  der  Cetaceen,  infolge 
des  Schwundes  des  Capitulum.  In  den  vorderen  Rippen  ist  dasselbe  noch 
vorhanden,  aber  bei  den  Mystacoceti  meist  fehlend  oder  so  kurz,  dati  es 
nur  durch  Vermittelung  eines  Bandes  den  Wirbel  erreicht.  Diese  lose 
Verbindung  erreicht  ihr  Maximum  in  der  letzten  Rippe  der  Cetaceen.  die 
jegliche  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule  verlieren  kann. 

Die  sternaJe  Verbindung  der  Rippen  wird  beim  Sternum  behandelt 
Führt  fortgesetzte  Ossifikation  zur  Ausbildung  von  Costae  vertebrales, 
sternales  und  intermediae,  so  können  zwischen  diesen,  zur  Erhöhung  der 
Elastizität  des  Thorax  und  seiner  Expansionsfähigkeit,  synoviale  Gelenk- 
spalten auftreten,  z.  B.  bei  den  Dasypodidae. 

5.  Sternum. 

An  die  Rippen  schließt  sich  logisch  die  Betrachtung  des  Brust- 
beins, Sternum,  an,  da  bei  den  Säugetieren  dessen  bedeutendster  Teil 


Fig.  72.  Ventrale  Flächenansicht  eines  aufgehellten  Brustbeins  von  einen» 
ca.  3  cm  großen  menschlichen  Embryo.  25:  1,  nach  G.  Ruge.  C  Clavicula;  /—  X  die 
Rippen;  s  Stern allcieten;  X  Processus  xiphoides;  e  Praeclavium  (Epistcrnum). 

ein  Produkt  der  Rippen  ist.  Aus  den  vertebralen  Enden  der  Rippen  bildet 
sich  nämlich  jederseits  ein  knorpeliger  Streifen  (Sternall eiste  G.  Ruge). 
Hieraus  entsteht  durch  Verschmelzung  in  der  Mittellinie  zunächst  das 
knorpelige  Mesosternum,  in  welchem  verschieden  zahlreiche,  häufig 
paarige  Ossifikationspunkte  auftreten.  Das  definitive  Mesosternum  (Corpus 
sterni)  besteht  demnach  aus  einer  Reihe  Knochenstücken,  mit  denen  die 
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sternalen  Enden  der  sog.  wahren  Rippen  in  gelenkige  Verbindung  treten. 
An  das  Hinterende  schließt  sich  als  rippenloser  Fortsatz  [das  Xi plu- 
stern um  (Processus  xiphoides)  an. 

Am  Vorderende  des  Sternum  haben  Komplikationen  statt.  Iiier  be- 
stellt zunächst  Anschluß  an  den  Schultergürtel  und  zwar  an  dessen  pri- 
mären Teil:  das  Coracoid.  Dies  ist  deutlich  bei  den  Monotremen.  Deren 
Coracoid  legt  sieh  noch  in  der  Jugend  an  eine  vordere  knorpelige  Platte 
(Prostemum)  an,  die  wohl  in  Verbindung  mit  der  1.  Rippe  entsteht,  bei 
weiterem  Wachstum  des  Tieres  aber  sich  zurückbildet.   Mit  der  Reduktion 


Fig.  T.'i.  Tatusia.  Das  Sternum  mit  p>  I 'racftenium  tManiibriurii  ütemi);  m  Me»0- 
sternum;  .V  Xiphi*tcrnum;  1—7  erste  l>is  »ü>bentc  Kippe,  <li<*  mit  verknöchertem  üteriialein 
Teil  n--;i  >ti  riii)-ci*>tiili;i  mit  dein  St»  riium  :trt  iktilu  i vn ;  /•  I *ra-  <  la\  iiim ;  M'lavicultl 
Das  Schulterblatt  i*t  nach  nwwiirtfl  gnlrehl  mit  <4  Acromkin ;  Sfi  Spina  Mcnpnlav;  Fs 
Fossa  Mi|>ra>j>iuata:  Fi  Vi***  infiwpjnata;  j>  flelenk  zwischen  Huumtiis  uml  Cavitaa 
glenotden  scapulae;  >•</  Kmim  ntia  dcttoidea;  <»/  ('pndylus  medial»;  <7Condyltw  lateralis; 
fc  Foramcri  entepicondyloidcum. 

de-  Coracoid  bei  den  viviparen  Säugern  schwindet  auch  dieses  Prostemum 
oder  besser  gesagt,  es  wird  anfgenonimen  in  deti  smilrr-ien  Teil  des 
kostalen  Sternum.  tler  aus  der  I.  Kippe  sich  bildet.  In  diesem  vordersten 
Teil,  tiein  Manubrium  sterni.  Praestern  um.  steckt  rleinnacli  ein  Rest 
des  bei  Sauropsida  ausgebildeten  ..primären  Stcrninn"  |FOrhringer|,  das 
bleibende  Beziehungen  hat  zum  Coracoid.  Als  weitere  Komplikation  tritt 
noch  Was  F.pisfernuiu  |(iegenbaur|.  hiterelavicula  [\V.  K.  Parker] 
hinzu.  l'rs))riinglich  war  dies  wohl  wie  bei  niederen  Vertebniteti  ein  der- 
maler Knochen  |(iegenbaur|.  Dieser  gewann  einerseits  Verbindung  mit 
der  Clavirula,  andererseits  mit  der  Prostermini  genannten  KtmrpelplaHe. 
welcher  er  erst  als  Deckknochen  auflag,  um  sie  darauf  in  seine  Ossifikation 
aufzunehmen. 

Die>  i-«t  der  Zustand,  den  wir  bei  dm  Monotrcmntn  antreffen. 
Hier  ist  das  F.pisternuin  ein  *]" förmiger  Knoehen.  ilessen  Aesteti  die 
Clavirula  anliegt  iFig,  1h\.  Seine  Rasis  verbindet  sich  mit  lern  vorderen 
Teil  de>  kostalen  Sternum.  der  an-  der  I.  Kippe  entstand.    An  die>ei 


II.  Skelet. 


Stelle  legt  sich  das  Coracoid  an,  während  mit  dem  Mittelstück  des  Epi- 
sternum  ein  Praecoracoid  genanntes  Skeletstück,  das  besser  Epicora- 
coid  heißt  ts.  unten),  sich  verbindet,  das  gleichfalls  beim  Schultergürtel 
noch  zur  Sprache  kommen  soll. 

Was  wurde  aus  diesem  offenbar  niederen  Zustande  bei  den  vivi- 
paren  Säugern V  Bei  diesen  bringt  weitgehende  Reduktion  die  Coracoidea 
außer  Kontakt  mit  dem  Sternuni.  Damit  schwindet  auch  das  umfang- 
reiche Episternum  der  Monotreinen.  Die  Verbindung  aber,  die  es  mit 
der  Clavicula  hatte,  verlegt  sich  auf  das  Praesternum  (Manubrium). 
Dieser  Skeletteil  umfaßt  daher  den  bei  Monotreinen  Manubrium  genannten 
Teil  und  deren  Episternum.  In  dreierlei  Weise  könnte  dieser  Zustand 
erklärt  werden:  aj  das  Episternum  ist  verloren  gegangen  und  die  sterno- 
klavikulare  Verbindung  ist  eine  neue,  b)  Das  Manubrium  umfaßt  potentia 
den  ursprünglich  korakoidalen  Teil  des  Sternum  sowie  cpisternale  Elemente, 
die  durch  Abkürzung  der  Entwickelung  aus  dem  Knorpel  der  Claviculae 
sich  entwickeln  und  sich  verbinden  mit  dein  kostalen  Teil  des  Manubrium. 
c)  Episternale  Reste  erhalten  sich  noch  bei  viviparen  Säugern  mit  Clavi- 
cula. Sie  entstehen  aus  der  Anlage  der  Clavicula,  gliedern  sich  von  ihr 
ab  und  liegen  zwischen  Clavicula  und  Manubrium.  Mit  letzterem  können 
sie  sich  vereinigen  als  zwei  Seitenästc  (Omosternum  Parker),  mit  denen 
die  Schlüsselbeine  artikulieren  (viele  Marsupialia.  einzelne  Insectivora. 
Nager  und  Xenarthra).  Bei  anderen  sind  es  Knochen  oder  Knorpclstücke, 
die  nur  durch  Ligament  mit  dem  Sternum  verbunden  sind.  Diese  können 
sich  endlich  rückbilden  zu  der  Zwischenscheibe  (Cartilago  interarticularis) 
des  sterno-klavikularen  (ielcnkcs  der  Primaten').  Diese  dritte  Auffassung 
der  Episternalgcbilde  ist  die  wahrscheinlichste.  Der  Unterschied  in  der  Ent- 


a    »  *»  Am  fertigen  Sternum 

Fijr.  74.   Pnux-Invium  a  von  Cricctu«  vulgaris  der  viviparen  Säuger  unter- 

naih  Gegen  bau  r,  />  von  Kriculiiü  acutus  nach  scheiden  wir  das  Manubrium 

«     !»__...!  :   »    t  -1  .    .L-.   11  • 


und  sich  bis  zur  Anheftung  der  2.  Rippe  erstreckt.  Mit  ihm  gelenkt 
oder  verbindet  sich  wenigstens  indirekt  die  Clavicula  in  oben  ange- 
deuteter Wei*e.  (ieht  letztere  zurück  oder  schwindet  sie  gar.  so  geht 
auch  das  Praesternum  zurück  und  nimmt  mehr  den  Charakter  der 
metameren  Knochenstückc  des  Me-osternuin  (Corpus  stemi)  an.  die  je 
zwischen  zwei  benachbarten  Rippenenden  liegen.    Die  Zahl  der  meso- 

I)  Für  weitere  Detail«  vergl.  C.  Ogeribnur,  Jen.  Zeit*ehr.  I  und  W.  Leehe  in 
Broiinn  Klagen  und  Ordnungen  des  Tierreichs. 


stehung  derselben  gegenüber 
dem  Episternum  der  Mono- 
treinen hat  (iegenbaur  ver- 
anlaßt, sie  durch  die  Bezeich- 
nung Praecla  vium  zu  unter- 
scheiden. Weitere  kritische 
Untersuchung  ist  hier  aber 
noch  nötig,  auch  im  Hinblick 
auf  einen  eventuellen  Anteil 
des  sternalen  Endes  der 
7.  Ilalsrippe. 
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sternalen  Segmente  hängt  ab  von  der  Zahl  der  wahren  Rippen,  da 
diese  allein  entweder  durch  (ielenk  oder  syndesmotisch  mit  dem  Steinum 
sich  verbinden,  während  die  falschen  Kippen  gelenkig  oder  syndesmotisch 
mit  dem  Hinterrande  der  letzten  wahren  Hippe  respektive  untereinan- 
der sich  verbinden.  Konkreszenz  der  mesodermalen  Stücke  hat  vielfach 
statt:  auch  kann  sich  bei  Chiroptera  ein  Kiel  auf  demselben  entwickeln 
für  den  Ursprung  der  Brustmuskeln.  Reduktion  tritt  bei  Mystacoceti 
ein,  wo  vom  Steinum  nur  das  Manubritiin  übrig  blieb  (Balaena-  oder 
mit  diesem  das  Xiphistcrnum  verwächst.  An  Stelle  des  letzteren  können 
bei  Odontoceti  mich  bis  drei  inesosternale  Stücke  auftreten.  Auch  bei 
Sirenia  rinden  sich  zwischen  Manubritiin  und  Xiphistcrnum  vom  Meso- 
sternum  nur  Rudimente.  Das  Xiphisternum  bietet  einen  nach  hinten 
gerichteten  Fortsatz,  der  häutig  knorpelig  bleibt,  namentlich  in  seinem 
kaudalen  Ende,  das  vielfach  eine  flache  Scheibe  bildet.  Dies  ist  auch 
der  Fall,  bei  den  indischen  Manisarten.  bei  den  afrikanischen  aber  ist 
es  in  zwei  am  Hinterende  vereinigte  Stäbe  ausgezogen,  bei  Manis  tri- 
eu>pi>  von  solcher  Länge,  dali  sie  längs  der  Rauchwand  und  dem  Becken- 
rande  zur  Rückenwand  der  Bauchhöhle  ziehen.  Diese  adaptive  Umformung 
stellt  in  Verbindung  mit  der  e\ce»iven  Verlängerung  der  Zunge.  Bei  Be- 
sprechung der  Manidae  wird  dargelegt  werden,  dal.»  sie  keinerlei  Vergleichs- 
|>unkte  bietet  mit  dem  Steinum  der  Reptilien  und  deren  abdominalen 
Rippen  und  dal.l  daran  geknüpfte  weitgehende  Schlüsse  hinfällig  sind. 

Sternuin  und  Rippen  mit  Inbegriff  der  zugehörigen  Wirbel  bilden 
den  Thorax.  Brustkorb.  Kielförmig.  mit  herzförmigem  (Querschnitt,  ist 
derselbe  bei  Säugetieren,  deren  Körperlast  ausschließlich  auf  allen  vier  Kx- 
tremitäten  ruht.  Hierbei  erfolgt  der  Druck  auf  die  seitliche  Brustwaud 
von  unten  und  auben.  nach  oben  und  innen,  somit  iniili  er  sich  in  senk- 
rechter Richtung  auf  die  Druckrichtung  abplatten  ,('.  lla-se]  und  damit 
die  kielförmige  (lestalt  des  primären  Brustkorbes  annehmen.  Bei  hüpfenden, 
im  Wasser  lebenden  und  zahlreichen  kletternden  Tieren,  somit  solchen,  bei 
denen  die  Körperlast  nicht  mehr  oder  nur  mehr  vorübergehend  von  der 
vorderen  Extremität  getragen  wird,  letztere  aber  wohl  beim  Schwimmen. 
Fliegen  <  Fledermäuse  .  Klettern.  I  iraben.  durch  die  Muskulatur  vom  Brust- 
korb zur  Extremität  auf  ersteren  einen  Zug  ausübt,  erlangt  der  Brustkorb 
sekundär  eine  Fabform  mit  mierovalem  Querschnitt.  Namentlich  die  auf- 
rechte Haltung  Primates,  hüpfende  Tiere  kann  auch,  durch  Verlegung 
des  Schwerpunktes  und  der  Srhwerliuie.  den  frontalen  Durchmesser  de> 
Brustkorbes  begünstigen  gegenüber  dem  siL-itfalen. 

6.  Schultergürtel  und  vordere  Extremität. 

Wie  beiTetiiipod.  n  überhaupt,  unterscheiden  wir  am  Scliulterg;ürlcl 
einen  primären  und  einen  sekundären  Teil.  Der  eotere  entwickelt  sich 
aus  einer  einheitlichen  Kmirpelaiilnge.  welche  durch  die  ( lelenkplanne. 
Cavitas  glenoidea.  für  die  Ai  t : K ri  1 ; 1 1 i •  > i ■  des  Koph-s  des  Huiuei'Us  in  einen 
dorsalen  Abschnitt:  das  Schulterblatt.  Scapula.  uml  m  einen  ventralen: 
das  Coracoid.  /erlegt  wird.  Da-  |ci/r.  ic  bietet  Komplikationen,  die  sieh 
nach  «lein   Vorgange   von  Ii.  Ii.  Iluwe-  am   besten   -o  entwirren  las-eti. 

Bei  Amphibien  und  reenten  San;  op-ii|en  bleibt  d;is  Coracoid  eine 
<'inzige  Knorpelplatte,  bei  Sängern  /mle-t  -:e  -ich  ;d>er  in  einen  kranialen 
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und  kaudalen  Abschnitt,  die  verknöchern.  Diese  zwei  Knochenstücke 
bleiben  bei  Monotrenien  in  vollster  Ausbildung.  Das  kraniale,  das  an 
das  Episternum  grenzt  und  von  der  Gelenkpfanne  ausgeschlossen  ist, 
nannte  Cuvier  Epicoracoid,  wohl  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Epicoracoi<l 
der  Reptilien.    Dies  ist  eine  unverknöchert  gebliebene  Region  der  Cora- 

coidplatte.  die  an  Episternum  und 
Prosternum  grenzt.  Neuere  Autoren 
nennen  diese  Knochen  der  Monotremen 
meist  Procoracoid  (Precoracoid 
W.  K.  Parker).  Dieser  Name  weist 
aber  bereits  bei  Amphibien  auf  den 
coracoidalen  Teil,  der  zur  Clavicula 
in  Beziehung  tritt  und  bei  Reptilien 
kranialwürts  von  der  Region  des  Epi- 
coracoid liegt.  Letzterer  Name  ist 
daher  auch  bei  Monotremen  vorzu- 
ziehen. 

Deren     zweiten  coracoidalen 
Knochen  nennt  Cuvier  und  fast  alle 
Fig.  75.  SdroHorgilrtel  von  Orni-    nach  ihm:  Coracoid.  Er  beteiligt  sich 
thorhym-hiM,  nach  Wietersheim.  67Cavi-    an   (ler  (;e]enkpfanne  und  erstreckt 
t'tila,  .S  Skapula.  o  («elenkpfanne  für  den       .  .    .  .  a*  .        ,  .... 

Humerus,  Co  Coracoid  (Mefacoracoid),  6V  «<*  bis  ZUIU  StCrnum  (vergl.  p.  «  4). 
Kpicoracoid,  Ep  Episternum,  St  Sternum.     Bei  allen   übrigen  Säugern    ist  der 

Coracoidalapparat  beim  erwachsenen 
Tier  zum  Processus  coraeoideus  reduziert,  der  in  verschiedenem  Grade 
die  Gelenkpfanne  überragt. 

Was  ist  seine  Homologie?  Nennt  man  ihn  Coracoid.  so  homologi- 
siert  man  ihn  mit  dem  Coracoid  [Cuvier)  der  Monotremen.  Dies  wäre 
unrichtig.  Er  entsteht  nämlich  aus  zwei  Knochenkernen,  die  in  der 
Jugend  bei  Xenarthra,  Ungulata,  Rodentia,  Sirenia,  Carnivora,  Primates 
wahrgenommen  sind  [Howes].  Der  eine:  das  Epicoracoid,  wird  ausge- 
schlossen von  der  Gelenkpfanne  durch  den  anderen:  Metacoracoid 
[Lydekker],  der  dem  Coracoid  (Cuvier)  der  Monotremen  entspricht.  Letzteres 
ist  daher  auch  besser  Metacoracoid  zu  nennen,  da  Coracoid  ein  Sammel- 
begriff ist.  Andererseits  kann  das  Metacoracoid  sich  derart  über  die 
GelenkHächc  der  Scapula  ausdehnen,  daß  es  als  Epiphyse  derselben  er- 
scheint und  dieselbe  von  der  Gelenkpfanne  ausschließt  (Tatusia.  Tamandua, 
Lutra,  Ateles).  Während  also  früher  das  Epicoracoid  als  charakteristisch 
für  Monotremen  galt,  wissen  wir  jetzt,  daß  es  bei  allen  Säugern  auftritt, 
und  daß  das  Metacoracoid  in  verschiedenen  Graden  der  Ausbildung  auftritt, 
bis  daß  es.  wie  beim  Menschen,  nur  noch  als  Epiphyse  des  sog.  Coracoid 
erscheint  [Howes].  Nicht  minder  wichtig  ist  die  Entdeckung  Brooms,  daß 
bei  den  Marsupialia  das  Beuteljunge  mit  einem  „Coracoid"  geboren  wird, 
das  in  Verbindung  steht  mit  dem  Steinum.  Diese  ist  eine  gelenkige  bei 
Pseudochirus  und  Dasyurus:  bei  anderen  ist  der  Zusammenhang  beider 
Knorpel  ein  ununterbrochener.  In  beiden  Fällen  wird  aber  diese  sterno- 
corscoidale  Verltindung  alsbald  durch  Reduktion  des  „Coracoid"  aufgehoben. 
Somit  ist  nach  zweierlei  Richtung  der  Unterschied,  der  den  Schultergürtel 
der  Monotremen  von  dem  der  viviparen  Säuger  trennte,  aufgehoben.  Bei 
letzteren  wird  das  „Coracoid"  im  erwachsenen  Zustand  Processus  cora- 
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coides  geheißen  und  anfänglich  durch  die  Sutura  coraco-scapularis  von 
der  Scapula  getrennt,  verschmilzt  aber  schließlich  definitiv  mit  ihr. 

An  <ler  langgestreckten,  mehr  oder  weniger  dreiseitigen  Knochenplatte 
des  Schulterblattes,  Scapula,  unterscheidet  man  einen  coracoidalen 
oder  Vorderrand,  einen  hinteren  oder  glenoidalen  und  einen  dorsalen  oder 
supraskapularen  Hand.  An  letzterem  erhält  sich  ein  Knorpelstreifen 
(Suprascapula  Gegenbaur}vom  ursprünglichen  Schulterknorpel, der  übrigens 
durch  perichondrale  Verknöcherung  zur  Scapula  wird.  Ueber  der  Außen- 
(Lateral-lriäche  derselben  erhellt  sich  die  Spina  scapulae.  die  mit  dem 
Acromion  endet:  einem  meist  über  der  Cavitas  glenoidea  vorspringenden, 


Fig.  70.  I um  niiiiMclii  d»*  tie- 
lenktcilci*  <l»r  Seapuki  u>n  Mira- 
lonjrx    Jcfferwmii ,  nach  Leidv. 

Scapula:«  Epieoracoid.  von  l.<  i<\\ 
nN  l'uracoid  geüentei,  du*  durch 
<lif  Naht  "  b  \<m  der  Scapula  und 
v<ui  m  getrennt  »W!  >»  da*  .M«  ia- 
roracoül  fältle.  Lcidy  aU  iHIwcmt 
Epipbvw>  der  (idcnkjdauiK!  auf. 


st 


l  i-j  77.  I  >a-\uni«  \  m  r- 
iiim<  Schuh  ergurtcl  einen 
Kcuteljungeu  v.  d.  Seite, 
nnch  M  Uro«  »tu.  a  Acro* 
niiiin :  i  /  i  'hu  icnla:  <  ■  • 
(  •ii  ai  oid  :  '  I.  I C i | •  | :  < 
Scapula :  i/kSphiamilpulac; 

st  Sicrnuiu,   x  ".<i. 


häutig  gebogenem  Fortsatz,  der  iler  Clavieula  zum  Ansatz  ilienl  Kig.  73». 
Kranial  und  knudal  von  der  Spina  liegt  je  »  ine  MiiskcIgrulK»:  Kossa  prae- 
und  postseupularis  I  .  stipra-  und  infra>pinata  der  Autliro|iof«»tiiiif •  •« 
Am  prasknpidaren  Hände  kann  ••im1  hieisur  auftreten,  die  wegen  ihrer  Lage 
coraco-skaputar  genaunl  wird.  Von  Jienarthra  i-t  bekannt.  dulJ  *\v.  kmVhern 
Überbrückt  i>t.  nach  Howes  mich  l"  i  (Vludae.  Kr  dringt  dies»es  Kommen 
coraco-scapulare  in  Verlrimluitg  mit  der  starken  Kill  Wickelung  de*  oben- 
genannten Kpieoraeoid   Kig.  7^  u.  7iM. 


Ii  l'i  lx  r  die  F"iiu  d<  r  >ra|>ii!a  und  d'  ivn  l'.i  >!•  nl  un  j  Li  den   Siiuti«TH  m  ij! 
<*i'tfenbftur,  I  nii  i».  /.  veral  .Viirttninii   II   u;  Wil-mi  and  M.wan  M«  Kay.  1 1 . .i ■  (. ,|. . j i.  - 
<>l  üm  Itunler*,  Kurfaue*  "I  llw  mtpul«  in  Mowilr« im  -     IV-    Linn  S«e.  \  S«  Wal»-*, 
Scr.  -'.  VII. 

\V«-t.  «t.  S.i'i.-.-w.'ri-.  • 
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Das  Schlüsselbein,  Clavicula,  bildet  den  sekundären  Abschnitt 
Schultergürtels,  da  es,  unabhängig  vom  primären,  ursprünglich  als  der- 
maler Knochen  entstand,  was  noch  bei  Monotremen  der  Fall  ist.  Bei  den 
übrigen  Säugern  aber  entsteht  es  auf  knorpeliger  Grundlage,  die  wohl 
vom  Procoraeoid  sich  herleitet  i's.  p.  JM5).  Bei  guter  Entwiekelung  erstreckt 
sich  die  Clavicula  als  schwach  S-förmig  gebogener  Knochenstab  zwischen 
Acromion  und  Sternum  resp.  diesem  angefügten  Episternalelenienten.  kann 
aber  ausnahmsweise  auch  mit  dem  Coracoid  in  Verbindung  treten  (Bra- 
dypus).  Gute  Ausbildung  der  Clavicula  treffen  wir  im  allgemeinen  bei 
Säugetieren  an,  die  ihre  Vorderextremitäten  nicht  ausschließlich  als  Stützen 
gebrauchen.  Ist  dies  wohl  der  Fall,  so  hat  meist  Rückbildung  statt,  die 
fast  stets  an  beiden  Enden  der  Clavicula  geschieht.  Hierbei  kann  sie  end- 
lich nur  noch  embryonal  angelegt  werden  i  Schaf,  Wirieza),  um  im  erwachsenen 
Zustand  ganz  zu  fehlen  (Ungulata,  Pinnipedia.  Cetaccai.  Sie  wird  höchstens 
noch  durch  den  sehnigen  „Schlüsselbeinstreifen"  [Leisering]  im  Musculus 


Fig.  TS.  Gclenkinde  des 
Schulterblattes  I  von  Bradypus 
cuculliger,  juv.  x  II  von 
Atelc*  marginatua  x  1'  ,  nach 
G.  B.  Howe*,  a  Acromion;  e  Epicoraeoid;  m  Metaeoraeoid ;  ep  Epipbyse  der 
Gelenkpfanne;  /  Foranicn  eoraco-ecapulare. 


Fig.  "9.  Gelenkendc  de*  Schulterblattes 
von  Mynnecophaga  jubata  von  der  Ventral- 
sei tc.        n.  Gr. 


humero-mastoideus  beim  Schwein,  Rind  und  Pferd  vertreten  [Franck,  Lesbre]. 
Unter  Marsupialia  ist  sie  nur  bei  den  Peramelidae  ganz  rudimentär,  bei 
Insectivora  fehlt  sie  nur  Potamogale.  Meist  bei  Rodentia  vorhanden,  fehlt 
sie  bei  anderen  ganz  oder  stellt  ein  Knochenstück  dar  in  einem  sterno- 
akromialen  Rande  mit  Komplikationen  am  sternalen  Ende.  Auch  bei 
Carnivora  ist  die  Clavicula  rudimentär  oder  fehlt  ganz. 

Die  den  Extremitätengürteln  angefügten  Gliedmaßen  bieten  bei  den 
Säugetieren  weit  größere  Verschiedenheiten  dar.  als  bei  den  übrigen  \  erte- 
braten.  Dies  gilt  in  erster  Linie  für  die  Vorderextremitüt.  Die  hintere 
dient  dem  Körper  ausschließlich  als  Stützorgan  und  schiebt  ihn.  indem  sie 
gebeugt  vorgesetzt  wird,  durch  darauf  folgende  Streckung  (Extensio)  vor- 
wärts. Sprung  ist  nur  ein  schnelleres  Tempo  dieser  einförmigen  Loko- 
motion.  Anders  die  vordere  Extremität.  Im  einfachsten  Falle  wird  sie 
gestreckt  vorgesetzt,  verkürzt  sich  unter  Beugung  iFlexio)  und  zieht  da- 
durch den  Körper  vorwärts  [Humphrcy ].  Diese  funktionelle  Verschieden- 
heit ist  primärer  Art  und  Folge  der  verschiedenen  Winkelstellung  der 
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Gliedmaßen.  Im  Schultergelenk  ist  der^Humerus  nach  hinten,  im  Hüft- 
gelenk das  Fcinur  nach  vorn  gebeugt.  Im  Ellbogen  bildet  der  Vorderarm 
mit  dem  Humerns  einen  Winkel  nach  vorn,  während  im  Knie  die  ent- 
gegengesetzte Winkelstellung  zwischen  Fenuir  und  Unterschenkel  sich  findet. 
Danehen  kann  nun  die  Vorderextremität  an  besondere  Funktionen  sich 
anpassen,  die  sich  dann  im  Hau.  namentlich  des  distalen  Abschnittes, 
äuiiern.  Die  Flughaut  der  Fledermäuse,  die  Grabliand  des  Maulwurfs, 
die  Flosse  des  Walfisches,  die  Greifhand  des  Menschen  sind  hierfür 
Beispiele. 

Das  erste  Se»ment  der  Vorderoxtremität,  das  Oberarmbein, 
Humerus,  ist  meist  ein  langgestreckter  Knochen,  der  aber  in  auffallender 
Weise  gemodelt  wird, 
in  erster  Linie  durch 
die  Muskeln,  die  an  ihm 
Ursprung  und  Ansatz 
linden.  Die  Fig.  *0 
und  si. einem  fließenden 
und  grabenden  Sauge- 
tier  entnommeii.  weisen 
dies  aus. 

Die  proximale  Kpi- 
physe  trägt  den  Hu- 
meruskopf.  Caput  hu- 
meri.  «Jessen  halbkuge- 
lige   Gelenkfläche  mit 

der  Scnpula  das 
Schulter. Gelenk.  Ar- 
tieulatio  hmneri.  bildet. 
Die  Kxkursionstahigkcit 
desselben  ist  eine  sehr 
grolie  und  ausgedehnte, 
namentlich  bei  arbori- 
kolen  Tieren,  bei  denen 
die   Bewegungen  dem- 
selben einen  Kegel- 
mantel beschreiben,  de»- 
sen    Achse    mit  dem 
frontal  oder  sagittal  gc- 
beulten    (iliede  einen 
Winkel    bis  zu 
bilden   können.  Dient 
ilie  VordcrglicdinabV  da- 
gegen vorwiegend  »»der      „nmC  .in-.  •/.  ■i.-lmri.    (   Clavi.,da:  /•'  filmla:  <•/./•  (tun,- 
ausschließlich  aU  Stütz-      palas-miu;  /•■'/•  I*I:i-_';.-|kO:i- trim :  r, /'  l*r'>i>:if:iL-iiini :  /V  Ka 
Organ.  SO  wird  die  Dreh-      ,|m*;        sIM,r"-  1  ''il-u.  ''Tina:  t  'r..|..<LrjiiiM). 
bewegling,  ebenso  wie  die  Ab-  und  Addliktioii  lltu  die  SaiMlfalnchse  durch 
den  Dan  der  Gelenkkapsel  und  ilureh  Muskeln  enije-.  lir.itikt :  Iteu-junu  und 
Streckung  um  eine  Frontalai-h-e  ist  dann  i Ii«*  vorwiegende  Uewo-jiuiL:. 

Unterhalb  de<  Caput  lie-i  der  laterale  und  mediale  Mii-kelhöker: 
Tuberculuin  inaju«.  und  ininus  der  Autliropot..niie.  mit  denen  -ich  hauti- 
ein  lateraler  und  medialer  llollfort-at/  verbindet.    Seltener  tritt  dazwischen 
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noch  ein  mittlerer  Rollfortsatz  auf.  Das  distale,  verbreiterte  Ende  gelenkt 
durch  die  Rolle.  Trochlea,  mit  Radius  und  Tina  und  hat  oberhall»  der- 
selben jederseits  einen  Vorsprung.  Entepicondylus  und  Eetepicon- 
dylus  =  Condylus  radialis  s.  lateralis  und  C.  ulnaris  s.  medialis.  Ohne 
die  Muskelleisten  des  Mittelstückes  des  Humerus  zu  nennen,  sei  hervor- 
gehoben, daß  bei  zahlreichen  Säugetieren  oberhalb  des  Entepicondylus  ein 
Kanal  oder  ein  Loch.  Canalis  (Foranien)  entepicondyloideus  s.  supra- 
condyloideus  medialis  sich  findet  für  den  Durchtritt  des  Nervus  medianus 
und  der  Arteria  brachialis  ( Fig.  l'.i).  Es  fehlt  allen  recenten  Ungulaten,  Ceta- 
ceen.  Sirenia,  sowie  der  Mehrzahl  der  Chiroptera  und  Rodentia;  «lesgleichen 
den  altweltlichen  Affen,  einzelnen  Carnivora  und  Insectivora.  Unter  Pro- 
simiae  fehlt  es  nur  bei  Perodicticus.  Den  erloschenen  Säugern  scheint  es 
sehr  allgemein  zuzukommen.  Uebrigcns  ist  sein  Auftreten  selbst  innerhalb 
desselben  Genus  manchem  Wechsel  unterworfen;  so  fehlt  es  im  Genus  Manis 
nur  der  Art  M.  Tcmminkii.  bei  Bradypus  hat  nur  Rr.  torquatus  J 11.  es. 

Der  Vorderarm,  Antebrachium.  besteht  aus  Radius  und  Ulna.die  mit 
dem  Humerus  das  Ellbogengelenk,  Articulatio  cubiti,  bilden.  Ur- 
sprünglich hat  in  diesem  nur  Winkelbewcgung  um  eine  frontale  Achse  statt, 
wie  bei  Monotremen  und  allen  Säugern  mit  proniertem  Radius.  Tritt  die 
Möglichkeit  der  Supination  hinzu,  so  geschieht  diese  Drehbewegung  im  Ell- 
bogen zwischen  Ulna  und  Radius  und  zwischen  diesem  und  dem  Humerus. 
Hierdurch  wird  das  Ellbogengelenk  aus  einem  Ginglymus  zu  einem  Troeho- 
ginglymus.  Dies  steht  also  in  Verbindung  mit  der  Ausbildung  der  Vonler- 
armknochen.  Ist  diese  eine  gleichmäßige,  wie  bei  den  Primates,  Carnivora 
fissipedia  und  pinnipedia.  Rodentia,  Insectivora.  Elephas,  Procavia.  Suidae. 
Hippopotamus.  Tapirus,  Rhinoeeros,  Cetacea,  Manis.  Orycteropus,  Xenarthra. 
Marsupialia,  Monotremata.  so  sind  es  langgestreckte  Knochen,  deren  distales 
Ende  mit  der  Hand  sich  verbindet.  Ist  «1er  Vorderarm  der  Supination 
fähig,  so  bewerkstelligt  in  erster  Linie  der  Radius  diese  Verbindung. 
Dessen  distales  Ende  ist  dementsprechend  verbreitert  zur  Gelenktlüche  für 
mehrere  Carpalknochen  und  trägt  an  seinem  Außen-  präaxialen  rande  einen 
Fortsatz,  Processus  styloides.  Sein  proximales  Ende  stellt  durch  das 
Capitulum  die  Verbindung  mit  der  Tina  und  dem  Humerus  dar. 

Die  Verbindung  des  Vorderarms  mit  dem  Humerus  bewerkstelligt  im 
übrigen  hauptsächlich  die  Ulna.  Diese  ist  daher  proximal  am  stärksten 
und  hat  hier  einen  halbkreisförmigen  Gelenkausschnitt  (Fossa  sigmoides 
major)  oder  eine  sattelförmige  Gelenkfläche  zur  Aufnahme  der  Trochlea 
des  Humerus.  Dorsalwärts  wird  dieses  Gelenk  überragt  vom  starken  Ell- 
bogenhöker. Olecranon  s.  Processus  anconaeus,  an  den  die  Streck- 
muskeln sich  festsetzen.  Weit  schmächtiger  ist  das  distale  Gelenkende 
(Capitulum)  mit  dem  postaxialen  Processus  styloides.  Nur  beim  Elefanten 
übertrifft  es  an  Ausdehnung  das  distale  Ende  des  Radius. 

Rei  der  Mehrzahl  der  utiguligraden  Sauger:  Equus,  Artiodaetvla.  mit 
Ausnahme  der  Suidae  und  von  Hyppopotamus,  desgleichen  bei  den  Chirop- 
tera und  Galeopithecus  erleidet  die  Ulna  Reduktion.  Sie  hat  bei  Chiroptera 
im  Mittelteil  der  Ulna.  die  knorpelig  vollständig  angelegt  wird,  statt  und 
zwar  derart,  daß  ihr  distales  End«'  vollständig  mit  «lern  Radiusende  ver- 
schmilzt; proximal  erhalt  sich  das  Olecranon.  Dazwischen  schwindet  die 
Ulna  in  verschiedenem  Gra«lo.  Rei  den  Tylopoda  verschmilzt  sie  in  toto 
mit  dein  Radius,  beim  Pf«'rd  geschieht  dies  mit  ihrem  proximalen  Emle, 
während  «las  distale  verschwindet.    Aehnliches  geschieht  bei  den  übrigen 
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Ruminantia,  so  dali  sogar  nur  das  Olecranon  übrig  bleiben  kann.  In  diesen 
Fällen,  die  sich  mit  Reduktion  der  Zahl  der  Finger  verbinden,  liegt  die  Tina 
hinter  dem  Radius.  Da  aber  diesen  Zustanden  eine  normale  iVtingerige  Hand 
vorabging,  so  ist  diese  Lagerung  der  Yordcrarmknoehen  keine  ursprüng- 
liche, sondern  eine  durch  Anpassung  erworbene.  Vermutlich  ist  aber  die 
gleiche  Lagerung  von  Radius  und  ('Ina  bei  Monotrcmen,  wo  jedoch  beide 
Knochen  gleich  stark  sind,  die  für  recente  Säuger  ursprüngliche.  Nicht  für 
die  niedrigeren  Tetrapodon.  Ursprünglich  doch  lagen  die  beiden  Knochen 
nebeneinander,  parallel  zur  Achse  des  (ilicdes:  eine  Lagerung,  wie  wir 
sie  bei  Uetaeeen  antreffen,  obwohl  sie  hier  sicher  keine  ursprüngliche  ist. 
Rei  der  Transforinierung  zur  Flossenform,  wobei  das  Ellbogengelenk  un- 
beweglich wurde,  mußte  Nebeneinanderlagerung  der  Knochen  mit  Ver- 
breiterung des  Unterarms  vorteilhaft  werden. 

Ist  die  Lagerung  bei  Monotrcmen  die  ursprüngliche,  wobei  der  Radius 
vor  der  Ulna  liegt,  beide  zusammen  auf  einer  (ielenkrolle  des  Ilumerus  arti- 
kulieren und  beide  Knochen  distal  auseinander  weichen,  so  können  wir  mit 
Tornier  die  übrigen  Zustände  hiervon  ableiten.  Sie  lassen  sich  als  progres- 
sive Stadien  folgender  Umformung  darstellen,  wobei  die  Hand  als  proniert 
angenommen  wird.  Die  anfänglich  hinter  dem  Radius  liegende  Ulna  bildet 
eine  neue  mediale  (ielenkfacette.  die  mit  einer  entsprechend  sich  bildenden 
medialen  (ielenkHäche  des  Ilumerus  sich  verbindet.  Durch  Zunahme  dieser 
neuen  und  Abnahme  der  alten  lateralen  (ielenkHäche  des  Ilumerus  hat  bei 
Monodelphia  eine  Verschiebung  des  proxi- 
malen Endes  der  Ulna  in  medialer  Richtung 
statt,  derzufolge  sie  neben  das  Radiusende 
zu  liegen  kommt.  Hierdurch  gleitet  Radius 
sowohl  als  Ulna  nebeneinander  auf  eigner 
(ielenkHäche  des  Ilumerus  (Reuteltiere. 
Insectivora.  primitive  Rodentiai.  Meide 
Knochen  überkreuzen  sich  hierbei.  Dies  er- 
reicht das  Maximum  bei  Anthropomorphcn. 
bei  denen  die  laterale  Facette  ganz  schwindet 
und  Ueherkreuzung  in  der  Mitte  geschieht, 
wenn  die  Hand  in  Pronation  ist.  Letztere 
ist  die  ursprüngliche  Lagerung.  Zahlreiche 
Säuger  sind  in  verschiedenem  (irade  im- 
stände,  den  Radius  durch  Drehbewegung 
um  seine  Längsachse  Supination  neben  die 
Ulna,  parallel  zur  Achse  des  (ilicdes  zu 
lagern.  Dies  ist  alter  niemals  die  Ruhelage 
des  (iliedes  ebensowenig  wie  embryonal 
Supinaüonsstellung  der  Hand  angenommen 
wird.  Rei  den  obengenannten  Tieren,  deren 
Ulna  Reduktion  erfährt,  hat  gleichzeitig 
sekundär  Verlagerung  derselben  nach  hinten 
statt  infolge  Ausdehnung  des  Radiiisgclenkes 
in  transversaler  Richtung.  Aber  auch  hier- 
bei bewahrt  sich  Pronation  insofern,  als 
die  distale  Epiphyse  der  Ulna  mit  der 
lateralen  {postaxialen  <  Seite  der  Epiphyse 
des  Radius  verwächst  [Tornierl. 
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Wie  bereits  hervorgehoben,  äußern  sich  die  vielfältigen  funktionellen 
Anpassungen  der  Extremitäten  vor  allem  in  der  Hand.  Manus.  Ihre 
Grundform  läßt  sich  folgenderweise  vorstellen,  wobei  die  Linien  die  ge- 
lenkige Verbindung  angeben: 


Radius 

Radiale 

Carpale  1  —    Carpalc  i 


Ulna 

Intermedium 


|  Pisiformis 
Ulnare 


Centrale 
Carpale  3 


Procarpusj  O 


Carpale  4  —  Carpale  5  Mesocarpus  |  g 


Metacarpale  1  Metacarpale  2  Metncarpale  3  Metacarpale  4  Metacarpale  5  Metacarpus 


Phalanx    1     Phalanx   1     Phalanx   1     Phalanx    1     Phalanx  1 


I 


I 


Phalanx   2     Phalanx   2     Phalanx   2     Phalanx    2     Phalanx  2 


Digitus  I 
(Pollex) 


Phalanx  3 

Digitus  II 
(Index) 


Phalanx  3 

Digitus  III 
(Medius) 


I  I 
Phalanx  3 

Digitus  IV 
(Annularis) 


Phalanx  3 

Digitu*  V 
(Minimus) 


Digiti 


Die  im  vorstehenden  gebrauchte  rationelle  Benennung  ist  die  von 
Gegcnbaur  in  seinen  grundlegenden  Arbeiten  eingeführte.  Neben  ihr  sind 
wenigstens  die  wichtigsten  deskriptiven  Namen,  wie  sie  in  abgekürzter 
Form  im  Gebrauch  sind,  in  untenstehender  Tabelle  genannt.  Rechts  sind 
daneben  gestellt  die  neuesten  morphogenetischen  Bezeichnungen  von  Emcry: 


Kadiale  Scaphoid,  Naviculare. 

Intermedium  =  Lunatum,  Semilunare. 


l'lnarc 
Centrale 
Carpale  1 
Carpalc  2 
Carpale  3 
Carpale  41 
Carpale  5J 


—  Triquetrum,  Cuneiforme,  Pyramidale. 

—  (Intermedium  Cuvierj. 
Trapezium,  Multanguium  majus. 

—  Trapezoid,  Multanguium  minus. 
=  Capitatum,  Magnum. 

=  Hamatum,  Uncinatum,  Unciforme. 


Prohaaale. 
Mosobasipodium. 
Mesobasale. 
Zentrobasale  I. 
Meshypactinalc  1. 
Meahypactinale  2. 
Meshypactinalc  3. 
Meshypactinalc-  4. 
Meshypactinalc  5. 


Das  vorgeführte  Schema  der  Skeletstücke  der  Säugetierhand  erfordert 
weitere  Erläuterung. 

Die  Einheitlichkeit  des  Hamatum  wird  von  Gegen baur  als  ein  auf 
dem  Wege  der  Phylogenese  erworbener  Befund  erklärt,  entstanden  durch 
Verschmelzung  von  Carpale  4  und  5.  die  nur  bei  einzelnen  Cetaceen  noch 
getrennt  vorkommen. 

Das  Centrale  ist  ein  von  niederen  Formen  ererbter  Besitz,  der 
häutig  auf  dem  Wege  des  Vorschwindens  ist,  allermeist  bei  den  Formen, 
deren  Carpus  mit  Verlust  der  Zahl  der  Finger  Vereinfachung  erleidet.  Da- 
her fehlt  es  allen  Ungulaten,  mit  Ausnahme  des  primitiven  Procavia  (Hyrax). 
sowie  des  Elefanten,  bei  dem  es  in  der  Jugend  noch  als  selbständiger 
Knochen  auftritt,  um  später  mit  dem  Kadiale  zu  verschmelzen.  Letzteres 
ist  vielfach  sein  Los  und  zwar  so  früh,  daß  ein  knorpeliges  Centrale  nur 
embryonal  oder  in  frühester  Jugend  auftritt  <  Monotremata,  Marsupialia, 
SireniaV.  verschiedene  Prosimiae.  Gorilla,  Schimpanse).  Bei  vielen  Säugern, 
denen  es  scheinbar  fehlt,  wie  Sorex.  Potamogale,  Chrysochloris  und  Eri- 
naceus  unter  den  Insectivora,  allen  sog.  Edentata,  mit  Ausnahme  von 
Myrmecophaga.  einzelnen  Kodentia,  dürfte  es  daher  embryonal  noch  auf- 
treten. Bei  Carnivora  und  Chiroptera  verschmilzt  es  mit  tiein  Kadiale 
und  Intermedium  zu  einer  Masse.  Frei  kommt  es  demnach  vor  bei  Myr- 
mecophaga, einzelnen  Cetaceen  (während  es  bei  anderen  nur  embryonal 
auftritt),  der  Mehrzahl  der  Kodentia  und  Insectivora,  der  Mehrzahi  der 
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Prosimiae.  der  Affen,  mit  Ausnahme  von  (lorilla  und  Schimpanse,  ferner 
bei  Proravia  und  dem  jugendlichen  Elefanten,  während  es  sonst  allen  recenten 
Unuulaten  fehlt.  Niedere  Yertebraten  lehren  aber,  dati  in  den  typischen 
Bestand  des  farpus  zwei  Centralia:  Centrale  radiale  und  ulnare  ge- 
hören, von  denen  das  radiale  das  gewöhnlich  auftretende  ist.  Aber  auch 
vom  ulnaren  finden  sich  noch  Andeutungen  bei  Säugern,  jedoch  nur 
embryonal,  um  später  wohl  nieist  mit  dem  Capitatum  zu  verschmelzen  und 
dessen  proximales  Fndc  zu  bilden.  Zwei  Centralia  sind  vom  Hunde  und 
einzelnen  Marsupialia  bekannt  geworden  [KineryJ;  auch  von  Cetaceen 
(liehifza.  Monodon)  [Lebouc(|.  Kükentlial],  bei  denen  aber  das  ulnare  auch 
mit  lntermediuni  oder  Trapezoid  verschmelzen  kann.  Ferner  scheint  bei 
(laleopitheeus  das  Centrale  mit  dem  Capitatum  zu  verschmelzen  [Lcchc]. 

Neben  dem  Centrale  kommt  Verschmelzung  auch  an  anderen  Carpal- 
elementen  vor.  So  bilden  Padiale  und  lntermediuni  ein  als  Scapho-Iuna- 
tum  bekanntes  Kompositum  bei  Carnivora.  Pinnipedia.  der  Mehrzahl  der 
Rodentia.  einzelnen  Insectivora,  Chiroptera,  <  laleopitheeus.  Sirenia.  Manis, 
Monotremata.  Noch  nicht  in  allen  Punkten  ist  diesbezüglich  das  Ver- 
halten der  Marsupialia  aufgedeckt.  Die  beiden  Knochen  können  getrennt 
bleiben  (Didelpli\>.  Dasyurus,  Petaurus,  Trichosurusl,  doch  kann  auch  ein 
rudimentäres  Lunatum  mit  dem  Scaphoid  sich  verbinden  (Nettonijia)  oder 
mit  dem  Padius  verschmelzen  (Phascolarctiis)  [Knien].  Hierher  gehört 
auch  ein  nur  jugendlich  oder  auch  bleibend  auftretendes  Knochenstück, 
das  der  ulnaren  Seite  des  Itadiusendcs  bei  einzelnen  Nagern.  Lepidolemur 
[Forsyth  Major].  Phasc<»lomys  [Thilenius]  und  als  Ossiculum  Camperi 
[KohiltniLMze,  bei  Hvlobates  anlieft.  P.ald  erscheint  es  bei  Naizern.  die 
an  Stelle  des  Scaphoid  und  Lunatum  nur  ein  Kuocheiistück  haben,  als  ein 
rudimentäres  Lunatum,  dann  wieder  wird  e>  als  lutermedium  antebrachii 
gedeutet.  Weitere  Cntersiiciiuug  null!  hier  Licht  schatten.  Wird  ein 
Centrale  angelegt,  so  kann  es  sich  -  wie  hervorgehoben  mit  diesem 
Scapho-lunatum  vereinigen. 

Auch  in  der  Hand  mit  nicht  oder  nur  wenig  reduzierter  Fingerzahl 
können  weitere  Verschmelzungen  statthaben:  so  bei  Sirenia  die  distale 
Reihe  der  Carpalia.  Auch  bei  Cyclotiinis  tritt  Koale<ccnz  von  Trapezoid. 
Capitatum  und  Ilainaluni  ein.  Dies  steht  in  Verbindung  mit  enormer 
Ausbildung  des  dritten  Fingers  uml  Reduktion  iler  übrigen.  Aehnliche 
Erscheinungen  haben  statt  bei  Artiodactyla.  worüber  in  der  Systematik 
iler  Cngulatcn  weiteres.  Dort  kommt  auch  die  Verschiebung  der  Carpal- 
elemente  zur  Sprache.  Diese  erreicht  übrigens  bei  Cetacea  ihr  Maximum, 
wohl  infolge  der  geringen  individuellen  Bedeutung  der  Carpalkiiochen.  die 
Teilt*  eines  tianzen  sind,  das  an  sie  keine  weiteren  Anforderungen  stellt, 
als  mitzuhelfen,  ein  Puder  darzustellen. 

/u  den  bisher  genannten  Bestandteilen  der  Hand  gesellen  sich  andere 
sog.  überzählige.  Sie  können  von  zweierlei  Art  sein.  Zunächst  alt  er- 
erbte, die  Radien.  Randsti ahlen  entsprechen,  welche,  am  pi ■•»ximalen  tprä- 
axialen  i  oder  distah'ii  •  postaxialen  Kathie  der  Hand  Helenen.  häutig  ganz 
verloren  gingen,  meist  alter  sich  erhielten  "Wer  zu  besonderem  Lud/wecke 
sich  weiter  entwickelten,  zuweilen  in  so  hnclrjt adejer  Wei»e.  d;i|,  sie  au 
Finder  erinnern:  Praepollex.  Post  m  i  u  im  iis  liai delel.cn  .  jedoch  weder 
als  Pudiniente  gewesener  Finder  in h  Ii  ;(U  Anlage  -n|eher.  die  e>  noch 
werden  wollen.  aufzufassen  sind. 
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Sie  gaben  Anlaß,  die  pentadaktyle  Hand  von  einer  hexadaktylen  ab- 
zuleiten. Die  Tatsachen  reden  aber  einer  Hexadaktylie  nicht  das  Wort 
Für  uns  ist  die  Hand  der  Säuger  und  ihrer  Vorfahren  pentadaktyl.  In 
ihr  entwickelt  sich  marginal,  vermutlich  aus  einem  ulnaren  Randstrahl, 
ganz  allgemein  das  Pisi forme,  das  mit  der  Ulna.  auch  mit  dem  Ulnare 
artikuliert.  Es  kann  aus  zwei  Gliedern  bestehen  bei  Bathyergus  maritimus 
[Bardcleben]  und  nach  Forsyth  Major  bei  verschiedenen  anderen  Nage- 
tieren, wie  Arten  von  Mus,  Brachyuromys,  Arvicanthis  mit  verschieden- 
gradiger  Verknöcherung  des  distalen  Stückes,  das  namentlich  bei  Ctenomys 
groß  ist  und  eine  hornige  Scheide  tragen  kann.  Vielleicht  ist  das  als 
Ossiculum  Daubentoni  von  Hylobates  bekannte  Knochenstück  [Leboucq, 
Kohlbrugge]  gleichfalls  als  proximales  Stück  des  Pisiforme  aufzufassen. 
Bei  Chiroptera  ist  es  embryonal  ein  langes  Gebilde  in  der  Flughaut,  dessen 
intermediärer  Teil  schwindet,  während  der  proximale  zum  Pisiforme  wird,  der 
distale  aber  als  acccssorischer  Knorpel  mit  dem  Ende  des  5.  Fingers  sich 
verbindet  [Leboucq]. 

Ein  radialer  Randstrahl  war  wohl  der  Keim,  aus  dem  namentlich  bei 
grabenden,  kletternden,  schwimmenden  und  anderen  meist  breithändigen 
Säugern  ein  radialer  Randknochen.  Praepollex  [Bardeleben]  infolge  mecha- 
nischen Druckes  sich  hervorbildetc.  Derselbe  gelenkt  mit  dem  Scaphoid 
oder  mit  diesem  und  dem  Trapezium  oder  mit  letzterem  allein  und  tritt 
in  der  Mehrzahl  der  Abteilungen  der  Säuger  auf:  bald  knorpelig,  bald 
knöchern  als  kleiner  Stummel,  als  sichelförmiges  Gebilde  (Ob  falciforme. 
z.  B.  bei  Talpa),  als  langer  Stab  (Elephas):  es  kann  selbst  zweigliederig 
werden  (Pedetes).  Seine  progressive  Entwickelung  durch  spezielle  An- 
passung spricht  sich  noch  mehr  darin  aus,  daß  bis  zu  5  Muskeln  ihn  be- 
dienen können  [Carlsson,  Tornier].  Das  spricht  dagegen,  daß  er  einfach 
als  Sesambein  (radiales  Sesambein)  zu  betrachten  ist,  ebensowenig  wie  das 
Pisiforme  einfach  als  ulnares  Sesambein.  Es  handelt  sich  um  alte  Bestand- 
teile der  Hand,  die  man  vielleicht  „radiogene"  nennen  könnte,  da  sie  wohl 
aus  radial  und  ulnar  von  den  ö  Fingern  gelegenen  Strahlen  entstanden,  unter 
dem  Einfluß  besonderer  Anforderungen,  die  an  die  Hand  gestellt  wurden. 

Von  ihnen  sind  daher  die  Sesam beine  zu  scheiden.  Diese  sind  ein 
Erwerb  der  Säuger  [Emen].  Sie  treten  bei  der  Mehrzahl  der  Säuger 
als  paarige  kleine  Knochenstücke  in  der  Kapsel  der  metacarpo-phalangealen 
Gelenke  derart  auf,  daß  sie  die  Beuge-  und  Streckbewegung  derselben 
regeln,  durch  Behinderung  seitlicher  Bewegung.  Auch  auf  der  dorsalen 
Seite  können  solche  „syndesmogene  oder  tenontogene"  Gebilde  in  den 
metacarpo-phalangealen  und  interphalangealen  Gelenken  in  den  Streck- 
sehnen auftreten.  Fraglich  ist  es,  ob  hierher  auch  ein  Knochenstück  ge- 
hört, das  Forsyth  Major  auf  der  dorsalen  Seite  des  interphalangealen 
Gelenkes  des  Daumens  bei  verschiedenen  Nagern  antraf. 

Die  Metacarpalia  und  Phalangen  haben  als  lange  Knochen  eine 
Diaphyse  und  Epiphyse,  jedoch  mit  folgenden  Unterschieden.  In  Meta- 
carpale  II — V  bleibt  häufig  die  proximale  Epiphyse  eine  Chondroepiphyse. 
d.  h.  daß  sie  keinen  selbständigen  Knochenkern  bildet,  sondern  von  der 
Diaphyse  aus  verknöchert.  Metacarpale  I  kann  sich  aber  verhalten  wie  die 
Phalangen,  bei  denen  gewöhnlich  nur  eine  proximale  Epiphyse  sich  ent- 
wickelt, während  die  distale  Epiphyse  von  der  Diaphyse  aus  verknöchert1). 

1)  Dir  Otacewi  haben  echte  Epiphysen  an  beiden  Enden  der  Phalangen  und 
Metacarpalia  [J.  Struthers],  dergleichen  einzelne  Pinnipcdia  im  Fuß [A. Thompson,  Flowcr]. 
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Da  diese  rebereinstimmung  aber  durchaus  keine  allgemeine  ist,  darf  man 
hieraus  nicht  den  Schluß  ziehen,  daß  Metacarpale  I  als  1.  Phalanx  des 
Daumen  zu  deuten  sei.  Kei  diesem  fügen  sich  nämlich  nur  '2  Phalangen 
an  den  Metacarpus,  bei  den  übrigen  Fingern  aber  3.  Ebensowenig  ist 
die  Annahme  gerechtfertigt,  daß  der  Daumen  dadurch  zweigliederig  sei, 
daß  seine  proximale  Phalange  mit  dem  Metacarpale  I  verschmolzen  sei. 
Nur  ausnahmsweise,  wie  bei  Chrysochloris.  vermindert  sich  die  Zahl  der 
Phalangen  auf  2  in  Finger  II  bezüglich  1  in  Finger  III  und  IV. 

Die  Form  der  End-  oder  Nagelphalanx  ist  verschieden,  je  nach- 
dem sie  einen  Nagel,  eine  Kralle  oder  einen  Huf  trägt,  wie  auf  p.  1"> 
besprochen  wurde.    Trägt  die  Pha- 
lange eine  gut  entwickelte  Kralle, 
so  ist  sie  ausnahmsweise  gespalten 
f Manie.  Chrysochloris,  Peramelidae. 
Talpa).    häutiger,    namentlich  bei 
grabenden  Tieren,  wenigstens  an  der 
Dorsalseile  mit  einer  Furche  ver- 
sehen,  wodurch  die  Verbindung  der     F'K-  82-   Nagelphnhmx  von  l.  Katze  von 
Kralle  eine  festere  wird,  wie  bei  fc8®'1*'  2.  vom  Mensch«.  3.  vom  Pferd. 

i      •  ■  i  n,     i        i-i        beule  von  onen. 

Myrmecophagidae  und  nradypodulae. 

Nur  hei  Cetaceen  wird  die  Zahl  der  Phalangen,  wenigstens  einzelner 
Finger,  größer.  Die  gleiche  Erscheinung,  aber  weniger  konstant  und  in 
geringerem  Maße,  können  auch  die  Sirenia  zeigen,  auch  soll  sie  bei  fötalen 
Chiroptera  angedeutet  sein.  Diese  II yperphalangie  ist  eine  Anpassung 
an  die  Schwimmbewegung  und  soll  bei  den  genannten  Familien  näher  be- 
sprochen werden.  Sie  zielt  auf  Verlängerung  der  Finger  ab.  Diese 
kann  auch  erreicht  werden  durch  Verlängerung  des  Metacarpus  und  der 
Phalangen  wie  bei  Chiroptera.  oder  des  Metacarpale  allein  wie  im  3.  Finger 
von  Chiromys.  Umgekehrt  tritt  Verminderung  der  normalen  Phalangen- 
Zahl  im  3..  4.  und  5.  Finger  von  Chrysochloris  bei  gleichzeitiger  starker 
Ausbildung  der  Krallen  ein.  Hier  liegt  wohl  Verschmelzung  von 
Phalangen  vor. 

Reduktion  der  Finger  kann  zu  deren  totalem  Schwunde  führen. 
Entsprechend  der  allgemeinen  Pegel,  daß  die  Randfinger  in  Ausmaß  zurück- 
treten gegenüber  den  mittleren1),  beginnt  dieser  Schwund  meist  mit  dem 
ersten:  darauf  folgt  der  fünfte.  Schwinden  noch  weitere  Finger  oder  er- 
leiden sie  Reduktion,  so  folirt  der  zweite. 

Demgemäß  werden  bei  Artiodaetyla  der  und  4.  Finger  die  funktio- 
nierenden. Reim  monodaktrleil  Pferd  bleibt  nur  der  ...  gespart.  Ab- 
weichungen von  dieser  Regel  zeigen  z.  15.  die  Lorisinae  unter  den  l'rosimiae 
bei  denen  nur  der  2.  Finger  verkümmert.  Dieser  Rückgang  erstreckt  sich 
in  verschiedenem  Grade  auf  die  Metacarpalia  und  auf  die  Carpalknoehen. 
Sie  kann  selbst  das  distale  Ende  der  Tina  in  Mitleidenschaft  ziehen  (Pferd, 
Wiederkäuer.)  Gewöhnlich  nehmen  die  (ihrig  gebliebenen  oder  ausschließ- 
lich funktionierenden  Finger  an  (iröße  zu.    Dies  gilt  auch  für  die  zu- 

Die  geringe  An  fordern  ni_r.  die  tu -i  diesen  Tiefen  an  die  individuellen  liijrhi  iro#tclli 
wird.  i*t  wohl  die  l  r»:u  Iie  hierfür,  wahrend  der  Im  »ehl<  niiiirle  ProzelJ  der  Verktiöi'licniitu 
der  Epiphyie  von  der  I>ia|ihy-e  «tu«,  d.r  m«i«I  stull  hat,  dein  Wort*'  entspricht,  diu 
für  junge  Tiero  bereite  nach  Möglichkeit  wilidc  Finger  Iwiizen. 

I)  Die<e  Kepel  hat  ,\n*nnhni<  n .  z  P.  hei  d> n  Päten.  deren  "i.  Finger  der 
längste  i?t. 
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gehörigen  Metacarpalia.  die  wohl  auch  unter  sich  (Artiodactyla)  oder  mit 
den  funktionslosen  verschmelzen  können.  Al)er  auch  in  der  pentadaktvlen 
oder  nur  geringfügig  reduzierten  Hand  können  ein  oder  mehrere  Finger 
bevorzugt  werden,  wofür  die  Xenarthra  (s.  diese)  gute  Beispiele  liefern. 

Wichtig  ist  die  Bedeutung,  die  der  1.  Finger  dadurch  erhält,  daß 
sein  Carpo-metacaipal-Gelenk  sattelförmig  wird.  Hierdurch  wird  er  unter 
Wirkung  geeigneter  Muskeln  befähigt,  außer  der  ginglymischen  Bewegung 
um  eine  transversale  Achse,  die  alle  Finger  haben,  auch  Bewegungen  um 
eine  sagittalc  Achse  auszuführen.  F,r  wird  hierdurch  zum  Daumen  (Pollex), 
welcher  der  übrigen  Hand  entgegengestellt  werden  kann  und  dieselbe 
zur  Greifhand  erhebt.  Da  sich  als  Regel  mit  dieser  Opponierbarkeit  des 
Daumens  Pronation  und  Suppination  der  Hand  verbindet,  wird  die  solcher 
Gestalt  befähigte  Hand  der  Primaten,  mancher  Rodentia  und  Marsupialia 
zu  einem  Organ,  das  den  ganzen  Organismus  beeinflußt.  Der  opponier- 
bare Daumen  kann  Ursache  werden  des  Rückganges  des  Index  (Xycticebus, 
Perodicticus).  Auch  kann  es  geschehen,  daß  auch  der  Index  den  übrigen 
Fingern  entgegengestellt  werden  kann  (Phascolarctus.). 

7.  Beckengürtel  und  hintere  Extremität. 

Der  Gürtel  der  hinteren  Extremität:  der  Beckenpfirtcl,  entsteht  aus 
den  paarigen  Beckenknorpeln,  in  welchen  sich  die  von  niederen  Vertc- 
braten  her  bekannten  drei  Knochen  Darmbein.  Ilium,  Schambein. 
Pubis  und  Sitzbein,  Ischium  getrennt  anlegen.  Während  aber  bei 
niederen  Vertebraten  das  Ilium  den  dorsalen  Abschnitt  der  Beekengürtcl- 
hälfte  darstellt  und  der  ventrale  Abschnitt  kranialwärts  durch  das  Pubis. 
kaudalwärts  durch  das  Ischium  gebildet  wird,  hat  bei  Säugern  phylogene- 
tisch eine  Verschiebung  derart  stattgehabt,  daß  das  Ilium  nach  vorne, 
das  Pubo-Ischium  nach  hinten  sieht.  Das  Becken  ist  also  nach  hinten 
geneigt  und  hat  diese  Lage  durch  eine  rückwärtige  Rotation  erhalten,  die 
sich  ausdrücken  läßt  durch  den  Winkel,  den  eine  Längsachse  durch  das 


Fig.  H.'J.  Peeken  von  Pteropu.* 
eduli*  von  der  rechten  Seite  n.  Gr.  n 
dorsalwürt*  jrekehrlex  Acetabulum;  / 
Ilium;  /v  Jhchmin.  mit  den  Pscudopakral- 
wirl>clii  verwuchsen;  /  Letzter  Lenden- 
wirbel; /  Pubis;  ps  Verschmolzene 
Sakral-  und  P-eudosakralwirbel;  /Tulwr- 
culum  ileo-peetmeum. 


Sacrum  (sacral  axe  Huxleyi  mit  einer  Achse  bildet,  welche  die  ilio-sakrale 
\ 'erbindung  mit  «lern  Acetabulum  verbindet  (iMac  axe  IL).  Diese  Ro- 
tation findet  sich  auch  bei  den  Anomodontia.  Nach  Loche  läßt  sie  sich 
bei  Galeopithecus  mitogenetisch  nachweisen  und  führt  hier  zu  einer  der 
Wirbelsäule  parallelen  Lage  des  Darmbeins.  Auflallend  ist  diese  bei 
(  hiroptera.  Hierbei  ist  gleichzeitig  das  Acetabulum  derart  dorsalwärts 
verlagert,  daß  das  Bein  um  seine  Längsachse  gedreht  ist  und  das  Knie 
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Fijj.  81.  IWken  von  Mepatheriutn  von 
vorn  gesehen,  nach  Ränder  \*  D'Alton,  "  Snkral- 
wirhel,  b  Acetabnltim.    .Stark  verkleinert. 


dorsalwärts  schaut:  eine  Anpassung  an  die  Flughaut  (Fig.  HO  u.  s:j|. 
I  nigekehrt  wird  enormes  Körpergewicht  Anlaß  zur  Verbreiterung  und  zur 
fast  vertikalen  Stellung  des  Hüftbeins,  das  nach  außen  gerichtet  ist,  wähl  end 
das  Acetabulum  ventralwärts  schaut  (Elephas.  Mcgatherium.  Hippopotanius) 
(Fiff,  84).  Hierdurch  kommt  das  Femur  senkrecht  in  das  Acetabulum  zu 
stehen.  Wichtig  ist.  daß  bei  Monotremen  genannte  Rotation  ontogenetisch 
in  in  verser  Richtung  statthat.  Der  junge  Oinithorhvnehus  hat  einen 
Neigungswinkel  des  Reckens,  der  ungefähr  mit  dem  der  höheren  Säuger 
übereinstimmt,  weiterhin  aber  um  4">°  zunimmt,  wodurch  der  Beckengürtel 
reptilienartig  aufgerichtet  wird  | Howes).  Wenn  auch  in  geringcrem  Matte, 
zeigt  sich  dieser  durchaus  sekundäre  Charakter  des  Mnnotrcmcnheckcns 
auch  bei  Echidna. 

Die  drei  Reckenknochen 
verbinden  sich  erst  spät  zu  dem 
Hüftbein.  Os  coxae  (innomi- 
natum,  iliacum).  Das  Rubis  mit 
dem  Ischium  so.  »lab  zwischen 
ihnen  eine  durch  Membran  ge- 
schlossene Oefl'nung.  Foramen 
obturatum.  bleibt  Entsprechend 
der  früheren  Auffassung,  treffen 
die  drei  Knochen  einander  in  dem 
Acetabulum.  der  (ielenkpfanne 
für  den  Kopf  des  Femur.  Dies 
ist  unrichtig,  da  das  eigentliche 

Rubis,  abgesehen  von  einer  Anzahl  Ausnahmen  (Monotremen,  Rinnipedia, 
verschiedene  (Jngulata).  ausgeschlossen  ist  von  der  Rildung  des  Acetabulum 
|Lecho|.  An  dieser  beteiligt  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Säuger  der  kleine 
Rfannenknochen.  Os  acetabuli  <  cotvloideuni).  der  nur  bei  Monotremen. 
Prosiiuiae  und  ("hiroptera  zu 
fehlen  scheint,  sonst  aber  nur 
einige  Zeit  selbständig  bleibt, 
um  darauf  mit  einem  der  drei 
Beckenknochen  zu  verschmel- 
zen. Hat  «lies  mit  dem  Rubis 
>tatt.  so  beteiligt  >ich  scheinbar 
das  Rubis  an  der  Bildung  des 
Acetabulum.  Zweifelsohne 
keim-  Fpiphvse  eine«  der  drei 
Beckenknochen.  ist  es  fraglich, 
ob  der  Pfannenknochen  keine 
sekundäre  Vcrknöcherung  des 
Rcckcnkiiorpcls  sei  (Fig.  s">  . 

Die  ursprüngliche  Form  lies  lliilltl  ist  eine  lange,  schmale.  All 
seiner  Aulienrläche  verlauft  in  der  Längsrichtung  ein  Kamin.  Crista 
lateralis  |l.cche|.  iler  l>oi  Monotremen.  Marsupialia.  vielen  hisectivora. 
Rodentia.  Prosimiae  und  den  Crcodonta  in  der  Spina  vcntralis  posterior 
endet,  die  sich  demnach  als  Charakter  niederer  Sauger  dokumentiert. 
Wo  Ilium  und  vorderer  Ast  des  Rubis  -ich  vereinigen, 
Tubcrculum  ileo-pubicum  nuf:  daneben  kann  mein 


Fig.  STi.  Linke  IhvkMihiilft«  von  IVrvus  juv. 
/  Ifiznr  Lumbal-,  t  Sakral-,  />i  iTsrter  IWtKk-Nqikrftl« 
n'irbel;  r  Niuiu;  p  Pnlii*;  •  1-t-liium:  <«/  <>-  meta- 
Imiü,  den  Ifexk'ii  dt*  Ar.  lal.iihiin  bildend.    1  .  n.  « ir. 


tritt  vielfach  cm 
ventralwärts  ein 
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Tuberculum  ileo-pectineum  vorkommen.  Die  beiden  Hüftbeine  ver- 
einigen sich  ventral  in  der  Symphyse.  Ursprünglich  wird  de  durch  die 
Scham-  und  Sitzbeine  dargestellt  und  hat  dementsprechend  bedeutende 

Länge  (Monotremen,  Marsupialia,  einige 
Nager.  Menotyphla  unter  den  Insecti- 
vora,  Ungulata,  Mehrzahl  der  Carnivora), 
meist  jedoch  so,  daß  der  Anteil  der 
Schambeine  der  bedeutendere  ist  [Leche|. 
Diese  bilden  sie  allein  bei  Prosimiae.  und 
Affen,  verschiedenen  Nagern,  (ialeo- 
pithecus,  einzelnen  Carnivora.  Bei  In- 
sectivora  lipotyphla  wird  die  Symphyse 
höchstens  durch  die  ventrale  Spitze  der 
Pubcs  gebildet;  meist  aber  haben  ihre 
Epiphysenknorpel  dies  zu  tun,  während 
die  Pubes  selbst  auseinander  weichen. 
Aehnliche8  hat  statt  bei  Xenarthra  und 
Chiroptera.  Heim  weiblichen  Pteropus 
vertritt  sogar  ein  Ligament  den  Sym- 
physenknorpel.  Diese  Cartilago  inter- 
pubica,  bei  manchen  der  genannten  Tiere 
sehr  umfänglich,  geht  durch  Maeeration 
leicht  verloren,  wodurch  die  Schambein- 
verbindung zu  fehlen  scheint.  Dies  ist 
tatsächlich  unter  Insectivora  der  Fall 
bei  Soriciden,  Urotrichus  und  Talpincn 
|Leche)  und  ist  Folge  der  Divergenz 
«ler  Schambeine,  was  sich  ontogenetisch 
verfolgen  läßt  und  zu  einem  Becken 


Fig.  86.  Gateopithecus  volans  juv. 
VentralatiHicht  de«  Beckenn,  nach  Leche. 
i  Iliuni;  is  Iwhium;  /  Pubis;  oa  O« 
aeetabuli;  k  Knorpel. 


führt,  das  den  Eingeweiden  keinen  Raum  mehr  gewährt 

Die  Hüftbeine  verbinden  sich  mit  der  Wirbelsäule,  wodurch  das 
Hecken,  Pelvis,  zustande  kommt.  Diese  Verbindung  geschieht  in  der 
auf  p.  89  beschriebenen  Weise  mit  dem  Iliuni,  das  zu  dem  Zwecke  eine 

überknorpeltc  Fläche  hat.  welche  mit 
einem  oder  zwei  Sakralwirbeln  ein 
„straffes"  (ielenk  (Articulatio  sacro- 
iliaca  i  bildet,  in  welchem  kaum  Bewe- 
gung möglich  ist.    Entsprechend  der 

hohen  mechanischen  Anforderung, 
welche  die  hintere  Extremität  an  das 
Hecken  stellt,  ist  dessen  weitere  Be- 
festigung an  der  Wirbelsäule  erzielt 
durch  starke  Ligamente,  die  vom  dor- 
salen Rande  des  Ischium  (Lig.  tuberoso- 
und  spinoso-sacrum)  zu  den  pseudo- 
sakralen  Wirbeln  ziehen.  An  deren 
Stelle  kann  knöcherne  Verbindung  tre- 
ten (Pteropus.  Xenarthra). 

Das  Hüftgelenk,  Articulatio 
coxae  (coxo-femoralis)kommt'zustande 
durch  den  Kopf  des  Femur  und  das 


Fie.  87.  Hocken  von  Echidna  von 
der  recatea  S*-it<\  /  Iliuni;  j  Ischium; 
j  Pubis;  4  Boutelkncxhen;  j  durch- 
bohrtes Aectabulum;  6  Foramen  obtu- 
rat  um. 
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Acetahulum.  Beider  Form  ist  meist  die  eines  Kugelabschnittes  und  das 
Hüftgelenk  dementsprechend  ein  Kugelgelenk  mit  freier  Bewegung.  Diese 
wird  beschränkter  und  vorherrschend  die  eines  (iinglymns,  wenn  der  Femur- 
kopf  walzenförmig  wird  (z.  B.  Pferd). 

Das  Aceiabulum  weist  eine  Einschneidung.  Incisura  acetabuli.  in 
seinem  ventralen  Rande  auf.  Sie  fehlt  hei  Monotremen,  deren  Acetahulum 
auch  darin  sich  primitiv  bezeugt,  daU  sein  (irund  bei  Ecliidna  durchbohrt  ist. 
Die  Incisur  steht  in  Verband  mit  dem  Ligamentum  teres.  das  als  Band  oder 
Falte  den  Feinurkopf  mit  der  (ielenkpfanne  innerhalb  der  ( Jelcnkkapsel  ver- 
bindet. Ks  entstand  aus  eben  dieser  Kapsel,  von  welcher  Fasern  in  die  (ielenk- 
höhle  einwanderten.  Während  dies  bei  Monotremen  nicht  geschah,  ist  ein 
fehlendes  Ligamentum  teres  hei  anderen  Säugern  als  Schwund  zu  deuten, 
der  zuweilen  ontogenetiseh  nachweisbar  ist.  z.  B.  Igel  | Moser).  In  anderen 
Fällen  kam  es.  historisch  gesprochen,  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  zur 
Kntwickelung,  durch  besondere  Stellung  von  Acetahulum  und  Femiir.  oder 
es  tritt  nur  als  nach  innen  vorspringende  Verdickung  der  Oelenkkapsel 
auf  (Elephas.  Tapir.  Bhinoceros.  Ilippopotamns.  welchen  auch  die  Incisura 
fehlt».  Sein  regelloses  Fehlen,  z.  B.  beim  Oraiig  Flau  unter  Primaten,  den 
Faultieren,  spricht  für  seine  geringe  funktionelle  Bedeutung  [cfr.  Moser|. 

Das  Becken  der  Monotremen  und  Marsupialia  i>t  ausgezeichnet  durch 
den  Besitz  zweier  nach  vorn  divergierender,  meist  groüer  Beiitelkiiochen. 
Ossa  marsupialia.  die  nur  bei  Thylacinus  knorpelig  bleiben  Fig.  *7). 
Mit  dem  Vorderrande  der  Pnbes  sind  sie  mit  breiter  Basis  gelenkig  ver- 
bunden. Sie  entstehen  aus  der  knorpeligen  Masse  des  Pnbis  und  sind 
wohl  dem  Fpipubis  der  Auamnia  zu  homologisieren.  .Jedenfalls  sind  es 
nicht  einfache  Sehnenverknöcherungen  des  Musculus  pyramidalis  oder  der 
Aponeurose  iles  Muse,  abdominis  obiiquus  externus  |Leche]. 

Das  Fehlen  der  Beiitelkiiochen  bei  Monodelphia  könnte  vielleicht  mit 
dem  Fehlen  eines  Beutels  und  einer  Brutpflege  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Ob  es  hei  ihnen  noch  repräsentiert  sein  kann  durch  ligamentösc 
ilartgebilde  (Canidae.  Iluxlovi  ist  ebenso  fraglich,  wie  die  Annahme.  daU 
es  vertreten  werde  durch  paarige  Mauis.  Pteropus)  oder  unpaare  Bradv- 
pus.  Cholocpus.  Dasypiis.  Chiroptera'  Vorknöchernngou  |Os  interpubalc) 
im  Symphysenkuorpel  j  Wiedersheim  |.  Als  dein  Schaniheinknorpel  an  ge- 
hörig, steht  der  Symphyscnknorpcl  ja  allerdings  ursprünglich  mit  der  An- 
lage der  Beutelknochen  in  Beziehung. 

Bei  Sirenia  und  (Vtacea  s.  diesei  reduzieren  sich  die  Beckenknochen 
auf  kleine  Knocheiistäbc.  Der  Beckenkuoclien  der  Sirenia.  der  aus  Ver- 
scliinelzung  zweier  Fh'ineute  ilscliium  und  lliutn.'i  entstellt,  ist  durch 
Ligament  mit  dem  Sakralwirbel  verbunden.  F.in  Acetahulum  fehlt  den 
recenten  Sirenia.  Bei  Cetacea  tritt  ein  solches  um  Besten  von  Fenmr 
und  Tibin  noch  bei  Balaena  und  Mcgaptcra  auf  [Strutliers|.  Bereits  hei 
Balaeuoptera.  mehr  noch  hei  Odontoceii.  reduziert  es  >jr|i  aber  auf  einen  ein- 
fachen Knochenstah.  Stet-  j-t  es  jiiiher  X'erhiiniiing  mit  der  Wirbelsäule, 
entsteht  nur  aus  einem  Kuoclienkeni  und  •_•]!»!  dadurch  keine  Antwort  auf 
die  Fra'je.  welche  Knochen  i  e]n  a-catiert  Da  der  Mn-c  ischio-caver- 
nosUs  direkt  oder  indirekt  \"U  ihm  ent-|n  iiiL'i .  -ciiemt  es  wenigstens  ein 
Aeipliv alent  des  |s(-)iiiiin  /n  enthalten.  Wiciip-er  M.  dali  ehen  die-e  Be- 
ziehung zum  älll.ereil  <  n>scli|echfsa|l|);ii  at  \\o|il  ('i-a<he  jsi  .  |.  t  Krlialt  iltej 
dieser  Beste  hei  Sirenia  und  l'e'aci-a.  während  Sehw  mal  der  l'Atteinität 
die  Bednktion  des  Beckens  emle.rete. 
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In  der  hinteren  Extremität  hat  der  lange  Oberschenkelknochen. 
Femur,  «lor  nur  bei  Monotremata  kurz  und  von  vorn  nach  hinten 
zusammengedrückt  ist,  an  seinem  proximalen  Ende  den  Celenkkopf, 
Caput  feinoris.  zur  gelenkigen  Verbindung  mit  der  Hütte  is.  o.).  Seine 
Achse  fällt  nur  ausnahmsweise.  z.  H.  Monotremen.  einzelne  Xenarthra  und 
Cngulaten  etc.  zusammen  oder  fast  zusammen  mit  der  Längsachse  des 
Femur.  meist  bilden  sie  einen  stumpfen  Winkel.  An  der  Ilintertläche 
unterhalb  des  Kopfes  tritt  gewöhnlich  an  der  Innenseite  eine  Hervor- 
ragung. Trochanter  minor  oder  internus  auf,  an  der  Außenseite  der 
Trochanter  major  oder  cxternus.  Von  letzterem  verläuft  häutig  eine 
Leiste.  Crista  glutaca.  längs  dem  Schaft.  Corpus  feinoris,  und  endet  bei 
Echidna.  Perissodaetyla ,  der  Mehrzahl  der  Insectivora .  bei  Cürteltieren. 
Orycteropus.  einigen  Nagern  und  Proshniae  im  Trochanter  tertius  fin- 
den Ansatz  des  Musculus  glutaeus.  Cebrigens  unterliegt  dieser  Trochanter 
tertius  manchem  Wechsel  in  seiner  Lage,  die  gewöhnlich  in  der  Milte  des 
Femurschaftes  ist.  aber  auch  oberhalb  des  Condylus  lateralis  sein  kann 
i(;lyptodontidae:. 

Distal  endet  das  Femur  in  zwei  Condylen:  Condylus  lateralis 
und  inedialis.  Hiermit  artikulieren  die  beiden  Knochen  des  Unter- 
schenkels und  zwar  stets  das  Schienbein.  Tibia.  mit  den  beiden  Con- 
dylen. Das  Wadenbein.  Fibula,  artikuliert  durch  sein  Capituhnn  tibulae 
mit  dem  lateralen  Condylus  des  Femur.  falls  es  mit  der  Tibia  nicht  ver- 
wachsen ist.  Tibia  und  Fibula  liegen  parallel  nebeneinander,  halten 
höchstens  nur  geringe  gegenseitige  liewegung.  Stets  ist  die  Tibia.  an 
der  präaxialen  oder  inneren  Seite  des  Heines  gelegen,  der  stärkere  Knochen, 
während  die  Fibula  (Perone).  wie  im  Ann  die  Lina.  Neigung  hat  zur  In- 
duktion. Sie  führt  aber  niemals  zu  vollständigem  Schwund:  denn  auch 
bei  Chiroptera  bleibt  wenigstens  da.-  distale  Ende  als  Malleolus  lateralis 
bewahrt  |Leche|.  Vielfach  sind  die  distalen  Enden  beider  Knochen  ver- 
wachsen viele  Insectivora  und  Nager.  Tar>iu>).  zuweilen  auch  die  proxi- 
malen, z.  U.  Iiei  Xenarthra.  einzelnen  Insectivora  und  Nager,  wie  Lcpus 
und  Dipus.  Reduktion  steht  mnuentlich  in  Verbindung  mit  \'erminderung 
*lei'  Zeilenzahl,  wie  der  systematische  Ted  bei  den  verschiedenen  Ordnungen 
darlegen  wird.  Sie  kann  dazu  fuhren,  dald  hei  einzelnen  Humiuaiitia  i("er\us 
alces»  die  Fibula  sich  nur  als  distales  Kuocheiisiück  erhält.  Es  entspricht 
dem  Malieoiiis  lateralis,  wie  man  da-  distale  Ende  der  Fibula  nennt, 
das  nuc  hej  Monotremen  fehlt  1 1 1 u |.  wählend  der  Malleolus  inedialis 
»las  distale  Ende  der  Tibia  bildet.  Heide  Malleoli  können  sich  über  die 
Oelenklläcln-  ihrer  re-pekti\en  Knochen  hinan-,  die  mir  dem  Talus  zuweilen 
auch  dem  Calcatieiis  das  I'i i i , b n k  lo Oi-Ti  liieren,  im  tsit/al  ti-j  vet  l;i liL-ern. 
Artikulation  der  Fibula  mit  dem  t'alcaiieiis  hat  mir  sehen  ~t.irt  i-.  p.  Ml''. 

Im  Kniegelenk.  A  rt  i  cu  la  t  io  ueiiu.  ist  auch  im  Indien  Calle  nur 

geringe   |  iatm  t-<  |je    1  '.< -w  c-ll  Ii  -   1 1 1  < 1 L'  I  i  i '  1 1 .     All   der   \  onb  't  (belle  df--e|ben 

fllalet    -nb   in   der   Seime    de-   M  u -er  i  |n>   1 1  iii  | 1e|nm.-   die  Kniescheibe 

Paiella    I .'■  >i ii Ii •  .t'~  >e«amkn«.cheii.    Zuweilen  tieiea  auch  >c;ineiikmu-lien. 

s<ej.    ]  ''abeiLie.    all    der    |  lllltel  ll.i'lie    ■ler    |\<i||d\|e]|  auf. 

\  on  den  le'-len  \on  peimir  nrul  Tilea  bei  Halaeua.  M.'l'.i  |>te:  a  und 
elli/ehieii  Halaem.|itera-.\  rten  und  bei  .  i  -  •  1 1  l'claeeen  . :  1 1  -I 1 1 ;  1 1  I  i<  l  |e  r  'Jeh.li- 
d'-ll  weiden,  |,.i-dei|fu:i-js\,i]|  j-i.  dal.  bej  Zaliliw  ab  Ii  •.  m  ii  I  <r<  ■•jelimui  wäh- 
len.I  de|  |-.!i;hr;.o'ial/e!t  an  i.erlich  -icl:t  I...  n-  1 1 :  n  i  -  a  u  I  :e.  i  nia  een  in  Imm 
m.ae-  n\abn  I ,'  i .  i  Je  r  I  .| .: ;  1 1      angelegt    weiden   aliev  ;  e'  -i-iiv.  luden,    wem  die 

He.-;e-'llm«.e||.  Ii    allMlele||    ,  (  ,  r  1 1  d  b.  ■  r        K  II  le  M  .' Ii.!  I  ' . 
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Der  Fuss.  Pes.  wird  ebenso  wie  die  Hand  in  Fußwurzcl,  Tarsus 
oder  Propodiutu,  MitfelfuB,  Metatarsus,  M<  tapodium  und  Zehen.  Digiti 
verteilt.  Der  Tarsus  hat  in  seiner  proximalen  Reihe  den  Talus  fAstra- 
galus),  den  Calcaneus  und  das  Seaphoid  (Naviculare).  In  der  distalen 
Reihe  finden  sieh  von  der  tibialen  zur  tibularen  Seite  des  Fußes  das  Knto-. 
Meso-  und  Ectoeuneiforme  resp.  Ciinciforme  1.  2  und  .'l,  die  «lein  I..  II. 
und  III.  Tarsale  des  (iegenbaurschen  Schema  entsprochen,  sowie  dasCuboid. 
das  dem  IV.  und  V.  Tarsale  entspricht.  Letztere  Annahme  beruht  nicht 
nur  auf  theoretischer  Erwägung,  sondern  auch  darauf,  daß  es  Motatarsale 
IV  und  V  trägt  und  auf  dem  Nachweis  Emens,  daß  es  1km  Didelphys. 
Aepyprymus  und  Phaseolarctus  getrennt  sich  anlegt. 

reber  die  Deutung  der  \  Knochen  der  distalen  Reihe  besteht  kein 
Zweifel.  Schwieriger  ist  diese  für  die  .3  Knochen  der  proximalen  Reihe. 
Meist  hält  man  den  Talus  für  das  verschmolzene  Tibialc  und  Intermedium. 
den  Calcaneus  für  das  Fibulare.  «las  Seaphoid  für  das  Centrale.  Dem- 
gegenüber stehen  aber  andere  Ansichten.  Wir  wollen  nur  die  wichtigste 
nennen  [Baur.  Leboucq,  Finerv].  welche  im  Talus  nur  das  Interniedinm 
sieht.  Das  Tibialc  wäre  alsdann  vertreten  durch  ein  Knoehenstückohen. 
das  z.  B.  bei  Ornithorhynchus.  Rodentia.  Fdentata.  Hvrax  und  Condylarthra 
vorkommt,  häufig  Tibialc  tarsi  genannt,  meist  alter  als  Scsnmkuochcn  ge- 
deutet wird.  Fs  kann  verloren  gehen  oder  mir  dem  Centrale  —  Seaphoid 
verschmelzen  zu  einem  Tibiocontralc.  ebenso  wie  im  Carpus  das  Centrale 
verschmelzen  kann  mit  dem  Radiale,  um  das  Seaphoid  zu  bilden,  «las  dem- 
gemäß ein  Radiocentrale  ist;  „seuloinent  los  parties  oorrespondantes  etanf 
inversement  developöes"  [Leboucq].    Wir  erhalten  demnach  dieses  Schema: 

Ill(fniir<liuill 

iTaln-p  Kilnilarc 
Tibialc  .  (  alt  ant  u- 1  Protarsus 

mnlimcntur  v*Wx  vi  rsihmol/in       <  Vnirah- 
mit)  ►  (S-aphoif|i 

fatale  I  Tarsalr  II         Tar-alf  III    Tar-al»-  I V  Tar-alr  \'  Mcsotarsus 

iI'.iihR'uiu  irorine:  iMc-iFiMiix'iloriiH'tr  I>t<«  iiii<  ilnriiK  i       cl 'uln»i«l  f 

Mrtalai-al*.'  1  Mclalar-alf  1  M<  lalar-a'«-  .!  Mi  ia1ar>al.   1  Milatai sah  ■>  Metatarsus 

Phalanx  1        l'lialanx  I        Phalanx  1       Phalanx  I       Phalanx  11 

Phalanx  Phalanx  l'       I'halanx  J       Phalanx  J       Phalanx  J  Digiti 

Phalanx  :!       Phalanx  .!       Phalanx  ::       Phalanx  :',| 

J  >itritus  1         Dtjjim-  II       1  »i^ritiis  III     Di-hiis  IV    Di-iln-  V 
i  llalluxi 


H 

-< 

v 


Bezüglich  des  Seaphoid  konnte  Knien  dessen  Entstehung  au> 
einem  Centrale  tibialc  und  tibulare  bei  ein/einen  Beuteltieren  uaeh\\eis(>ii. 
rebrigens  sind  die  C>itersuchuiiL.'eu  über  den  Tarsus  nicht  als  abge- 
schlossen zu  betrachten,  daher  möchte  ich  das  ..Trcjonum  tarsi"  unbcsprochon 
lassen.  Verschmelzungen  haben  im  Tarsus  verschiedentlich  statt.  /..  B. 
des  Cuboid  mit  dem  Naviculare.  der  Cnneiformia  bei  Artiodactyla.  Am 
auffallendsten  bei  Bradypus.  liei  dem  die  \  ei -Schmelzung  jedenfalls  ein- 
bezieht: Naviculare.  4 ' u i >< >i •  l .  Metafar-alia  und  Basaiphalangen.  Diese 
Knochenmasse.  mit  der  auch  noch  der  Calcaneus  ankylosieivn  kann,  arti- 
kuliert mit  dem  Talus.  Der  Calcatteiis  ist  in  der  Reu-el  nach  hinten 
verlängert  zur  Tnhorositas  calcanei  zum  Alisa!/  für  die  Streckmuskeln 
des  Fußes.    Sie  bildet  die  I'eisc.    Als  einzig  dastehende  funktionelle  An- 
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passung  au  die  hüpfende  Bewegung  erscheint  die  stielfönnige  Verlängerung 
von  Calcaneus  und  Scaphoid  bei  Tarsius  und  den  (Jalaginae.  wodurch  eine 
bedeutende  Verlängerung  des  Fußes  erzielt  wird,  wie  sie  sonst  durch  Ver- 
längerung der  Metatarsalia  geschieht  (Fig.  Wi. 

Die  intcrtarsale  Gelenkung.  die  so  charakteristisch  ist  ffir  Rep- 
tilien und  Vögel,  wird  bei  Säugern  nur  ausnahmsweise  noch  repräsentiert 
durch  beschränkte  Rotationsmöglichkeit  des  Cuboid  und  Scaphoid  gegen- 
über Talus  und  Calcaneus  bei  Äffen,  Prosimiae,  Chiroptera,  (ialeopithecus. 
den  Faultieren.  Das  (ielenk  zwischen  Fuß  und  Unterschenkel  ist  das 
Ilauptgclenk.  Sein  Name  Sprunggelenk,  Articulatio  talo-cruralis.  be- 
ruht darauf,  daß  an  seiner  Bildung  meist  nur  der  Talus  (Sprungbein)  teil- 
nimmt, der  vorwiegend,  zuweilen  ausschließlich  mit  der  Tibia  gelenkt. 
Teilnahme  des  Calcaneus.  der  dann  mit  der  Fibula  artikuliert,  kommt  vor 
bei  Monotremen.  einzelnen  Marsupialia.  Proboscidea,  Toxodon.  Artiodactyla. 
Perissodactyla,  Lepus,  Krinaceus. 


Im  systematischen  Teil  sollen  Besonderheiten  dos  Metatarsus  und 
der  Finger  zur  Sprache  kommen.  Hier  sei  nur  auf  folgendes  allgemeine 
hingewiesen. 

Gegenüber  der  Regel,  dali  die  Randzehen  die  geringsten  sind,  weisen 
die  Pinnipedia  das  Gegenteil  auf  (Fig.  ssi.  desgleichen  die  f>.  Zehe  von 
Phaseolomys.  Von  mehr  Bedeutung  ist.  daß  ebenso  wie  der  radiale  Rand- 
Hnger.  so  auch  die  tibiale  Randzehe  tllallux)  opponierbar  werden  kann  und 
den  Fuß  zu  einem  Greiforgan  macht  (viele  Marsupialia,  Chiromeles  unter 
den  Fledermäusen.  Lophiomys.  Pithecheir  unter  den  Nagern,  die  Primaten, 
insoweit  ihr  Hallux  nicht  rudimentär  geworden  ist.!. 


Fig.  81). 


Fig.  88.  Fuß  von  Macro- 
rhinu»  lwoninu«,  nach  Flo- 
wcr.  /  Talus;  2  Calca- 
neus; 3  Scaphoid;  4.  5. 
6  Ento-,  Meao-,  Ectocunei- 
fornie;  7  Cuboid;  /-!' 
!.—">.  Zohc. 


Fig.  S\K  Fuliwurzel  von 
Tan*ius,  nach  Hurmeister. 
t  Talus;  C  Calcaneus;  s 
Scaphoid;   cd  Cuboid;  . 

<!1  Ento-,  Meso-,  Ecio- 
cunoifornie. 
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Umgekehrt,  kann  Reduktion  und  Sehwund  der  Zehen  eintreten. 
Hei  l'ngulaten  folgt  dieser  Prozeß  hei  dem  Uebergang  des  ursprünglich 
plantigraden  in  den  digitigraden  und  schließlich  unguligraden  Zustand  der- 
selhcn  Kegel,  wie  in  der  Hand.  Auch  sonst  kann  der  erworhenen  Digiti- 
gradie  Reduktion  sich  zugesellen,  welche  vielfach  durch  Verkleinerung  oder 
Wegfall  des  Hallux  eingeleitet  wird,  worauf  dann  die  5.  Zehe  folgt  (Nage- 
tiere. Faultiere  .    Allgemein  ist  dieser  (iang  der  Reduktion  aber  nicht. 

Zunächst  darf  als  ursprünglicher  Zustand  wohl  der  angenommen 
werden,  dali  der  X  Finger  und  die  '.\.  Zehe  die  längsten  sind,  wenigstens 
nicht  kürzer  als  der  4.  Auch  im  Fuß  erhält  sich  dieser  Zustand,  wenn  er 
nur  gebraucht  wird,  um  die  Körperlast  zu  tragen.  Ausnahmen  bilden  die 
Marsupialia  und  Prosimiac.  bei  denen  die  4.  Zehe  die  längste  ist  oder 
wenigstens  ebenso  lang  wie  die  Dies  scheint  weniger  ein  Erbteil  zu  sein 
von  entfernten  Vorfahren,  ähnlich  wie  z.  H.  noch  hei  Krokodilen  und  Sauriern 
die  4.  Zehe  die  längste  ist  und  die  meisten  Phalangen  (f><  trägt:  es  deutet 
vielmehr  darauf,  daß  nicht  unwahrscheinlich  die  heutigen  Reuteltiere,  auch, 
soweit  sie  nicht  arhorikol  sind,  von  kletternden  Formen  abstammen  [Huxlov. 
Winge,  Dollo]:  denn  nur  unter  kletternden  Formen  ist  die  4.  Zehe  die 
längste.  Hieraus  folgt  aber  nicht,  daß  dies  bei  allen  Kletterern  der  Fall  ist 
(Arten.  Nager  etc.  .  Aelinlich  wirkt  der  mechanische  FinHuß  der  Schwimmbe- 
wegung  auf  die  Verlängerung  der  4.  Zehe,  wie  zahlreiche  Schwimmer  beweisen 
(Habrothrix  hydrobates.  Myogale,  Neetogale.  Crossopus  [Winge]).  Diesem 
l'cberwiegen  der  -1.  Zehe  kann  Reduktion  sich  zugesellen:  zunächst  des 
Hallux  darauf  der  Ü.  und  :».  Zehe  endlich  auch  der  ."»..  wie  sie  die  schein- 
bare Monodaktylio  von  Chocropus  aufweist.  Alle  diese  1'ebergäuge  zeigen 
die  Marsupialia  [Dollo]. 

(iegenüber  dieser  Reduktionsreihe,  wobei  die  4.  Zehe  die  präva- 
lierende bleibt  (Marsupialia.  Iiisectivora.  Prosimiaei  steht  als  andere  Üeiho. 
die  wobei  die  Prävalenz  der  :».  Zehe  zukommt  il'ngulata.  Rodontia'. 
Die  Reduktionen  an  der  Fxtremität  der  Ungidaten.  «lie  auf  Vereinfachung 
abzielt  ohne  Rccinträehtigung  der  Festigkeit  und  ileren  Kndzwccke  lange 
Hebelarme  sind,  die  schnellen  Lauf  und  Sprung  befördern,  beginnt  in 
der  Hinterextreniität.  da  von  ihr  größere  Arbeit  verrichtet  wird.  Dem- 
entsprechend entsteht  das  Faulheit!  «Canon >  im  Fuß»'  der  Wiederkäuer, 
mit  Ausnahme  der  Traguliden.  aus  Verschmelzung  der  vollständigen  Mcta- 
tarsalia  III  und  IV  und  den  obersten  Knden  der  Metatarsalta  II  und  V 
[Roas\  während  die  den  letzteren  entsprechenden  Motacnrpalia  in  der  Hand 
noch  vorhanden  sein  können.  Weiteres  hierüber  siehe  in  der  Systematik 
der  l'ngulaten. 

Solche  Verschmelzung  im  Metatarsus  hat  auch  statt  bei  springenden 
Nagern.  So  bilden  Metntarsale  II.  III  und  IV  bei  Alactaga  einen  langen 
Knochen:  am  distalen  Filde,  wie  bei  Vögelt),  mit  <  ieleiikhökei  n  für  die 
Zehen. 

Abweiche-ud  \on  den  bisher  genannten  l!eduktn>iieit  i>t  die  \et- 
minderung  der  Zahl  iler  Phalangen  auf  zwei  in  den  Zehen  der  pentadak- 
tylen  Hand  von  Chrvsoehlon-.  und  unter  Fledermän.-eu  \ •  ■  - i  I ! Ii 1 1 n d- >| »Ii m i. 
Mvxopoda  und  Thymptera.  "a-  wohl  ..ti!  \  er-ehmel/ung  der  |.  und 
l\  Phalanx  beruht.  Die  Chin»piera  -iud  Lauer  au-gezeieiniet  durch  ein 
..Spoinbein".  da- auch  kn«o  peli'j  -ein  kann  und.  \<>n  der  'I  u;,ei ralraiiei 
entspringend,  die  Flughaut  stützt.  Fndlieh  i-t  . i i ■  •  S  \  n  <i  a  k  t  \  i : e  he>\"t- 
zuheben.  d.  Ii.  die  innige  \"ei  hinduim  zweier  Zellen  durch  oa-  I nie- uinent 

W.  Ii    r .  S 'i.  i<:  s 
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bis  zur  Zehenspitze  oder  wenigstens  bis  zur  Nagelphalanx,  so  daß  beide 
nun  gemeinschaftlich  funktionieren  können  und  häutig  wie  eine  Zehe  mit 
zwei  Nägeln  aussehen. 

Syndaktylie  hat  nur  für  die  2.  und  3.  Zehe  statt  und  zwar  bei  allen 
diprotodonten  Marsupialia  und  unter  den  polyprotodonten  bei  den  Perame- 
lidae:  ferner  bei  Hylobates  syndactylus.  Auch  Callithrix  hat  syndaktyle 
Zehen.  Dies  weist  auf  eine  Folge  arborikolen  Lebens;  um  so  autfallender 
ist  daher  die  Syndaktylie  der  2.  und  3.  Zehe  bei  dem  wasserbewohnenden 
Insektivor:  Potamogale  velox.  die  nichts  mit  Schwimmhäuten  zu  tun  hat. 
Diese  treten  vielfach  zwischen  Fingern  und  Zehen  auf. 

Das  Tibiale  tarsi  kam  oben  bereits  zur  Sprache  als  sog.  accessorischer 
Knochen,  der  auch  zuweilen  als  tibiales  Sesambein  aufgefaßt  wird.  Ge- 
wöhnlich ist  seine  Lagerung  so,  daß  es  mit  Naviculare  und  Talus  oder  mit 
einem  von  beiden  artikuliert.  Daran  kann  sich  distal  ein  2.  Skeletstück 
anschließen,  das  zuweilen  auch  mit  dem  Naviculare  oder  Metatarsale  I 

artikuliert  Ks  kann 
in  der  Insertion  des 
Musculus  tibialis  po- 
sticus  liegen  oder  in 
deren  Nähe.  Es  stellt 
den  sog.  Praehallux 
[v.  Bardeleben]  dar. 
der  bei  Erhaltung 
des  Tibiale  tarsi  als 

zweigliederig  be- 
zeichnet wird.  Bei 
Nagern  kann  er  groß 
werden  und  bei  Cer- 
colabes  selbst  ein 
nagelartiges  Gebilde 

tragen  [Howes]. 
Dieses  letztere  dis- 
tale Skeletstück  heißt 
auch  wohl  im  Hin- 
blick auf  seine  Lage 

Praecuneiforme 
[Ptitzner]. 

Im  allgemeinen 
ist  der  Fuß  gleich- 
Fig.  SK>.  /.  Mittelzell«:  von  Tapirus  (*emip)antigrad);  artiger  als  die  Hand. 
z.  von Canin .  (digitigrad);  j.  von  EquuMunguligrBcf);  «  Mcta-  da  er  nich,  jn  dcm 
carpnlia;  /  Phalangen;  td  Trapezoid:  <  l'npitntiim ;  /  Dorsal-  Vf  ,  .. 
ligament;  4.  von  C«»rv|»h«nlon  anax  nach  O*born  (plantigradi.  iVlalje<  t,l0so  ZJ1,U 
A  Tibia;  a  Talus;  'c  Cal«an«us;  s  Scaplioid;  <•  Keuxumi-  Greifen,  Graben,  FÜC- 
forme;  ct>  Cuboid;  11  V  1.  ."».  Finger;  p  Faeeltir  des  Tain»;  gQi\  verwendet  wird. 
/>'  .las  Caleaneus  für  die  Fibula.  ^    in    (,er  IIan(, 

steht  die  Form  der  Nagelphalanx  in  Verbindung  mit  deren  Nagelbekleidung 
(Nagel,  Kralle.  Huf).  Dies  steht  wieder  in  Verbindung  damit,  wie  die  Glied- 
maße  gebraucht,  namentlich  wie  Hand  und  Fuß  auf  den  Boden  gesetzt 
wird  (Fig.  (.H),.  Ruht  die  ganze  SuhlHäche  auf  dem  Boden,  so  ist  das 
Tier  plantigrad.  Aus  diesem  ursprünglichen  Zustande  entwickelte  sich 
durch  Aufrichtung  der  Metapodien  der  digitigrade.  wobei  das  Körper- 
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gewicht  auf  dem  größeren  Teil  der  SohlHächc  der  Finger  ruht  (Hund). 
Hat  tlies  statt  auf  der  ganzen  Hohlfläche  der  Finger,  wie  beim  Kamel,  so 
spricht  man  wohl  von  digitiplantigrader  Extremität  [Rütimeyer].  Dies  ist 
aber  nur  ein  Grad  der  Digitigradie,  entsprechend  dem  verschiedenen  Maße 
der  Aufrichtung  der  Metapodia  und  Digiti.  Im  scmiplantigraden  oder 
semidigitigraden  Zustand  ist  eben  die  Aufrichtung  nur  erst  so  weit  vor- 
geschritten, datf  das  distale  Ende  Her  Metapodien.  somit  der  Metacarpalia  und 
Metatarsalia  noch  auf  dem  Boden  liegt.  a 
ihr  proximales  Ende  aber  bereits  sich 
aufgerichtet  hat    Elefant.  Dinocerata). 

Haben  endlich  nicht  nur  die  Meta- 
podien. sondern  auch  die  Digiti  diese 
Aufrichtung  bis  zum  vertikalen  Stande 
durchgeführt,  so  ruht  das  Körperge- 
wicht auf  der  Spitze  der  Xagelphalanx 
oder  besser  auf  deren  Hornbeklei- 
dung  Huf. 

Dieser  ungu  Ii  grade  Zustand  wird 
bei  Perisso-  und  Artiodaktylen.  aber 
auch  bei  Choeropus  i  Marsupialier).  bei 
einzelnen  Nagern  (sog.  Suliungulatcn). 
teilweise  auch  liei  Tolypeutes  unter 
den  Edentaten  angetroffen. 

Die  genannte  vertikale  Aufrich- 
tung, die  mit  Verlängerung  gepaart 
geht,  hat  in  den  distalen  Ahsrhnitten 
der  Extremitäten  statt.  Ihr  Ziel  ist 
Bildung  langer  Hebelarme  zum  Zwecke 
schnellen  Laufes.  Als  sekundärer  Pro- 
zeß kann  sich  hinzu  gesellen  vertikale 
Aufrichtung  des  ganzen  <iliede>  hei 
grollen  rngulata.  Dies  ist  eine  An- 
passung, um  das  vermehrte  Gewicht 
auf  eine  vertikale  Säule  zu  übertragen. 
Hand  in  Hand  hiermit  geht  eine  Lage- 
änderung  der  Gelenkfacetten  in  der 
Kirhtung  der  Drueklinieu.  was  sich 
ausdrücken  lallt  durch  einen  Winkel,  den  ihre  Ebene  mit  der  Längsachse 
des  Schaftes  des  Gliedes  Lüdet.  Dieser  Winkel  wird  hei  Aufrichtung 
/..  Ii.  im  Schultergelenk  stets  mehr  ein  gerader  iFig.  !'K 


Fig.  ni.  Lüi)Lr<schnit(  durch 
Hiimoru-,  Radius  und  l'lna  von  Klephus 
ih  ii.  IMiiiKH-cro«  ii'i.  I >ie  punktierten 
Linien  stellen  die  Vorderarmkiinehcn 
in  Streekunir  d:ir.  n.i  LäiiL'sachse  des 
Hunn  ru«:  />■'•  Ach.«««  durch  Hinter-  und 
Vnrdi-ran«!  der  proximalen  um!  distalen 
(ielerikfacHte  mit  dem  Grade  der 
Wmk.  |»t.  Uumr;    nach   II.  F.  <>*!>. irn. 


III.  Nervensystem. 

I.  Gehirn  und  Rückenmark. 

Kennzeichnend  für  Säugetiere  ist  ilie  hohe  Eniwiekehiug-srufe  des 
(iellirns.  namentlich  des  \  orderhii ih  und  insonderheit  der  Grohhiru- 
hemisphären.  dem  Sitze  der  st.ta,;,, •],,■.,,  Funktionen.  Entsprechend  dem 
Grade  der  Ausbildung  einer  Tierart.  w.:ich-t  innerhalb  gewisser  Grcn/en. 
die  teilweise  durch  die  ererbtet:  Gharakiere  der  Fanulie.  gesehen  weiden. 
welch«1!'  diese  Tierart  angehört.  \"olu:u  und  lv •  •  n t [ < I i L ; 1 1 i' «n  des  |5;lties  dieser 
Hirn  teile. 
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Daß  hier  ein  stufenweise  fortschrittlicher  Ent wickelungsgang  vorliegt, 
lehrt  Yergleichung  recenter  und  fossiler  Säugetiere. 

Natürliche  und  künstliche  Ausgüsse  der  Schädelhöhle  tertiärer  Säugei 
zeigen  nach  Marsh,  Bruce.  Scott  u.  A„  daß  diese  im  allgemeinen  kleinere 
Gehirne  hatten,  namentlich  ein  kleineres  Vorderhirn,  und  zwar  nicht  nur 
die  Formen,  die  ohne  Nachkommen  ausstarben,  zuweilen  vielleicht  gerade 
deshalb,  weil  ihnen  die  adaptive  Fähigkeit  abging,  ihr  Hirn  zu  höherer 
Ausbildung  zu  bringen.  Es  gilt  im  allgemeinen  auch  für  die  Formen, 
die  in  die  Vorfahrenreihe  recenter  Säuger  gehören.  Sie  hatten  die  Fähig- 
keit nicht  nur  das  Ausmaß  der  Großhirnhemisphären  zu  vergrößern,  viel- 
fach läßt  sich  auch  deren  zunehmende  Komplikation,  insoweit  diese  sich 
äußert  durch  Windungen  ihrer  Oberfläche,  nachweisen. 

Uebcrzcugender  lehrt  den  Fortschritt  Vergleichung  niederer  und  höherer 
Formen  der  Jetztzeit,  allerdings  mit  Ausnahmen,  da  verschiedene  Faktoren 
Windungsreichtum  und  Volumen  beeinflussen.    Nehmen  wir  für  letzteres. 


Fig.  92.  Conlour  de*  Sehädel*  mit  einpezeiehnetem  Ausguß  «1er  Schädelhöhle 
in  ihrer  Lage  zur  Demonstration  der  Hirngrölk-  eines  recenten  Ungulaten  A  (Tferdl 
in  1  ,,  und  eines  eoeünen  B  ( Dinoeera«)  ',  n.  Gr. ;  nach  Marsh. 

also  für  die  Hirnmasse.  in  einigermaßen  grober  Weise  das  Resultat  von 
Wägungen  als  Maßstab,  so  lehren  diese,  daß  das  absolute  Hirngewicht 
zwischen  0.43  Gramm  und  7  Kilo  <  Halaenopteriden)  schwanken  kann.  Es 
nimmt  aber  nicht  proportional  zu  mit  dem  Körpergewicht.  Verglichen  mit 
letztcrem,  nimmt  vielmehr  das  relative  Hirngewicht  innerhalb  einer  natür- 
lichen Ordnung  ab  mit  der  Zunahme  des  Körpergewichtes:  es  haben  also 
innerhalb  einer  natürlichen  Ordnung  die  kleinen  Tiere  ein  verhältnismäßig 
größeres  Gehirn.  Zu  beachten  ist  aber,  daß  beim  wachsenden  Individuum 
das  relative  Hirngewicht  abnimmt,  bis  das  Maximum  des  Wachstums  er- 
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reicht  ist.  Da  das  Gehirn  dieses  früher  erreicht  als  der  Körper,  so  ist 
also  die  Abnahme  keine  gleichmäßige. 

Der  Körper  ist  gewissermaßen  im  Gehirn  vertreten.  Hieraus  folgt, 
daß  die  nach  Inhalt  und  Oberfläche  umfangreichere  Maschine  eines  größeren 
Säugers  eine  größere  Hirnmasse  haben  muß  für  die  automatisch-reflek- 
torischen Prozesse,  die  bei  ihm  quantitativ  umfangreicher  sein  werden,  als 
bei  einem  kleineren  Säuger.  Damit  werden  also  z.  B.  die  kleinen  Hemi- 
sphären und  ihre  Umgebung  zunehmen  müssen.  Die  höheren  psychischen 
Prozesse  sind  dagegen  von  der  Masse  des  Körpers  nur  insoweit  abhängig, 
als  Sinneswahrnehmungen  nach  innen  reflektiert  werden,  teilweise  auch 
insoweit,  als  Muskel-  und  Eingeweidenerven  das  Tier  zu  einem  fühlenden 
Subjekt  machen.  Damit  müssen  also  <iie  „höheren  Hirnteile":  Rinde  und 
Mark  der  großen  Hemisphären  gleichfalls  zunehmen,  aber  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  da  im  übrigen  die  psychischen  Prozesse,  die  auf 
Vorstellungen  und  deren  Associationen  beruhen,  unabhängig  sind  von  der 
Masse  des  Körpers.  Ihre  Zunahme  fordert  Zunahme  der  psychischen  und 
Associations-..Gentra".  Deren  Ausbildung  hat  aber  in  der  Ontogenese  zu- 
letzt statt,  auch  wohl  in  der  Phylogenese  der  Säuger.  Ihr  Zurücktreten 
erklärt  das  kleinere  Vorderhirn  der  tertiären  Vorfahren,  ihre  Fortentwicke- 
lung  das  größere  vieler  recenten  Nachkommen:  jedoch  bei  einer  natürlichen 
Ordnung  mehr  als  bei  der  anderen. 

Inwieweit  die  Größe  der  pereeptiven  Sinnesobertiächc  des  Körpers 
die  Quantität  des  Gehirns  bei  gleicher  Organisation  bestimmt,  hat  K.  Dubois 
an  der  Hand  von  Kelationszahlen  von  Körper-  und  llirngewieht  in  in- 
geniöser Weise  berechnet.  Aus  einer  langen  Liste  gebe  ich  einige  dieser 
.*>  Zahlen  nach  meinen  und  anderen  Wägungen. 
1.  TurMoj*  tnr-io  27m>ho  g  Hirn  gew..  t^o    l'  KürixTgcir..  1  :  432  Relation 


2.  (ilobi.K-ephaln-  mein*  1  oooooo  „  ..  2f.ll  ..  ..  1:40" 

:S.  Kl.'phas  indicus  :5  04Som)..  ,.  :,W  ..  ..  1  :  7>t5o 

1.  Mklas  miiln*  3*:>  ,.  ..            12.x  ..  ..  1  :  2»i 

'>.  Attlfs  ater  IMfi  .,  ..            12'i  ,.  .,  1  :  1"» 

•  Felis  minuta  _12.r»  ..                    2:5*5  ..  ..  I  :  •"«•'' 

7.  Felis  i.anius  2.  7<"i  ,.  ,.           l'ü  .,  1  :  H5s" 

S.  Felis  |,.n  1  Ii«  .".«hi  ,.  21".<  ..  .,  I  :  7.4*5 


Aus  1..  L\  .'>.  erhellt,  daß  bereits  kleinere  l'etacea  und  die  Probos- 
cidea.  aber  auch  nur  diese,  das  absolute  Hirngewicht  des  Menschen  über- 
treffen. Aus  4.  und  folgt,  daß  die  kleinen  südamerikanischen  Allen, 
einzig  unter  Säugern,  das  relative  Hirngewicht  des  Europäers,  wenn  wir 
dies  als  1  ,.  annehmen,  überragen:  eben  durch  die  Kombination  eines  ge- 
ringen Körpergewichtes  mit  relativ  hohem  Hirngewicht.  Nr.  •  '>.  7.  >  sind 
Beispiele  dafür,  daß  innerhalb  einer  Familie  das  relative  Hirngewicht  ab- 
nimmt mit  Zunahme  des  Körpergewichtes  beim  erwachsenen  Tier.  Daß 
dies  noch  auffallender  statthat  während  des  Wachstums,  lehrt  /..  I'..  \ Cr- 
gleichung  eines  f>  Wochen.  4  Monate.  1  1  Monate  alten  und  eines  er- 
wachsenen Löwen  mit  den  relatixeu  Gewichten  I  :  1  s.  |  ;  Su.  l:l>4.  1  :  ;V|F.. 

Die  Embryologie  lehrt,  daß  \«»m  Vordereudc  de.«  Ihickenmarks  dessen 
Fortsetzung  ventralwärts  ilurch  die  ..Nackenbeuge-  sich  abknickt.  daß  ferner 
am  Vorderende  der  (  honla  doj'salis  die«er  aßgeknickic  Teil  des  Neurai- 
rohres, der  das  spätere  Gehirn  liefert,  abermals  durch  die  „Scheitel- 
beuge"  —  .sich  abknickt.  Damit  zerlegt  sicii  da«  Gehirn  in  zwei  primäre 
Abschnitte:  einen  prächordalen.  dessen  Einheit,  trotz  weiterer  Ditferen- 
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zierung.  durch  die  Zusammenfassung  als  Archencephalon  angedeutet 
werden  kann.  Zweitens  in  einen  dorsal  von  der  Chorda  gelegenen  ept- 
chordalen:  das  Rautenbim,  Rhomhcnccphalon  oder  primäres  Nachhirn. 

Das  Archencephalon  oder  Crhim  steht  zu  '2  Sinnesorganen  in 
Beziehung. 

Zum  Geruchsorgan  durch  den  Nervus  olfactorius.  und  zwar  die  als 
sekundäres  Vorderhirn.  Endhirn  oder  Telencephalon  bezeichnete  Region 
des  Archencephalon  aus  der  der  Riechlappen,  Lobus  olfactorius.  hervorgeht. 

Auf  sie  folgt  das  Zwischenhirn,  Diencephalon.  das  auch  wohl  mit 
dem  vorigen  a\>  Vorderhirn  oder  Prosencephalon  zusammengefaßt  wird. 
Seine  Sonderung  geht  vom  Sehorgan  aus. 

Zu  diesem  hat  auch  die  3.  Region:  das  Mittelhirn,  Mesencephalon, 
Beziehung. 

Diese  3  Regionen  des  l'rhirns  werden  auch  wohl  als  (irolihirn 
zusammengefaßt 

An  dieses  schließt  sich  das  Vorderende  des  Rückenmarks  an.  das 
sich  strukturell  und  seinem  Aeuliern  nach  zu  einein  llirnteil.  dem  Itauten- 
hirn differenzierte,  und.  wie  bemerkt,  durch  die 
Nackenbeuge  vom  Rückenmark.  Medulla  spinalis. 
sich  abknickte.  Ks  heil.it  auch  primäres  Nachhirn, 
da  es  sich  im  Fortgang  der  Ent  Wickelung  in 
einen  vorderen  Abschnitt:  das  llinterhirn, 
Metencephalon.  und  ein  schwanzwärts  ge- 
legenes sekundäres  Nachhirn.  Myolencephalon. 
sondert,  dessen  dem  Kückenmark  ähnlicher 
Charakter  im  Namen  verlängertes  Mark. 
Medulla  oblongata.  seinen  Ausdruck  rindet. 

Vom  Rhombencephalon.  auch  wohl 
Kleinhirn  genannt,  entspringen  alle  übrigen  sog. 
ßehimnerveu.  somit  vom  III.  bis  zum  NU., 
von  denen  die  beiden  letzten  den  spinalen  Cha- 
rakter, somit  den  der  l!ückenniark>uervon  be- 
wahr! haben. 

An  den  genannten  fi  Regionen  läßt  sich  je  ein  Roden-,  Seitenwand- 
und  Dachteil  unterscheiden,  da  sie  von  einer  Kort>et/.uug  de>  Canalis  centra- 
lis des  Rückenmarks  durchzogen  werden.  Dieses  mit  Liquor  cerebrospinalis 
gefüllte  Kanalsystcm  erleidet  aber  Cmhildung.  teilweise  erhebliche  F.rweite- 
rung  zu  den  Ventrikeln,  je  nach  der  Entfaltung  seiner  l'mwaiuhing.  Man 
hat  sich  wciicr  zu  erinnern,  dnl-i  anfänglich  diese  Hohlräume  einen  blasigen 
Charakter  haben  und  damit  den     llirnblasen  der  Kinbrynlugie  entsprechen. 

Anfänglich  bestand  ihre  W  and  aus  Kpit  beizeiten,  die  zeitlebens  unter 
•  lein  Namen  Kpendyiii  die  Ventrikclhöhlen  bekleiden.  Da»e|be  kann 
aiiUerdcm  den  dorsalen  Dachieil  de»  :;.  um]  l.  Ventrikels  bildend,  al>  deren 
einzige  Deckung  hesteheu  bleiben,  allerdings  verstärkt  durch  bindegewebige, 
den  llimhnllei]  angehörende  Sehiehteii.  im  gröbten  Teil  der  Wandungen 
der  o  UiniblaM'ii  entstein  «bor  durch  Zellvermeliriing  die  au>  li.mglten- 
zellen  lustehemle  graue  uinl  die  ans  Nerven faM'iu  /.u.siiunieiigoM'l/te  weitlc 
SnbManz,  die  -ich  in  den  verschiedenen  llirnregionen  in  >elir  ungliirhet 
Entfaltung  -chichtenwei>e.  er-t^re  auch  al>  L'iaiie  Kerne  hindern. 

Von  hinten  beginnend,  begegnen  wir  im  Üauleiiluru  einer  rauten- 
förmigen Erweiterung  des  VonlrikeK  der  als  Ventricuhis  rhomboidale 


Fig.  WA.  Moilinnsehnitt 
durch  den  Kopf  eines  Km- 
bryo  von  Munis  javanica  von 
'.)  cm  Länge.  >  Kieeblappen ; 
'■  Vorderbiro;  m  Mittelhirn; 
h  Hinter  hin);  *  Zunge;  u' 
Hal^wirltol;  /  Larvnx;  e  Kpi- 
glotti».  Oberhalb  der  Mitte 
der  »ehraftierten  Ha-i-  rranii 
liegt  die  Hy|M»ph\>is  cerebri. 
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oder  als  vierter  bekannt  ist.  Hoden  und  Seitenwände  liefern  kaudal  ver- 
schiedene Stränge,  die  als  Fortsetzung  der  Stränge  des  Rückenmarks  er- 
scheinen. Sie  charakterisieren  die  eigentliche  Medulla  ohlongata  gegenübei 
dem  Metencephalon ,  dessen  Hoden  der  Pons  Varoli  bildet.  Diese 
..Hrücke"  quer  verlaufender  Nervenfasern  gewinnt  namentlich  aber  erst  bei 
höheren  Säugern  kranio-kaudal  an  Breite,  dorso-ventral  an  Dicke,  und 
dringt  mit  ihren  ober- 
Hächlicheren  Fasern  in 
das  Cerebellum.  Sie 
stellen  als  Pedunculus 
cerebelli  ad  pontem 
den  mittleren  Stiel  des 
Cerebellum  dar.  Dieses 

Cerebellum  oder 
Kleinhirn  in  engerem 
Sinn  formt  das  vordere 
Stück  des  Daches  des  4. 
Ventrikels.dahinterwird 
er  durch  Ependym  ge- 

sfhlossen.  Hei  besserer  Fip.  94.  Schematicher  Vertikalschnitt  in  der  Median- 
Ausbildung  wird  diese  ebene  des  Gehirns.  /  Bulbus  olfactorius;  2  Hemisphären- 
...._.„  \rm„|,r„nfl  fAMtAma   niantel;  j  Iiiisilarer  Stammteil  derselben;  4  Corpus  striatum; 

5  Hvpophvsis  am  Ende  des  Infundibulum ;  6  Pedunculi 
durch  Adergetlechte  III  ccrobri;  7  Pons  Varoli;  8  Cerebellum;  9  Medulla  oblongata; 
den  Ventrikel  eingestülpt  10  Ventriculus  lateralis;  //  3.  Ventrikel;  12  Aquaeductus 
und  stellt  dessen  Plexus  Sylvii;  /.?  4.  Ventrikel.  Das  Ventrikelsystem  ist  punktiert, 
chorioideus  dar.         da*  EP°nd.vm  doppelt  konturiert. 

Das  Cerebellum  entsteht  durch  starke  Wucherung  des  Dachteils  und 
sondert  sich  in  einen  mittleren  longitudinalcn  Abschnitt,  den  Wurm:  Ver- 
mis.  und  in  die  zwei  seitlichen  Hemisphären.    Hei  der  einen  Säugcrgruppe 


tl  midull 


ftrMtnrc, 
'  ptdunt  olfacl 

Iti  puriform 

j;i,no{trm 

Fig.  95.  Medianschnitt  durch  das  Gehirn  von  Ornithorhynchus ;  nach  Elliot  Smith,  ca.  X  4. 

treten  letztere,  bei  einer  anderen  ersterer  mehr  in  den  N  ordergrund.  Der 
Verbindung  der  Kleinhirnhemisphären  mit  der  Hrücke  wurde  bereits  ge- 
dacht. Sie  bildet  den  mittleren  Teil  des  Stiels  der  Großhirnhemisphäre. 
Vorn  gesellt  sich  dazu  die  Verbindung  mit  dem  Mittelhirn  durch  die  vorderen 
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Hirnschenkel,  hinten  durch  die  hinteren  Schenkel,  mit  der  Medulla  oblon- 
gata.  Sie  führen  alle  dem  Kleinhirn  Nervenfasern  zu,  welche  die  wcibe 
Substanz  des  Kerns  des  Cerebellum  bilden,  während  die  Rinde  aus 
grauer  Substanz  besteht.  Sie  legt  sich  lamellös  in  transversale  Falten, 
wodurch  Lobi  und  Lobuli  entstehen.  Hierdurch  erhält  besondere  Selbst- 
ständigkeit der  ventral  gelegene  Flocculus  (Lobus  Hocculi),  dessen  Aus- 
dehnung häutig  eine  Fossa  flocculi  als  tiefe  Grube  hinter  dem  Perioticum 
im  Schädelgrunde  hervorruft. 

Sonderung  in  Wurm  und  Hemisphären  hat  namentlich  im  kaudaleu 
Teil  des  Cerebellum  statt,  vorn  kann  sie  so  unbedeutend  sein,  daß  jede 
transversale  Differenzierung  fehlt.  Wichtiger  ist  es  daher,  das  Cerebellum  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Lobus  |Bolk]  zu  teilen  durch  einen  tief- 
einschneidenden Suleus  primarius  |Flliot  Smith  u.  A.J,  wie  auch  die 
embryonale  Faltung  des  Kleinhirns  die  primäre  Bedeutung  dieses  Sülms 
darlegt  jKuithan  u.  A.J. 


Fijj.  9U.  Cichirn  von  Ornilhorhynehu*  von  außen,  nach  Wey nähme  der  hinteren 
l'artie  der  linken  limlihirnheinisphärc.    Ca.  X  1.  nach  Klliot  Snuth. 

Im  Mittelhirn,  das  die  geringste  Cmformung  erfuhr,  reduziert  sich 
der  Ventrikel  zu  einem  feinen  Kanal,  dem  Aquaeductus  Sylvii.  infolge 
gleichmäßig  starker  Ausbildung  seiner  Cmwandung.  An  seinem  Hoden 
linden  sich  die  Pcdunculi  cerebri:  Fortsetzungen  der  Pyramidcnstränge 
des  Kückenmarks  zum  Großhirn.  Als  Dach  erscheinen  die  Vierhügel, 
Corpora  quadrigeinina:  graue  Kerne,  von  denen  bald  das  vordere  bald 
das  hintere  Paar  besser  entwickelt  ist.  Dies  wird  in  Verbindung  stehen 
mit  funktionellen  Einrichtungen  bei  den  betreffenden  Tieren,  da  vermut- 
lich das  vonlere  Hügelpaar  zum  Sehorgan,  das  hintere  zum  Gehörorgan 
in  Beziehung  steht.  Letzteres  gilt  auch  für  die  Corpora  geniculata, 
welche  die  Seitenwand  des  Aquaeductus  bilden  und  hinter  den  Thalami 
optici  liegen. 

Im  Zwischenhirn  liegt  der  3.  Ventrikel.  Er  wird  durch  seine 
Seitenwände:  die  Thalami  optici  zu  einem  vertikalen  Spalt  eingeengt, 
der  sich  ventral  in  den  Trichter  fortsetzt.  Diesem  Inf undibulum  ist 
ventralwärts   die   meist   grobe  Hypophysis  cerebri   angelagert.  Der 
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Trichter  bildet  den  Boden  des  Ventrikels.  Vor  ihm  liegt  das  Chiasnia 
der  Sehnerven,  die  aus  den  Thalami  ihren  Ursprung  nehmen  und  als 
Tracti  optici  zutage  treten.  In  der  Medianebene  verbinden  sicli  die  Tha- 
lami optici  durch  die  Commissura  media  oder  mollis.  die  aus  grauer 
Substanz  besteht  und  die  Ventrikelhöhle  durchquert.  Die  Decke  des  Ven- 
trikels ist  ependymatös.  ihre  zarte  Epithellage  wird  durch  die  Pia  mater 
verstärkt,  deren  Getaüe  hier  ein  GeHecht  bilden  {Plexus  chorioideus),  das 
die  Decke  in  den  3.  Ventrikel  und  weiter  in  die  beiden  Seitenventrikel 
einstülpt.  Am  Hinterrande  liegt  die  Zirbel,  Epiphysis  cerebri,  durch 
2  Stiele  den  Vierhügeln  angelagert. 

Fig.  97.  Fig.  8& 


Fig.  07.    Ventralflächc  des  Gehirns  von  Ornithorhynchus  X  3,  nach  Elliot  Smith. 

Fig.  1»8.  Ventralflächc  des  Gehirn*  von  Orycteropna,  nach  Elliot  Smith  in  4  .  n.  Gr. 
*o  Bulbus  olfactorius;  Cb  Cerebellum;  cc  Cnis"  cerehri ;  //>  Ix>cus  perforatus;  Ipp  Lohns 
pyrilormis  posterior;  mo  Medulla  oolongata;  /' Pon*  Varoli;  po  Pedunculus  olfactorius ; 
to  Tuberculum  olfactorium;  tro  Tractu«.  olfactorius;  tr  opt  Tractns  opticus.  ///'S. 
oeulomotorius;  V  N.  trigeminus. 

Als  vordere  Wand  des  3.  Ventrikels  erscheint  die  Sehluliplatte  oder 
Laming  terminalis.  Zu  ihrem  Verständnis,  sowie  des  sekundären  Vorder- 
hirns überhaupt,  haben  wir  uns  zu  erinnern,  daß  man  sich  letzteres  auf 
früher  Entwicklungsstufe  als  unpaare  Ilirnblase  vorzustellen  hat.  Sein 
\  entrikelraum  setzte  sich  in  den  späteren  3.  Ventrikel  fort.  Vorderrand 
und  Dachstrecke  dieser  Endblase  wurde  nun  in  der  Medianebene  einae- 
faltet.  Diese  ..Mantelspalte*4,  in  der  später  die  Sichel  der  harten  Hirn- 
haut   Dura  mater  i  liegt,  scheidet  die  rechte  und  linke  Großhirnhemisphäre. 
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die  jede  einen  Seitenventrikel,  sozusagen  eine  Hälfte  des  unpaaren  Yen 
trikels,  enthält.    Beide  behalten  die  Kommunikation  mit  dem  3.  Ventrikel 
jederseits  durch  das  Foramen  Monroi.  das  jederseits  von  vorn  her  durch 
die  Schlutiplatte  begrenzt  wird.    Die  Schiuliplatte  ist  somit  die  bei  der  Bil- 
dung der  Mantelspaltc  in  die  Tiefe  gelangte  Dachstiecke  der  Hemisphären. 

Bei  weiterem  Wachstum  fallt,  an  den  Hemisphären  auf,  daß  sie  nicht 
nur  nach  vorn  von  der  Lamina  terminalis.  sondern  auch  nach  hinten  be- 
deutend auswachsen  und  weitere  Differenzierungen  erfahren,  wodurch  sich 
sämtliche  Säugetiere  über  die  übrigen  Vertebraten  erheben,  da  es  sich 
um  Bildungen  handelt  von  weitreichender  morphologischer  und  physiologi- 
scher Bedeutung. 

Der  auch  für  Säugetiere  geltenden  Regel  entsprechend,  daß  je  liasalcr 
und  medialer  ein  Hirnteil  liegt,  um  so  phyletisch  älter,  je  lateraler  und  dor- 
saler, um  so  jünger  er  ist  —  sind  die  Veränderungen  im  basalen  Stamm- 
teil wenig  auffällig.  Hier  liegen  die  Stammganglien  und  zwar  das  Corpus 
striatum.  das  den  Boden  des  Seitenventrikels  bilden  hilft  und  als  Xu- 
clcus  caudatus  zum  Thalamus  opticus  sich  erstreckt  Diese  Teile  er- 
fahren höhere  Ausbildung  zunächst  gegenüber  den  Sauropsida,  dann  auch 
unter  den  Säugerordnungen  selbst 

Weit  auffallender  ist,  was  in  Hauptsache  an  der  basalen  Oberfläche 
statthat.  Wie  bei  allen  Vertebraten,  treten  die  Riechnerven  in  den  Bulbus 
olfactorius,  der  sich  der  Siebplatte  des  Ethmoid  anlegt  und  bei  starker 
Entfaltung  in  der  auf  p.  09  als  Fossa  olfactoria  bezeichneten  Schädclgrubc 
liegt.  Durch  einen  Stiel  ist  er  mit  einem  Teil  der  Hemisphäre  verbunden, 
der  anfänglich  als  unbedeutendes  Ganglion  (Lobus  olfactorius)  erscheint 
Diese  Teile  entwickeln  sich  in  der  Yertebratenreihe  gradatim  weiter,  ge- 
langen aber  erst  bei  Säugern  zur  höchsten  Blüte.  Sie  differenzieren  sich 
hier  von  vorn  nach  hinten  in  den  Bulbus  und  Pedunculus  olfactorius. 
Tuberculum  olfactorium,  Lobus  pyriformis,  Locus  perforatus  und 
Hippocampus  mit  Umgebung  (Fig.  JW).  All  diese  oberflächlichen  Gebiete, 
die  den  zentralen  Riechapparat  darstellen,  fassen  wir  mit  Elliot  Smith  als 
Rbinencephalon  [W.  Turner]  oder  Riechhirn  zusammen  (vergl.  Fig.  *Mh. 

Unser  Raum  gestattet  nicht  auf  die  reiche  Nomenklatur  dieser  Teile 
einzugehen.  Auch  kann  nur  angedeutet  werden,  daü  z.  B.  Ziehen  eine 
Scheidung  des  „Riechhirns"  gegenüber  dem  Rest  der  Oberfläche  der 
Hemisphäre  nicht  aufrecht  erhalten  will.  Diesen  Rest  nennen  wir  Pallium 
oder  Mantel,  dessen  ursprüngliches  Epithel  sich  in  Nervensubstanz  um- 
gewandelt und  nur  noch  am  kaudalen  Ende  der  Hemisphären  seinen 
epithelialen  Charakter  gewahrt  hat.  Hier  geht  es  in  die  ependvmatöse 
Tela  chorioidea  über,  die  wir  als  Dachteil  des  Zwischenhirns  kennen  lernten. 
Im  übrigen  besteht  das  Pallium  aus  einer  Ganglienzellen  enthaltenden 
grauen  Rindenschicht  und  einem  wcilien  Mark  markhaltiger  Nervenfasern. 

Infolge  der  obengenannten  Kinfahung  der  Hemisphären  durch  die 
Mantelspalte,  kehren  diese  einander  eine  mediale  Fläche  zu.  Hier  erfährt 
ihre  Wand  vor  der  Lamina  terminalis  abermals  eine  Einfaltung  in  den 
Seitenventrikel  hinein,  wodurch  der  Hippocampus  oder  das  Ammonshorn 
entsteht  dem  aulien  die  eingefaltete  Fissura  hippocampi  entspricht 
Sie  fehlt  keinem  Säuger,  wird  aber  außerhalb  dieser  Klasse  nicht  gefunden 
|  Elliot  Smith  |.  obwohl  der  Hippocampus,  bereits  bei  Sauropsiden.  in  erster 
Andeutung  auch  bei  Amphibien  als  eingebogenes  Stück  der  Hirnrinde 
erscheint,  das  Nervenfasern  aus  dem  Riechapparat  aufnimmt 
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Mit  der  Entfaltung  des  Hippocainpus  sondert  sich  von  der  Hemi- 
sphärenrindc  die  Fascia  dentata  und  die  Fimbria.  die  oberhalb  der 
Fissura  hippocampi  verläuft.  Letztere  ist  an  der  inneren  und  der  dem 
Kleinhirn  zugekehrten  Fläche  sichtbar.  Weiter  sei  angedeutet  das  als 
Lobus  hippocampi  gewöhnlich  bezeichnet  wird,  was  als  hintere  Partie 
des  obengenannten  Lobus  pyriformis  zu  gelten  hat.  I/etztercr  geht  viel- 
mehr an  der  medialen  Seite  in^das  tiebiet  des  Hippocampus  über. 


Fig.  WJ.  Gehirn  von  Rchidna  nach  Ziehen  (aus  Waldeycr).  /  von  oben;  2  von 
der  Seile;  3  im  Medianschnitt;  4  YentralaiiMcht.  Das  Khineneephalon  ist  punktiert 
dargestellt.  £0  Lobus  olfactorius;  To  Tubetculum  oltactorium;  Ria  Fissura  rhinalis 
lateralis  anterior;  Rlp  Fiss.  rhinalis  lat.  jxraterior;  Rm  Fiss.  rhinalis  mcdialis.  Auf 
dem  Pallium  die  Fissuren:  ASa  Antesylvia  anterior;  ASp  Antesylvia  posterior;  PSa 
Postsylvia  anterior;  Psp  Postsylvia  posterior;  S  Fissura  Svlvii:  Cs  O'ommissura  superior 
s.  dorsalis,  darunter  Commissura  anterior,  hinter  dieser  die  Commissura  media;  Fo  Fornix. 
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Auch  sei  hervorgehoben,  daß  gegenüber  dem  Pallium  die  oben- 
genannten Teile  des  Rhinencephalon  durch  die  Fissura  rhinalis  abge- 
grenzt werden.  Diese  Fissur,  die  aus  einer  vorderen  und  hinteren  be- 
stehen kann,  ist  in  ihrer  Ausdehnung  und  Schärfe  abhängig  von  der 
Entfaltung  des  Riechhirns  selbst.  Allgemein  erreicht  dasselbe  unter  Säugern 
eine  hohe  Stute  der  Ausbildung.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  also  makros- 
matisch  [Broca,  Turner|,  namentlich  die  tiefer  stehenden,  wie  Marsu- 
pialia,  Insectivora.  Rodentia,  Xenarthra,  Pholidota,  Tubulidentata  auch  die 
Carnivora  und  Ungulata.  Bei  anderen  ging  das  Riech  vermögen  zurück, 
sie  wurden  mikrosmatisch,  wie  die  Pinnipedia,  mystakoceten  Cetacea. 
Primates.  Rudimentär  oder  verloren  gegangen  ist  das  Geruchsorgan  bei 
den  odontoceten  Cetacea.  die  also  anosmatisch  sind.  Diese  Rückbil- 
dungen äußern  sich  nicht  nur  im  peripheren  Geruchsorgan,  sondern  auch 
in  dessen  zentralen  Teilen,  die  uns  hier  beschäftigten. 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  auch  der  Ventriculi  laterales  zu  ge- 
denken. Durch  das  Foramen  Monroi  sind  sie  in  Kommunikation  mit  dem 
3.  Ventrikel.  Es  läßt  sich  an  ihnen  vor  dem  Corpus  striatum  eine  vordere 
Fortsetzung  als  Vorderhorn  unterscheiden,  das  bei  höherer  Organisation  dos 

Mantels  in  die  als  Stirnlappen  unterscheidbare  frontale 
Mantelregion  hineinreicht.  Mit  der  Ausdehnung  dos 
Pallium  nach  hinten  tritt  der  Occipitallappen  auf. 
in  dem  sich  der  Seitenventrikel  als  Hinterhorn  über 
dem  Hippocampus  erstreckt.  Beide  Hörner  erscheinen 
als  Ausbuchtungen  gegenüber  dem  Unterhorn,  das  dem 
Bogen  der  Hippocampuseinfaltung  folgt  und  den  eigent- 
lichen Vcntrikelraum  darstellt,  da  in  ihn  der  obengenannte 
Plexus  chorioideus  mit  der  ependymatischen  Decke  des 
3.  Ventrikels  durch  das  Foramen  Monroi  eingestülpt  ist. 

Oben  wurde  die  graue  Kommissur  zwischen  den 
beiden  Thalami  optici  genannt.  Hier  müssen  die 
K  omni  issurensyste  nie  aus  weißer  Substanz  zwischen 
den  Hemisphären  kurze  Erwähnung  tinden.  Deren 
Nervenfasern  bringen  die  sonst  getrennten  Hemisphären 
in  funktionelle  Verbindung.  Sie  liegen  an  der  medialen 
Fläche  derselben.  Bei  Monotremen  und  Marsupialia 
treten  eine  ventrale  (Conimissura  anterion  und 
eine  dorsale  (Co mm.  superior)  Kommissur  auf.  Erstere 
ist  die  ursprünglichere,  die  im  dorsalen  Teil  der  La- 
mina  terminalis  entstand  und  die  sich  kreuzenden  Mantel- 
fasern  enthält.  Diese  erlangen  bei  den  Monodelphia  einen 
neuen  Weg  durch  das  Corpus  callosum  (Balken), 
das  den  erstgenannten  beiden  Gruppen  fehlt  [Owen. 
Elliot  Smith  j,  bei  Monodelphia  aber  ein  Kommissuren- 
system  des  Mantels  der  Hemisphären  darstellt,  das  mit  deren  Zunahme 
nach  hinten  gleichfalls  an  Ausdehnung  gewinnt. 

Als  Kommissur  der  beiderseitigen  Hippocampi  erscheint  das  dorsal 
gelegene  Psalter i um.  das  sich  in  den  Fornix  oder  das  Gewölbe  fort- 
setzt. Dieses  Fasersystem  entwickelt  sich  oberhalb  der  vorderen  oder  ven- 
tralen Kommissur,  somit  oberhalb  des  Foramen  Monroi.  Diese  Kommissur, 
sowie  Psalterium  und  Fornix  stellen  somit  ein  Konimissurcnsystem  der 
Ricchcentra  her.    Gleichzeitig  ist  es  bei  Monotremen  und  Marsupialia  das 


Fip.  100.  Schema 
desZusammenhanges 
der  Ventrikel  und 
Andeutung  der  Ge- 
biete der  embryona- 
len Hirnblasen,  b  Bul- 
bus olfactorius;  m 
Mittelhirn;  mo  Me- 
dulla  oblongata;  r 
Rückenmark;  v  Vor- 
derhirn; t  Zwischen* 
hirn ;  /  Seitenven- 
trikel; 2  3.  Ventrikel ; 

j  Aquaeductus  Bylvii ; 
4  4.  Ventrikel.  Nach 
Gegenbaur  geändert. 
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einzige,  das  überhaupt  Manteltcile  verbindet.  Diese  werden,  insoweit  sie 
nicht  den  Riechcentra  angehören,  bei  den  Monodelphia  durch  das  Corpus 
callosum  in  Verbindung  gebracht.  Ks  liegt  am  dorsalsten  von  allen  Kom- 
missuren, ist  bei  Säugern  mit  kurzen  Hemisphären  wie  Insectivora.  Xen- 
arthra,  Rodentia  kurz,  wächst  mit  Zunulime  des  Hinterlapi>ens  der  Hemi- 
sphären in  die  Länge  und  lälit  hinten  ein  wulstförmiges  Splenium.  das 
an  das  Psalterium  grenzt,  vorn  ein  Knie.  (ienu.  unterscheiden.  Zwischen 
Balken.  Psalterium.  Fornix  und  Commissura  anterior  liegt  «lie  Area  prae- 
commissuralis  (Elliot  Smith J.  Dieses  mehr  oder  weniger  dreieckige  Feld 
ist  von  seinem  (legen über  durch  einen  schmalen  Spalt  getrennt,  der  sich 
zum  sog.  Ventriculus  septi  pellucidi  schließen  kann. 

Oben  wurde  festgestellt,  daß  keinem  Säuger  die  Fissura  hippocampi 
fehlt.  Weiter  war  es  möglich,  durch  die  Fissura  rhinalis  das  Riechhirn 
vom  Pallium  zu  scheiden.  Auch  diese  Fissur  tritt  stets  auf.  wenn  auch  in 
ihrer  Ausdehnung  und  Tiefe  abhängig  vom  Mali  der  Ausbildung  des  Riech- 
hirns. Endlich  tritt  mit  dem  Corpus  callosum  und  ihm  mehr  oder  weniger 
parallel,  die  Fissura  spien ialis  auf.  die  den  zwischen  ihr  und  dem 
Corpus  callosum  gelegenen  Lobus  ((lyrusi  supracallosus  dorsalwärts 
begrenzt.  Namentlich  ihr  dem  Splenium  benachbartes,  also  hinteres  Ende 
ist  konstant  in  seinem  Auftreten,  erscheint  bei  manchen  Säugern  über- 
haupt als  erste  Furche  und  ist  auch  bereits  bei  Marsupialia  vertreten. 
Wichtig  ist  auch  die  innige  Beziehung  dieser  Furche  zur  Fissura  rhinalis. 

Kommt  es  zu  keiner  weiteren  Furchenbildung,  so  bleibt  die  Mantel- 
obertläche  glatt,  lissencephal  |Owen|.  Demgegenüber  stehen  die  gyren- 
cephalen  Oehirne  Owens  mit  gefurchtem  Pallium.  Während  alter  die  bisher 
genannten  Furchen  (irenzen  abgeben  zwischen  Regionen  des  Mantels,  und 
die  Fissura  hippocampi  selbst  ganz  eigenartig  dasteht,  wird  die  IlirnoberHäche 
der  gyrencephalen  Tiere  zu  einer  gefurchten  gemacht  durch  Einleitungen 
der  Rinde,  die  man  gegenüber  den  genannten  Fis>urac  als  Sulei  unterscheiden 
könnte.    Sie  können  longitudinal.  transversal  oder  bogenförmig  verlaufen. 

Eine  ausgedehnte  Literatur  bemüht  sich,  deren  etwaige  Homologie 
zu  ergründen.  Nun  lassen  sich  zweifelsohne  gewisse  Typen  der  Furchung 
erkennen,  z.  P>.  der  Cngulaten-,  Carnhoren-,  Priiuatentypus.  Daneben 
treten  aber,  namentlich  bei  niedriger  organisiertem  Mantel.  Verhältnisse 
auf.  die  sich  schwierig  mit  den  komplizierten  Typen  in  Verbindung  bringen 
und  deuten  lassen.  Neben  Blutsverwandtschaft  wirken  eben  auch  andere 
Faktoren  auf  die  Differenzierung  der  Mantelobertläche  ein. 

Bereits  auf  p.  1  17  wurde  angedeutet,  dal.;  die  Hemisphären  unter  dem 
Einfluß  stehen  der  Körpergröße  und  der  Sinnesenfwickeluug  iles  Tieres. 
Dazu  kommt,  daß  die  Höhe  der  psychischen  Entwiekelung  in  kausaler  V  er- 
bindung steht  zu  der  Entfaltung  der  Hirnrinde  als  Silz  der  Vorstellungen 
und  deren  Association.  Mit  der  Zunahme  dieser  Faktoren  nimmt  die  Ilirn- 
oberHäche zu.  da  s><-  dir  graue  Suhstau/  der  <  ianglienzellen  enthält.  Wachs- 
tum des  Schädels,  insonderheit  der  Schädelhöhle.  -(eil!  aber  unter  dem 
Einfluß  von  Faktoren,  die  nicht  ä«piiva|eni  -iud  an  dei •Teiirienz  de-  wachsenden 
Hirns,  das  die  Schädelhöhle  erweitern  will.  So  hat  die  \  itj-tellnn g  einige 
P>erechtigtmg.  die  anniinnii.  dat<  die  Entstehung  der  Hirufarchen  und  W  in- 
dungen im  Zusammenhang  -'ehe  mit  dem  Wa.ii-t  u  tu  de-  Schädel-.  W.äeli-t 
letzterer  nicht  in  gleichem  Ma--e  wie  die  Hirnrinde,  so  legt  er  sie  gewi--et- 
maßen  in  Fallen:  es  muH  jedoch  zugegeben  werden,  d.n.  auch  andere  Fak- 
toren dabei  eine  Bolle  -piclon.    ni.jgr  Annahme  wirf:  aher  einige-  Licht 
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auf  die  Tatsache,  daß  in  verschiedenen  Ordnungen  die  kleinen  Vertreter 
lissencephal,  die  grolien  gyrencephal  sind.  Es  ist  aber  eine  Regel  mit  vielen 
Ausnahmen.  .Jedenfalls  läfit  sich  aber  Furchung  der  Hemisphären  oder  deren 
Fehlen  kaum  zu  systematischen  Zwecken  verwerten.  Trotz  alledem  lassen 
sich  aulier  der  Fissura  rhinalis,  splenialis.  Sylvii  und  hippocampi  einzelne 
andere  Furchen  die  San  getierreihe  hindurch  verfolgen. 

In  der  mittleren  Partie  der  Fissura  rhinalis.  dieselbe  häufig  in  eine 
vordere  und  hintere  teilend,  erscheint  frühzeitig  ein  sich  einsenkendes,  mehr 

oder  weniger  drei- 
eckiges Feld:  die 
Fossa  Sylvii.  Bei 
höheren  Formen 
kann  das  Pallium 
dieses  Feld  von 
vorn  und  hinten 
überwallen,  operku- 
larisieren,  und  da- 
durch die  Fissura 
Sylvii  hervorrufen. 
In  Verbindung  mit 
dein  statthabenden 
Wachstum  des  Pal- 
lium in  der  Um- 
gebung, faltet  dieses 
sich  ein  zu  Sulci. 

die  vor  {prä- 
sylvisch)  oder  über 

der  Fossa  Sylvii 
(suprasylvischi  oder 
hinter  ihr  (postsyl- 
visch)  verlaufen.  Diese  Sulci  begrenzen  mehr  oder  weniger  deutlich  Win- 
dungen, (iyri,  des  Pallium.  So  können  bei  Karnivoren.  Ungulaten.  Ceta- 
ceen  3  Windungen  um  die  Fossa  Sylvii  hufeisenförmig  sich  beugen:  die  syl- 

vische,  suprasyl- 
visehe  und  margi- 
nale. Ihnen  ent- 
sprechen der  supra- 

sylvisehe  und 
laterale  Sulcus.  die 
Hogenfurchen  bil- 
den. Die  marginale 
Windung  liegt  dann 
zwischen  der  late- 
ralen Hogenfurche 
und  «1er  Mantel- 
Fig.  102.  Gehirn  von  Tapirus.  _\  3  «lie  sylvischc.  spalte,  die  am  er- 
8upra*ylvi«che  und  marginale  Windung.  O  Lobas  olfaetorius,  wachsenen  Gehirn 
//  sog.  Lobu*  hippoeampi.  Scissuralongitu- 
dinalis  heilJt.  Die  marginale  Windung  reicht  von  der  dorsalen  Fläche  der 
Hemisphäre  auf  deren  mediale  hinüber  und  grenzt  hier  an  die  Fissura 
splenialis  oder  deren  Derivate  Sulcus  calloso-marginalis).  Sie  kann 
aber  in  eine  medio-laterale  und  eine  sagittale  oder  marginale  zerlegt  werden 


Fig.  101.  Oberfläche  der  linken  Hemisphäre  von  Mo- 
nodon  monoceros,  nach  \V.  Turner.  Die  marginale  (m)  ,  medio- 
latcralc  {ml);  BUprosvlriacbe  («)  und  sylvisehe  (s)  \Vindung 
umgeben  im  Bogen  die  Fissura  Sylvii  FS. 
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(lurcli  einen  medio-lateralen  Sillens,  der  ungefähr  parallel  zur  Scissura  ver- 
läuft [Tunicr|   Fig.  UM,  lu2 ,. 

Mehr  oder  weniger  als  Fortsetzung  des  lateralen  Sillens  erscheint 
der  Sillens  eoronalis  der  Karnivoren  und  Tubulären,  der  längs  der 
Seitenfläche  der  Hemisphären  in  der  Richtung  /um  Sillens  praesylvii  zieht. 
Aus  der  Mcdianscissur  schneidet  der  transversale  Sülms  cruciatus  hei 
den  Karnivoren  in  die  Mantelkante  ein.  Kr  hat  sein  Honiologon  hei  den 
Primaten.  Namentlich  am  reichgewundenen  Hirn  dieser  Ordnung  treten 
zahlreiche  weitere  Snlci  auf.  die  hei  «lieser  noch  zur  Sprache  kommen  sollen. 

Bei  den  verschiedenen  Ordnungen  soll  ferner  erwähnt  werden,  in 
welchem  Malie  die  Hemisphären  sich  nach  hinten  ausdehnen  und  dement- 
sprechend die  Corpora  nuadrigemina  und  das  Cetebellum  überdecken. 

In  dem  Malie  als  letzteres  frei  liegt.  ist  die  Entfaltung  der  Hemi- 
sphären eine  geringere.  Vollständige  reberdeekung  erfährt  das  Kleinhirn 
nur  bei  Primaten:  und  zwar  auffallend  genug  am  ausgiebigsten  bei  den 
kleinsten  Allen  der  Neuen  Welt,  deren  Hemisphären  übrigens  keine  hohe 
Differenziation  erreichen.  Bei  Chrysothrix  in  dem  Malie.  da  Ii  das  (ere- 
hellum  vom  Hinterlappen  überwölbt  wird  ivergl.  bei  Primaten  i. 

Die  Medulla  oblongata  wurde  oben  bereits  als  Febergang  zum 
Rückenmark  "Medulla  spinalis)  bezeichnet,  indem  letzteres  wesentlich 
nur  durch  den  Abgang  spinaler  Nerven  charakterisiert  ist. 

Die  bereits  bei  niederen  Vertebraten  angebahnte  Verkürzung  des 
Rückenmarks  im  Verhältnis  zur  Wirbelsäule  vollzieht  sich  gleichfalls  bei 
Säugern,  auch  in  Verbindung  mit  der  Vereinfachung  des  Schwanzteiles 
der  Wirbelsäule.  So  erreicht  nur  noch  bei  Ornithorhyuehus  das  Rücken- 
mark den  sakralen  Teil  des  Wirbelkanals:  sonst  liegt  sein  Knde  stets 
kranialer.  Da  alter  der  Schwanz  noch  spinale  Nerven  bezieht,  die  durch 
die  entsprechenden  lutervcrtcbrallöcher  austreten  müssen,  so  schliel.it  sich 
an  das  Knde  des  Rückenmarks  die  t'auda  eu.uina  an.  bestehend  aus  den 
betreffenden  Nervenwurzeln.  An  der  Abgangsstelle  der  stärkeren  Kx- 
tremitätennerven  entsteht  die  Hals-  und  Lendenanschwellung.  Letztere  ist 
embryonal  auch  noch  bei  den  Cetaceeii  angedeutet  als  Erinnerung  au  das 
frühere  Bestehen  gut  ausgebildeter  hinterer  Extremitäten  |Ouldherg|. 

Der  äußerlichen  Scheidung  des  Rückenmarks  in  zwei  seitliche  Hälften 
durch  die  dorsale  und  ventrale  Läiigsfurche  entspricht  der  innere  Bau. 
Der  Zentralkanal,  von  Epithel  umwandet,  wird  weiter  von  grauer  Substanz 
umgeben,  die  sich  von  hier  aus  in  jede  Seitenhälfte  ausbreitet  und  ein 
dorsales  (Hinter-'  Horn  und  ein  ventrale-  (Vorder-  Horn  darstellt. 
Hierdurch  wird  die  weibe  Ritidensiihstnnz.  welche  die  inarkhaltigcu  Nerven 
enthält,  in  jeder  Hälfte  in  einen  ventralen,  lateralen  und  dorsalen  Strang 
zerlegt  (Fig.  10">  . 

Oehirn  und  Rückenmark  weiden  \on  Hüllen.  Meningen,  umgeben: 
zunächst  direkt  von  einet  Schicht  verdichteten  Bindegewebes.  das  die 
( iefäliverzweignngeii  enthält  und  Pia  mater  heiiit.  I'mgekehrt  hegt  der 
Schädelhöhle.  das  Peiiu-t  ihrer  Knochen  dastellend.  eine  kräftige  Binde- 
gewebslage  auf.  die  Dura  mal  er.  Sie  bildet  Fortsät/e.  wodurch  zur 
Sicherung  der  Lage  der  llirnteile.  die  S<-(iäde|li."»h!o  -jeu is-n  inaben  in 
Räume  verteilt  wird.  In  die  Manle|s|ulte.  al-,.  zwischen  die  beiden  limb- 
hirnheinisphären.  begibt  -i<  Ii  als  duraler,  seji'taler  F. >«■!-. uz  die  ilrobhiru- 
sichel.  Falx.  die  hier  und  da  teilweise  \ ku. m-Imth  kann.  In  iraiisv ei>a|er 
Richtung  schiebt  sj,.||  zwi-clien  t  «•rcbrUum  mn I  <  iroi.liirnhenii^iliären  d.is 
Zeit.  Tentoiium.  das   mi:   dem    ILnterende  der   Fal\  /iisamiu.-tihan'jt. 


Digitized  by  Google 


12« 


III.  NVrvonsvsiem. 


Weit  häufiger  und  ausgiebiger  verknöchert  das  Tentorium.  namentlich  l»ei 
Carnivora.  In  der  Basis  dieser  Fortsätze  liefen  venöse  Oefaße.  die  das 
Blut  aus  Gehirn  und  Schädelknochcn  abfuhren:  sie  können  sich  zu  venösen 
Sinus  ausweiten. 

Zwischen  Dura  und  Pia  liegt  der  sub  durale  Kaum,  der  mit  endo- 
thelialer Bekleidung  gegen  die  Dura  sich  abgrenzt,  eine  bindegewebige 
l'latte  enthält,  die  trabekulär  mit  Dura  und  Pia  sich  verbindet  und  damit 
die  Arachnoidea  darstellt,  deren  Käume  als  Lymphräune  erscheinen.  Sie 
erfährt  im  Wirbelkanal  Spaltung  ebenso  wie  die  Dura,  die  sich  in  ein 
periostales  Blatt  scheidet  und  in  ein  solches,  das  dem  Kückenmark  enger 
angehört. 

2.  Gehirnnerven. 

Von  den  obligaten  12  tiehirnnerven  <  I  —  XII  gehören,  wie  bereits 
oben  angedeutet,  ausschließlich  dem  Archeneephalon  an  die  2  ersten 
Sinnesnerven,  also  der  Nervus  olfactorius  (Ii  und  N.  opticus  (II). 

Die  aus  dem  Bulbus  olfactorius  kommenden  Kila  olfactoria 
konstituieren  nur  bei  Ornithorhynehus  einen  eigentlichen  X.  olfactorius. 
der  -  einzig  unter  Säugern  als  Nervenstamin  durch  ein  Koramen 
olfactorium  die  Schädelhöhle  verlübt.  Abgesehen  von  Keduktions  -  Kr- 
scheinuugen  bei  einzelnen  Altwelt-Affen,  tritt  bei  allen  übrigen,  auch  bei 
Kchidna.  an  dessen  Statt  die  Siebplatte  -Lumina  cribrosa».  durch  deren 
verschieden  zahlreiche  Löcher  die  Kila  olfactoria  zum  Kiechepithel  treten. 
Die  Entfaltung  der  Kiechnerven  tritt  bei  inikrosinatischen  Tieren  (s.  p.  124 
sehr  zurück:  bei  Cetaceen  in  dem  Mabc.  dab  es  sich  besten  Kalls  bei 
den  Balaenopteriden  nur  um  einen  zarten  Nerven  bandelt,  der  hei  Del- 
phinidae  vollständig  schwindet,  obwohl  er  nach  Kiikenthal  embryonal  noch 
angelegt  wird.  Diese  Tiere  sind  daher  anosmatisch.  Der  1'rsprung  des 
Olfactorius  wurde  bereits  auf  |>.  122  behandelt. 

Vom  Dach  des  Mittelhirns  und  von  den  Thalami  optici,  nehmen  die 
Tractus  optici  ihren  Kisprung.  die  nach  teilweiser  Kreuzung  ihrer  Käsern 
im  (  hiastua  als  Nervi  optici  zutage  und  durch  das  Kommen  optirum  in 
die  Orbita  treten.  K>  niub  aber  hervorgehoben  werden,  dab  dieser  Durch- 
tritt durchaus  nicht  der  für  Säuger  allgemein  gültige  i>t.  Auf  p.  47  wurde 
eine  lange  lleihc  von  Saugern  genannt,  bei  denen  Vorsrlimel/iiiig  des 
Koramen  opticuin  mit  dem  Koranien  sphcnorbitalc  .statthat.  Bei  anderen 
is.  ebendai  tritt  V  ereinigung  der  beiden  Koramina  optica  cm. 

Die  Ausbreitung  de>  Opficlls  III  def  b'etina.  seine  1 1  iiileli.  s,.|]|  Jrilierel' 

Bau.  seine   Kiituickelimg    lassen    ihn   ab  nu-gest iilpim  Teil   d<-s  Anli- 

elic.-plialon  erscheinen  |.M.  Kurbniiue:  I.     Uückbiidlllig  «  i  t.i  Ii  t  f  er  /ll-;i|  Ii 

mit  l;ückl.:lüung  tles  Auue-.  in  Sonderheit  bei  unti-i  irdisch  lebenden  > -tu  gern. 

wie  Talpa.  Hin  snchlori.-.   SpalaS   II.  a..    Im  1   detreri   die    l.hbpalte   U  f  <  *  1 1 1  mir) 

L.iii/  L-eschlo-srii  ist.    . \ 1 1 1 1 . 1 1 ! i l'       glemim  1 ; 1 1 .  •kbild'iti'j  t .< •  i  dem  im  l-  lii—en 

leitelhieli    /a'IIIWal    1 '  1 11 1. 1 1 1 1  - 1 , 1 . 

Alle   übrigen  <  ie|iw:me:-\en   ■  !  ?  - 1 ■  i  •  i  ■  -  1 1   an-  dem  I : Im .1: ; i i ;«-••] >t;.i i> >:k 
Ans   der. -einen   kann  man  i:n»  «  m  •_-e:n.ai;-   d:e  .".  A  n _>  a  1. 1  u  -  km : a-"-  en 
b  e  i  a  •  i  s  1 1  e  b  e  1 1 .     Sie    haben    •j.'ineia  .    da  •  die    i.,./..i  i-ciieri    N-T'n'ii  «res 

A  u  •_•< -s-  sind.    S;e  '.man— mi  -i.r  s,|  .,s,  h  da-  l'oj.e.i.ei:  - 1  .Im-iio:  '  ■;- 

:,i|e  ,.  i!  ili-em  \\        mir  1  >nma. 

1  'er    \     er  Ii  i    Mi     t    i  i  :i        I  !  [  .    I  :  '  i    k::-/    \  ■••     den:    i    m-    an  -  dem 
l'.od«  u  »'.<■-  ll.nit  imnm  m-nor  und  üiiidi    rt  dei.  Am-cmm  '.-.-in-  m-diab-. 
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inferior,  superior  und  obliquus  inferior,  den  Sphincter  iridis  und  Muse 
ciliaris. 

Der  N.  trocblearis  (IV)  verllßl  das  Gehirn  hinter  dem  Corpus 
quadri^eminuin,  somit  dorsal  und  bedient  ausschlielilich  den  Muse,  obliquus 
superior. 

Hinter  dem  Pons  tritt   der  N.  ahducens  (YD  hervor  und  zieht 
zum  Muse,  rectus  lateralis  und  zum  Retractor  bulbi. 
"  ^  Der   metamere  Charakter   der  übrigen  Nerven,  der  bei  niedrigen 
Vertebraten  sofort  in  die  Augen  fällt,  labt  sich  auch  bei  Säugern  noch  er- 
kennen durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Visceralbogen  und  deren  Derivaten. 


Fig.  10:;.  Diagramm  der  wichtigsten  Kopfnerven  di  r  Katze,  nach  St. George Mivart. 
Jwhbop'ii  und  Aulienwand  der  Orbila  i-t  entfernt,  der  rechte  l 'nicrkM'fer  nach  unten 
gedreht,    t'  CondyltiH  de-  Hinterhaupt)---.  < Chorda  tyiu|iani;  </  Ncrviw  dnitaltn; 
<iuiigli<»i  (;u.-scri;  (,',  t ian^lioti  vjij»i;  /  Nervus  infrnorbitali*:  •'  Nervu«  lingnali*;  /. 
Norv.  Iarvngeu>  inferior:   /./>  Muscul.  levator  palpehrae:   's  Nerv.  Iarvnireu>  -npenor; 
m  Nerv,  mandibular!*;  na  S'crv.  dcntakV;  Oi  Muse.  oMi<|UUR  inferior;  AI  Mump,  peius 
inferior;  AV  Muse,  roeius  lateralis.  />'•  Mtli»t'   rfiitw  -u|N  ti.>i  ;  /  %unp«;  //  Nerv,  npli 
eu-:  ///  Nerv.  *K'iili>iiHilf>riii'. ;  /    Nerv,  fr igeiiiiini-:  '  '  Kaum-  Ophthalmien- :  I'*  Kamu- 
maxillari-:  l't  Kaum-  mandibular^;  I'/  Nerv.  ttlidilcen»:  17/  N   ta<  iali-;  /.V  N.  irlo— 
pharyngeal*;  ,Y  N.  vagu»:  AV  N.  aoressoriu.*;  X//  N.  hypoglmxn!». 

AI-  Nerv  de-  I.  Viseoralboijens  erscheint  der  X.  trii>cminus  \\'\. 
Seine  motorische,  kleinere,  ventrale  Wurzel  entspringt  aus  dem  Hinter- 
hirn:  sie  vereinigt  sieli  mit  der  snolJeren.  dorsalen,  seti>jblen,  an-  tier 
Meilulla  oblongata  entspringenden  Wurzel,  dir  Verbindung  eingeht  mit 
dein  peripheren  t 1 1 irli •  mi  (iusseri.  Der  uns  dieser  Vereinigung  hervor- 
gegangene N.  trigcmintis  teilt  sieh  sofort  in  drei  Aeste. 

Der  1.  Ast:  Kaum-  Ophthalmien*  \  enthält  mir  sonsible  Käsern 
und  tritt  durch  die  Fisstira  sphenorhitalis  in  die  Orbita.  S'-in  medialer 
Zweig,  X.  naso-eiliaris  dringt  zum  Teil  in  die  Nasenhöhle  und  versieht  die 
Schleimhaut  der  Na-e.  auch  in»o\\oil  sie  die  pneumatischen  Nebenhöhlen 

Wt  l.i-r.  Sanri'iii-iv.  '•' 
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der  Nase  bekleidet,  mit  sensiblen  Nerven,  zum  anderen  Teil  bedient  er 
durch  die  Nervi  ciliares  die  Häute  de.>  Auges.  Die  anderen  Zweige  des 
Ophthalmitis  ziehen  als  N.  larrvmalis  zur  Tränendrüse,  als  N.  frontalis 
(supraorbitalisi  zur  Haut  des  oberen  Augenlides,  der  Nase,  der  Stirn. 

Der  2.  Ast:  Kanins  maxillaris  (V'-'.i.  ist  gleichfalls  ausschließlich 
sensibel  und  bleibt  auf  den  Oberkiefer  beschränkt.  Hier  innerviert  er  die 
Schleimhaut  des  Gaumens,  das  Zahl  Heisch  und  die  Zähne  un.1  den  ven- 
tralen Teil  der  Nasenhöhle  und  gelangt  zu  diesen  Teilen  indem  er.  wo  es 
zur  Sonderling  eines  Foramen  rotundum  kommt,  durch  dieses  austritt,  meist 
aber  durch  die  vom  For.  rotundum  nicht  gesonderte  Fissura  sphenorbitalis 
in  die  Orbita.  Längs  deren  Hoden  zieht  die  eigentliche  Fortsetzung  des 
Nerven:  der  N.  inf  raorbitalis  durch  den  Infraorbitalkanal  und  durch  das 
Foramen  infraorbitale  auf  die  (iesichtsHäche  und  liefert  Aeste  an  das 
untere  Augenlid  und  die  Haut  der  Wange  und  Oberlippe.  Seine  Ent- 
faltung richtet  sich  nach  der  Ausbildung  dieser  Teile  und  ist  daher  eine 
bedeutende  bei  rüsseltragenden  Tieren,  wie  Schwein,  Tapir.  Elefant  oder 
dort,  wo  Sinneshaarc  reichlich  und  stark  entwickelt  sind,  wie  bei  Pinni- 
pedia,  vielen  Carnivora,  manchen  Nagern,  oder  wo  die  rmgebung  der 
Oberlippe  zu  einem  Tastorgan  geworden  ist,  wie  bei  vielen  Chiroptera. 
namentlich  aber  bei  Ornithorhynchus  die  Haut  des  ,.Oberschnabels-. 

Der  ;\.  Ast:  Raums  mandibular^  linframaxillaris  V3).  rekrutiert 
sich  aus  den  Fasern  der  ventralen  Wurzel:  er  ist  somit  motorisch,  jedoch  nur 
in  erster  Linie,  da  er  auch  sensible  Fasern  aus  der  anderen  Wurzel  erhält. 
Der  Zustand  des  Menschen,  wo  der  inframaxillare  Ast  durch  das  Foranien 
ovale  nach  außen  tritt,  ist  nicht  der  für  Säuger  allgemein  gültige,  da  das 
For.  ovale  häutig  mit  dem  For.  lacerum  sich  vereinigt. 

Von  seinen  wichtigsten  Aesten  enthält  «1er  obere:  H.  superior.  vor- 
wiegend motorische  Fasern  für  die  Mm.  temporales,  masseter,  pterygoidei 
und  für  die  aus  letzteren  sich  herleitenden  Mm.  tensor  veli  palatini  und 
tensor  tympani.  Sparsanier  ziehen  sensible  Fasern  zur  Schleimhaut  der 
Wange  und  der  Lippen  (N.  buccinatorius).  Der  untere  Ast:  R.  inferior 
sendet  durch  den  N.  aurieulo-teinporalis  ausschließlich  sensible  Nerven  zur 
Haut  der  (iesichtsHäche  von  der  Schläfe  und  Ohrgegend  bis  zum  Unter- 
kiefer. Der  N.  mandibularis  innerviert  durch  seinen  motorischen  Teil  den 
M.  mylo-hvoideus  und  den  vorderen  Rauch  des  Digastricus  s.  p.  H>o>, 
durch  seinen  sensiblen  Zahnfleisch  und  Zähne  des  Unterkiefers.  Charak- 
teristisch für  Säugetiere  ist  der  N.  lingualis.  der  außer  sensible  Nerven 
für  die  Zunge,  auch  sensorische,  also  Geschmacksnervcn  an  den  vorderen 
Teil  der  Zunge  abgeben  kann.  Sie  entstammen  aber  durch  die  Chorda 
tympani  dem  Facialis  oder  Glossopharyngeus.  Zahlreiche  andere  Ver- 
bindungen des  Trigeminus  mit  anderen  Nerven  können  in  dieser  flüchtigen 
rebersieht  keinen  Platz  rinden. 

Als  ursprünglich  dem  Zungenbeinbogen  angehöriger  Nerv  erscheint 
bei  Säugern  der  N.  facialis  (VII).  Er  ist  ein  fast  ausschließlich  motorischer 
Nerv,  der  am  hinteren  Rande  des  Rrückenschenkels.  direkt  vor  dem  Pons, 
neben  dem  Abducens  aus  dem  Gehirn  tritt.  Innig  hängt  er  hier  zusammen 
mit  dem  N.  acusticus  Villi,  der  ursprünglich  aus  dem  Facialis  entstand, 
schließlich  aber  einzig  der  Funktion  oblag,  das  Gehörorgan  mit  sensorischen 
Fasern  zu  versehen.  Von  den  Fasern  des  eigentlichen  Facialis  hat  nur 
ein  kleiner  Bruchteil  spezitisch  sensible  Funktion,  indem  sie  als  Chorda 
tympani  zu  den  Glandulae  subungualis  und  submaxillaris  ziehen.  Die 
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Chorda  tympani  dringt  aus  der  Sehädelhöhle  in  die  Trommelhöhle,  zieht 
zwischen  Hammer  und  Arnims  zur  Fissura  pctroso-tympanica.  um  durch 
dies«;  zur  Schädelbasis  zu  fielan^en. 

Die  Hauptmasse  des  N.  facialis  tritt  durch  das  Foramen  stylo-mastoi- 
demn  nach  aulien  und  innerviert  die  Hautmuskeln  des  llals(>s.  des  Oe- 
sichts.  der  Lider,  der  Kopfhaut  und  des  Ohres.  Auf  p.  37  wurde  dar- 
jicleu't.  wie  diese  Muskulatur  eine  DiHeren/.ierun?  ist  des  vom  Facialis 
innervierten  M.  sphiucter  colli  der  Monotremen  (H.  Kui;e|.  die  auf  den 
Kopf  wanderte  und  sich  hier  in  der  (>hrj:e»end.  namentlich  aher  im  Oesicht 
der  höheren  und  höchsten  Säuger  stets  weiter  und  feiner  differenzierte  zur 
mimischen  Muskulatur,  und  damit  auch  den  Facialis  zu  einem  mimischen 
Nerven  machte,  der  seeli>ehe  Zustände  (( ieniütsbewe^iinycn  <  zum  Ausdruck 
bringt.  Kr  innerviert  ferner  die  Muskulatur,  die  sich  vom  Constrietor 
ventralis  superficialis  der  Visceralbo^en  niederer  \  ertebraten  herleilet, 
insoweit  dieser  bei  ihnen  vom  Facialis  innerviert  wird  s.  p.  U><>  und  Hü): 
somit  den  M.  stylo-hyoideus  und  den  hinteren  Hauch  des  Dienst  rieus. 
Auch  der  M.  stapedius  gehört  hierher. 

Dem  1.  Kranchialho^en .  dem  :>.  Visceralboiren  also,  gehört  der 
X.  ^lossopharvnueus  <K\|  an.  der  an  der  Seitenfläche  der  Medulla  ob- 
lonirata  zwischen  Acusticus  und  Vauus  zum  Vorschein  kommt  und  durch 
das  Foramen  jutrularo  die  Schädelhöhle  verlälit.  Kr  enthält  spezifisch 
sensorische  Fasern  für  die  < ieschniacksor^ane  im  l'harynx  und  auf  dem 
Zungenrücken  und  hinteren  Zuu^enraud  und  erscheint  somit  als  (ioschinacks- 
nerv.  Sensible  Fasern  sendet  er  ferner  au  /.untren wurzel.  (iaiimen.  l'harynx. 
Tuba  und  Trommelhöhle.  Da  er  bei  niederen  \  ertebraten  auch  den  Teil 
des  M.  constrietor  ventralis  superficialis  innerviert,  der  dem  1.  Kranchial- 
bo^eti  angehört  und  sich  zwischen  diesen  und  dem  llyoid  ausspannt,  mi 
tut  er  dies  auch  mit  dessen  Derivaten:  dein  M.  korato-hvoideiis  s.  p.  Hü) 
und  Stylopharynireus. 

Neben  dein  <  üossopharyn.ueus  entspringt  mit  zahlreichen  Wurzeln 
der  mächtige  N.  vamis  |\).  der  gleichfalls  durch  das  Foramen  jutiulare 
nach  auben  tritt,  rrsprüntrlich  war  er  der  Nerv  der  hinter  Hranchiale  I 
nele<renen  Kiemeubo^en.  Deren  Zahl  erfuhr  bereits  frühzeitig'  K'edukfioii 
von  hinten  her.  Dadurch  erklärt  sich  die  Fortsetzung  des  \  atriis  auf  die 
Wandung  des  Vorderdarmes  und  seiner  Derivate,  sowie  auf  da-  Herz, 
als  Teilen,  die  ursprünglich  im  1  »ereich  der  verlorenen  Kiemenbo^eu  latieu 
[<  Jeirenhaur  |.  So  scheidet  sich  bereits  bei  Selachiereu  der  llainii-  inte- 
stinalis von  den  Kami  branchiales.  Der  Kanins  laleralis  der  letzteren  ist 
ein  rein  sensibler  Hauiast.  der  mit  dem  Schwund  iler  von  ihm  innervierten 
Hautsinuesoruaiie  bei  Kaiidvertcbraten  zurückuini;  und  liei  Säugern  nur 
noch  fratdich  durch  den  X.  auricularis  vairi  vertreten  wird.  Ks  ist 
ein  zarter  Nerv,  der  nach  Yerhindunt:  mit  dem  < ilossophan nueiis  und 
Facialis  am  alliieren  ( .eliöriiani;  und  am  <  »In  endet.  Die  Kieutenäste  werden 
zu  Kami  pharvimoi.  Sie  innervieren  die  zw i-cben  Derivaten  \on  l'.i ain  hiale 
I  und  II.  also  zwischen  Vorder-  und  Ilinierliorn  des  Schildknoi peK  >je- 
lejjenen  Miiskelfa-ei  u  M.  interthyreoideu-  bei  ( »riiithorlivnchiis  jK.  I  > u i » * ►  i  —  J  . 
die  sich  vom  Constrietor  ventralis  superficialis  herleiten.  Ferner  die  au> 
der  tieferen  Kairo  diese-  Konsirikfors  hei  i  ü!u enden  Kmistrikioren  und  Keva- 
toren  des  l'harvnx:  endlich  die  Kar\ nxum-kulanir.  Die-e  Nervi  larvnirei 
liefern  auch  sensible  Nerven  an  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  um |  den 
Anfang  der  Trachea. 
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III.  Nervensystem. 


Der  intestinale  Ast  bedient  den  Vorderdarm,  Dünndarm,  Leber 
Pankreas,  Milz,  sowie  die  Trachea  und  Lunge,  letztere  als  Derivate  des 
Vorderdarms,  endlich  liefert  er  den  Hemmungsnerven  für  das  Herz. 

Als  dem  Vagus  angehörig  ist  der  N.  accessorius  Willisii  (XII) 
zu  betrachten,  obwohl  er  seine  Wurzeln  bis  zur  Höhe  des  ;">.,  selbst  des 
7.  Spinalnerven  ausdehnen  kann.  Er  verläßt  in  derselben  Duralscheide 
mit  dem  Vagus  das  Foramen  jugulare  und  innerviert  als  ausschließlich 
motorischer  Nerv  den  M.  sterno-cleido-mastoideus  und  trapezius,  also 
Muskeln  des  Schultergürtels,  von  denen  aber  letzterer  vom  Constrictor 
superficialis  dorsalis  herstammt  [Fürbringer|. 

Nach  M.  Fürbringer  endet  mit  dem  Vago-accessorius  die  Reihe  der 
Cerebralnerven.  Als  Grenze  zwischen  ihnen  und  den  Rückenmarksnerven 
hat  die  durch  das  Occipito-spinale  (atlanto-occipitale)  Gelenk,  das  die  Grenze 
zwischen  fertigem  Schädel  und  Wirbelsäule  bedingt,  gegebene  zu  gelten. 
Auf  den  Vagus  folgen,  aber  in  wechselnder  Zahl,  Nerven,  welche  durch 
die  Occipitalregion  austreten  aber  bereits  spinalen  Charakters  sind.  Von 
solchen  spino-oecipitalen  Nerven  haben  Säuger  nur  den  N.  hypoglossus 
(XI),  der  sich  meist  aus  3,  aus  der  Medulla  austretenden  Wurzeln  zu- 
sammensetzt, deren  Durchtritt  durch  die  Dura  mater  und  das  Occipitale 
ein  äußerst  wechselnder  ist.  Sie  hat  statt  durch  3,  2  oder  1  Foramen 
hypoglossi,  das  in  letzterein  Falle  For.  condyloideum  anterius  heißt.  Einzig 


bei  Monotremen  fließt  es  zusammen  mit  dem  Foramen  jugulare.  Der 
ausschließlich  motorische  Nerv  läuft,  weiterhin  den  Arcus  hypoglossi  bildend, 
im  Bogen  zur  Zunge  und  geht  Anastomosen  ein  mit  den  vorderen  Cervical- 
nerven.  Er  inni viert  die  Zungenmuskulatur.  im  übrigen  ausschließlich  ven- 
trale Längsmuskcln,  die  sich  von  hypobranehialen  spinalen  Muskeln  her- 
leiten, insoweit  sie  vor  dem  Myoid  liegen  [M.  Fürbringer]. 


Die  Rückenmarksnerven  entstehen  mit  2  Wurzeln  aus  dem  Rücken- 
mark, einer  kleineren,  dorsalen,  sensiblen  und  einer  größeren  ventralen, 
motorischen  Wurzel.  Erstere  schwillt  bald  nach  ihrem  Austritt  aus  dem 
Rückenmark  durch  Aufnahme  von  ( Janjzlienzellen  zum  Ganglion  spinale 
an  und  verbindet  sich  jenseits  desselben  mit  der  ventralen  Wurzel,  wobei 
Austausch  von  Fasern  statthat  (Fig.  105).  Der  daraus  entstandene  gemischte 


rdi  m 


Fig.  104.  Schematicher  Quer- 
schnitt durch  ein  Rumpfsegment  zur 
Demonstration  der  Rüekenmarks- 
nerven.  Aus  dem  Rückenmark  tritt 
d*e  dorsale  Wurzel  mit  dem  Spinal- 
ganglion; nach  der  Vereinigung  mit 
der  ventralen  Wurzel  hat  Verteilung 
statt  in  den  Ramus  dorsalis  rd  zur 
Riickenmuskulatur  und  in  den  Ramus 
ventralis.  Letzterer  teilt  Mich  aber- 
mals in  einen  lateralen  Ast,  der  in 
den  Ramus  dorso-lntcralis  (rdl)  und 
R.  vetitro- lateralis  {tv)  zerfällt,  und 
in  einen  ventralen  R.  vcntro-medialis 
irrm).  Rechts  ist  die  Gliedmaße 
schematich  angedeutet.  Die  Mus- 
kulatur ist  gestrichelt.    Nach  Eisler. 


3.  Rückenmarksnerven. 
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Stamm  teilt  sich  alsbald  in  den  schwächeren  dorsalen  Ast  und  den  weit 
stärkeren  ventralen  und  intestinalen  Ast  (Fig.  104).  Letzterer  beschränkt 
sich  auf  die  Innervierung  der  Eingeweide.  Ganz  abgesehen  vom  Vagus, 
geschieht  diese  aber  in  Verbindung  mit  dem  Sympathieus,  der  innige  Be- 
ziehungen mit  den  spinalen  Nerven  eingeht,  indem  diese  in  jedem  Segment 
Rami  communicantes  —  eben  jene  Kami  intestinales  zum  (irenzstrang 
des  Sympathieus  senden,  der  jederseits  längs  der  Wirbelsäule  verläuft. 

Die  dorsalen  Aeste,  Rami  dorsales,  innervieren  die  Rückenmus- 
kulatur, insofern  sie  nicht  in  Beziehung  tritt  zu  den  Extremitäten,  femer 
die  Haut  der  Rückengegend;  sie  verzweigen  sich  dabei  in  der  Hauptsache 

//'  Gr 


Y\\*.  lti.'i.  Sehrina  »Ii.1*  Iviiekenmark-  und  -einer  N*twm.  nncli  Lenh"— ''k  iau- 
Sehneider.  Ixhrli.  «I.  vitl'I.  Mistnlouiei.  W  w.-ii..'.  <;>  <_'ijinr  Suli-ian/ ;  ,///' d<>r>ale. 
r//'  ventrale  Wurzel;  Spiiialiraiii:li.>n ;  -V-.  X  Spinalnerv  ;  »/>•.  ;  ni<>i. .ri-ele  X« -11«^; 
irr  Terminalen  <l«  r-elUcii  an  Mu.-kelfa-eni  .V;  r>r.  :  rim-  der  ~«  n>il»l.  n  X.lleii; 
Terminalen  derlei  l>eii  in  «N  r  Kpidenm-  und  al-  Ta-tk«.IWen  /<•■'.:  <  zentraler  Fori -alz 
der  sensiltlen  Zelle  teilt  -irli  in  dir  eraniale  lind  eaiidale  Stammta-rr  und  L'il>t  «Ii«- 
C.yllaterale  .< 1  all. 

innerhall)  der  Frenzen  de-  ihnen  ent-preelieuden  KV.fpet -eminente-.  I>ie 
ventralen  Aeste,  Rami  ventrales.  Wilden  in  der  llnl.— .  Lenden-  und 
Sakral  geizend  sehlinuenfoi mine  (ielleehte.  >ou.  Plexus,  nainentlieh  unter 
tiein  Eintluli  der  Extremitäten  und  ihrer  Mu-kelu.  Im  übri'jen  er>eheinen 
die  dazwisehen  gelegenen  \entralen  Ae-te  der  fhorakalen  Nerven  al-  Nu. 
intercostales.  da  sie  zwi-ehen  den  Rippen  verlaufen  oder  in  den  «tu - 
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IV.  Sinneaorgano. 


sprechenden  Myomeren.  ferner  in  den  homodynainen  Myomeren  der  breiten 
Bauchmuskeln.  Sie  geben  Muskelzweige  an  diese  ab  und  Hautzweige  an 
die  entsprechenden  Hautteile. 

Oben  wurde  die  Grenze  abgesteckt  zwischen  cerebralen  und  spinalen 
Nerven.  Die  Zwitterstcllung  des  X.  hypoglossus  kam  dabei  zur  Sprache: 
er  wurde  als  spino-occipitaler  Nerv  |Fürbringer)  bezeichnet.  Kr  unterhalt 
innige  Beziehungen  zu  den  3  'oder  4)  vorderen  spinalen  Cervicalncrven, 
mit  denen  er  den  Plexus  hypoglosso-cervicalis  bildet,  dessen  Zweige 
zur  Muskulatur  der  Zunge  und  des  Zungenbeins  gehen  [M.  Fürbringerj. 
An  .seiner  hinteren  (irenze  entsteht  der  X.  phrenicus.  der  motorische 
Nerv  des  Zwerchfells. 

Die  4  hinteren  Cervicalnerven  und  der  1.  thorakale.  somit  Spinal- 
nerv ä  9,  bilden  den  Plexus  brachialis.  Aus  ihm  entsteht,  der  Haupt- 
sache nach,  dorsal  der  X.  axillaris  und  radialis  zur  Streckseite  der 
Extremität,  ventral  der  X.  medianus  und  ulnaris  zu  deren  Beugeseite. 
Sie  liefern  Muskel-  und  Ilautzweige  an  Ober-  und  Vorderarm  und  Hand. 

Der  hinteren  Extremität  entspricht  der  Plexus  lumbo-sacralis, 
der  sieh  im  allgemeinen  aus  ö  spinalen  Nerven  zusammensetzt;  deren 
Verhalten  zur  Lendenwirbelsäule  und  zum  Sacrum  ist  aber  ein  sehr  ver- 
schiedenartiges und  steht  in  Verbindung  mit  Verkürzungserscheinungen  am 
Rumpf  |  E.  Rosenberg.  <  I.  Rüge]  vergl.  p.  89.  Aus  seinem  lumbalen  Teil  entsteht 
der  X.  femoralis  (cruralisi  für  die  Streckseite  des  Oberschenkels  und 
bei  Echidna  nach  Rüge  auch  für  die  des  Unterschenkels;  ferner  der  N. 
ob  tu  rat  onus.  Aus  dem  sakralen  Teil  geht  der  N.  ischiadicus  hervor, 
der  die  Beugeseite  des  Oberschenkels,  sowie  den  Unterschenkel  mit 
Muskelästen,  in  der  Hauptsache  auch  mit  Hautästen  versieht. 

Aus  dem  wenig  umfangreichen  Plexus  pudendalis  aus  den  hinteren 
Sakralnerven,  gehen  Nerven  hervor  für  das  hintere  Rumpfende,  für  Deri- 
vate der  Kloake  und  ihrer  Umgebung. 


IV.  Sinnesorgane. 

I.  Hautsinnesorgane 

Durch  ihr  Leben  an  der  Luft,  was  Verhornung  der  Epidermis  als 
Begleiterscheinung  hat.  weiter  durch  ihr  Haarkleid  ist  bei  den  Säugern 
die  Haut  wenig  geeignet  als  Sitz  für  oberflächliche,  cpidermoidal  gelegene 
Hautsinnesorgane.  Wohl  findet  sich  zwischen  den  Epidermiszcllen  freie 
Endigung  von  sensiblen  auch  wohl  von  spezitischen  Temperaturnerven, 
die  im  Corium.  namentlich  in  dessen  Papillarkörper.  Geflechte  formen,  um 
von  hier  aus  unter  Verlust  der  Myelinscheide  in  die  Epidermis  einzudringen. 

Gleichfalls  aus  diesen  Nervengeflechten  des  Corium  wird  die  Epithel- 
lage der  Haarfollikel  innerviert.  Bei  Tast haaren,  namentlich  solchen, 
«leren  Balg  einen  Blutsinus  enthält  iSinushaarc  p.  9,  Fig.K).  treten  innere 
und  äuüere,  mehr  oder  weniger  ringförmige  Geflechte  von  Nerven  auf, 
die  in  Xcrvenendplattcn  endigen  können,  während  sonst  die  Nervenendigung 
wie  bei  epidermoidalen  Hautsinnesorganen  der  Vertebraten  Uberhaupt 
interccllulär  ist.  Haare  im  allgemeinen,  insonderheit  aber  die  Sinneshaare, 
werden  damit  Tastorgane.    Letztere  treten  auch  subepidermoidal  auf  als 
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Meissn  ersehe  Körperclien.  Es  handelt  sich  hierbei  um  Zusammenlagerung 
mehrerer  Sinneszellen,  die  zusammengehalten  werden  durch  eine  Hülle 
in  welche  die  Sehwannsche  Scheide  der  eintretenden  Nervenfasern  eingeht. 
Letztere  verlieren  dabei  auch  die  Myelinscheide  und  laufen  spiralig  um 
die  Tastzellen  herum,  um  an  ihnen  angeschwollen  zu  enden. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  wie  stets,  so  auch  bei  Säugern 
der  Tastsinn  in  weiterer  Auffassung  der  allgemeinste  ist.  Er  hat  seinen 
Sitz  in  der  ganzen  Haut,  entsprechend  der  Verbreitung  sensibler  Haut- 
nerven.  auch  durch  Zwischenkunft  der  Haare.  Daneben  bestehen  aber 
besondere  Stellen,  in  denen  sich  dieser  Sinn  besondeis  differenziert  hat. 
Der  Art  der  Sache  nach  sind  es  prominente  Teile  des  Körpers,  in  denen 
Tast nerven  reichlicher  entfaltet  sind  und  in  den  ebengenannten  Tast- 
körperchen endigen.  Hei  Tieren,  die  Hand  und  Fuü  zum  Greifen.  Klettern 
benutzen,  sind  es  vielfach  die  Finger-  und  Zehenspitzen  und  die  Sohlen - 
ballen,  deren  Haut  durch  Systeme  erhabener  Linien  oder  Leisten,  in  denen 
Tastkörperchen  liegen,  ausgezeichnet  sind.  Diesen  Tastlinien  der  Tast- 
ballen entsprechende  Liniensysteme  finden  sich  auch  auf  der  nackten 
Hautstelle  an  der  Ventralseitc  des  Greifschwanzes  mancher  Säuger,  worin 
man  somit  gleichfalls  Tastorgane  zu  erblicken  hat. 

Mit  feinem  Tastsinn  ausgerüstet  sind  ferner  die  Flughaut  der  Chiro- 
ptera,  die  monströs  großen  Ohren  dieser  Tiere,  bei  manchen  vielleicht  auch 
der  Nasenaufsatz;  desgleichen  die  Endspitzc  des  Elefantenrüssels  u.  dergl. 
Zungenspitze  und  Lippen  mancher  Säuger  mögen  auch  hierher  gehören,  be- 
sonder.*, aber  die  bereits  genannten  Tast-  oder  Sinushaarc.  namentlich  die 
an  der  Oberlippe,  deren  starke  Entfaltung  sich  abspiegelt  in  dem  bedeuten- 
den Kaliber  des  infraorbitalen  Astes  des  Trigeminus.  der  sie  innerviert. 
Seine  besonders  auffällige  Entwicklung  bei  Ornithorhynchus  entspricht  den 
zahlreichen  Sinnesorganen,  die  in  der  Hautbedeckung  des  Schnabels  dieses 
Tieres  liegen,  die  sich  zum  Teil  auf  unausgebildete  Spürhaare  zurück- 
führen lassen  [Poulton,  Wilson  und  Martin], 

2.  Ge8Chmacksorgane. 

Der  Geschmackssinn  hat  seinen  Sitz  in  der  Schleimhaut  der 
Zunge  und  des  Rachens.  Seine  anatomische  Grundlage  sind  Gruppen 
von  Zellen,  die  sich  becherförmig  gruppieren  zu  G eschmacksknospen 
oder  Geschmacksbechern.  die  im  allgemeinen  in  Zungenpapillen  lagern. 
Konsfant  in  den  großen  Pappillae  vallatae  (s.  bei  Darmkanal  i  und  zwar  an 
der  dem  umringenden  Walle  zugekehrten  Seite  der  Papille.  Auch  in  den 
Papillae  fungiformes  können  sie  auftreten,  jedoch  weniger  regelmäßig, 
während  sie  in  den  Papillae  filiformes  fehlen.  Die  Zungenwtirzel  zahl- 
reicher Säugetiere  hat  endlich  jederseits  eine  verschieden  große  Zahl 
vertikal  gerichteter,  blattförmiger  Papillen:  die  Papillae  foliatae.  die  das 
Mayersche  Organ  darstellen.  Zwischen  dessen  Plättern  finden  sich  gleich- 
falls Geschmacksknospen.  Vereinzelt  treten  sie  auch  in  der  Schleimhaut 
des  weichen  Gaumens,  selbst  bis  zur  Epiglottis  auf.  Es  handelt  sich  bei 
ihnen  um  2  Arten  von  Zellen.  Die  eine  Art  trägt  an  ihrem  peripheren  Ende 
Cilicn.  die  andere  eine  Spitze  oder  einen  Stift.  Diese  Stiftzellen  sollten 
nach  ursprünglicher  Auffassung  zentral  in  den  Knospen  gelagert  sein  und 
umlagert  werden  von  den  peripheren .  eilientragenden  Mantelzellen,  die 
als  Stützzellen  fungierten  gegenüber  den  Stiftzellen.  In  letzteren  allein 
sollten  die  Geschmacksnerven,  in  erster  Linie  also  die  Fasern  des  Nervus 
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glossopharyngeus  enden.  Die  Stützzellen  treten  aber  auch  zentral  auf 
[Jacques].  Ueberhaupt  ist  die  funktionelle  Scheidung  beider  Zellenarten 
fraglich,  ebenso  wie  die  Endigung  des  Nerven  in  den  Geschmackszellen 
und  nicht  zwischen  ihnen.  Letztcrc  Art  der  Endigung  der  Nerven,  die 
vorher  einen  Plexus  bilden,  ist  die  wahrscheinlichere  und  schließt  sich  an 
die  Innervierung  der  Hautsinnesorgane  überhaupt  an.  Von  solchen,  wie 
sie  auch  in  Becherform  in  der  Haut  niederer  aquatiler  Vertebraten  ver- 
breitet sind,  leiten  sich  offenbar  die  (ieschinacksorgane  der  Säuger  her, 
die  sich  bei  ihnen  in  der  stets  mit  Flüssigkeit  erfüllten  Mundhöhle  er- 
halten konnten. 

Unsere  Kenntnis  von  der  Verrichtung  dieses  Sinnes  bei  Säugern  ist 
eine  beschränkte.  Schwierigkeiten  der  Abgrenzung  desselben  vom  Tastsinn, 
der  gleichfalls  hohe  Ausbildung  in  ihrer  Zunge  erreicht,  sowie  vom  Ge- 
ruchssinn erschweren  die  experimentelle  Untersuchung. 

3.  Sehorgan. 

Gegenüber  der  Veränderlichkeit  der  Ausbildung  des  Geruchsorgans, 
die  im  allgemeinen  bei  intellektuell  tiefer  stehenden  Säugern,  daneben 
auch  bei  solchen,  deren  Lebensweise  zum  Auffinden  der  Beute  z.  B.  feines 
Riechen  erfordert,  eine  hohe  ist.  steht  das  Sehorgan  auf  einer  mehr  gleich- 
mäßigen Stufe  der  Ausbildung.  Wirklich  rudimentär  ist  es  nur  beim  fluß- 
bewohnenden Cetaeeen  Platanista,  bei  unterirdisch  lebenden  Nagern  und 
Insektivoren.  wie  Spalax,  Heterocephalus.  Bathyergidac,  Talpa,  Chryso- 
chloris  etc. 

Das  Auge,  Oculus,  liegt  in  der  Augenhöhle,  Orbita,  die  bei  der 
Mehrzahl  der  Säuger  ursprüngliche  Verhältnisse  bewahrt  hat,  insofern  als 
sie  am  knöchernen  Schädel  in  weiter  Verbindung  mit  der  Temporalgrube 
bleibt.  Beginn  einer  Scheidung  wird  erzielt  durch  Ausbildung  von  Pro- 
cessus postorbitales  des  Frontale  und  Jugale,  die  durch  ein  Ligament  ver- 
bunden sind  und  bei  weiterer  Entfaltung  sich  berühren  und  damit  einen 
Orbitalring  darstellen.  Dessen  weitere  Ausdehnung  nach  innen  führt  durch 
den  Zustand  der  Prosimiae  zu  dem  der  Affen,  wo  er  mit  dem  Ali- 
sphenoid  in  Berührung  tritt  und  die  Kommunikation  mit  der  Temporal- 
grubeauf die  Fissura  spheno-maxillaris  (orbitalis  inferior)  reduziert  (s.  p.  öl*). 
So  kommt  die  mehr  nach  vorn  gerichtete,  eine  mehr  oder  weniger  vier- 
seitige Pyramide  darstellende  Orbita  derselben  zu  stände. 

Wo  der  knöcherne  Abschluß  gegen  die  Temporalgrube  fehlt,  wird  er 
vervollständigt  durch  die  Membrana  orbitalis,  die,  dem  Periost  angehörig, 
hohe  Elastizität  erreicht  durch  eingelagerte  elastische  Fasern,  namentlich 
aber  durch  glatte  Muskeln.  Sie  bilden  einen  Musculus  orbitalis  von  einiger 
Stärke,  wo  Orbita  und  Schläfengrube  in  weiter  Kommunikation  sind,  und 
bilden  damit  eine  elastische  Zwischenwand  zwischen  den  Kaumuskeln  und 
dem  Auge  und  seinen  Adnexa  (p.  ZW)- 

Die  Größe  des  Auges.  Bulbus  oculi.  ist  eine  sehr  variabele.  Seine 
bedeutende  Größe  bei  Ungulatcn  und  Cetaeeen  macht  den  Eindruck,  als 
ob  es  im  allgemeinen  gleichfalls  mit  der  Körpergröße  zunehme.  Daneben 
sind  aber  noch  ganz  andere  Faktoren  von  Einfluß,  die  sich  häutig  unserem 
Verständnis  entziehen.  So  stehen  neben  Dämmcrungs-  und  Nachtticrcn 
mit  großen  Augen,  wie  Tarsius  und  Chiromys.  andere,  wie  die  insektivoren 
Chiroptera  mit  kleinen  Augen,  obwohl  theoretische  Erwägungen  uns  einen 
großen  Bulbus  nützlich  erscheinen  lassen  für  Tiere,  die  bei  schwacher 


Digitized  by  Google 


3.  Sehorgan. 


137 


Beleuchtung  scharf  zu  seilen  haben.  In  den  genannten  Beispielen  läßt 
sich  auch  kaum  auf  eine  verschiedene  Ausdehnung  des  Masseter  und 
Temporaiis  auf  Kosten  des  Raumes  der  Orbita  rekurrieren;  ist  diese  näm- 
lich eine  bedeutende,  so  kann  sie  allerdings  wie  bei  Rödental  auf  die 
(iröüe  des  Bulbus  beschränkend  einwirken. 

Wie  bei  allen  Wirbeltieren,  setzt  sich  das  Auge  seiner  (ienesc  nach 
aus  fundamental  verschiedenen  Teilen  zusammen.  Zunächst  aus  einem 
cerebralen  Teil,  der  aus  der  primären  Augenblase  des  primären  Yorder- 
hirns  entsteht  und  den  Nervus  opticus  und  die  Retina  liefert. 

Die  Art  der  Entstehung  der  letzteren  aus  der  eingestülpten  sekun- 
dären Augen  blase  lehrt,  daü  deren  äulieres  Blatt  zum  Pigmentep  ithe 
der  Retina  wird,  während  das  innere  Blatt  zur  eigentlichen  Netzhaut:  der 
Retina  in  engerem  Sinne  sich  ausbildet.  In  ihr  breiten  die  Endfasern 
des  Nervus  opticus,  der  als  Papilla  nervi  optici  in  die  Retina  eintritt, 
schalenförmig  sich  aus  und  verbinden  sich  mit  ihren  Endapparaten.  Hier- 
durch hat  Verdickung  dieses  inneren  Blattes  statt,  die  jedoch  nur  bis 
zum  Ciliarkörper  reicht  (Ora  serrata).  Auf  diesen  setzt  sich  die  Retina 
nur  als  einschichtiges  Epithel  fort,  das  die  Fortsetzung  des  Pigmentepithels 
der  Retina  von  innenher  überdeckt.  Beide  Blätter  reichen  bis  zum 
Pupillarrande  der  Iris. 


Entsprechend  ihrer  selbständigen  (ienesc.  wodurch  die  Retina  -als 
ausgestülpter  Teil  des  Yordcrhiriis  erscheint,  hat  sie  ihre  eigene  Blutver- 
sorgung durch  die  Arteria  centralis  retinae,  welche  außerhalb  lies 
Auges  in  den  Sehnerv  eintritt  und  durch  dessen  Papilla  nervi  optici  in 
das  Auge  sich  begibt,  um  auf  der  Retina  sich  zu  verzweigen,  lileielieu. 
aber  umgekehrten  Verlauf  hat  die  Vena  centralis  retinae. 

Bedeutsam  ist.  daß  die  Innenglieder  der  Zapfen sehzellen  der  Retina 
bei  Marsiipialia  gefärbte  Kugeln  enthalten  |(\  K.  Hoflfmann |.  wie  solche 
von  anderen  Vertcbraten.  namentlich  von  Sauropsiden  bekannt  sind. 

Nach  innen  von  der  Retina  liegt  als  Kern  des  Auges  der  Glaskörper, 
Corpus  vitrenm.  umgeben  von  der  Membrana  hyaloidea.  Er  stellt  mit 
der  Linse.  Lens  crystallina,  die  dioptrischen  Teile  des  Augesdar.  Letztere 


Fig.  loti.  Schematisierter  Verti- 
kalschnitt  durch  das  Auge  eines 
Säugetieres.  /  Nervus  opticus; 
2  Retina;  3  Chorioidea;  4  Selera; 
5  Cornea;  6  Linse;  7  Corpus 
ciliare;  *  Iris;  i>  vordere  Augen* 
kamruer;  i<>  hintere  Augcnkam- 
rner;  //  Muse,  retraetor  imüii 
ichoanoides);  /-■  Muse,  rectus 
superior;    ij   M.  rectiis  inferior; 

14  Bf.  levator  palpckrae  superioria; 

15  oberes.  10  unteres  Augenlid; 
//  Conjunctiva  corneae 
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entstand  aus  dem  Ektoderm  und  ist  somit  epithelialer  Herkunft.  Diu 
Epithelzellen  transformieren  sich  in  die  Linsenfnsern.  welche  «»ine  kutikulare 
Linsenkapsel  zu  einem  s])härischen  (»ebihle  ziisammental.it.  dessen  Extreme 
als  flache  Linse  der  Primaten,  als  mehr  ku^«'l  förmige  der  Cetacecn  er- 
sehcinen. 

Die  sich  entwickelnde  Linse  stülpte  den  Auiienhecher  ein.  wobei  sie 
mesodennales  Gewebe  mit  sich  nahm  und  in  den  Auuenbeeher  brachte. 
Dies  liefert  den  Glaskörper,  Corpus  vitreum,  der  allmählich  seine  hinde- 
jzewehiue  Textur  verliert,  alter  noch  verschieden  laui:e  Zeit  Hlut^efälle 
enthält,  die.  an  die  Linsenkapsel  ziehend,  für  die  Ernährung  der  Linse 
sorgen.  Das  wichtigste  (iefäll.  die  Arteria  hvaloidea.  zieht  am  anderen 
Auycnpol  zur  Papilla  nervi  optici,  erhält  sich  bei  manchen  Säugern  bis 
nach  der  Geburt,  obliteriert  dann  aber,  so  dali  mir  die  ursprünglich  ihrem 
System  anuehöriLre  Art.  centralis  retinae  bestehen  bleibt. 

Als  dritter,  abermals  fundamental  verschiedener  Bestandteil  des  Auyes 
erscheinen  die  Hüllen  des  ursprünglichen  Auirenbccbors:  ^ewisserinabon 
Aeipiivalente  der  Hirnhüllen.  Der  Pia  mater  und  Araehnoidea  entspricht 
die  Chorioidea.  die  in  erster  Linie  (ieläbhaut  iTuuica  vusculosni  des 
Auues  ist  und  für  die  Ernährung  desselben  alejesehen  von  der  Pelina 
und  für  dessen  Erwärmung  sor^t.  Nach  vorn  ^eht  sie  in  den  Ciliar- 
körper  über,  der  an  seiner  InnenHäche  verschieden  lamze  ( 'iliarfortsätze 
trä^t.  di<>  durch  ihre  strahlij-'c  Anordnung  dem  Corpus  ciliar«'  den 
Namen  Strahlenkörper  eintrugen.  Innen  enthält  er  die  ( '  i  1  ia  r in  u >ke  I  n  . 
durch  deren  Kontraktion  und  Pelaxation  die  Akkoiumodation  des  Auii«'s  auf 
verschiedene  Abstände  zustand«'  kommt.  , 

An  den  vorderen  Kami  des  Ciliarkörpers  schliel.it  sich  die  Iris  an  als 
vcrsehie«lentlicli  gefärbte,  vertikale  Scheibe,  «leren  < "entmin  bald  diiirh  ein«' 
rund«',  bald  durch  eine  ovale,  bald  durch  «'in«'  spaltförini.L'c  Pupille  durch- 
bohrt  wird.  Da  «ler  Hand  der  Pupill«'  bei  Säugern  stets  den  Litiseurand 
übenhrkt.  können  keine  Lichtstrahlen  in  da-  Innere  d«'s  Aii'-vs  zur  llctina 
driiiL'en.  ohne  erst  die  Linse  passhul  zu  haben.  Zirkuläre  und  daneben 
meist  auch  radiäre  »lalle  Musk«'lläseni.  die  "«'in-tisch  d*'iu  System  der 
(  ilianiiiiskeln  angehören,  wirken  als  Sphim  ter  und  Dilatator  der  Pupille 
und  regeln  die  Quantität  der  in  das  Auye  fallenden  Lichtstrahlen.  Die 
spaltförmiiio  Pupill«'  richh-t  ihr«-  Län^sichs«-  liei  dem  einen  Tier  parallel 
der  Liilspalte.  bei  d«'in  anderen  senkrecht  zu  ihr.  Vielleicht  könnle  dies 
mit  Hornhaut-  Astigmatismus  in  \ erbindiiti'4  stehen,  da  dieser  dureh  ein 
spalllörniivi's  Diaphragma  korrigiert  wird. 

P.fi  \\  iedel'kätieril.  Pferd,  eili/ellieli  (  'etacceh  lauen  vom  oi.ereii. 
seltener  vom  unteren  Pupillarraml  /otteuformiiie  PL'ineiiHlockch  l'loeniln 
in  die  Pupille  hinein  [  Leiickarf  |. 

An  da-  Corpus  ciliare  r~<h I i» •  i •!  -hli  die  Zonnla  Ziiiui  an.  die  zur 
Lliisriikapsrl  /loht  und  ilamit  als  zirkuläre-  Auf  hnnuekiud  der  l.iu-e  er- 
-'lieilil.  ( 'llo||o|i|o,i.  Zonnla  Hinl  Lili-e  1-llileli  <  L  •  1 1  i  r  t :  n  - 1 !  /U-.i  in  inen  eine 
Kapsel,  uejelie  den  I  .  !a  -  Lu  |  .er  enthält  und  durch  den  Mi!  I  aokiii.n  eil  |  l|ii<  |>. 
>ou|e  durch  die  teste  A  U-je|  |  U  a  t  id.  \\  eiche  die  Seiet. i  liefert.  ue-|iaii'i1  e|  - 
li.il'eti  wird.  Durch  |  *  n  t -|i.ini[ii:iL'  der  /.otnii.i  lalol'je  der  Kontraktion  de- 
<  lli  (  rii;ll-ke|-    hat     \elliieiiite    \\o|l.||U'J    .|>T    1 . 1 H •    liad    \  e|  - '  !  1 1 1 '  S  H '  I  del 

jaii/en    l.in-e    im    Au 'je    -tatt    |  ]*.•■«■  t  ' .     Aul"  u  e-e    Wei-e    L-e~.  Iii.  !m  u;e 

AkkoDll  latl'MI    de-     \i;je~.      Del'U     l'.telte    |-t    e,f|e    \  ( • '  -  e  1 1  ,  i  ■  1 1 .  !  e  •    Uad  d.lll 

eme    \e!  m  iindelie    Hall,    da    die    l;iie;e    \  e  r     ';  i \,  aea  e     N  a  I  |e  j » 1 1 1  d\  1  e  il.il'eM. 
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Letzterer  ist  für  ein  kleines  Thier,  das  seiner  Unterlage  nahe,  kleine  Ob- 
jekte      seien  es  nun  kleinste  .lachtticre,   seien  es  (ietreidekörner 
sehen  niuM.  ein  anderer,  als  für  grobe  Tiere,  die  etwa  mir  /u  weiden 
halten  oder  für  Karnivoren.  die  für  ihre  .lacht  eine  grobe  Akkommodations- 
hreite  benötigen. 

Der  hinter  dein  ( 'iliarkiii  por  gelegene  Teil  der  Chorioidea  stellt  die 
eigentliche  Aderhaut  dar.  Ihre  wichtigsten  Lagen  sind  von  innen  nach 
au Meu  die  Chorioeapillaris.  welche  kapilläre  (icfüMe.  dann  die  (irund- 
stibstanz.  welche  die  groben  (iefäMe  enthält.  die  ans  den  Ciliai arteriell 
und  Venen  herstammen.  Nach  aiiMen  schlicMt  sich  endlich  die  Supra- 
chorioidea  an  die  Lainina  fusca  der  Selera  an.  Nun  schiebt  sich  aber  bei 
einer  Anzahl  Säugetieren  eine  Laue  ein  zwischen  Chorioeapillaris  und  (irund- 
substanz.  Sie  setzt  sich  au-  epithelial  angeordneten  Zellen  zusammen,  die 
in  verschiedenen  Schichten  übereinander  liegen  und  stets  stark  glänzende, 
kristallartigc  Körper  enthalten,  die  aus  organischer  Substanz  bestehen.  In 
diesem  Falle  spricht  man  von  einem  Tapet  um  lucidum  cellulosum.  wie 
die  Karnivoren  und  Piimipnlia  es  haben.  Tapetum  lucidum  fibrosiim 
nennt  man  die  Schicht,  wenn  die  /eilen  keim*  ( Hanzkörper  enthalten  und 
allmählich  zu  längeren  oder  kürzeren  Ka-erzellen  atiswachsen.  wie  es  bei 
zahlreichen  Cngulaten  und  Cetaceen  statt  bat.  Dieses  das  eingefallene 
Licht  reflektierende  Tapetum  kann  diese  Kisthcinung  nur  hervorrufen  und 
das  Auge  zu  einem  ..leuchtenden"  machen,  wenn  i^U-ic-lizc-il iiz  die  I'igment- 
zellen  der  Ketina.  welche  das  sog.  Tapetum  nigrum  darstellen,  pignient- 
los  sind  und  die  eintretenden  Lichtstrahlen  demnach  nicht  verschlucken. 

Als  üu berste  Hülle  des  Auges,  die  gewissennaben  der  Dura  mater 
entspricht,  erscheint  die  Selera  Scleiotica  >.  die  aus  festen  Ibndegewebsfascrn 
aufgebaut  ist.  Kxeessive  Dicke  erreicht  sie  im  Aemiator  des  Annes  und 
namentlich  hinter  ihm  bei  (Ytaceeu.  Knochenhildungcn  fehlen  ihr  stets, 
daueren  tritt  bei  Monotremeii.  namentlich  bei  LVhidna.  Knorpel  noch  in 
bedeutender  Ausdehnung  auf  und  erinnert  dadurch  au  allgemeine  Zustände 
niederer  Vertebiaten.  Ihren  vorderen  Abschnitt  stellt  die  Hornhaut. 
Cornea,  dar.  deren  Itimlegewehsläscrn  derart  unigewandelt  sind,  dal-i  die 
Cornea  ein  durchsichtiges  dcbilde  wurde,  das  durch  seine  Krümmung  die 
einfallenden  Lichtstrahlen  brechend,  rlen  dioptrischen  Teilen  des  Auges 
sich  anreiht.  Der  (irad  ihrer  Krümmung  und  damit  ihr*'  licdeutung  als 
lichthreehendes  .Medium  ist  *'in  v«'rschiedener.  Von  wesentlicher  Bedeutung 
für  die  Krzeuguug  des  Netzhautbddes  j.^t  er  |„-i  Primaten,  er  tritt  mehr 
zurück  bei  anderen  Land-äug-eneren.  weit  mehr  noch  beim  Leben  unter 
Wassel',  da  der  r>rc<-hungsimlcx  der  Hornhaut  mir  wenig  differiert  \on 
dem  des  Wassers. .  \\ ollen  demnach  ainphibioiis,-h  lel'ende  Säu-jer  in 
beiden  Medien  gut  sehen.  >u  iuüs>en  sie  sich  einer  groben  A kkomuiodatioiis- 
breite  erfreuen,  um  ihre  beim  fauchen  eintretende  II \ pernictropie  /n 
korrigieren.  Andel  s  liefen  die  \  ei ■hältlllsse  bei  eleu  I  'etaeeen.  die  in  der 
Hauptsache    HUI'    Hilter   Wasser    schärlcres    Sehen    ei  ■heischen .    da    s<(.  Hill 

*b»rl  nach  Heute  janeti.  Dal»  ihre  Cornea  abgeflacht  ist.  wird  wohl  nicht  so 
sehr  optischem  als  \ielmehr  mechanischen)  Hedurfni-  entsprechen,  da  das 
Auge  beim  jeweiligen  tiefen  'fauchen.  L'|o|,eni    Drucke  ailsL-eset/t  wird. 

Als  llllfs-  oder  N  e  1)  e  II  o  ]■  a  Ii  e  des  Ail'Jes  er-chemt  /  n  ii.ieli>t  an  der 
X'orderrläche  die  Coiijuiiet i\ a  ImiHu,  die  \<.in  Inie-unieut  -u-\\  herleitet  und 

eilieil  Cehei7.Ug  Über  die  CiUliea  lllld  Selera  darstellt,  der.  ;m.  I'.inde'jewel.e 
und  Kpithel  beslelietid.  im   Hercidi  der  Cot  t:ea  du: vliMcliii-  |s|.    Die  Chi 
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junctiva  sclerae  schlägt  sich  auf  die  Innenfläche  der  Lider  und  wird 
damit  Conjunctiva  palpebrae,  die  erst  am  Rande  der  Lider,  am  Canthus, 
ihren  Schleimhautcharakter  verliert  und  in  das  gewöhnliche  Integument 
übergeht.  Dieses  lieferte  eben  die  Lider,  Palpebrae,  die,  wie  bekannt,  als 
obere  und  untere  Hautduplikatur  auftreten.  Sie  zeichnen  sich  aus  durch 
ihnen  eingelagerte  zirkuläre  Muskelfasern,  die  den»  vom  Facialis  inner- 
vierten Ilautmuskel  angehören  und  als  Muse,  orbicularis  oculi  Schiuli 
der  Lider  bewerkstelligen.  Häutig  entwickelt  sich  in  den  Lidern  durch 
Verdichtung  der  fibro-kartilaginösc  Lidknorpel,  Tarsus.  Allgemein  ist 
Drüsenbildung,  die  soweit  bekannt,  nur  bei  Manis  fehlt;  denn  selbst  bei  Ceta- 
ceen,  deren  Haut  übrigens  drüsenlos  ist.  tritt  unter  der  Conjunctiva  pal- 
pebrae ein  Drüsenstratum  auf  —  ich  nannte  es  Konjunktivaldrüsen 
die  sich  in  der  Form  bei  anderen  Säugern,  mit  Ausnahme  der  Sirenia 
| Pütter j,  nicht  finden. 

Die  Liddrüsen  im  engeren  Sinn  sind  modifizierte  Schweißdrüsen  des 
Lidrandes,  die  beim  Menschen  auch  Mollsche  Drüsen  genannt  werden; 
ferner  die  Meibom  sehen  oder  Tarsaldrüsen.  Das  sind  acinöse  Drüsen, 
die  an  der  Lidkante  ausmünden  und  im  Inneren  des  Lides,  häufig  im 
Tarsalgewebe  liegen.    Alle  übrigen  Augendrüsen  darf  man  im  weiteren 

Fig.  107.  Auge  eines  Hundes 
iu  der  reiflich  geöffneten  Augen- 
höhle hinter  den  Lidern,  deren 
mediale  Hälfte  dargestellt  ist.  /, 
2,  3  Muse,  rectus  euperior,  lateralis, 
inferior;  4  Muse,  retractor  bulbi; 
5  M.  obliquus  inferior;  6  Augen- 
lider, am  inneren  Augenwinkel 
jederseits  mit  einem  Träuenpunkt, 
die  sich  in  die  Tränenkanälehen  $ 
öffnen,  welche  sich  zum  Tränen- 
naaengang  (7)  vereinigen. 

Sinne  gleichfalls  als  Liddrüsen  auffassen.  Phylogenetisch  dürften  sie 
sich  doch  herleiten  von  einer  Drüsenmasse  am  unteren  Augenlide,  die 
der  Conjunctiva  angehörte.  Hieraus  entwickelte  sich  einmal  die  Tränen- 
drüse, Glandula  lacrymalis,  die  am  äußeren  Augenwinkel  außerhalb  der 
Augenmuskeln  liegt;  ferner  die  Hardersche  Drüse,  die  innerhalb  der 
Augenmuskeln  am  inneren  Augenwinkel  liegt  und  an  der  Nickhaut  aus- 
mündet. Sie  ist  zu  unterscheiden  von  einer  Nickhautdrüse,  welche 
die  Nickhaut,  namentlich  von  unten  her,  teilweise  einhüllt.  Nament- 
lich die  Nickhaufolrüse  kann  häufiger  fehlen,  seltener  schon  die  Hardersche: 
fast  allgemein  ist  die  Tränendrüse  vorhanden.  Sie  fehlt  den  erwachsenen 
Cetaceen,  wird  aber  nach  Pütter  embryonal  noch  angelegt:  an  ihrer  Statt 
treten  am  Fornix  conjunctivae  Drüsen  auf.  auch  am  unteren  Fornix,  wo- 
selbst sich  diese  Einzeldrüscn  der  Harderscbcn  anschließen. 

Ueberhaupt  sind  die  verschiedenen,  genetisch  zusammengehörigen 
Drüsen  auch  funktionell  nicht  immer  scharf  geschieden.  Ist  letzteres  wohl 
der  Fall,  so  ist  das  Sekret  der  Tränendrüse  wässerig,  das  der  übrigen 
mehr  fettig.  Letzteres  erklärt  auch  ihre  starke  Ausbildung  bei  Wasser- 
säugetieren, deren  Conjunctiva  bulbi  von  Wasser  unispült  wird;  hier  be- 
schützt das  fettige  Sekret  das  Auge  gegen  das  Medium,  bei  Landsäuge- 
tieren tut  es  das  wässerige  Sekret  der  Tränendrüse  gegen  Austrocknen. 
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Hat  Schluß  der  Lidspalte,  somit  der  Lider,  statt,  so  ist  gleich- 
zeitig cler  Konjunktivalsack  geschlossen.  Durch  ein  Loch.  Punctum 
lacrymale.  am  inneren  Winkel  jedes  Lidrandes,  das  in  ein  Tränen- 
kanälchen  führt,  wird  der  Anfang  gegeben  zum  Tränennasengang.  in  den 
eben  diese  Kanälchen  einmünden.  Kr  stellt  die  Verbindung  dar  des  Kon- 
junktivalsackes  mit  der  Nasenhöhle,  indem  er  als  Ductus  naso-laci  vmalis 
unterhalb  des  Maxillo-tnrbinale  ausmündet.  Abfuhr  der  in  den  Konjunkti- 
valsack ergossenen  Sekrete  der  genannten  Drüsen  hat  hierdurch  statt.  Daß 
dieser  ableitende  Apparat  bei  Pinnipedia,  Hippopotamus.  bei  Cetaccen,  also 
bei  im  Wasser  lebenden  Tieren  fehlt,  ist  nicht  verwunderlich,  wohl  aber, 
daß  dies  hier  und  da  auch  anderwärts  der  Fall  ist.  z.  lt.  bei  Dieotvles. 
während  er  beim  Schwein  normal  vorhanden  ist. 

Als  Kalte  der  Conjunctiva  erscheint  die  Nickhaut,  Membrana  nic- 
titans.  die  hei  einigermaßen  guter  Entfaltung  einen  Knorpel  <  Hlinzknorpcl) 
besitzt.  Im  letzteren  Kalle  funktioniert  sie  als  drittes  Augenlid,  das  aber 
nicht,  wie  bei  Sauropsiden  durch  eigene  Muskeln  vor  das  Auge  gezogen 
wird,  sondern  in  diese  zeitweilige  Lage  geräht.  durch  Rückziehen  des 
liulbus  in  toto.  wobei  sie  durch  ihre  Elastizität  vorschnellt,  um  bei  Rück- 
verlagerung  des  Auges  wieder  zurückzuschnellen. 

Das  geschlossene  obere  Augenlid  wird  hei  Nachlaß  der  Kontraktion 
des  Orbicularis  durch  den  Muse,  levator  palpebrae  superioris  nach  oben 
gezogen:  das  untere  senkt  sich  seltener  durch  einen  Deprcssor,  /..  15.  beim 
Klefanten,  meist  nur  durch  seine  eigene  Schwere  in  Verbindung  mit  der 
Wirkung  des  M.  rectus  inferior  auf  das  Auge.  Auffällig  ist  das  bei  Ceta- 
ceen  und  aquatilen  Carnivora:  wie  Lutra.  ferner  bei  Pinnipedia.  durch  die 
4  geraden  Augenmuskeln  Ründel  in  die  Lider  geschickt  werden.  die  einen 
geschlossenen  Muskelkegel:  Muse,  palpebralis.  darstellen. 


Das  Auge  wird  in  der  Orbita  in  seiner  Laue 
erhalten  durch  die  Augenmuskeln  Zunächst 
durch  4  Min.  recti.  deren  Innervation  bereits  auf 
p.  \'2&  zur  Sprache  kam.  Sie  bewegen  «las  Auge 
um  eine  vertikale  und  horizontale  (transversale) 
Achse.  Aus  der  Tiefe  der  Augenhöhle,  wo  sie 
in  der  Ctngebuug  des  Koranieu  opticum  ent- 
springen, ziehen  sie  nach  vorn  und  setzen  sich 
hinter  der  Cornea  au  die  Sclera  fest.  Der  Rechis 
supeiior  gibt  allgemein  den  Levator  palpebrae 
superioris  ab.  zuweilen  der  llectus  inferior  einen 
Deprcssor  palpebrae  inferioris.  Nur  bei  Cetaceeu. 
Lutra  und  Pinnipedia  •«paltet  jeder  Rectus.  wie  be- 
reits gesagt,  eine  palpebrale  Portion  für  die  Lider 
ab  (Muse.  ]»alpebralis).  Dein  Svstein  der  Recti 
gehört  der  hauptsächlich  nur  bei  Primaten  fehlende 
M.  retraefor  buibi  an.  I>t  er  vollständig,  so 
stellt  er  einen  innerhalb  des  Miiskelkegi-Is  der 
Recti  gelegenen  Muskeltrichter  dar.  daher  Muse 
choanoide-.  der  aber  häutig  mir  au-  ein/einen 
Muskelzipfeln  besteht. 

Die    schiefen     Augenmuskeln     besorget!  in 
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bewegungeu  des  Auges.  So  rotiert  der  M.  <>1. 1 1.|  u  u «  inferior  il.i  s  Auge 
derart  um  die  Augrnaehe.  dali  die  Cornea  eini-ei  niaiien  narli  innen 
und  oben  gedreht  und.    Seinen  Verlauf  deutet   Y\i.  in*  -ehematiseh  an. 
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Umgekehrt  wirkt  der  M.  ohliquus  superior.  Diese  Funktion  muli  Itei 
Säugern  eine  ausgiebigere  sein,  als  bei  niederen  Vcrtebraten.  deren  Augeu 
im  allgemeinen  noch  seitlicher  stehen  als  die  der  Säuger.  Krsteren 
genügte  demnach  ein  schwacher  Obliquus  superior  mit  kurzem  transver- 
salen Verlauf.  Den  Säugern  nicht  mehr.  Diese  verlegten  daher  den 
Ursprung  des  Muskels  in  die  Tiefe  der  Augenhöhle:  die  Monotremen  be- 
sitzen noch  Andeutunge.i  dieser  Wanderung  (Uöppert).  Damit  wurde  er 
länger  und  voluminöser,  mulite  nun  aber  einen  im  Winkel  gebotenen 
Verlauf  annehmen,  um  seine  Zuglichtung  gegenüber  dem  Auge  nicht  zu 
ändern.  Zu  dem  Zweck  zieht  er  durch  eine  bindegewebige,  häufig  teil- 
weise knöcherne  Oese  (Trochleaj.  Weitere  Besonderheiten,  die  er  und 
andere  adnexe  Teile  des  Auges  aufweisen,  fallen  auüerhalb  unseres  Rahmens. 

4.  Gehörorgan. 

Von  den  knöchernen  Teilen  des  (iehörorgans:  Pcriotieum.  Cavuin 
tympani  und  Tvnipanicum  wurde  früher  schon  gehandelt  (s.  p.  öl),  ö4,  7ö). 
Das  Pcriotieum  umschließt  die  sogenannte  innere  Olirsphäre,  worin  der 
Nervus  acusticus  seine  Kndapparate  findet.  Seine  Kndfasern  liegen  hier 
zwischen  den  Zellen  derselben  und  bekunden  damit  eine  Uebcrcinstimmung 
mit  den  oben  besprochenen  Ilautsinnesorganen.  Die  phylogenetische  Her- 
leitung des  (iehörorgans  aus  Hautsinnesorganen  wird  auch  durch  Erwägungen 
(Mitogenetischer  und  vergleichend  anatomischer  Art  wahrscheinlich  gemacht. 
Diese  Sonderung  muU  aber  eine  für  Vertebraten  sehr  alte  sein,  woraus 
sich  auch  die  verschiedene  physiologische  (Qualität  der  verschiedenen  Teile 
dieses  Sinnesorgans  erklärt. 

Fig.  MW.  Schema  des  ganzen 
Gehörorgan*  eines  Säuger«  auf 
ideellem  Querschnitt.  1  Innere 
Ohraphäre;  die  mit  Perilymphe 
gefüllten  Käume  sind  whwarz.  die 
mit  Kndolymphc  gefüllten  weiß 
gehalten.  l>a*  Knochengewebe  i^t 
gestrichelt  oder  punktiert.  i  t'tri- 
culus;  2  halbzirkel  förmige  KaJiäle; 
.?  Ampulle;  4  Sacculus,  mit  dem 
Utrienlns  durch  den  Canulis  utri- 
culo-miecularih  verbunden,  von  dem 
der  Ductus  endolymphaticus  in 
den  Aquaeductus  vestibuli  5  aus- 
geht; 6  Canalis  eochleari«;  7 
Aquaeductus  Cochleae;  II  mittlere 
Ohrsphürc,  die  Trommelhöhle  mit 
•V  Tuba  Kuxtachii;  9  Stajtcs,  des*cn 
Platte  da«  ovale  Fenster  schließt; 
10  Amboß;  //  Hammer,  mit  seinem 
Griff  (Mauubrium)  am  Trommelfell 
fixiert;  III  äußere  Ohraphäre  mit 
dem  basalen  Stück  der  Auricula. 


Die  von  niedrigeren  Wirbeltieren  her  bekannten  Teile  desselben,  die 
sich  aus  dem  ursprünglichen  Gchürbläschen  herleiten,  haben  sich  bei 
Säugern  teilweise  einfach  erhalten.  So  der  Vtriculus  und  die  drei  aus 
ihm  hervorragenden  halbzirkelförmigen  Kanäle.  Anderenteils  haben 
sie  weitere  Aus-  und  Umbildung  erfahren  wie  die  aus  dem  Sacculus 
hervortretende  Lagena  der  Sauropsiden.  die  zum  Schneckcnkanal,  Ductus 
cochlearis,  auswächst,  der  bei  Monotremen  nur  erst  eine  gekrümmte 
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Röhre  darstellt,  deren  Längsachse  einen  Hoiren  von  1*0°  beschreibt 
|  Denker  |,  xmiit  erheblich  weniger  als  die  ^orin^rslo  Schnecken  Windung,  die 
sonst  von  Cricetns  frunientarius.  mit  1..">  Fm-jün^en  bekannt  ist  |IIyrtl|. 
l'ebrifzens  ist  die  Zahl  der  Windungen  nieifit  '2  bis  .5.  steigt  aber  bis  auf 
ö  schneckenhausartivie  Spiraluniiränjrc. 

In  diesem  häuti.uen  Schncckenuani:  lauer!  das  Tonwellen  perzipiereude 
Cortischc  Orjjan.  /.wischen  dessen  Sinnes/eilen,  der  Nervus  eoehlearis  des 
Acusticns  sein  Ende  findet.  Sein  /.weiter  Ast.  der  N.  vestibuli  endet  im 
Sacculus.  rtriculus  und  den  Ampullen  der  lialb/.ii  kclförmifen  Kanäle.  Alle 
diese  häutigen  Teile  bilden  das  häuf  ine  Labyrinth,  ilas'mit  Endolymphe, 
einer  wasserklaren  Flüssigkeit,  angefüllt  ist.  während  Perilymphe  dieselbe 
unispült.  Letzteres  ist  dadurch  möglich,  dab  das  häutige  Labyrinth  von 
den  Wänden  des  knöchernen  Labyrinthes  derartig  eingeschlossen  wird, 
dal.»  diese  Knochenkapsel  eine  zu  weite  ( 'inlii'illmi^r  bildet  und  zwischen  beiden 
ein  Abstand  entsteht,  der  eben  mit  Perilymphe  ausgefüllt  ist.  Im  übrigen 
bildet  der  Hauptsache  nach  das  knöcherne  Labyrinth  einen  Abmil.1  des 
häutigen  und  entstand  aus  der  Knorpelkapsel,  die  das  <  iehörbläschen  uin- 
izub.  In  dieser  periotischen  Kapsel  entstanden  ursprünglich  Knochenkerne, 
die  teilweise  den  bei  Fischen  und  Reptilien  bestehenden  <  Hica  entsprechen 
und  mit  einer  von  aullen  hin/utrctciidcn  Ossifikation  /u  einem  ein/iuen 
Stück,  dem  Petrosum.  verschmelzen  |OcL!enbaur|.  Diese  knöcherne  Fin- 
hüllnn^  wird  durch  den  A ■) na e>d uet ii>  vestibuli  durchbohrt,  der  auf 
der  cerebralen  Elächc  des  Petrosum  ausmündet  und  ilen  Ductus  endo- 
lymphaticus (Mithält.  Dieser  beginnt  mit  einein  Kanal,  welcher  rtri- 
culus und  Sacculus  verbindet  und  in  der  Schädelhöhto.  unter  der  Dura 
mater  mit  einem  abgeplatteten  Sack  endet.  Andererseits  hat  der  peri- 
lyinphatische  Raum  einen  Ausweg  in  die  Lyinpliuefälie  durch  den  Aquae- 
duetus  Cochleae,  der  aus  der  Cochlea  zur  l'iitertläche  des  Petrosum 
führt.  Am  knöchernen  Labyrinth  unterscheidet  man  neben  der  Cochlea, 
die  den  Schnecken.yani:  eiithiilt.  das  \'estibulum  und  die  drei  halbzirkel- 
fönniiien  Kanäle.  In  letzteren  liefen  die  häutigen  hnlbzirkelföriniüeu 
Kanäle,  in  ersterein  der  Ftriculiis  und  Sacculus.  Man  spricht  daher  von 
einein  Vesfibularapparat.  der  allem  Anschein  nach  mit  der  1  b"u Imikiioii 
nichts  zu  schaffen  hat.  Welches  seine  Funktion  dann  wühl  sei.  darüber 
fehen  die  Ansichten  auseinander.  Fr  als  Sinnesorgan  der  Empfindung 
des  (ileichiiewtchts,  oder  der  l!ewcejine.s-  und  Latieeuiptindiim.'.  oder  noch 
allgemeiner  als  SinnesorLMti  des  Uaumsiuncs. 

Andels  der  Schueckeukaiial.  Sein  Cortisches  Opjan  ist  der  Sitz 
der  IlörempHndunu.  Di«'  Neuroepithel-  Hör-  /eilen,  weiden  durch  Vibration 
der  Endolymphe  ircreizi.  Auf  die  Eudoh mphe  werden  diese  \'ibrationeu 
seitens  der  Perilymphe  übertrafen.  Dieser  weiden  sie  mitgeteilt  durch  die 
Kette  der  <  iehörkiiöehelchcn.  die  in  der  Trommelhöhle.  <  a\  um  t  vnipani.  liefen. 

Wir  kommen  damit  zur  minieren  nhrsphäre.  die  aus  der 
Trommelhöhle  mit  den  <  lehörknorhelehen  und  aus  der  Tuba  Eiistachii.  ab 
Hiltsappai  ate  des  ( •  < -| j. . j  ornaiis.  sj.  h  zusammensetzt. 

Auf  |".  .">4  wurde  aUseinande|--4-set/l.  auf  welche  verschiedene  Weise 
die  Trommelhöhle.  (  a\nin  tvuipani.  neb  aufbauen  kann.  Nehmen  wil- 
den Fall,  dail  sie  Knörhern  \ •  »U -t .i r i< 1 1 u  uiiiwamlei  sei.  ^ ! •  i «  h n ! t i-  oh  das 

Tvillpanicum   sieh   zu   einer  ('»Ulla   n-c;l   auf  id.'ilite.  die   der    (  'ulel -fläche  i|('s 

Petrosum  anlieft,  oder  ob  die-e  Pulla  zu  siatide  kam  durch  Mttbetcdiuiinu 
eines  Os  Imllae.  ..der  duich  Auswachsen  des  Petrosum.  oder  emilich  des 
Alisphenoid  und  P.asisphenoid. 
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Diese  knöcherne  Trommelhöhle  kommuniziert  mit  dem  knöchernen 
Labyrinth  durch  das  ovale  Fenster.  Fenestra  ovalis.  die  durch  eine 
elastische  Membran  geschlossen  wird,  mit  welcher  die  Fußplatte  des  Steig- 
bügels verbunden  ist.  Dies  ist  der  innerste  Knochen 
der  Kette  der  Gehörknöchelchen,  Ossicula  auditus. 
Sie  beginnt  mit  dem  Hammer.  Ma Ileus,  dessen 
Stiel,  Manubrium,  in  dem  Trommelfell  liegt,  welches 
die  Trommelhöhle  nach  außen  gegen  den  äußeren 
Gehörgang  abschließt.  Sein  rundlicher  Kopf,  Capi- 
tulum.  artikuliert  mit  dem  Ambos,  Jncus.  Diese 
Artikulation  weicht  bei  den  Monotremen  von  der 
der  übrigen  Säuger  dadurch  ab,  daß  der  Hammer 
sie  bewerkstelligt,  durch  einen  schuppenartigen  Aus- 
wuchs seines  Kopfes,  ferner  dadurch,  daß  früh- 
zeitige Ankylosierung  zwischen  Malleus  und  Incus 
eintritt.  Letztere  hat  übrigens  auch  bei  Hystricidae, 
wenigstens  im  Alter  statt.  Im  übrigen  wird  im 
systematischen  Teil  bei  den  verschiedenen  Ordnungen, 
Fig.  lio.  Gehörknö-  wenn  nötig,  das  wichtigste  über  die  Form  der  Ge- 
reichen I  von  Tupam  hörknöchelchen  nach  Hvrtl  und  Doran  mitgeteilt 
II  von  Tbvlaeinus,  nach  .         TT.  •.  .   .  in» 

Doran.  m  Hammer;  s    werden.    Hier  sei  nur  hervorgehoben,  daß  neben 

Steigbügel ;  /  Amboii.      der  Keulenform  des  Hammers,  wie  sie  mehr  oder 

weniger  ausgesprochen  bei  Primaten.  Ungulaten, 
Rodentia,  Karnivoren  auftritt,  andererseits,  namentlich  bei  manchen  In- 
sektivoren, Marsupialia,  Xenarthra,  Monotremata  eine  lamellöse  Form  be- 
steht, mit  kleinem  Kopf,  der  gebogen  ist  und  in  Verbindung  mit  dem 
Manubrium  und  mit  dem  Processus  gracilis  (Folianusi  mehr  oder  weniger 
eine  Hufeisenform  hat.  Der  letztgenannte  Processus  kann  sich  dabei  an 
das  Tympanicum  legen. 

Der  Amboß,  dessen  Form  noch  am  wenigstens  ändert  artikuliert 
meist  durch  Vermittelung  des  kleinen  Os  lenticulare,  das  sich  von  ihm 
abschnürte,  mit  dem  Steigbügel.  Stapes.  Die  Fußplatte  des  letzteren 
verbindet  sich  stets  mit  der  Schlußmembran  der  Fenestra  ovalis.  Hei 
tler  Mehrzahl  der  Säuger  sitzen  auf  der  Fußplatte  zwei  Schenkel,  die  sich 
vereinigen  und  damit  eine  Steigbügelform  hervorrufen.  Heide  Schenkel 
können  bei  weiterer  Zunahme  der  Knochensubstanz  verschmelzen  zu  einem 
Knochenkcgel.  Hiervon  ist  zu  unterscheiden,  die  Form  des  Steigbügels, 
welche  die  Columella  der  Sauropsiden  wiederholt,  indem  wie  bei  Manis, 
einzelnen  Beuteltieren  (Fig.  110)  und  den  Monotremen,  auf  der  Fußplatte 
ein  cylindrisches  Säulchen  ruht,  das  in  einen  Gelenkkopf  endet.  Zwischen 
den  Steigbügelschenkeln  kann  eine  Arterie  (Art.  stapedia,  auch  wohl 
A.  mandibularis  genannt)  hindurchtreten,  die  dem  System  der  Carotis 
interna  angehört,  welche  Arterie  bei  zahlreichen  Säugern  durch  die 
Trommelhölile  zieht  (Fig.  IS«:  p.  232).  Die  Steigbügelarterie  kann  auch 
ein  bedeutender  Ast  für  die  Orbita  und  Kaumuskeln  bei  Chiroptera, 
manchen  Insectivora.  Rodentia  sein.  Ihre  Wandung  kann  verkalken  und 
liefert  den  Pessalus  genannten  Knochenkanal,  der  die  SteigbügelöfTnung 
ausfüllt.  Dies  ist  von  Bedeutung  im  Hinblick  auf  die  periarterielle  Ent- 
stehung der  Steigbügelschenkel  überhaupt  |Salcnsky  u.  A.j. 

An  einen  kleinen  Muskelfortsatz  des  Hammers  heftet  sich  der  Muse, 
tensor  tynipani.    Seiner  wird  näher  auf  p.  1C><>  gedacht  werden,  als  eines 
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den  Mm.  pterygoidei  angehörigen,  vom  dritten  Ast  des  Trigeminus  inner- 
virten  Muskels,  der  sich  vom  M.  adductor  mandibulae  der  Selachier  herleiten 
lälit.  Auch  geschah  dort  des  Muse,  stapedius  Erwähnung,  der  vom 
Facialis  versorgt  wird  und  zum  (ielenkköpfchen  des  Stapes  zieht. 

Das  bereits  genannte  Trommelfell,  Membrana  tympani,  ist  im  Tym- 
panicum  ausgespannt,  und  da  dieser  Knochen  einen  mehr  oder  weniger 
unvollständigen  Hing  bildet,  in  dessen  Sulcus  tympani  das  Trommelfell  sich 
festheftet,  so  setzt  es  sich,  wo  dieser  Sulcus  dorsalwärts  fehlt,  an  das 
Squamosum  an.  Stets  bildet  es  einen  Winkel  mit  der  Vertikalen.  Am 
bedeutendsten  ist  dieser  im  allgemeinen  bei  Embryonen  und  jungen  Tieren, 
entsprechend  der  mehr  horizontalen  Lage  des  Tympanicum.  Später  nähern 
beide  sich  mehr  der  Vertikalebene,  am  auffälligsten  bewahren  aber  die 
Monotremen  die  ursprüngliche  Lage  oder  erlangten  sie  wieder  infolge 
Reduktion  des  Kicfergelenkes. 

Der  Hauptsache  nach  besteht  das  Trommelfell  aus  einer  zwischen 
Paukenhöhle  und  äußerem  (iehörgang  ausgespannten  fibrösen  Membran, 
die  entsprechend  ihrer  Lage  von  außen  durch  das  Integunient  des  (iehör- 
gangs.  von  innen  von  der  Schleimhaut  der  Trommelhöhle  überzogen  wird. 
Letztere  liefert  auch  einen  Feberzug  für  die  übrige  Wand  der  Höhle  und  für  die 
in  derselben  gelegenen  Teile,  wie  die  <  iehörknöchelchen,  deren  Muskeln  u.  s.  w. 
Diese  Schleimhaut  ist  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut  des  Pharynx. 
Die  Trommelhöhle  erscheint  ja  als  Derivat  der  ersten,  zwischen  Kiefer- 
und  Zungenbeinbogen  gelegenen  Kiementasche.  So  erklärt  sich  auch  ihre 
bleibende  Kommunikation  mit  dem  Pharynx,  genauer  mit  dem  Xaso- 
pharyngealraum  (p.  l'.»S|.  Nur  bei  Ornithorhynchus  ist  diese  Kommunikation 
eine  einfache,  sehr  weite,  indem  «las  Cavum  pharyngo-nasale  so  weit  nach 
hinten  reicht,  dal*  die  größtenteils  häutig  geschlossene  Trommelhöhle  sofort 
in  dieses  sich  öffnet.  Sonst  geschieht  sie  stets  durch  die  Tuba  Kustachii. 

Diese  stellt  eine  schräg  nach  vorn  gerichtete  Röhre  dar.  die.  mit 
ihrem  Gegenüber  konvergierend,  in  die  Seitenwand  des  Nasen-Rachen- 
raunies  durch  ihr  Ostium  pharyngeum  ausmündet.  Reim  Dannkanal  wird 
auseinandergesetzt  werden,  wie  dieser  ursprünglich  dem  Darmrohr  an- 
gehörige  Raum  durch  die  für  Säuger  charakteristische  Rildung  des  weichen 
Gaumens  sekundär  in  nächste  Reziehung  zum  respiratorischen  Teil  des 
Geruehsorgans  trat.  Somit  öffnet  sich  bei  Säugern  die  Tuba  nicht  mehr  in 
den  eigentlichen  Speiseweg.  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Anuren  und  Reptilien. 

Im  Gegensatz  zu  Ornithorhynchus  i^t  bereits  bei  Echidna  die  Tuba 
ein  deutlicher  fibröser  Kanal  mit  eingelagerten  Kuorpolstückchen  |  Esch- 
weilerl. Häutig  ist  sie  auch  bei  Maisiipialia.  l'.ei  Moiioilel]ihia  tritt  aber, 
aligesehen  von  l'etaceen.  ein  Tubenknorpel  auf.  in  Gestalt  einer  gegen 
den  Pharynx  hin  an  Hobe  zuuehmeii(|en  Platte,  die  lateralwärts  in  einen 
gekrümmten  Haken  übergeht  jv.  K<>-tauerki|.  Seine  Ausdehnung  ist  eine 
verschiedene:  was  ihm.  dem  Schädel  angelagert,  fehlt  /ur  Fiuwandung  der 
Tuba,  wird  durch  bindegewebige  Membran  ergänzt.  Die<er  häutige  Teil 
kann  sich  bei  perissodactylu.  Ilvracnjdea  und  nach  Grosser  .nu  ll  bei  l 'biro- 
ptera  au-sacken  zu  einer  Tu  I •  n  bla -e.  die  ;m  ibrer  Einmündung  im 
Pharynx  aufgebläht  werden  kann. 

Die  Muskulatur  der  Tuba  ist  ihrer  Herkunft  nach  \<-u  zweierlei  Art. 
Wie  allf  p.  Hin  hervorgehoben,  leilet  -ich  der  M  II-.'.  le'i-or  \e||  palanni. 
der  als  Erweiteret'  der  Tuba  fungiei  t  <  \|.  -  p ii  e n  o-  i  p i  n  g  o-  - 1  a  p Ii  \  ]  i  n  u  -  . 
vom  Adductor  mandibulae  der  Selaehier  Iki      l.i  ii-n  /uer-t  bei  Mar-u- 

W     1  .  r  .  S'v 'i,  r.v  ! '  1 
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pialia  auf  und  entspringt  im  allgemeinen  vom  Sphenoid,  von  der  Bulla 
ossea  und  von  der  Tuba,  namentlich  von  ihrem  tympanalen  Ende,  und 
zieht  zum  weichen  Gaumen,  als  dessen  Tensor  er  gleichzeitig  fungiert. 
Hier  und  da  fehlt  er:  Manis  lEschweiler|,  Choloepus  [Kostanecki]. 

Allen  Säugern  kommt  ein  als  Compressor  tubae  wirkender  Muskel 
zu.  welcher  als  gesonderte  Portion  des  Muse,  palato-pharyngeus  (&  bei 
Darmkanal)  somit  der  Pharynxmuskulatur  erscheint,  die  sich  im  allgemeinen 
zwischen  weichem  und  hartem  Gaumen  und  Choanen  einerseits,  Tuba  und 
hinterer  Pharynxwand  andererseits  ausdehnt.  Die  Fasern,  die  weichen 
Gaumen  und  Tuba  verbinden,  entwickeln  sich  bei  Monodelphia  zum  Muse, 
levator  veli  palatini,  der  mehr  Selbständigkeit  erlangt,  seinen  Ursprung 
auf  das  Petrosum  und  auf  die  Bulla  verlegt  (M.  pctroso-salpingo-staphylinus) 
und  Compressor  tubae,  gleichzeitig  auch  Levator  veli  palatini  wird. 

Aus  der  1.  Kiemenfurche  entsteht  nach  Kastschenko  der  äußere 
Gehörgang,  Meatus  acusticus  externus,  indem  sich  vor  ihr  ein  Wulst 
aus  dem  1.,  hinter  ihr  ein  Wulst  aus  dem  2.  Yisceralbogen  bildet.  Durch 
weiteres  Auswachsen  liefert  der  letztere  die  Ohrmuschel  und  gleichzeitig 
den  vertieften  (lehörgang  an  dessen  innerem  Ende  das  Trommelfell  liegt. 

Die  innigen  genetischen  Beziehungen  des  äußeren  Gehörganges  zum 
Hyoidbogen  verraten  die  Monotremen  zeitlebens,  indem  bei  ihnen  das  proxi- 
male Ende  des  Zungenbeins  in  der  Nähe  des  Tympanicum  in  die  knorpelige 
lange  Röhre  des  äußeren  (iehörgangs  übergeht,  an  den  sich  die  Ohrmuschel 
anschließt  [G.  Kuge].  Solch  knorpeliger  Gang  von  verschiedener  Länge,  in 
welchem  ausnahmsweise  auch  Verknöcherung  auftreten  kann  (einzelne Nager), 
rindet  sich  allgemein  bei  Säugern.  Daneben  kann,  direkt  an  das  Trommelfell 

anschließend,  ein  knöcherner  äußerer  Ge- 
hörgang auftreten,  der  sich  dann  in  den 
knorpeligen  fortsetzt.  Dieser  knöcherne 
kommt  zustande  durch  extratympanales 
Auswachsen  des  Tympanicum,  wie  bei  Alt- 
welt-Affen. Carnivoren.  Rodentia.  Ungulaten. 
Hiervon  zu  unterscheiden  ist  ein  gewisser- 
maßen falscher  knöcherner  Gehörgang,  wie 
ihn  die  Perissodactyla  zum  Teil  zeigen, 
indem  der  Processus  postglenoideus  und 
posttympanicus  sich  begegnen  und  einen 
Kanal  umfassen  (p.  irt,  Fig.  4<>). 

Das  äußere  Ohr,  die  Ohrmuschel. 
Auricula,  erlangt  bei  Säugern  als  schall- 
auffangendes und  zuleitendes  Organ  hohe 
Ausbildung.  Zu  dem  Zwecke  muß  es 
prominieren.  Rückbildung  erfährt  es  da- 
her, wo  solches  Prominieren  nicht  konkor- 
diert  mit  der  Lebensweise.  Einer  häutig  bis 
auf  eine  Hautfalte  oder  noch  stärker  redu- 
zierten Ohrmuschel  begegnen  wir  daher  bei 

Fig.  III.  Linker  Ohrknorpel  des  Hundes, 
naeh  .1.  Schmidt,  aa  Antilragu»;  ah  Antihelix: 
j?#  Knorpel  des  (iehörgangs;  h  CYus  helicis;  s 
Spina  helicis;  .V  Scapha;  /  Tragus. 
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unterirdisch  oder  im  Wasser  lebenden  Tieren  (s.  bei  Chrvsoehlorisi,  im 
Maximum  bei  Cetaceen.  deren  Ohröffnung  auf  einen  minutiösen  Porus 
zurückgegangen  ist.  Die  Rückbildung  der  äußeren  und  mittleren  Ohr- 
sphäre dieser  Tiere  überhaupt  kommt  im  systematischen  Teil  zur  Sprache. 

Der  umfangreichste  Teil  des  Ohrknorpels  der  Ohrmuschel,  Car- 
tilago  auriculae.  ist  die  Scapha.  die  entweder  einigermaßen  flach  aus- 
gebreitet oder  vielfach  zu  einer  Tüte  eingerollt  ist.  zu  der  dann 
der  fast  senkrechte  Muschelspalt  Zugang  gibt.  Ihr  vorderer  (medialer) 
Rand  entspricht  der  Helix  des  menschlichen  Ohres,  das  man  sich, 
zur  Vergleichung.  mit  seiner  oberen  Zirkumferenz  nach  vorn  geneigt 
zu  denken  hat.  Dieser  Rand  bietet  aber  nicht  die  Einrollung  der  mensch- 
lichen Helix.  Kr  vereinigt  sich  oben  mit  dem  hinteren  (lateralem  Rande 
zu  der  häutig  abgerundeten  Musehelspit/e.  l'ntcn  greift  der  mediale 
Rand  über  den  lateralen  und  bildet  den  unteren  Tütenwinkel  |Ellenberger 
und  Raum].  Hier  geht  die  Scapha  in  einen  röhrenförmigen  Hohlraum 
über,  den  der  Tragus  als  mehr  oder  weniger  viereckige  Knorpclplatte 
vervollständigt,  indem  er  sich  von  hinten  nach  vorn  wölbt.  Teilweise 
durch  eine  Incisur  getrennt  geht  er  im  übrigen  aber  über  in  ein  gleich- 
artiges Knorpels! ück.  das  bereits  dem  Knorpel  des  äulJeren  (iehörganges 
angehört  (Fig.  111  gg.». 

Der  Raum  fehlt  hier,  den  Formverschiedenheiten  der  Ohrmuschel 
nachzugehen,  um  so  mehr  als  bei  verschiedenen  Ordnungen  auch  des 
Ohres  Erwähnung  geschehen  soll. 

Nur  sei  darauf  hingewiesen,  daß  bei  den  Primaten  Verkleinerung 
der  Ohrmuschel  eintritt  unter  Einrollung  ihres  vorderen  und  oberen 
Randes  zur  Delix,  die  beim  Menschen  ihr  Maximum  erreicht.  Auch  bei 
ihm  erhält  sich  unter  dem  Namen  Tuberen  I  um  Darwini.  die  eigent- 
liche Ohrspitze  der  übrigen  Säuger,  als  kleiner  Vorsprung  im  absteigenden, 
hinteren  Teil  der  Delix,  welcher  bei  Primaten  durch  seine  dröße  sofort 
in  die  Augen  fällt. 

Das  Primatenohr  bildet  überhaupt  unzweifelhaft  eine  Vorstufe  des 
menschlichen  Ohres,  der  das  Ohr  der  Pmsimiae  wieder  vorabgeht,  inso- 
fern dieses  sich  enger  an  das  Ohr  der  übrigen  Säuger  aiischlielit.  Aus- 
schließlich  den  Tieren  eigen  ist  das  Scutellum  iScutulumi:  eine  vom 
Ohrknorpel  vollständig  getrennte  knorpclplatte.  die  dem  Muse,  temporalis 
aufliegt  und  nur  durch  Muskeln,  die  zur  Fixierung  des  Ohres  dienen, 
einerseits  mit  dem  köpf,  andererseits  mit  «lein  Ohr  in  Verbindung  steht 
(.1.  Schmidt  |. 

Die  Hautdecke  der  Ohrmuschel  zeichnet  sieh  durch  ihre  dünne  I»e- 
haarung  aus.  namentlich  au  der  in  den  äußeren  Oelmrgang  leitenden 
Fläche,  während  die  mediale  Fläche  häulig  dichie  l'.ehaai  ung  zeigt. 

Die  Ohrmuschel  als  (ian/.es  wird  bewegt  durch  Muskeln,  die  hei 
ausgiebiger  Entfaltung  Bewegungen  des  <>lue>  möglich  machen,  die  ihren 
Namen  entsprechen.  Es  sjMd  der  M.  attralieiis.  att.dens  depres>.,r.  retra- 
hens  und  rotator  auris. 

Außerdem  treten  mich  Eigeiimusk ein  der  Ohrmuschel  auf.  wie 
der  M.  helicis.  tragicus.  antitragiciis.  welche  die  p.ewegung  der  kuorpel- 
teile  der  Ohrmuschel  gegeneinander  ßesurgen.  Alle  diese  Muskeln  ent- 
stammen nach  0.  Rüge  dem  Platvsina.  gehören  somit  ,|em  Facialis- 
gebiet  an. 
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Als  Nebenhöhle  des  Gehörorgans  können  angesehen  werden  die 
pneumatischen  Höhlen,  die  mit  der  Trommelhöhle  kommunizierend  in 
ihrer  Umgebung  liegen.  Sie  werden  von  der  Fortsetzung  ihrer  Schleim- 
haut bekleidet  und  erstrecken  sich  in  das  Mastoid,  das  dadurch  bei  Toxo- 
dontia  und  einzelnen  Nagetieren  zu  einer  gewaltigen  Blase  aufschwillt,  die 
sich  bis  auf  den  Scheitel  des  Schädels  ausdehnen  kann. 

Als  Beispiel  geringerer  Ausbildung  sind  die  Cellulae  mastoideae 
des  Menschen  anzusehen.  Pneumatisierung  des  Squamosum  hat  gleichfalls 
vielfach  statt,  sie  kann  auch,  bei  Kommunikation  mit  der  Trommelhöhle,  in 
das  Sphenoid  und  Pterygoid  sich  ausdehnen. 

5.  Geruchsorgan. 

Das  Geruchsorgan  erfreut  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Säugetiere  einer 
hohen  Ausbildung.  Es  hat  seinen  Sitz  in  der  Nasenhöhle,  deren  knöcher- 
nes Gerüst  auf  p.  u'O  und  Ob'  ausführlich  zur  Sprache  kam.  Dort  wurde  dar- 
gelegt, wie  in  jeder  Nasenhöhle  durch  Zutun  der  Skleletteilo  eine  respira- 
torische Region  von  einer  olfaktorischen  sich  unterscheiden  läßt.  Nur 
letztere  ist  hier  für  uns  von  Interesse,  da  in  ihr  die  Schleimhaut  der 
Nasenhöhle  die  Endausbreitung  des  Nervus  olfactorius  enthält.  Dessen 
zahlreiche  Fila  olfactoria  dringen  durch  die  Siebplatte  ein  und  enden  in 
Neuroepithelzellen.  die  lang-stiftförmig  zwischen  epithelialen  Stützzellen 
der  Schleimhaut  liegen.  Letztere  enthalten  gelbes  Pigment  und  verleihen 
der  Riechschleimhaut,  soweit  sie  Riechzellen  besitzt,  eine  gelbliche  Farbe. 

Diese  Regio  olfactoria  enthält  das  auf  p.  <>2  näher  beschriebene 
Siebbeinlabyrinth,  das  aus  den  Ethmoturbinalia  besteht.  Wir  sahen, 
daß  diese  vom  Ethmoid  ausgehen  und  an  ihrem  freien,  der  Scheidewand 
der  Nasenhöhle  zugekehrten  Rande  eingerollt  sind,  was  Anlaß  gab,  sie 
Muscheln,  Conchae  oder  Turbinalia  zu  nennen  (Fig.  113,  117).  Unter  ihnen 
nimmt  das  erste  Turbinale  insofern  eine  Sonderstellung  ein.  als  es  in  seinem 
vorderen  Abschnitt  vom  Nasale  ausgeht  und  darum  Nasoturbinale  heißt. 
Seine  Entfaltung  ist  eine  sehr  verschiedene.  Es  kann  bis  zur  äußeren 
Nasenöffnung  reichen,  kann  hierbei  in  seinem  vorderen  Teil  Verbreiterung 
erfahren,  sich  hier  einfalten  oder  anderweitig  auszeichnen,  so  bei  Nagern 
[ZuckerkandlJ. 

Die  übrigen  Turbinalia  unterscheiden  sich  in  Endoturbinalia.  deren 
freier  Rand  bis  zum  Septum  reicht  und  in  die  zwischen  ihnen  liegenden 
kürzeren  Ectoturbinalia  (Fig.  112).  Schleimhaut  überzieht  diese  zarten 
Knochenblätter  und  erhält  au  ihrem  freien  Rande  durch  dessen  Einrollung 
ein  wulstiges  Aeußere,  was  Anlaß  gab  von  Ricchwülsten  zu  sprechen 
und  zwar  von  medialen  und  lateralen.  Erstere  entsprechen  den  Endo-, 
letztere  den  Ectoturbinalia.  Im  übrigen  kann  die  Zahl  der  Riechwülste 
die  der  Turbinalia  übertreffen,  da  deren  freier  Teil  Teilung  erfahren  kann. 

Im  systematischen  Teil  wird  häutig  von  diesen  Turbinalia  die  Rede 
sein.  Hier  sei  nur  angemerkt,  daß  ihre  Zahl  eine  verschiedene,  aber  im 
allgemeinen  für  kleinere,  zuweilen  auch  für  größere  Abteilungen  konstante 
und  daher  systematisch  verwertbare  ist.  Das  gilt  aber  nur  für  die  Endo- 
turbinalia. die  nach  Paulli  ursprünglich  zu  fünf  aus  der  seitlicfien  und 
oberen  Wand  der  Nasenkapsel  entsprangen,  wie  die  Marsupialia  dies 
zeigen.  Mit  geringer  Abweichung,  die  teils  auf  Verschmelzung  bis  auf  vier 
(Insectivorai  oder  auf  Spaltung  der  Endoturbinalia  beruht,  lassen  sich  die 
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Endoturbinalia  der  Insectivora,  Chiroptera,  Carnivora  fissipedia  und  pinni- 
pedia,  der  Mehrzahl  der  Ungulata,  der  Prosimiae  und  Rodentia  auf  diesen 
Typus  zurüekfüliren.  Eine  etwas  andere  Ansicht  vertritt  Seydel.  Mit 
Beiseitestellung  des  abzusondernden  Nasoturbinale.  erkennt  er,  daß  der 
erste  und  zweite  Riechwulst  durch  eine  gemeinsame  Ursprungslamelle  mit 
der  lateralen  Nasenwand  in  Verbindung  stehen,  somit  einer  Muschel  an- 
gehören. Ist  die  Zahl  der  medialen  Riechwülste,  wie  häufig  nur  4,  so  handelt 
es  sich  also  um  drei  „Hauptmuscheln"  oder  drei  Endoturbinalia,  die  viel- 
leicht als  Ausgangspunkt  zu  gelten  haben  für  kompliziertere  Verhältnisse 
vieler  Säuger. 


clL 


Fig.  112.  Schematiche  Querschnitte  durch  die  linke  Nasenhöhle  von  Säuge- 
tieren, dicht  vor  der  Siebplatte  und  ihr  parallel,  nach  Paulli.  Links  einfacher  Typus 
ohne  Ectoturbinalia;  rechts  mit  Ectoturbinalia  und  zwar  einet  medialen  und  lateralen 
Reihe.  /—  V  Endoturbinalia  mit  teils  durch  einfache,  teils  durch  doppelte  Einrollung 
entstandenen  Riechwülsten.  //'  und  //"  durch  Teilung  der  Basallamelle  //  entstandene 
Riech wülste.  /.  4,  7.  9,  12  mediale,  2,  3,  5,  6,  8,  10  laterale  Ectoturbinalia;  al  Ala 
laminae  perpendicularis;  //  Lamina  lateralis;  //  Larnina  terminal»;  i  Septum;  v  Vomer. 

Ausnahmsweise  gehen  auch  vom  Septum  Riechwülste  aus  (Dasypus. 
Echidna). 

Tiefgreifende  Reduktionen  erfuhren  die  mikrosmatischen  Primaten 
und  die  anosmatischen  Cetacea.  Oberhaupt  steht  das  periphere  (Jeruchs- 
organ  unter  dem  Einfluß  der  Lebensweise.  Handelt  es  sich  bei  gut. 
spürenden  und  witternden  Säugern  um  ausgedehnte  Riechschleimhaut,  so 
wächst  die  Komplikation  des  Siebbeinlabyrinths.  Sie  wird  erzielt  durch 
Vermehrung  der  Riechwülste,  teilweise  durch  Spaltung  der  Endoturbinalia. 
ferner  durch  Entstehen  oder  Vermehrung  der  Ectoturbinalia.  die  eineiMarsu- 
pialia,  Insectivora.  Chiroptera,  Proeavia)  oder  zwei  Reihen  (Ungulata,  Carni- 
vora, Pinnipedia,  Rodentia,  Xenarthra  etc.)  in  verschiedener  Zahl  darstellen 
können.  Riechwülste  und  namentlich  Ectoturbinalia  stehen  mehr  unter  spe- 
ziellem Einfluß  und  ihre  systematische  Dignität  ist  eine  untergeordnete. 
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Die  Ethmoturbinalia  werden  aber  nicht  in  toto  von  der  Riech- 
schleimhaut  bekleidet.  Ein  Teil  derselben,  namentlich  der  vordere  des 
Nasoturbinale,  trägt  gewöhnliche  Nasenschleimhaut  mit  Flimmerepithel,  wie 
sie  auch  die  Regio  respiratoria  bekleidet.  Sie  wird  vom  Trigeminus 
innerviert. 

Von  der  Ethmoturbinalia  scharf  zu  scheiden  ist  das  Maxilloturbi- 
nale,  auch  einfach  Nasenmuschel  oder  untere  Muschel  (Concha  inferior) 
genannt,  die  am  Maxillare  festgeheftet  ist  und  in  den  unteren  Nasengang 
hineinragt,  der  vom  äußeren  Nasenloch  zur  Choane  zieht  und  der  Re- 
Bpiration&luft  zum  Durchgang  dient.  Im  einfachsten  und  ursprünglichsten 
Falle  ist  es  ein  von  der  Nasenschleimhaut  überzogenes  Knochenblatt,  mit 
einem  unteren  oder  daneben  auch  einem  oberen  plattenartigen  Fort>atz. 
der  mehr  oder  weniger  eingerollt  und  dadurch  an  Oberfläche  ausgedehnter 


Fig.  113.  Längsschnitt  durch  den  Schädel  von  tilvpto.lon.  nach  Hunnei»ter,  ungef. 
V«  n.  Gr.  aa  stücke  den  Septum  naritun;  *  Na«otiirbi nale ;  e  MaxiUoturbiiuüe;  J  La- 
inina  cribtOM  mit  den  Kihmoturbinalia  // -  /*///;  e  Frontalsinus;  /  pucumalisicrtcs 
Voiner:  g  Fossa  cerebralis,  davor  die  Fossa  olfactoria,  dahinter  die  F<«**a  cerehellari- ; 
h  lYtrosiiin:  /  Canali.s  incisivus;  /•  Koramen  palatium  posterius;  /  Forlsetzung  de> 
unteren  Na*enganges;  m  Parietale;  0  Forainen  opticum;  p  Foramcu  rotundum;  u  kiin-t- 
liche  Ocrihung  im  Na-oturbinale  zur  Demonstration  «1er  Pneumatisierung  desselben 
seitens  des  Sinus  frontalis;  ■•  Oeffnung  des  Tränennasenganges. 

ist.  Die  genannten  Fortsätze  können  auch  gefaltet  oder  verästelt  sein 
[Zuckerkandlj.  Solchergestalt  kann  ein  umfangreiches,  vom  Trigeminus 
innerviertes  Gebilde  entstehen,  das  den  vorderen  Nasenraum  anfüllt  und 
sich  eignet  zur  Erwärmung  der  Atemluft  oder  zu  deren  Reinigung  von 
Staubteilen,  daneben  aber  auch  wohl  andere  uns  noch  unbekannte  Funktion 
hat  (Fig.  117).  Jedenfalls  steht  sie  in  keiner  Reziehung  zum  Riechvermögen 
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der  Tiere.  Ihr  Typus  kann  ein  wechselnder  sein  bei  Vertretern  einer  Ord- 
nung, lälit  sicli  daher  im  allgemeinen  klassifikatorisch  nicht  verwerten, 
obwohl  andererseits  die  Carnivora  ein  Beispiel  sind  für  das  (iegenteil. 

Hei  Besprechung  des  Skeletgcrüstcs  des  (ieruchsorgans  auf  S.  l>7 
wurde  bereits  der  engen  Beziehungen  zum  .Incobsonsclion  Organ  ge- 
dacht Dort  sahen  wir.  dafi  die  embryonale  Xasenkapsel  ein  knorpeliges 
Gebilde  des  Primordialcranium  ist.  das  sieh  aus  dessen  Kthmoidregion 
entwickelt.  Es  bildet  an  seinem  Vorderende  (Fig.  50  u.  f>4i  einen  nur 
unvollständig  geschlossenen  Kapselteil,  in  welchem  sich  die  beiderseitigen 
Knorpelmassen  vereinigen  und  der  seitlich  die  Apertura  nasalis  externa 
und  die  Endöffnung  des  Tränennasenkanals  umfaßt.  An  dem  Hoden  der 
Kapsel  liegt  die  primitive  Choane,  die  lateral  von  der  Knorpelanlage 
des  Maxilloturbinale.  medial  von  einem  Knorpelstreifen  begrenzt  wird,  den 
wir  auf  p.  l»7  (Fig.  "><>  Ii.  54)  als  Cartilago  paraseptalis  kennen  lernten. 
Dieser  hat  seine  ursprüngliche  Verbindung  mit  dem  Septum  cartilagineum 
(Mesethmoid)  aufgegeben,  erscheint  als  ein  Teil  des  Hodens  der  Kapsel, 
verliert  aber  seine  Verbindung  mit  dem  hinteren  Teil  der  Kapsel  und  er- 
fährt Ausgestaltung  durch  die  engen  Beziehungen,  in  die  er  zum  Jacob- 
sonschen  Organ  tritt  [Seydcl],  womit  er  den  Namen  des  Jacobsonschen 
Knorpels  erwirbt. 

Das  .1  a CO b son sehe  Organ  ist  bekanntlich  bei  Sauriern  und 
Schlangen  ein  von  der  Nasenhöhle  ganz  abgeschlossenes,  in  die  Mundhöhle 
sich  filmendes  kompaktes  Organ,  in  seinem  Immen  mit  einer  muschelartigcn 
Vorwölbung.  Cnter  Säugern  erwirbt  es  bei  Monndclphia  die  Form  eines 
jederseits  neben  dein  Reptum  narium  auf  dem  Boden  der  Nasenhöhle  ver- 
laufenden Schlauches,  der  namentlich  bei  ['ngulaten.  Kodcntia,  Marsupialia 
stark  entwickelt  ist  (FL1.  IHo.  Auch  bei  Monot reinen,  hier  erfährt  aber  das 
vom  Jacobsonschen  Knorpel  vollständig  umgebene  Organ,  Komplikation, 
indem  von  der  lateralen  Seite  her  ein  inusclielförinigcr  Fortsatz  in  das 
Lumen  vorspringt,  der  aber  mit  gewöhnlichem  Epithel  überzogen  ist.  während 


J\.  


Fifrur  Iii.    FmnialiH'luiilt«1  ilnivli  ili--  Nrt*»'idiolil«'  von  UrititünrliyiiehiK.  ./• 
z\visrlnn  A|»ilnra  na>al i-  evteNItt  iiikI  t'ufudt«   IUi*o-|»aljlliutK;         Ilitiler  letztwill : 
nach  Syminptoii  hh\-  ScyiMi,  <'."■  S;iM»iilti»hle:  /"       il>»<»n..      llrj*:iii;  <■'■/.  .1  ;»«•«  »I 
Miiisclicr  Kn<'i  I"  I ;   in.  iiiii->-li>'lloi'iuitsi*l>  \'"r-|o  iinu   in  •l.-n—»-ll».*(i :    /'  liuiitrlli">ttitij£i'l 
Knochen;  «.  Sitvj  />>■:<  >n.  liitfriiiuxilUuv.  Kn»'rj»,l  der  Xa^enkniwl  primär?. 
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übrigens  Riechepithel,  vom  Olfactorius  innerviert,  das  Organ  bekleidet.  Man 
könnte  also  mit  Broom  von  einem  für  die  Monotremen  charakteristischen 
Turbinale  als  Teil  des  Jacobsonschen  Knorpels  sprechen.  Nach  ihm  er- 
scheint als  Rest  dieses  Turbinale  ein  Knorpelstab  längs  der  Außenwand 
des  Vorderendes  des  Organs  bei  Marsupialia,  bei  denen  es  auch  weitere 
Eigentümlichkeiten  aufweist.  Dieser  Knorpelstab  tindet  sich  auch  bei 
Dasypus,  rudimentär  bei  Rodentia  und  bei  Maeroscelidcs,  welcher  Insectivore 
auch  in  anderen  Punkten  mit  dem  für  Marsupialia  typischen  Bau  des 
Jacobsonschen  Organs  übereinstimmt. 

Im  übrigen  hat  es  andererseits  bei  Monodelphia  einen  gleichartigen  Bau. 
Es  legt  sich  als  längliche,  untiefe  Grube  an,  welche  Sinnesepithel  der  Riech- 
schleimhaut trägt  und  von  indifferentem  Epithel  umwallt  wird.  Bei  weiterem 
Wachstum  entsteht  daraus  ein  längliches  Säckchen,  wie  die  Schemata  in 
Fig.  115  verdeutlichen.  Nach  Seydel  kommt  seine  Oeffnung  bereits  früh- 
zeitig in  die  Apertura  nasalis  interna  zu  liegen  und  zwar  in  deren 
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Fig.  115.  Schemata  der  Entstehung  des  Jacobsonschen  Organ»  der  Säugetiere. 
Figur  Ax  bis  Dx  stellen  horizontale  Längsschnitte,  die  der  unteren  Reihe  frontale 
Querschnitte  dar.  Die  Lage  der  letzteren  ist  in  der  oberen  Reihe  durch  die  Vertikal- 
linien 2  und  j  angedeutet,  h  hintere»  Ende  de«  Organs,  /  laterale,  m  mediale  Wand 
desselben,  a—b  Rand  der  seichten  Grube  in  A\  in  B  und  ('ist  er  zentral  vorgewachsen, 
verengert  und  bildet  eine  laterale  Wand  des  Organs.  C  zeigt  Rückbildung  des  vorderen 
Endes,  C\  und  C.x  Einbiegung  der  lateralen  Wand  (Ornithorhyncbus);  Dx  Schwund  des 
vorderen  Teil«  des  Organs  und  schlauchförmiges  Anwachsen  des  hinteren  (Placentalicr- 
typus),   Nach  Sydel. 

vorderen  Teil.  Von  diesem  wurde  bereits  auf  p.  6f>  mitgeteilt,  daß  er  bei 
Bildung  des  sekundären  Gaumens  durch  die  horizontalen  Gaunienleisten 
(►der  die  Gaumenfortsätze,  also  durch  das  Intermaxillare.  Maxillare  und  Pala- 
tinum,  offen  bleibt  und  zum  Canalis  naso-palatinus  (incisivus/  wird. 
Eben  durch  diese  Ausmündung  in  die  Apertura  nasalis  interna  erhält  sich 
der  vordere  Teil  derselben  als  Mund-  und  Nasenhöhle  verbindender  Gang:  der 
Stensonsche  Gang.  In  diesen  öffnet  sich  also  «las  Jacobsonsche  Organ 
und  zwar  in  das  nasale  Ende  des  Ganges  bei  Echidna  und  Marsupialia. 

Gradatim  verschiebt  sich  die  Oeffnung  gaumenwärts,  wobei  häufig  bei 
Monodelphia  der  Canalis  naso-palatinus  gestützt  wird  durcli  einen  Fortsatz 
des  knorpeligen  Bodens  der  Nasenhöhle.  Rückbildung  des  Jacobsonschen 
Organs  wie  bei  Pinnipedia,  Cetacea.  einigen  Chiroptera  selbst  bis  zum 
otalen  Schwunde  wie  bei  Altwelt-Affen,  kann  gepaart  gehen  mit  Verschluß 
der  Stensonschen  Gänge;  sie  können  aber  auch  erhalten  bleiben  wie  bei 


Digitized  by  Google 


."».  Geruehsorpui. 


153 


den  letztgenannten.  Auch  kann  trotz  Hilter  Kntwickelung  des  (langes  und 
des  Organs  beider  Zusammenhang  verloren  gehen:  so  hei  den  Hodentia, 
wo  das  Jacobson  sehe  Organ  in  der  Nasenhöhle  vor  dem  Stensonschen 
(lang  in  den  weiten  Canalis  incisivus  ausmfindel  (s.  Fig.  4S).  Dies  ist 
aber  wohl  eine  sekundäre  Verlagerung  infolge  der  enormen  Entfaltung  der 
oberen  Nagezähne  und  nicht  eine  Reminiszenz  an  den  ursprünglichen  Zu- 
stand, in  welchem  ja  das  Organ  vor  der  Apertura  nasalis  interna  entsteht, 
um  sich  erst  später  rückwärts  zu  verschieben,  wodurch  es  in  den  vorderen 
Teil  der  Apertura  ausmündet. 


Fig.  1 1  *>.  Querschnitt  durch  den  Kopf 
eines  11  cm  angen  Pferdeembryo  und  zwar  durch 
da*  Vorderende  der  Schnauze.  Der  primordiale 
Knorpel  ist  schwarz  angedeutet .  die  Deek- 
k nochen:  «  Natale;  >n  Maxillarc;  md  Mandi- 
bulare sind  als  Knochen^lrnktur  wiedergegeben; 
mk  Meckclscher  Knorpel;  /  Nasoturbinale;  J 
Maxilloturhinale;  j  Septnm  narium;  4  Jacob- 
M>ii>cher  Knorpel;  j  Mundhöhle.  Nach  Franck- 
Martin. 


Im  allgemeinen  hat  der  Jacobsonsehe  Knorpel  die  (iestalt  eines 
Rohres,  das  an  der  Ober-  und  Außenseite,  wenigstens  in  seinem  ] linter- 
ende, mehr  oder  weniger  durchbrochen  ist.  Hier  treten  Olfactorius-.  mehr 
nach  vorn  auch  Trigeminusfasern  in  dasselbe  ein;  auch  Drüsen  Fig.  1DJ«. 

Die  Fasern  des  Riechnerven  und  dessen  Sinnescpithel  stempeln  das 
Organ  zu  einem  Hilfsorgan  des  (icruchsorgans.  wohl  mit  spezifischer  Funk- 
tion insofern,  als  e>  durch  den  Stensonschen  dang  mit  der  Mundhöhle  in 
Verbindung  stein  und  somit  seine  Sinneswahmcluming  affiziert  wird  durch 
den  Inhalt  dieser. 

Soeben  war  die  Rede  von  Drusen,  die  in  das  Jacohsouschc  Organ 
einmünden.  Isoliert  mümiende  Drüsen  .spielen  überhaupt  in  der  Nasen- 
hohle eine  bedeutende  Rolle  mit  der  Aufgabe,  die  Nasonschleimhaul  feucht 
zu  erhalten.  Umfangreicher  >md  häutig  Drüsen  im  Septnm.  namentlich 
aber  bei  Marsupialia.  Rudentia.  Carnivora,  manchen  Iiisectivora,  Chiroptera 
und  (Tngulata  die  gleichfalls  acinösc  »Stenusche  Xascndrüse  |Kangro. 
Schwinck].  die  vorn  in  der  Nasenhöhle  oberhalb  des  Träiioiinasengaiiues 
ausmfindel  und  in  der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  lievt.  vcu  sie  eventuell 
in  den  Sinn-  nuixillaris  sich  lagern  kann.  Bei  Sorex,  wo  dieser  fchh.  hat 
sie  eine  tierartige  Entwickelung.  dnÜ  sie  den  Oberkiefer  nach  auUen  wölbt. 

Nach  Keniitnisnabme  der  wesentlichen  Teile  des  (»eruehsorgaiis,  ver- 
dient noch  im  Anschluß  an  die  osteologischen  Betrachtungen  auf  p.  ."»7. 
hervorgehoben  zu  werden,  wie  die  Vergleichung  mit  unterhalb  der  Säuger 
stehenden  Vcrtebrateti  lehrt,  dal»  die  Lage  des  (iernehsorgans  bei 
ihnen  eine  andere  ist.  Auch  dort,  wo  es.  wie  bei  Suiiropsiden.  gute  Aus- 
bildung hat.  liegt  es  präorbital,  von  der  Schädelhöhle  weh  entfernt,  so  dali 
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die  Lobi  olfactorii  als  lang  ausgezogene  Fäden  erscheinen,  die  dorsal  über 
den  Orbitae,  die  nur  ein  dünnes  Septum  trennt,  durch  einen  oberhalb  dieses 
Septums  liegenden  Kanal  zur  Nasenhöhle  ziehen.  Die  Fasern  des  Nervus 
olfactorius  treten  in  diese  ein.  durch  ein  einfaches  Loch. 

Weit  höhere  Ausbildung  erfahrt  das  ( ieruclisorgan  der  Säugetiere 
und  wird  dadurch  für  viele  das  wichtigste  Sinnesorgan.  Der  dafür  be- 
nötigte Raum  wurde  gewonnen  durch  Ausdehnung  des  olfaktorischen  Teils 
der  Nasenhöhlen  nach  hinten,  wodurch  die  Orbitae  auseinandergetrieben 
wurden.  Sie  fassen  demnach  einen  Teil  des  (ieruchsorgans  zwischen  sich. 
Dabei  treten  die  Nasenhöhlen  so  nahe  an  den  Hirnschädel  heran,  daß  die 


Fig.  117.    Längsschnitt  durch  die  Nasenhöhle  von  Phoca.    m  Maxilloturbinale: 
/.  Nasoturbinale;  .* — 7,  erstes  bis  sechstes  Ethmoturbinale. 

Höhle  des  letzteren  nur  noch  durch  ein  septales  Knochenstück:  die  Sieb- 
platte, Lamina  cribrosa,  des  Ethnioid  von  der  Nasenhöhle  getrennt  ist. 
Dieser  Siebplatte  liegt  der  Lohns  olfactorius  mit  seinem  Bulbus  direkt  auf 
und  sendet  die  Fila  olfactoria  durch  deren  Löcher;  einzig  Ornithorhynchus 
hat  nur  ein  Foramen  olfactorium  in  ihr.  nach  Art  der  Sauropsiden.  Auch 
kann  bei  Altwelt-Affen  Reduktion  des  (ieruchsorgans  in  Rückbildung  der 
Siebplatte  sich  äuliern.  Bei  niederen  Säugern  liegt  diese  Siebplatte  mehr 
oder  weniger  vertikal,  somit  die  Nasenhöhle  präcercbral.  teilweise  auch  noch 
präorbital.  In  der  Reihe  der  Säuger  aufsteigend  längs  einer  Stufenleiter, 
die  mit  höherer  Entfaltung  des  (irobhirns  parallel  geht,  wird  die  Lage  der 
Siebplatte  eine  horizontalere:  der  Winkel,  den  sie  mit  der  Rasis  cranii  oder 
mit  der  tribasilaren  Achse  bildet,  wird  ein  flacherer.  Dabei  hat  Verkürzung 
dieser  Rasis  statt,  wenigstens  insofern,  als  das  zunehmende  (irotfhini, 
mehr  Raum  beanspruchend,  das  Schädeldach  emporwölbt.  Damit  wird 
die  Lage  der  Kondylen  des  Hinterhaupts,  die  anfänglich  nach  hinten  sahen, 
eine  mehr  nach  unten  gerichtete.  In  mehr  oder  weniger  gleichem  (Jrade 
wird  somit  der  Winkel,  den  die  Rasis  cranii  mit  der  Kondylenebene  und 
mit  der  Siebplatte  bildet,  ein  flacherer.  Dabei  wird  die  Nasenhöhle  über- 
wölbt durch  die  Schädclhöhle,  die  das  Stirnhirn  enthält  und  kommt  somit  die 
Nasenhöhle  in  verschiedener  Ausdehnung  teilweise  subcerebral  zu  liegen. 

An  der  rmwandung  der  Nasenhöhle  im  weiteren  Sinne  be- 
teiligen sich  somit  außer  dem  Ethnioid,  die  Frontalia,  Nasalia,  Lacrymalia. 
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und  Maxiilaria.  Letztere  zusammen  mit  den  Palatina  auch  insofern,  als  sie 
den  Hoden  der  Nasenhöhlen,  speziell  des  jederseitigen  unteren  Nasen- 
ganges  bilden.  Deren  Miimlun^  durch  die  Choancn  in  den  Nasenraehen- 
raum  kann  durch  Mitbeteiligung  der  Pterygoidea  nach  hinten  verlebt 
werden,  am  auffälligsten  bei  Myrinecophaga.  Auch  das  lutermaxillare  ist 
zu  nennen,  da  dessen  aufsteigender  oder  nasaler  Fortsatz  sich  an  der  Um- 
wandung  der  äuUeren  N^isenötfnung  beteiligen  kann. 

Komplikation  erfährt  die  Nasenhöhle  durch  Ausbildung  von  Neben- 
höhlen, die  zunächst  in  die  benachbarten  Knochen  sich  erstrecken  und 
von  hier  aus  in  speziellen  Fällen,  wie  bei  vielen  Wiederkäuern.  Rhinozeros. 
Elefant,  sich  über  das  Schädeldach  selbst  bis  zum  Hinterhaupt  ausdehnen 
können.  Sie  sind  mit  der  Schleimhaut  der  Regio  respiratoria  bekleidet. 
Sie  entstanden  denn  auch  unter  dem  KinHul.1  dieser  Schleimhaut,  indem 
diese  in  den  wachsenden  Knochen  sich  einstülpte  und  dessen  definitive  Form 
beeinHubt.  Daraus  folgt  aber  nicht,  da  Li  diese  pneumatischen,  mit  Luft 
gefüllten  Höhlen  in  genetischem  Zusammenhang  zum  Geruchssinn  stehen  und 
daLi  dessen  höhere  Ausbildung  Raum  beanspruche  für  ein  umfangreicheres 
Siebbeinlahyrinth.  der  in  den  Höhlen  gefunden  werde.  Auf  p.  4'»  u.7<>  wurde 
vielmehr  dargelegt,  da  1:1  diese  Höhlen,  ohne  wesentliche  (iewichtsvermehrung. 
Flächeuausdehnung  der  betreffenden  Knochen  bezwecken,  die  wichtig  ist  für 
die  Konfiguration  des  Schädels  als  Frsprungs-  und  Auheftiiugsplat/  für  Weich- 
teile.  als  Träger  von  Zähnen  u.  dgl.  m.  Dort  wurde  auch  hervorgehoben,  welche 
Knochen  Pneumatisation  erfahren  und  in  welchem  Cinfang.  liier  genügt 
nochmals  hervorzuheben.  da|.i  bei  starker  Entfaltung  des  Sicbbeinlnhyrinths 
Teile  desselben,  in  erster  Linie  die  F.ctoturbinalia.  in  diesen  Höhlen  Platz 
linden  können:  also  im  Sinus  niaxillaris.  ein  der  grollen  .Masse  der 
Monodelphia  eigner  pneumatischer  Raum,  der  oberhalb  des  Ma\i)l<>tiirhinale 
vom  mittleren  Nasengang  aus  in  das  Maxillare  und  bei  größerer  Ausdehnung 
von  hier  ans  in  benachbarte  Knochen  >jch  atisdehiien  kann  |Paulli]. 

Als  Sinus  frontalis  figurieren  uiigleichwertigo  Höhleu.  Darunter 
füllen  zum  Teil  Ausstülpungen  aus  der  Regio  olfactoria.  die  dementsprechend 
Kthuioturbinalia  enthalten  köunvn. 

Noch  deutlicher  gibt  sich  der  sog.  Sinns  sphcnoidalis  als  Aus- 
dehnung der  Regio  olfactoria  in  das  Prä-.  -elhst  jn  ,|:,<  Rasj-pheuoid  zu 
erkennen,  der  dann  hinterste  Fthniotui  binalia  aufnehmen  kann. 

Die  ändere  Nase  der  Tiere  unterscheidet  sicli  \mi  dem  als  ..Nase" 
bekannten  Gebilde  des  Menschen  dadurch,  dab  es  infolge  ,|r>  gestreckten, 
progualhen  Gesichtschädels  nicht  zur  Fühlung  einet  eigentlichen  Nasenwurzel 
kommt.  In  der  Regel  bildet  somit  die  äul.rre  Nase  eine  geradlinige  Fort- 
setzung der  knöchei neu  äuMcren  Nasem'.jj'nung  und  ihrer  I  utwandiing.  durch 
die  Nasalia  und  Intel mnxillaria  in  erster  Linie.  An  diese  Knochen  schliei.cn 
sich  die  Aliuasalknorpel  oder  ( artilagiue-  alares  an.  Sie  entstanden  aus 
dein  Knorpel  der  Nasenkapsel  und  erfahren  häutig  \'ei  ~tar  kuug  durch 
seitliche  Fortsätze  des  knorpeligen  Septum.  So  Kinn  c-  in  der  rüsscl- 
föruiig  verlängerten  Nase  de-  In-ektiv ot m  Rh\ in  noc  oti  zur  Hiiduiig  von 
Kiioi -pelringen  kommen.  Sol.be  pra-eptale  R  jj --e!  k  it  m  pel  p.  t',s, 
treten  auch  anderwärts  auf.  z.  |!.  Kalb.  < 'luroptera.  im  RiisM-1  von  Schwein. 
Tapir  u.  s.  w.  Sie  können  auch  Aulali  werden  y.n  Verknöcheniiigen.  die 
als  Os  praenasale  bei  Xenarthra.  Talpa  etc.  dor-al  vom  I ntei  iiiaxillan- 
in  iler  P»egreuzung  der  änderen  Nasenl.Vber  hegen  und  keine» ha  l'.e- 
ziehung  zum  Gaumen  haben.    Riisselkldinig  kmn  ain-h  •  d i m •  -olehe  Ibiie- 
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rcnzierung  auftreten,  wie  beim  Elefanten.  Ihr  Einfluß  auf  die  knöchernen 
Nasenöffnungen  und  auf  die  Nasal ia  ist  ein  verschiedener.  Letztere  sind 
bei  Tapirus  prominent,  beim  Elefanten,  Macrauchcnia  und  den  rüsseltragen- 
den Pinnipedia,  wie  Cystophora  und  Maerorhynchus  rückgebildet;  das  gilt 
auch  für  Nasalis;  denn  die  prominente  Nase  dieses  Affen  darf  auch  den 
Rüsselbildungen  zugezählt  werden.  Es  handelt  sich  bei  diesen  um  Verlängerung 
der  äußeren  Nasenöffnungen,  häufig  unter  Beteiligung  der  Oberlippe. 

Die  Muskulatur,  die  ganz  allgemein  den  Nasenknorpeln  und  dem 
Integument  der  äußeren  Nase  angehört  und  von  der  Hautmuskulatur 
des  Gesichtes  sich  herleitet,  sorgt  für  die  Bewegung  der  Nasenflügel, 
für  deren  Erweiterung  und  Verengerung  und  bewirkt  namentlich  bei 
amphibiotischen  Säugern  deren  Verscliluß  beim  Tauchen.  Diese  Muskulatur 
erstreckt  sich  auch  auf  die  Rüssel  und  macht  durch  starke  Ausbildung 
denselben  z.  B.  beim  Elefanten  und  Tapir  zu  einem  Greiforgan. 

Mannigfaltige  Differenzierungen  der  äußeren  Nase  wie  bei  den  ge- 
nannten Pinnipedia.  bei  Chiroptera,  bei  Saiga  und  Pantholops,  ihre  Rück- 
bildung bei  Cetacea  u.  s.  w.  sind  bei  den  einzelnen  Ordnungen  nachzusehen. 


V.  Muskelsystem. 

Mehr  als  bei  anderen  Wirbeltieren  erleidet  das  Muskelsystem  bei 
den  Säugern  Spezialisierung  infolge  der  Differenzierung  des  Skelets, 
namentlich  aber  infolge  der  Vielseitigkeit  der  Bewegungen  der  Körper- 
teile. Bereits  bei  der  Haut  geschah  der  Hautmuskeln  Erwähnung,  so- 
wohl der  echten  Hautmuskeln,  die  in  der  Haut  selbst  entstanden  und 
glatt  sind  als  auch  der  voluminöseren,  subkutan  gelegenen  Muskeln,  die 
zwar  der  Skeletmuskulatur  angehören,  jedoch  mit  dem  Integument  und 
Abkömmlingen  desselben  in  Verbindung  treten  und  damit  in  der  Tat  zu 
,.HautmuskelnM  werden,  um  so  mehr  als  sie  vielfach  ihre  Beziehungen 
zum  Skelet  verlieren. 

Die  Muskeln  des  Skelets.  insoweit  sie  dem  Kopfe  angehören, 
lassen  sich,  wie  unten  geschehen  soll,  zum  größten  Teile  von  den  Muskeln 
des  Visceralskelets  herleiten.  Nur  ein  Bruchteil  stammt,  ebenso  wie 
sämtliche  Muskeln  des  Rumpfes,  Schwanzes  und  der  Extremitäten  von 
den  Seitenrumpfmuskeln  niedrigster  Wirbeltiere  her.  Dem  dorso-lateralen 
Abschnitt  desselben  entsprechen  bei  Säugern  die  Schwanz muskeln,  die 
verhältnismäßig  hohe  Ausbildung,  jedenfalls  bedeutende  Entwickclung  er- 
langen, dort  wo  der  Schwanz  ein  G reifseh wanz  ist  oder  ein  Stützorgan  des 
auf  den  Hinterfüßen  hüpfenden  Tieres,  wie  bei  den  Kängeruhs,  oder  das 
wesentlichste  propulsatorische  Organ,  wie  bei  Cataccen.  (Weichen  Ursprung 
haben  die  Rückenmuskeln  längs  der  dorsalen  Fläche  der  präsakralen 
Wirbelsäule.  Beide  haben  einfache  Verhältnisse  gemein,  da  sie  Wirbel 
untereinander  verbinden  und  im  cervikalen  und  thorakalen  Abschnitt  der 
Wirbelsäule,  Wirbel  mit  Rippen.  Geringfügige  Differenzierung  erfährt 
diese  longitudinale  Rückenmuskulatur,  indem  sie  Ursprung  gewinnt  vom 
Ilium.  Höhere  Spezialisierung  erfährt  sie  in  den  Muskeln,  die  bei 
Säugern  von  den  Halswirbeln  zum  Kopfe  ziehen  und  nur  geringe  Ver- 
änderlichkeit zeigen.  Sie,  die  Mm.  recti  und  obliqui  capitis,  splenius  und 
complexus  spielen  eine  wichtige  Rolle  bei  der  vertikalen  und  lateralen 
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Bewegung  des  Kopfes  auf  dem  Atlas,  sowie  bei  der  Drehung  desselben 
zusammen  mit  dem  Atlas  auf  dem  Epistrophcus. 

Aus  dem  ventro-lateralen  Abschnitt  des  Seitenrumpfmuskels  gingen 
seitlich  hervor  die  zwischen  den  Kippen  liegenden  Interkostalmuskeln, 
welche  zusammen  mit  den  Mm.  scaleni  und  den  Levatores  costarum  die 
Bewegung  der  Kippen  bewerkstelligen,  wodurch  der  Thorax  von  rechts 
nach  links  und  dorso-ventral  erweitert  wird  zum  Zweck  des  Atemholens. 

Wo  der  Bauchwand  Kippen  fehlen,  wird  das  System  der  Intercostales 
durch  die  sogenannten  breiten  Bauchmuskeln:  M.  obliquus  abdominis 
externus  und  internus  und  transversus  abdominis  vertreten.  Bei  diesen 
wird  die  ursprünglich  longitudinale  Faserrichtung  in  noch  erheblicherem 
Malie  als  bei  den  Intercostales  in  eine  schräge,  endlich  beim  M.  trans- 
versus in  eine  quere  verändert.  Selbst 
noch  von  Keptilien  ist  bekannt,  da  Ii 
die  breiten  Bauchmuskeln  eine  meta- 
mere  (Gliederung  erkennen  lassen, 
durch  Zwischenschnell  sog.  quer  ver- 
laufende Inscriptiones  teiidineae.  die 
l'eherbleibsel  sind  der  Myocommata 
oder  Ligamenta  interiuuscularia  des 
ursprünglichen  Seitenrnnipfinuskels. 
Wichtig  ist  daher,  dab  der  M.  obliquus 
externus  seine  Metanierie  nicht  nur 
durch  den  rrsprung  von  Kippen  und 
metaniere.  spinale  Innervation  zu  er- 
kennen gibt,  sondern  auch  durch  das 
allgemeinere  Auftreten  von  Zwischen- 
sehnen [Leche.  Seydel.  Kuge).  Hier- 
durch tritt  dieser  Muskel  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  M.  rretus  ab- 
dominis. von  welchem  solche  In- 
scriptiones tendincac  ( Myocommata  i 
schon  lange  bekannt  sind.  Dabei 
zeigt  sieh  nach  Kuge.  dal!  heider  In- 
seiptiones  ursprünglich  ziisammcn- 
hängen  auch  zusammengehören,  somit 
auch  gleiche  Myomeren  begrenzen. 
Feiner,  dal.;  der  aus  der  Anatomie  des 
Menschen  übernommene  Name  ..M.  rec- 
tiis  abdominis"  besser  durch  M.  thorant- 
abdominalis  zu  ersetzen  ist.  da  der 
Muskel  zwar  stets  am  ventralen  Becken- 
rand inseriert,  aber  bei  primitiveren 
Formen  von  der  ersten  Hippe  ab  längs 
Hierdurch  dokumentiert  er  -iili  als 
Kumpfmiiskel.  der  durch  Verkürzung 

stellt  die  mediale  Portion  des  \ eutro-lateralen  Seiie)iriini|dnMiskeh  dar  und 
hat  dessen  h.ngitudinale  Fasrrriehtnug  bewahrt. 

( iewissertualien  ~ , •  j | ] , -  Kmi-ei/ung  bilden  die  \.»n  Nervi  spinales  inner- 
vierten LängsIllU  skeln  des  HiU,..,  Sie  i M I T s- T ; i  1  r 1 1 1 1 1 -  1t  der  i>ei  niederen 
\'ertebraten  hypohratirhial  gelegenen  \eniralcn  Ling-imi-kuhit  ur  und  hegen 


/.Y 

IS 


K  i  ii .   II1»,     r.ainhfhii  Ii.-  eines  jiniu'»'!i 

Perndietiells  ]h>Uo.  zur  I  >e|nnl)s| |  ;,1  Ii  »Ii  der 
Zwiselleli-ellliel)   im    MlM-,  <>l>li.|lllls  e\ler- 

tnis  und  reeiiis  iilxluiiiinis.    Man  erkennt 

!Hls  dell  VIehlllieleli/ulllell  •Iii-  Weite  Ausdeh- 
nung de-  IN'etlls  naelt  V.  «ril.  N.ieJl  <!. 
lillge. 

der  ventralen 'rhora\wand  entspringt, 
ein  auch  «lern  Tlnnav  zugehöriger 
des  Knniples  Induktion  erfahrt.  Kr 
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teils  vor,  teils  hinter  dem  Hyoidbogen  [M.  Fürbringer];  bewahren  auch 
noch  alte  Beziehungen  zum  Schultergürtel  (M.  omohyoideus).  Topo- 
graphisch bilden  sie  eine  oberflächliche  Lage  von  Muskeln,  die  das  Myoid 
mit  dem  Rumpfe  (M.  sterno-hyoideus,  omohyoideus)  oder  mit  der  Mandi- 
bula  (M.  genio-hyoideus)  verbinden;  und  eine  tiefere  Uige,  deren  Muskeln 
vom  Sternum  zur  Cartilago  thyreoidea  uM.  sterno-thyreoideus),  von  dieser 
zum  Hvoid  (M.  thyreo-hyoideus»,  respektive  zur  Zunge  (M.  hyo-glossus) 
ziehen.  Letzterer  Zungenmuskel  liefert  bei  weiterer  Ausbreitung  den  M. 
stylo-glossus.  Endlich  gehört  dieser  Gruppe  noch  an  der  M.  genio-glossus 
sowie  die  sogenannten  Hinnenmuskeln  der  Zunge  (Longitudinalcs,  Trans- 
versales, wahrscheinlich  auch  Perpendicularis  linguaet  [M.  Fürbringer). 

Den  breiten  Bauchmuskeln  werden  wir  wieder  bei  den  Geschlechts- 
organen begegnen,  da  sie  bei  Säugern,  deren  Testikel  zeitweise  oder 
dauernd  außerhalb  der  Bauchhöhle  liegen,  zu  diesen  in  enge  Beziehungen 
treten.  Auf  p.  34  sahen  wir,  daß  ein  homologer  Muskel  beim  Weibchen 
der  Beuteltiere  als  Compressor  der  Milchdrüse  auftritt.  Letztere  wird 
durch  diesen  vom  M.  transversus  abdominis  sich  abzweigenden  Muskel 
gegen  die  Bauchwand  angedrückt.  Hierbei  soll  der  funktionell  immer 
noch  unklare  M.  pyramidalis  eine  Rolle  spielen.  Den  Rectus  abdominis 
überlagernd,  heftet  er  sich  an  die  Linea  alba,  welche  den  rechts-  und 
linksseitigen  Rectus  trennt.  Mit  breiter  Basis  entspringt  er  von  «lern 
Bcutelknochen  (Epipubisj  und  wo  diese  fehlen,  also  bei  den  Monodelphia, 
vom  Schambein  doch  ist  er  meist  rückgebildet  bis  zum  völligen  Schwunde. 
Daneben  kann  er  aber  bei  Insektivoren  und  bei  Pteropus  einer  solchen 
Ausbildung  sich  erfreuen,  dali  seine  Fasern  Sternum  und  Rippen  erreichen 
[LeeheJ.  Im  Hinblick  hierauf  erscheint  es  nicht  ungereimt,  mit  Ellenberger 
und  Baum  den  M.  praeputialis  des  Hundes,  der  vom  Xiphisternum  und 
der  Linea  alba  entspringt  und  «las  Praeputium  schlingenförmig  umzieht, 
vom  M.  pyramidalis  herzuleiten,  um  so  mehr  als  er  unter  den  Hautmuskeln 
liegt,  die  anderwärts  prüputiale  Muskeln  abgeben. 

Wir  haben  oben  <p.  lü)  den  größten  Teil  der  knöchernen  Begrenzung 
der  Mundhöhle,  also  den  Ober-  und  Unterkiefer,  ferner  den  Hyoid- 
apparat  sowie  den  Schildknorpel  des  Kehlkopfes  von  den  Yisceralbogen 
niederer  Vertebraten,  die  durch  Kiemen  atmeten,  hergeleitet.  Somit  dürfen 
wir  auch  die  Muskeln,  welche  diese  Teile  bei  Säugern  in  Bewegungen 
bringen,  von  der  Muskulatur  ableiten,  welche  die  ursprünglichen  Yisceral- 
bogen miteinander  und  mit  dem  Schädel  in  Verbindung  brachte  oder  sub- 
kutan als  Constriktor  die  Gegend  der  Bogen  umfaßte.  Namentlich  durch 
Gcgenbaur.  M.  Fürbringer  und  G.  Rüge  sind  wir  über  die  Umbildungen 
dieser  Visceralmuskulatur  näher  unterrichtet.  Bedeutend  waren  die- 
selben bei  den  Säugern,  in  Verbindung  mit  der  für  Säuger  charakte- 
ristischen Umformung  des  Kieferbogens  und  Hyoidbogens.  Die  ursprüng- 
liche Muskulatur  wurde  dabei  in  Mitleidenschaft  gezogen,  ging  teils  ver- 
loren, erfuhr  teils  Reduktion,  gewann  teils  neue  Beziehungen  zu  anderen 
Skeletteilen  und  damit  andere  Funktion.  Wie  dabei  die  Innervation  als 
Leitstern  dient  hat  dann  namentlich  G.  Rüge  gezeigt. 

In  diese  Kategorie  von  Muskeln  gehören  zunächst  die  Kaumuskeln, 
die  sich  von  Adduktoren  der  Yisceralbogen.  speziell  vom  Adductor  mandi- 
bulae  niedriger  Vertebraten  herleiten  und  zwar  von  der  Gruppe,  die  vom 
Trigeminus  innerviert  wird. 
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Sic  dienen  zur  Bewegung  des  Unterkiefers  gegen  den  Oberkiefer. 
Geringe  Ausbildung,  teilweise  selbst  Rückbildung,  erfahren  sie  daher  bei 
zahnlosen  Säugern  oder  solchen,  deren  Gebiß  und  Kaufunktion  sich  rück- 
bildete iMonotreinen.  Manis.  Myrmecophagidae.  Cetaceen). 

Als  einfacher  Heber  des  Unterkiefers 
wirkt  der  Muse,  temporalis.  der  in  ver- 
schiedener Ausdehnung  von  der  Seiten- 
wand des  Schädels,  aus  der  Schläfengrube 
entspringt  und  am  Processus  coronoideus 
inseriert.  Wo  seine  Funktion  zurücktritt 
gegenüber  Gleitbewegung  des  Unterkiefers, 
wie  bei  simplizidentaten  Nagern  und  seleno- 
donten  Ungulaten.  hat  er  nur  geringe  Aus- 
bildung. Tritt  einfache  Hebe-  und  Senk- 
bewegung des  Unterkiefers  in  den  Vonler- 
grund, wie  bei  karnivoren  und  insektivoren 
Säugern,  so  wird  gröbere  Arbeit  vom 
Temporalis  gefordert.  Eine  sonst  unbe- 
deutende oberflächliche  Schicht  von  der 
Schläfenfascie,  desgleichen  eine  Portion  von 
der  Medialfläche  des  Jochbogens  scheidet 
sich  alsdann  teilweise  von  der  tiefen  Portion, 
die  auf  der  TemporalHüehe  des  Schädels 
ihren  Ursprung  ausbreitet.  Sie  ruft  bei 
starker  Ausbildung  Knochenkämme  auf 
dem  Scheitel  (Crista  sagittalis)  und  auf 
dem  Hinterhaupt  (Crista  oceipitalis)  hervor, 
die  beim  alten  Tiere,  vielfach  auch  beim 
Männchen.  durchgehend*  stärker  entwickelt 
sind  und  gleichzeitig  ein.  auch  paläonto- 
logisch verwertbares  Maß  geben  von  der 
Ausbildung  des  Teinporalis. 

Die  Wirkung  des  Temporalis  unterstützt  der  M.  masseter.  Da- 
neben wird  letzterer  aber  von  Bedeutung  bei  der  Gleitbewegung  des 
Unterkiefers  namentlich  von  hinten  nach  vorn.  Tritt  letztere  mehr  in  den 
Vordergrund,  >■>  unterliegt  der  Muskel,  der.  allgemein  gesagt,  vom  Joch- 
bogen entspringend  zum  Unterkiefer  zieht,  einer  Schichtonbildung.  K> 
lälit  sich  ein  oberflächlicher  Masseter  lateralis  von  einem  tiefen  Masseter 
medialis  [Tnllberg]  unterscheiden.  Krstercr  entspring!  ungefähr  von  den 
vorderen  Zweidriltel  und  dem  Unterrande  des  Jochbogens.  zieht  schräg 
nach  hinten  und  unten,  zur  Außenfläche  »les  Körpers  und  zum  aufsteigenden 
Astes  des  Unterkiefers,  kann  aber  seinen  Ursprung  z.  It.  bei  N'agern  auf 
den  Oberkiefer  ausdehnen.  Der  Masseter  inedialis  nimmt  -einen  Ursprung 
von  der  Innenseite  des  Jochbogens  und  vom  hinteren  Drittel  dessen  Unter- 
randes, zieht  in  der  Hauptsache  »cliräg  nach  vorn  und  unten  zum  Unter- 
kiefer, kann  aber  wieder  hei  zahlreichen  simplizidentaten  Nagern  den  Ur- 
sprung seiner  vorderen  Fasern  in  die  Orbita.  ja  durch  den  ausgeweiteten 
Infraorbitalkanal  auf  den  (  »Wer  und  Zwi>chenkiefei  \ erlegen.  Seine  engen 
Beziehungen  zum  Temporalis  verrät  er  bei  starker  Ausbildung  durch  eine 
dritte  Portion,  die  vom  hinteren  Drittel  de-  Jochbogens  entspringt  und 
zuweilen  dem  Temporalis  zugerechnet  wird. 


Fig.  110.  Querschnitt  durch 
Schade]  (recht«),  Unterkiefer  (in 
<I»t  Mittel  iumI  Joch Itogen  •  Ii nk> i 
zur  Demonstration  der  Kaumus- 
keln: /'  tit-f<-  Portion  <le-  Teinpo- 
ralis; /.  .'  olu-rflüclilHie  Portion 
de*  Temporalis,  oberhalb  re»|». 
utiterlinllt  <!<•*  .IkcIiIki^chs; 
Massct<r;  />;  Pteryjrordeits  inter- 
nus, oberhalb  desselben  der  Ptery- 
goidetis  externn*.  Nach  H.  Allen. 
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Die  seitliche  Gleitbewegung  des  FTnterkiefers,  die  namentlich  hei 
Wiederkäuern  ausgiebig  ausgeführt  wird,  besorgen  in  erster  Linie  die 
Musculi  pterygoidei.  Meist  hat  nämlich  Scheidung  statt  in  den  ge- 
wöhnlich stärkeren  Pterygoidcus  internus,  der  aus  der  Fossa  pterygoidea 
entspringt  und  in  den  lateralwärts  von  diesem  gelegenen  Pterygoideus 
extemus.  Sie  inserieren  an  der  Mediantläche  des  t'nterkieferastes  his 
zum  Condylus.  ja  his  zur  Gelenkkapsel.  Elfterer  kann,  bei  einzelnen 
Nagern  in  autfälliger  Weise  den  Hoden  der  Fossa  pterygoidea  durch- 
dringend, in  der  Orbita  entspringen  [Tullherg].  Hei  ihnen  wird  auch  auiier 
durch  den  Massetcr,  namentlich  durch  den  I'terygoideus  internus,  die 
einzelne  Unterkieferhälfte  nach  aufien  rotiert.  Aehnliches  geschieht  auch 
bei  den  Macropodidae. 

Die  Stärke  aller  dieser  Muskeln  steht  im  Verhältnis  zur  Grobe  der 
geforderten  Arbeit:  diese  entspricht  der  Nahrungsweise  des  Tieres  Diffe- 
renzierung und  Lage  der  Muskeln  richtet  sich  weiter  nach  der  Ausdehnung 
der  Hewegbarkeit  der  Kiefer,  die  wieder  abhängig  ist  von  der  Form  des 
Kiefergelenkes,  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Hackenzähne  und  deren 
Form  (s.  p.  72  u.  17f>>. 

Als  Merahzieher  des  Unterkiefers  wirkt  der  M.  diga>tricus  iHiventer 
maxillae  infenorisi.  der  von  der  Mastoidgegeiid  des  Schädels,  häutig  vom 
Processus  paroccipitalis  entspringt  und  sich  an  den  Futerrand  des  Unter- 
kiefers  heftet.  Fr  wird  vom  Facialis  innerviert  und  dokumentiert  sich 
auch  dadurch  als  Derivat  des  Depressor  mandibulae  niederer  Vertebraten 
|KngeJ.  Er  kann  zweihäuchig  werden,  indem  er  sich  mit  einem  Muskel 
verbindet,  der  dem  Mylo-hyoideus  angehört  und  deinentsprechend  durch 
den  Trigeminus  innerviert  wird.  Die  Zwischensehne  zwischen  beiden 
Hänchen  verbindet  ihn  häutig  mit  dein  Ilyoid.  mit  dem  er  aber  ursprüng- 
lich nichts  zu  tun  hat.  Jedenfalls  verlegt  er  aber  hierdurch  seine  Insertion 
mehr  nach  vorn  an  den  Unterkiefer  und  wirkt  dadurch  ausgiebiger  auf 
diesen. 

Dies  ist  der  einzige  Muskel,  der  die  Aufgabe  hat.  den  Unterkiefer 
herabzuziehen  und  die  Zahnreihen  zu  öflnen.  Die  obengenannte  \entrale 
longitudinale,  durch  spinale  Nerven  bediente  Muskehna  — e.  die  teilweise 
zum  Ilyoid  und  von  dic-em  zum  Unterkiefer  zieht,  wirkt  nur  zur  Fixierung 
des  Zungenbein-  und  seiner  Adneva  oder  zu  de--en  llebung  und  damit 
zur  llebung  de-  Hoden-  der  Mundhöhle.  Letzterer  Funktion  liegt  auch 
der  bereits  genannte  M  \  I ohy  o i d e u  -  ob.  Fr  hat  ab  «»miiie  eine  intet - 
maiidibuläre  Lage,  gewinnt  aber  Het'e-iiguug  am  Myoid.  Iömii  trans- 
versalen Verlauf  erhall  nn  Teil  -einer  l'a-eru  bei  -impli/identateu  Nagern. 
\ieiletcht  auch  bei  Macropodidae  indem  er  al-  Mn-c.  f taii-\er-u-  imimldmlae 
die  beweglichen  F  Ii  1 1  •]  k  ie  fe  I  I  la  I  Ii  eil  lilllter  der  h-e  \  e|  I  nindelien  S\llipll\-e 
\erbindet.      Fi     wirk!    ah'.lgniii-ll-c],    fo-j    der    .  e  .e : ,  getia  II  Ii  t  <-\\    le-mm-ti  der 

F  utei -Kit -tei  i: . 1 1 1 r . -ii  nach  am.mi. 

|»e-  ge||eli-c|:en  / 1 1 -.  i !  1 1 11 1  m  1 1  Ul  II  m  -  We-jen  -r|  hier  a  1 1  L 'C 1 1 1  e  I  K  '  .  <  I .  I  I  > 
der    |  e||-.> f    l\ll:|.:i!M  p.    III     der  <  •  r  II  | '!  >e    de'    Mlll.    |itc|  \  ji.nl, a.  -olillt 

deia    -v-imu    de-    A.l.iihi..'    niandi'.iila«-    de|     S  ■  ■  I ;  i  ■  ■  Ii :  •  • :  -    ,'im  -im:»*?  wird. 

-mm-    Fnmn  afioii    di.rch   den    k      •  .-•    de-    T  g.  tum;-     \       und  -r;n 

/  II Ml  I  llei;  I  r  :  :  I  ! 1  mit  Oe'll  'I  e||-n>  \cj  p.i'.i!  j'ii  -••!.  « I  s  *  —  :  I  1 1  -  V-  i  ■ : -'  1 1 .  N..e'| 
<   ii.    We-llmg     -o||     e|'    noer    l.-'l    I  M  ! 1  I  !  .'im  1 : 1  'H  I : '  I  -    '1  =  11  >  Ii    'Im      l';i'-',ll:-    l  - 1 1 1  •  -  r  - 

v  •••('   wmdm; :  auch  i»  alt  den  M- mm  ;  enmi ,  m'i  Tmi-m    \,-\\  .  \ .  k  . -t  mm.  kr. 
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Von  der  am  Zungenbein  festgehefteten  ventralen,  durch  den  Facialis 
innervierten  Scliicht  des  Constrictor  superticialis  der  Selacliier  hat  sich 
nach  G.  Rüge  der  M.  stapedius  erhalten  (s.  bei  Gehörorgan). 

Oben  wurde  bereits  der  vom  Trigeminus  innervierte  Baucli  des 
Digastricus  genannt,  der  sicli  auch  dadurcli  als  Derivat  des  Mylohyoideus 
dokumentiert.  Dieser  Muskel  entstammt  dem  trigeminalen  Teil  des 
Muse,  constrictor  ventralis  superticialis.  wie  ihn  z.  Ii.  die  Sclachier  noch 
haben. 

In  weiterer  Fortsetzung  kaudahvärts  gelangen  wir  zu  einem  vom 
Facialis  innervierten  Gebiet,  dem  der  Stylo-hyoideus  der  Sauger  an- 
gehört. Das  vom  Glossopharyngeus  innervierte  Gebiet  erscheint  bei 
Säugern  in  Gestalt  von  Längsfasern  zwischen  Hvoid  und  Branehiale  I, 
somit  zwischen  vorderem  und  hinterem  Zungenbeinhorn.  weshalb  er  M. 
interhyoideus  (kerato-hyoideus)  genannt  wird.  Endlieh  fand  E.  Dubois 
bei  Ornithorhynehus  den  gleichen  Längsmuskel.  M.  interthyreoideus. 
zwischen  den  Derivaten  von  Branehiale  1  und  II.  also  zwischen  vorderem 
und  hinterem  Horn  des  Sehildknorpels  und  demnach  durch  den  Vagus 
innerviert. 

Tieferer,  vom  Glossopharyngeus  und  Vagus  innervierter  Lage  des 
Constrictor  gehören  endlich  Muskeln  an.  die  als  Konstriktoren  und 
Levatoren  des  Pharynx  beim  Darmkanal;  als  Muskeln  des  Larynx.  in- 
soweit derselbe  seine  Teile  vom  Viseeralskelet  herleitet  (Thyreoid),  bei 
diesem  zur  Sprache  kommen  werden. 

Kine  eigenartige  Stellung  nimmt  der  für  Säugetiere  so  wichtige  und 
charakteristische  Muskel  ein.  der  als  Zwerchfell  oder  Diaphragma  eine 
vollständige  Scheidung  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle  bewerkstelligt. 
Als  wesentlich  bei  der  Atmung  beteiligter  Muskel,  hat  er  funktionell 
einen  visceralen  Charakter.  Am  wahrscheinlichsten  entstammt  er  aber 
der  ventralen,  von  spinalen  Nerven  bedienten  Längsmuskulatur,  deren  Deri- 
vate oben  bereits  genannt  wurden.  Seine  Iiinervieruug  ist  denn  auch 
eine  spinale  durch  den  Nervus  phrenieus,  der  nach  langem  Verlauf  sein 
weit  entlegenes  Emigebiet  erreicht.  Dies  findet  seine  Erklärung  durch 
die  Ent Wickelung  des  Zwerchfells,  die  in  der  Halsgegend  anhob  in  Ver- 
bindung mit  der  Anlage  des  venösen  Teiles  des  Herzens.  Dessen  I«age- 
veränderung  kaudalwärts  folgt  das  Diaphragma  und  wahrte  diese  Beziehung 
auch  in  seiner  definitiven  Lage.  Hat  e>  diese  erlangt,  so  besteht  es  aus 
Muskelfasern,  die  vom  Stei  num,  von  den  Hippen,  von  der  Lenden  W  irbel- 
säule entspringen  und  einem  häutig  kleinen  und  ventral  verschobenen 
selmigen  Centruin  ('entmin  tendimmni  <  zustreben.  Die  Miiskclpfeilcr  der 
Pars  lumbalis  des  Diaphragma  lassen  die  Aorta  durch  den  Aortaschlitz 
hindurchtreten.  N  eutral  davon  liegt  der  Schlitz  für  den  Oesophagus.  Durch 
den  sehnigen  Teil  zieht  die  Vena  ca\a  posterior. 

In  der  Huhelage  bildet  das  Diaphragma  «'ine  gegen  die  Brusthöhle 
konvexe  Kuppel.  Nach  G.  Buges  Darlegung  ist  diese  eine  gewölbter«' 
bei  dem  primitiveren,  schmalbrüstigen,  kiolförmigen  Thorax,  wie  er  nament- 
lich den  Säugern  eigen  ist.  deren  Vorileroxfreuiitäf  au --«lilii  I ili*  li  als  Stütze 
des  Körpers  dient.  Hier  ist  der  1 1 et /beiiiel  noch  nicht  mit  «h'iu  Diaphragma 
verwachsen,  der  iufrakardiale  Lappen  d<-r  rechten  Lung<-  schi«'bt  sich  \ i'd- 
mehr  zwischen  beide.  Damit  i~t  ausgiehi-jer«'  Exkursion  des  Diaphragma 
gestattet.    Minder  ausgiebig  wird  die  ZwerchteÜ-annuiig  -ein  bei  Tinea 

W.-I.cr.   SäHK'- '<■•■■-■  ' 
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mit  faßförmigem  Thorax  (s.  p.  95),  womit  sich  flachere  Kuppel  und  damit 
geringere  Exkursion  des  Zwerchfells  verbindet.  Desgleichen  wenn  seine 
Lage  eine  mehr  horizontale  wird,  wie  bei  Cetaceen  und  Sirenia,  wodurch 
die  Lungen  sich  dorsal  weit  nach  hinten  erstrecken  und  dadurch  die 
vordere,  schwerste  Partie  des  Körpers  beim  Schwimmen  spezifisch  leichter 
machen.  In  all  diesen  Füllen  flacheren  Diaphragmas  hat  ausgedehnte  Ver- 
schmelzung mit  dem  Pericardium  statt. 

Bezüglich  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  haben  neuere  Unter- 
suchungen dargetan,  daß  sie  der  ventralen  Seitenrumpfniuskulatur,  wie  wir 
sie  von  niederen  Vertcbraten  kennen,  entstammen.  In  der  sich  entwickeln- 
den Extremität  sondert  sie  sich  in  eine  dorsale  und  ventrale  Schicht, 
zwischen  denen  sich  das  Skelet  der  Extremität  ausbildet.  Gleiche  Sonde- 
rung erfahren  die  zugehörigen  ventralen  Spinalnerven,  die  nach  Plexus- 
bildung  dorsale  Nerven  für  die  dorsale,  ventrale  für  die  ventrale  Muskel- 
schicht liefern. 

Weitere  Gruppierung  wird  gegeben  durch  die  Muskeln,  die  zum 
Extremitätengürtcl  ziehen.  Höhere  Differenzierung  bieten  sie  im  Schulter- 
gürtel gegenüber  dem  Heckengürtel,  da  letzterer  mit  der  Wirbelsäule  fest 
verbunden  ist;  der  Schultergürtel  aber,  namentlich  das  Schulterblatt,  muß 
durch  Muskeln  am  Rumpfe  befestigt  werden.  Zu  letzterem  Zwecke  er- 
freuen sich  dorsale  Muskeln  des  Schulterblattes:  Trapezius,  Latissimus  dorsi, 
die  Gruppe  des  Levator  scapulae.  Rhomboideus  einer  besonderen  Aus- 
bildung: desgleichen  die  ventralen  Pectorales  und  der  ihnen  zugehörige  Sub- 
clavia. Derivaten  der  Pectorales  sind  wir  bereits  bei  der  Hautmuskulatur 
begegnet.  Andere,  gleichfalls  innerhalb  der  Säuger  erworbene  Umbildungen 
der  Pectorales  stehen  in  Verbindung  mit  Rückbildung  des  Coracoid  und 
mit  Verschiebung  der  Insertion  auf  den  Oberarm. 

Als  zweite,  aber  nicht  scharf  umgrenzte  Gruppe  erscheint  dann  die 
Muskulatur  des  Ober-,  Unterarms  und  der  Hand.  Auch  hier  erscheint  eine 
dorsale  und  ventrale  Sonderling:  daneben  eine  funktionelle,  in  dem  die 
dorsale  Muskelmasse  Extensoren,  die  ventrale  Masse  Flexoren  des  Gliedes 
gegenüber  dem  Rumpf,  sowie  der  Segmente  des  Gliedes  gegeneinander  liefert. 

Sie  stehen  deutlich  unter  dem  Einfluß  der  Funktion  des  Gliedes. 
Dient  die  vordere  Extremität  nur  als  Stütze  des  Körpers  und  hat  der 
Thorax  dementsprechend  eine  ausgesprochene  Kielform,  so  hat  meist 
Rückbildung  der  Clavicula  und  der  randständigen  Finger  bis  zum  völligen 
Schwunde  statt.  Sie  geht  mit  Rückbildung  der  ursprünglich  zugehörigen 
Muskeln  gepaart.  Erheblicher  wird  sie.  wenn  die  pronatorische  Stellung 
von  l'lna  und  Radius  aufgehoben  wird,  der  Radius  die  Möglichkeit  der  Su- 
pination  verliert,  schließlich  auch  Verschmelzung  mit  der  Ulna,  meist  mit 
deren  teilweisem  Schwunde  eintritt.  Damit  schwinden  die  Mm.  pronatores 
und  supinatores.  Endlich  bleiben 'hei  fortgesetzter  distaler  Reduktion  wie 
beim  eintingerigen  Pferde  nur  reduzierte  Flexoren  und  Extensoren  übrig. 

Wird  dagegen  die  Extremität  zum  Greifen,  zum  Graben,  zum  Fliegen 
benutzt,  so  erfährt  die  Pectoralisgruppe  in  ihren  verschiedenen  Schichten, 
so  erfahren  die  Flexoren  und  Extensoren  im  proximalen  und  distalen  Seg- 
ment, teilweise  auch  die  Fingermuskeln  Erstarkung,  Differenzierung.  Ver- 
schmelzung, je  nach  dem  vorwiegenden  Gebrauch  «lieser  oder  jener  Muskel- 
gruppe. Alle  diese  Verhältnisse  bleiben  einfacher  in  der  Hinterextremität, 
die  monotoner  ist  in  ihrer  Funktion.  Denn  selbst  dort,  wo  sie  in  be- 
sonderer Weise  zum  Springen,  zum  Schwimmen,  zum  Klettern,  das  häutig 
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Oreifen  erfordert,  befähigt  ist,  handelt  es  sich  meist  um  einfache  propul- 
satorische  Bewegung,  die  zwar  Erstarkung  von  einzelnen  Muskelgruppen, 
aber  keine  weitgehende  Differenzierung  derselben  verlangt. 

Nun  ist  aber  die  Funktion  der  Gliedmaßen  an  und  für  sich  keine 
gleichartige,  indem  bei  der  Lokomotion  die  vordere,  in  ihren  Segmenten 
gestreckt  nach  vorn  gebracht  wird,  jedoch  gebeugt  nach  hinten,  somit  den 
Körper  gewissermaßen  nach  vorn  zieht.  Umgekehrt  wird  die  hintere  unter 
Beugung  nach  vorn,  unter  Streckung  nach  hinten  verschoben:  sie  schiebt 
somit  den  Körper  nach  vorn  |  Eisler j.  Ihre  Streck-  und  Heugetiiichen 
liegen  also  im  erwachsenen  Tier  nicht  gleichsinnig  im  Räume  (s.  p.  9*). 

Verschiedene  Hypothesen  sind  zur  Erklärung  dieser  Unterschiede 
herangezogen.  Die  meisten  Anhänger  zählt  wohl  die  Annahme,  daß  die 
Extremitäten  bei  Erlangung  ihrer  definitiven  Stellung  eine  ungleichartige 
Drehung  erfuhren.  Am  wahrscheinlichsten  geschah  diese  so.  daß  aus  der 
ursprünglich  horizontalen  Stellung  der  präaxiale,  dem  Kopf  zugewandte 
Rand  der  Hand  medialwärts  rotiert  wird.  Dreht  sich  der  Oberarm  gleich- 
zeitig so.  daß  der  Ellenbogen  nach  hinten  sieht,  so  müssen  die  ursprüng- 
lich parallelen  Yorderarmknochen  sich  überkreuzen:  deren  pronatorische 
Stellung  ist  dadurch  erzielt  und  ist  als  eine  primitive  anzusehen. 

Folgt  dagegen  die  ganze  Hintcrextremität  der  medialen  Rotation  des 
Fußes,  wie  sie  oben  für  die  Hand  angegeben  wurde,  so  kommt  das  Knie 
nach  vorn  zu  liegen  und  Tibia  und  Fibula  behalten  ihre  parallele  Lage 
|Hatschek  u.  A.|. 

Es  füllt  außerhalb  des  Rahmens  dieses  Werkes,  auf  die  Extremitäten- 
muskulatur  weiter  einzugehen:  auf  spezielle  Werke  und  auf  die  Zusammen- 
stellung, die  W.  Loche  in  Ilronns  Klassen  und  Ordnungen  des  Tierreiches 
gibt,  sei  verwiesen. 


VI.  Gebiss. 

Während  Hautverknöcherungen  nur  ausnahmsweise  bei  Säugern  sich 
rinden,  treten  die  phylogenetisch  davon  herzuleitenden  Zähne  ganz  all- 
gemein auf.  Auch  bei  zahnlosen  Formen  rindet  wenigstens  eine  Anlage 
von  Zähnen  stau.  Nachdem  nämlich  vor  kurzein  auch  bei  Echidna  An- 
dentungen einer  Schmelzleiste.  selbst  Andeutungen  von  Zahnanlagen  an 
derselben,  die  allerdings  bald  schwinden,  aufgefunden  wurden,  bleibt  somit 
nur  noch  für  Myrmecophaga  dieser  Nachweis  zu  liefern.  Häutiger  fehlt 
das  Gebiß  .scheinbar,  indem  e>  zwar  noch  augelegt  wird,  aber  nicht 
mehr  durchbricht  und  entweder  bald  resorbiert  wird  Uartcuwalo  oder 
während  des  ganzen  Lebens  verborgen  bleibt  I  lypei  oodoii  .  Endlich 
kann  es  zwar  durchbrechen.  1 1 : r :  aber  Wald  wieder  verloren  zu  gehen 
Ornithorhynchus). 

Die  drei  hier  bezeichneten  Stuten  de-  II  ü <•  k ><-h  r i  1 1  e  s  —  denn  ein 
vollständiges,  während  des  Lebens  funktionierendes  Gchib  jsj  ein  natür- 
liches Erbteil  der  Säuger  können  auch  l'lat/  greifen  bezüglich  Teilen 
des  Gebisses.  Dasselbe  kann  un\ o||si.',ndig  sein,  indem  einzelne  Zähne 
ganz  weggefallen  sind,  wie  die  oberen  Schneidezähne  der  Wiederkäuer,  die 
nur  noch  ganz  vorübergehend  angelegt  werden.  Auch  können  einzelne 
Zähne  nicht  zum  Durchbruch  kommen,  wie  die  I  oder     vorderen  im  l'nier- 

1  !  • 
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kiefer  von  Tatusia.    Endlich  kann  es  geschehen,  daß  das  Gebiß  dadurch 
unvollständig  wird,   daß  einzelne  Zähne  frühzeitig  ausfallen  (hinterste 
Mahlzähne  einzelner   Karnivoren.   Schneidezähne  von  Phacochoerus .  1 
Prämolar  vom  Pferd  u.  s.  w.). 

Abgesehen  von  den  ganz  vereinzelten  Fällen,  <lali  Horngebilde  eine 
Zahnfunktion  haben  (Ornithorhynchus),  bestehen  alle  Zähne  der  Säuger 
aus  Dentin,  auch  Zahnbein.  Elfenbein  oder  Substantia  eburnea  genannt, 
das  die  Hauptmasse,  die  eigentliche  Basis  des  Zahnes  bildet  und  die  zen- 
trale Höhle,  in  welcher  die  bindegewebige  Zahnpulpa  liegt,  umgibt.  Das 
Dentin  ist  eine  Substanz,  von  großer  Härte,  die  aus  organischer  Sub- 
stanz besteht,  mit  Kalksalzcn  reichlich  imprägniert  und  von  parallelen 
Röhrchen,  lotrecht  zur  Zahnoberfläche,  durchzogen  ist.  In  dem  Anfang 
dieser  Röhrchen,  an  der  Zahnpulpa,  liegen  Zellen  mit  Ausläufern,  die 
sich  in  die  Röhrchen  erstrecken.  Diese  Odontoblasten  sind  die  Bildner 
des  Dentins,  eine  Substanz  die  viel  Uebereinstimmung  hat  mit  Knochen- 
gewebe. Sie  enthält  aber  nur  ausnahmsweise,  wie  bei  Orycteropus  und 
vereinzelten  Odontoceten.  Blutgefäße  (Vasodentin).  Meist  beschränken 
diese  sich  auf  die  Zahnpapille.   Pulpa  dentis,   die  aus  Bindegewebe 

besteht  und  an  Blut- 
gefäßen und  Nerven 
reich  ist.    Die  zweite 

Substanz  ist  der 
Schmelz,  Email  oder 
Substantia  adamantina, 
der  im  allgemeinen 
einen  verschieden 
dicken  l'eberzug  über 
die  der  Außenwelt  zu- 
gekehrte   Fläche  des 
Dentins  bildet.    Es  ist 
die  härteste  Substanz 


Fig.  120.  Längsschnitt 
durch  einen  Schneide-  und 
Backenzahn  vom  Menschen. 
K.  Krone;  U'.  Wurzel;  s. 
Schmelz;  d.  Zahnbein;  e. 
Zement;  H.  Zahnhöhle; 
ZK.  Zahnkanal;  vergr. 


des  Körpers,  die  nur  sehr  wenig  organische  Substanz  enthält  neben  einer 
großen  Menge  von  Kalksalzen  und  geringen  Mengen  von  Magnesium- 
phosphat. Die  Oberfläche  ist  meist  porzellanartig  glänzend  und  gestreift, 
als  Ausdruck  der  Zusammensetzung  des  Schmelzes  aus  kleinsten  Prismen 
oder  Fasern,  die  als  Abschcidung  oder  direkte  Verhärtung  von  Epithel- 
zellen des  Schmelzorganes  aufzufassen  sind.  das.  wie  wir  unten  sehen 
werden,  dem  Ektoderm  entstammt. 

Die  übrige  Oberfläche  des  Zahnes,  soweit  sie  verborgen  ist.  wird  von 
Zement,  Crusta  petrosa.  bedeckt,  das  bei  komplizierter  gebauten  Zähnen, 
namentlich  bei  den  sogenannten  gefalteten,  auch  auf  der  Krone  des  Zahnes 
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zu  Tage  treten  kann.  Das  Zement  ist  eine  Substanz,  die  dem  Knochen- 
gewebe sehr  nahe  verwandt  ist.  auch  was  die  Art  ihrer  Entstehung  angeht. 

An  der  großen  Mehrzahl  der  Zähne  unterscheiden  wir  Wurzel, 
Radix,  und  Krone.  Corona.  Letztore  ragt  aus  dem  Zahnfleisch  hervor 
und  ist  in  der  Kegel  mit  Schmelz  überzogen.  Die  Wurzel  hingegen  steckt 
im  Zahnfleische,  hauptsächlich  aber  in  einer  Höhle:  der  Alveole,  im  Ober-, 
Zwischen-  und  Unterkiefer,  den  einzigen  Knochen,  die  je  bei  Säugern 
Zähne  tragen.  Diese  sind  also  sogenannt  thckodont.  Das  Dentin  der 
Wurzel  ist  von  einer  Lage  Zement  überdeckt,  (•leichgültig  ob  sie  einfach 
oder  zusammengesetzt  gebaut,  der  Zahn  also  ein-  oder  mehrwurzelig  ist, 
stets  hat  die  Wurzel  oder  die  Wurzelabteilung  an  ihrem  Ende  ein 
Loch,  das  in  die  zentrale  Zahn-  oder  Pulpahöhle  führt,  durch  Vermittlung 
von.  je  nach  der  Zahl  der  Wurzeln,  einem  oder  mehreren  Zahnkanälen. 

Zähne,  die  so  beschaffen  sind,  haben  einen  abgeschlossenen  Wuchs, 
der  verschieden  schnell  erreicht  wird. 
Sie  heitlen  auch  Wurzelzähne  im 
Gegensatz  zu  anderen  Zähnen,  die  zeit- 
lebens weiterwachsen,  an  denen  man 
daher  Krone  und  Wurzel  nicht  unter- 
scheiden kann,  da.  was  heute  noch  in 
«ler  Alveole  steckt,  später  außerhalb  des 
Zahnfleisches  zu  liegen  kommt.  Solche 
wurzellosen  Zähne  oder  Zähne  mit 
fortgesetztem  Wuchs,  die  an  ihrer  Basis 
stets  Zuwachs  erfahren,  behalten  die- 
selbe (iröfie.  wenn  sie  durch  den  (!e- 
hrauch  derart  abgenutzt  werden,  daß 
Wuchs  und  Abnutzung  einander  kompen- 
sieren wie  in  den  Schneidezähnen  der 
Nagetiere,  von  Phaseolomvs.  Proravia, 
Ohiroinvs.  Hippopotamus.  der  Tillodontia. 
Hat  dagegen  keine  Abnutzung  statt  oder 
ist  diese  geringer  als  der  Zuwachs,  so 
erreichen  sie  eine  erhebliche  (JrölJe.  wie 
die  Stoßzähne  der  Elefanten,  die  Hauer 
des  Ebers,  der  Stoßzahn  von  Monodon, 
die  Eckzähne  von  Moschus.  Cervulus,  den  Traguliden  und  von  Trichechus, 
die  Schneidezähne  von  Halicore  u.  s.  w. 

Der  Wuchs  dieser  Zähne  ist  jedoch  kein  endloser,  er  erreicht  aber 
seine  tirenze  verschieden  spät.  So  bringen  es  iHe  unteren  Schneidezähne 
der  diprotodonten  Marsupialia  nur  zu  mälüger  (iiöfio,  Andererseits  war 
bei  Mastodon  die  (iröfie  der  Stoßzähne  so  ühonnäliiu.  daß  sie  vom  Itodeil 
sich  aufwärts  krümmen  mußten.  Solche  Krümmung  erreicht  ihr  Maximum 
bei  Habirusa,  wo  zuweilen  der  obere  Eckzahn  eine  so  Hache  Spirale  be- 
schreibt, dab  seine  Spitze.  Haut.  Fleisch  und  Knochen  durchbohrend  wieder 
in  die  Alveole  eindringt.  Hei  Machairodus  endlich  war  die  Verlängerung 
der  Eckzähne  eine  derartig  übertriebene,  daß  /.  Ii.  bei  M.  neouaeiis  Lund. 
die  Mundspalte  nicht  dementsprechend  weit  ueöflnet  werden  konnte,  was 
das  Erfassen  der  Heute  erschweren  nullit«'  und  wohl  l'rsache  des  Aus- 
sterben s  dieser  groben  Katzen  wurde    Fig.  il'l'i. 

In  den  wurzellosen  Zähnen,  die  mit  weiter  Öffnung  auf  der  Zahn- 
papille  sitzen,  fehlt  Zement  und  Schmelz  entweder  ganz  oder  letzterer 


Fip.  121.  A  \Vur/«'lli><^r  Zahn  von 
GlypttHlon.  /■'  Schema  einos  gtoll- 
uumh*  mit  permanentem  Wuchs  im 
LängnAchnitt. 
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VI.  Gebiß. 


tritt  in  verschiedener  Ausdehnung  auf.  So  haben  die  Elefanten  nur 
die  Spitze  der  bleibenden  Stoßzähne  mit  Schmelz  bekleidet,  der  bald 


die  Krone,  der  dieselbe  nicht  nur  härter  macht,  sondern  auch  beschützt 
Andererseits  wird  er  auf  der  Kaufläche  kompliziert  gebauter  Hackenzähne 
normaliter  abgeschliffen  durch  die  Kaufunktion,  zusammen  mit  den 
anderen  Bestandteilen  der  Krone.  Da  er  diese  (Dentin  und  Zement)  aber 
an  Härte  übertrifft,  geschieht  seine  Abnutzung  langsamer,  so  daß  er  leisten- 
formig  über  der  Kaufläche  hervorragt  und  diese  dadurch  zu  einem  be- 
sonders zweckmäßigen  Triturationsorgan  macht,  wie  in  den  Hackenzähnen 
vieler  Pflanzenfresser. 

Der  Entwickelutig  der  Zähne  geht  eine  einfache  leistenartige 
Einstülpung  des  Epithels  der  Mundhöhle,  längs  dem  Rande  der  Kiefer 
vorab.  Diese  epitheliale  Zahn-  oder  Schmelzleiste  schickt  Knospen 
in  das  Bindegewebe  des  Zahnfleisches.  Anfänglich  haben  diese  zukünftigen 
Schmelzorgane  die  Form  kleiner  Säckchen.  Bald  aber  nehmen  sie  »lie 
Gestalt  einer  Mütze,  schließlich  einer  (Hocke  an,  da  das  Bindegewebe  des 
Zahnfleisches,  sich  verdichtend  und  «lie  Zahnpapille  bildend,  dem  Epithel- 
säckchen  entgegen  wächst  und  dieses  einstülpt.  Auch  durch  Zunahme  der 
Blutgefäße  unterscheidet  sich  diese  Zahnpapille  stets  mehr  vom  um- 
gebenden Bindegewebe,  mit  dem  sie  übrigens  an  ihrer  Basis  verbunden 
bleibt.  Im  Übrigen  bilden  an  ihrer  Oberfläche  Odontoblasten  das  Dentin, 
zunächst  das  der  zukünftigen  Krone.  Hier  hat  auch  die  Ueberdeckung 
statt  durch  die  epitheliale  Glocke  des  Schmelzorganes.  das  seinerseits  die 
Dentinkrone  mit  einer  Schmelzlage  überzieht.  Waren  anfänglich  die 
Schmelzorgane  noch  durch  einen  Stiel  mit  der  Schmelzleiste  verbunden, 
so  machen  sie  sich  allmählich  von  dieser  frei,  wie  dies  die  Schmelzlciste 


abgerieben  ist.  Bei  Mastodonten 
trat  er  noch  als  Band  auf.  Der 
Nagezahn  der  Nagetiere  hat  nur 
bei  Leporiden  einen  Schraelzmantel, 
bei  den  übrigen  ist  allein  die  Vor- 
derfläche mit  Schmelz  bedeckt.  Des- 
gleichen die  zwei  Vorderttächen  des 
prismatischen  oberen  Schneide- 
zahns der  Hvracoidea  u.  s.  w. 


Fig.  122.  Machairodus  neogaeus  Luod. 
Kiefer  von  vorn  '/,  nat.  Gr.  nach  Burmeister. 
C  oberer,  Cx  unterer  Eckzahn. 


Ausnahmsweise  kann  Schmelz 
auch  den  Wurzelzähnen  abgehen, 
wie  im  Gebiß  der  Xenarthra,  von 
Orycteropus ,  mancher  Cetaceen. 
Im  allgemeinen  gilt  als  Kegel,  daß 
dort,  wo  der  Schmelz  fehlt,  das 
weit  weichere  Dentin  also  nackt  zu 
Tage  tritt,  dessen  Abnutzung  durch 
beständige  Erneuerung  gedeckt 
werden  muß.  Dies  kann  nur  ge- 
schehen durch  offene  Wurzeln,  die 
dauernden  W  uchs  gestatten.  Schmelz- 
lose Zähne  sind  daher  sog.  wurzellos 
wie  bei  Xenarthra,  die  Incisivi  von 
Babirusa  u.  s.  w.  Sonst  bildet  der 
Schmelz  stets  einen  Ueberzug  über 
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gleichfalls  von  ihrem  Mutterboden,  von  der  Mundschleimhaut  tut.  Während 
man  früher  meinte,  dali  das  Schmelzorgan  den  Zahnkeim  nur  insoweit  ülter- 
ziehe,  als  der  s])ätere  Zahn  mit  Schmelz  bedeckt  ist.  hat  neuere  Unter- 
suchung [v.  Brunn.  Rose,  Ballowitz]  gelehrt,  dali  es  eine  Epithelscheide 


Fig.  12M.  Vier  Stadien  der  Zahn«  ntwickelung  auf  Quetwchllilten ;  nach  Lcvhe, 
modifiziert.  "  Einstülpung  der  Schmelzlei*te  (3i;  h  ans  derselben  differenziert  sich  der 
Schmelzkeim.  Kuppelförniiges  (< )  und  gl«K'ken  form  ige*  (</)  Stadium  des  letzteren. 
/  Epidermis;     Corinm;  .1  Schmelzleistc;  4  Sdimclzorgan  von  /'</,;  5  Zahnpapille. 

auch  über  die  Wurzelanlage  sendet.  Man  erblickt  hierin  eine  formregu- 
licrendr  Tätigkeit  des  Schmelzkciins,  die  sich  auch  auf  tlie  Zahnwurzel 
erstreckt.  Dementsprechend  erhält  sich  denn  auch  diese  Epithel>cheide 
au  der  Basis  der  Papille  der  fortgesetzt  wachsenden  Zähne,  wenigstens  der 


Fig.  121.  Horiz«>nt:ilsehi»itt  durch  die  Anlage  der  Milehvordcrzähun  .-./',,  ./,, 
<«/  in  Verbindung  mit  der  Schtuelzleisle  ,SY.  eine-  menschlichen  Fötib  v<m  IS  ein  Länge, 
nach  Ruse.    DK  Dentinkeim;  .VC?  Schmelzorgan ;  .'//   Mundcpit  liel ;  //  Zahn  furche. 
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Nagetiere  und  Dasypodidae.  Der  beständige  Wuchs  derselben  hat  an  der 
Basis  der  Papille  statt,  und  somit  ist  bei  Nagetieren  auch  fflr  die  Schmelz- 
bedeckung des  in  der  Tiefe  stets  sich  bildenden  Zahnteiles  gesorgt.  Dem 
Zahn  der  Xenarthra  geht  aber  Schmelz  ab.  Will  man  im  Schmelzorgan, 
das  sich  trotzdem  bei  Dasypodidae  anlegt,  mehr  sehen  als  ein  Ucberbleibsel 
früherer  anderer  Zustände,  so  kann  man  ihm  eine  formregulierende  Tätig- 
keit vindizieren. 

Unser  obiges  Entwickelungsstadium  zeigt  jetzt  das  Schmelzorgan  oder 
den  Schmelz  keim  und  die  Zalmpapille  oder  den  Dentinkeim,  umgeben 
von  einer  Art  Membran,  der  Follikel  haut,  die  dem  Zahnfleisch  entstammt 
und  den  zukünftigen  Zahn  umhüllt  So  entstehen  die  Zahnsäckchen  oder 
Zahnfollikel.  die  allmählich  in  einer  Furche  der  Kiefer  zu  liegen  kommen. 
Durch  Bildung  von  Querwänden  zerlegt  sich  diese  Furche  in  eine  Anzahl 
Zahnalveolen,  die  der  Zahl  der  zukünftigen  Zähne  entspricht.  Die  Wand 
des  Zahnfollikels  ist  im  Zusammenhang  mit  der  Basis  der  Zalmpapille  und 
liefert  das  Zement  der  Wurzel  und,  falls  die  Krone  auch  Zement  hat, 
auch  dieses. 

Der  Schmelz  ist  demnach  ein  Erzeugnis  des  ektoblastischen  Epithels; 
das  Zahnbein  (Dentin)  ein  Erzeugnis  des  mittleren  Keimblattes,  da  es  aus 
der  bindegewebigen  Papille  entsteht.  Der  untere  Teil  derselben  liefert 
die  Zahnwurzel,  was  hierbei  von  ihr  übrig  bleibt,  wird  Pulpa,  deren  Ge- 
fäße den  Wrurzelzahn  sichtbar  ernähren,  bis  daß  sein  Wuchs  vollendet  ist. 
Auch  dann  noch  führt  sie  ihm  Nerven  zu.  Handelt  es  sich  um  einen 
immer  wachsenden  Zahn,  so  muß  die  Ernährung  eine  gleichmäßige  bleiben. 
Bei  dieser  Kategorie  von  Zähnen  muß  demnach  die  Puipahöhle  zeitlebens 
offen  bleiben,  während  sie  in  den  Wurzclzähnen  sich  verengert,  selbst  sich 
schließen  kann  nach  beendetem  Wuchs. 

Die  Milch-  und  die  bleibenden  Zähne  entstehen  in  gleicher  Art. 
Abgesehen  von  zeitlichem  Unterschied  im  Auftreten,  sind  beide  ein  direktes 
Produkt  der  Schmelzleiste.  Die  Schmelzkeime  der  Ersatzzähne  entstehen 
unabhängig  von  den  Schmelzkcimen  der  Milchzähne  aus  der  Schmelzleiste, 
die  nach  Abschnürung  der  Milchzähne  weiter  in  die  Tiefe  wächst.  Bei 
dieser  Abschnürung  erhält  sich  eine  Zeitlang  eine  Yerbindungsbrückc  mit 
der  Schmelzleiste,  der  früher  sogenannte  Hals  des  Schmelzkeims. 

Von  den  verschiedenen  Formen  der  Zähne  ist  die  einfachste  die 
eines  einfachen  Kegels,  eines  vierseitigen  Prismas  oder  eines  anderweitig 
geformten  Stiftes.  Die  Schneide-  und  Eckzähne  sind  meist  von  dieser 
einfachen  Form,  wie  wir  sie  als  Regel  im  Gebiß  der  übrigen  Yerte- 
braten  antreffen.  Sie  kann  als  haplodont  bezeichnet  werden.  Es  gibt 
aber  auch  unter  Säugern  Gebisse,  die  ausschließlich  aus  solchen  einfachen 
haplodonten  Zähnen  bestehen.  Im  Hinblick  auf  die  Gleichartigkeit  der 
Konstituenten  nennt  man  solche  Gebisse  homodont,  wie  das  Gebiß  der 
meisten  Odontoceti.  von  Orycteropus.  den  Dasypodidae.  In  allen  übrigen 
Fällen  sind  wenigstens  die  Backenzähne  komplizierter  gebaut,  sind  plexo- 
dont  und  die  Konstituenten  des  Gebisses  untereinander  ungleichartig; 
man  nennt  es  dann  heterodont. 

Die  Konstituenten  dieses  Zahnsystems  ordnet  man  in  Kategorien, 
die  mit  besonderen  Namen  angedeutet  werden,  von  denen  der  Kürze  halber 
vielfach  nur  der  Anfangsbuchslabe  gebraucht  wird.  Man  nennt  Schneide- 
zähne, Incisivi  (I.)  die  Zähne,  die  im  Zwischenkiefer  eingepflanzt  sind. 
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Der  erste  Zahn,  der  im  Oberkiefer  folgt,  meist  der  maxillo-intermaxillaren 
Naht  benachbart,  heißt  oberer  Eckzahn,  Caninus  (C.)  Der  untere  Eck- 
zahn liegt  bei  geschlossenem  Munde  vor  dem  oberen. 

Die  Zähne  vor  dem  unteren  Eckzahn  sind  dann  «lic  unteren  Schneide- 
zähne. Der  Caninus  kann  fehlen.  Die  Zähne  hinter  ihm  heißen  Hacken- 
zäh  ne  und  zwar  falsche  oder  Praemolares  (P.>.  wenn  ihnen,  wenigstens 
dem  letzten.  Milchzähne  vorabgehen,  sie  demnach  gewechselt  werden.  Die 
wahren  Hackenzähne,  Molares  M. h  liegen  hinter  den  Praemolares;  sie 
haben  keine  Milchvorgänger.  Ihnen  gegenüber  kann  man  daher  auch  alle 
übrigen  Zähne  als  Antemolaren  [Lcchc]  zusammenfassen,  da  sie  im  all- 
gemeinen gemein  halben,  daß  sie  gewechselt  werden.  Im  bunodonten 
Zahnsystein  sind  die  Praemolares  kleiner,  im  kreodonten  System  im  all- 
gemeinen größer  als  die  Molares. 

Das  Oebiß  ist  ein  geschlossenes,  wenn  die  Abstände  zwischen 
den  Zähnen  gleichmäßig  ■  ursprünglicher  Zustand)  sind,  oder  die  Zähne 
einander  berühren.  Hei  Orößenzunahme  von  C.  entsteht  meist  eine  Lücke 
oben  zwischen  I.  und  C.  unten  zwischen  C.  und  P.  für  den  unteren  bezw. 
den  oberen  C.  Durch  Ausfall  von  Zähnen,  z.  H.  von  P..  kann  solche  Lücke: 
„Diastema"  umfangreich  werden,  desgleichen  durch  Verlängerung  des 
facialen  Teiles  des  Schädels,  wie  bei  Pferden. 

Die  hier  vorgetragene,  einigermaßen  schablonenhafte  ältere  Auf- 
fassung ist  zwar  klar,  hat  aber  nur  beschränkten  Wert.  Neuere  Forschung 
hat  nämlich  gelehrt,  daß  die  Anlage  der  Zähne  und  der  Skeletteile  unab- 
hängig voneinander  geworden  sind.  Die  morphologische  Hcdeutung  eines 
Zahnes  braucht  daher  nicht  aus  dem  Skeletteil.  in  welchem  er  sitzt,  hervor- 
zugehen. Zähne,  welche  bei  einer  Form  im  Zwischenkiefer  wurzeln,  also 
Schneidezähne  sind,  können  bei  einer  nahe  verwandten  Form  im  Oberkiefer 
sitzen,  also  einem  Eckzahn  oder  Pracmolaris  homolog  sein  |Leche). 

Hei  der  Ilomolngisierung  der  Zähne  verschiedener  Säuger  eine 
Vergleichung.  welche  die  Systematik  fortwährend  zu  üben  hat.  die  aber 
stets  schwieriger  wird  hat  demnach  neben  der  Lage  der  Zähne  in  den 
Kiefern,  ihre  Lage  in  der  Zahnreihe  und  ihre  Form  ein  Wort  mitzureden. 
So  sitzt  bei  Talpa  ('.  im  Zwischenkiefer.  wogegen  sein  Vorgänger  cd.  Platz 
im  Oberkiefer  fand,  Eingekehrt  liegen  bei  Myogale  moschata  die  Alveolen 
zweier  Zähne,  die  unzweifelhaft  L  und  I..  anderer  Insectivora  homolog 
sind,  im  Oberkiefer. 

Im  allgemeinen  ist  unsere  obige  Darstellung  der  I.  und  ('.  als  Zähne 
mit  einfacher  Krone  und  Wurzel  richtig.  Von  der  einfachen  Kegelform 
der  Kione  weicht  aber  ab  die  Schaufel-  oder  Meißelform,  die  häutig  auf- 
tritt. Erheblicher  die  Form  der  wurzellosen  I.  der  Allotheria.  Tillodontia. 
Podentia.  von  Chiromys  und  Phascolomys.  die  zum  Nagen  benutzt  werden 
und  die  auf  p.  1»;.'»  genannten  Stoßzähne.  Ferner  die  unteren  I..  die  bei 
Oaleopithecus  kaininförmig.  bei  Prora  via  und  im  Milchgebiß  von  Rhyucho- 
cyon  dreilappig  sind  (Fig.  1  l'.">i. desgleichen  die  Milchanteiuolaren  der  Chiro- 
ptera.  die  sich  dem  honiodonten  Typus  nähern,  aber  dadurch  auszeichnen, 
daß  sie  trotzdem  nicht  haplodont  sind,  sondern  lingualwärts  gekrümmte, 
mehrspitzige  Kronen  haben,  die  das  junge  Tier  befähigen,  sich  an  der 
Zitze  der  herumflatternden  Mutter  festzuhalten  is.  bei  <  hiropteia). 

Wieder  anderer  Art  sind  die  gekerbten  Länder  der  Canini  von 
Machairodus  (Fig.  ll'fi)  oder  die  Schmelzeinfaltung.  die  beim  Pferd  die  sog. 
Marke  bildet  'Fig.  127  .  Auch  kann  der  C  die  Form  der  I. annehmen,  wie  bei 
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den  Wiederkäuern  und  Lemuridae,  deren  Praeniolaris  dann  die  Form  eines 
Eckzahns  erhält  oder  der  C.  kann  den  Praemolares  gleichen,  wofür  Leche 
in  Erinaceus  ein  gutes  Beispiel  mit  allen  Uebergängen  gibt  <Fig.  128/. 
In  erhöhtem  Maße  gilt  dies  für  die  Centetidae,  wo  auch  die  I.  im  Milch- 
gebiß reichlicher  mit  Nebenspitzen  versehen  sind  als  im  Ersatzgebiß. 

Gewöhnlich  wird  für  die  Wurzel  als  Regel  angenommen,  daß  sie 
sich  kompliziere  bei  Komplizierung  der  Krone.  Beider  Differenziation 
braucht  aber  nicht  Schritt  zu  halten.  Daß  die  Kronenbildung  nicht  in 
direkter  Beziehung  zu  stehen  braucht  zu  der  Beschaffenheit  der  Wurzel, 
hat  Leche  für  Ericulus  und  für  Erinaceus  (Fig.  12*)  nachgewiesen.  Im 
allgemeinen  haben  I.  und  C.  einfache  Wurzeln.  Beachtet  man  aber,  daß 
sie  bei  einzelnen  Insektivoren,  vereinzelt  bei  Beuteltieren  (Choeropus 
und  Perameles),  bei  Palaeochocrus  und  bei  verschiedenen  Säugern  der 
Sekundärzeit  und  nach  Leche  auch  bei  Lemuriden,  doppelte  Wurzeln 


A 


td   »   i  Jt 


pd 
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Fig.  125.  Milchgebiß  de»  Unterkiefers 
von  Rbynchocyon  chry60|>ygo» ;  nach  Loche. 


Fig.  120.  Machairodu» 
neogaeus  Lund.  Krone  de» 
unteren  Eckzahne«  mit  dein 
Anfang  der  Wurzel  von  innen. 
Vi  nach  IJurraeister. 


ffc  fl?  (jt? 


Fig.  128. 


Fig.  127.  Schneidezahn  eine« 
Pferde?*,  A  im  iJuigHM-hnitt.  Von  der 
Krone  ist  bereits  der  punktierte  Teil 
abgeschliffen.  ^Kauf lache  eine«  jungen 
Zahnet*,  welche  die  Kinfaltung  zeigt, 
wodurch  die  ..Marke"  M  entsteht.  C 
IV, jähriger  Zahn,  der  tiefer  abge- 
schliffen ist,  </  Dentin ;  <  Cemcnt|weiß| ; 
s  Schmelz;  //  Pulpahühlc. 

Fig.  128.  Caninus  und  2.  Prae- 
molari*  von  vier  Individuen  von  Erina- 
ceus europaeus,  nach  I,eche  Vi« 


haben,  so  weist  dies  darauf,  daß  hier  vielleicht  ein  primärer  Zustand  vor- 
liegt. Stehelin  meint  denn  auch  die  oberen  Canini  der  Suiden  auf  zwei- 
schneidige, zweiwurzelige,  prämolarenartige  Zähne  zurückführen  zu  können, 
wie  die  weiblichen  Schweine  und  Picotyles  noch  deutlich  erkennen  lassen. 

Die  Form  der  Backenzähne  soll  uns  weiter  unten  noch  beschäftigen. 

Es  ist  häutig  unmöglich,  die  Zähne  unserer  heutigen  Homodonten  zu 
klassifizieren.  Ihre  Zahl  variiert  und  kann  bis  auf  1<>0  i Priodontes),  selbst 
bis  auf  200  fDelphinus)  steigen. 

Die  Heterodonten  dagegen  erreichen  ihr  Maximum  mit  T>2  Zähnen, 
welche  hohe  Zahl  nur  bei  Myrmecobius  vorkommt  oder  mit  4M,  wie  Canis 
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megalotis.  Dali  aber  auch  bei  Heterodonten  unter  besonderen  Verhält- 
nissen die  Zalin/ahl  eine  sehr  hohe  werden  kann,  zeigt  Manatus,  bei  dem 
Neubildung  von  Packenzähnen  zeitlel>ens  statt  hat  und  wenigstens  HO  in 
jeder  Kieferhälfte  liefert  (Thomas  und  Lydekker]. 

In  der  systematischen  Zoologie  sind  Formeln  gebräuchlich,  um  die 
Zusammensetzung  des  (Jebisses  kurz  darzustellen.  In  diesen  wird  jeder 
Zahn  durch  den  Anfangsbuchstaben  der  Kategorie,  zu  der  er  gehört  und 
durch  eine  Ziffer  angedeutet,  die  seine  Stelle  in  der  Kategorie  angibt. 
Die  Zähne  werden  allgemein  von  vorn  nach  hinten  gezählt  und  nur  eine 
Seite  der  Kiefer  angegeben,  da  die  andere  Seite  ja  nur  eine  Wiederholung 
ist.  So  lautet  die  Zahnformel  für  Canis  megalotis.  wobei  der  horizontale 
Strich  die  Zähne  des  Unterkiefers  von  den  oberen  scheidet: 

I,I.J3rp,P,PriI>1MiM^l!M>  l. !>.:•»    l     l.i>.:;.4  i.i\:-u 

IJ.,IlCI\lÜ>!l>,MlM,M,M1  °,eI     \:2.:\    1     l.i\:u  l.i\:u* 
Für  Mvrmeeobius,  wo  neben  anderen  Zähnen  vermutlich  auch  der  zweite 

Pramolar  fehlt,  wäre  sie  I     -      C    I  ......  M        ,  rT.-     Durch  diese 

Schreibweise  kann  man  mit  (Genauigkeit  die  tingctioiuutenf  Homologie  der 
Zähne  jeder  Kategorie  angeben.  Beachtet  man  nur  die  Zahl  der  Zähne  der 
Kategorien,  nicht  die  individuelle  Bedeutung  ihrer  Konstituenten,  so  kann 

4     I  f> 

man  die  Formel  für  Mvrmeeobius  auch  schreiben  I.,        P'  M'  oder 

"1 -   !--  .!    '!  oder  noch  einfacher  Mit  Absicht  wurde  Hieben 

Ii      1      :\-  i»  .». l.:5.<» 

von  a Hgrnoin mnn  r  Homologie  gesprochen.    In  der  Praxis  stöUt  die  Ho 
mologisierung  vielfach  auf  Schwierigkeiten.    Dies  gilt  namentlich  bei  der 
Abgrenzung  der  Molaren  und  Prämolarcn.    H.  Winge  schlug  daher  bereits 
1Ssi>  vor.  den  Zähnen  hinter  dem  Fckzahn  eine  seriale  Zahl  zu  gelten. 
Danach  würde  unsere  Formel  für  Mvrmeeobius  lauten 

l  l>:s4.  i.  l  L,:;4:")(i  -7  s  4.1. s 

l        l.  i  2:J4:h-»ts  «),  <>,(T  :;.i.k  üi' 

().  Thomas  hat  das  folgende  hvpothetischc  (iebiU  als  Ausgangs- 

,..    ..   c..  .l.-J.:u.:>  . .1  U]:2.:\A  _fi.i\:w.;>  . 

tonn  für  die  Sauger  angeuomineii:  I  ..,..(.  1.       ,  M.       ...  das 

l.lV».4..>     l     1.1'..  5.4  l._\.».4..> 

aber  von  keinem  Säuger  in  Ausbildung  bekannt,  wohl  aber  mitogenetisch 

nachweisbar  ist.    (Mitogenetische  Forschung  |Dcpcudorf|  nimmt  selbst  eine 

höhere  Anzahl  als  diese  ursprüngliche  an.  entsprechend  der  Formel  I.  ('| 

»I 

P     M  '*  oder   iV*  C  '  P.'  M  .'.    Vmi  dein  t'rtvptis  von  Thomas  liebe 
4       I»  .»1     ;>  .) 

sich  zunächst  das  (iebil.1  der  Beuteltiere  herleiten.    So  das  von  Didelphvs 

i.i\:u.:>    l     i.i\:u  i.i\:u 
1.2.:u.u    l      i.i>.:;.4  '  \:J.:\,\ 
nahm  dann  weiteren  Fortgang  bei  zahlreichen  Mai -upialia  mit  der  Zahn- 

formel  I        ('     P     M  ,.    Fndlich   lielie  vmi  dem  hypothetischen 

lU'Ji     1      :;  4 

I  i 

(icbil.i  das  generalisierte  der  Monodelphia  ableiten  mit  der  Formel   I  '", '.. 

I       1     J  4       1  *'  *>  >     1     4  > 

^  ,    I*  , -w  .   ^  .         ,m1,'!"        1  ,      ,  M''.  wie       im m  h  für  die  Schweine 
1      ].::.. 5.4      l.-.o  •>    l    4  > 


I  C  .    P  .'  .*!.  .  M  Die  hier  bereits  eingeleitete  Reduktion 
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und  einzelne  Insectivora  gilt.  Dieses  Gebiß  mit  44  Zähnen  kann  man 
zwangslos  als  Ausgangspunkt  des  Gebisses  der  heutigen  Monodolphia  an- 
nehmen. Die  Aenderungen,  die  es  erfuhr,  wurden  verursacht  durch  Speziali- 
sierung. Vermehrung.  Verminderung,  schließlich  totalen  Schwund  einzelner 
Zahngruppen  oder  Zähne. 

Die  Spezialisierung  oder  Differenzierung,  sowie  die  Aenderung  in 
Größe  stimmen  mit  dem  Gebrauch  überein.  den  das  Tier  von  seinen  Zähnen 
macht,  und  hängt  in  erster  Linie  von  seiner  Nahrungweise  ab.  Auch  die 
Länge  der  Kiefer,  die  einigermaßen  die  Zahl  der  Zähne  regelt,  ist  hier- 
bei von  EinHuß.  Auch  diese  steht  aber  wieder  unter  dem  Einfluß  des  ge- 
samten Kauapparates,  der  gleicherweise  von  der  Nahrungsweise  abhängt. 

Die  Zahl  der  Zähne  kann  sich  in  verschiedenem  Grade  verringern 

1  '> 

und  kann  auf  1 2  herabsinken  wie  bei  Hydromys  mit  der  Formel  I   M  0. 

Von  weiteren  Reduktionen,  die  zum  einzigen  Zahne  des  männlichen  Mo- 
nodon  und  schließlich  zu  totalem  Schwunde  des  Gebisses  führen,  wurde 
bereits  einleitend  gesprochen  und  soll  unten  im  Zusammenhang  mit  anderen 
Reduktionserscheinungen  abermals  gehandelt  werden. 

Die  Differenzierung  des  Gebisses  äußert  sich  namentlich  in  den 
Backenzähnen.  Mit  Winge,  Cope,  Ryder,  Osborn,  Scott,  Schlosser  u.  A. 
dürfen  wir  annehmen,  daß  diese  progressive  Komplikation,  die  sich 
historisch  von  den  jurassischen  bis  zu  den  recenten  Säugern  in  deren 
Gebiß  wahrnehmen  läßt,  mechanischen  Ursachen  ihr  Entstehen  und  ihren 
Fortgang  verdankt.  Dies  hat  H.  Winge  18*2  sehr  klar  dargelegt  in 
folgender  Betrachtung. 

Der  ursprünglich  kegelförmige  Zahn  wird  dreispitzig,  indem  er  dort, 
wo  er  im  gegenüberliegenden  Kiefer  derselben  Seite  einen  vorderen  und 
hinteren  Zahn  berührt,  je  eine  Spitze  ausbildet.  Diese  sind  somit  jünger 
als  die  ursprüngliche.  Bezeichnet  man  graphisch  die  Spitzen  mit  1.  2.  :t, 
so  ist  2  die  älteste  Spitze.  Die  Wurzel  des  ursprünglichen  Kegelzahnes 
spaltet  sich  hierbei  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast.  Diese  dreispitzige 
Krone  ist  die  Form  der  Backenzähne  bei  der  Mehrzahl  der  jurassischen 
Säuger  und  findet  sich  oft  in  den  vorderen  Backenzähnen  der  späteren 
Säuger,  während  die  hinteren  höhere  Entwickelung  erfuhren.  Es  gesellten 
sich  zwei  weitere  Spitzen  hinzu,  4  und  5,  die  in  den  Unterkieferzähnen 
nach  außen,  in  den  Oberkieferzähnen  nach  innen  liegen.  Zu  beachten  ist  femer, 
daß  die  Kiefer  niederer  Säuger  anisognath  sind  (s.  unten),  d.  h.  die  Zahnreihe 
des  Unterkiefers  fällt  innerhalb  die  Zahnreihe  des  Oberkiefers.  Hierin  sucht 
Winge  den  mechanischen  Grund  für  das  Auftreten  dieser  beiden  tertiären 
Spitzen,  von  denen  je  eine  sich  ausbildet  zwischen  der  vonleren  Spitze 
eines  folgenden  und  der  hinteren  Spitze  eines  vorhergehenden  dreispitzigen 
Zahnes  im  gegenüberliegenden  Kiefer. 

Hierunter  stelle  ich  den  dreispitzigen  und  fünfspitzigen  Zustand 
graphisch  dar.  wobei  die  arabischen  Zahlen  die  Zahnspitzen  des  Unterkiefers, 
die  römischen  die  des  Oberkiefers  andeuten.  In  unseren  Schemata  be- 
zeichnen A,  B  zwei  Zahnindividuen  aus  dem  Oberkiefer,  a,  b  solche  aus  dem 
Unterkiefer  der  rechten  Körperseite.  Die  Spitzen  eines  Zahnindividuums 
sind  in  einer  Linie  orientiert;  daß  «lies  unrichtig  ist,  geht  aus  obigem 
hervor.  Hier  soll  nur  ihre  gegenseitige  Lage  angedeutet  werden.  Für 
Weiteres  vergl.  man  Fig.  U50.  Der  dreispitzige  Zustand  stellt  folgendes 
Schema  dar: 
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A  B 

1      II      III        I      II  III 
i  2  :\       l  2  :\ 

a  1) 
Im  fünfspitzigen  Zustand  bekommen  wir  diese  Anordnung: 
 A    B  

I        II        4        III     f>         I        II        4         III  5 

iv  j       v       2         i\     iv  i      v       i'  :j 


Solche  fünfspitzigen  rnterkieferzähne  sind  sehr*allgemein.  Auch  im  Ober- 
kiefer kommen  sie  vor  bei  Didelphvidae.  Dasyuridae,  niaiulien  Inseetivora  und 
Chiroptcra.  Hier  tritt  aber  balil  eine  ..Ferse".  Talon,  hinzu,  indem  sich 
nach  innen  von  den  beiden  innersten  Spitzen  4  und  ">  der  Boden  der 
Krone  sich  ausweitet  gegenüber  den  alliieren  Spitzen  (1,  *?.  l\)  des  Unter- 
kiefers und  eine  neue  Spitze  (•»>  bildet  mit  eigener  Wurzel.  Von  dieser 
fünfspitzigen  Zahnform  mit  zwei  Wurzeln  lassen  sich  leicht  die  anderen 
Zahnformen  des  Unterkiefers  ableiten.  Veränderungen  werden  erzielt 
durch  verschiedene  Ausbildung  und  Schärfe  der  Spitzen,  durch  Verschieden- 
artigkeit ihrer  Verbindung  vermittelst  Kämme,  durch  Wegfall  einer  Spitze, 
woraus  ein  vierspitziger  Zahn  entsteht.  Andererseits  kann  Zuwachs  statt- 
haben und  Teilung  der  Wurzeln. 


Fig,  iL'!'.    Hut  Wickelung  dc>  irik<Hi>«l<itttcii    _'  ;!.,  inui>n<nlinitt  n  i  I.  !»  uml  iuImt- 
culo -  »cktorialcti  Ml.  7i  Zahne«  ,iu-  <liin  tiji}»1< •* J« oii . ri  '!<  mich  H    I  .  <  »~l m tr n.     I.  Ila|>l<>- 
(iotitcr  licptilicu/nhn  :  -.  1  »r« >im »t Jmti u n i ;  ::.  .Micm,  •  >n. 1- -n  ;    l.  >|.;i!a<-,.ili.  nun,  :  Am- 
philh- ritiui:  i'..  .Miaci-  von  .l«-r  ."-« H.   nn<l  7.  vm  ,1,-r  Kau) Uhr.  s    I  in uIh  i  k nlärc  Mi» 
lart'ti  im  nli.r-  i,  i  und  rntcrkn  l<  r  :./.  und  ihr«-  -•-"••'"•u t  /:>  . 


Erheblichere  rmforrnuirjen  erfahren  die  ( »  bei  K  i H V  r  z ä Ii ne.  teil- 
weise spielen  sie  sich  am  Tah»n  r  |-*ei>e  all. 

Auf  ähnlicher  Hahn  wie  die-e  klare,  tläui-ch  Lre-chriebene  und  daher 

wenig  bekannt  gewordene  'I  I  i  ie.  heueut  -ich  die  allbekannte  Trimher- 

kulartheorie.  die  Copc  1  *M  auf  i »:<];K m ii < > - i 1 1 >  r   l'-a-i-  i n ; i u <_! i > i Mite. 
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namentlich  aber  H.  F.  Osborn  weiter  ausbaute  zu  einer  festgefügten  Theorie. 
An  der  Hand  namentlich  von  Oshorns  Darlegungen  nehmen  wir  als  Aus- 
gangspunkt Zähne  an  mit  konischer  Krone,  einfacher  Wurzel  und  einem 
_      «.  Basalwulst.  Cingulum,  der  die  Basis  der 

~     Ä     *      ~  Krone  umgibt. 

Solche  haplodonte  Zähne,  wie  wir  sie 
von  Reptilien  kennen,  erfuhren  bereits  bei 
Dromotherium ,  einem  der  ältesten  Säuger, 
die  erste  Differenzierung,  indem  sich  zu  ihrem 
Hauptkegel.  Protoconus.  accessorisehe 
Spitzen  zugesellen  und  ihre  Wurzel  eine  Längs- 
furche  erhält.  Dieses  protodonte  Stadium 
bildet  sich  bei  Microconodon  z.  B.  zum  triko- 
nodonten  oder  dreispitzigen  um.  dadurch 
dafi  die  accessorisrhe  Spitze  am  vorderen  Um- 
fang des  Protoconus  zum  Paraconus,  am 
hinteren  zum  Metaconus  sich  erhebt1). 

Bis  zum  oberen  Jura  erhält  sich  der 
trikonodonte  Zustand,  wie  ihn  Amphilestes 
zeigt  (  Fig.  130  B).  Wenn  jüngere  Säuger  ihn 
noch  aufweisen  (Mesonyx,  manche  Cetaceen, 
untere  M.  von  Thylacinus),  so  ist  dies  eine 
Regression  aus  einem  höheren  Zahntypus, 
die  in  weiterem  Fortgang  zum  haplodonten 
Stadium  zurückführt,  wie  manche  Odontoceti 
es  zeigen.  Deutlich  tut  dies  auch  das  (iebili 
der  Pinnipedia.  wo  die  Phocidae.  Otaridae, 
endlich  die  Trichechidae  3  Stufen  sind  vom 
sekundär-trikonodonten  zum  haplodonten  Typus 
zurück. 

Von  der  Kreide  an  tritt  die  3.  Stufe 
auf.  Para-  und  Metaconus  verschieben  sich 
nach  außen.  Para-  und  Metaeonid  nach  innen. 


Fi(r.  130.  Gegenseitige 
der  oberen  and  unteren  Zähne 
verschiedener  Gebißfonnen  in 
schematicher  Darstellung,  nach 
H.  F.  Osborn.  ./  Haplodonte* 
Gebiß;  R  trikonodontes  (Am- 
philestes. Jura];  C  trigonodon- 
tes  [Spalacotherium ,  Jura]; 
I)  oben  trigon«>dontes.  unten 
tuberkulo-sektorialc*  mit  Talo- 
nid  td  und  Hypoconid  hd 
[Juni];  E  dasselbe  mit  Zu- 
nahme des  Talonid  [obere 
Kreide):  P  dasselbe  al>cr  oben 
mit  Hypoconun  [Kocänj;  G 
ol>en  und  unten  sexitnlierku- 
lares  (Jebili.  Die  Oberkiefer- 
zahne  sind  voll  schwarz  ange- 
deutet. 


Allgemein  bekannt  ist  diese  Zahnform  unter 
Copes  Name  trituberkular,  da  er  entdeckte, 
dali  sie  mit  Ausnahme  der  Multitubcrculata 
und  von  Dicrocynodon  Marsh  —  die  herrschende 
ist  bei  den  Säugern  von  der  unteren  Kreide 
bis  zum  Obereoeän  um!  von  fundamentaler 
Bedeutung  für  die  Phylogenie  der  Molaren 
der  recenten  Säuger.  Bei  manchen  von  ihnen 
erhielt  sie  sich.  z.  B.  bei  Chrysochloris,  in  den 
oberen  M.  anderer  Insecfivora  und  von  Didel- 
phys  und  den  Leniuriden.  Die  dreispitzigen 
Kauflächen,  die  ineinand<  rgr»  iten,  sind  denn 
auch  zweckmäßig  zum  Zerschneiden  kleinerer 


Beute,  wie  Insekten  etc.  Dies  wird  noch 
he»er  erreicht,  wenn  der  Innenhöcker  durch  scharfe  Kanten  mit  den 
Auitenhöckern  sich  verbindet.    Die  Kaufläche  bildet  alsdann  ein  nach 

1  X  >*l>orn  nennt  alle  primären  Kegel  der  Krone  „Conus",  die  kleineren,  intermediären 
..Conulus";  das  Suffix  „id"  deutet  ihr  Auftreten  in  den  unteren  Backenzähnen  an. 
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außen  resp.  nach  innen  offenes  Dreieck:  Trigon  resp.  Trigonid.  was 
Rütimeyers  Name  ..trigonodontu  wiedergibt. 

Hier  sei  erinnert,  daß  l>ereits  Hensel  als  Grundtypus  für  die  Zahn- 
stellung  das  gegenseitige  Alternieren  oberer  und  unterer  Zähne  hervor- 
hob.   Hei  karnivoren  Tieren  ist  zeitlebens  deutlich,  daß  die  Zähne  eines 


Fig.  131.  /  Zwei  ol>ere  und  untere 
Molaren  eine»  Wiederkäuer»  in  gegen- 
seitiger Stellung:  in  //  in  der  Horizontal- 
fläche  geflacht,  zur  Darstellung  der  lie- 
wegungsrichtung  des  Oberkiefers  ob 
gegenülier  dem  Unterkiefer  oa.  wobei  die 
Halbmonde  des  Oberkiefers  zwischen 
denen  des  l'nterkiefers  gleiten,  wie  die 
Exkur.«ion*linien  andeuten. 


Fig.  m. 


n 


m 


Fig.  132.   Tuberkulo  .-ektorialer  Racken- 
zahn  von  Viverra. 

Kiefers  nicht  den  Zahnen  des  gegcmlberstelientlen.  sondern  den  Zwischen- 
räumen zwischen  ihnen  entsprechen.  Im  mahlenden  (iebiß  geht  dies  mit 
Vervollkommnung  derselben  mehr  verloren,  aber  niemals  ganz  (Fig.  l.'il  i. 
Der  trituberculare  oder  trigonodonte  Zahn  erfuhr  weitere  Ausbildung 
zunächst  an  den  l'nterkiefci zahnen,  die  im  allgemeinen  den  oberen  bei 
der   Dift'crenziation    vorauseilen         durch   Ausbildung  eines  Anhanges 


o  <  ■  \  v 
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Fig.  \  V>.  iS'lH'inuü.-rhe  l>ar»tellung  der  ver-.  lnedeiien  Znhnfornien  von  der  Kau- 
flärhe  aus  ivergl.  die  -paieie  Itehandhuig  bei  den  l "ti irul;i1**ti /  oberer.  /,,  unterer 
.Molar  von  Kuprotognuiu;  //  olien  r  -<  xitnl»  rkular«  r  Molar:  //.,  i|iiudriluberknl;o i  r 
unterer  Molar:  ///  otiadritnU  i knlan  r  unterer  Molar.  <!<  r  verschobene  Metai-mmln«  mit 
an  die  Stelle  des  H \- j»i m-i oni - ;  //'  l»iiti<H |< >nt«-r  ••Imvr  Molar:  /'.  /„  oberer  und  unterer 
lopbodonter  Mnlar:  /"/  oberer  lr>|>liodouicr  Molar.  ' Jiierjoi de  ver-ehobi  n  mit  Kktoloph; 

/'//die  Yer-chuiel/iiug  von  Kkto|o|.|i  und  <jnet  ■melien  i-l  \-<  »1  l-t  ;tin  l  iir :  ->  Imolopliodont ; 

/ /// sclenudonter  oberer  Mnlar;  /.V  l'araeimn-  niel  1 1  \  |»><  onn>  r«  —  j >.  Metaeurniln-  bilden 
Allbenwand.     /   Pararonii- :  _•  I'roi.-eoniilu- :    .•  iVon«  oim-;        Metaeonulu-. :   i  Meta- 

eonus:    >i   1 1  V|ioeonu- ;    ./   I'mt  mid  :    >•    I r *i< ■>      1 ;        M  \  ["><■< ii i i< | ;   ,7    ||v|mh  .muli  I: 

r  Kktoloph  i A  übt  u wand i :  /•  1 1 i i l T .  i marke ;  /.-■'  Il\  [•••]•  <|.|i:d:  M>  l.il"|-li ;  >>;■  M * -1  :i b >| »hi<l ; 
/>  l'rotoloph;  t  Vorderniarke 

iTabuiid  rc-p.  Tubm  an  dem  liiniei vn  l'.a-alwul>t.  der  aiil.:m>_'li<-|i  nur  cm 
Tuberkel,  llyporonid  dar>1o||t.  1  »:miit  habon  wir  dm  t  u  1  t  K  1 1 1  k  - 
torialen  Zahn,  wie  er  ihm-Ii  im  l,Vib/a!m  dri  Katiii\ nrni  und  bot  Iiimt- 
tivora  auftritt,  Insm-  Ki-jur  \<m  \i\on-o  /<  :•_(  ihn  ro<-lir>.  itui  woni-j 
verschieden  von  dorn  \<>it  Ampliitlicriiiin  Uhunv.  au-  ii<m  .Ima. 
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Der  Talonid  vergrößert  sich  und  erzeugt  3  Nebenspitzen  und  zwar 
von  außen  nach  innen:  Hypoconi<lv  Hypoconulid  und  Entoconulid, 
die  in  das  Trigon  des  Oberkieferzahnes  eingreifen.  So  hat  sich  aus  dem 
trituberkularcn  Zahn  ein  quadri-  und  schließlich  ein  sexituberkularer  heraus- 
gebildet, mit  8  Höckern  auf  dem  Trigon  l-id)  und  8  auf  dem  Talon  (-id  . 
Damit  sind  die  Grundformen  gegeben  für  die  Molaren  der  l'ngulaten. 
Karnivoren  und  Primaten. 

In  einem  Typus:  dem  sekodonten  (sektorialen  oder  kreodonten), 
bleibt  der  schneidende  Charakter  der  Krone  und  das  Alternieren  der 
Molaren  bestehen.  Im  anderen  Typus  paßt  sich  die  Kaufläche  dem  Mahlen 
an.  Die  Krone  wird  dafür  .quadrituberkular  {tretragonodonty.  teilweise 
durch  AiM'ull  von  Tuberkeln,  die  sich  im  übrigen  zu  niedrigen  stumpfen 
Höckern  verflachen,  wobei  gleichzeitig  Herabsinken  des  Trigon(-id)  zum 
Niveau  des  Talon(-id)  statthat  Im  ursprünglichen  Zustand  hat  diese  bu- 
ll od  onte  Zahnform,  wie  das  Schwein  sie  noch  hat,  4  isolierte  rundliche 
kegelförmige  Höcker.  Verlängern  sich  die  Höcker  quer  zum  Zahn,  so  daß 
sie  einander  treffen,  so  entstehen  '1  Leisten  oder  Kämme,  die  quer  auf 
der  Kaufläche  stehen,  sog.  Querjoche,  wodurch  der  bunodonte  Zahn,  die 
Grundform  der  omni-  und  herbivoren  Tiere  zum  lophodonten  oder 
zygodonten  Zahne  (Jochzahn)  wird.  Meist  sind  dabei  die  beiden  Außen- 
höcker gleichfalls  durch  einen  Längskamin:  die  „Außenwand"  =  Ektoloph  ver- 
bunden, während  die  Querjoche  auch  Vorjoch:  Protoloph  und  Nachjoch, 
Metaloph,  genannt  werden  (Fig.  138). 

Andererseits  nehmen  die  Höcker  \ '-förmige  Gestalt  an  durch  diver- 
gierende Leisten,  woraus  sich  durch  Abrundung  zu  Halbmonden  die 
selenodonten  Molaren  der  Ruminantia  entwickeln.    Weitere  Differen- 


0 


Fig.  13  t.  Fig.  135.  Fig.  136. 


Fig.  134.  Vertikalschnit»  durch  einen  oberen  Molaren  von  Hip|>arion,  narh 
Gaudry.    /  Schmelz;  .»  Zement;  Dentin. 

Fig.  135.  Diagramme  verschiedener  Stufen  von  Hyp-elodontie  und  Zement- 
ablagerung oberer  Molaren,  von  der  Kaufläche  und  im  Längx.*chnift  gesehen.  A  Accr- 
alherium  lemanense;  />'  Rhinoccros  pacbygnathu*;  C  Rhin,  antiquitalis;  D  Flasmotbcrium 
sibiricum,  nach  Gaudry  und  Bovile.  Dentin  weil!.  Zement  punkiert.  Schmelz  durch 
x  bwarze  Linie  dargestellt. 

Fig.  13»J.  '/  braehydonter  Backenzahn  von  Anchitherium:  /'  hypselodonter  von 
Hippotherium ;  .  prismatischer  vom  Pferd.    Nach  Gaudry. 


Digitized  by  Google 


Verschiedene  Zahiifomicn. 


177 


zierung  hat  statt  durch  Faltung  des  Schmelzes  der  Joche  oder  Halbmonde, 
durch  Entstehung  sog.  Pfeiler,  Styli,  vom  Cingulum  oder  von  der  Außen- 
wand der  Krone  aus.  woraus  die  plicidenten  Molaren  der  Pferde  (Fig. 
i:>4)  hervorgehen. 

Erfahrt  die  Krone  des  hunodonten  Hackenzahnes  nur  leichte  Acnde- 
rung,  so  bleibt  sie  im  allgemeinen  niedrig  und  wird  von  einer  dicken 
Schmelzlage  bedeckt,  während  die  Wurzel  sich  verlängert,  um  alsbald  ihren 
Wuchs  zu  sistieren,  sich  sogar  zu  schließen.  Sic  allein  wird  von  Zement 
umgeben.  Diese  braehydont  genannten  Zähne  führen  ungemerkt  zu  den 
hypselodontcn  Zähnen  vieler  Ungulaten.  Namentlich  bei  den  Huminantiaund 
Perissodoctyla  (Fig.  134,  sind  sie  vertreten.  Sie  entwickeln  erst  spät  eine 
kurze  Wurzel,  während  die  Krone  durch  fortgesetzten  Wuchs  sehr  hoch  wird 
und  den  fortwährenden  Verlust,  den  sie  durch  Abschleifen  erfährt,  beständig 
kompensiert.  Dementsprechend  transformieren  sich  die  Höcker,  Leisten  oder 
.loche  zu  Säulen  oder  Pfeilern  oder  vertikal  verlängerten  Blättern,  die  nur 
durch  eine  dünne  Schmelzlage  bedeckt  sind.  In  den  Zwischenräumen  oder 
Marken  (Fossettes.  Cement-lakes.  Zementinseln ■  zwischen  den  Pfeilern 
oder  Blättern,  die  auch  Prismen  genannt  werden  daher  prismatische  Zähne», 
setzt  sich  Zement  ab. 


Fig.  H7.  Querschnitte  durch  die  Kieler  von:  n  FÜht;  1)  Lcpu.*;  e  Dicotyles; 
d  Cervus;  e  Equu*.  nach  Kyder.    a  und  e  isognathes;  h  d  e  anifognathes  (Jehiü. 

(iegen  die  allgnnrine  (iültigkeit  iler  Annahme,  daß  die  Ilvpselodontie 
aus  der  Brachydontie  sich  herleite,  ist  aber  neuerdings  F.  Ameghino  auf- 
getreten. Für  weitere  Details  sei  übrigens  auf  die  l  iigulaten  im  systema- 
tischen Teil  verwiesen.  Die  Diagramme  in  Fig.  !:;.*>  geben  aber  eine 
Vorstellung  von  der  riubildung  der  Zahnkrone  durch  Ilvpselodontie.  ge- 
paart mit  Zcmentablagerung  und  Faltung  de>  Schmelzes. 

Die  Art  der  Bewegung  der  Kiefer  hat  einen  bedeutenden  EinrlnU 
auf  die  Forin.  welche  der  (iebraueh  der  Zahnkrone  aufdrückt.  F>  besteht 
eine  innige  Wechselbeziehung  zwischen  der  Konfiguration  der  Zähne,  ihrer 
gegenseitigen  Lage  in  den  Kiefern  und  der  Form  de>  Kiefcrgelcnkos. 
Dessen  Form  regelt  aber  die  Bewegung  der  Kieler,  die  ihrerseits  wieder, 
als  von  der  Art  der  Nahrung  abhängig,  das  (ielenk  lieeinfhilitc 

Früher  <\k  sahen  wir  bereits,  dali  die  Bewegung  des  I 'nteikieteis 
eine  vertikale,  transversale  oder  antero-pustot  iure  ist  und  ziisammi'iigeht 
mit  verschiedener  Form  des  (irlenkes.  Nach  Üvder  und  Cupe  geht  sie 
auch  gepaart  mit  rnterschiedeii  in  der  gegenseitigen  Lage  der  Kieler. 
Sind  diese  gleichweit,  so  nennt  man  das  (iebiii  isognath.  Anisognath 

W.'t.iT.   SH\lg<-ti<T.\  !'- 
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dagegen,  wenn  die  untere  Zahnreihe  enger  ist  als  die  obere  und  inner- 
halb der  letzteren  fällt. 

Im  ersteren  Falle  liegen  die  Zahnreihen  einander  gegenüber,  wie 
dies  im  sekodonten  und  meist  auch  im  bunodonten  (lebiß  der  Fall  ist, 
somit  bei  Tieren  mit  karnivorer,  insektivorer  und  omnivorer  Diät.  Die 
Kieferbewegung  ist  hier  vertikal,  zuweilen  auch  vor-rückwärts  (Elephas. 
simplicidentate  Rodentia).  Den  anisognathen  Typus  Huden  wir  bei  Tieren 
mit  lophodonten  Zähnen  oder  solchen,  die  sich  aus  dem  quadrituberkularen 
Typus  durch  weitere  Komplikation  entwickelt  haben,  wie  die  selenoiiontcn. 
prismatischen  oder  schmelzfaltigen.  Iiier  ist  die  Rewegung  des  Unter- 
kiefers eine  transversale  und  geeignet,  das  ausschließlich  vegetabilische 
Futter  zu  zcrmahlen  i Terissodactyla ,  selenodonte  Artiodactyla).  (Janz 
eigener  Art  ist  die  Anisognathie  vieler  simplicidentaten  Ro<lentia  und  von 
Phascolomys.  indem  der  Abstand  der  beiden  oberen  Rackenzahnreihen 
weit  geringer  ist  als  der  der  unteren,  erstere  somit  zwischen  die  unteren 
Backenzahnreihen  fallen. 

Die  Verteilung  von  Dentin.  Zement  und  Schmelz,  ebenso  wie 
der  verschiedene  Härtegrad  dieser  Stoffe  spielt  eine  wichtige  Rolle  bei 
der  definitiven  Form,  welche  die  Krone,  speziell  die  Kaufläche  bei  der 


Funktion  annimmt.  Die  hervorragenden  Höcker  bezw.  ihre  Derivate  werden 
zuerst  abgeschliffen,  so  jedoch,  da«  ihre  peripheren  Ränder  beständig  her- 
vorragend bleiben.  Sie  sind  ja  mit  Schmelz  bedeckt,  das  am  längsten 
Widerstand  leistet.  Haben  wir  es  mit  komplizierteren  Zähnen,  namentlich 
mit  prismatischen  oder  plicidenten  oder  zusammengesetzten  Zähnen  zu 
tun.  bei  denen  am  Aufbau  der  Krone  auch  Zement  sich  beteiligt,  so  er- 
zeugt die  l'sur  eigenartige  Kronenmuster.  Hier  wird  das  Zement,  als 
weichste  Substanz  zuerst  und  am  ausgiebigsten  abgeschliffen,  während 
das  Dentin,  mehr  noch  der  Schmelz  länger  Widerstand  leistet.  Hierdurch 
entstehen  die  eigentümlichen  gefältelten  Muster  der  Kaufläche  der  M.  vieler 
Herbivoren  (Rodentia,  Pferd.  Selenodontia  etc.)  und  die  ..gefalteten" 
Zähne  der  Klefanten,  des  Hvdrochoerus  etc. 

Inwieweit  sich  die  „polvlophodonten"  Molaren  der  Elefanten  von 
lophodonten  Zähnen  herleiten  lassen  durch  Vermehrung  der  Querjocbe. 
so  dal»  ihre  Zahl  von  2  bis  auf  2f>  steigen  kann,  soll  bei  den  Pro- 


Fig.  138.  Hinteler 
Backenzahn  von  Hydro 
choerus  capybara  x  2. 
Das  punktierte  Dentin  wird 
von  den  doppelkontnrierten 

Sn-hinel/falten  umgeben, 
welche  das  gestrichelte  Ze- 
ment zusammenhält. 
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w  jParaconus  pa. 
^  |Metaeonus  nie. 
Prot oconu Iiis  pl. 
Metaeonulus  ml. 
Hypoconus  liy. 


c 
- 
Sc 
■~ 


resp.  Höcker 


resp.  Höcker 


boseidiern  behandelt  werden.  (Weiches  soll  bei  den  Multituberculata  (Allo- 
tberia)  für  deren  inultituberkulate  Zähne  geschehen. 

Nebenstehende  Tabelle  möge  eine  Uebcrsicht  «eben  über  die  Osborn- 
schen  Namen  und  die  gebräuchlichen  Aequivalente  für  die  Tuberkel  seko- 
donter  und  bunodonter  Zähne.  PTir  die  lopho-  und  selcnodonten  wird  auf 
die  ..Ungulaten"  im  systematischen  Teil  verwiesen. 

s_  (Protoconus  pr.      Vordere  Inncns]>it/.e 

Vordere  AuLien spitze 
Hintere  Aubenspitze 
\' ordere  Zwischenspitze 
Hintere  Zwischenspitze 
Hintere  Innenspitze 

Protocouid  pret.  Vordere  Aubenspitze 

Paraconid  päd.  Vordere  Innenspitze 

Metaconid  med.  Vordere  Zwischenspitze 

Hypoconid  hyd.  Hintere  Aubenspitze 

Kntoconid  end.  Hintere  Zwischenspitze 

[ilypoeonulid  hld.  Hintere  Innenspitze 

Die  im  Vorstehenden  entwickelte  Phylogenese  der  Zahnform  fal.it  die 
Molaren  als  einwertig  auf.  wie  kompliziert  sie  auch  sein  mögen.  Ihre  Kompli- 
kation ist  schlieb'lieh  nur  die  Umformung,  welche  ursprünglich  kegelförmige 
Zähne  im  Lauf  der  Zeiten  erfuhren.  Diese  Theorie  stützt  sich  zunächst  auf 
paläontologische.s  Material,  und  hierin  liegt  ihre  Stärke.  Auch  entwickelnngs- 
geschichtliche  Tatsachen  sprechen  zu  ihren  (iunstcti.  Sie  hat  eine  Ten- 
denz, die  in  der  hier  vorgetragenen  Trituherkulartheorie  einen  guten  Aus- 
druck findet,  auch  wenn  diese  nicht  in  allen  Punkten  stichhaltig  sich 
erweisen  sollte.  Bedeutsam  ist.  da  1.1  diese  Theorie  eine  wichtige  Stütze  erfuhr 
durch  .f.  Tacker.  dessen  emhryologjsehe  Befunde  bei  den  Backenzähnen 
der  Artiodactyla  einen  Parallelismus  der  Ontogenese  mit  der  Phylogenese, 
in  rebereinstimmung  mit  den  Anschauungen  von  Uope,  Schlosser  und 
Osborn  nachwiesen.  Allerdings  fügte  sich  der  Protoconus  /.  B.  nicht  mehr 
ganz  der  phylogenetischen  Auffassung.  .Mit  ähnlichem  Bcsultate  führte  M. 
T.  Wood  ward  ontogeuetisehe  riitersuchiingen  über  das  (iebil.l  der  In- 
sectivora  aus.  Kr  wie-  nach,  dal.  bei  den  tritiiberkularen  I "nterkiefer- 
zidineu  derselben  die  zeitliche  l-'olge  de-  KnNteheiis  ihrer  Spitzen  genau 
sich  deckt  mit  der  angenommenen  phylogenetischen  Folge  der  Mntstehuug 
derselben.  Dies  i>t  um  so  bedeutsanier.  als  die  Annahnie  allgemein  ist. 
dab  von  lebenden  Maminalia  die  Iiisecihora  sich  am  ineisten  im  Charakter 
der  Molares  den  jurassischen  Sängern  nähern. 

Dies  gilt  aber  nicht  für  die  olieren  Molaren.  BeKanntlich  eilen  diese  in 
der  Ausbildung  \on  Komplikationen  den  I  1 1 T i - 1  K h  t< ■  r  / : i  1 1 1 1<  1 1  \oraiis  und 
übert  reifen  sie  überhaupt  hierin.  Win-je  \ermuier  den  <  •  nnol  hierfür  in 
der  l'nbeweglichkeii  de-  ( Ho-i  ki.  t«-r ^  gegenüber  dem  Lew eg  liehen  Unter- 
kiefer.   Dadurch  wird  allerdings  die  Punktion  der  /.ihin'  eine  andere. 

Nach    Woodward    deckt    sjch    die    Iieobaciilete    <  liitegcne-e    der  Corii 

nicht  mit  der  phylogenetischen   Kntu  ickelnug  uie  -ie  die  Ti - i ? 1 1 1  •  ■  kular- 

theorie  annimmt.    Der  Para<  i>.  nicht  der   Prot,.coinis   j.|   die  direk'e 

Fortsetzung  des  primili\eu  Xaliiikeinn-  uml  ein -pi \<-hi  damit  dem  mi/ig.Mi 
Conus  der  protodonten  Säuger.  Auch  im  .-i  \\a. •h-enen  i  »hei  k!e!e>-.p..,cke:i/a!iii 

11 
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tritt  der  Protoconus  zurück  gegenüber  dem  Para-  und  Metaconus.  Osborn 
sieht  hierin  einen  beschleunigten  Wuchs  der  letzteren  gegenüber  dem 
Protoconus.  Aber  auch  bei  polyprotodonten  Marsupialia  und  beim  Menschen 
fand  Röse,  bei  Ungulaten  Tacker,  daß  der  Paraconus  zuerst,  darauf  erst 
an  2.  oder  3.  Stelle  der  Protoconus  sich  entwickelte.  Tims  und  Wood- 
wards  Schluß,  daß  der  Paraconus  oben  und  der  Protoconid  unten  die  pri- 
mitiven Coni  sind,  wiederholt  eine  frühere  Auffassung  Winges  (s.  p.  172). 
Diese  Ansicht  und  die  weitere,  daß  der  Protoconus  sekundären  Ursprungs 
sei  vom  Cingulum  aus,  sowie  die  Tatsache,  daß  gegenüber  zahlreichen 
Unterkiefern  nur  ganz  vereinzelte  Oberkiefer  aus  jurassischer  Zeit  bekannt 
geworden  sind,  was  die  Erkenntnis  erschwerte,  zwingt  zu  einer  Revision  der 
Trituberkulartheorie  bezüglich  der  Details  der  Oberkieferzähne.  Ihr  Prinzip 
wird  hierdurch  weiter  nicht  erschüttert. 

Zu  gleichem  Resultat  kommt  neuerdings  auch  Ghigi  an  der  Zahn- 
entwickelung von  Tapirus,  die  für  die  Differenzierungstheorie  spricht  ( liKK)). 
Hier  sei  schließlich  erwähnt,  daß  Tims  dem  Cingulum,  das  soeben  bereits 
bei  der  Bildung  des  Paraconus  zur  Sprache  kam.  eine  hervorragende  Be- 
deutung bei  der  Ausbildung  der  Spitzen  zuerkennt  und  darauf  eine  Theorie 
aufbaut.  Sie  erblickt  gleichfalls  im  Paraconus  oben,  im  Protoconid  unten 
die  primitiven  Coni  als  Fortsetzung  des  „Reptilienzahns".  In  Verbindung 
mit  dem  Paraconus  entwickelte  sich  innen  aus  dem  Cingulum  der  Proto- 
conus, hinten  der  Metaconus,  der  seinerseits  den  Hypoconus  als  Trabanten 
hat  Schließlich  ist  auch  diese  Theorie,  die  den  Schwerpunkt  auf  Derivate 
des  Cingulum  legt,  eine  Differenzierungstheorie  des  Zahnindividuums. 

Ihnen  gegenüber  ist  die  Konkreszenztheorie  aufgestellt  worden. 
Ihrer  Besprechung  muß  aber  eine  kurze  Darlegung  des  Zahnwechsels 
vorabgehen. 

Das  zeitlich  verschiedene  Auftreten  zweier  Zahnsysteme,  eines  sog. 
Milch-  und  eines  bleibenden  Gebisses,  ist  bezeichnend  für  die  große 
Masse  der  Säugetiere,  die  man  im  Hinblick  hierauf  diphyodont  nennt: 
monophyodont  heißen  sie.  wenn  nur  ein  Gebiß  sich  entwickelt.  Letzteres 
ist  der  Fall  bei  den  meisten  homodonten  Säugetieren,  mit  Ausnahme  von 
Tatusia,  Dasypus  und  Oryctcropus.  Doch  auch  unter  den  Heterodonten 
tritt  zuweilen  nur  ein  Gebiß  auf  [Ratte,  Hydromys],  auch  geschieht  «las 
Wechseln  überhaupt  in  sehr  verschiedenem  Grade. 

Zunächst  werden  die  wahren  M.  niemals  gewechselt.  Dies  hat  zu- 
weilen auch  statt  für  P,  (Pferd.  Carnivora  tissipedia  die  4  P.  haben,  mit 
Ausnahme  von  Canis)  oder  für  P,,  z.  B.  bei  Vespertilio,  so  daß  dessen  dies- 

2H4 

34 

bezügliche  Zahnformeln  lauten  würde  P-^- 

2;u 

Aber  auch  in  den  Fällen,  wo  pd,  noch  auftritt  ^Sus,  Procavia,  Tapirus, 
Rhinoceros,  Canis,  Talpa)  ist  er  klein,  rudimentär  und  fehlt  zuweilen, 
welche  Rückbildung  sich  auch  auf  P,  ausdehnen  kann. 

Die  Beuteltiere  wechseln  überhaupt  nur  einen  der  letzten  P,  wobei 
die  Meinungen  auseinandergehen,  ob  dies  P,  oder  P4  sei.  Die  heutige, 
mehr  allgemeine  Auffassung  ist  daher,  daß  die  Marsupialia,  zeitlebens  ihr 
Milchgebiß  behalten  und  nur  P3  als  einziger  Zahn  des  Krsatzgebisses  auf- 
tritt, so  daß  die  Formel  für  das  bleibende  und  das  Milchgebiß  folgender- 
maßen lautet,  wobei  wir  die  Milchzähne  durch  d  (deciduus)  neben  den 
bekannten,  durch  kleine  Buchstaben  angedeuteten  Initialen  kenntlich  machen: 


Digitized  by  VjOOQIc 


Zahn\vpchs.el. 


181 


itlj  id,  id3  id4  id5  cd  pd,  pd2  pd4  M,  M,  M3  M4 

 * 


id,  idj  id3  id4       cd  pdt  pd„  pd4  M4  Ms  M3  M4 


Milch-  I  Ersatz- 
gebiß  |  gebiß 


Abweichungen  von  dieser  generalisierten  Formel  sollen  im  syste- 
matischen Teil  zur  Sprache  kommen.  Hier  sei  nur  der  anderen  Meinung 
gedacht,  «laß  das  Beuteltiergebiß  der  zweiten  Dentition  angehöre,  in- 
dem das  Milchgebiß  bis  auf  pd3  verloren  ging  [Winge]  oder  es  nur  erst 
zur  Entwicklung  von  pd3  gebracht  habe.  Wenn  auch  in  veränderter 
Form,  hat  diese  frühere  Ansicht  auch  jetzt  wieder  Vertreter  ]Tims,  Wilson 
und  Hill].  Auf  Ungleichartigkeit  des  Zahnwechsels  innerhalb  der  Marsu- 
pialia  wiesen  aber  Woodward  und  Dependorf. 


Fig.  139.    Gebiß  eines  6V,  Monate  alten  Löwen.    Das  Milchgebiß  c  A*  p*  p* 

fc        /'  »*  t3  ,-  -  ■  p1  /« 

ist  in  Funktion.  Das  permanente  Gebiß  't  ^  [-^  pl  pr~r  0411  bereits  teil- 
weise verkalkte  Zähne.  Dieselben  sind  in  ihrer  genauen  Lage  in  die  Kiefer  ein- 
gezeichnet und  durch  dunklen  Ton  hervorgehoben. 
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Neben  der  generalisierten  Formel  für  das  typische  Gebiefi  der  Mono- 
3    14  3 

delphia:  I'-  C-  P  -  M '   lautet  die  typische  Formel  für  das  Milehgebili : 
o      1     4  9 

3  14 

id  ~  cd  -  pd  -  oder  um  die  Stellvertretung  deutlich  zu  machen 


Bleibendes  (iebili. 
Ersatzgebiii  oder 
..2.  Dentition'* 


I,   U,   C    P,    Pf    P3    P4  M,  M,  M3 
id,  id.,  id3  cd  pd,  pd,  pd3  pd4 1  Milchgebiii 
id,  id,  ids  cd  pd,  pd2  pd3  pd,  j  -1.  Dentition" 

I,    Is   I,   C    P,    P3    P;t    P4  M,  M,  M3 

 ► 

oder  nach  der  zweckmäßigen  Schreibweise  Winges: 

1  2  3-1  -1  2  3  4  5  6  7 

1  2  3-1  1234   

1  2  3H  12  3  4 
1  2  3.1-1  2  3  4  5  (5  7 

Beiderlei  Formulierung  he- 
sn:t.  daU  dir  Molaren  dem  Ersatz- 
gebiii angehören,  obwohl  sie  keine 
Vorgänger  haben.  Es  ist  aber  viel 
wahrscheinlicher,  dali  sie  dem  Milch- 
gebiii angehören,  keine  Nachfolger 
haben  und  zusammen  mit  den 
Zähnen  der  2.  Dentition  im  blei- 
benden (lebili  funktionieren.  Die 
Ontogenese  spricht  hierfür;  auch 
die  Tatsache,  dali  der  letzte  sog. 
Prämolar  des  Milchgebisses,  zu- 
weilen auch  der  pd  vor  ihm.  über- 
einstimmt mit  den  bleibenden  Mo- 
laren. 

Die.se  Prämolaren  des  Milch- 
gebisses sind  eben  Milchmolaren,  die 
wegen  Kürze  der  Kiefer  früher  auf- 
treten als  die  bleibenden  Molaren. 
Sie  werden  daher  eher  abgenutzt 
sein  und  werden  daher  ersetzt.  ..ge- 
wechselt". Damit  fiele  denn  die 
scharfe  Trennung  der  zwei  (iebisse. 
insoweit  sie  auf  ungefähre  Gleichzeitigkeit  des  Auftretens  und  Funktionierens 
der  Komponenten  beruht.  Niedere  Monodelphia  beleuchten  dies  weiter:  nach 
Leche>  Untersuchungen  z.B.  das  (iebili  von  Erinaceus.  dessen  Zahnformeln, 
unter  Berücksichtigung  von  Beobachtungen  von  M.  F.  Woodwaid,  diese  sind: 


Fig.  140.  (.Iebili  eine«  jungen  Krina- 
ceus  europaeus,  dessen  sämtliche  Zähne  ver- 
kalkt nnd.  Ober-  und  Unterkiefer  find 
offen  gemeißelt  und  zeigen  die  Zahnwurzeln 
und  Er-alzzähne;  nach  l^vhe  1  ,. 


I 


L  I,  C    I\   P3    P,   M,  M„  Mt 
4    4    4  4      I      i  4. 
id,  id.,  id.,  cd  ptL  pd,  pd, 


—  id,  —  cd        pd,  pd, 


sog.  Milch- 
gel >ili 


y 

Is   I,  C        \\    \\   M,  M,  M, 


Bleibende^ 
(iebili 
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Diese  Zahnformeln  berücksichtigen  sämtliche,  überhaupt  auftretende 
Zähne.  So  treten  id.t  und  pd,  oben,  cd  und  pd:{  unten,  wenn  Oberhaupt, 
nur  in  winzigen,  verkalkten  Spuren  auf.  In  der  Kegel  ist,  nach  Leche, 
der  Zustand  so.  da  Ii  in  einer  gewissen  Periode  des  Lebens  das  (icbib  sich 
gestaltet  wie  in  Fig.  140.  Ks  besteht  also,  abgesehen  von  den  Molaren, 
aus  echten  Milchzähnen  und  nicht  wechselnden  Anteinolaren.  Graphisch 
ist  der  Zustand  dieser: 

I,    I,  id.,  C  pd,  P,    P,  M,  M.  M, 

id,  id.,  -  cd  -  pd:i  ).d,|  so„  Mild,-  Bleibendes 
id."  pd,|      tsdtä  (icbiü 

K  i«l3  cd  —  pd;1    P,  M,  M,  M:t 

Ks  wurde  somit  abgeworfen:        !'!"  n'  jM';  '"J1.  Im  bleibenden  He- 
id., pd, 

bi(;i  werden  aber  erhalten:  '  .    ,H|   '.  von  denen  der  '.\.  I.  in 

Kl.t  hI       pd.,  in,  , 

Fi«.  14(»  als  I,,  bezeichnet  wurde,  wegen  seiner  zweifelhaften  Natur.  Denn 

andererseits  heil.it  es.  dali  'V     ■  '"i1  Anlagen  zu  Kisatzzähnen  bilden. 

id.,  cd  pd;t 

die  aber  niemals  zu  weiterer  Ausbildung  kommen,  wohl  aber  den  Beweis 
liefern  ihres  früheren  Bestehens  und  zu  dem  Krgebnis  führen,  dali  Kri- 
naceus  auf  dem  Wege  zur  Monophvodontie  ist. 

Aus  derartigen  Fällen  ergibt  sich  demnach,  dal.!  im  sog.  bleibenden 
(iebiU  Komponenten  auftreten  können,  die  verschiedenen  Zaliiigeiieralioneu 
angehören.  Daraus  folgt.  da!J  aus  dem  Durchbrechen  und  gleichzeitigen 
Funktionieren  noch  nicht  Zugehörigkeit  zu  einer  Zahugeneration.  zu 
einer  Dentition,  hervorgeht,  ebensowenig  wie  aus  der  < Ueichzeifigkeit 
des  Kntstehens  der  Zahnkeinie.  Den  Durchschlag  wird  in  zweifelhaften 
Fällen  die  örtliche  Kntstehung  des  Zahnkeiines  an  der  Zahnleiste,  ferner 
vergleichend-anatomische  rntersuehuug  beben  |  Loche.  Dopeudorf]. 

Krsatz-  und  bleibende'-  (iebil.1  sind  demnach  Bobi'iffo.  die  sich 
nicht  immer  decken.  So  ist  das  bleibende  (iebil,  der  Marsupialia  dem  Milch 
gebib  der  Placentalia  gleichzustellen  und  von  dem  Krsatzbebib  der  letzteren 
kommt  bei  den  polyprotodontcu  Marsupialia  nur  P,  iP:i  zur  Kntwiokolung. 

Das  Wechseln  der  Zähne  geschieht  allmählich  und  ist  bei  Tieren  mtt 
langsamem  Wuchs  meist  spät  beendigt. 

Wenn  aber  bei  Beuteltieren  wie  Hvpsipryninus  der  einzige  Wechsel- 
zahn  erst  im  erwachsenen  Alter  zutage  tritt,  niiibokolirt  bei  Bobben  mir 
ganz  rudimentäre  Milchzähne  >ich  entwickeln,  die  nicht  durchbi vollen  und 
noch  intrauterin  resorbiert  werden,  s.»  hegi-n  l!iiekbildunbsprozes«e  \or,  die 
im  ersteren  Fall  «las  Krsat/.gebik  im  zweiten  Fall  da-  Mildiuc-I.il.  bet reifen 
und  im  systematischen  Teile  für  vei schiedene  Abtciluii'jen  zu  \ erbleichen 
sein  werden. 

In  normalen  Fällen  uen-hiebt  das  Abwerfen  der  Milchzähne  s,,. 
dab  die  permanenten  Zähm-  durch  <  i t <'. | ien/imalime  einen  Dun  k  ;iusi'ibcii 
auf  die  Wurzel  des  Milchzahnes,  de—en  I  j  n.dn miu  hciumen.  endlich  auf 
lieben  und  ihn  als  toten  Körper  vordrängen.  Dies  u.  -clni  ht  in  \eriikaler 
Bichtuiib.  Horizontaler  Zahn  w  ecb  sei  mit  W  atnlei  im-  der  Zähne  nach 
vorn  hat  statt  bei  Klephas.  den  Sironia.  Man  <>]>udid,ie  und  in  ueriiiL-erein 
(Irade  auch  bei  llvracoitlea  und  Phacnchoenis   und   wird   in- <_1:<  Ii  durch 
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Absorption  der  Knochensubstanz,  der  jeweiligen  vorderen  Alveolenwand 
und  Neubildung  derselben  hinter  der  Wurzel  des  zutage  getretenen  Zahnes1). 
Dieser  sog.  horizontale  Zahn  Wechsel  ist  aber  etwas  ganz  Besonderes:  es 


Fig.  141. 


Fig.  142. 


Fig.  141.  Permanentes  Gebiß;  Fig.  142 
Milchgebiß  von  Canis  familaris  zur  Demonstration 
der  homologen  .Spitzen  in  beiden,  ca  Vordere 
Cingulumspitze;  cp  hintere  Cingulumspitze;  g  resp. 
hy  Hypoconid;  mcMetaeonus;  (>a  Paraconus;  fxi  Pa- 
raconid;  pr  Protoconus;  //  Protoconid.  Nach  Tims. 


handelt  sich 
um  Ersatz  der 
verbrauchten 
vorderen  Zähne 
durch  neu  ge- 
bildete hintere, 
nicht  um  ge- 
wöhnlichen Er- 
satzeinesMileh- 
gebisses.  Sol- 
ches kommt 
bei  einigen  «1er 
genannten  Tie- 
re selbst  nicht 
vor  oder  nur 
unvollständig. 

Anlangend 
die  Form  der 
Milchzähne, 
läßt  sich  die 
These  verteidigen,  daß  je 
später  der  Zahnwechsel  Platz 
greift  und  je  vollständiger 
das  Milchgebiß  ist,  desto  ge- 
ringerer Unterschied  zwischen 
Milch-  und  Ersatzzähnen  be- 
steht. Die  Centetidae  sind 
hierfür  ein  Beispiel.  Im  all- 
gemeinen stimmt  die  Form 
der  Milchzähne  in  verkleiner- 
tem Maßstabe  mit  der  ihrer 
bleibenden  Nachfolger  überein. 
Häufig  jedoch  hat  der  Milch- 
zahn die  phylogenetisch  ältere 
Form  bewahrt,  während  sein 

Ersatzzahn  mit  anderen 
Zwecken  andere  Form  annahm. 

So  sind  die  oberen 
Milchincisivi  von  Procavia  und 
der  zweite  Milchincisivus  von 
Lepus  Wurzelzähne,  während 
ihre  Ersatzzähne  ohne  Wurzel 
und  von  bleibendem  Wüchse 
sind.  Desgleichen  gingen  den 
Backenzähnen  mit  unbe- 
Wurzelzähne  voraus  und  das- 


schränktem  Wuchs  verschiedener  Nagetiere 
selbe  gilt  für  die  Stoßzähne  (C)  verschiedener  Arten  (Moschus.  Trafjulus, 

')  Vergl.  die  Figuren  im  systematischen  Teil  bei  Sireuia. 
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Hydropotes.  Sus,  Trichechus).  So  haben  ferner  bei  den  Centetidae  die 
oberen  I.  und  C.  des  Milchgebisses  reichlicher  als  im  Ersatzgebisse  die 
Nebenspitzen  bewahrt,  die  ein  Erbstück  sind  von  Vorfahren,  aber  allmählich 
zurückgingen. 

Wir  können  behaupten,  daß  die  zwei  Dentitionen  ein  Erbstück  sind 
der  reichen  Hezahnung  der  Vorfahren,  wie  sie  uns  bekannt  ist  von  den 
verschiedenen  Zahnreihen  niederer  Wirbeltiere.  Hierin  werden  wir  bestärkt 
durch  den  Nachweis,  den  wir  namentlich  Leche  und  Woodward  verdanken, 
daß  sowohl  bei  Monodelphia  (Erinaceus.  Phoca  z.  H.t  als  auch  bei  Marsu- 
pialia  Zahnanlagen  dem  Milchgebiii  vorabgehen  und  andere  dem  Ersatz- 
gebiß folgen.    Vier  Zahn  gen  erat  ionen  können  demnach  einander  folgen. 

Wenn  die  Annahme  richtig  ist.  daß  diese  vier  Zahngenerat ionen  Erb- 
stücke sind  von  früheren  Zuständen,  so  ist  es  logisch,  die  Sache  so  auf- 
zufassen, daß  von  den  Vorfahren  die  Zahnleiste  ererbt  wurde,  der  das 
Vermögen  innewohnt.  Zahnmaterial  zu  produzieren.  Charakteristisch  ist 
für  Säugetiere,  daß  diese  Produktion  numerisch  regressiver  Art,  bezüg- 
lich der  Zahnform  aber  progressiver  Art  ist.  da  die  Zahnleiste  wenig 
zahlreiche,  dafür  aber  komplizierte  Zähne  liefert.  Eben  diese  Speziali- 
sierung der  Einzelzähne  für  besondere  Zwecke,  «lie  unter  Mithilfe  von 
Verkürzung  der  Kiefer  und  Komplikation  des  Kauapparates  zu  stände 
kam.  führte  zu  Verminderung  der  Zahnzahl  und  der  Dentitionen. 

Es  ist  doch  logisch  anzunehmen,  daß  der  ererbten  Schmelzleiste  das 
Vermögen  innewohnen  muß.  verschiedene  Zahngenerationen  liefern  zu 
können.  Denn  wenn  auch  zweifelsohne  für  niedere  Vertebratcn  diesbezüg- 
lich der  Begriff  ..( ieneration"  ein  elastischer  ist.  so  ist  andererseits  nicht 
zu  verkennen,  daß  auch  bei  ihnen  ältere  und  jüngere  Zähne  einander 
folgen.  Dies  hat  in  der  Weise  statt,  daß  die  älteren  Zähne  nach  außen 
(labial  i.  die  stufenweise  jüngeren,  welche  ersten?  vertreten  werden,  stufenweise 
mehr  nach  innen  (lingual)  liegen.  Auch  diese  Eigenschaft  hat  sich  auf 
die  Säugetiere  vererbt,  insofern  bei  ihnen  (ienerationen  von  Zahnanlagen  auf- 
treten, eben  die  vier  Dentitionen  der  neueren  Forschung,  die  sich  stufenweise 
aus  der  Schmelzleiste  entwickeln  und  in  Reihen  parallel  zu  dieser  liegen. 

Hierbei  liegt  die  älteste  Dentition  (I..  die  prälakteale.  am  ineisten 
labial,  die  jüngste  vierte  IV.. die  postpennanente.  am  meisten  lingual.  Da- 
zwischen liegen  die  (II.)  lakteale  und  die  « III.»  permanente.  Diese 
zwei  mittleren  kommen  nur  noch  zu  voller  Entwickelung •).  Aber  auch  im 
übrigen  sind  diese  vier  Erbstücke  nicht  gleichwertig.  In  ihrer  uns  be- 
kannten Form  sind  Dentition  oder  Zahiigeneratiou  II  und  III  Erbstücke 
von  Vorfahren,  die  bereits  Säuger  waren  oder  ihnen  direkt  vorab- 
gingen. Zahngeneration  I,  die  prälakteale.  bringt  es  aber  nicht  weiter  als 
l)is  zu  verkalkten  kleinsten  Kegeln  und  hat  es  wohl  nie  zu  weiterer 
Komplikation  gebracht:  sie  ist  als  solche  wohl  ein  Erbstück  von  Vor- 
läufern von  Säugern  und  funktionierte  wühl  nie  hei  Tieren,  die  bereits 
Säuger  waren.  Vermutlieh  war  die- auch  wohl  der  Fall  mit  der  postperinanenien 
(IV).  Hierin  sieht  eine  Autorität  wie  l.eche  allerdings  einen  Erwerb  der 
Säugetiere,  aus  der  sieh  eventuell  ein  Zukunftsgebit.i  entwickeln  konnte. 

Hand  in  Hand  mit  der  Komplikation  der  <  iebihkoniponenien  ent- 
wickelte sich  die  Diphyndontie  in  ihrer  ausgesprochenen  Form,  die  bereits 

ll  F-  Ann  ijhiii'i  Im  limtpt«  r  :ill-  r<li(iL'-.  o:U'»  Im  im  inihmttian  u  l'nuiil.-ti'  11  Ni'-,.,i,.n 
d*n  Milchim-isiveii  funkt i> .nu  n  mie  S-htK-;.lt  /:ilnm  v..r:il';.-.n:.'.  i:.  'ii<'  -,,111:1  .  iik  i  |«r.ibk- 
tralen  Dcntiiinn  ati^imrtt-n, 
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dem  jungen  Tier  mit  kleineren  Kiefern  ein  zweckentsprechendes  Gebiß 
liefert,  um  dies  später  zu  ersetzen  und  zu  kompletieren.  Dieser  proges- 
sive  Prozeß  schließt  aber  Reduktion  in  der  Zahl  der  Zähne  und  der  Den- 
titionen ein.  In  einer  Anzahl  Fälle  kann  nun  die  Reduktionserscheinung  die 
Uebcrhand  kriegen.  Sie  führt  zum  Monophyodontismus.  Fraglich  ist  nur 
—  aber  wahrscheinlich  —  ob  hierbei  stets  die  Milchdentition  schwindet, 
wie  Leche  will.  Eine  prinzipielle  Minderwertigkeit  der  Milchdentition  ist 
nicht  anzunehmen.  Sie  kann  aber  minderwertig  sein,  wenn  das  j>ermanente 
Gebiß  den  Lebensbedürfnissen  entsprechend,  eine  abweichende  Richtung 
einschlug  wie  bei  Nagetieren.  Baldiger  Verlust,  schließlich  Unterdrückung 
des  Milchgebisses  und  dafür  beschleunigte  Ausbildung  des  permanenten 
Gebisses  kann  in  solchen  Fällen  nützlich  sein.  Dies  ist  auch  wohl  die 
Tendenz  des  Gebisses  der  Pinnipedia,  das  dem  Monophyodontismus  zu- 
strebt, aber  überhaupt  unter  dem  Einfluß  allgemeiner  Reduktion  steht. 
Bereits  vor  der  Gehurt  wird  ja  hier  das  Milchgebiß  resorbiert  und  das 
definitive  Gebiß  ist  mit  seiner  einfachen  Zahnform  ein  geeigneter  Greif- 
apparat, während  Kauen  wegen  des  I>ebens  im  Wasser  wegfällt. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Beispielen  folgt  aber  nicht  eine  allgemeine 
Tendenz  zur  Monophyodontie  bei  Säugern.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
ist  das  Milchgebiß  zweckmäßig  nicht  nur  für  das  jugendliche  Tier,  sondern 
wegen  geeigneter  Diffcrenziation  seiner  Komponenten,  auch  für  das  wachsende 
Tier.  Hier  kann  protrahierter  Zahn  Wechsel  ohne  Schaden  eintreten,  wobei 
das  permanente  Gebiß  eben  den  Wert  von  Reservematerial  hat,  das  zur 
Erneuerung  dient  und  durch  erheblichere  Größe  seiner  Komponenten  zur 
Vergrößerung  der  kauenden  Fläche,  entsprechend  dem  größeren  Nahrungs- 
bedürfnis des  älteren,  größeren  Tieres. 

Die  oben  angedeuteten  Reduktionserscheinungen  führen  andererseits 
dazu,  daß  die  Schmelzleiste  nur  einfach  gebaute,  dann  aber  zahlreiche 
Zähne  liefert  (Odontoceti.  Priodontesl.  die  als  haplodonte  Zähne  an  die 
Zahnform  niederer  Vertebraten  erinnern,  ohne  daß  sie  wirklich  primärer 
Art  wären.  Gleichzeitige  Verlängerung  der  Kiefer  geht  gepaart  mit  dieser 
monophyodonten  Homodontie.  Die  Reduktion  kann  endlich  zu  vollständigem 
Verlust  des  Gebisses  führen,  aber  auch  dann  vererbt  >ich  noch  die  Schmelz- 
leiste, die  bisher  nur  bei  Myrmccophaga  nicht  nachgewiesen  werden 
konnte. 

Aus  dieser  Darstellung  erhellt  die  reiche,  formative  Tätigkeit  der 
Schmelzleiste,  die  sich  bei  Säugern  vor  allem  auch  darin  äußert,  daß  das 
Material  der  Schmelzleiste  nicht  wie  bei  niederen  Vertebraten  zur  Bildung 
vieler,  wohl  aber  einzelner,  dafür  aber  komplizierter  und  längere  Zeit 
brauchbarer  Zähne  verwandt  wird.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte 
man  also  von  ideeller  }'crschmclzn>tg  von  Zahnmnterial  sprechen. 

Die  Konkreszenztheorie  aber,  bereits  älteren  Datums  |Magitot, 
Gaudrv.  DybowskiJ  jedoch  durch  Röse.  namentlich  aber  Kükenthal  neu 
begründet,  besagt  mehr.  Ihr  zufolge  sind  die  mehrhöckerigen  Säugetier- 
zähne  nicht  als  Differenzierung  eines  einheitlichen  Zahnindividuums  auf- 
zufassen, sondern  vielmehr  aus  Verschmelzung  von  kegelförmigen  Reptilien- 
zähnen hervorgegangen.  Diese  Konkreszenz  kann  zweierlei  Art  sein,  sie 
kann  eine  autero-p<»teriore  sein  und  nur  zwischen  Elementen  einer  Zahn- 
gencration  statthaben.  Sie  führt  also  zu  Minderung  der  Zahnzahl  einer 
Dentition.  Sie  könnte  aber  auch  in  querer  labio-lingualer  Richtung  ge- 
schehen und  Zähne,  die  verschiedener  Dentition  angehören,  vereinigen. 


Digitized  by  Google 


Konkr»-"-zenzih<i>rk\  Ki/ühn. 


IST 


Letzteros  ist  zu  Hilfe  gerufen  z.  R  zur  Krklürung  der  longitudinalen 
Hockerreihen  auf  der  KauHäche  der  fossilen  Multituherculata  ivergl.  diese 
im  Kapitel  mesozoische  Säugetiere). 

An  diese  multituherkulaten  Backenzähne  knüpft  sich  eine  Theorie 
üher  die  (ienese  der  Zahnformen  der  Säugetiere  an.  die  von  Km-vth 
Major  ausging.  Kr  hält  den  multituherkulaten  Backenzalm.  dessen  Höcker 
oder  Spitzen  ohen  meist  in  diei.  unten  in  zwei  longitudinalen  Heilten  an- 
geordnet waren  mit  zwei  resp.  einer  longitudinalen  Furche  zwischen  ihnen, 
für  die  primitive  Form  hei  den  Kutheria.  Dieser  ..polvhune"  Molar  änderte 
seine  Krone  im  Lauf  der  Zeiten  durch  stufenweise  rmümlorung  der  longi- 
tudinalen AnorduungdcrSpitzon  in  eine  transversale,  durch  vorherrschende  Aus- 
ladung einzelner  Spitzen,  durch  Verschmelzung  oder  rnterdrückuug  anderer. 

Von  verschiedenen  triftigen  tiründeu.  die  Tinis  gegen  diese  Theorie 
erhohen  hat.  möchte  ich  nur  nennen,  dali  alle  fossilen  Multituherkulaten  ein 
spezialisiertes  (iehiii  hatten  ohne  Canini  und  mit  der  Zahl  nach  reduzierten 
lucisivi.  Ks  ist  nicht  einzusehen,  wie  sich  hiervon  die  komplete  Zahnformel 
der  Inseetivora.  Carnivora  u.  s.  w.  ahleiten  soll.  Auch  verliert  diese  Theorie 
aus  dem  Auge,  dal»  die  Spitzen  der  tri-  oder  soxituhei  kularen  Zähne  nicht 
gleichzeitig  entstehen,  sondern  konstant  erst  einer,  darauf  allmählich  die  anderen. 

Zweifelsohne  gelaug  es  den  wichtigen  rntersuehungen  Kükeuthuls 
und  seiner  Schüler  |Adh>tf.  Dependorfj  Fälle  von  ontogenetisrhen  Ver- 
srhnielzungen.  direkte  Verwachsungen  /..  Ii.  von  Zalmkcimen  und  Zahn- 
anlagen  gleicher  oder  verschiedener  Zahngenerationen  hei  Marsiipialia. 
Sireuia,  Kodeutia  nachzuweisen.  Wir  meinen  aher.  dali  dies  nur  /■///  Mo- 
dus der  Bildung  von  Säugetier/ähnon  sei  und  hei  weitem  nicht  das 
wichtigste,  und  gehen  unserer  ohigen  Darlegung  den  Vorzug1  . 

An  dieser  Stelle  verdient  ein  zahnartiges  (iehilde  hervorgehohen  zu 
werden,  das  hei  Kchidna  wählend  des  Kilehens  auftritt,  zum  Durchschneiden 
der  Kischale  dient  und  danach  ahfällt.  Dieser  Kiznllli  ist  also  funktionell 
dein  Ki/.ahn  der  Beptilien  zu  vergleichen  aher  deuiselhen  nicht  homolog. 
Denn  während  letzterer  in  gewohnter  Weise  ans  Schmcl/orgau  und  Dentin- 
keim in  der  Tiefe  des  Kieferraiides  entsteht,  um  allmählich  au  die  ( )her- 
Häche  zu  treten,  hildet  sich  hei  Kchidna  in  ganz  primitiver  Weise  zunächst 
die  hindegewehige  Zahnpapille  als  \  oi  -pnuig  auf  dem  zukünftigen  Zwi-ehen- 
kiefer.  Auf  der  Ohci  Mäche  der  Papille,  unter  dem  epithelialen  1'eher/ug. 
der  ilie  anfänglich  unveränderte  Kpithellage  de-  Munde-  dar-fellt.  hildet 
sich  «ler  Kegel  mhi  Hai  1 -ulistatiz.  der  aus  dentinai  tigern  Material,  vermut- 
lieh  auch  aus  einer  Schnielzlage  l.e-ielit.  Im  llinhhck  auf  die-e  primitive 
Zahnhihlung.  die  au  die  Haut/ahm-  der  Selachiei  erinnert.  lata  daher 
Seyilel  den  Kizahli  Noll  Kchidna  als  liest  einer  allen,  im  allgemeinen  liuig-t 
Unterdrückten  Zallllgelieration  auf.  wie  sie  vielleicht  einhl  \  onal  auch  noch 
hei  Krokodilen  auftritt.  Der  Ki/ahn  der  Saliner  entstand  dagegen  \mi 
einer  .jüngeren  Zahiigeueration  au-. 

Wiederl  mit  kamen  |,'ed  u  k  i  ioii  -e  m-|i  e  i  ;ni  n  g  i'ii  im  « iel>j|,  /  in  Sprache. 
Wenn  auch  die  Ansicht  Uanme-,  ■  1 . 1 1 :  da-  (o'l.h,  . I . •  i  Singer  iil»c  kmpt  :n 
Heduktion   hegriffeit  sei.  -ich  -eil»-!  uideriegt.       hai  die-.-r  IV,, /e|,  doch 

hervorragende  I'.edelltllllg.     All   der  einen  Seile   l.ahlit   et  vielfach  den  Weg 
1  i  Wrgh-ieh.-         di>-sv  wi.-htig.-  Kiag<*  /  I'.   \.  ■  V  .  <  >-'..•?-..  Knl.- '          !!<•-•  i..  ;c 
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VI.  Gebiß. 


zur  Spezialisierung  des  Einzelzahns  und  damit  zum  Fortschritt  An  der 
anderen  Seite  kann  er  zu  gänzlichem  Schwunde  des  Gebisses  führen. 
Lebensweise  und  Nahrung  wirkten  in  letzterem  Falle  bestimmend.  Andere 
Organe  wurden  hierbei  in  Mitleidenschaft  gezogen,  in  erster  Linie  die  Ver- 
dauungsorgane. Vielfach  äußert  sich  dies  im  Bau  des  Magens,  der  zu- 
sammengesetzt wird  (Cetaceen)  oder  bei  einseitiger  Insektennahrung  ein 
Triturationsorgan  entwickelt  (Manis).  Es  äußert  sich  im  Darmkanal  und 
im  Bau  der  Zunge,  wie  bei  den  insektivoren  Manidae  und  Myrmecophagidae, 
die  mit  der  Zunge  die  Insekten  ergreifen,  oder  bei  Tarsipes,  der  damit 
Honig  aus  Blumen  leckt. 

Indem  wir  für  weiteres  auf  Leches  Untersuchungen  verweisen,  möge 
hier  eine,  didaktischer  Zwecke  wegen  einigermaßen  künstliche  Uebersicht 
einige  Reduktionen  an  Beispielen  erläutern. 

Reduktionen  haben  sich  in  dreierlei  Richtung  entwickelt. 

I.  In  bezug  auf  die  Ausbildung  und  Zahl  der  Dentitionen. 

a)  Das  bleibende  Gebiß  setzt  sich  zusammen  aus  Komponenten  der 
Milch-  und  permanenten  Dentition.  Die  Ersatzzähne  der  insi- 
stierenden Milchzähne  werden  aber  zum  Teil  wenigstens  noch  an- 
gelegt (Erinaceus). 

b)  Bei  einzelnen  Fledermäusen  und  Pinnipedia  kommt,  abgesehen 
von  M.,  die  Milchdentition  nicht  mehr  zur  vollen  Ausbildung,  da 
die  Milchzähne  in  toto  oder  wenigstens  teilweise  vor  dem  Durch- 
bruch resorbiert  werden. 

c)  Die  Milchdentition  ist  bis  auf  letzte  Reste  unterdrückt:  Bradypns. 

d)  Nur  eine  Dentition  kommt  noch  zur  Ausbildung  (die  erste?),  die 
andere  wird  nur  noch  angelegt  (Odontoceti).  Damit  sind  wir  zur 
definitiven  Monophyodontie  gelangt,  worunter  man  jetzt  nur  noch 
verstehen  kann  das  Auftreten  nur  einer  Reihe  verkalkter  Zähne. 
Sic  kommt  durch  Reduktion  zustande. 

e)  Keine  Dentition  kommt  mehr  zur  Ausbildung: 

1.  Die  verkalkten  Zähne  einer  einzigen  Dentition  (der  ersten?) 
werden  vor  dem  Durchbrechen  resorbiert:  Mystacoceti. 

2.  Die  Oebißanlage  bringt  es  höchstens  zu  Schmelz-  und  Dentin- 
keimen.   Echidna,  Manis,  Myrmecophagidae. 

II.  In  bezug  auf  Form  und  Zahl  der  Zähne. 

a)  Durch  Differenzierung  und  Spezialisierung  des  Gebisses  erhalten 
einzelne  Zähne  besondere  Form  und  Ausbildung,  entsprechend 
besonderen  Leistungen.  Andere  werden  infolgedessen  überflüssig 
und  fallen  schließlich  aus  z.  B.  Nagezähne  mit  Reduktion  oder  Schwund 
der  übrigen  Incisivi  und  der  Canini;  Ausbildung  des  Reißzahns 
der  Carnivora  auf  Kosten  der  übrigen  Backenzähne. 

b)  Die  Form  wird  vereinfacht,  die  Zahl  wächst.  Hierdurch  entsteht 
die  sekundär  haplodonte  Form  bei  Odontoceti.  die  sekundär 
trikonodonte  Form  bei  Pinnipedia  und  die  stiftförmigen  Zähne 
der  Dasypodidae.  Das  (Jebiß  wird  homodont  oder  nähert  sich 
diesem  Zustand.  Die  Vermehrung  der  Zahnzahl  ist  nur  möglich 
durch  Verlängerung  der  Kiefer,  was  wieder  die  Kaufunktion 
herabsetzt  und  das  Gebiß  zum  ausschließlichen  Greiforgan  de- 
gradiert. 
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o.)  Die  Form  wird  vereinfacht,  die  Zahl  vermindert  z.  B.  Tarsipes, 
die  Backenzähne  von  Protclcs. 

d)  Die  Wurzel  geht  verloren;  aus  dem  beschränkten  Wuchs  wird  ein 
immerwährender.  Die  Veränderung  der  braehydonten  Zähne 
mancher  tTngulaten  in  hypsolodontc  weisen  diesen  Weg.  Des- 
gleichen die  permanent  wachsenden  Stoßzähne  oder  die  Nage- 
zähne mancher  Abteilungen,  denen  im  Milchgebiii  oder  phylo- 
genetisch Wurzclzähne  vorabgingen. 

III.    In  bezug  auf  Zusammensetzung  der  Zähne. 

a)  Der  Schmelz  ging  verloren. 

1.  teilweise:  viele  Nagezähne,  (iebiß  mancher  Cetaceen.  Stoßzähne 
des  Elefanten. 

2.  in  toto:  (Iebiß  der  Xenarthra.  Orycteropodidae. 

Daß  gegenüber  diesen  Reduktionen  Progression  des  (Jebisses  zu 
verzeichnen  ist.  wurde  bereits  hervorgehoben.  Die  Trituberkulartheorie 
drückt  dies  beredt  genug  aus.  Sie  äußert  sich  in  Differenzierung  des 
Einzelzahnes  und  damit  des  (iebisses.  dessen  Heterodontie  eben  ein  Er- 
werb der  Säugetiere  ist.  Homodontie  ilcr  recenten  Säuger  ist  aber  ein 
Rückschritt. 

Progression  kann  sich  aber  auch  in  Vermehrung  der  Zahl  der  Zähne 
äußern.  Wir  denken  dabei  nicht  an  Pleodontie.  einfach  Vermehrung  des 
Zahnmaterials,  wie  sie  z.  B.  bei  Haustieren  auftritt,  wohl  als  Ceber- 
produktion  der  Zahnleiste;  noch  weniger  an  die  bereits  hervorgehobene 
Vermehrung  der  Zahnzahl  bei  Cetaceen  und  bei  Priodontes,  die  eigentlich 
eine  indirekte  Folge  ist  von  Vereinfachung  des  Einzelzahnes  und  von  Re- 
duktionserscheinungen im  (iel)isse.  Wohl  aber  an  Fälle,  daß  mit  Ver- 
längerung der  Kiefer  verloren  gegangene  Zähne  der  Vorfahren  wieder 
auftreten  (Phoca.  Simia).  Damit  bekundet  das  (iebiß  einen  physiologischen 
Fortschritt,  der  darum  kein  phylogenetischer  zu  sein  braucht. 

(i eschlechtsuntei  schiede  äußern  sich  gleichfalls  im  (iebiß.  nament- 
lich in  den  Eckzähnen.  Diese  können  beim  Männchen  allein  auftreten  oder 
sich  erhalten  (Equusi  oder  bei  ihm  stärker  ausgebildet  sein  (Primates)  oder 
erheblichere  (iröße  dadurch  erreichen,  daß  sie  wurzellos  werden,  während 
das  Weibchen  nur  kleine  Wurzelzähne  als  Aequivalent  hat  (Moschus. 
Tragulus).  Solche  I  nterschieile  können  auch  in  den  Incisivi  auftreten 
(Halicore.  Elephas.  Monodon)  und  andere  Beispiele  mehr. 


VII.  Darmkanal. 

Den  Eingang  zum  Dannkanal  bildet  die  Mundhöhle.  Cavuin  ori>. 
die  von  den  Lippen  zum  Rachen  reicht  und  meist  in  dieser  Richtung  an 
Breite  zunimmt.  Ihr  fallen  mechanische  nn,|  sensuelle  Aufgaben  bezüglich 
der  Nahrungsaufnahme  zu.  Er>iere  bestehen  in  Zei  kleineruug  der  er- 
griffenen Nahrung  durch  das  (iebili  und  deren  Eiiispeichelung  durch  ilas 
in  die  Mundhöhle  ergossene  Sekret  der  Speicheldrüsen,  wodurch  «bis 
Schlucken  der  ..Bissen-  erleicht-'i t  und  deren  Verdauung  eingeleitet  wird. 
Die  sensuelle   Betätigung  geschieht   \ermiitelst  Niinnesorg;uien .  •  Ii«*  der 
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VII.  Darmkaiinl. 


Nervus  trigeminus  und  glossopharyngeus  innerviert  und  die  ein  Prüfen 
der  Nahrung  gestattet. 

Zwischen  Lippen  und  Wangen  einerseits.  Zahnrcihen  und  Alveolar- 
fort siitzen  der  Kiefer  andererseits  liegt  das  Vestibulum  oris.  Form  und 
Ausdehnung  dieses  Vorraums  der  Mundhöhle  ist  insofern  veränderlich,  als 
Lippen.  Labia,  und  Wangen.  Hacken.  Ruccae.  bewegliche  Duplikaturen 
der  Haut  sind.  An  der  Außenseite  wahrten  sie  den  Charakter  der  allge- 
meinen Hautdecke,  nur  daß  häutig  der  die  Mundspaltc  begrenzende  Teil 
der  Lippen  haarlos  ist  und  eigene  Färbung  hat:  an  der  Innenseite  sind 
sie  mit  mehrschichtigem  Plattenepithel  bekleidet,  das  übrigens  den  Cha- 
rakter einer  Schleimhaut  hat.  Die  Lippen,  und  damit  die  Mundspalte, 
reicht  bis  zum  Mundwinkel.  Ihre  Ausdehnung,  die  ..Weite  des  Maules" 
somit,  ist  sehr  verschieden,  wie  die  bedeutende  Ocffnungs weite  bei  den 
Karnivoren  und  Fledermäusen  zeigt,  gegenüber  der  auf  eine  so  kleine 
Öffnung  reduzierten  Mundspalte  bei  Myrmecophaga,  Manis  etc.,  daß  nur 
die  schmale  Zunge  hindurch  gesteckt  werden  kann.  Hei  letzteren  hat  also 
umgekehrt  «He  Wangenhaut  große  Ausdehnung,  wie  überhaupt  bei  be- 
deutender Kieferlänge,  falls  wir  im  allgemeinen  die  Wangen  vom  Mund- 
winkel bis  zum  Vorderrand  der  Kaumuskeln  reichen  lassen.  Somit  ist 
die  Wange  kurz  bei  Carnivora:  auch  bei  Nagern,  hier  wegen  der  Aus- 
dehnung des  Muse,  masseter  nach  vorn. 

Durchaus  charakteristisch  für  Säuger  ist,  daß  in  die  genannten  Haut- 
duplikaturen.  die  als  mibnvi  gliche  Falten  auch  bereits  bei  tiefer  stehenden 
Vertebraten  auftreten  können,  quergestreifte  Hautmuskeln  einwachsen. 
Diese  Lippenmuskcln  leiten  sich  vom  Sphincter  colli  niedriger  Vertebraten 
her  |G.  Rugc|.  Hei  Monotremen  tritt  derselbe  noch  in  ursprünglicher  Form 
auf  (p.  IM),  sendet  aber  bereits  vordere  Hündel  in  die  Mund-  und  Nasen- 
gegend. Aus  diesem  Zustande  differenzieren  sich  rlie  verschiedenen  Le\a- 
toren,  Refraktoren  und  Depressoren  der  Ober-  und  Unterlippe:  der  Muse, 
bueeinator  der  Wange  und  der  als  Sphincter  der  Mundspalte  wirkende  M. 
orbicularis  oris.  der  innigen  Zusammenhang  hat  mit  den  übrigen  Muskeln. 
Dieser  verwickelte  Apparat,  dessen  Kenntnis  vom  phylogenetischen  Stand- 
punkte aus  wir  (i.  Rüge  verdanken,  wird  vom  Nervus  facialis  innerviert. 
Er  gibt  Lippen  und  Wangen  ihre  Reweglichkeit,  die  besondere  Ausbildung 
erlangt,  entsprechend  besonderer  Form  und  Funktion  dieser  Teile:  daneben 
verleiht  er  seelischen  Zuständen  Ausdruck,  insofern  als  die  Mimik  der 
unter  dem  Menschen  stehenden  Säuger  ja  in  erster  Linie  durch  Lage- 
veränderung von  Wangen  und  Lippen  zustande  kommt. 

Namentlich  die  Überlippe  zeigt  Verschiedenheiten  in  der  Form. 
Zuweilen  ist  sie  zusammen  mit  der  äußeren  Nase  rüsselartig  verlängert, 
wie  beim  Schwein,  Tapir.  Klefanten,  Nasua,  bei  manchen  Insectivora: 
namentlich  Myogalc.  Rhynchoeyon.  Hei  Rhinozeros  ist  allein  die  Lippe 
verlängert.  Eigentümliche  Umformungen  erleidet  sie  bei  manchen  Chiro- 
ptera  ' Epoinophorus  etc.).  Aus  ihrer  paarigen  Entwickclung  leitet  sich  die 
mediane  tiefe  Rinne  her  (Philthrum  .  die  z.  H.  beim  Hunde  sich  erhält 
und  bei  einzelnen  seiner  Rassen  als  tiefer  Einschnitt  erscheint.  Dies  ent- 
spricht einem  Stehenbleiben  in  der  Entwicklung,  als  ..Hasenscharte"  be- 
kannt, da  die  gespaltene  Oberlippe,  wodurch  die  Incisivi  frei  liegen,  der 
gewöhnliche  Zustand  der  Hasen  und  anderer  Nagetiere  ist. 

Eigentliche  Lippen  sollen  den  Monotremen  und  Cetaeeen  fehlen. 
Für  letztere  hat  aber  Kükenthal  ihr  Restehen  nachgewiesen,  und  im  Ver- 
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halten  der  Monotremen  darf  ebensowenig;  etwas  Primitives  gesehen  werden. 
Die  hornige  Bekleidung  ihrer  Kiefer,  die  doch  wohl  ein  sekundärer  Erwerb 
ist.  schließt  beim  erwachsenen  Tier  Heischige  Lippen  ans.  In  der  Jugend 
ist  aber  die  Kieferbekleidung  dicker  und  weicher. 

Ueber  den  Saugmund  der  Beutel  jungen  der  Marsupialia,  bei  denen 
eine  extrauterine  Verwachsung  des  Epithels  des  Lippenrandes  von  den  Mund- 
winkeln aus  statthat,  so  daß  nur  eine  kleine  Oeffnung  zum  Durchlaß  der 
Zitze  übrig  bleibt,  wird  bei  der  Besprechung  der  Marsupialia  gehandelt. 

Das  Vestibuluni  oris  bildet  bei  Ornithorhynchus,  bei  zahlreichen 
Nagern  und  der  Mehrzahl  der  Alfen  der  alten  Welt  jederscits  eine  Aus- 
sackung, die  zur  Aufnahme  von  Futter  dient  und  als  innere  Backeu- 


Fip.  143.  Drüsen  des  Kopfes  von  Canis  familiaris,  nach  Ellenberger  u.  Baum. 
Der  Jochbogen  /  ist  abgesägt.  /  Glandula  parotis;  j  (Hand,  suhmaxillari«;  3.  3'  Gland. 
sublingual^;  4  Ductus  Whartoninnus;  5  Ductus  Hartholini;  zwischen  ,?'  und  .<?  Drüsen 
des  weichen  Gaumens;  X  NuckWhe  (iänge.  olwrhalb  derselben  die  Gland.  orbitalis; 
o  Gland.  lacrimalis:  a  Muskeln  des  Augapfels;  6  Muse,  pterygoideus  internus:  s  Mu-e. 
styloglossu«;  vor  und  3  der  abgeschnittene  Muse.  biventer;  >■  M.  genin-gkmsus;  /  M. 
genio-hyoideus;  M.  baseo-glossu*;  h  M.  conslrictor  pharyngeus  medius;  ;  M.  con- 
strietor  phuryng.  inferior;  i-  M.  Jhyreo-pharyngeus. 

taseben  bekannt  sind.  Dali  sie  dem  Vestibuluni  angehören,  bekundet 
ihre  Bedeckung  durch  den  Muse,  buccinator,  sowie  ihre  Bekleidung  durch 
haarloses,  mehrschichtiges  Epithel,  das  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle 
fortsetzt.  Unter  Nagern,  wo  bei  Criretus  Backentaschen  vorkommen,  die 
bi>  zur  Brust  reichen  und  durch  einen  vom  Dornfortsatz  des  '1.  Lenden- 
wirbels kommenden  Muskel  zurückgezogen  werden,  stülpt  sich  die  be- 
haarte Haut  des  Mundwinkels  tief  in  das  Vestibuluni  oris  ein  und  bildet 
den  Eingang  in  die  Backentasche.  Kleinere  Taschen  haben  Spermophilus, 
Tannas.  Coelogcnys.  Arctomys,  Cynomvs.  Saccostomus  etc.  Bei  anderen 
scheinen  *ie  verloren  gegangen  zu  sein.    So  wenigstens  deutet  A.  Brandt 
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die  Anordnung,  daß  bei  einzelnen  Nagern  (Leporider»  z.  B.)  eine  behaarte 
Fortsetzung  des  Integumentes  zungenförmig  in  das  Vestibulum  oris  hinein- 
reicht, die  meist  fälschlich  als  behaarte  Insel  beschrieben  wird. 

Von  den  inneren  oder  wahren  sind  die  äußeren  oder  falschen 
Backentaschen  zu  scheiden,  die  bei  Geomyidae  von  außen  zugängliche, 
von  der  Mundspalte  unabhängige  Duplikaturen  der  Wangenhaut,  die  von 
innen  behaart  sind,  darstellen.  Zwischen  ihrer  Innenwand  und  der  Schleim- 
haut der  Wange  liegt  der  Hautmuskel  der  Wange  (Buccinator),  während 
die  Muskulatur  ihrer  Außenwand  vom  Panniculus  carnosus  (M.  stemo- 
facialis)  geliefert  wird.  Diese  äußeren  Backentaschen  können  nur  mit  den 
Pfoten  gefüllt  werden,  die  inneren  dagegen,  nachdem  das  Futter  mit  dem 
Munde  ergriffen  wurde.  Beide  dienen  zum  Aufspeichern  des  Futters,  ent- 
weder um  es  für  den  Winterschlaf  oder  bei  Futtermangel  an  sicherem  Orte 
zu  bewahren,  oder  nur  zeitweise,  indem  von  der  augenblicklichen  Gelegen- 
heit, größere  Futtermassen  zu  erlangen.  Gebrauch  gemacht  wird  (Affen). 

Weit  verbreitet  sind  acinöse.  schleimabsondernde  Lippen-  und 
Wangendrüsen,  die  dem  Zahnfleisch,  namentlich  des  Oberkiefers,  gegen- 
über ausmünden.  Bei  Ungulaten  können  die  Buccaldrüsen  zu  einem  um- 
fangreichen, den  Backenzähnen  gegenüberliegenden  Drüsenkörper  (Glan- 
dulae molares)  sich  vereinigen.  Dies  tun  auch  die  oberen  Buccaldrüsen 
der  Caniden,  die  in  die  Augenhöhle  gerückt  "sind  und  hier  die  kompakte 
Glandula  orbitalis  bilden,  die  dementsprechend  lange  Ausfuhrgänge 
(Ductus  Nuckiani)  in  der  Gegend  des  letzten  Backenzahns  hat  (Fig.  143  . 

In  den  Wangenteil  des  Vestibulum  oris  mündet  ferner  die  Ohr- 
speicheldrüse (Parotis)  aus.  Sie  gehört  dem  System  der  Speicheldrüsen, 
Glandulae  salivales,  an,  die  bei  Säugern  eine  hohe  Differenzierung  und  räum- 
liche Ausdehnung  erfahren,  entsprechend  der  Bedeutung  der  Mundhöhle. 

Diese  ist  bei  Säugern  nicht  mehr  einfach  Eingangspforte,  durch 
welche  die  Bissen  ungekaut  in  den  Darmkanal  befordert  werden,  wie  in 
der  Regel  bei  den  übrigen  Vertebraten;  durch  Ausbildung  des  Gebisses 
und  der  Zunge  erlangt  sie  weiteren  mechanischen  Einfluß  auf  die  Nahrung. 
Damit  nahm  die  Bedeutung  der  Speicheldrüsen  zu.  Anfänglich  acinöse 
Schleimdrüsen,  nur  mit  der  mechanischen  Aufgabe  der  Einspeichelung.  die 
das  Futter  feucht  und  schlüpfrig  macht,  differenzierten  sie  sich  weiterhin, 
wenigstens  teilweise,  zu  serösen  Drüsen,  die  chemisch  auf  das  Futter  ein- 
wirkende Enzyme  enthalten.  Diese  Genese  erklärt,  daß  derselbe  Drüsen- 
körper beiderlei  Drüsenarten  enthalten  kann  und  daß  räumlich  gleichartige 
Drüsen  bei  verschiedenen  Säugern  bezüglich  des  Sekretes  differieren  können. 

Achten  wir  nur  auf  die  Lage,  wobei  aber  zu  beobachten  ist.  daß  es  sich 
phylogenetisch  vielfach  nur  um  räumliche  Loslosung  ursprünglich  zusammen- 
gehöriger Drüsenmassen  infolge  von  Voluinszunahme  oder  infolge  Aus- 
dehnung und  Differenzierung  der  Wand  der  Mundhöhle  selbst  handelt,  so 
unterscheiden  wir  jederseits:  die  Glandula  submaxillaris,  der  sich 
häufig  eine  Glandula  retrolingualis  anschließt.  Sie  liegt  ventral  vom 
Muse,  mylohyoideus  und  mündet  durch  den  Ductus  submaxillaris  (s.  Wharto- 
nianus)  unter  der  Zunge,  neben  deren  Frenulum  aus.  Sic  ist  bei  Manis. 
Myrmecophaga  und  anderen  insektivoren  Säugern  sehr  umfangreich,  zu- 
weilen mit  Komplikation  des  Ausführungsganges,  die  auf  Bildung  von 
..Oisternen4'  zum  Aufbewahren  des  Sekretes  abzielt. 

Zwischen  Zungenboden  und  Unterkiefer  liegt  die  Glandula  sub- 
ingualis,  die  wohl  meist  mit  verschiedenen  Ductus  linguales  ausmündet. 
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obwohl  auch  von  einem  Ductus  subungualis  (I).  Hartholinianusi  gesprochen 
wird.  Als  ihr  Aequivalent  dürfte  die  Drüsenmasse  aufzufassen  sein,  die 
bei  Echidna  bis  zur  Brustrejjion  reicht  und  durch  zahlreiche  Ausmümtunpen 
am  Hoden  der  Mundhöhle  ihr  Sekret  erließt  |Gcj;enbaur|.  Vielleicht  darf 
aus  den  Buecaldrüscn  (s.  oben)  die  meistens  umfangreichste  Speichel- 
drüse: die  Glandula  parotis,  hergeleitet  werden.  Hei  der  für  Säugetiere 
eigenartigen  Ausbildung  des  Kiefer»elenkes  fand  sie  hinter  diesem  Platz 
und  ist  damit  jeweiligem  Druck  bei  der  Kieferbevvcv'uitg  ausgesetzt,  was 
ihre  Sekretion  befördern  wird.  Ihre  Lajjebeziehuni?  zum  anliefen  Ohr 
verhalt"  ihr  zu  ihrem  Namen.  Ihr  Ausführun«:s£arijj :  Ductus  parotideus 
<  Stenonianus)  hat  somit  zwischen  Kaumuskel  und  W'anjjenhaut  seinen  N  er- 
iauf zu  nehmen,  um  j.'o^i'nnher  den  Harkenzalmen  auszumünden. 

Aulier  mit  insektivorer  Nahrung,  besonders  wenn  dieselbe  nicht  u'ckaut 
wird  Manis.  Myrmecophaiia.i,  verbindet  sich  auch  mit  Ptlanzennahrunii. 
namentlich  wenn  dieselbe  weniger  saftreich  ist.  starke  Ausbildum:  der 
Speicheldrüsen.  Dati  sie  bei  Cetaeeen  rück^ehildct  wurden,  zugleich  mit 
Aufhebung;  der  Kaufunktion,  erstattete  die  karnivore  Nahrung.  Diese 
wirkt  überhaupt  nicht  förderlich  auf  die  Mundhühlcndriiscn.  wie  die  Carni- 
vora zeigen,  auch  die  kleine  Parotis  der  karnivoren  Marsupinlia. 

Die  eigentliche  Mundhöhle.  Civuni  oris.  wird  vom  /wischen-  und 
Oberkiefer,  dem  Palatinmn.  Ptery^oid  und  ("nterkiefer  begrenzt.  Sie  bildet 
somit  einen  «jeirehencn  l!ainn.  der  nur  veutralwärts.  wo  die  Ziiiiiio  seinen 
Hoden  bildet,  der  FormveränderiiiiL!  lähm  ist.  Ihr  Dach,  das  zugleich 
Hoden  der  Nasenhöhlen,  ist  stellt  den  halten  Gaumen,  Palatum  durum, 
dar.  Kr  wird  durch  die  Interinaxillaria  und  die  Gaumenplatten  der 
Maxiilaria  und  Palatina.  ausnahmsweise  auch  der  Pteryijoidea  zu  einer  horizon- 
talen Platte  aufgebaut  (p.  »'».'>.  l'»."»t.  Abgesehen  davon,  dall  ausnahmsweise  der 
(iaumenteil  der  Interinaxillaria  rudimentär  wird  oder  schwindet  <(  hiroptera, 
Xenarthral  ist  die  Ausdehnung,  in  der  die  yennnnfen  Knochen  sich  am 
harten  Gaumen  beteiligen,  eine  verschiedene  und  damit  auch  seine  Ausdehnung: 
selbst.  So  bildet  er  bei  Hasen  eine  von  vorn  nach  hinten  nur  schmale  Hrücke. 
wahrend  er  bei  Myr inecophaua  bis  zum  Hinterhaupt  reicht  infolge  P.e- 
teili.L'iiii!!  der  Ganmenplatten  der  Pierv-oid.  a.  Üeyel  ist  ein  Mitiel/.ustaiid. 
wobei  der  Ilinterraud  des  halten  Gaumens  in  der  Nähe  des  Kudes  der 
/ahnreihe  lie»t. 

Am  knöchernen  Schädel  weist  der  Gaumen  in  seinem  vorderen  Teil 
die  Forainina  incisiva  auf.  die  durch  die  Schleimhaut  auf  kleine  MetVuuimen 
reduziert  werden,  häuft"-:  auf  einer  w  ulsttVii  hul:  ei  haheneii  Gaunienpapille  ne- 
h'L'en.  die  jederseits  durch  den  Dudu*  naso  palatinu  ~  *  i  tin-i  \  u  >  oder 
Stenonianiis i  in  die  Nasenhöhle  resp.  in  das  Jacohsnuvche  (Ml;. m  attsinün- 
den.  Heim  Geruchs, >r^an  winde  daria-le-t.  dali  wir  hierin  den  iet/en  I.V-t 
der  primitiven  Choanc  zu  erkennen  haben 

Im  übrigen  ist  der  harie  liaiimen  einer  stratleti  Schleimhaut 

bekleidet,  die  ihn  aber  wohl  nie  vollkonmien  uLitt  überzieht,  sie  hat  viel- 
mehr in  mehr  oder  weniger  re>_!eltnäliijeit  Abstanden  <  <  a  n  tu  e  n  I  ei  - 1  e  n  . 
zuweilen  in  solcher  Zahl,  dab  sie  die  na  uze  harte  Gauiuenlläche  als  ..Stalleln" 
durclnpieren.  Ks  sind  Krhebiuiueii  des  F.pithek  die  nach  hinieii  zuec-rharft. 
gezackt,  selbst  verhornt  sein  kennen  uml  der  Zunue  •je-jenüber  ne-tellt. 
mit  dieser  am  Festhalten.  Zerrei'oen  eic.  der  Nahrung  beleihten.  Aul 
ihrer  Hasis  entwickelte  sich  der  l,V:hea|. parat  der  Gaumentlachc  der 
Sirenia.  den  äquivalente  llornbüdimi1  atti  de»-  lan-en  Sv:uph\se  de-  ['utn- 

VV.  t. f r .  Säiir.-.-ii.T...  I  ', 
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kiefers  vervollständigt  (s.  Sircnia).  Da  die  Gaumcnleisten  allgemein  bei 
Säugetieren  auttretende  Bildungen  sind,  dürfen  auch  wohl  die  Harten  der 
Cetaceen  als  Differenzierung  derselben  aufgefaßt  werden.  Auch  das  erste 
embryonale  Auftreten  der  Harten  entspricht  dieser  Ansicht,  da  die  Barten- 
papillen  sich  wesentlich  an  den  Papillarkörper  der  Gaumenleisten  anschließen 
und  nur  die  weit  dickere  Epithelbedeckung  die  Barten  sofort  auszeichnet 
(vergl.  Cetaeea). 

Bekanntlich  ist  die  Zunge  (Lingua,  (ilossa)  der  Sauropsiden  nur  in 
untergeordneter  Weise  ein  fleischiges  Organ,  von  verhorntem  Epithel  be- 
deckt: Muskeln  begeben  sich  in  dasselbe  und  ein  vom 
Basihvale  sich  abgliedernder  Fortsatz  <0s  entoglossumh 
Gegenüber  dieser  höchstens  ein- und  ausstreckbaren,  übrigens 
starren  Zunge  ist  sie  bei  Säugern  durchaus  fleischig  und 
-f  ein  sehr  bewegliches  Organ.   Hierdurch  hat  sie  vielseitige 
Funktion,  so  bei  der  Nahrungsaufnahme,  als  Träger  von 
Sinne.spitliel,  als  Beinigungsorgan  der  Haut,  bei  der  Stimm- 
bildung u.  s.  w.  Gegenbaur  sieht  in  dieser  ..Muskelzunge" 
einen  Erwerb  der  Säugetiere,  der  nicht  homologisierbar 
(/ist  der  Sauropsidenzunge.    Dieser  entpricht  vielmehr  die 
sog.  Unterzunge,  Sublingua.  ein  an  der  l'ntcrfiächc  der 
Fig.  144.  Zunge  Zunge  liegendes  Gebilde,  das.  bald  durch  Knorpel  und 
wn^wKu^itc  Fet1  ^'snU/l-  zungenartig  eine  gewisse  Selbständigkeit 
/  Seitlicher  Kami  hat  il'erodicticus.  Stenops.  I.emur  etc.  .  bald  der  Inter- 
der  Cntenunge;    Häche  der  Zunge  eng  anliegt  (Marsnpialia  .  bald  nur  als 
m  Flica  mediana;  Schleimhautfalte,  wie  die  Hica  fimbriata  des  Menschen 

iÄC.1* vorragt' ba,d  *,n/  mt was  meisi  iler  KaM  lgt-  Aus 

dem  hinteren  Teil  dieser  ..primitiven  Zunge",  der  aber,  wohl- 
gemerkt.  Muskeln  fehlen,  soll  —  unter  ihrer  Rück- 
bildung      die  Muskelzunge  der  Säuger  entstanden 
,    sein.    Von  Bedeutung  war  bei  dieser  Betrachtung, 
daß  bei  Stenops  Knorpelgewebe  Iiis  in  die  Spitze  der 
•si  rnterzunge  reicht  und  Anlaß  gab  zum  Vergleich  mit 
_.    , ..    ...    ..       «lein  Os  eutoulossiim  der  Sauropsiden.    Dies  reicht 

1*IL'.  11.'.    Piesellie  v.     .         .         ..  i     /,       i       •  i 

•ler  rechten  Seite  a,M'r  '"'1  diesen,  nach  Oppcl.  niemals  so  weit,  ja 
.-eh<  ii.  Nach  Gegenbaur  überhaupt  nicht  in  den  freien  Teil  «ler  Zunge.  Oppel 
(au*  Oppel)  ' ,.  leitet  denn  auch  die  Muskelzunge  der  Säuger  aus 

der  gesamten  Zunge  niedriger  Vertebratcn  ab.  Dal»ei 
nahm  sie  entweder  das  Os  cntoglossiim  oder  dessen  bindegewebiges  Aeipü- 
valent  in  sich  auf  oder  sie  beließ  es  in  einem  als  l'nterzuiige  hei  Pro- 
simiein  auftretenden  Gebilde.  Als  Aei|ilivalent  de>  Os  eiltoglossum  wäre 
dann  anzumerken  die  als  Lyssa  vom  Hunde  längst  bekannte  wurilitormige 
Bildung.  aus  deren  koni|diziertem  Bau  nach  Nusbaum  und  Markowski  her- 
vor/.uheben  ist.  daß  ihr  wesentlichster  Bestandteil  ein  bindegewebiger  Strang 
ist,  der  als  Faden  unter  der  Schleimhaut  in  der  Spitze  der  Zunge  anhebt, 
diese  durchziehend  bis  zum  Hyoid  reicht  und  fett,  Kiioriielüewebe  und 
ipiergcsl  reifte  Muskelfasern  enthält.  Bei  anderen  (Katze.  Maulwurf  n.  s.  w. 
hat  die  Lyssa  Zusammenhang  mit  dem  hindegewehigeti  Sepium  linguae, 
das,  in  der  Medianebene  gelegen,  zahlreichen  Mu>kel  bündeln  zur  Anlieft mig 
dient.  Der  unter  der  Sehleiiuhaui  liegende  ..Biiekenk  Hörpel*'  des  Pferdes 
soll  aber  mit  der  Lyssa  nicht  homolog  »ein.  Sie  entlehnt  übrigen.«  ihren 
Namen  Lyssa  Toll  wurm  der  llundswul,  luihics.  mit  der  sie  früher  in 
genetische  Verbindung  gebracht  wind«'. 
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Von  der  Unterzunge  ist  zu  unterscheiden  die  ..Schwirrzunge"  [Kolenati] 
mancher  Fledermäuse.  Sie  ist  nur  eine  stark  entwickelte,  unter  der  Zunge 
gelegene  Sehleimhautfalte  (I'lica  sublingualis),  die  nach  Leche  auch  bei 
Hapalidac  und  Platvrrhina  bedeutende  (iröhie  erreichen  kann. 

Abgesehen  von  den  Cetaccen,  deren 
Zunge  sowohl  vorn  als  hinten  kürzer 
ist  als  der  Boden  der  Mundhöhle,  diese 
somit  nicht  ausfüllt  und  nicht  vorstreck- 
bar ist.  ist  letztere  Fähigkeit,  wie  aus- 
gedehnte Hewegungsmöglichkeit  über- 
haupt, ein  Merkmal  der  Süllgetierzunge. 
Sie  wird  erzielt  durch  eine  ausgebildete 
Muskulatur.  Futer  diesen  sind  Fasern, 
die  in  der  Zunge  Ursprung  und  Ende 
finden  (Binnenniuskeln)  und  nach  ihrem 
Verlauf  al>  Muse,  longitudinalis  linguae 
-uperior  und  inferior  und  Muse,  trans- 
verSUS  linguae  unterschieden  werden. 
Dieselben  entstammen  aber  ursprüng- 
lich von  aufien  au  und  in  die  Zunge 
tretenden  Mückeln  (Augenmuskeln  >  die 
dem  Kiemenskelet  angehörten  und  jetzt 

Fig.  14(3.  Unterseite  der  Zunge  von  Melurais 
artinat  '■' ,  n.  (Jr.  Nach  ('arus  und  Otto  (aus 
Oppel).  int  Vonli  n-nde  der  Zunge;  bb  »«>it  lii-hcr 
Ausschnitt  für  den  l.  Backzahn;  a  Mundhaut; 
<&/ Musculi  genioglossi,  auseinandergelegt;  tt  ge- 
öffneter bindegewebiger  Kanal  für \fgh  /  Zungen- 
■ebne od.  Lyssa;  Ederen  vorderer  fa*t  knor|>eli<:er 
Teil  geht  bei  //  bis  ,  in  da«  faden  artige,  sehnige 
Ende  über. 


Fig.  147.  Qiirn«rhnitl  durch  dn*  Zunge  und  l*nter/.ungi*  ViiU  Sniiuthopitb»  erafed* 
eaudata:  nach  Op|H>l.  .?  tfrtttniii  lingual  .1//  Mii*-uhix  tr.in-w-u-  1/  \Iiim-.  longim- 
dinal  issuperior;  f  \  fang,  Papilla  fimgifonni*;  / '..  |'a|«il(M<<  inrontime:  f  rnler/unge; 
/•'deren  seitliche  Flügel  und  Mi-  iikmIüuht  Ki<l;  h  Horn*  Im  In  derx-llwn. 
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teils  vom  Kinn  (Muse,  genio-glossus),  teils  vom  Hyoid  (M.  hyo-glossus). 
teils  von  dessen  Stylohyale  (M.  stylo-glossus )  in  die  Zunge  eintreten.  Be- 
sonders auffällige  Differenzierungen  der  Muskulatur,  wie  z.  B.  bei  Manis 
werden  im  systematischen  Teil  erwähnt.  Es  handelt  sich  dabei  um  be- 
sondere Verrichtungen  und  dementsprechend  abweichende  Form  der  Zunge, 
die  —  um  nur  eins  zu  nennen  —  weit  vorstreckbar  und  band-  oder  w urni- 
förmig  werden  kann,  zur  Aufnahme  von  Insekten  oder  Bewältigung  von 
Früchten  oder  Honig  (Myrmecophaga,  Manis;  macroglosse  Chiroptera: 
Tarsipes). 

Die  Schleimhaut  der  Zunge  (Mucosae  die  an  der  Ventralfiäche 
glatt  ist  und  vermittelst  des  Zungenbändchens.  Freu ul um  linguae.  auf 
den  Boden  der  Mundhöhle  sich  begiebt.  hat  allgemein  auf  dem  Rücken, 
teilweise  auch  an  den  Rändern  der  Zunge  einen  papillären  Bau  und  ist 
hier  dementsprechend  mehr  oder  weniger  rauh.  Bindegewehspapillen.  die 
den  Cutispapillen  der  Lederhaut  entsprechen,  bilden  die  Grundlage  der 
Zungenpapillen.  Von  diesen  lernten  wir  bereits  früher  (p.  l.'W>i  die 
Papiliae  vallatae,  foliatae  und  fungiformes  als  Papilla®  gustatoriae  kennen, 
da  sie  Endorgane  des  Geschmackssinnes  tragen.  Die  Papillac  filiformes, 
teilweise  auch  die  fungiformes,  sind  dagegen  mechanische  Papillen,  denen  sich 
funktionell  die  Hornplatte  (zweigipfliger  Hornzahn)  auf  dem  hinteren 
Zungen  nicken  von  Ürnithorynchus  anschließt  lOppel],  an  deren  Aufbau 
besondere  Papillen  sich  nicht  beledigen. 

Durch  Prominenz  der  Bindegewehspapillen.  namentlich  aber  durch 
Wucherung  ihrer  Kpithehleckc.  erlieben  sich  die  fadenförmigen  Papillen 
über  ihre  Eingebung.  Das  Epithel  kann  verhornen  zu  starren,  rückwärts 
gebogenen  Gebilden  bei  Fehden,  bei  makroglossen  Chiroptera,  zu  den 
Horuzähnen  von  Echidna  etc.  Sekundäre  Papilleubildung  führt  zu  den 
kränz-  oder  büschelförmigen  Papillen  der  Marsupialia.  Dasypodidae  etc. 

Bezüglich  der  Zungendrüsen  (Glandulae  linguales)  ist  hervorzuheben, 
daß  sie  acinös  und  ihrem  Sekrete  nach  Schleiin-  oder  Eiweilidrüsen  seröse) 
sind.  Letztere,  auch  als  Ebnersehe  Drüsen  bekannt,  fehlen  nie,  wo  Ge- 
schmaekskiiospen  auftreten:  auch  sind  sie  durchaus  an  deren  nähere  oder 
wettere  rmgebung  gebunden;  somit  im  allgemeinen  an  die  hintere  Partie 
der  Zunge,  wo  Pupillae  foliatae  und  vallatae  liegen.  Die  Schleimdrüsen 
bevorzugen  nach  Oppel  die  Zungenwurzcl  und  die  rnterfiäche  des  Zungen- 
randes.  Nur  vom  Menschen,  Oraug-rtan  und  Schaf  ist  die  Blandirische 
(Nuhnsehc)  Drüse  aus  der  Zungenspitze  als  gemischte  Drüse  bekannt. 

Als  unmittelbare  Fortsetzung  de*  harten  Gaumens  erscheint  der 
weiche  Gaumen.  Palatum  molle.  auch  Gaumensegel  Veluui  palatinum) 
genannt.  In  der  Verlängerung  des  harten  Gaumens  liegend,  bildet  er 
eine  mehr  oder  weniger  horizontale  Duplikatur  der  Schleimhaut  der  Mund- 
uml  Nasenhöhle.  Dementsprechend  ist  die  Schleiinhaul  verschieden  auf 
der  dorsalen,  den  Nasenhöhlen  sich  anschließenden  und  auf  der  ventralen, 
der  Mundhöhle  zugekehrten  Seite.  Einzig  auf  letzterer  sollte  man  Planen- 
epithel  erwarten,  es  dringt  aber  auch  auf  die  dorsale  Fläche  vor  und  ver- 
drängt hier  das  Flinnnerepithel,  insoweit  sich  der  Druck  der  Epiglottis 
fühlbar  macht.  Dem  vorderen  Abschnitt  des  weichen  (laumens  sind  in  seine 
übrigens  straffe,  fibröse  Textur  acinöse  Drüsen  eingelagert,  die  teils  Schleim-, 
teils  seröse,  teils  aus  beiden  Arten  geinengte  Drüsen  sind.  Er  erscheint 
damit  als  ein  fibrös-drüsiger  Abschnitt,  dem  Muskeln  abgehen,  gegenüber 
dem  muskulösen  und  dadurch  beweglichen  hinteren  Abschnitt. 
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Der  Hinterrand  «lieser  beweglichen  Platte  ist  konkav  und  tritt  jederseits 
vermittelst  des  (Jaumenrachenbogens  Arcus  palato-pharyngeus,  mit  der 
Hinterwand  des  Rachens  in  Verbindung.  Meist  gesellt  sieb  zu  diesen  „hinteren 
Gaumenbogen4'  eine  seitliche  faltige  Verbindung  mit  der  Zungenwurzel, 
welche  den  vorderen  (iaumenbogen.  Arcus  glosso-pharyngeus.  des 
Menschen  und  der  Anthropomorphen  vertritt.  Ihr  fehlen  aber  die  vom  Menschen 
bekannten  Musculi  glosso-palatini,  auch  die  Uvula  d.  h.  die  mediane  Ver- 
längerung  des  Hinterrandes  des  Velum.  Als  ..Zäpfchen"  tritt  sie  beim  Menschen, 
verschiedenen  Primates  und  ganz  vereinzelt  bei  anderen  Säugern  in  verschie- 
denem (irade  der  Ausbildung  auf. 

Zwischen  diesen  beiden  Bogen  paaren,  die  beim  Menschen  und  den  Anthro- 
pomorphen eine  Art  Kreuzgewölbe  darstellen,  ist  die  Tonsille  (Tonsillapala- 
ttna)  eingelagert,  jedoch  so.  daß  ihre  Beziehung  zum  Arcus  palato-pharyngeus 
eine  innige  ist.  In  erhöhtem  Malie  ist  dies  bei  den  übrigen  Sängern  der  Fall  wo 
der  Tonsille  (Mandel'  entsprechende  „Balgdrüsen",  die  gleichfalls  vom  lyin- 
phoiden  ( iewebe  der  Schleimhaut  ausgehen,  in  umschriebener  Forin,  im  weichen 
(iaumen  liegen  und  durch  kleinere  oder  gröliere  Oetfnungen  ausmünden. 
Namentlich  nach  As\cnis(cfr.  auch  Oppel)  sind  es  entweder  einfache  Tonsillen. 

Fig.  14«.  Fi-.  149.  Kijf.  150.  Fi*.  IM. 


Tonsille  mit  zweigeteilter  «entraler  Höhle,  iimpelien 
von  Lrauben fönt) i gen  hni-en.  die  weh  Hueh  Bwiwhen 
ilcn  littlplrii-en  finden,  tuiir.  Nach  Alverns  [aiusOppeli. 

die  aus  einer  einfachen,  kontinuierlichen  l'hitte  von  l.ymphkiiöteheii  iHStchcn 
und  über  da-  Niveau  der  Sclileiinhaut  vorragen,  ewlor  die  Tonsillen  sind  zu- 
sammengesetzt aus  mehreren  snlclier  Blatten,  die  dann  nieder  einfach  oder 
mehrfach  eingestülpt  sind  iKig.  14s    l  ~>  1 1. 

Hiervon  unterscheid»!  sich  die  „l'ha  i  \  iivtnusille**  schon  dadurch,  da  Ii 
deren  adenoide-  (iewebe  im  Nasopliarviigealraiim  der  Schleimhaut  eingelagert 
ist.  dort  wo  diese  der  Spheiiobasilar-tiegend  de-  SehadeK  anliegt.  I*ehrigen> 
entsprechen  alle  diese  liebilde.  ebenso  wie  die  Balgdrüsen  tler  Ztllige.  der 
Neigung  der  Mundschleimhaut.  Lymphegewehe  zu  lokaler  Kiitwickelung  zu 
bringen,  mit  der  Be-ondei  heit.  daii  es  dem  Kpithel  anliegl  und  Auswande- 
rung von  Lymphe/eilen  gestattet. 

Wir  sind  hiermit  von  der  Mundhöhle  ausgehend  in  ein  (iebiet  gelaugt, 
das  weitere  Komplikation  erfährt,  da  mich  die  Nasenhöhlen  an  ihm  sich 
beteiligen.    Ks  erheischt  genaue  IiarMelluug.  da  es  sich  um  Kiniichtungcu 
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handelt,  welche  den  Säugern  durchaus  eigen  sind,  innige  Beziehung  haben 
zu  der  Lage  des  Kehlkopfes,  zu  der  Art  der  Respiration,  zu  der  Stimm- 
bildung, zum  Schlingakt. 

Der  Mensch  hat  sich  gerade  in  dieser  Körperregion  nicht  unerheb- 
lich entfernt  von  den  übrigen  Säugern,  wohl  in  Verbindung  mit  der  Aus- 
bildung der  Sprache.  Korrelativ  damit  hatte  Größenzunahme  der  Groß- 
hirnhemisphären statt,  was  zugleich  mit  dem  aufgerichteten  Gange  die 
fraglichen  Teile  beeinflußte.  Das  Interesse,  das  Heilkunde  und  Physiologie 
an  diesen  Teilen  nehmen,  zeitigte  daher  eine  Nomenklatur,  die  nur  teilweise 
auf  die  Säugetiere  anwendbar  ist. 

Bei  Amphibien  und  Sauropsida  erscheint  die  Speiseröhre  als  direkte 
Fortsetzung  der  Mundhöhle.    Am  Boden  der  letzteren  öffnet  sich  der 


Fig.  152.  Lateraler  Sagittalachnitt  durch  die  hintere  Na*engegend  eines  jungen 
Ochsen.  /  Maxiiiare;  Gaumenteil;  /'  dessen  vertikaler  Ast;  2  Palatinum,  horizontaler 
Ast;  vertikaler  Ast;  j  Processus  sphenoideus  ossis  palatini;  4  Pterygoid;  5  Proc. 
pterygoideus  alisphenoidei ;  6  Basisphenoid ;  7  Praesphenoid ;  <?  Lamina  cribrosa;  9 
Kthmoturbinalia;  9'  Nasoturbinale;  a  Choanenebene:  *  Pharyngeale  Oeffnung  der  Tuba 
Kustachii.    Nach  Hönninghaus,  n.  Gr. 

Luftweg  durch  den  Kehlkopfeingang.  Bei  Säugern  tritt  dagegen  ein  hinter  der 
Mundhöhle  gelegener  Raum:  der  Pharynx  (Rachen,  Schlundkopf)  auf.  in 
welchem  Kreuzung  des  Luft-  und  Speiseweges  statthat  und  gleichzeitige 
Kommunikation  mit  den  Nasenhöhlen.  Letztere  enden  am  knöchernen 
Schädel  hinterwärts  mit  den  Choanen  oder  den  hinteren  (inneren)  Nasenlöchern, 
die  wir  mit  Bönninghaus  durch  eine  Choanenebene  vom  Hinterrand  des 
harten  Gaumens  zur  Grenze  zwischen  Kthmoid  und  Praesphenoid  abgrenzen 
(Fig.  lf>2a).  Entsprechend  der  Ausdehnung  des  harten  Gaumens,  ist  die  Lage 
dieser  Ebene  eine  verschiedene.  Was  hinter  ihr  liegt,  gehört  dem  Pharynx  an. 
Beachten  wir  nun.  daß  der  harte  Gaumen  gleichzeitig  Dach  der  Mund- 
höhle und  Boden  der  Nasenhöhlen  ist;  beachten  wir  ferner,  daß  der  weiche 
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(iaumen  ihn  horizontal  fortsetzt,  so  folgt,  daß  eben  dieser  weiche  Gaumen 
als  Diaphragma  den  Pharynx  in  einen  oberen  Nasenrachenraum  und  in  einen 
unteren  Mundrachenrauin  scheidet.  Heide  kommunizieren  durch  eine  nach 
hinten,  teilweise  auch  in  verschiedenem  Gradenach  unten  sehende  Oeffnung: 
den  Isthmus  naso-pharyngeus.  der  durch  den  Hinterrand  des  Gaumen- 
segels, durch  dessen  Rachengaumenbogen  und  durch  die  Hinterwand  des 
Pharynx  gebildet  wird.  Letztere  erhebt  sich  dabei  häutig  zu  einer  ver- 
schieden hohen  Falte  oder  zu  einem  Wulst  (als  Wulst  von  Passavant  vom 
Pferde  bekannt),  dem  aber  nur  bei  Cetaceen  Muskeln  eingelagert  sind. 
Als  Fortsetzung  der  Arcus  palato-pharyngei  bildet  er  mit  diesen  einen 
Annulus  pharyngo-palatinus  |Rückert|.  der  die  rundliche  Oeffnung  des 
Isthmus  naso-pharyngeus  umgibt.  Er  hat  diese  Form  auch,  wo  solche 
Falte  oder  solcher  Wulst  fehlt:  die  ovale  Form  beim  Menschen  hebt  nämlich 
erst  bei  den  Primates  an. 

Die  eben  beschriebene  Anordnung  des  freien  Randes  des  Velum.  seiner 
Rachenbogen  und  der  dorsalen  Pharynxwand.  deren  faltige  Erhellung  auch  als 
dorsale  Vereinigung  der  Rogen  aufgefaßt  werden  kann,  macht  daß  der 
Nasenrachenraum  als  Tasche:  Rursa  naso-pharyngea  [Gcgenbaur)  er- 
scheinen kann,  die  gegen  den  Kehlkopfeingang  sich  öffnet.  Wir  lernten 
diese  Oeffnung  al>  rund  oder  oval  kennen.  Sie  kann  aber  bei  Marsupialia 
auch  schlitzförmig  sein  [Gegenbaur]. 


Fij;.  \~>'A.  Mfijinti><'hnitt  «lun  li  « li-n  Kopf  «■in«-*  SliWfiiir«  mit  /upunil<'li'giini: 
fiiHT  Fiir  von  Ln||jr  >,  Wfirhf  r  <  Jaiimrn :  />  l?ui>a  pliai  \  iil'<  :i  :  '■  Kpiirlottis;  <;<•• 
hirn:  A'  knorpelig.-  N»>iie.rh.ii|.w  an-1 :  /  I.arvnx:  ><  (aviim  na-..phar\  im.Mim :  'v 
O.-sophapii-;  f>  I*thmu>  na-o-pharv  n^eus. 

Setzt  sich  die  naso-pharyngeale  Ta-che  liin!*  r  dieser  Oeffnung  noch 
weiter  fort,  um  gegen  die  Schädelbasis  1  «linrl  zu  enden,  -o  erbidten  wir 
die  Rursa  pharyugea.  die  vom  Schweine  längst  bekannt  ist:  in  An- 
deutung auch  beim  Reh  und  hären,  anberordcntlieh  entwickelt  aber  Lei 
Rhinolophus  [Gro>ser|  auftritt  Diese  Ruisi  phamigea.  die  ein  Divertikel 
des  (  aviim  naso-pharyngeum  ist  und  nach  dem  Occipitale  /n  sich  ;hi- 
dehnT.  hat  mit  der  Hypophysis  cerebri  nichts  zu  tun  nn<i  ><>||  auch  der 
sog.  Rursa  pliaryngea  des  Mcu>c)ien  nicht  homnlog  -ein  |Killian;. 

Mit  «liesein  pharyngealen  Dheittkel  dürfen  wahrscheinlich  nicht  die 
von  Dobson  von  Epomophorus  beschriebenen,  jeder-eit-  paarigen  Säcke  ver- 
einigt werden.    Sie  kommen  nur  beim  Männchen  \.»r.  iieh.  ri  /war  an«-!: 
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vom  Pharynx  aus  und  erstrecken  sich  von  hier  bis  unter  die  Haut,  frag- 
lich erscheint  aber,  inwieweit  sie  mit  dem  naso-pharyngcalen  Raum  kom- 
munizieren. Unter  den  Kegriff  der  Bursa  pharyngea  fallen  aber  vermut- 
lich die  von  Vrolik  bei  Babirussa  beschriebenen  doppelten  Pharynxdivertikel. 

Von  weiteren  Besonderheiten  sei  hier  nur  die  bekannte  „Blase"  er- 
wähnt, welche  das  männliche  Kamel  zur  Brunstzeit  unter  eigenartigem 
Tone  aus  dem  Maule  vortreibt.  Nach  Savi  und  Moser  ist  es  eine  auf  die 
Zunge  herabhängende  Duplikatur  des  vorderen  Endes  des  Gaumensegels, 
die  äußerst  dehnbar,  durch  Exspiration  hcrausgeblasen  werden  kann. 

Die  Muskulatur  des  Pharynx  besteht  in  der  Regel  aus  einer 
äuiieren  Schicht  transversal  und  aus  einer  inneren,  weit  weniger  geschlossenen 
Schicht  longitudinal  verlaufender  Fasern.  Erstere  wirken  als  Konstriktoren 
und  entspringen  vom  Kehlkopf,  Zungenbein  und  Pterygoid  und  tragen 
dementsprechende  Namen.  Den  Pharynx  in  komplizierter  Weise  um- 
greifend, heften  sie  sich  teils  an  eine  tibröse  Raphe  in  der  Dorsalwand 
des  Pharynx,  teils  biegen  sie  nach  hinten  um,  zum  Teil  um  in  die  Mus- 
kulatur des  Oesophagus  vorzudringen. 


Fig.  1.V1.  Mcdianschnitt  durch  den  Kopf  eines  Pferde*;  mit  Benutzung  einer 
Fig.  von  Rückert.  *  Schädel  ba*i* ;  <■  Kpiglottit;  g  weicher  (intimen;  h  harter  Gaumen; 
np  Cavum  nasn-pharyngeum;  «  Oberkiefer;  <v  Oesophagus;  r  Hingknor|>ol  dos?  Larynx; 
>  Septum  narium;  t'b  Klappe  der  Tuba  Kiislachii;  th  Schildknorpel;  tr  Trachea:  u 
t'merkiefei ;  :  Hyoid.  Der  Pfeil  deutet  die  Kommunikation  von  Larvnx  und  unterem 
Nasengang  an. 

Der  longitudinalen  Muskulatur  gehört  der  Stylopharyngeus  an.  der. 
vom  Stylohyale  entspringend  und  in  der  Seitenwand  des  Pharynx  sich  ver- 
breitend, als  dessen  Erweiterer  und  lieber  erscheint.  Dem  longitudinalen 
System  rechnet  die  Anfhropotomie  auch  den  M.  palato-pharyngeus  zu.  Dieser 
ist  aber  nur  eine  Differenzierung  aus  einer  anfänglich  den  Konstriktoren 
angehörigen  Muskelschicht,  die  im  harten  und  weichen  Gaumen,  in  der 
Seitenwand  des  Cavum  pharyngo-nasale  und  an  der  Wand  der  Tuba  liegt, 
und  zirkulären  Faserverlauf,  von  verschiedener  Ausdehnung  hat. 

Aus  diesem  Zustand  der  Monotrenien  und  Marsupialia  [v.  Kostanecki| 
entwickelt  sich  der  M.  pterygo-palatinus.  dessen  Fasern  vom  Pterygoid 
zum  weichen  Gaumen  ziehen:  ferner  der  M.  levator  veli  palatini  [M.  petro- 
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staphylinusj  der  höheren  Säuger,  dessen  Fasern  zwischen  weichem  Gaumen 
und  Tuba  liegen  und  der  gleichzeitig  Kompressor  der  Tuba  ist  (p.  14G\ 

Insoweit  sie  dem  Velum  angehört,  behält  diese  Muskulatur  Be- 
ziehungen zur  Tuba.  Noch  intimerer  Art  sind  diese  Beziehungen  beim 
Tensor  veli  palatini  Muse,  spheno-salpingo-staphylinus  der  Anthropotomie). 
der  nicht  nur  den  weichen  Gaumen  hebt,  sondern  auch  die  Tuba  erweitert.  Er 
ordnet  sich  mit  dem  M.  tensor  tympani  einem  anderen  System  von  Muskeln 
unter  (s.  p.  14f>>.  Dem  M.  palato-pharyngeus  gehörte  ursprünglich  auch  wohl 
an  der  M.  medialis  veli  |v.  Kostanecki].  der  dem  M.  azygos  veli  seu  uvulae 
der  Anthropotomie  entspricht,  aber  bei  der  Mehrzahl  der  Säuger  -  Mono« 
tremen  und  Marsupialia  fehlt  er  als  paariger  Muskel  unter  der  Schleim- 
haut lies  weichen  Gaumens  liegt. 

Reichliche  Muskulatur  ist  somit  vorhanden,  welche  Lageveränderung 
des  Gaumensegels  bewerkstelligt  und  damit  Aenderung  der  Form  des 
Isthmus  naso-pharyngeus. 

Kegel  ist.  daß  durch  dessen  Oetfnung  die  Kpiglottis  zuweilen  auch 
weitere  Teile  des  Kehlkopfs  (bei  Cetaceen  und  Marsupialia  z.  B.i  in  den 
Nasenrachenraum  hineinragen.  Man  kann  diese  Lagerung  der  Kpiglottis  auf 
der  Hinterfläche  des  Velum,  diese  retrovelare  Anordnung  also  |  Bönning- 
haus], insofern  intranarial  |IIowcs|  nennen,  als  der  Nasenrachenraum  eine 
un paare  Fortsetzung  ist  des  respiratorischen  Teiles  der  Nasenhöhlen. 

Extranarial  ist  die  F]>iglottis.  wenn  sie  vor  unter  dem  Velum 
liegt.  Solche  prävelare  | Böuninghaus|  Lage  hat  die  Kpiglottis  dauernd 
bei  den  Primaten,  mit  Ausnahme  vom  Orang-Ftan,  da  bei  ihnen  ebenso  wie 
beim  Menschen  das  Gaumensegel  kurz,  der  Pharynx  aber  infolge  anderer 
Haltung  des  Kopfes  gegenüber  der  Wirbelsäule  und  durch  dessen  abweichende 
basale  Konfiguration,  so  lang  ist.  dal!  ein  erheblicherer  Abstand  Vchnn 
und  Kpiglottis  trennt.  Doch  öH'net  sich  auch  hier  der  Kehlkopfcingang 
der  naso-pharyngealen  Ocffnung  gegenüber.  Somit  geschieht  auch  hier 
die  ruhige  Atmung  wie  bei  allen  Säugern  durch  die  Nase:  beschleunigte 
Atmung  aber  durch  den  Mund,  gleichwie  bei  Carnivora.  Bei  ihnen 
ebenso  wie  beim  Schwein  z.  B.  kommt  die  Kpiglottis  durch  Hebung  des 
kurzen  Velum  prävelar  zu  liegen. 

Dies  soll  uns  bei  den  AtmuugMtrganen  näher  be- 
schäftigen.   Ks  erheischt  aber  auch  hier  Erörterung  im  ' 
Hinblick  auf  die  Nahrungsaufnahme  und  auf  die  Schluck- 
bewegung.   Zwei  Modi  sind  da  zu  unterscheiden. 

Bei  intrauarialer  Lage  der  Kpiglottis  wird  sicht- 
lich   der   Speiseweg   durch   den    Luftweg   gekreuzt.        VlIjW  ^ 
Der   sog.    Isthmus    fauciuin    oder   die  Rachenenge 
zwischen    Gaumensegel   und   Zungen  wurzel,  welche 
Zugang  gibt  zum  Oesophagus,  der  als  Anfang  d«-> 

Fig.  IT)").  Sliciiuiiincbi!  Darstellung  der  Ihuvalnngiclit  \<m 
Pharynx,  Laryitx,  Tiaeln-a  und  ( >e-n|»hngiH,  /.<  N&H'iihülllen 
duren  die  Naxenseheidewand  ppiiviint;  j  weieher  Gaumen; 
.?  Arcus  palato-pharyngeiM;  /  Kpiglottis;  5  sinn»  pyrinirmi»: 
6  Larynx;  7  Glotti*  iKeblkopfeingnngi;  ■<  Oesophagus,  /um 
Teil  anfgesehniihn  und  entfernt  um  di<  Trachea  \o\  /u  /•  igen, 

eigentlichen  Dannkanals  den  Bachen  fortsetzt,  und  durch  die  Kpiglottis 
in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  Sinn-  pyriformes.  Fancesi  verteilt. 
Nichts  steht  der  Annahme  im  Wege,  daß  Flüssigkeit  oder  zerkleinerte 
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Nahrung  durch  eine  dieser  Hälften,  also  seitlich  vom  Larynx.  in  den 
Oesophagus  hineingleite.  Dies  muß  selbst  geschehen,  wenn  die  intra- 
nariale  Lage  der  Epiglottis  eine  unveränderliche  ist.  So  bei  Cetaceen, 
trotzdem  bei  Odontoceti  selbst  sehr  große  Bissen  verschlungen  werden. 
Viel  leichter  wird  es  geschehen,  wenn  die  Nahrung  ihrer  Natur  nach,  oder 
durch  vorangegangene  Zerkleinerung  und  Einspeichelung  in  der  Mundhöhle 
breiartig  geworden  ist:  wenn  also,  wie  (Jegenbaur  es  nennt,  „Poltophagie" 
statthat,  wie  bei  herbivoren,  frugivoren  und  insektivoren  Tieren  auch 
bei  der  Mehrzahl  der  Omnivoren,  insoweit  sie  die  Nahrung  durch  die 
Backenzähne  zerkleinern.  Werden  aber  größere  Speisebrocken  verschlungen, 
hat  „Psomophagie"  [(Jegenbaur]  statt,  wie  bei  den  Karnivoren.  so 
nimmt  die  Epiglottis  im  Augenblick  des  Schlingaktes  prävelare  Lage 
ein.  Der  Bissen  gleitet  über  sie  hinweg,  wobei  sie  sich  über  den 
Kehlkopfeingang  (Glottis)  legt  und  denselben  schließt.  Dies  hat  auch 
wohl  überall  da  statt,  wo  —  wie  bei  Mensch  und  Primates  die  Epiglottis 


Fig.  l.~)6.  Frontalschnitt  durch  den  Kehlkopf  und  Umgebung  eines  6,;j  cm 
großen  Beuteljungen  von  Halruaturus,  nach  (Jegenbaur.  ar  Arytaenoid-Knorpel ;  c  Cavum 
pharvngo  nacale;  ep  Epiglottis;  rrCricoid;/  Fauce*;  k  Knorpel  der  Epiglottis;  m  Muse, 
thyreourytaenoideus;  th  Thyreoid. 

Fig.  157.  Schematisierter  Querschnitt  durch  die  Darmwand.  /  Serosa;  2  Ixmgi- 
tudinale;  j  Zirkuläre  Muskelfasern;  4  Mucosa;  5  Brunnersche  Drüse;  6  Lieberkühnsche 
Drüsen;  7  Darmzotten;  *  Soli  tarer  Follikel. 

prävelar  liegt,  ebenso  dort,  wo  sie  diese  I>age  leicht  einnimmt,  nament- 
lich im  Augenblick  des  Sehlingens.  Hierbei  sistiert  also  die  Atmung,  was 
aber  bei  der  Schnelligkeit  des  Sehluckaktes  ohne  Bedeutung  ist.  Die  häutig 
ventilierte  Frage,  ob  Atmen  und  Schlucken  synchron  seien,  was  Bönning- 
haus übrigens  zurückweist,  ist  daher  im  allgemeinen  keine  triftige.  Von 
Bedeutung  wird  sie  eigentlich  nur  beim  saugenden  Jungen.  Da  dies  bei 
Beuteltieren  anfanglich  an  der  Zitze  hängt  und  ihm  die  Milch  eingespritzt 
wird  s.  Marsupialia),  muß  hier  für  beständige  freie  Passage  der  Atem- 
luft gesorgt  sein.  Dem  entspricht  die  tiefe  intranariale  Lage  des  Kehl- 
kopfs (Fig.  I ;')(»).  Da  allen  Säugerembryonen  retrovelare  Epiglottis  zu- 
kommt, liegt  hierin  vielleicht  eine  die  Atmung  wahrend  des  Säugens 
sichernde  Einrichtung. 


Fig.  15«. 


Fig.  157. 
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An  den  Pharynx  schließt  sich  der  eigentliche  Speiseweg  an.  den  man 
seit  Rathke  und  Gegenbaur  in  Vorder-.  Mittel-  und  Hinterdarm  teilt. 
Erstercn  begrenzt  man  am  besten  durch  den  Pylorus  als  Uebergang  des 
Magens  in  den  Mitteldarm,  der  seinerseits  im  Coecum.  in  der  Valvula 
ileo-colica,  in  anderem  Bau.  seine  Grenze  findet  gegenüber  dem  Knddarm. 

Am  Darmkanal  lassen  sich  von  innen  nach  außen  folgende  drei 
Hauptschichten  unterscheiden : 

1.  Mucosa  oder  Schleimhaut  mit  verschiedenartiger  Kpithclbedeckung. 
worunter  aber  Wimpercpithel  stets  fehlt.  Ferner  Drüsen,  welche 
in  die  bindegewebige  Submucosa  hineinragen.  Zwischen  beide 
Ligen  kann  sich  eine  glatte  Muskel  schiebt  (Museularis  mucosae) 
einschieben.  Die  Schleimhaut  dient  im  wesentlichen  der  Ver- 
dauung und  Resorption. 

2.  Museularis  im  allgemeinen  mit  inneren  zirkulären  und  äußeren 
longitudinalen  Muskelfasern,  die  durch  ihre  Kontraktion  die  peri- 
staltische  Bewegung  des  Darmes  veranlassen  und  die  Speiseteile 
resp.  Darmkontenta  schwanzwärts  fortbewegen. 

l\.  Serosa:  eine  bindegewebige  rnihüllmig  der  Darmrohres,  welche 
der  Peritonealbckleidung  der  Körperhöhle  angehört  und  demnach 
gegenüber  dieser  mit  plattem  Cölomepithel  l>ekleidet  ist. 

Der  Vorderdarm  beginnt  mit  der  Speiseröhre.  Oesophagus, 
welche,  den  Hals  und  die  Brusthöhle  durchziehend,  nach  Durchtritt  durch 
das  Diaphragma  zum  zweiten  Abschnitt  des  Vorderdarms:  dem  Magen 
sich  erweitert.  Ihre  l^age  ist  hinter  der  Trachea,  der  Wirbelsäule  eng  an- 
geschlossen. In  der  Brusthöhle  entfernt  sie  sich  aber  vielfach  von  ihr 
und  liegt  in  der  Pleura  mediastinalis  (s.  unten  . 

Die  Muskelwand  des  Oesophagus  bestand  ursprünglich  aus  glatten 
Muskelfasern,  wie  >ie  Oppel  noch  bei  Oruithorhynchus  nachwies.  Schritt- 
weise wird  diese  vom  Pharynx  aus  durch  «piergestreifte  vertreten,  die 
schließlich  auch  den  distalen  Abschnitt  des  Oesophagus  einnimmt  und  sieh 
bei  Nagern.  Karnivoren.  Klephas.  Kuminantia  bis  auf  den  Magen  ausdehnen 
kann.  Bei  letzteren  befähigt  sie  das  Tier  zu  willkürlichen  autiperistaltiselien 
Bewegungen,  wodurch  der  Inhalt  des  Pansen  wieder  in  die  Mundhöhle 
zum  abermaligen  Kauen  zurückbefördert  wird.  Sie  besteht  aus  inneren, 
der  Hauptsache  nach  zirkulären,  und  äußeren  läugsgerichteten  Fasern. 
Kistere.  sowie  die  innersten  der  letzteren,  haben  Neigung  zu  spiraliger 
Anordnung,  was  das  schnelle  Fort- 
schiebender  Speisebrocken  befördert.  /'  ' 

Die  Mucosa  besteht  aus  geschieh-  /.  *  ♦  -f  /  / 

tetem  Plattenepithel. 
Ihr  fehlen  nur  selten 
acinöse.tubulöscodcr 
verzweigt-tubulöse 
Drüsen:  häutig 
treten  sie  im  ganzen 

Oesophagus  auf. 
meist  alier  liegen 
sie  nur  im  vorderen 
Teil,  woraus  Oppel 
mit  Hecht  sehliel.il. 
daß  sie  vom  Pharynx 
herstammen. 


1-  i _r .  i  'S  <!  |i<-in;i  •]>  -  V!;i'.'' ii-  V"n  rii"i-a,  <!:<"•  j n n i k 
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I.V.«.       Ma^'-tl     \..||    >|>.Ttli"!«)>.iltl«     <'lt|]|ll-  'i.M'li 
'IV'iptiT  i  au-  <  »|>p*l ..    ,■  t  i.'-i  i|  .liaL'ii- ;  .-  I'\l<>tn-.  FuimI  u-iii  ii-'  n 
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Die  ursprüngliche  Form  des  Magens  der  Säugetiere  wird  die  einer 
Erweiterung  des  Oesophagus  gewesen  sein,  deren  Längsrichtung  in  der 
Längsachse  des  Körpers  lag  und  die  sich  an  ihrem  pylorialen  Ende  in  den 
Darm  umbog.  Damit  war  eine  Aussackung  nach  links  vorgezeichnet, 
somit  eine  größere  Kurvatur,  Curvatura  major,  die  nach  links,  und  eine 
kleinere,  Curvatura  minor,  die  nach  rechts  sah.  Von  der  Einmündungs- 
stelle.  Cardia,  des  Oesophagus  in  den  Magen  hob  dessen  linksseitige,  kar- 
diale Aussackung  an,  die  am  Magen,  der  Retortenform  bewahrt  hat.  als 
Fundus  bekannt  ist.  Der  verengerte  Ucbergang  des  Magens  in  den 
Darm  heißt  Pförtner.  Pylorus,  und  zeichnet  sich  meist  durch  einen  dicken 
Muskelring  aus. 

Dieser  ursprüngliche  Magen  hatte  im  Fundus  Drüsen,  die  neben 
den  kubischen  oder  cylindrischen  Hauptzellen  größere  granulierte  Beleg 
( Pepsin  izellen  führen  und  Fundusdrüsen  heißen  mögen.  Ferner  in  der 
Pylorusgegend  Pylorusdrüsen,  ausschließlich  mit  Cylinderzellen.  Im 
übrigen  hatte  die  Schleimhaut  des  Magens  ein  einschichtiges  Cylindcrcpithel. 

Die  Epithelbekleidung,  die  Drüsen  Verteilung,  endlich  die  Magenforni 
unterliegen  mannigfaltiger  Komplikation,  die  zum  Teil  auf  die  Art  der 
Nahrung  sich  zurückführen  Läßt.  Eine  ausgedehnte  Literatur  beschäftigt 
sich  mit  diesem  Tatsachenmaterial,  das  namentlich  Oppel  vom  histologischen 
Standpunkt  aus  gesichtet  hat.  Hier  können  nur  einige  leitende  Tatsachen 
erörtert  werden,  während  manche  speziellen  Verhältnisse  im  systematischen 
Teil  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  ihren  Platz  finden. 

Was  zunächst  die  Form  anlangt,  so  bewahrten  die  Inseetivora. 
Carnivora,  Perissodactyla,  Tubulidentata.  Pholidota.  die  Mehrzahl  der 
Xenarthra,  Hodentia,  Chiroptera  und  Primates  die  ursprüngliche  einfache 
Magenform.  Unterschiede  beruhen  nur  auf  längerem  oder  kürzerem  Ab- 
stand von  Cardia  und  Pylorus:  verschiedengradiger  Konvexität  der  großen 
Kurvatur  u.  dergl. 

Die  erste  Differenzierung  der  Form  hat  links  statt,  indem  der  Fun- 
dus zu  einem  kardialen  Blindsack  sich  ausdehnt,  der  sich  bei  der  blut- 
saugenden Fledermaus.  Desmodus.  zu  einem  darmartigen  Gebilde  von  der 
doppelten  Länge  des  Tieres  ausdehnt,  beim  Schwein  durch  eine  Furche 
vom  übrigen  Magen  getrennt  ist.  Zwei  Blindsäcke  hat  Hippopotamus  und 
Dicotyles.  Andersartige  Aussackung  hat  der  Fundus  bei  Bradypodidae.  bei  Sem- 
nopithecus.  dem  verwandten  Xasalis  und  Colobus:  drei  Divertikel  bei  Tar- 
sipes u.  s.  w.  Bei  Manatus  besitzt  er  einen  selbständigen  Blindsack: 
außerdem  ist  hier  der  Cardianiagen  vom  Pylorusmagen  tief  getrennt. 
Auch  bei  Murinae  unter  den  Nagern  ist  soiche  Trennung  von  außen 
sichtbar.  Bei  echten  Huminantia  treten  die  drei  bekannten  kardialen  Ab- 
teilungen auf:  der  Pansen  (Humen)  und  Xetzmagen  i Reticulutn),  die  zu- 
sammen den  Vonlermagen  |Boas,  s.  bei  Huminantia|  bilden.  Der  Blätter- 
magen. Omasus  oder  Psalterium  -  Mitteilungen  |Boas|  stellt  die  dritte 
Abfeilung  dar.  an  die  sich  der  Labinagen.  A bomasus  _  Ilintermagen.  an- 
schließt. Zum  Wiederkauen  ist  dieses  System  von  vier  Abteilungen  erst 
befähigt  durch  ein  Paar  Schleimhautfalten.  die  geöffnet  das  Futter  in  den 
Pansen  fallen  lassen:  geschlossen  aber  die  Sehlundrinne  formen,  die  das 
abermals  gekaute  Futter  aus  dem  Oesophagus  dem  Labmagen  zuleitet. 

Solche  Einrichtung  fehlt  sonst  allerwärts,  auch  dem  Magen  der  Ceta- 
ceen,  dessen  kardialer  Teil  gleichfalls  Komplikation  erfuhr  durch  Zerlegung 
in  verschiedene  Abteilungen   s.  hei  Cetaceat. 
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Ganz  «mdcrs  wird  die  Sachlage  l>ei  mikroskopischer  Untersuchung. 
Es  lassen  sich  dann  am  Magen,  wie  seine  Form  auch  sein  ntdge,  dem 
Epithel  nach  zwei  Regionen  unterscheiden : 

1.  Die  mit  einschichtigem,  cvlindrischem  Magenepithel  versehene 
Region.  Sie  zerlegt  sich  in  drei  Zonen,  je  nach  der  Prüsenart. 
die  man  mit  Ellenberger  und  Oppel  bezeichnen  kann  als: 

a)  Cardiadrüscnzonc.  deren  Drüsen  mit  cvlindrischem  Epithel 
mehr  den  Eiweifidrü>en  angehören ,   ziemlich   allgemein  vor- 

'  kommen,  meist  aber  in  beschränkter  Ausdehnung. 

b)  EundusdrüM'nzone.  Sie  hat  die  obengenannten  Pepsin« 
drQsen  mit  Haupt-  und  Belegzellen  und  die  gröttte  Ausdehnung 
im  Fundus  oder  kardialen  Teil  des  Magens. 

c)  Pylorusdrüsenzone.  Drüsen  ohne  Haupt-  und  Belegzellen, 
die  mehr  den  Schleimdrüsen  angehören. 

Diese  Drüsen  nehmen  meist,  w  ie  ihr 
Name  besagt  die  betreffende  Magenpartic 
und  damit  zusammen  den  (Binzen  Magen 
in  Beschlag.  Sie  können  sich  aber  auch 
örtlich  anhäufen  nur  auf  einen  Teil  des 
Magens,  der  dann  al>  Drüsentnagcn  er- 
scheint, oder  gar  aus  der  eigentlichen 
Magenhöhle  verdrängl  werden  in  eine 
mit  Magenepithel  ausgekleidete  Seiten- 
tasche zum  Schutze  www  Insulte  durch 
die  [ngesta.  Solche  „große  Magcnilrttsc**. 
die  >tet-  Pepsindrflscn  enthält,  lie-jt  bei 
Manis  javanica  an  der  großen  Kurvatur, 
bei  Castor  und  Phascolarctus  an  der 
kleinen. 

Es  handelt  sich  hierbei,  ebenso  wie 
bei  der  Sonderung  eines  Drüseninagens, 
um  Ausbildung  einer  /weiten  Region: 

2.  Die  mit  geschichtetem  Pflaster- 
epithel  bekleidete  osophagcalc 
o<ler  Schlundregion ,  die  drü- 
senlos  ist  und  verhornen  kann. 

ob  die  reltereinstiinmung  ilicses 
Epithels  mit  dem  Ocsophuguscpithcl  auf 
Einwanderung  dieses  oder  auf  Kuian- 
derung  des  gewöhnlichen  Magcnehithcls 
beruht,  ist  eine  offene  Krage. 

ohne  von  auiien  sichtbare  (irenze  kann  dieses  Pflastcrc|iithcl  den 
kardialen  Teil  des  Marens  bekleiden:  ><>  beim  Pferd,  bei  Käligtiruhs. 
Dagegen  unterscheidet  sich  derselbe  auch  üiiUerlieh  vom  Drüsen mageu  bei 
Schweinen,  liippopotamus  und  den  anderen  oben  genannten  Tieren  mit  ein- 
facher oiler  komplizierter  kardialer  Aus>ackung.  so  dal!  /.  It.  bei  den 
echten  Wiederkäuern  die  Drüsen  auf  den  Labmagen  beschrankt  sind. 

Im  allgemeinen  lalil  sich  sagen,  dab  solche  mit  PHasterepithel  be- 
kleidete kardiale  Abteilungen  Railine  sind,  in  denen  das  Kutter  zunächst  «je- 
staut  wird:  daneben  aber  wird  es  durch  Flüssigkeiten  und  hohe  Temperatur 
maecriert,  eventuell  mich  unter  dem  Eintluü  de«,  beiuemenirten  Sekretes 


Fi):.  IÜO  Snick  piiht  mit  SiIImt 
iiii|ir:iiriiievtiii  I.al>'lni->'  n.-i.  Ii  Zitunn-i- 
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der  Speicheldrüsen  bereits  chemisch  verändert.  Diese  Einrichtung  fällt  daher 
wohl  meist  mit  cellulosereicher  Nahrung  zusammen.  Sie  kann  daneben  auch 
die  Bedeutung  eines  Kropfes  haben,  in  der  große  Futtcrmassen  (Wieder- 
käuer) oder  große  Futterstücke,  wie  bei  Zahnwalen,  untergebracht  werden. 
In  letzterem  Falle  steht  sie  in  Zusammenhang  mit  dem  ungenügenden 
Gebiß.  Bei  Manis  endlich,  wo  dieses  fehlt,  wird  der  Magen  ein  Tritura- 
tionsorgan,  in  welchem  unter  Beihilfe  von  Sand  die  verschluckten  Insekten 
zerrieben  werden.  Der  Magen  erhielt  zu  dem  Zwecke  in  toto  eine  Hornbeklei- 
dung, die  sich  zu  Zähnchen  erheben  kann,  während  die  Drüsen  sich  in  Neben- 
räume flüchteten.  Aehnlich  ist  nach  Oppel  der  Magen  der  Monotremen  umge- 
formt, indem  er  nur  PHasterepithel  enthält  ohne  jede  Drüse,  in  der  Jugend 
aber  Cylinderepithe!  hatte.  Dieses  unter  Säugern,  ja  unter  Yertebrata, 
einzige  Verhalten  ist  deutlich  sekundärer  Art.  und  das  gilt  auch  für  alle 
die  verschiedenartigen  Komplikationen  des  Säugetiermagens,  die  sich  kaum 
rubrizieren  lassen.  Jedenfalls  nicht  mit  Inachtnehmung  der  blutsverwandt- 
schaftlichen  Zusammengehörigkeit  der  Tiere  selbst.  Die  Modifikationen 
traten  vielfach  erst  innerhalb  der  verschiedenen  Tierstämme  auf,  zuweilen 
innerhalb  einer  Familie,  z.  B.  der  kardiale  Magen  der  Murinen.  Anderer- 
seits konnte  Aehnliches  erreicht  werden  bei  weit  auseinanderliegenden  Ab- 
teilungen, so  die  „große  Drüse"  an  der  kleinen  Kurvatur  von  Phasco- 
larctus  und  Castor.  Wenn  man  hierbei  auf  gleiche  physiologische  An- 
forderungen hinweisen  kann,  da  es  sich  um  nagende  Tiere  handelt,  die 
holzreiches  Futter  dem  Magen  einverleiben,  so  hatte  bei  anderen  Nagern 
die  gleiche  Gepflogenheit  nicht  den  gleichen  Effekt.  In  zahlreichen 
anderen  Fällen  läßt  uns  die  physiologische  Betrachtung  gleicherweise 
im  Stich. 

Auf  den  Magen  folgt  der  Darm  im  engeren  Sinne,  von  sehr  ver- 
schiedener Länge.  Das  auf  seine  Länge  bezügliche  Diktum.  daß  er  bei 
herbivorer  Nahrung,  die  nicht  nur  an  die  mechanische  und  chemische  Ein- 
wirkung, sondern  auch  an  die  Resorption  höhere  Anforderungen  stellt, 
länger,  bei  carnivorer  Diät  kürzer  sei,  ist  eine  Regel  mit  sehr  vielen  Aus- 
nahmen. Sie  erfährt  Abweichungen  durch  den  Bau  des  Magens,  durch 
den  Umfang  des  Coecums,  durch  die  Weite  des  Darmkanals,  so  daß  nicht 
immer  die  Darmlänge  ein  Bild  gibt  von  der  Darmoberfläche.  So  verhält 
sich  die  I^änge  des  Darms  zu  der  des  Körpers  beim  Rind  wie  20:1.  beim 
Pferd  wie  12:1,  letzteres  hat  aber  einen  auffallend  weiten  Dickdarm  und 
ein  enormes  Coccum.  Bei  der  carnivoren  Phoca  ist  das  Verhältnis  wie 
12: 1,  bei  einzelnen  insektivoren  Chiroptera  nur  wie  2:1.  Letzteres  ist  das 
für  den  Darm  ungünstigste  Verhalten:  während  Pontoporia  mit  32:1.  dies- 
bezüglich am  günstigsten  sich  verhält,  falls  die  Angabe  Burmeisters  für 
diesen  Cetaceen  richtig  ist.  Im  übrigen  variiert  bei  diesen  carnivoren 
Tieren  das  Verhältnis  zwischen  15:1  und  4:1,  ohne  daß  es  etwa  mit 
Fressen  von  Fischen  oder  Ccphalopodcn,  sog.  Ichthyo-  oder  Teuthophagie  in 
Verbindung  zu  bringen  wäre. 

Ganz  im  allgemeinen  läßt  sich  aber  sagen,  daß  die  Carnivoren  einen 
kürzeren,  die  Herbivoren  einen  längeren  Darm  haben. 

Der  Darm  ist  mit  einschichtigem,  mehr  oder  weniger  cylindrischem 
Epithel  bekleidet.  Ein  Teil  dieser  Zellen,  bei  einer  Tierart  mehr  als  bei 
der  andern,  kann  unter  geeigneten  Umständen  eine  Schleimsubstanz  auf- 
speichern, wodurch  die  Zelle  zu  einer  „Beeherzellc**  aufgetrieben  wird 
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und  den  Charakter  einer  einzelligen  Drüse  erhält,  da  sie  dieses  Sekret- 
gebilde weiterhin  in  das  Dannlumen  absondert. 

Meist  bildet  die  Schleimhaut  des  Mittel  dar  ins  feinere  oder  gröbere, 
seltener  verästelte  Zotten  (Villi),  deren  Dicke  zum  Teil  davon  abhängt,  ob 
hauptsächlich  nur  das  Epithel  die  Zotte  bildet,  oder  ob  umfangreichere 
Teile  seiner  Unterlage  darin  einbezogen  sind.  Sie  können  glatte  Muskel- 
fasern enthalten. 

Daneben  treten  vielfach  nicht  verstreichbare  Falten  auf.  Am  be- 
kanntesten sind  die  zirkulären  Valvulac  conniventes  Kerkringii.  Auch 
Längsfalten  kommen  vor,  besonders  bei  Oetareen,  im  Dickdarm  von  Chiroptera 
u.  s.  w.  Auch  dem  Coecum  fehlen  sie  nicht:  bei  duplicidentaten  Nagern 
kann  dies  gar  eine  Spezialfalte  enthalten.  Alle  diese  Hinrichtungen  ver- 
größern die  resorbierende  Oberfläche. 

Die  Lieberkühnschen  Drüsen  galten  als  Krypta  oder  zuweilen 
verzweigte  Schläuche  des  Ohcrflächencpithcls.  das  mit  seineu  Zylinder-  und 
Bechcrzellen  sich  einfach  in  dieselben  einstülpen  sollte.  Seitdem  aber  am 
Drüsengrunde  gekörnte  Zellen  nachgewiesen  sind,  nehmen  wir  mit  Oppel  an. 
daß  es  Drüsen  sind,  die  an  der  Bildung  des  Darmsaftes  sich  beteiligen.  Einzig 
unter  Säugern  münden  sie  bei  Omithorhynchus  nicht  vereinzelt,  sondern 
nach  Oppel  je  in  größerer  Zahl  in  Bäumen  aus.  die  sich  durch  kurze  Kanäle 
..Mündungsringe"  in  das  Darmlumen  öffnen.  Die  Lieberkühnschen  Drüsen 
treten  namentlich  im  Mitteldarm  in  großer  Zahl  auf  und  dürfen  vielleicht 
auch  als  Bildungsherde  für  die  Regeneration  des  Darmepithels  gelten. 
Auf  den  Enddarm  sind  die  Brun  Derschen  Drüsen  beschränkt:  ver- 
ästelt-tubulöse  bis  acino-tubulöse  Drüsen,  die  unmittelbar  an  den  Pylorus 
und  dessen  Pylorusdrüsen  anschließen,  bei  Monotrcmen  und  Marsiipialia 
einen  Wulst  hinter  dein  Sphinctermuskel  des  Pylorus  darstellen  und  in 
vielen  Fällen  nur  zwischen  diesem  und  der  Einmündurigsstelle  des  (lall- 
ganges auftreten  |Oppel|.  Allerdings  reichen  sie  anderwärts  weiter,  so 
beim  Pferd  8  M.  jenseits  des  Pylorus  [Ellenberger|.  Durch  ihre  Länge 
durchbrechen  sie  die  Muscularis  mucosae,  gleichen  im  übrigen  alter  den 
Pylorusdrüsen  und  scheiden  wie  diese  Pepsin  ab. 

Anhäufungen  von  Lymphzellen  bilden  die  Lym])hefolIikel  oder 
Noduli,  die  sich  zu  umfangreicheren  sog.  „Peyerschen  Drüsen"  gruppieren 
können.  Meist  auf  den  Mitteldarm  beschränkt,  können  sie  sich  bei  einzelnen 
Insektivoren.  Nagern  und  Marsiipialia.  ferner  bei  Manis  |l)obson|  auf  den 
Enddarm  ausdehnen  und  namentlich  auch  im  Coecum  auftreten. 

Der  im  vorstehenden  mikroskopisch  charakterisierte  Mitteldarm 
zeichnet  sich  gegenüber  dem  Enddarm  durch  geringere  Weite,  meist  auch 
durch  bedeutendere  Länge  aus.  Er  muß  sich  dabei  in  Windungen  legen. 
Dies  gilt  zunächst  für  den  Anfangsteil,  der  bei  verschiedenen  Säugern  eine 
Schlinge,  die  Duodenalschlinge.  Flexura  dnodeno-jejunalis.  bihlet.  Sie 
stellt  mehr  oder  weniger  deutlich  einen  vom  Pylorus  aus  absteigenden, 
darauf  einen  transversalen,  endlich  einen  aufsteigenden  Schenkel  dar.  der  in 
den  Mitteldarm  sich  fortsetzt.  Diese  Diiodenalschlinge  umfaßt  die  Wurzel 
des  Mesenterium  i  Fig.  Iß-,  lßß>  und  unterscheidet  damit  das  ..Duodenum" 
äußerlich  vom  darauf  folgenden  Mitteldarm.  Letzterer  wird  in  der  mensch- 
lichen Anatomie  in  Duodenum.  Jcjuuum  und  Ileuin  unterschieden.  Wegen 
Mangels  an  Frenzen  läßt  sich  dies  aber  bei  den  Saugern  im  allgemeinen 
nicht  tun  und  möge  hier  der  L-anzc  Mitteldarm  Intestinum  leime  oder 
Ileum  genannt  werden. 
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Fip.  101.  Tnrnus  pjh-c- 
trum.  D  Duodenum;  fJ 
Flexura  duodeno-jejiinalis ; 
/  /  Dünndarm;  fc  Flexura 
Coli ;  C  Coecum  ;  C  R  Colon 
desrendeua  und  Rectum. 
Nach  van  lyojrhem. 


Die  Art  seiner  Befestigung  soll  im  Zusammenhang  mit  dem  End- 
<larm  besprochen  werden.  Von  diesem  letzten  Darmabschnitt.  Intestinum 
crassum  oder  Dickdarm  läßt  sich  sagen,  daß  er  anfänglich  jedenfalls  ein 

nur  kurzes  Rohr  darstellte,  das  geradlinig  zur 
Kloake  bezgl.  zum  Anus  zog  und  den  Kot  nach 
außen  beförderte.  Es  waltet  aber  die  Tendenz  ob. 
den  Enddarm  zu  verlängern.  Dies  ist  weniger  aus- 
gesprochen bei  primitiven,  teilweise  kreodonten 
Tieren,  wie  Monotremen.  manchen  Insectivora, 
Carnivora,  Chiroptera.  Xenarthra,  einzelnen  Beutel- 
tieren und  Tarsius  unter  den  Prosimiae.  Ander- 
wärts wurde  er  dagegen  lang;  damit  schied  sich  ein 
im  Becken  gelegenes,  mehr  oder  weniger  geradlinig 
verlaufendes  Stück:  das  Rectum,  von  einem  in 
Windungen  sich  legenden  Colon.  Hierbei  zeigen 
sich  Verschiedenheiten  in  der  Tendenz  des  Längen- 
wachstums. In  häutiger  wiederkehrender  Form 
wird  diese  so  erzielt,  daß  von  dem  rechtsseitig, 
der  Beckenhöhle  benachbart  gelegenem  Anfang 
aus  das  Colon  kopfwärts  emporsteigt  als  Colon 
ascendens, um  sich  darauf  mit  der  Flexura  coli, 
als  Colon  descendens  schwanzwärts  unibiegend 
in  das  Rectum  überzugehen  (Fig.  Dil).  Meist 
aber  geschieht  der  Uebergang  gestreckt,  so  daß  das  Colon  ascendens  durch 
die  Flexura  coli  dextra  in  das  Colon  transversum  und  dieses  durch  die 
Flexura  coli  sinistra  in  das  Colon  descendens  übergeht  '  Fig.  1»>2  Diesem 
Schema,  seit  langein  vom  Menschen  bekannt,  begegnen  wir  bei  der  Mehrzahl 
der  Carnivora,  der  Nager,  den  Barten walen.  last  allen  Prosimiae  und  den  Affen. 

Weiteres  Längenwachstum  kann  dann  von  der  Flexura  coli  dextra 
ausgehen,  indem  von  ihrer  Höhe  aus  das  Colon  eine  schwanzwärts  ge- 
richtete Schlinge  bildet.  Man  könnte  auch  sagen,  daß  das  Colon  transversum 
sich  in  eine  Colonschlinge  lege,  wie  bei  zahlreichen  Prosimiae  und  Nagern. 
Häutig  bildet  es  bei  Nagern  selbst  mehrere  parallele  Schlingen  neben- 
einander (Fig.  U\i\).  Auch  kann  es  geschehen,  daß  die  Colonschlinge  bei 
fortgesetzter  Längenzunahme  durch  spiralige  Aufrollung  Platz  in  der  Bauch- 
höhle suchen  muß  (Propithecus).  Aehnlichem  Colonlabyrinth  begegnen 
wir  bei  Ruminantia  (Fig.  1(>4).  Iiier  handelt  es  sich  aber  um  Schlingen- 
bildung eigentlich  des  aufsteigenden  Teiles  des  Colon  etwa  in  der  Art, 
wie  bei  Dipodinae  unter  den  Nagern,  wo  dieser  Darmteil  gleich  ober- 
halb des  Coecum  eine  uhrfederartig  aufgerollte  Schlinge  bildet,  die  Tull- 
berg  Ansa  paracoecalis  nennt  (Fig.  Hi.'ii. 

Durch  diese  Einrichtungen  kann  es  geschehen,  daß  umgekehrt  der 
Enddarm  den  Mitteldarm  erheblich  an  (iröße  übertrifft.  Daneben  kann 
ersterer  bedeutende  Weite  erlangen  und  seine  Oberfläche  außerdem  ver- 
größern durch  Ausbuchfungen  (Haustra).  deren  Form  dadurch  erhalten 
wird,  »laß  die  Längsmuskulatur  sich  auf  mehrere  schmale  Bänder  (Taeniae 
Valsalvae)  beschränkt,  zwischen  denen  die  Haustra  blasig  hervortreten. 
Haustra  und  Tänien  fehlen  aber  z.  B.  den  Carnivora  durchaus.  Weitere 
Obertlächenvergrößerung  wird  durch  den  Blinddarm,  Coecum.  erzielt,  der 
am  Cebergang  des  Mitteldarms  in  den  Enddarm  aus  letztcrem  sich  aus- 
stülpt. Im  strukturell  einfachsten  Falle  dokumentiert  er  sich  auch  dadurch 
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Fig.  1(12.  I^age  der 
Darmtetle  bei  einem  Fötus 
von  Balaenoptera  Siblmldii  von 
2.27  Meter  Länge,  bei  Rücken- 
lage des  Fötus.  Vom  Dünn- 
darm i«t  nur  der  Anfangsfeil 
de»  Jejunnm  J  und  der  Knd- 
teil  der*  Ileiiui  /  bewahrt,  da* 
übrige  weggesch n i tten.  Da» 
Mesenterium  commune  jejuni 

et  ilei  M  tu  ist  durehseheineiid 
gedacht.  Dasselbe  bedeekt  den 
horizontal«!  [h)  und  den  auf- 
steigenden Schenkel  {«)  der 
Flexura  diiodeno-jcjunalis,  so- 
wie einen  Teil  de»  Colon  de- 
Hcenden*  UV/>,  der  dement- 
sprechend punktierten  Kontur 
hat,  d1  Duodenum :  /  l'uncreas 
»/  Wurzel  de«  Mesenterium; 
Ca  Colon  am-endens;  oberhalb 
/  «las  Coecuiu. 


Fig.  163. 


r  -» 

Fip.  1(33.  [jcturouA,  nach 
Tullberg.  <■  Coecum:  <</  Colon 
ascendens;  <  i/t  'olon  desccndeiiH; 
./  Duodenum;-  Neuro; /tc  i'ara- 
eökalxchlingc:  1  u.  2  Sehlingen 
lies  Colon  transversuiu.  Das 
Mesenterium  ist  gestrichelt  dar- 
gestellt. 


Fig.  1 Ü4.  Halbst  ;beuia- 
tische  Darstellung  der  Luge 
des  Darmkanals  von  Cervit- 
eanadeiisi-  neonatns.  Die  Pfeile 
deuten  den  Verlauf  »Ii  s  Darm- 
kanals in  der  Kii  huin-  vom 
Magen  /um  Ann-  an;  </  Duo- 
denum; /  Anfang  dis  Dünn- 
darm* .  der  weiterhin  abge- 
schnitten ist.  vom  Me-en(crimn 
commune  m  bis  zu  seiner  Fininiindung  in  das  Cmrinn  t«t.  Im  Mesenterium  liegt  das 
Colon  )«■/),  «Inn  mit  dem  Coecum  tri  beginnt.  Das  rii<k  laufende  Hück  des  Colon,  -owir 
das  Colon  a-eemliii-  ist  gestrichelt.  Letzteres  Untgl  hinter  idoi «aluarts  muh  dem 
Jejunum  </t  um.  um  h  Indium  hinter  (dor-jtlwt'irts  vom  der  Wurzel  de*  Mesenterium 
commune  herabzulaufen  /um  Borken. 

Wet'Cr.  S.'iinelii'xe.  1  I 
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als  Austülpung,  daß  er  den  einfachen  Charakter  des  Dickdarms  (Colon) 
sich  wahrt.  Sein  Ende  kann  eine  Verengerung  erfahren  und  als  Processus 
vermicularis  Appendix  vermiformis)  erscheinen:  wohl  meist  als  Folge  von 
frühem  Nachlassen  des  Wachstums,  vergesellschaftet  mit  Einlagerung  von 
Lymphegewebe.  Dieser  lymphoide  Charakter  kann  alicr  auch  dem  ganzen 
Coecum  eigen  sein,  falls  dieses  klein  ist  und  keine  Darmcontenta  aufnimmt. 
Er  braucht  daher  nicht  Zeugnis  einer  Deduktion,  auch  nicht  einer  funk- 
tionellen zu  sein,  da  die  Funktion  des  Coecum  ebensowenig  wie  die  seiner 
einzelnen  Teile  (hei  Lepus  z.  1L>.  eine  gleichartige,  zu  sein  braucht. 

Das  Coecum  ist  überhaupt  ein  sehr  variables  Organ.  Zunächst  kann 
es  fehlen,  während  andere  Repräsentanten  derselben  Ordnung  es  haben, 
dann  aber  häutig  in  sehr  verschiedener  Form  und  (iröbe. 

So  ist  es  bei  Monotremen  klein:  unter  Marsupialia  fehlt  es  nur  den 
Dasyuridae  und  Tarsipes,  ist  bald  klein,  bald  übertrifft  es  wie  bei  Phasco- 
larctus  dreimal  die  Körperlänge. 

E>  fehlt  den  Manidae,  Itradypodidae.  unter  Nagern  "ein/ig  den 
Myoxidae.  einigen  Dasypodidae.  allen  sogen.  lipofvphlen  Insectivora.  meist 
den  Chiroptera.  unter  Cngnlata  nur  bei  Hippopotamus.  allen  odontoreten 
Cetaceen.  mit  Ausnahme  von  Platanista.  Enter  Carnivora  den  Procyonidac. 
l'rsidae.  und  Mustelidae. 

Die>e  Cebcrsicht  zeigt,  dal.»  keinerlei  Verbindung  mit  der  Nahrungs- 
weise anzugeben  ist.  obwohl  andererseits  ein  grobes  Coecum  mit  cellulosc- 
reicher  Nahrung  gepaart  geht.  In  einer  Anzahl  Fällen  schlicht  ein  kompli- 
zierter Magen  ein  umfangreiches  Coecum  aus  Kuminaiitia.  Itradypodidae. 
Sirenia.  llippopoianius  .  W  enn  man  daneben  aber  im  voluminösen  Coecum 
eine  Kompensation  für  den  einfachen  Magen  sehen  will  und  dafür  das 
Pferd  zitiert,  so  kann  man  dieser  Hegel  keine  Allgemeinheit  zuerkennen. 

Zwei  Coeca  sind  \on  Cvclothiii und  Manatus  bekannt  ivergl.  im 
systematischen  Teil  .  Einzig  unter  Säugern  Int  Procavia  Ilyrax  neben 
einem  gewöhnlichen  Coecum  ein  Paar  Pdindsäcke  weiter  distalwärts. 

Nicht  weniger  verschieden  ist  Form  und  Cröiie  des  Coecum. 

Pähl  ein  kleiner  P.lind-ack.  der  sich  zuweilen  ampnllenurtig  an  seinem 
Anfang  aufblähen  kann  (Nager,  erscheint  ex  anderwärts  als  cm  dem  Colon 
ähnliches,  zuweilen  wie  dieses  mit  llaustra  versehenes  Darmstürk  \iete 
Nager.  Pferd  .  Sjiiralige  Windung  tritt  bei  einzelnen  Carnixora  illund  z.  P>.| 
auch  bei  kurzem  Coecum  auf.  meist  erscheint  sie  aF  Folge  seiner  Länge, 
so  bei  vielen  Nagern.  Euter  diesen  wird  es  aiilierdem  bei  den  Duplici- 
dentata  Von  einet   Spiralfalte  durchzogen. 

Das  Coecum   Kann  durch  eine  Falte  \<>in  Colon  abgegrenzt  oder  in 

Weitester  Verbindung   mit   ihm   sein.      Dir-r  Falle  |sj  wohl  ZU   s(-||ri.|.'ii  v.»n 

der  aus  der  Anatomie  de.s  Menschen  bekannten  Darmklappe.  \al\uta 
Pallium,  die  auch  Yahtlli  coli.  Üeo-coiica  oder  ileo-coeralis  hril.it  und  die 
oben   bereits  als  <,ren/e  zwischen  Mittel-   und  Inddinn   genannt  «iimIc, 

Näheres  /liehen  |e|,|t.  <  l :  1 1 ,  letztere  Naill-'ll  nicht   ;ib  s\]|,,t)\l|)    g"lte!i  diirtet). 

|s  handelt  sich  /«in  »ict-  um  Einstülpung  nr-  I » i ;  1 1  n .  i ;  1 1 1 1 1  <  •  i  •  I  •  in  den 
Anfang  de-  1  .nddai  ins.  dir-r  kann  aber  slartliaheti  in  da-  I  eleu  \ahilla 
t|en-ciili.  a  i   oder  in  das  ('eecuiii    \al\ula  ileo-roeralt-  .   endlich    kann  die 

Li:i-tll|pll|!g  III  der  t.leü/e  selbst  /.U|s,-|;eil  Ceecl.lll  1 1 1 1  ■  1  ('m|o|]  liegen. 
Dlr.se    |  M.^ulpnng    i|e>    |>  l ) ;  1 1  •  -  ia  •  ]  i  :et  m  |  ■  s    mtl    e;ne    /!lki;iarc    Falle    M,|el    i' ;  1) 

Paar  Lippen  iienor.  wodurch  die  runde.  n\ale  oder  -pahier mi-'e  i  t.-ünung 
umfallt  wird. 
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Gegenüber  dem  Colon  zeiclinet  sich  das  Rectum  durch  seine  starke 
Muscularis  aus.  An  seinem  Ausgan/?  treten  ferner  Sphincteren  auf.  Zum 
Teil  gehören  sie  der  Kloake  an.  Diese  erhält  sich  aber  nur  hei  den 
Monotremata  in  vollem  Umfang.  Auch  die  weihlichen  Beuteltiere  besitzen 
noch  eine  vollständige  Kloake.  Außerdem  treten,  namentlich  beim  Weibchen, 
nur  noch  Andeutungen  von  ihr  hier  und  da  auf.  z.  11.  bei  Nagern.  In- 
sectivora.  Bradypodidae,  wie  bei  den  Geschlechtsorganen  des  näheren  aus- 
einandergesetzt wird. 

Regel  ist  bei  viviparen  Säugern,  daß  mit  Bildung  des  Perinaeum  die 
Ausmündung  von  Darmkanal  und  Urogenitalweg  sich  scheiden,  damit  auch 
der  Sphincter  cloacae.  Ein  Teil  desselben  erscheint  am  Ende  des  Rectum 
als  Sphincter  ani  profundus.  Der  Sphincter  ani  externus  wäre  dann  ein 
Derivat  des  Sphincter  cloacae  externus. 

Aus  der  Schwanzmuskulatur  bildeten  sich  Antagonisten  beider  hervor 
[Eggeling|. 

Was  die  Befestigung  der  Darmteilc  durch  das  Darmgekröse  oder 
Mesenterium,  anlangt,  so  hat  man  zu  dessen  Verständnis  von  embryo- 
nalen Zuständen  auszugehen.  Dieselben  geMatteu  gleichzeitig  einen  Blick 
auf  die  Ent  Wickelung  des  Darmes. 

Ganz  in  kurzem  kann  man  sagen,  daß  der  Säugetierembryo  anfänglich 
flach  ausgebreitet  der  Keimblase  aufliegt.  Durch  eine  Art  Faltung  hebt  er  sieh 
weiterhin  von  derselben  ab.  wobei,  wie  unsere  Fig.  l'.'f).  p.  212  erkennen 
läl.il.  vorn  der  Kopfdarm.  Fornix,  hinten  der  Schwanzdarm,  Bursa,  als 
vordere  resp.  hintere  Verlängerung  des  Mitteidanns  entsteht.  Letzterer 
bildet  inzwischen  immer  noch  ein  rinnenartiges  Gebilde,  das  nach  dem 
Dottersack  sich  öflhet.  Bei  der  genannten  Entfaltung  wird  das  Ektoderm 
am  Kopfende  als  Stoniodaeunt  ■  primitiver  Munddarm)  nach  dem  Kopf- 
darni  zu.  hinten  als  l'rortodaeum  primitiver  Afterdarm  nach  dem  Schwanz- 
darm zu  eingestülpt.  So  entstehen  zwei  Stellen,  an  denen  das  Entoderni 
dieser  Darmteile  direkt  in  Kontakt  kommt  mit  dein  Ektoderm.  Vorn  ist. 
es  die  Membrana  pharyngea.  welche  das  eingestülpte  Stamodaoum  vom 
Kopfdarm.  dem  zukünftigen  Vorderdarm  trennt,  hinten  die  Membrana 
analis  oder  besser  cloacalis  |  Retterer  |.  welche  den  zukünftigen  Enddarm 
vom  eingestülpten  Proctodaeum  trennt.  Diese  beiden  Membranen  brechen 
später  durch.  In  welcher  Weise  dies  für  den  Enddarm  geschieht,  wird 
bei  den  Geschlechtsorganen  besprochen.  Bezüglich  des  Dnrehhrnches  der 
Membrana  pharyngea  sei  angemerkt,  dab  nach  diesem  Geschehnis  das 
Stomodaeuiu  oder  die  primitive  Mundhöhle  mit  dein  Yordcrdarm  kommuni- 
ziert. Die  definitive  Mundhöhle  und  der  Pharynx  «Mitsprechen  aber  nur  zum 
Teil  d(Mi  embryonalen  Teilen.  Bedeutende  Umformungen  grtM'fen  hier 
allmählich  Platz  in  Verbindung  mit  der  Umbildung  des  Kieferbogens  und 
der  Nasenhöhle,  die  daher  bereits  auf  p.  »'•.'».  1     ff.  zur  Sprache  kannMi. 

Der  Mitteldarm  schnürt  sich  allmählich  vom  Dottei>ae|<  oder  der 
Nabelblase  ab.  mit  der  er  schließlich  durch  den  Dottergang  oder  Ductus 
omphalo-inesentericiis  verbunden  ist.  Er  näliert  >teli  dadurch  stets  mehr 
der  Form  eines  Rohres,  das  in  der  Bauchhöhle.  Peritonealhöhle,  liegt. 

Einigennalien  künstlich  stellt  man  sieh  der  Deutlirhkeit  halber  vor. 
dab  dieses  primitive  Darmruhr  zwischen  zwei,  in  der  Medianehone  sagittal 
orientierten  Blättern  aufgehängt  .«ei.  die  auf  ihrer  vom  Dann  abg. •kehrten,  der 
Bauchhöhle  zugekehrten  Fläche  mit  <  ohmi-  ,„|,.r  Peritonealepithel  bederkt 
seien.  Damit  ist  ein  sagittales  Mesenterium  gfgehen.  da«  durch  das  Darmruhr 
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VII.  Darmkaiial. 


in  ein  dorsales  und  ventrales  geschieden  wird.  Beide  können  als  viscerale 
Blatter  des  Peritoneum  aufgefaßt  werden,  die  sich  dorsal  und  ventral  in 
dessen  parietales  Blatt  fortsetzen,  das  die  Wand  der  Bauchhohle  überzieht 
Die  weitere  Sachlage  kann  man  abermals  der  Deutlichkeit  halber 
schematisch  so  vorstellen,  datf  man  die  Leber  in  das  ventrale  Mesenterium 


Fig.  16").  Schematisier!  !  Durchschnitt  durch 
die  Leibeshöhle  in  der  Höhe  von  Magen  m,  Leber  /, 
Pankreas  /;  zur  Demonstration  des  Verhaltens  des 
Peritoneum  /r,  das  die  Wand  *  der  Bauchhöhle 
ilberzieht  und  zweiblätterig  die  genannten  Organe 
zwischen  sich  faßt.  Zwischen  Magen  und  Leber 
erscheint  es  als  Ligamentum  hepato-gastricum  Ikf, 
zwischen  Leber  und  Bauchwand  als  Ligamentum 
Suspensorium  hepatis  ls.  Nach  Prenant  modifiziert. 


sich  eingestülpt  denkt  Dieselbe  ist  dadurch  ventral  an  die  vordere 
Leibeswand  befestigt  durch  das  Ligamentum  Suspensorium  hepatis,  dorsal 
an  den  Darm  durch  das  Ligamentum  hepato-entericum.  Bei  weiterer 
Differenzierung  erhält  die  Leber  Befestigung  an  dem  Magen  durch  das 


Fig.  166.  Frsusareto*.  /  Dann  muh  rechts;  //nach  links  umgelegt.  In  //  ist  der 
Magen  kopfwärts  gekehrt;  m  Magen;  p  Pankrea.-;  /  Ileum;  c  Colon,  zum  größten  Teil 
abgeschnitten;  ms  Mesenterium,  dessen  Wurzel  in  /  durch  das  Duodenum  umgriffen  wird. 

Ligamentum  hepato-gastricum,  an  dem  Dünndarm  durch  das  Ligamentum 
hepato-duodenale.  Diese  Nomenklatur  wendet  somit  den  Namen  Ligament 
auf  mehr  oder  weniger  individualisierte  Falten  des  Mesenterium  an. 

Das  dorsale  Mesenterium  können  wir  jetzt  in  schematisierter  Auf- 
fassung als  ein  doppeltes  Blatt  betrachten,  in  welchem  der  Magen,  weiterhin 
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der  Darm  liegt.  Es  erscheint  damit  als  Mesenterium  commune,  dessen 
Wurzel  (Radix)  längs  der  Wirbelsäule  ihren  rrsprung  hat.  während  seine 
Insertion  am  Magen-  und  Darmkanal  liegt.  Mit  Längenzunahme  des  Darms 
nimmt  in  gleichem  Maße  die  Länge  seiner  Insertion  zu.  Ihre  Länge 
übertrifft  die  der  Radix.  Damit  tritt  Schlängelung  des  Darmes  und  des  [nser- 
tionsteiles des  Mesenterium  ein  und  verhalf  letzterem  zu  seinem  Namen  „Ge- 
kröse**. Dieser  einfache  Zustand  erfährt  zunächst  an  zwei  Stellen  Armierung. 

In  Verbindung  mit  der  Querstellung  des  Magens  nämlich,  wobei  er 
sich  hei  seiner  Entwicklung  aus  seiner  longitudinalen  Stellung  derart  mit 
dem  pylorialen  Ende  kopfwärts  erhebt,  daß  dieses  rechts  zu  liegen  kommt; 
weiter  in  Verbindung  mit  der  vorwiegenden  Rcchtslagcrung  der  Leber  und 
der  Fixierung  ihres  Gallganges  an  den  Anfang  des  Mitteldarms,  entsteht 
die  oben  genannte  Duodenalschlinge.  Auch  mit  ihr  kann  sich  noch  der 
einfache  Zustand  kombinieren,  dali  der  ganze  übrige  Darm  an  einer  ein- 
fachen Mesenter ialplatte  (Mesenterium  commune),  die  mit  einfacher  Radix 
mesenterii  an  der  Wirbelsäule  wurzelt,  aufgehängt  ist  Hg.  Diu  .  Weitere 
Aenderung  im  Verhalten  des  Mesenterium  geht  vielfach  hervor  ans  der 
oben  beschriebenen  Verlängerung  des  Colon,  womit  die  Bildung  eines 
Mesocolon  gepaart  geht. 

Ks  werden  dann  weitere  Komplikationen  durch  die  Milz  hervorgerufen, 
die  nach  Klaatsch  Anlaß  gibt  zur  Bildung  des  großen  Netzes,  Omentum  majus: 
einer  peritonealen  Duplikatur, 
die  eine  Art  Beutel  darstellt 
und  sich  zuweilen  weit  schwanz- 
wärts  ausdehnen  kann,  dieDarin- 
teile  (iberdeckend.  Auch  das 
Coecum  kann  auf  da-  Mesen- 
terium ändernd  einwirken.  Für 
weitere  Details  sei  namentlich 
auf  die  Untersuchungen  von 
Klaatsch  verwiesen. 

Wegen  ihrer  Selbständig- 
keil gegenfll>er  dem  Mittel- 
darm verdienen  Leber  und 
Pankreas,  die  so«;,  großen 
Da r md r ti sen .  eine  gesonderte 
Besprechung,  obwohl  beide  an- 
dern Epithel  des  Mitteldarms 
ihren  Ursprung  nehmen. 

Die  Leber.  Hepar,  die 
voluminöseste  Drüse  de-  Säuge- 
tierkfirpers  entsteht  al>  .\ u — t ii I - 
pung  des  Epithels  des  Mittel« 
darnis  und  hat  anfänglich  den 
Charakter  einer  schlauchförmigen 
Drüse.  Diese  ursprünglichen 
Kellenh  usen  gehen  Anastomosen 
ein.  erhalten  sich  teil-  unter 
Wechsel  von  Funktion  und 
Epithel,  als  Gallengänge,  anderenteils  werden  sie  zu  den  >■»•_■.  Leberlüpp- 
chen  oder  Lobuli,  in  denen  sieh  die  /.eilen  in  radiären  lleiheti  anordnen. 


FJjr.  107.    I.i-jhi-  «  Uni«  iilu-     <m>  r-i-lmiti 

•  •int  -  I  ,,-ln-i  - 1  •  •  - ■  i — .  ..•  I  nlt  i  |i>l.iil;irc  (i:illi>ii- 
<^;iii!_-«-   nixl   /.ii-simiiik  (llil    « I •  ■  1 1 »  <i:ill<-n- 

k;i|'illiil  li<  1/ ili  -  Ii«,  b  Z<  hinilvciK  .  Xwh 
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VII.  Darmkanal. 


An  der  Peripherie  jedes  Leberläppchens  oder  Lohulus  verlaufen  die 
(iallengänge,  die  Aeste  der  Arteria  hepatica  und  der  Pfortader.  Letztere, 
die  Vena  portae,  verhält  sich  wie  eine  Arterie  und  führt  venöses  Blut  zur 
Leber.  Diese  drei  Arten  von  Kanälen  verlaufen  im  Bindegewebe,  das  die 
Leberläppchen  oder  -Inseln  mehr  oder  weniger  scheidet,  somit  interlobulär. 
Die  beiden  Blutgefäße  streben,  kapillär  sich  auflösend,  von  hieraus  dem 
Zentrum  jedes  Lobulus  zu  und  ergießen  schließlich  ihr  Blut  in  die  zen- 


mz 


Fig.  169. 

'  Fig.  168.V  Brust-'fund  •■Baucheingeweide 
einer  Hauskatze,  nach  Wegnahme  der  ventralen 
Brust-  und  Bauchwand.  Nach  St.  George 
Mivart.  bl  Blaue;  d  Diaphragma:  ^  Gallen- 
hla.se;  /  Lunge;  /  unterhalt)  des  Diaphragma 
Leher;  m  Magen;  «:  Milz;  o  Omentum;  r 
Rectum. 

Fig.  169.  Ix?her  von  Stenops  gracilis  von 
der  Instestinalflüchc  aus.  nach  G.  Rüge,  Die 
Verzweigungen  der  Pfortader  sind  durch  ge- 
strichelte, die  der  Gallengänge  durch  schwarze 
Kanüle  dargestellt.  I.e.  J.<obu»  centralis;  /.«/. 
lx>bu!us  dercendens;  I.I.J.  und  U.s.  rechter 
und  linker  Scitenlappen ;  v.e.p.  Vena  cava 
posterior. 

tral  oder  intralobulär  gelegene  Lebervene.  Zwischen  den  Blutgefaßka- 
pillaren  liefen  die  zn  anastomosierenden  Strängen  oder  Balken  radiär  an- 
geordneten Leberzellen ,  die  an  ihrer  den  Blutkapillaren  abgekehrten 
Seite  Gallenkapillaren  begrenzen,  welche  schließlich  in  die  interlobulär 
gelagerten  feinsten  (iallengänge  ausmünden. 

Es  mag  hier  genügen .  mit  diesen  Andeutungen  auf  die  Struktur 
der  übrigens  homogen  gebauten  Drüse  hingewiesen  zu  haben. 

Ihre  Lagerung  (Fig.  16H)  wird  angewiesen  durch  ihre  Beziehungen 
zum  Duodenum,  aus  dem  sie  entstand,  in  welches  sie  bleibend  durch  den 
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Gallengang,  Ductus  choledochus,  ihr  Sekret  ergießt,  und  mit  dem  sie  durch 
eine  Mesenterialfalte,  Ligamentum  hepato-duodenale,  fest  verbunden'  ist. 
Ferner  wird  sie  angewiesen  durch  das  Diaphragma,  an  «lern  sie  durch  das 
Ligamentum  Suspensorium  hepatis  aufgehängt  ist.  eine  Bauchfellduplikatur. 
die  zu  größerer  Breite  der  Leber  aus  der  sagittalen  Richtung  transversal 
sich  verbreitern  kann  und  damit  das  Ligamentum  coronarium  liefert. 
Endlich  spielen  eine  Hauptrolle  bei  der  Lagerung  der  Leber  ihre  Be- 
ziehungen zur  Pfortader  und  zur  unteren  Hohlvene  |(L  Rugej. 

Ihre  Form  wird  beeinflußt  dadurch,  daß  sie  zwischen  Bauchwand, 
Diaphragma.  Magen  und  Darm  gelagert  ist,  somit  zwischen  Teilen,  deren 
Ausdehnung  teils  rhythmisch  wechselt  i  Diaphragma),  teils  mit  ihrem  Füllungs- 
zustande (Darm  und  Magen».  Bedenkt  man  ferner,  daß  bei  der  Mehrzahl 
der  Säuger  Beugelahigkeit  des  Rumpfes  besteht,  bei  vielen  in  so  weit- 
gehendem Maße,  daß  sie  schließlich  Krümmung  und  Anfrnllung  des  Kör- 
pers gestattet,  so  erhellt,  daß  hohe  Anforderungen  an  die  Formverände- 
rungen der  Leber  gestellt  werden.  Trotzdem  zeigt  sie  eine  für  die  Tierart 
charakteristische  Form.  Lappenbildung  ist  ihr  vorwaltender  Charakter. 
Die  Art  derselben  ist  kein«'  willkürliche.  Namentlich  durch  Flower  und 
Rüge  wissen  wir.  «laß  sich  hierin  ein  Regelmaß  erkennen  läßt. 

Als  Schema  darf  gelten,  daß  an  der  kaudalen.  teilweise  auch  dorsalen 
Fläche  die  Fossa  umbilicalis  liegt,  hervorgerufen  durch  die  Vena  umbilicalis, 
die  embryonal  durch  dieselbe  zur  hinteren  Ilohlvene  verlief.  Ihr  ent- 
spricht an  der  vorderen  und  ventralen,  dem  Zwerchfell  zugekehrten  Fläche 
das  Ligamentum  Suspensorium.  Hierdurch  wird  der  Stammlappen  oder 
Lobus  centralis  in  einen  rechten  und  linken  Abschnitt  zerlegt,  ohne  daß 
es  zu  einer  völligen  Abgliederung  kommt,  .lederseits  wird  der  Stamm- 
lappen durch  eine  Incisura  iuterlobularis  begrenzt.  Somit  rechts  durch 
die  sog.  Fissiira  lateralis  dextra,  die  einen  Lohns  lateralis  dexter:  links 
durch  die  Fiss.  lat.  sinistra.  die  einen  Lohns  lateralis  sinister  vom  Lohns 
centralis  abgliedert.  Der  rechte  Seitenlappen  kann  au  seiner  Dorsalfläche 
einen  Lobulus  aufweisen,  der  als  L.  caiidatus  Spigelii  bekannt  ist,  und  bis 
auf  den  Stammlappen  sich  ausdehnen  kann.  Kr  ist  an  den  Verlauf  der 
Vena  cava  posterior  gebunden,  heißt  daher  auch  L.  veuae  cavae;  da  er 
mit  ihr  herabsteigt,  auch  wohl  Lohns  descendens.  endlich  L.  omentalis 
wegen  seiner  Lagerung  im  N'ctzbcutel  (Fig.  HJ'.'i. 

Die  Art  der  Lappeubildung  ist  häutig  charakteristisch  für  die  Säuge- 
tierordnungen und  wird  bei  diesen  noch  Ki  Widmung  finden.  Mit  G.  Bug*' 
nehmen  wir  an.  daß  ..die  Leber  ein  typisch  gelapptes  Organ  ist  und  nicht 
bewiesen  ist.  daß  ein  ungelapptes  Organ  als  I  i  form  für  die  Säugetiere 
angenommen  werden  müsse-. 

Als  ursächliches  Moment  für  die  rmforinung  der  Leber  zu  einem 
weniger  gelappten  oder  gar  ungclapptcn  nennt  Rüge  Abdachung  oVr 
Kuppelform  des  Diaphragma,  damit  .Minderung  der  Ausgiebigkeit  der 
Zwerchfellbewegung,  welcher  ursprünglich  ein  gelapptes  Organ  besser  folgen 
konnte.  Nimmt  diese  ab.  so  kann  auch  eine  kompaktere  Leber,  mit 
Zurücktreten  des  dorsoveutralen  Durchmessers  gegenüber  dem  cephalo 
kaudalen,  der  geringeren  Verschiebung  der  (lädieren  I  Mapliraginakuppel 
folgen. 

Wie  sich  die  Lebervene  und  l't'orrader  gegenüber  der  Lappeu- 
bildung verhält,  hat  namentlich  II.  Ke\  dargelegt,  zugleich  auch,  daß  die 
Verästelung  der  letzteren  konservativer  ist  als  die  Lappeubildung. 
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VII.  Re*i>irationsorganc. 


Nach  llex  sind  gemeinhin  drei  große  Gallengänge  vorhanden,  die 
schließlich  zum  Ductus  hepaticus  sich  vereinigen,  begründet  durch  den 
gröberen  Bau  der  Leber.  Die  Gallenblase  kann  als  Ausstülpung  eines 
derselben  oder  des  Ductus  hepaticus  erscheinen.  Letzterer  Fall,  wobei 
also  die  Gallenblase  iCvstis  fellea)  durch  ihren  Ausführungsgang  (Ductus 
cysticus)  in  den  Ductus  hepaticus  ausmündet,  der  dann  von  da  ab  Ductus 
choledochus  heißt,  kommt  außer  beim  Menschen  nur  selten  vor.  Endlich 
gibt  es  eine  ganze  Reihe  von  Säugern,  denen  die  Gallenblase  fehlt,  ohne 
daß  dies  vorläufig  mit  anderen  Momenten  in  Verbindung  zu  bringen  wäre. 

Der  Ductus  hepaticus  choledochus)  mündet  zuweilen  mit  einer 
Erweiterung '  Diverticuluin  Vateri)  in  das  Duodenum  aus.  meist  aber  zusammen 
mit  dem  Ausfuhrgang  des  Pankreas.  Dies  steht  damit  in  Zusammenhang, 
daß  diese  Drüse  gleichfalls  als  Ausstülpung  des  Mitteldarms  entsteht  in 
ursprünglicher  oder  späterer  Verbindung  mit  dem  Ductus  hepaticus.  Nach- 
träglich kann  Auseinanderrücken  dieses  Ganges  und  des  Ductus  pancrea- 
ticus (Wirsungianus)  geschehen.  Daneben  kann  noch  eine  weitere  Anlage 
von  Pankreasdrüsen  zur  Bildung  des  acccssorischcn  Ductus  Santorinianus 
führen,  der  sich  erhalten  oder  schwinden  kann,  während  Verschmelzung 
beider  Drüsenmassen  statthat.  Schließlich  resultiert  hieraus  eine  aus  Läpp- 
chen zusammengesetzte,  mehr  oder  weniger  kompakte  acinöse  Drüse,  die 
am  Duodenum  liegt;  bildet  dieses  eine  Schlinge,  so  liegt  das  Pankreas  in 
dieser. 


VIII.  Respirationsorgane. 

Als  Eingangspforte  zu  den  Luftwegen  lernten  wir  auf  p.  198  bereits 
die  Mund-,  namentlich  aber  die  Nasenhöhlen  kennen,  auch  sahen  wir,  daß 
der  untere  Teil  der  letzteren:  der  untere  Nasengang  (p.b'Ou.  148)  insofern  mit 
Recht  der  respiratorische  heißt,  als  ihm  Sinnesepithel  fehlt  und  er  nur 
der  Respiration  dient.  Er  setzt  sich  in  den  unpaaren  naso-pharyngealen 
Raum  fort,  den  der  weiche  Gaumen  oder  das  Gaumensegel  (Velum  palati- 
num)  vom  Mund-Rachenraum  trennt. 

Regel  ist,  daß  dem  Hinterrande  des  Velum  die  Epiglottis  aufliegt. 
Diese  intranariale  (retrovelarei  Lage  der  Epiglottis  und  damit  des  Eingangs 
in  den  Kehlkopf,  vervollständigt  den  Kanal,  den  die  ein-  und  ausgeatmete 
Luft  zu  passieren  hat  (p.  201 ).  Er  hebt  mit  den  äußeren  Nasenlöchern :  den  Nares 
an.  Bei  tauchenden  Tieren  verschließbar,  führen  sie  in  die  unteren  Nasen- 
gänge. Diese  öffnen  sich  durch  die  Choanen  in  den  Nasenrachenraum: 
eine  für  die  Säugetiere  durchaus  charakteristische  Einrichtung.  Sie  sichert 
die  Atmung,  da  in  diesen  Raum,  wie  angedeutet,  der  Aditus*  laryngis  sich 
öffnet,  der  seinerseits  in  den  Kehlkopf,  darauf  in  die  Luftröhre  und  endlich 
in  die  Lungen  führt. 

Auch  bei  extranarialer  Lage  der  Epiglottis.  wobei  sie  also  zeitlich 
oder  dauernd  vor  dem'  Velum,  prävelar  liegt,  öffnet  sich  der  Kchlkopfc- 
eingang  so  unmittelbar  unter  dem  Isthmus  naso-pharyngeus  ip.  15V.»i,  daß 
das  bezeichnete  Kanalsystem  de  facto  bestehen  bleibt. 

Bei  ruhiger  Atmung  ist  intranariale  Lage  der  Epiglottis  die  Regel 
und  damit  auch  Atmung  durch  die  Nasenhöhlen.  Sie  ist  die  einzig  mög- 
liche, wenn  das  Velum,  dessen  Arcus  palato-pharyngei  und  der  Hinterrand 
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des  Pharynx  zu  einem  durch  Muskeln  verstärkten  Ringe  sich  schließen, 
der  die  Epiglottis.  zuweilen  auch  noch  die  Arvtänoidknorpel  des  Larynx 
ganz  oder  zum  Teil  umschließen.  In  maximaler  Ausbildung  treffen  wir 
diese  Anordnung  hei  den  Cetaceen  an.  Hier  umschließt  der  naso-pharyn- 
geale  Ring,  unterstützt  durch  den  ihm  eingelagerten  Musculus  palato- 
pharyngeus,  die  röhrenförmig  verlängerte  Kehlkoptsipertur  so  eng.  daß  ein 
unten  zu  besprechender  Larynxmuskcl  (Muse,  crieo-arytaenoideus  posticus» 
nicht  nur  die  Glottis,  sondern  indirekt  auch  diesen  ringförmigen  Isthmus 
beim  Atmen  zu  öffnen  hat  |Bönninghaus|.  Bei  anderen  kann  die  Laj*e 
der  Epiglottis  zeitlich  eine  prävelare.  extranariale  werden,  z.  Ii.  bei 
Carnivora  bei  beschleunigter  Inspiration.  Diese  geschieht  dann  durch 
den  Mund  wie  auch  bei  den  Primaten,  wo  bei  Antropomorphen  und  dem 
Menschen  die  Epiglottis  dauernd  eine  prävelare  Lage  hat. 

Diese  Lage  wird  vielfach  auch  nur  zeitlich  angenommen;  in  erster 
Linie  durch  Hebung  des  weichen  (Jaumens  vermittelst  des  Muse,  levator 
veli.  dann  wohl  auch  durch  Senkung  des  Kehlkopfs,  beim  Ausstoßen  von 
Lauten.  Meist  geschieht  dies  bei  geöffnetem  Munde  (Carnivora.  Rinder. 
Hirsche!.  Phonation  bei  retrovelarer  Lage  der  Kpiglottis  kann  nur  durch 
die  Nase  geschehen,  wenn  der  Verschluß  des  Isthmus  naso-pharyngeus  um 
den  Kehlkopfeingang  ein  vollständiger  ist.  So  bei  den  Cetaceen  und  bei 
den  Trompetenstößen  des  Elephanten.  Das  Wiehern  des  Pferdes  und  der 
Schrei  des  Esels  geschieht  aber  Hei  geöffnetem  Munde:  der  intranariale  Ab 
schluß  des  Kehlkopfeingangs  ist  hier  eben  kein  vollständiger.  Heim  Schwein, 
de.-sen  Larynx  bald  hinter,  bald  vor  dem  Velum  liegt,  geschieht  das 
Grunzen  durch  die  Nase,  der  gellende  Schrei  bei  geöffnetem  Munde. 

Wir  sind  hiermit  bereits  ungemeikt  in  das  (iebiet  des  Kehlkopfes, 
Larynx.  gelangt. 

Mit  Zugrundelegung  der  neuesten  lichtvollen  Darstellung  dieses 
Organs  durch  Göppert.  nehmen  wir  im  Anfang<zuslande  der  embryonalen 
Luftwege  wahr,  daß  sie  durch  die  Cartilagines  laterales  |(legenbaur] 
gestützt  werden.    Bezüglich  ihrer  haben  (iegenbuur  und  Wilder  die  An- 


Fig.  170.  Primäre  Knorpeheile  des  Laryti.x  von  Ornithorliyrtehns  von  det  I  >« ir- 
salseile;  nach  E.  Dubai*.  •  J.  T  Trachea;  ( "  <  rieoid:  /'.-/,  P.p.  vnnlere-  niitl  hin- 
teres Procricoid;  Ar  Arytännid. 

nähme  ausgesprochen,  daß  sie  dem  7.  Visceralhofsen  entsprechen.  Jeden- 
falls gehen  ans  dem  hinteren,  crico-traehealen  Teil  dieser  Seitenknorpol 
die  Knorpelringe  der  Trachea  hervor.  Mit  diesen  im  Zusammenhang,  ein 
Zusammenhang,  der  bei  Echidna  zeitlebens,  andeutungsweise  auch  1mm 
anderen  Mammalia  sich  erhält  [Duboisj.  enstehl  die  Cartilago  crieoidea. 


Ar. 
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VIII.  RospiratioiiHorgane. 


Dieser  kurzweg  Cricoid  genannte  Knorpel:  der  Grundknorpel  des  Larynx, 
hat  die  Form  eines  ursprünglich  ventral  breiteren,  dorsal  offenen  Ringes 
(Echidna),  der  sich  aber  bereits  bei  Ornithorhynchus  schließt  und  allmäh- 
lich bei  höheren  Säugetieren  dorsal  zu  einer  Platte  sich  verbreitert 

Mit  dem  Cricoid  hängen  anfänglich  zusammen  die  paarigen  Arytänoide: 
die  Stellknorpel.  Cartilagines  arytaenoideae.  die  aus  dem  Vorderende 


Cartilago  media 

Ligamentum  crico-thyr. 

Arytaenoid 

Cornu  lat.  thyreoidei 
Cornu  post.  thyreoidei 


Cornu  ant.  hyoidei 

Corpus  hyoidei 
Cornu  post.  hyoidei 
Arcus  ant.  thyreoidei 

Arcus  post.  thyreoidei 
—  Cricoid 


Trachea 


Fig.  171.    Larynx  von-Ornithorhynchn«  inil  dem  Hyoidbogcn  von  der  Ventralfläche. 

fNaoh  K.  Dubois. 

des  Seitenknorpels  hervorgehen.  Heide  hängen  bei  Monotremata  und 
Marsupialia  dorsal  zusammen;  dabei  entsteht  bei  vielen  Monodelphia  eine 
ligamentöse  Verbindung.  Andererseits  gibt  die  ursprüngliche  dorsale 
Brücke  zwischen  beiden  Anlaß  zur  Bildung  des  Procricoid  (Interary- 


Corpus  hyoidei  — 

Thyreoid 
Cricoid  — 

Trachea  — 


Cornu  ant.  hyoidei 
Cornu  post.  hyoidei 
Procricoid 
Arvtaenoid 


...   Cornu  post.  thyreoidei 


Fig.  172.    Larynx  von  Dendrolagus  von  der  Seite.    Nach  K.  Dubois. 

tänoid).  Vom  rostralen  Ende  der  Arytänoide  gliedern  sich  die  Santo- 
rinisehen  Knorpel  ab. 

Damit  ist  das  primäre  Knorpelgerüst  des  Larynx  hergestellt,  das  als 
ein  Erbstück  des  Ltryngo-trachealskelets  niederer  luftatmender  Vertebraten 
erscheint.  Ihm  gesellt  sich  als  Erwerb  der  Säugetiere  die  Epiglottis  und 
<ler  Schildknorpel  zu. 
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Von  dem  Schildknorpel:  Cartilago  thyreoidea,  wegen  seiner 
Funktion  auch  Spannknorpel  geheißen,  wurde  bereits  auf  p.  78  dargelegt, 
daß  er  ein  Derivat  sei  des  4.  und  ö.  Visceralbogens,  des  2.  und  3.  Bran- 
chialbogens  somit,  wie  E.  Dubois  zuerst  bei  Monotremcn  nachwies.  Huppert 
bestätigte  dies  aus  der  Entwickelung.  Er  besteht  hier  aus  einem  vorderen 
und  hinteren  Bogen,  die  eine  ventrale  Copula  zusammenhält.  Nur  letztere 
und  der  hintere  Thryreoidbogen  treten  in  enge  Beziehung  zum  Cricoid 
und  damit  zum  Larynx;  der  vordere  Bogen  schließt  sich  noch  an  das 


Fig.  173.    Thyreoid  von  Felis  pardus.  von  der  Seite.    Nach  E.  Duhois. 

Hyoid  an.  Von  den  Marsupialia  an  verschmilzt  er  aber  bereits  mit  dem 
hinteren  zur  Seitcnplatte  des  Schildknorpels.  dessen  dorso-lateraler  Band 
in  ein  vorderes  und  hinteres  Horn  (Cornu  anterius  und  posterius)  ausläuft, 
welche  den  beiden  Bogenhälften  entsprechen.  Deren  weitete  Verschmelzung 
zu  einer  Platte  verrät  sich  aber  noch  in  einer  tiefen  Ausbuchtung  an  ge- 
nanntem Bande  oder  durch  eine  kleine  Incisur  oder  durch  ein  Foramen 
thyicoideuiti.  das  besätem  Bande  näher  oder  ferner  liegt.  Hierdurch  tritt 
der  sensible  Nervus  laryngeus  superior  in  «las  Innere  de>  Kehlkopfs.  Die 
genannte  Ausbuchtung.  Incisur  oder  Foranten  u.  s.  w.  ist  der  letzte  Best 
der  Spalte  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Thyreoidbogen. 

Die  ursprüngliche  Verltindung  des  vorderen  Thyrcoidbogens  mit  dem 
hinteren  Ilyoidbogon  bleibt  aber  entweder  als  solche  gewahrt  bei  den 
Marsupialia  und  Prosintiae.  oder  sie  erhalt  sich  hei  den  übrigen  Säugern 
zeitlebens  als  knorpelige  (»der  ligamciitösc  Verbindung  (Ligamentum  thvreo- 
hyoideuni  laterale)  zwischen  Vorderhorn  des  Thyreoid  und  hinterem  Bogen 
(fhyreohyale)  des  Myoid. 

Charakteristisch  ist  ferner  für  Säuger  die  F.piglottis:  eine  knor- 
pelige Einlagerung  in  eine  ventrale  Schleiuihauttälte  am  Eingang  des 
Kehlkopfs,  die  sich  als  Kehldeckel  über  ihn  legen  kann  beim  Vorbereiten 
von  Speisen  und  Findigkeiten.  Sie  ist  also  eine  Srhutzvoi t ichtiuig.  an 
Stelle  der  einfacheren  Einrichtung,  bei  tiefer  -teilenden  Veitebraten,  wo 
der  Eingang  in  den  Kehlkopf  gegen  Inge>ta  der  Mundhöhle  durch  l\on- 
striktoren  geschlossen  werden  kann.  Die>e  Muskeln  koninien  damit  bei 
Säugern  frei  für  andere  Obliegenheiten. 

Ceber  die  Lage  der  EpiLdottis  /um  l'haryngealraum  und  /u  den  Faucc> 
wunle  oben  und  auf  p.  L^M  bereits  ausführlich  bcrichiet.  Miel  -sei  nur  hervor- 
gehoben, daß  der  Epiglottiskuorpel  in  seiner  Basis  ursprünglich  paarigen 
Bau  besitzt  und  daß  hier  paarige  Stücke  als  W  i  i-bergsclie  Knorpel  sich  von 
ihm  allgliedern  können.  Durch  Lückbildung  der  Knorpelbasw  kann  aber  der 
paarige  Charakter  verloren  gehen  |<  iöppei  i '.  Le-nndere  Mächtigkeif  er- 
langt die  Epiglottis  bei  den  odotitocetcn  Cetaceen.  wn  die  An  taenoideae 
lang  ausgezogen  .sind  und  die  dorsale  Wand  eines  Lohres  bilden,  «las  ventral 
durch  die  Epiglottis  gestützt  wird  und  weit  in  die  Na-enkanäle  hinein- 
ragt   s.  Fig.  17.">.  I  und  bei  (Vtace.n. 
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VIII.  Respirationsorganc. 


Den  Knorpel  der  Epiglottis.  der  früher  für  submuköse  Yerknorpelung 
in  der  Epiglottisfalte  galt,  will  (iegenbaur  vom  b\  Visceralbogen  herleiten. 

Bezüglich  der  La  r  y  n  x  m  u  s  k  u  1  a  t  u  r,  die  namentlich  durch  M.  Fürbringer. 
E.  Dubois  und  Göppert  vergleichende  Untersuchung  erfuhr,  genügt  es  hier 
hervorzuheben.  daß  wir  nach  Fürbringer  unterscheiden  können:  1.  innere, 
dem  Larynx  eigentümliche  Muskeln,  die  vom  X.  recurrens  vagi  inner- 
viert werden.  Als  Dilatatoren  wirken  Fasern,  die  vom  Cricoid  und  hinteren 
Horn  des  Thvreoid  entspringen  letzterer  Ursprung  geht  aber  bei  Mono- 
delphin  meist  verloren  —  und  sich  an  einem  lateralen  starken  Processus 
muscularis  des  Arvtänoid  inserieren  (Muse,  kerato-crieo-arytaenoideus). 
Ein  Konstriktor  wird  durch  das  Arvtänoid  in  ein  dorsales  Segment  (Muse, 
interarytaenoideusi  und  ein  ventrales  geschieden,  das  sich  in  ver- 
schiedener Weise  zwischen  Cricoid,  Arvtänoid  und  Thvreoid  ausdehnt  und 
bei  Monodelphia  den  Muse,  thyreo-arytaenoideus  liefert. 

Hierzu  gesellen  sieh  2.  Muskeln,  die  gleichfalls  vom  Vagus 
innerviert  werden,  aber  gleichzeitig  dem  Pharynx  angehören:  Levator  und 
Sphincter  pharyngo-laryngeus. 


Fig.  174.  A  Kehlkopf  vom  Reh 
von  der  linken  Seite;  ß  vom  Fuchs 
im  Längsschnitt;  Ca  Arytänoid;  Cr 
Cricoid,  in  t>'  zur  dorsalen  Platte 
verbreitert;  Ct,  Ctl  Thvreoid;  Ctr 
Tracheairinge;  Up  Epiglottis;  Li- 
gamentum crico-thyreoideuin;  f  Ven- 
triculns  Morgagni;  »tu  subtuuköoes 
Gewebe:  S  Schleimhaut  der  Zunge 
und  der  Trachea  Tr.  Nach  Wieder*- 
heim. 


3.  Endlieh  treten  in  Beziehung  zum  Kehlkopf  Muskeln,  «lie  dem 
Innervationsgebiet  des  Nerv,  hypoglossus  und  der  Cervikalnerven  ange- 
hören. Es  sind  die  bereits  beim  Muskelsystcm  genannten  Mm.  omo- 
hyoideus.  sterno-thyreoidens,  thyreo-hyoideus,  hvo-glossus,  glosso-epiglotti- 
cus,  deren  Lage  ausgedrückt  liegt  in  ihren  Namen. 

Die  Schleimhaut,  die  den  Larynx  von  innen  bekleidet,  bildet 
Duplikatnren.  die  Bänder  genannt  werden.  Das  wichtigste  derselben  dehnt 
sich  zwischen  Thvreoid  und  Arvtänoid  aus.  zuweilen  an  einem  Fort- 
satz (Processus  voealis)  des  letzteren  sieh  festsetzend,  und  ist  als  Stimm- 
band, Ligamentum  vocale.  vom  Menschen  bekannt.  Hier  springt  es  als 
strafte  Membran  nach  innen  vor,  hat  hohe  Elastizität  durch  eingelagertes 
elastisches  Gewebe  und  erhält  Spannung  und  für  die  Tonbildung  günstige 
Stellung  durch  den  Muse,  thyreo-arytaenoideus,  der  der  Hauptsache  nach 
in  das  Stimmband  sich  einfügt.  Letzteres  faßt  mit  dem  der  anderen  Seite 
die  Stimmritze.  Glottis,  zwischen  sich,  deren  Form  außerdem  beeinflußt 
wird  durch  Rotation  der  Arytänoiden  und  durch  die  Bewegbarkeit  des  Thvreoid. 
Die  Stimmcrzeiigung  beruht  in  erster  Linie  auf  Schwingung  der  Stimm- 
bänder durch  die  aus  den  Lungen  ausgestoßene  Luft.  Nicht  bloß  Form 
und  Spannungsgrad  der  Stimmbänder  sind  hierbei  von  Einfluß,  insoweit  sie 
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Töne  variieren:  auf  Stärke  und  Modulation  derselben  wirkt  auch  die 
Mundhöhle  und  Umgebung. 

Oberhalb  des  sogenannten  wahren  Stimmhandes  liegt  das  falsche 
(Ligamentum  vocale  spurium),  besser  als  Taschenband  zu  bezeichnen,  da 
zwischen  ihm  und  dem  Stimmband  der  Ventriculus  Morgagni  als  seitliche 
Tasche  der  Schleimhaut  liegt. 

Es  wäre  unrichtig,  an  diese  Namen  aus  der  menschlichen  Anatomie  ent- 
lehnte Vorstellungen  über  die  Funktion  der  gleichen  Bänder  bei  den 
Säugern  im  allgemeinen  anzuknüpfen.  Es  sind  Säuger  bekannt,  die  ohne 
Stimmbänder  (Cetaceen)  Laute  hervorbringen:  es  geraten  dann  eben 
andere  Teile  des  Kehlkopfs  in  Schwingung. 

Andere  mit  sehr  starker  Stimme  haben  nur  wenig  entwickelte  Stimm- 
bänder: so  Otaria  nach  E.  Dubois.  Auch  kann  die  Beziehung  des  Muse, 
thyreo-arytaenoideus  zum  Stimmband  aufgehoben  sein.    So  haben  nach 


Kohlbrugge  die  Affen  ein  wulstförmiges.  kaum  schwingungsfahiges  morpho- 
logisches Aequivalent  der  Stimmbänder  ohne  Stimmbandmuskel,  demnach 
kein  wahres  Stimmband. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Säuger  treten  auch  die  Morgagnisehen 
Ventrikel  auf.  Von  ihnen  sind  scharf  zu  scheiden  umfangreiche  Aus- 
sackungen der  Schleimhaut.  Diese  Kehl-  oder  laryngealen  Säcke  treten 
an  verschiedenen  Stellen  des  Kehlkopfes  zwischen  dessen  Knorpeln  hervor, 
sind  also  nur  zum  Teil  einander  homolog,  stimmen  aber  in  ihrer  Genese 
aus  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  überein. 

Bei  Bartenwalen  handelt  es  sich  um  einen  großen  medialen  Sack, 
der  durch  Ausstülpung  der  Schleimhaut  ventralwärts  zwischen  den  hinteren 
Fortsätzen  der  Arytaenoidcae  entsteht  und  den  Muse,  thyreo-arytaenoideus 
als  Bekleidung  mitgezogen  hat  (Fig.  175).  Odontoceti  haben  statt  dessen  an 
gleicher  Stelle  ein  paariges  Säckehen  von  geringem  Umfang  |E.  Dubois]. 


II 


I 


r 


s 


Fig.  175.  Schematicher  Medianschnitt  durch  den 
l^aryux  eine» Odontoceten  dl  und  Balaonoptera  (Iii.  nach 
E.  Duboi«.  A  Arytänoid;  a  Durchschnitt  de*  Liga- 
mente*, das  die  beiden  l'roc.  anteriores  der  Arytänoide 
verbindet;  CT  Cricoid:  /TEpiglottis;  />  Proci'ssus  posterior  des 
rechten  Arytaenoid ;  S  Laryngealer  Sack :  T  Trachea:  ta 
obere  Grenze  des  Muse,  thyreo-arytaenoideus;  7'AThyreoid. 
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VIII.  Rwpirationsorgane. 


Einen  medialen  Kehlsack  zwischen  Thyreoid  und  Epiglottis  besitzen 
unter  Artiodactyla  einzelne  Hirsche  und  Antilopen,  in  geringem  Ausmaß 
auch  die  Perissodactyla,  deren  Morgagni&che  Ventrikel  groß  sind.  Seit- 


liche Kelilsäcke  hat  Krinaceus.  Allgemein  treten  Laryngealsäcke  bei  Affen 
auf  und  zwar  in  dreierlei  Form.  Hei  den  Anthropomorphen  gehen  sie  aus 
den  Morgagni:>chen  Ventrikeln  hervor,  sind  aber  nur  bei  Hylobates  syn- 
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daetylus  rein  symmetrisch  [Kohlbrugge].  Ungeheure  Ausdehnung  erreichen 
sie  bei  alten  Exemplaren  von  Orang-Utan,  wo  sie,  aneinander  grenzend, 
nur  durch  eine  dünne,  teilweise  unterbrochene  Scheidewand  getrennt  sind 
und  sich  bis  in  die  Achselhöhlen  ausdehnen.  Individuell  kommt  nur  einer 
der  Säcke  zur  Ausbildung.  Diese  (lebilde.  die  nach  Kick  bei  Exspiration 
gefüllt  und  unter  Beteiligung  des  Platysma  durch  Inspiration  entleert 
werden,  wirken  vielleicht  als  Resonatoren.  Ihrer  unförmlichen  Ausdehnung 
gerade  bei  alten  Exemplaren  mit  schwerem  Kopf  entspricht  aber  vielleicht 
eher  die  Auffassung  von  Deniker  und  Roulart,  dali  sie  als  Kissen  wirken 
zwischen  dem  gewaltigen  Unterkiefer  und  der  Halsgegend.  Rei  den 
übrigen  Arten  stülpt  sich  der  mediane  Kehlsack  zwischen  Epiglottis  und 
Thyreoid  nach  auüeu.  Nur  von  Ilapale  wird  angegeben,  daß  er  zwischen 
Thyreoid  und  Cricoid  hervortrete. 
Wiederholt  finden  die  Kehlsäcke 
Baum  im  Myoid,  dessen  Körper  dem- 
entsprechend ausgehöhlt  ist  Affen». 
Am  auffallendsten  ist  dies  der  Fall 
bei  Mycetes.  Aus  dessen  kompli- 
ziertem System  von  Kehlsäcken  sei 
nur  hervorgehoben,  da  Ii  vom  ventralen 
Ende  des  Raumes  zwischen  Stiinm- 
und  Taschenbändern  ein  Paar  Säcke 
hervorgehen,  die  als  Fortsetzung  der 
Morgagnischen  Ventrikel  erscheinen. 
Von  dem  Vorderende  dieser,  im  Thy- 
reoid gelegenen  Säcke  stülpt  sich  ein 
Sack  aus.  der  in  dem  blasig  aufge- 
triebenen Körper  des  Myoid  Platz 
findet.  AulJerdem  treten  noch  ein 
Paar  cxtralaryngealer  Säcke  auf.  Als 
Regleiterscheinung  hat  dieser  gewaltige 

Fig.  MrdianwhniM  durch  Larynx 
und  Myoid  von  Mycetc*.  nach  J.  Müller, 
f/i/  Thyreoid;  b  Cricoid;  <  Arvtatitrid;  ä 
Kpiglotti*;  e  W'ri^lipijrK'her  knorpel;  / 
Stimm  band;  g  Taschen  1>himI:  h  i<(|H't  la- 
ryiip-aler  Sin  k,  der.  wir  <li>-  Sunde  /.<i<rt, 
mit  dem  .Morgiipnincheu  Ventrikel  kom- 
muniziert: miliarer  laryngeahr  Sack, 
der  dal  Myoid  // aiMiillt :  >n  cxlralarv no- 
tier Sack  nach  J.  Müller. 

Resonanzajiparat  der  Rrfillatfen  Spaltung  des  Manubritim  steroi  hervor- 
gerufen |vergl.  AI  brecht,  üadow|. 

(ianz  anderer  An  als  die  bisher  genannt en  Luftsiieke  ist  der  von 
Ateles  beschriebene,  der.  dorsal  zwischen  Oesophagus  und  Trachea  gelegen, 
zwischen  dieser  und  dem  Cricoid  hervortritt  |('uvier|.  Ein  ganz  analoges 
(iebilde  kommt  bei  Indris  |A.  Milne  Edwards  |  und  Lenin  r  maeaco  [Otto|  vor. 

An  den  Laryns  schlioi.lt  sich  die  Luftröhre,  Trachea,  an.  Deren 
knorpelige  Ringe  sind  anfänglich  nngleichmaUig;  sie  stellen  nur  bei  ein- 
zelnen Säugern  im  ganzen  Verlauf  der  Trachea  (»der  an  Teilen  derselben 
vollständige  Ringe  dar:  >o  bei  verschiedenen  Nagern.  Phoca.  Lemur,  einzelnen 
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VIII.  Respirationsorgane. 


Marsupialia;  in  spiraliger  Anord- 
nung hei  Cetacea  und  Sirenia.  Im 
übrigen  ist  Regel,  daß  sie  dorsal 
offen  sind,  nur  bei  Mystacoceti  ven- 
tral, bei  Odontoceti  nur  an  den 
vorderen  Ringen.  Die  Tracheai- 
ringe werden  durch  eine  Membran 
verbunden,  die  auch  die  dorsale 
resp.  ventrale  Lücke  zwischen  ihnen 


Fi  (f.  178.  Bradypus  tridactylus. 
Die  Lungen  von  der  Dorsalflache  aus,  zur 
Darstellung  des  Verlaufs  der  Trachea. 
A  Artcria  pulmonalis,  die  den  rechten 
[Ar)  und  linken  Ast  {AI)  zur  rechten 
(Zr)  und  linken  (/./»  Lunge  abgibt. 
Darunter  die  Vena  pulmonalis  (/').  D 
Ductus  arteriosus  Botulli :  5  Aortabogen, 
der  bei  /,  2  und  .?  die  Karotiden  und 
Arnischlagadern  abgibt.  C  Vena  cava 
anterior  mit  der  Vena  azygos  ha);  O 
Oesophagus ;  7Trachea, diebei  fil  ihreerste 
(rückläufige»  Biegung  l>ei  Bi  ihre  zweite 
erfährt  und  darauf  sich  in  rechten  (/>V) 
und  linken  (/*/)  Bronchus  teilt. 


ausfüllt,'  mit  Schleimhaut  bekleidet  ist  und  glatte  Muskeln  enthält.  Die 
Länge  der  Trachea  nimmt  zu  mit  der  Länge  des  Halses.  Ist  diese  verkürzt. 


Fig.  179.  Fig.  180. 

Fig.  179.  Lunge  von  Lernur  macaco.  T  Trachea;  B  Bronchi:  m  und  o  rechts 
und  links  zwei  Arteriao  pulmonales;  «  und  /  rechts  4,  links  3  Venac  pulmonales;  /, 
2,  3-  oberer,  mittlerer  und  unterer  I^ippeu;  /  Infrakardiallappen. 

fcfFig.  ISO.  Trachea  und  Bronchi  von  Tedetes  caffer,  nach  C'arus  und  Otto.  // 
Hyoid';  th  Thyreoid;  c  Cricoid;  /  Trachea;  /»V»'  Bronchi. 
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wie  bei  Cetaceen.  so  liegt  die  Trachea  fast  im  Thorax.  Ihr  Verlauf  inner- 
halb dieser  ist  bei  Säugern  ventral  zum  Oesophagus,  zwischen  den  media- 
stinalen  Blättern  der  Pleura,  dorsal  von  der  Hauptverästelung  der  Aorta. 
Einzig  unter  Säugern  ist  ihr  Verlauf  bei  Bradypus,  indem  sie  längs  der 
Wirbelsäule  zum  Diaphragma  zieht,  hier  sich  umbiegt,  rückläufig  zur 
Vena  pulmonalis  geht,  um  abermals  nach  hinten  sich  umzubeugen  und 
erst  darauf  unter  Drehung  die  beiden  Bronchi  in  die  Lungenflügel  zu 
senden  <Fig.  ITH). 

In  der  Brusthöhle  teilt  sich  die  Trachea  in  die  beiden  Bronchi, 
die  von  ähnlichen  Knorpelringcn  wie  diese  umgeben  werden.  Ausnahms- 
weise können  sie  vollständig  sein.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  Pedetes 
eaffer.  wo  die  Bifurkation  der  Trachea  in  die  beiden  Bronchi  hoch  oben 
statthat;  beide  liegen  aneinander,  so  daß  die  Trachea  wie  durch  eine  Scheide- 
wand geteilt  erscheint  (Fig.  180).  Bei  Hystrix  und  Taxidea  |IIuntingdon| 
endet  letztere  mit  einer  weiten  pentagonalen  Bulla,  aus  welcher  die  Bronchi 
entspringen.  Wie  verschieden  auch  ihr  Ursprung  sein  mag,  schließlich 
treten  die  Bronchi  nach  längerem  oder  kürzerem  Verlauf  in  den  Hilus 
pulmonum  ein. 

Die  Lungen,  Pulmones.  entstehen  als  rinnenförmige  Ausbuchtung 
der  ventralen  Wand  des  Vorderdarms,  aus  welcher  sofort  die  paarigen 


pulmonale  «lextra  u.>in  Ultra;  /  Infrakafiliall»roikhns  Si-  KtHlkiin*pr  do- Stammbronchu«: 
/'l  Hl  VentnübronchicD. 

Fijr.  lN'J.    LYhidiiacinhrvo.    Bronchialbaum  von  der  Wntral-riip.  na>-li  Narath. 
/>"  />   Itorsalbronc bien ;   £V«  <  >< -•.nplia^-n-.    IVbripw  Hczcicbnung  «io  vorige  Figur. 

primitiven  Lungen&ickchcii  hervorgehen.  Weiterhin  differenziert  sieh  die 
Pinne  selbst  in  Larynx,  Trachea  und  Bronchi:  tlie  Säckclien  /n  den  [fingen 
«»der  Llingcntiftgelli.  letztere  tun  das  narli  neueren  1 'uteisuchuii'-ien.  nament- 
lich von  Narath.  DHardiviller.  F.  Moser  u.a.  in  der  Weise,  daß  innerhalb 
des  bindegewebigen  Lungensackes  das  epitheliale  pohr  des  intrapulinonalen 
Bronchus  distalwärts  auswächst  und  durch  ventro-latcrale  Kno>|M»nbildung. 
sowie  Ausbuchtung  und  Auswachsen  der  Knospen  zu  gestielten  Aus- 
sackungen, primäre  kollaterale  Seitenbronclii  entstehen  lullt.  Hierdurch 
kommt  allmählich  ein  kompliziertes  Kaualsysteni  zustande,  im  dem  bei  or- 
wachsenen  Säugern  der  »Unterschied  zwischen  Stumm  und  Zweigen  sieh  ver- 

Wel.or.  Siin.-Hii'tv  I  • 
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wischt.  Anfänglich  machte  dasselbe  mit  seinem  einschichtigen  Epithel  die 
ganze  Innenfläche  der  Lunge  zu  einer  respiratorischen  Fäche.  Allmählich 
geht  daraus  aber  ein  Kanalsystem  hervor:  der  Bronchial  bau  in,  der  einfach 
Luft  zuführt  zum  respiratorischen  Teil  der  Lunge.  An  diesem  Bronchialbaum 
unterscheiden  wir  einen  intrapulmonal  gelegenen  Stammhronrhus  der  Lunge, 
als  Fortsetzung  des  extrapulmonalen  Bronchus,  der  durch  monopodiale, 
hauptsächlich  kollaterale  Verzweigung  in  gesetzmäliiger  Weise  Seitenzweige 
abgibt  und  zwar  stärkere  ventrale  und  schwächere  laterale,  die  aus  ersteren 
als  Seitenbronchi  hervorgingen. 

Der  erstere  Dorsalbronchus:  der  apikale  |Xarath]  kann  in  der  er- 
wachsenen Lunge  aus  dem  Bronchus,  gleich  unterhalb  der  Bifurkation  der 
Trachea  hervorgehen;  bei  Artiodactyla,  mit  Ausnahme  von  Camelidae,  und 
bei  verschiedenen  Cetaceen,  wie  Balaenoptera,  Epiodon,  Hyperoodon  aus 
der  Trachea  und  zwar  rechterseits.  Stellt  man  sich  vor,  daß  die  Bifur- 
kation der  Trachea  gleich  hinter  dem  Larynx  statthat  und  daß  ebendort 
dieser  tracheale  Bronchus  abgeht  so  erhält  man  den  Zustand  von  Pon- 
toporia  blainvillei,  wo  die  Trachea  in  drei  ungleiche  Bronchi  sich  zu  teilen 
scheint  (Fig.  183).  In  allen  genannten  Fällen  liegt  dieser  apikale  Bronchus 
oberhalb  (vor;  der  Arteria  pulmonalis,  somit  eparteriell  im  Sinne  Aebys.  Dies 
ist  überhaupt  rechterseits  meist  der  Fall  beim  apikalen  Bronchus,  als  Aus- 
nahmen sind  bekannt  Hystrix,  Taxidea.  Balaena:  während  umgekehrt  bei 

Bradypus,  Equus,  Elephas.  Phoca.  Del- 
pliinidae,  Camelidae  auch  linkerseits  der 
apikale  Bronchus  vor  der  Arteria  pul- 
monalis liegt.  Im  Gegensatz  zu  diesen 
eparteriellen  Bronchi  liegen  alle  übrigen 
hypartcriell.  Für  die  moderne  Forschung 
ist  aber  dieser  Unterschied,  den 
Aeby  hervorhob,  von  untergeordneter 
Bedeutung,  mehr  noch  die  Verteilung 
des  Stammbronchus  in  einen  hyparteri- 
ellen  und  eparteriellen  Teil.  Die  bron- 
chiale Verzweigung  wird  hierdurch  nicht 
geregelt.  Für  deskriptive  Zwecke  lassen 
sich  aber  die  Termini  hyp-  und  eparteriell 
gut  verwenden,  nur  mnfi  man  beachten, 
daß  eparteriellcr  und  apikaler  Bronchus, 
namentlich  links  nicht  immer  identisch  sind. 

Die  Lungen  sind  meist  in  läppen 
verteilt  durch  tiefe  Finschneidungen.  die 
bei  Reduktion  auf  Einkerbungen  zurück- 

Fig.  183  I'ontoporit  Blainvillei ,  nach 
Burmeister,  c  Cricoid;  </  rechter  Bronchus  mit 
</,  dem  apikalen  Bronchus;  <•  Epigloltis  und 
Arvtänoidknorpt'l;  /-  Lunjrenlap|H'n ;  s  linker 
Bronchus;  th  Thyreoid. 

gehen  können  und  endlich  die  Lungen  zu  ungeteilten  Säcken  machen,  wie 
bei  Sirenia,  Cetac.ea,  einzelnen  Pinnipedia;  da  auch  bei  Enhydris  und  Lutra 
die  Lappenbildung  zurückgeht,  könnte  man  daraus  den  Schluß  ziehen,  dali 
das  Wasserlcben  oder  damit  in  Verbindung  stehende  Umbildung  des  ur- 
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sprünglichen  kielförmigen  Thorax  in  einen  faßförmigen  (s.  p.  Reduktion 
und  Schwund  der  Lappung  der  Lungen  bewirke.  Dies  mag  von  Einfluß 
sein,  aber  andere  Faktoren  bewirken  das  gleiche.  So  bei  den  Bradypodidae, 
Myrnieeophagulae.  (Jaleopithecidae.  verschiedenen  Perissodactyla.  bei  denen 
nur  ein  undeutlicher  Yorderlappen  vorkommt  Bei  Elephas  ist  die  linke 
Lunge  ungeteilt.  Ungelappt  ist  die  Lunge  bei  den  Puriformes,  SciuniB, 
Castor.  Auch  kann  die  Lappenbildung  bei  Chiroptera  innerhalb  derselben 
Familie  bei  Abnahme  der  Körpergröße  schwinden. 

Bei  vielen  Säugern  tritt  ein  unpaarer  Lungenlappen,  meist  nur  rechts 
in  dem  Räume  zwischen  Pericardium  und  Diaphragma  auf.  der  daher  Lohns 
infracardiacus ,  impar  oder  azygos  heißt  Der  zugehörige  Bronchus,  als 
accessorischer  bezeichnet,  entsteht  ventral  aus  dem  Stammbronchus.  Dieser 
infrakardialc  Bronchus  kann  auftreten,  ohne  daß  es  zur  Ausbildung  eines 
Lobus  kommt. 

Die  besprochenen  intrapulmonalen  Bronchi  erfahren  fortgesetzte 
Teilung  in  die  stets  feinere  Verästelung  der  Bronchioli.  die  in  kleine, 
langgestreckte Blindsäckchen.  die  Alveolengänge.  übergehen,  deren  dünne 
Wand  mit  halbkugeligen  Aussackungen,  den  Alveolen,  bedeckt  ist.  Hier 
geschieht  die  Respiration,  indem  ein  dichtes  Blutgefäßnetz  die  Alveolen- 
gänge umspinnt  und  den  Austausch  der  (iase  ermöglicht.  Durch  Zu- 
sammenfügung der  Alveolengänge  und  der  Zweige  der  Bronchi  vermittelst 
Bindegewebe,  das  namentlich  bei  Cetaccen  sehr  reich  ist  an  elastischen 
Fasern,  entsteht  das  Lungengewebe,  in  welchem  die  Blutgefäße  verlaufen 

Jede  Lunge  ist  frei  in  der  Brusthöhle 
an  ihrem  Bronchus  und  an  ihrer  Arteria 
und  Vena  pulmonalis  aufgehängt,  die  sämt- 
lich an  ihrem  Milus  eintreten. 

Von  außen  wird  >ie  bekleidet  durch 
das  viscerale  Blatt  der  Pleura  Pleura 
pulmonalis  ,,  Has  sich  vom  Ililus  der  Lunge 
als  Pleura  mediastinalis  auf  die  Thoraxwand 
schlägt  und  diese  als  Pleura  parietalis  bo- 
tleckt. Somit  liegt  jede  Lunge  in  einem 
geschlossenen  serösen  Sack,  dessen  mit 
Endothel  und  seröser  Flüssigkeit  bedeckten 
glatten  Wände  einander  zugekehrt  sind  und 
ohne  erhebliche  Reibung  Formveränderung 
der  Lunge  während  der  Respiration  ge- 
statten. Beide  Pleurasäcke  liegen  in  der 
Brusthöhle,  die  von  der  Bauchhöhle  durch 
das  Zwerchfell  luftleer  geschieden  ist. 

Von  die>em  wichtigen  Atmuugsmuskel, 
dem  Diaphragma,  winde  bereits  auf  p.  1(51 
berichtet,  daß  er  kuppelfönnig  in  die  Brust- 
höhle vorragt.  Diese  Kuppel  ist  eine  ge- 
wölbtere bei  kiclfönnigcin  Thorax:  die  ur- 
sprünglichere Form,  die  den  niederen  Säugern 
eigen  ist,  namentlich  denen,  die  auch  ihre 
Vorderextremitäten  ausschließlich  zum  Tra- 
gen des  Körpers  verwenden.  Flacher  wird 
die  Kuppel,  in  dem  Maße  als  der  dorso- 


Digitized  by  Google 


Fit:.  |S4.  S.|).-mntM«rtir  Knoi- 
talr-chnill  durch  die  1  »n i - 1 1  n  »Ii  1« •  i'incs 
Säugen»,  i  Trachea ;  -  sich  v<*r- 
/u.  i-'  ii'lrr  [trouclm*: .?  Pleura \wtw- 
tnlix  rrrti.  tin  «l«-r  Mcdial«eite  Pleura 
media«! inali-:  .;  Pleura  |»uliu<»uali.H; 
<  Liuil^tiHügfl:  ii  I  Maphraifiiia ; 
j  Wim  cav«  |n»»titi<ir;  ff  Aorla; 
<>  Magi'ii;  i"  rJaurbhöhlr. 


i?28 


VIII.  Reapirationsorganc 


ventrale  Durchmesser  des  Thorax  sich  verkürzt  zugunsten  des  rechts-linken. 
besonders  wenn  schließlich  der  Thorax  die  Faßform  annimmt,  wie  typisch 
bei  den  Anthropomorphen  und  dem  Menschen.  Eine  Lageveränderung  er- 
fährt das  Diaphragma  bei  den  Sirenia,  namentlich  aber  den  Cetacea,  teil- 
weise auch  in  Verbindung  mit  der  Verkürzung  der  ventralen  Wand  des 
Thorax  und  der  ovalen  Form  desselben,  indem  es  eine  auffallend  schräge 
Stellung  annimmt.  Damit  verlängert  sich  bei  ihnen  die  Brusthöhle  dorsal 
weit  nach  hinten. 

Zwischen  den  beiden  Pleurasäcken,  speziell  zwischen  deren  mediasti- 
nalen  Blättern,  bleibt  der  Mittelfell-  oder  Mediastinalraum,  in  welchem 
die  großen  Gefäße,  Herz,  Trachea,  Oesophagus  liegen.  Ist  nun  der  Thorax 
ein  kielförmiger,  so  berühren  die  mediastinalen  Pleurablätter  einander  längs 
der  ventralen  Thorax  wand  und  längs  dem  Diaphragma;  mit  anderen  Worten: 
das  Pericardium  berührt  weder  das  Diaphragma  noch  tlie  ventrale  Thoraxwand. 
Dies  ist  aber  wohl  der  Fall,  wenn  der  Thorax  die  Faßform  annimmt,  wie  bei 
Cetaceen  und  Anthropomorphen.  Auf  diese  Verschiebung  der  Pleuragrenzen 
soll  an  der  Hand  der  Darlegungen  Tanjas,  namentlich  aber  G.  Ruges  bei 
Besprechung  der  Anthropomorphen  näher  eingegangen  werden.  Es  sind 
Veränderungen,  die  auch  von  Einfluß  sind  auf  den  Modus  der  Atem 
bewegung. 

Von  dieser  kann  hier  nur  ganz  allgemein  angedeutet  werden,  daß 
sie  zustande  kommt  durch  Abflachung  des  Diaphragma  nach  der  Bauch- 
höhle zu,  sowie  durch  Bewegung  der  Ripj>en,  wodurch  diese  sich  im  queren 
Durchmesser  des  Thorax  von  einander  entfernen  und  gleichzeitig  durch  eine 
Vorwärtsbewegung  den  dorso-ventralcn  Abstand  vergrößern.  Hierdurch 
hat  Erweiterung  der  Brusthöhle  statt  Ihr  müssen  passiv  die  Lungen 
folgen,  indem  durch  die  Nasenlöcher  und  die  unteren  Nasengänge  resp. 
durch  den  Mund  bei  prävelarer  Lage  der  Epiglottis  Luft,  in  den  Larynx, 
die  Trachea,  die  Bronchi,  endlich  in  die  Lungen  eindringt.  Hierdurch 
ausgedehnt,  wird  bei  darauf  folgender  Verengerung  des  Thorax  die  Luft 
wieder  ausgetrieben,  wobei  die  Elastizität  der  Lungen  mithilft. 

Bei  kielförmigem  Thorax  überwiegt  die  Zwerchfellatmung  und  geschieht 
Rippenatmung,  vorwiegend  im  hinteren  Teil  des  Thorax,  wie  die  „schlagenden 
Flanken"  eines  schnellatmcnden  Hundes  und  Pferdes  zeigen.  Erst  bei 
Verminderung  der  Kielform  gewinnt  im  allgemeinen  die  Rippenatmung 
Terrain  auch  in  dem  vorderen  Teil  des  Thorax;  sie  wird  eine  ausgiebige 
im  faßförmigen  Thorax  der  Anthropomorphen. 

Diese  rhythmische  Atembewegung,  dieses  Atemholen,  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  eigentlichen  Lungenatmung:  der  Aufnahme  von 
Sauerstoff  aus  der  in  den  Lungen  enthaltenen  Luft  durch  das  Blut  in  den 
Lungenkapillaren  und  die  Abgabe  von  Kohlensäure,  die  ausgeatmet  wird. 
Gewebeatmung  nennt  man  denselben  Prozeß  im  Gewebe,  wobei  das  zir- 
kulierende Blut  Sauerstoff  zuführt  und  im  Austausch  Kohlensäure  abführt. 
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IX.  Zirkulationsorgane. 

Kenntnisnahme  der  Respirationsorgane  legte  den  unscheidbaren  physio- 
logischen Zusammenhang  derselben  mit  dem  Blutgefäßsystem  dar.  Die 
Gewebeatmung  fordert  Zirkulation  des  Blutes  als  Träger  des  Sauerstoffs. 

In  einem  geschlossenen  Gefäßsystem  strömend,  wird  das  Blut  durch 
das  Herz.  Cor,  getrieben.  Als  propulsatorisches  Organ  besteht  dessen 
Wand  aus  quergestreifter  Muskulatur  ganz  eigener  Art:  dem  Myocardium: 
sie  ist  in  den  Vorhöfen  und  Kammern  eine  getrennte,  woraus  sich  die  un- 
abhängige Kontraktion  beider  erklärt.  Eine  Bindegewebsschicht  überzieht 
die  Binnenräume  des  Herzens  und  wird  ihrerseits  von  einer  Lage  poly- 
gonaler Epithelzellen,  welche  sich  in  das  Epithel  der  Blutgefäße  fort- 
setzen, bedeckt.    Beide  stellen  zusammen  das  Endocardium  dar. 

Wie  bei  den  V  ögeln,  unterscheiden  wir  an  dem  Herz  einen  Sinus 
venosus,  ein  rechtes  und  linkes  Atrium,  auch  Vorhof  oder  Busen  genannt, 
und  die  beiden  Herzkammern:  Ventriculus  dexter  und  sinister,  die 
ebenso  wie  die  Busen  durch  ein  Septum  geschieden  sind. 

Jederseits  kommuniziert  der  Busen  mit  der  Kammer  durch  das 
Ostium  venosum.  Ostium  arteriosum  heißt  die  Oeffnung,  durch 
welche  die  Lungenarterie  aus  der  rechten 
Herzkammer  resp.  die  Aorta  aus  der  linken 
Herzkammer  tritt.  Diese  Oeffnungen  können  „  + 
durch  drei  halbmondförmige  Taschenklappen 
gegen  den  Ventrikelraum  geschlossen  werden. 
Hierdurch  ist  Zurückfließen  von  Blut  in  den 
Ventrikel  unmöglich  gemacht,  nachdem  dieser 
das  Blut  durch  Systole,  d.  i.  physiologische 
Kontraktion  seiner  Muskelwand  in  das  Gefäß  Fig.  185.    Schema  einer 

getrieben,  das  sich  der  zentrifugalen  Richtung  Herzhälfte  /  bei  Kammerdiastoie, 
seines  Blutstromes  nach  wie  eine  Arterie  be-  "  SJf™?^-^;  *  Am±: 

.  at  Atrium;  ••  Kammer;  ov  Atrio- 

'raßt-  ventrikular-Oeffming  mit  Klappe; 

Gegenüber  diesen  uniform  gebauten  oa  Arterielle  Oeffnung,  oberhalb 

Klappen,  den  Valvulae  semilunares  oder  derselben   die  Semilunarklappen. 
arteriosae,  verhalten  sich  die  Valvulae  fioge.ilmur. 
venosae  oder  atrioventriculares  an  den  Ostia  vensoa  verschieden  bei 
Monotremen  und  den  viviparen  Säugern. 

Namentlich  durch  die  Untersuchungen  von  Ray  Lankester.  Röse  und 
Hochstetter  wissen  wir.  daß  erstere  sich  diesbezüglich  auffallend  an  die 
Vögel  anschließen,  mehr  als  an  die  übrigen  Säuger.  Im  rechten  Ostium 
atrioventriculare  tritt  nämlich  nur  ein  Klappensegel  auf,  das  als  marginales 
bezeichnet  wird,  da  seine  Muskelbalken  entstehen  aus  der  Ventrikelwand, 
während  das  Septum  sich  nicht  beteiligt  an  der  Bildung  eines  zweiten, 
also  septalen  Segels.  Wohl  aber  setzt  sich,  namentlich  bei  Echidna,  die 
marginale  Klappe  auf  das  Septum  fort,  ohne  aber  eine  septale  Klappe 
zu  bilden. 

Die  Oberfläche  des  Septum  geht  nach  Hochstetter  vielmehr  voll- 
kommen glatt  in  die  des  Vorhofseptum  über.    Bei  Marsupialia  ist  aber 
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bereits  die  für  alle  viviparen  Säuger  charakteristische 
Differenzierung  am  rechten  Ostium  venosum  ein- 
getreten, indem  sich  zwei  laterale  und  eine  mediale 
oder  septale  Klappe  herausgebildet  hat,  die  zusammen 
die  Valvula  tricuspidalis  oder  venosa  dextra  dar- 
stellen. Ursprünglich  lediglich  muskulös  —  wenig- 
stens die  lateralen  Klappen  —  werden  sie  durch 

Fip.  18*i.  Herz  von  Ornithorhynehu»  von  der  Porsal- 
seitc;  nach  Rose.  /  Rechte*  Atrium';  2  und  4  Linke  Vena 
cava  anterior;  3  Reihte  Vena  cava  anterior;  j  Aorta  von 
recht*  nach  link-  mit  dem  Truncu*  brachiocephalicua  dexter, 
der  Carotin  communis  Minister  und  der  Subclavia  sinistra; 
ö  Quer  -  A  naotomose  zw  ischen  den  beiden  vorderen  Hohl- 
adern; 7  Vena  pulmonalis;  S  und  o  Linke  und  recht« 
Artoria  pulmonalis;  in  Vena  cava  posterior;  u,  13  Linker 
und  Rechter  Ventrikel. 

Zugrundegehen  der  Muskulatur  bindegewebige  Klappen,  die  durch  sehnige 
Fäden:  Chordae  tendineae  an  Muskelvorsprüngen  der  Ventrikelwand, 
den  Musculi  papilläres,  festsitzen  und  in  ihrer  Lage  erhalten  werden. 
An  dem  Aufbau  der  medialen  Klappe  beteiligt  sich  wesentlich  das  Endo- 
cardium  [Röse]. 

Das  linke  Ostium  venosum  der  Monotremen  wird  von  drei  Papillar- 
muskeln  umstanden,  die  fächerförmig  ausstrahlen  in  drei  bindegewebige 
Klappensegel:  zwei  laterale  und  ein  marginales.  Bei  den  viviparen  Säugern 
schwinden  der  Hauptsache  nach  die  Muskeln,  auch  hat  Verschmelzung  der 
beiden  marginalen  Klappen  zu  einer  statt,  die  als  lateraler  Zipfel  der 
Valvula  mitralis,  bicuspidalis  oder  venosa  sinistra  erscheint,  während 
«las  mediale  Klappensegel  zu  deren  medialem  Zipfel  wird. 

Weiter  unten  wird  zur  Sprache  kommen,  daß  das  Septum  atriorum 
bei  den  Monodelphia  während  des  uterinen  Lebens  durchbohrt  ist  durch 
das  Foramen  ovale  zum  Zwecke  eines,  der  Respiration  des  Embryo  an- 
gepaßten, andersgerichteten  Blutstroms.  Nach  der  Gehurt  schließt  es  sich, 
macht  sich  aber  als  Fossa  ovalis  zeitlebens  bemerkbar,  wenigstens  in  der 
rechten  Vorkammer,  wo  es  vom  Limbus  Vieussenii  saumartig  umzogen 
wird.  Solch  Foramen  ovale  fehlt  den  Monotremen  und  Marsupialia.  Die 
embryonale  Kommunikation  ihrer  Vorhöfe  wird  durch  siebartige  Durch- 
löcherung des  Septum  bewerkstelligt. 

In  den  rechten  Vorhof  bringen  zwei  vordere  Hohlvenen:  Venae 
cavae  anteriores,  das  Blut  aus  Kopf,  Hals  und  Vorderextremitäten:  eine 
hintere:  Vena  cava  posterior,  aus  dem  übrigen  Körper.  Sie  mündeten 
ursprünglich  gemeinsam  in  den  Sinus  venosus.  Bei  Säugern  ging  aber 
dieser  Raum,  in  den  bei  niedrigeren  Vertebraten  alles  venöse  Blut  sich 
sammelte,  ehe  es  in  das  Atrium  trat,  zurück  und  wurde  aufgenommen  in 
den  rechten  Vorhof  unter  Trennung  und  Verschiebung  der  Mündungen. 
Damit  erfuhren  auch  die  Sinusklappen  Veränderung,  doch  kann  sich  in 
Verbindung  mit  der  hinteren  Hohlvene  rechterseits  die  Valvula  Eustachii 
erhalten,  seltener  auch  die  linke  Sinuskiappe  bei  Monotremen,  Marsupialia, 
Dasypus  [Rose],  Biber,  Talpa.  Chiroptera,  Lemur,  Chiromys  [Born,  Grosser, 
Zuckerkandl).  Als  Klappe  der  linken  vorderen  Hohlvene  tritt  wenigstens 
zeitweilig  die  Valvula  Thebesii  auf.  Der  ursprüngliche  Zustand  einer  linken 
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und  rechten  vorderen  Hohlvene  erhält  sich  bei  Monotretnata.  Marsupialia, 
zalüreichen  Rodentia  und  Insectivora  (Erinaccus  z.  Ii.).  Vespertilio,  Elcphas. 
Eine  Querverbindung  zwischen  beiden  führt  dazu,  daß  die  rechte  die 
Ueberhand  gewinnt  und  die  Hauptmasse  des  Blutes  dem  Herzen  zuführt 
(Ungulata,  einzelne  Rodentia):  schließlich  ist  sie  die  alleinige  (Xenarthra. 
Manis.  Cetaeea,  Carnivora.  Primates).  (Fig.  UM.)  Der  proximale  Rest  der 
linken  wird  /.um  Sinus  der  Kranzvene  des  Herzens.  Die  bereits  genannte 
Valvula  Thebesii  funktioniert  als  dessen  Klappe. 

Zum  linken  Vorhof  ziehen  die  Lungenvenen.  Venae  pulmonales, 
die  arterialisiertes  Blut  aus  den  Lungen  zuführen.  Bei  den  Monotremen 
vereinigen  sich  die  vier  Lungenvenen  zu  zwei  Aesteu.  ilie  zu  einem  langen 
Stamm  zusammentreten.  Er  mündet  schräg  in  die  Yorhofswand  ein.  er- 
fährt somit  bei  Systole  der  Atrien  Verschluß  und  kann  damit  der  Klappen 
entbehren.  Das  ist  auch  bei  viviparcn  Säugern  der  Fall.  Dies«»  haben 
gleichfalls  vier  Lungenveneii.  die  aber  höchstens  zu  zwei  getrennt  mün- 
denden Stämmen  sich  vereinigen,  in  anderen  Fällen  aber  alle  getrennt 
ausmünden. 

Aus  dem  rechten  Ventrikel  kommt  die  Arteria  pulmo  na  Ii*  hervor, 
die  sich  dichotomisch  teilend,  zur  Lunge  eilt.  Sie  sendet,  in  Kapillaren 
sich  auflösend,  ihr  venöses  Blut  längs  den  Aheolengüngen.  das  darauf 
durch  die  Venae  pulmonales  wieder  zum  Herzen  zurückströmt  und  solcher- 
gestalt den  kleinen  oder  Lungenkreislauf  konstituiert. 

Aus  dem  linken  Ventrikel  geht  die  Aorta  hervor,  das  bedeutendste 
(iefäli  des  Körpers  (Fig.  1*7 1.  Sie  bildet  im  (legensatz  zu  den  Vögeln  einen 
linken  Aortabogen.  Arcus  aortae.  der  über  dem  linken  Bronchus  zur  Wirbel- 
säule sich  umbiegt  und  als  Aorta  dorsal is  längs  dieser  zum  Becken  herab- 
läuft. Hier  teilt  sie  sich  in  die  beiden  Arterine  iliaeae  coinniunes. 
die.  in  die  Art.  hypogastnea  und  femoralis  zerfallend,  die  Hintere\tremitäten 
versorgen.  Die  Aorta  selbst  setzt  sich  als  Art.  caudalis  fort  auf  den 
Schwanz,  dessen  Ausmaß  ihre  Ausbildung  bedingt  und  bei  verkümmertem 
Schwanz  die  Art.  sacralis  media  darstellt.  Aul  ihrem  Wege  längs  der 
Wirbelsäule  gibt  die  Aorta  dor<ali>  die  inetamereii  Artt.  intercostales  ab. 
zum  Darm  die  Art.  coeliaca.  mesenterica  anterior  und  posterior, 
zur  Niere  die  Art.  renalis. 

Sobald  die  Aorta  aus  der  linken  Kammer  herausgetreten  ist.  bildet 
sie  eine  Anschwellung,  den  Bulbus  amtae  mit  den  Semilunarklappen. 
oberhalb  welcher  die  rechte  und  linke  Kranzarterie.  Arteriae  coronariae 
cordis,  zur  Ernährung  des  Herzens  zur  Her/wand  ziehen.  Der  Aorta- 
bogen, selbst  eine  Differenzierung  des  linken  4  A rterienbogens  i  Fig.  l*'.»). 
läßt  im  definitiven  /iistaud  die  übrigen  «lefäße.  die  aus  den  übrigen  Arterieu- 
bogen  sich  differenzierten  is.  u  i.  aus  -ich  her\ ortreten.  Die  Anordnung  ist 
eine  verschiedene,  indem  die  Frsprünge  der  verschiedenen  Arterien  bald  ge- 
trennte sind,  bald  Vereinigung  statthat,  ausnahmsweise  bis  zu  >nnni 
Truncus  anonymus. 

Die  fraglichen  Arterien  sind  die  Art.  subclavia  de\tra  und 
sinistra  für  die  \'ordere\treniiiäfen.  deren  distale  Teile  sie  mit  ihren 
Endästen:  Art.  ulnaris  und  radialis,  bedient.  Aus  ibuen  geht  jederseits 
die  längs  der  ventralen  llunipfwand  ziehende  Art.  mammaria  interna 
hervor.  Ferner  entspringt  aus  dem  Ann. •nstaiinn  die  paarige  Art.  caro- 
tis communis.  Der  Frsprung  dieser  Karoiideusti'dtnne  kann  ein  ver- 
schiedenartiger sein,  jedenfalls  teilen  >ie  sieh  aber  in  die  Art.  carotis 
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externa,  die  hauptsächlich  zum  (lesicht  und  zur  Kopfhaut  zieht,  und  die 
Art.  carotis  interna  oder  eercbralis,  die  vorwiegend  das  (Jehirn  und 
die  Sinnesorgane  bedient.  Außerdem  erhält  das  Gehirn  noch  Blut  durch 
die  Art.  vertehralis,  welche,  die  Foramina  transversaria  der  Halswirbel 
oder  einen  Teil  derselben  durchziehend,  durch  das  Foramen  magnum  in 
die  Schädelhöhle  tritt  und  als  Art.  basilaris  den  (iehirnstamm  umfaßt. 
Mit  der  Carotis  interna  bildet  sie  den  Circulus  arteriosus  Willisii. 


Diese  Art.  vertehralis  aus  der  Subclavia  kann  durch  einen  Ast  der  Art. 
occipitalis  aus  der  Carotis  externa  ersetzt  werden.  Von  den  Karotiden 
sei  nur  noch  der  bereits  bei  den  Gehörknöchelchen  hervorgehobene  Punkt 


besprochen,  daß  dieselben  in  die  Trommelhöhle  eintreten,  wobei  die  Arteria 
maxillaris  in  innige  Beziehung  tritt  zum  Stapes  (p.  144).  Nebenstehende 
Schemata  nach  Winge  zeigen  diesbezüglich  primitivere  Verhältnisse  bei 
Insektivoren  (Fig.  IKK). 

Diese  Andeutungen  Ober  die  wichtigsten  (iefäße  des  Körper-  oder 
großen  Kreislaufes  mögen  für  unsere  Zwecke  genügen. 


Fig  187.  Hauptgefäße  dp« 
Menschen,  nach  Thomson.  /  rechtet» 
Atrium;  2  rechter  Ventrikel;  3 
Art.  pulmonalis;  4  obere  Hohl- 
vene; 5  untere  Hohlrcne;  6  Venae 
intestinale«;  7  Vena  hepatica;  # 
linkes  Atrium;  9  linker  Ventrikel; 
10  Vena  pulnionalis;  u  Aortabogen ; 
13  Carotis  communis;  tj  Sub- 
clavia;  14  Arteriae  hepato-gastricae ; 
IS  Art.  renalis;  16  Art.  me>eu- 
terica:  17  Art.  iliaca;  18  Lungen; 
10  I-eher;  w  Niere;  21  Vena 
portae.  Die  Lunge,  I>?ber,  Niere 
und  einige  Darmschlingen  sind 
durch  punktierten  Cmriß  ange- 
deutet. Die  arteriellen  <  iefäße  sind 
rot  gehalten. 


> 


Fig.  1H8.  Arterien  der  Trommelhöhle .  die 
durch  den  Kreis  dargestellt  ist.  Links  von  Sorex, 
rechts  von  Talpa;  nach  Winge.  a  Carotis,  die  in  die 
Trommelhöhle  eintritt;  b  Carotis  interna:  <  Art. 
maxillari-  interna;  d  A.  meningea  media,  in  der  Schädel- 
höhle punktiert  dargestellt.  /  Oeffnung  für  die  Carotis 
externa;  2  für  die  Carotis  interna;  j  Foramen  spino- 
sum ;    4  Stapes. 


ITcrzknochen,  Pericardium,  embryonales  Arteriensystem. 
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Es  erübrigt  noch  einige  andere  Punkte  zu  besprechen. 

Von  untergeordneterer  Bedeutung  sind  die  Herzknochen.  Die  Atrio- 
ventrikulär- und  Arterienöffnungen  des  Herzens  werden  durch  Faserringe 
(Annuli  tibrosi)  gestützt  Namentlich  der  Faserring  der  Aorta  ist  bei 
großen  Tieren  ein  voluminöses  Gebilde,  das  zusammenhängt  mit  dem 
Faserring  der  Mitralklappe.  Hier  kommen  beim  Pferd,  Tapir  Knorpel- 
stttcke  zur  Entfaltung,  die  verknöchern  können.  Hei  vielen  Ruminantia 
sind  es  zwei  unregelmäßige  Knochenstücke,  die  den  Yalvulac  semilunares 
und  der  Valvula  mitralis  zur  Stütze  dienen. 

Wichtiger  ist,  daß  ebenso  wie  die  Lungen,  so  auch  das  Herz  in 
einem  serösen  doppelwandigen  Sack,  dem  Pericardium.  Herzbeutel,  ein- 
geschlossen ist,  der  ebenso  wie  die  Pleurasäcke  eine  Differenzierung  des 
gemeinsamen  Cöloms  ist.  Er  stellt  eine  seröse  Höhle  dar,  in  welchem 
das  Herz  seine  systolischen  und  diastolischen  Bewegungen  glatt  ausführen 
kann.  Zu  dem  Zwecke  überzieht,  nach  Art  anderer  Cölomsäcke,  ein  vis- 
cerales seröses  Blatt,  das  auch  Epicardium  genannt  wird,  das  Herz  und 
schlägt  sich  an  der  Wurzel  der  großen  Gefäße  in  das  parietale  Blatt  um. 
Beide  kehren  einander  glatte,  mit  Cölomepithel  bekleidete  Flächen  zu 
und  fassen  «lie  Perikardialhöhle  zwischen  sich.  Von  der  Umschlagsstelle 
aus  wird  das  parietale  Blatt  auswärts  verstärkt  durch  das  fibröse  Blatt: 
eine  lockere  Bindegewebsgeschicht.  die  sich  auf  die  großen  Gefäße  fort- 
setzt und  gegen  welche  sich  ein  Stück  der  Pleura  mediastinalis  anlegt,  die 
danach  auch  Pleura  pericardialis  genannt  wird. 

Ueber  die  Lage  des  Herzens  wurde  auf  p.  101  u.  227  bereits 
einiges  angedeutet. 

Hier  genügt  bezüglich  seiner  Form  hervorzuheben,  daß  dieselbe 
Abweichung  von  der  einfachen  Kegelform  erfährt  bei  den  Sirenia,  wo  die 
Spitzen  der  Ventrikel,  »lie  sonst  als  ein  Kegel  erscheinen,  höchstens  mit 
geringer  Einkerbung,  zwei  getrennte  Kegel  darstellen  und  daß  bei  Cetacea 
das  umfangreiche  Herz  auffallend  in  die  Breite  entwickelt  ist. 


Wie  bei  anderen  Amnioten  unterscheidet  sich  auch  bei  Säugern  die 
Zirkulation  beim  Embryo  wesentlich  von  der  des  geborenen  Tieres. 
Zum  großen  Teil  ist  dies  Folge  der  Eihäute,  die  für  die  Atmung  und  Er- 
nährung des  Embryo  sorgen.  Diese  Verhältnisse  sollen  später  im  An- 
schluß an  die  Placenta  behandelt  werden.  Hier  soll  nur  die  embryonale 
Zirkulation  zur  Sprache  kommen,  insoweit  sie  den  Zustand  des  geborenen 
Sängers  erklärt. 

Ganz  wie  bei  anderen  Amnioten,  entsteht  das  Herz  aus  paariger  An- 
lage. Wenn  es  die  Form  eines  Schlauches  angenommen  hat,  setzt  es  sich 
unterhalb  der  Darmhöhle  in  den  Aortenstamm.  Truncus  arteriosus.  fort. 
Dieser  teilt  sich,  um  jederseits  den  primitiven  ersten  Aortabogen  zu  bilden, 
die.  dorsalwärts  aufsteigend,  weiterhin  schwanzwärts  als  primitive  Aorten 
verlaufen.  Während  der  weiteren  Entwickelung  entstehen  allmählich 
jederseits  fünf  weitere  Arterienbogen,  die  sich  jederseits  zur  primitiven 
Aorta  ihrer  Seite  begeben.  Sie  bestehen  jedoch  niemals  gleichzeitig  alle 
sechs:  denn  die  vonleren  erfahren  Reduktion,  namentlich  das  erste  Paar, 
während  die  hinteren  sicli  bilden.  Die  Arterienbogen  sind  gegenüber  den 
vier  vorübergehend  angelegten  Kiemenspalten  derart  orientiert,  daß  der 
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zweite  bis  fünfte  vor  der  ersten  bis  vierten  Kiemen- 
spalte  liegt  der  sechste  aber  hinter  der  entsprechenden 
Kiemen  tasche. 

Unsere  Figur  IH9  stellt  nach  Boas  dar,  welche 
wichtigen  Gefäße  aus  diesen  primitiven  Arterienbogen 
sich  differenzieren.  Es  sind  in  erster  Linie  der  defini- 
tive linke  Aortenbogen  selbst,  aus  dem  vierten  Arterien- 
bogen, der  linkerseits  die  Art.  subclavia  für  die 
linke  Vorderextremitüt  abgibt  Rechterseits  entsteht 
hier  die  Subclavia  dextra.  Ferner  jederseits  die  Art. 
carotis  communis,  die  als  Carotis  interna  sich 
Fig.  lK!U-ßdicsechs  fortsetzt  und  aus  der  Hahn  des  dritten  Aortenbogens 

tSäSSTi^:  (!ie  rar!,tis  ext<™  ^vorgehen  lallt.  Der  sechste 
schwarz  ist  angedeutet.  Arterienbogen  transformiert  sich  in  seinem  proximalen 
was  bei  Säugern  daraus  Teil  zur  Art.  pulmonalis,  die  linkerseits  ihre  Ver- 
wird, a  Aortenwurzel,  bindirag  mit  dem  Aortabogen  bewahrt.  Durch  diesen 
^Tb^SÄ  Dm*m  «rterio...  Ho.alli  strömt  das  Mm  .Irr 
Aorta  dorsalis  (ax);  et  rechten  Kammer  aus  der  Lungenarterie  zur  Aorta. 
Carotis  interna;  e,  <■'  Erst  nach  der  Geburt  obliteriert  dieser  Ductus  zum 
Carotis  externa;  sä,  sS  Ligamentum  Botalli.  womit  die  Scheidung  des  Lungen- 

Snncluvia  dextra  und   ...  i  .  „  i.    •  1     r  n 

sinistra;/ Arteria  pul.  uml  Kor])erkreislaufes  vollzogen  ist. 
monalis;*  Ductus  arte-  Die   beiden   primitiven  Aorten  vereinigen  sich 

riosus  Botalli.  Nach  alsbald  zur  einzigen  medio-dorsalen  definitiven  Aorta. 
BoM-  Aus  ihr  gehen  hervor  die  zwei  Arteriac  omphalo- 

mesentericae,  die  zum  Dottersack  ziehen  und  den  Dottersackkreislauf 
formieren  (Fig.  190).  Erst  viel  später  gehen  aus  dem  Schwanzteil  der  Aorta  die 
beiden  Umbilikalarterien  hervor.  Diese  Arteriae  umbilicales  verlaufen 
zur  Allantois,  daher  auch  Artt.  allantoideae  und  organisieren  den  allan- 
toiden  oder  umbilikalen  Kreislauf.  Diese  beiden  Gefäßsysteme,  der  Haupt- 
sache nach  außerhalb  des  Embryo  gelegen  und  auch  von  niedrigeren  Am- 
nioten  bekannt,  sollen  weiter  unten  (p.  294)  näher  behandelt  werden. 

Das  embryonale  Venensystem  erscheint  zuerst  in  Gestalt  eines 
vorderen  und  hinteren  Yenenpaares:  die  Kardinalvenen  iFig.  190).  Von 
diesen  nehmen  die  vorderen,  auch  Vcnac  jugulares  genannt,  das  Klüt  aus  Kopf, 
Hals  und  Vorderextremitäten  auf.  Die  hinteren  Kardinalvenen  führen  das 
Blut  ab  aus  den  Urnieren,  aus  der  Körperwand,  dem  Rückenmark  und  den 
Hinterextremitäten.  Die  Vena  cardinalis  anterior  und  posterior  einer  Seite 
vereinigen  sich  in  einem  gemeinsamen  Stamm,  dem  Ductus  oder  Canalis 
Cu vieri.  Heide  Cuvierschen  Gänge  münden  durch  den  Sinus  venosus 
in  den  venösen  Teil  des  Herzens.  In  den  Sinus  venosus,  der  später  in 
das  rechte  Atrium  aufgenommen  wird,  münden  ferner  die  Venae  omphalo- 
mesentericae,  die  das  Blut  aus  dem  Dottersack  zuführen,  während  die 
beiden  Venae  umbilicales  das  Blut  aus  der  Allantois  zu  den  Cuvierschen 
Kanälen  und  damit  zum  Herzen  leiten.  Diese  beiden,  den  Eihäuten  an- 
gehörigen  Blutsysteme  sollen  uns  später  noch  beschäftigen;  hier  genüge 
hervorzuheben,  daß  der  intra-embryonale  Teil  der  beiden  Venae  omphalo- 
mesentericae  zu  einem  Stamme  verschmilzt,  der  nach  der  Geburt  einen 
Teil  des  Stammes  der  Vena  portae  liefert.  Dieser  führt  venöses  Blut  aus 
dem  Darmkanal  zur  Leber. 

Weiter  ist  hervorzuheben,  daß  von  den  beiden  Venae  umbilicales 
die  linke  als  solche  bestehen  bleibt  während  des  embryonalen  Lebens. 
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während  die  rechte  sich  mit  dem  Ende  des  gemeinschaftlichen  Stammes 
der  beiden  Venae  omphalo-mesentericae  vereinigt,  um  mit  diesen  die  Vena 
hepatica  communis  zu  bilden,  die  das  Hlut  aus  der  embryonalen  Leber 
zum  Sinus  venosus  bringt  <p.  29:Y'.  Aus  dieser  Vene  entwickelt  sich  das 
als  Vena  cava  posterior  oder  hintere  Hohlvene  bezeichnete  (lefäß.  das  sich 
schwanzwärts  erstreckt  und  jederseits  Verbindung  erlangt  mit  den  hinteren 
Kardinalvenen.  Ein  Teil  des  Blutes  letzterer  wird  zunächst,  dank  dieser 
Verbindung,  in  die  hintere  Ilohlvene  abgeleitet  (Fig.  101  >.  Die  Kardinalvenen 
verengern  sich  weiterhin  über  eine  kurze  Ausdehnung  in  der  Richtung  kopf- 
wärts  von  der  genannten  Verbindung  mit  der  hinteren  Ilohlvene.  Schließlich 
obliterieren  sie  in  dieser  Ausdehnung.  Damit  ist  jede  hintere  Kardinal- 
vene in  einen  kopfwärt*  und  einen  schwanzwärts  gelegenen  unabhängigen 
Teil  zerlegt.  Da.»  Hlut  dieses  kaudaleu  Abschnittes,  das  er  dem  Hecken 
und  den  Uinterextremitäten  entnimmt,  wird  auf  kürzestem  Wege  zum 
Herzen  geleitet  durch  die  hintere  Hohlvene,  die  solchergestalt  stets  aus- 
gedehnteres Stromgebiet  erhält,  namentlich  reehterseits.  wo  sie  sich  den 
Schwanzabschnitt  der  hinteren  Kardinal vene  aneignet. 


Fig.  H»o.  Thcon  tische  Marsiellung  der  embryonalen  IllutgefübV.  /  Herz;  2 
Tinnen«,  artcriosu»:  j  v  die  -.och-»  Arn-rienhogpn;  (»ie  *ind  gestrichelt  insoweit  sie  ver- 
wendet werden  beim  definitiven  (icfalfavfttcni  ivergl.  Fig.  IJSU);  </  Aorta  deutenden«  ah 
Fortsetzung  des  Aortaliojiin-.  der  an-  d<ni  I  ArtcrienhogHi  hervorgeht  ihier  anrichtig 
aus  dtrn  "1.  —  die  Stricheinng  in  4  und  3  muH  auf  5  und  6  ver>eh<»H«  n  werden);  /" 
Art.  pulmonal!*;  n  Aorta  dors.di»;  rj  Artrriae,  u  Venae  oinphalo-inesentericae; 
14  Arterine.  1$  Venne  umltiliealej*;  tfi  hnetn-  ('muri:  /;  Venae  eardinaler«  anteriore«, 
1$  posteriore*;  19  Allan  tota;  j<>  hotter-aek.  I>ie  der  Richtung  de-  HlnMrumes  nach 
arteriellen  Gefälle  sind  iM'-t rirh.  lt  dir  \.ii.Wn  Ulan,  nur  du  Venae  Card  i  Halen  «iud  voll 
sehwarz  gehalten. 

Der  köpf  wärt*  gelegene  Abschnitt  führt  jetzt  das  Hlut  der  metanicren 
Venen  des  Thorax  zur  vorderen  Kardinal  vene  derselben  Seite:  beide  Hietien 
eben  im  Cnvicrschen  Kanal  zusammen.  Durch  die  Verlagerung  de-  Herzens 
in  kaudaler  Hichtung  während  der  totalen  Kutwickclutig  hat  gleichzeitig 
Verlagerung  dieses  Zusammenflusses  ~iatt  und  damit  Verkürzung  de« 
vorderen  Abschnitte-  der  hinteren  Holtheim  Linkerseits  endet  sie  mit 
totalem  Schwunde  in  der  Xfthc  dos  |[er/.eii>. 

Infolgedessen  iniilJ  jetzt  ein  Teil  der  linken  metameren  Venen 
des  Thorax  sich  in  den  vorderen  Absehnitl  der  rtrfitnt  hinteren  Kardinal- 
Vene  ergießen.  Diese  bildet  sieh  damit  /.\u  Vena  azygot«  aus,  welche 
sich  in  die  vordere  rechte  Kardinalvone:  Vena  jugularis  dextra.  urgieUt 
und  andererseits  schwanzwärts  sieh  ausdehnt. 
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IX.  Cirkulation*organe. 


Ein  anderer  (hinterer)  Teil  der  metameren  Venen  der  linken  Rumpf- 
seite ergießt  sein  Blut  in  die  Vena  hemiazygos,  die  wenigstens  zum  Teil 
ein  Rest  der  hinteren  linken  Kardinalvene  ist  Bei  verschiedenen  Säugern 
vereinigt  sich  die  Hemiazygos  mit  der  Azygos,  bei  anderen,  z.  B.  den  Ru- 
minantia.  mündet  sie  direkt  in  das  rechte  Atrium. 


Fig.  191.  Entwicklung  de*  Venen System*  in  vier  Stadien.  /  Ductus  Cuvicri; 
2  Venae  cardinale»  anteriores  (Venae  jugidarcs  resp.  vordere  Hohlveneu);  j  Venae  mr- 
dinales  posteriores;  4  Vena  azygos;  5  Vena  hemiazygos;  6  Vena  cava  posterior;  7 
Vena  umbilicalis;  8  Vena  hepatica;  9  Vena  eoronaria  cordis. 

Die  vorderen  Kardinalvenen,  auch  primitive  Jugularvenen  genannt, 
teilen  sich  und  empfangen  in  ihrem  Verlauf  <lie  verschiedenen  Halsvenen. 
Man  gibt  ihnen  späterhin  von  der  Einmündung  der  Vena  subclavia  an  bis 
zum  Herzen,  dem  Teil  somit,  der  auch  den  Rest  des  (uvierschen  Ganges 
in  sich  faßt,  den  Namen:  Venae  cavae  anteriores.  Die  rechtsseitige 
Vene  begibt  sich  direkt  zum  rechten  Atrium,  während  die  linke,  das  linke 
Atrium  umgreifend,  zum  rechten  Atrium  zieht.  Sie  ist  die  Kranzvene 
des  Herzens:  Vena  coronaria  cordis.  in  welche  die  Herzvenen  ihr 
Blut  ergießen. 

Bei  zahlreichen,  auf  p.  231  genannten  Säugern  geht  die  linke  Vene 
zurück,  da  ihr  Blut  durch  eine  Queranastomose  zur  rechten  Vene  abgeleitet 
wird.  Damit  erleidet  der  zum  Herzen  ziehende  Abschnitt  Reduktion,  mit 
Ausnahme  des  Teiles,  der  sich  in  den  Sinus  ergießt,  in  welchen  die  Hcrz- 
venen  münden,  und  der  Sinus  coronarius  genannt  wird. 

Die  im  vorgehenden  beschriebenen  arteriellen  und  venösen  gröberen 
und  feineren  Gefäßkanäle  kommunizieren  durch  ein  beiderseitig  dazwischen 
geschobenes  terminales  Netz  von  Kapillaren.  Regel  in  diesem  System 
sich  verästelnder  Gefäße  ist,  daß  diese  Verästelung  eine  allmähliche,  suc- 
cessive  ist.  Nur  selten  findet  bei  Sängern  hiervon  Abweichung  statt: 
z.  B.  in  der  Weise,  daß  eine  Arterie  plötzlich  in  eine  Anzahl  Aeste  zer- 
fällt, die  sich  ebenso  plötzlich  wieder  zu  einem  Stamme  vereinigen  ohne 
dazwischen  geschobenes  Kapillarnetz.  Man  spricht  dann  von  einem  Wun- 
dernetz,  Rete  mirabile.  und  in  diesem  FaJle  von  einem  arteriellen  bipo- 
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laren.  wie  in  den  Glomeruli  der  Nierenarterie.  Büschelartige  oder  diffuse 
Wundernetzbildung  ist  auch  von  den  Arterien  der  Vorderextreraität 
(Monotremen,  Xenarthra,  einzelne  Prosimiae)  und  der  Hinterextremität 
(Monotremen)  bekannt  Da  hier  die  gebildeten  arteriellen  Aestchen  kapillär 
übergehen  in  das  Venensystem,  haben  wir  es  mit  einem  unipolaren 
arteriellen  Wundernetz  zu  tun,  das  auch  diffus  genannt  wird.  Auch  die 
Karotiden  liefern  in  der  Schädelhöhle  der  Artiodactyla  Wundernetze,  ferner 
die  Mesenterialgefäße  z.  B.  am  Magen  des  Schweines.  Am  auffälligsten 
ist  dies  aber  an  den  Interkostalarterien  der  Cetaceen,  in  deren  Bereich, 
unter  Beihilfe  anderer  Arterien,  ausgedehnte  Plexus  entstehen,  die  sich 
als  dichte  Masse  im  hinteren  Mediastinum,  längs  der  Wirbelsäule  bis  zum 
Halse  ausdehnen.  Bei  diesen  Säugern  zerfallen  auch  die  Aeste  der  kau- 
dalen  Aorta  in  ausgedehnte  Wundernetze.  Auffallend  deutlich  ist  bei 
ihnen,  daß  dort,  wo  die  Arterien  Wundernetze  bilden,  auch  die  Venen  das 
Gleiche  tun.  Man  hat  die  ausgedehnte  Wundernetzbildung  der  Cetaceen 
mit  ihrem  Tauchvermögen  in  Zusammenhang  gebracht,  das  zeitweilige 
Sistierung  der  Atmung  fordert  und  damit  eine  große  Blutmenge,  die  große 
Kapazität  der  Blutgefäße  erheischt;  denn  diese  gestattet  Aufspeicherung  von 
Sauerstoff,  den  das  Tier  verbraucht  während  der  Zeit,  daß  es  seinem 
Blut  keinen  neuen  zuführen  kann  [P.  Bert).| 

Das  zirkulierende  Blut,  Sanguis,  führt  den  Geweben  nicht  nur  zu- 
bereitete Nahrungsstoffc.  sondern  auch  Sauerstoff  zu.  Letzteren  bringen 
die  hämoglobinhaltigen  roten  Blutkörperchen.  Ks  sind  dies  meist  bikonkave, 
kernlose  Scheibchen,  ?>,4— 2.f>  /x  groß.  Nur  bei  den  Camelidae  haben  sie 
eine  ovale,  bikonvexe  Form.  Zusammen  mit  kernhaltigen,  amöboiden 
Lvmphezcllen,  den  weißen  Blutkörperchen,  sind  sie  suspendiert  in  dem 
Blutserum:  einer  wasserklaren,  eiweißhaltigen  Flüssigkeit. 

letztere  tritt  zum  Teil  durch  die  Wände  des  Kapillarnetzes  in  die 
Gewebe.  Diese  Gewebeflüssigkeit,  vermengt  mit  den  Produkten  des  Stoff- 
wechsels der  bezüglichen  Organe  wird  als  Lymphe  von  den  Lyuiphe- 
gefäßen  aufgenommen  und  dem  Herzen  wieder  zugeführt.  Auf  diesem 
Wege  passiert  der  Lymphestrom  die  Lymphdrüsen,  Lympheknoten 
oder  Follikel,  deren  cytogenem  Gewebe  sie  die  bereits  genannten  Lymphe- 
zellcn  entnehmen.  In  besonderer  Entfaltung  treten  diese  Gebilde  im 
Darmkanal  und  seinen  Adnexa  auf.  Wir  lernten  sie  bereits  früher  als 
Tonsille,  Peyersche  Follikelhaufen  und  als  solitäre  und  gehäufte  Follikel 
in  der  Darmwand  kennen.  Bedeutender  noch  treten  Lympheknoten  in  den 
Mesenterien  auf.  Vereinigen  sie  sich  hier  bei  Hunden,  Phoca,  den  Cetaceen 
zu  einer  Masse,  so  spricht  man  von  einem  Pankreas  Aselli.  Alle  die  letzt- 
genannten Lympheorgane  stehen  in  Verbindung  mit  den  Lymphegefäßen, 
welche  der  Abfuhr  der  aus  dem  Speisebrei,  Chymus,  aufgenommenen 
Lymphetiüssigkeit:  des  Chylus  obliegen.  Diese  Chylusgefaße  vereinigen 
sich  mit  den  Lymphegefäßen,  welche  die  Gewebsflüssigkeit  aus  den  Hinter- 
extremitäten wegfahren,  zu  einem  seltener  paarigen  Ductus  thoracicus,  der 
längs  der  Wirbelsäule  nach  vorn  ziehend,  vereinigt  mit  den  Lymphekanälen 
des  Thorax,  der  linken  Vorderextremität  und  Kopfhälfte  in  die  linke  Vena 
brachioeephalica  ausmündet  Die  Lymphe  der  rechten  Seite  mündet  ge- 
wöhnlich in  die  rechtsseitige  gleichnamige  Vene. 

Diesem  System  gehört  auch  die  Thymus  an,  die  zwischen  Herz- 
basis und  Brustbein  liegt  und  beim  jungen  Tier  von  hier  aus  verschieden 
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X.  Geschlechtsorgane. 


weit  mit  Fortsätzen  in  die  Halsgegend  reicht  Diese  Partie,  die  namentlich 
bei  Ungulaten  gut  ausgebildet  ist,  schwindet  beim  Wachstuni  zuerst.  Dieser 
Schwund  geht  überhaupt  verschieden  rasch  vor  sich,  führt  aber  dazu,  daß 
den  erwachsenen  Tieren  höchstens  Reste  des  ursprünglich  umfangreichen 
Organs  verbleiben. 

Diese  ..Drüse"  < Glandula  thymus)  ist  ein  ventrales  Derivat  der  zweiten 
bis  vierten,  namentlich  aber  der  dritten  Kiemenspalte,  somit  entodermalen 
Ursprungs.  Es  findet  aber  Einwanderung  von  Leukocyten  in  die  epithe- 
liale Masse  statt  (Maurer]. 

Anhangsweise  sei  hier  ein  anderes  Organ,  die  Schilddrüse.  Glan- 
dula thyreoidea,  genannt,  die  gleichfalls  vom  Kieinenaj »parat  sich  her- 
leitet und  zwar  als  unpaare  mediane  Ausstülpung  der  Schlundwand  zwischen 
dem  Mandibular-  und  Hyoidbogen.  Das  solchergestalt  durch  Abschnürung 
entstandene  epitheliale  Bläschen  bildet  sich  zu  einem  aus  Schläuchen  zu- 
sammengesetzten Gebilde  um,  das  meist  aus  zwei,  durch  einen  Isthmus 
verbundenen  Lappen  besteht,  in  anderen  Fällen  aber  aus  zwei  getrennten 
Lappen.  Seltener  liegt  sie  nur  auf  der  VentralHäche  der  Trachea  oder 
gar.  wie  bei  Monotremen  [Maurer]  an  deren  Ende:  häufiger  auf  dem 
distalen  Teil  des  Larynx.  Bezüglich  der  „Parat hyreoidea"  und  anderer 
rudimentärer,  vom  Kiemenapparat  sich  herleitender  Gebilde,  vergleiche 
man  die  neueste  Zusammenstellung  von  Maurer. 

Gegenüber  diesen,  ihrer  Funktion  nach  teilweise  dunkeln  Gebilden, 
gehört  die  Milz,  Spien,  Lien,  unzweifelhaft  den  Zirkulationsorganen  an. 
Sie  stellt  einen  dunkelroten,  gestreckten,  durch  ein  Mesenterialblatt  «1er 
kardialen  Partie  des  Magens  lose  angehefteten,  glatten  Körper  dar.  Maurer 
hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  daß  sie  sich  von  lynipathisehen  Gebilden 
in  der  Darmwand  herleitet.  Dementsprechend  wahrt  sie  sich  ihre  Funktion 
als  blutbereitendes  Organ,  indem  sie  Lymphezellen  erzeugt. 

Bekannt  ist,  daß  die  Körpertemperatur  der  Säuger  nur  so  geringen 
Schwankungen  unterliegt,  daß  man  sie  als  konstant  bezeichnen  kann.  Dies 
gilt  am  wenigsten  für  Echidna,  deren  Homoiothermie  10°  C.  nicht  über- 
steigt, wenn  die  Temperatur  zwischen  T>w  und  schwankt.  Während 
des  Winterschlafes  ist  sie  nur  unbedeutend  höher  als  die  Außentemperatur 
[C.  .1.  Martin].  Für  gewöhnlich  beträgt  sie  nach  Semon  28°.  steigt  aber 
im  Beutel  auf  3ö°.  Bei  den  übrigen  Säugetieren  schwankt  die  Körper- 
temperatur zwischen  ungefähr  3t> 0  und  40  °. 

Diese  hohe  Eigenwärme  wurde  Anlaß,  die  Säugetiere  zusammen  mit 
den  Vögeln  als  warmblütig  zu  bezeichnen.  Bedeutsamer  ist  die  Konstanz 
der  Temperatur,  die  kaum  beeinflußt  wird  durch  die  Temperatur  der 
Umgebung,  weshalb  die  warmblütigen  Tiere  richtiger  homoio therm 
genannt  werden. 

X.  Geschlechtsorgane. 

Bei  Säugetieren  haben  diese  Organe,  an  welche  die  Erhaltung  der 
Art  gebunden  ist,  einen  äußerst  komplizierten  Bau.  dein  die  Tendenz  zu- 
grunde liegt,  die  innere  Befruchtung,  die  hier  stets  statthat,  zu  einer 
möglichst  gesicherten  zu  machen,  sowie  die  bei  viviparen  Säugern  auf- 
tretende innere  Brutpflege  zu  einer  solchen  zu  gestalten,  daß  der  aus 
dotterarmem  Ei  sich  entwickelnde  Embryo  vom  mütterlichen  Körper  seine 
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Ernährung  erhält,  bis  er       was  nur  hei  Marsupialia  nicht  geschieht 
in  sehr  vollkommenem  Zustande  gehören  wird. 

Krsteres  heeinfluBt  beide  (»('schlechter,  letzteres:  die  Brutpflege, 
direkt  nur  den  weiblichen  Apparat.  Da  sich  diesbezüglich  verschiedene 
Stufen  der  Ausbildung  erkennen  lassen,  kommt  dem  (ieschlechtsapparat 
auch  hoher  taxonomischer  Wert  zu. 

Hei  seiner  Betrachtung  find  die  (iesehleehtsdrüsen:  Eierstock  und 
Hoden:  sind  die  Abfuhrwege  des  Sekretes  derselben;  sind  endlich  die 
änlieren  (ieschlechtsorgane.  die  in  erster  Linie  «1er  Kopulation  dienen,  zu 
unterscheiden. 

Andere  Organe,  die  gleichfalls  zu  «ler  Fortpflanzung  in  Beziehung 
stehen,  wie  die  Milchdrüsen,  der  Brutbeutel  der  Monotrenien.  das  Mar- 
supium  der  Beuteltiere,  fanden  bei  dein  Integunient  Erledigung. 

Andere  Differenzierungen  aber,  die  man  als  sekundäre  <  iesehleehts- 
inerkmale  zusammenfaßt,  wie  Geweihe;  Hautdrüsen,  deren  Sekret  sexuell 
reizt  oder  anderweitig  die  (ieschlechter  zusammenbringt;  Unterschiede  im 
Haarkleid,  in  der  Bezahnung.  im  Bau  des  Larvnx  u.  s.  w..  wurden  bei 
den  betreffenden  Organen  erwähnt  und  sollen  in  einem  eigenen  Kapitel 
im  Zusammenhang  besprochen  werden  fp.  i".»7t. 

Die  (ieschlechtsorgane  werden  in  ihrer  Eigenheit  nur  begreiflich 
durch  die  Geschichte  ihrer  Entwiekelung.  Wir  haben  dafür  auszugehen  von 
der  Irniere  (Wölfischer  Körper.  Mesonephros).  Da  bei  Säugetieren  die  Vor- 
niere (Bronephrosi  ein  nur  ganz  vorübergehend  auftretendes,  rudimentäres 
Organ  ist.  entwickelt  sich  die  Eruiere  frühzeitig  aus  dem  Epithel  der  Leibes- 
höhle als  ein  System  von  Querkanälchen.  welche  mit  dem  l'r  liieren  gang 
(Woltfschem  Gang)  in  Verbindung  treten.  Hau.  Ausdehnung  und  Funktion, 
welche  die  Eruiere  erlangt,  sollen  Ihm"  der  Niere  besprochen  werden.  Für  den 
Augenblick  ist  wichtig,  daß  sie  bereits  sehr  früh  eine  Veränderung  in  ihrem 
proximalen  Teil  erfährt,  wodurch  «lieser  seine  eigentliche  Funktion  verliert 
und  wegen  seiner  innigen  Beziehung  zu  der  ( ieschlerhtsdrüse  als  (ie- 
schlechtsniere  bezeichnet  wird. 

Die  Bildung  der  Geschlechtsdrüse  an  iter  medi- 
alen Seite  der  l'rniere  geschieht  aus  dem  <  öloniepitliel. 
indem  auf  einer  sich  entwickelnden  Keinifalte  «'ine  Lage 
von  Zellen  durch  bedeutendere  Höhe  sich  auszeichnet. 
Anfänglich  geschlechtlich  indifferent,  wuchert  dies  hohe 
„Keimepithel",  senkt  sich  in  Form  \on  Strängen  in 
das  unterliegende  bindegewebige  StrOllia  lilld  schnürt 
sich  von  seinem  epithelialen  Mntterlnxleu  ah.  An 
der  Bildung  der  bindegewebigen  Etitcrlage  beteiligt 
sich  die  Eruiere,  die  eingeklemmt  zwischen  der  zu- 
nehmenden Keimdrüse  und  .Inn  Erniereiigang  stets 
mehr  zurückgeht.  Ihr  sexualer  Teil  aber  liefert 
durch  Zunahme  seines  interstitiellen  Gewebes  eilte 
dick«'  Bindegewchsplattc  für  die  Keinifalte  und  heftet 
gleichzeitig  den  Hütts  der  Keimdrüse  an  «las  übrige 
Mesenterium  fest,  woraus  später  «las  M«so\ariuiii 
<yi  und  Mesorchium  i  /  wird. 

Die  obengenannten  eingesenkten  Zell.-trfmge 
des  Keime]iithels  liefern  im  Oxacillin  die  sog. 
Schläuche  von  Valentin-PHüger.  welche  die  Follikel 


Fi-:  liti.  ?*M.«  MTufa. 
KiiiWrvu,  ilri'iinal  vergr. 
\  S|.mv:  /'  T.-stik.l; 
f  l " r« i t«-f«- :  //  l,ii:.ini<  M- 
lii tu  i.-ti»;  (>t  riica  in- 
euiiittli«:  K  Kifium;  -u 
UIhm-;  .  ,f  Y:i-  lieferen* 
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hervorgehen  lassen,  in  denen  das  Ei  zur  Ausbildung  kommt.  Auch  vom 
epithelialen  Teil  der  sexualen  Untiere  bleiben  noch  Reste  übrig:  die  Mark- 
stränge, deren  Umfang  bei  Säugetieren  ein  sehr  verschiedener  ist 

Solchergestalt  entsteht  im  Weibrhen  das  kompakte  Ovarium,  das 
bei  Monotremen  noch  den  traubigen  Charakter  niedriger  Amnioten  auf- 
weist, der  auch  noch  bei  Marsupialia  zutage  tritt,  indem  die  Follikel  mit 


/ •:■ 

T  \ 


Fig.  193.  Sehnitt  durch  ein  Ovarium  von  Felis  dornest  ica,  nach  K.  C.  Schneider. 
T  Tunica  albuginea;  Ä  Bindegewebe  der  Rinde;  G  Gefäße  der  Marksubstanz ;  // Hilus 
ovnrii;  E  Epoophoron;  />/*  Primär  Follikel :  Fv  Sekundärfollikcl  mit  Liquor  gefüllt,  mit 
hügelförmig  vorspringendem  Cumulus  oophorus,  der  das  Ei  enthalt;  Fd  degenerierende, 
F  sich  entwickelnder  Follikel;  C  Corpus  luteum. 


Fig.  194.  Testikcl,  umgeben  durch  die 
Tunica  albuginea  /,  die  durch  bindegewebige 
Septula  f,  den  Hoden  in  Lappen  verteilt.  In 
diesen  liegen  die  Tubuli  contorti  fr,  die  in  die 
Tubuli  recti  tr  übergehen,  den  Highmorschen 
Körper  und  das  Rete  Halleri  r  bilden  und  dar- 
auf als  t'oni  vasculosi  <t  den  Kopf  des»  Neben- 
hodens (Epididymis  ex)  darstellen;  dessen 
Körper,  r*  dessen  Schwanz.  In  letzterem  liegt 
der  Sammelkanal,  der  in  das  Vas  deferens  vd 
übergeht.    Nach  Gegenbaur. 


reifenden  Eiern  wegen  deren  Reichtum  an  Dotter  gestielt  erscheinen. 
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Die  Größenzunahme  der  Follikel  läßt  sie  auch  bei  Monodelphia  mehr 
oder  weniger  über  die  sonst  glatte  Oberfläche  des  Eierstockes  vorspringen. 
Abgesehen  von  Ornithorhynchus.  wo.  ähnlich  wie  bei  Vögeln,  der  linke 
Eierstock  prävaliert,  erfreuen  sich  sonst  beide  gleicher  Ausbildung. 

Die  definitiven  Keimdrüsen  der  Männchen,  die  Testikel.  Testes, 
entstehen  aus  der  anfänglich  indifferenten  Keimdrüse  in  den  Geschlechts- 
strängen. Sie  liefern  das  epitheliale  Material  der  zukünftigen,  samen- 
bereitenden  Samenkanäle,  Tubuli  seminiferi  (Fig.  11)4).  Mehrere  derselben, 
etwa  3 — ii.  vereinigen  sich  nach  geschlängeltem  Verlauf  (daher  auch  Tubuli 
contorti  genannt)  zu  je  einem  Tubulus  rectus.  Ucber  die  Herkunft  dieser 
Tubuli  recti,  entweder  vom  Keimepithel  oder  von  der  Geschlechtsnierc, 
gehen  die  Ansichten  auseinander.  Jedenfalls  vereinigen  sich  die  zahlreichen 
Tubuli  recti.  deren  Zahl  der  Zahl  der  Hodenläppchen  entspricht,  zu  einem 
Netzwerk  (Rete  Halleri). 

Die  Hodenläppchen  entstehen  dadurch,  daß  die  fibröse  Umhüllung 
(Tunica  albuginea)  des  Hodens  bindegewebige  Blätter  (Septula)  in  dessen 
Inneres  sendet  und  denselben  in  Läppchen  oder  Fächer  zerlegt,  welche 
die  obengenannten  Tubuli  seminiferi  contorti  enthalten.  Am  Innenrande 
des  Hodens,  entweder  in  der  Mitte  oder  am  V orderende,  sendet  die  Albu- 
ginea einen  dichten  Strang  in  den  Hoden,  in  welchem  die  Tubuli  recti 
und  das  Rete  Halleri  liegen,  die  zusammen  das  Corpus  Highmori  darstellen. 

Ueber  die  Funktion  der  Samenkanälchen  soll  später  bei  der  Sper- 
matogenese gehandelt  werden,  desgleichen  über  die  Abfuhrwege  des 
Testikels,  insoweit  sie  aus  der  Geschlechtsniere  entstanden  (Vasa  efferentia, 
Coni  vasculosi),  ferner  über  die  übrigen  Hodenhüllen  und  über  die  meistens 
bedeutende  Lageveränderung,  die  er  erfährt.  Hier  sei  nur  die  Arteria 
spermatica  hervorgehoben,  die  aus  der  Arteria  renalis  entspringt  und. 
zum  Testikel  eilend,  demselben  Blut  zuführt. 

Die  Abfuhr  des  venösen  Blutes  geschieht  längs  einem  Gefäßgeflecht, 
dem  Plexus  pampiniformis,  der  sich  in  die  Vena  renalis  ergießt. 

Zum  richtigen  Verständnis  der  Geschlechtsgänge  und  der  äußeren  Ge- 
schlechtsorgane müssen  wir  weit  ausholen  und  ausgehen  von  einem  Zustande 
des  Embryo  (Fig.  1  !>:">.  I),  in  welchem  derselbe  anfänglich  flach  aus- 
gebreitet auf  der  Keimblase  -  sich  weiterhin  durch  eine  Art  Einfaltung 
Ober  derselben  erhebt.  Die  vordere  Einfaltung  liefert  das  Stomodacum, 
die  hintere  das  Proctodaeum.  Gleichzeitig  entstellt  hierdurch  der  Vorder- 
darm (Fornix  i,  hinten  der  Enddarm  (Bursa).  Das  ektodcrmalc  Stoniodaeum 
grenzt  an  den  eutodermalen  Vorderdarm.  Diese  beiden  epithelialen  Blätter 
bilden  die  Membrana  pharyngea,  während  durch  Anlagerung  des  gleicher- 
weise entodermalen  Epithels  des  Enddarmcs  an  das  ectodermatische  Procto- 
daeum die  K loaken mein b ran  zustande  kommt. 

Letztere  Gegend  allein  interessiert  uns  augenblicklich  (vergl.  Fig.  VX)). 

Hier  stülpt  sich  bei  weiterer  Entwickelung  von  der  Ventralwand  des 
Enddarmes  die  Allantois  aus.  Der  Raum  des  Enddarmes,  mit  dem  sie 
in  Verbindung  steht,  nennen  wir  Kloake,  und  zwar  entodermatisehe  im 
Gegensatz  zur  ektodermatischen  Kloake,  der  wir  später  begegnen  werden. 
Als  vorübergehendes  Organ  tritt  hinter  der  Kloake  der  post-anale  oder 
Schwanzdarm  auf.  Wichtiger  ist,  daß  die  Allantois.  deren  weiteres  Los 
mit  «lern  der  übrigen  Eihäute  zusammenfällt  (s.  bei  Placentae  bei  ihrem 
weiteren  Wachstum  in  ihrem  innerhall)  des  Embryo  gelegenen  Anfangs- 
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feiles  stielart ig  sich  verengert  zum  Allan toisstiel  oder  Urachus  s.  lat. 
Derselbe  wird  in  seinein  an  die  Kloake  grenzenden  Stück  zum  Sinus 
urogenitalis.  Weiter  entfernt  weitet  er  sich  aber  zur  Blase  aus.  von 
welcher  kopfwärts  der  Trachus  s.  st.  als  enger  Kanal,  der  sich  allmählich 
schließt,  zur  extraembrvonal  gelegenen  Allantois  zieht. 


Fig.  lfl.">.  Verschiedene  schematisierte  Stadien  der  Entwickelung  des  Enddarmes, 
der  Allantuis.  der  Blase  und  iiußeren  Geschlechtsteile  auf  I^ängsschnitten.  I.  durch  einen 
ganzen  Embryo,  II.  — VII.  durch  das  hinierc  Kör|>orcndc;  VI.  vom  -T.  VII.  vom  2- 
A  Anus;  <il  Allantois;  /;  Blase;  cl  Kloake;  cm  Kloakcnmcmhran ;  es  ('Ii fori«;  d  Darm; 
f  Fornix  i  Vorderdarm ) ;  s;  <  icschlechtshöckcr;  /  I,eil>cshühlc;  lv  Ligamentum  vesico- 
umbilicale  medium  (L'rachusi;  /'  Perineum;  /'s  Peius;  su  Sinus  urogenitalis ;  u  l'rniere; 
un  {vd)  l'rnierengang  resp  Vas  deferens;  ur  l'rachus;  ut  l'terus;  Utk  Urethra;  v 
Vagina;  /  präoraler,    postanalcr  Darm.   Nach  I'renaut.  Tourneux.  Born  zusammengestellt. 

Den  Namen  Sinus  urogenitalis  verdient  der  Allantoisstiel,  da  in  ihn 
die  Wölfischen  Gänge  eintreten.  Anfänglich  Abfuhrkanäle  der  Urniere 
(Mesonephrosi,  >olange  diese  als  Harnorgan  funktioniert,  geht  später  aus 
ihrem  Endstück  der  Nierengang  hervor:  die  erste  Anlage  also  des 
späteren  Ureter  und  der  bleibenden  Niere  (Metanephros).  Nierengang  und 
Wölfischer  Gang  erscheinen  anfänglich  jederseits  als  ein  Anhang  des 
Allantoisstieles.     Diese  sog.  Allantoisschenkel    [Mihalkovics]  (vergl. 
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Fig.  22H,  p.  27tf  verteilen  den  Allan toissticl  in  ein  kopfwärts  von  der  Ein- 
mündung der  Wölfischen  (iänge  und  Nierengänge  gelegenes  Stück,  das 
sich  zur  Blase  ausweitet  und  als  Urachus  s.  str.  bis  zum  Nabel  sich  fort- 
setzt und  allmählich  obliteriert  und  in  ein  sehwauzwärts  gelegenes  Stück: 
den  Sinus  urogenitalis.  der  somit  anfänglich  in  die  entodermale  Kloake 
mündet  und  dadurch  sich  mit  dem  Enddarm  verbindet. 

Bisher  wurden  nur  höhere  Säuger  auf  diese  Punkte  untersucht.  Es 
erscheint  daher  gewagt,  die  bei  diesen  erzielten  Resultate  auf  Monotremen, 
selbst  auf  Marsupialia  zu  übertragen.  Vieles  spricht  aber  dafür,  daß  die 
genannte  Verbindung  dadurch  aufgehoben  wird,  daß  die  Kloake  durch 
peritoneales  (mesodermales)  (Jewebe.  das  schwanzwärts  einwuchert,  in  das 
dorsale  Rectum  und  den  ventralen  Sinus  urogenitalis  zerlegt  wird. 

Inzwischen  hat  noch  ein  anderer  Prozeß  statt,  der  ausgeht  von  einem 
vor  der  Kloake  gelegenen  Kloakenhöcker  [Retterer.  Born],  der  jeder- 
seits  in  die  Körperwand  übergeht,  schwanzwärts  aber,  in  der  Medianlinie 
von  einer  Platte  ektodermatischen  Epithels  (Bouchon  cloacal  Tourneux. 
Urogenitalplatte  Born»  durchzogen  wird.  Den  kopfwärts  von  ihr  gelegenen 
bindegewebigen  Teil  können  wir  (lesehleehtshöeker  nennen,  da  aus  ihm 
der  Penis  resp.die  Clitoris  hervorgehen  (Fig.  lifo.  V  i.  Die  Urogenitalplatte  ist 
eine  solide  Einsenkung  des  Ektoderius.  in  welcher  anfänglich  Rectum  und 
Sinus  urogenitalis  getrennt  enden.  Beide  öffnen  sich  aber  später  hier- 
durch nach  außen  und  bekommen  damit  ein  ektodennatisehes  Endstück 
nicht  allein,  sondern  auch  —  wenigstens  zeitweise  eine  Ausmündung 
in  eine  gemeinschaftliche  ektodermatische  Kloake.  Letztere  umfaßt 
damit  den  Anus  und  die  Urogenitalöffnung,  durch  welche  der  Sinus  uro- 
genitalis ausmündet,  der  gleichzeitig  damit  zu  einem  Canalis  urogenitalis 
geworden  ist. 

Die  obengenannte  Trennung  der  entodermatischen  Kloake  in  Rectum 
und  Canalis  urogenitalis  hat  in  verschiedenem  Crade  statt.  Bei  mächtigem 
Wachstum  des  trennenden  incsodermntischcn  (lewebes  bildet  es  eine  um- 
fangreiche Brücke  zwischen  beiden,  damit  auch  zwischen  Anus  und  Uro- 
genitalöffnung. Man  sagt  dann,  dali  im  erwachsenen  Tier  ein  breiter 
Damm.  Perineum,  beide  scheide  Mehrzahl  der  Monodelphiai. 

Der  Wuchs  kann  aber  auch  ein  geringfügigerer  bleiben,  so  daß  der 
Anus  sich  dorsalwärts  unmittelbar  an  die  Urogenitalöffnung  anschließt.  Er 
kann  selbst  noch  geringfügiger  sein:  alsdann  wird  zwar  der  entodermafischo 
Anteil  von  Rectum  und  Canalis  urogenitalis  getrennt,  brider  Oetl'nung 
alier  in  die  gemeinschaftliche  ektoderuiahsclie  Kloake  kann  alsdann  auch 
im  erwachsenen  Tier  erhalten  bleiben.  Amis  und  Urogcnilalöffiiuug  münden 
damit  <lurch  eine  Kloake  aus.  wie  wir  sie  von  Marsupialia.  Xenarthra. 
einigen  Insectivora  und  Rodeutia  kennen.  Ihre  Tiefe  ist  eine  \erschiedene. 
Als  Regel  kommt  sie  beim  Weibchen  besser  zum  Ausdruck,  wir  derru 
Cesehleehtsapparal  überhaupt  in  mehrfacher  Hinsicht  auf  iirsprüuglichrrrni 
Zustande  verbleibt. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  gelten  kein  genügendes  Kriterium 
an  die  Hand,  die  verschiedenen  Zustände  fehlerfrei  zu  beurteilen.  Vieles 
weist  aber  darauf  hin.  dal.»  die  Monotrcmen  sich  noch  eine  entodermale 
Kloake  gewahrt  haben. 

Von  den  Wolffsclien  (längen  stellten  wir  oben  bereits  fest,  dali  die 
Nierengänge,  damit  also  die  Ureteren.  als  Aus.stiil|ime_'eu  an  der  lateralen 
und  einigermaßen  dorsalen  Wand  dieser  i'.änge  entstehen.    Allmählich  tritt 
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Scheidung  ein,  so  daß  jederseits  der  Ureter  lateral  vom  Wölfischen  Gang 
in  den  Canalis  urogenitalis  ausmündet 


Fig.  196.   Monotremata.  Fig.  197.  Mamipialia. 


Fig.  198.    Monodelphia  ohne,  Fig.  199.   Monodelphia  mit  Descenaua. 


Fig.  200.    Monodelphia  mit,    Fig.  201  ohne  Descensu;*.    Fig.  2'T2.  Marsupialia. 


Fig.   190— 2<  i3.     Schemata  ül»er 
die  I^age  von  Vas  deferens  (schwarz  ge- 

halten)  und  Ureter  von  der  Seite  (190 
bis  199)  und  von  der  Dorsalseite  gesehen 
(20O—203).  Die  neben  Figg.  200—203 
gezeichneten  Skizzen  über  die  Art  der 
Uol>erkreuzung  von  Ya.s  deferens  und 
Ureter  sind  von  der  Vcntral-cite  gesehen. 
Der  Ureter  ist  doppolt  konturiert,  die 
Niere  und  Blase  einfach  konturiert, 
Hoden  um!  Nebenhoden  gestrichelt. 


Fig.  203.  Monotremata. 
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Weiterhin  wächst  das  Gewebe  zwischen  ihnen,  so  daß  die  Ureteren 
schließlich  in  die  Blase  —  die  sich  inzwischen  gebildet  hat  —  ausmünden 
und  kopfwärts  und  nach  außen  von  den  Wölfischen  (längen  (den  späteren 
Vasa  deferentia)  resp.  den  Müllerschen  Gängen  (Uteri)  zu  liegen  kommen. 
In  welcher  Weise  dies  geschieht,  soll  bei  den  Harnorganen  behandelt 
werden.  Hier  sei  nur  das  Resultat  hervorgehoben,  daß  bei  Monodelphia 
und  Marsupialia  die  l'reteren  in  die  Blase  einmünden,  sog.  endoeystisch. 


-  F'fc-  ~f*4-  Schemata  zur  Entwicklung  de»  Urogenitalapparates  mit  Ausschluß 
der  Niere,  nach  G.  v.  Mihalkovics  zur  Erläuterung  der  Homologie  Im  männlichen  III 
und  wfihlichen  Geschlecht  II;  I  nog.  indifferentes  .Stadium,  a  Anus;  C  Kloake;  cl 
t  htoris;  (u  Canalis  urogenital  in;  <-  Hier;  E  Epididymis;  Ef>  Epoophoron;  gm  Glonie- 
ruli;  gk-  Glandula  vesicularis;  gst  GesehleehtsHtrang":  fs  Sexualstränge;  A*  Keimepithel. 
hh  des  Hoden,  Ko  de«  Ovarium;  .1/  Müllerwher  Gang;  Mt  Tuba;  Ml'  Uterus;  P 
PWinemn;  Ps  Penis;  P  Rectum;  PA  Hiirhmorscher  Körper,  bezieht  sich  auf  die  netz- 
förmigen Kanäle  (Rete  Hallen),  der  HinweHungsstrich  fehlt!:  st  SaniL-n kanälchen;  u< 
Sinus  urogenitalis;  T  Trichter  des  Mfillorsehen  (langes;  in  ///als  Morgagniwhe  Hvda- 
nde.  in  Tot  als  Tulwuitrichtcr ;  ///'  Woltfsche  Kanälchen;  u  Urethra;  vg  Vagina;":»/ 
\agina  maw-ulma;  Hg  Wölfischer  Gang;  //'<-  beim  £  als  Gartnerschcr  «lang,  beim 
als  \  a*  deferms  fVgv, 
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bei  den  Monotremata  aber  hvpocystiseh.  d.  Ii.  in  den  Canalis  urogeni- 
talis unabhängig  von  der  Blase. 


Anders  wieder  verhält  sich  die  Lage  der  Urcteren  zu  den  Vasa 
deferentia  resp.  zu  den  Müllerschen  Gängen.  Bei  Monodel]>hia  liegen  sie 
mcdialwärts  von  den  genannten  Gcschlechtsgängen.  Die  gleiche  Lage 
haben  sie  bei  den  Monotremen.  allerdings  mit  dem  großen  Unterschiede, 
daß  bei  Monotremen  die  Ureteren  distal  von  den  Vasa  deferentia  (Wölfische 
Gänge)  resp.  der  Mündung  der  Uteri,  also  der  Ausmündung  des  Canalis 
urogenitalis  mehr  genähert  ausmünden,  während  bei  den  viviparen  Säugern 
das  Entgegengesetzte  statthat.  Auffallend  ist  nun,  daß  bei  Marsupialia 
die  I^age  der  l'reteren  gegenüber  den  Geschlechtsgängen  das  gerade  Gegen- 
teil vom  bisher  Beschriebenen  ist.  Eine  Erklärung  hierfür  soll  später  bei 
abermaliger  Besprechung  dieser  Punkte  bei  den  Harnorganen  versucht 
werden  (vergl.  Fig.  1!)«— 203). 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  an  der  Hand  der  Schemata  in  Fig.  204 
Umänderungen  der  Woltfschen  Gänge  selbst  oder  solche,  die  wenigstens  in 
engster  Verbindung  mit  ihnen  bei  beiden  Geschlechtern  statthaben,  wegen 
ihrer  größeren  Deutlichkeit,  zunächst  beim  Weibchen  zu  verfolgen. 

Es  handelt  sich  um  die  Entstehung  der  bereits  genannten  Mfiller- 
schen  Gange-  Dies  sind  ein  Paar  mit  hohem  Zylinderepithel  bekleideter 
Kanäle,  die  sich  aus  der  Epithelbekleidung  der  Urnierc,  einwärts  von  den 
Wolffschen  Gängen,  entwickeln.  Zunächst  als  Trichter,  von  denen  —  nach 
.  allen  Untersuchern  jederseits  einer  aus  dem  Cölomepithel  entsteht. 
Bezüglich  des  sich  daran  anschließenden  Ganges  selbst,  der  schließlich  an 
der  Innenseite  des  Wolffschen  Ganges  verläuft,  gehen  aber  die  Ansichten 
auseinander.  Nach  der  einen  soll  er  in  toto  aus  dem  Cölomepithel  ent- 
stehen, nach  der  anderen  sich  abspalten  vom  Wolffschen  Gange.  Vielleicht 
ist  der  Modus  nicht  gleich  bei  allen  Säugetieren,  was  ja  auch  kein  prin- 
zipieller Unterschied  wäre,  da  der  Wölfische  Gang  doch  auch  nur  Cölom- 
epithel enthält. 

Das  Endresultat  ist,  daß  jederseits  der  Müllersehe  Gang,  zusammen 
mit  dem  Wolfischen  Gang  und  mit  ihm  in  einer  vom  Peritoneum  gelieferten 
Plica  urogenitalis  vereinigt,  zum  Canalis  urogenitalis  zieht  und  nach 
innen  vom  Wolffschen  (lang  in  denselben  ausmündet. 

Die  genannte  Plica  erstreckt  sich  vom  kaudalen  Ende  der  Urniere 
zum  Canalis  urogenitalis;  beide  Plicae  urogenitales  bleiben  bei  Monotremen 
vermutlich  zeitlebens  getrennt,  bei  den  viviparen  Säugern  vereinigen  sie 
sich  allmählich  köpf  wärt  s  mehr  und  mehr  zum  Geschlechts  st  rang.  Bei 
Marsupialia  ist  aber  diese  Vereinigung  teilweise  nur  eine  zeitweise,  da 
die  Uret eren  sie  alsbald  wieder  trennen,  so  jedoch,  daß  diese  Trennung 
keine  vollständige  ist.    Dies  lehren  die  erwachsenen  Tiere. 

Die  Vaginae,  die  bei  ihnen  als  distale  Stücke  der  ursprünglichen 
Müllerschen  Gänge  auftreten,  berühren  einander  bei  Didelphvidae  wenigstens 


l'reteren  u  und  der  Va*a  deferentia 
v  d  )>ri  Monotremen  (<j)  und  den 
übrigen  Sängern 
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in  einem  Punkte,  bei  den  übrigen  hat  eben  dort  teilweise  Verschmelzung 
der  Vaginae  statt  <s.  p.  2f>0). 

Anders  bei  den  Monodelphia.  Hier  liegen  die  Müllersrhen  (länge 
im  (ieschlechtsstrang  dicht  nebeneinander.  Sie  verschmelzen  in  verschie- 
denem Grade  zu  einem  mehr  oder  weniger  einheitlichen  Raum,  jedoch 
geht  diese  Verschmelzung  kopfwärts  nie  weiter  als  bis  dorthin,  wo  später 
das  Ligamentum  rotundum  (teres)  uteri  abgehen  wird,  dem  wir  spater  als 
Ligamentum  inguinale  beim  Männchen  wieder  begegnen'  und  dort  seine 
Genese  erörtern  werden. 

Was  kopfwärts  von  dieser  Stelle  liegt,  bleibt  stets  selbständig  und 
wird  die  spätere  rechts-  res]),  linksseitige  Tuba  Falloppii  =  Ovidukt, 
die  durch  den  ursprünglichen  Trichter  des  Müllerschen  Ganges  in  die  Bauch- 
höhle sich  bleibend  öffnet.  Es  ist  dies  das  Ostium  abdominale  tubae, 
dessen  Weite  bei  Monotremen,  Marsupialia.  mehr  noch  bei  Cctacca  groli 


C  C 


Fig.  20»'».  NVeiblicher  (to$('hl':«'hl*A[»|>arat  '  von  F.rinaccus,  frontal  püffnet;  nach 
Dohoon;  B  von  Rhynchooyon,  nach  l'cters.  «•  Vagina:  <■•<  rtcriiMnuud :  ..  t'trrns- 
hönier  resp.  TuIm-ii;  O  Ovarium.  in  ./  durch  das  /»  Ii  von  «i.  r  Uancliliohlc  abgeschlossen, 
in  B  mit  dieser  kommunizierend  durch  ein  eirundes  |,«.ch  nnt.rball»  <  >. 

genug  ist.  »las  ganze  Ovarium  zu  umfassen.  Meist  aber  ist  seine  Oerl'uumr 
nur  eng.  sein  Rind  ausnahmsweise  glatt  i  Monotreinen.  (Vtaceeii).  sonst  in 
Falten  gelegt  oder  von  Fimbrien  verseilen,  von  denen  eine  zum  Ovarium 
zieht  (Fimbria  ovarical.  Die  Tuba  liegt  im  Ligamentum  l  a  t  u  in  uteri: 
einer  Peritoncnlfultc.  die  sich  vom  Fruierenligament  herleitet  is.  u.i  und 
auch  den  Uterus  enthält.  Das  Ligament  faltet  sieb  nach  .Maligabe  der 
Schlängelung  der  Tuba,  in  welche  das  Ovarium  einbezogen  wenh-n  kann. 

Bei  mehr  gestrecktem  Verlaufe  der  Tube  kommt  »las  Ovarium  mit 
»lern  Ende  derselben,  mit  deren  Ampulle,  in  eine  untiefe  |Vriioiiealta>rh»« 
zu  liegen.    Ist  der  Verlauf  stärker  gesclilan^dt.  so  erhebt.  *i.-h  die  Ta-rhe 
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zeltartig  Ober  Ovarium  und  Tubenöffnung  (Ruminantia).  Stets  unter  Ite 
tciligung  der  Am])ulle  kann  solches  Eierstockszelt  zu  einer  Eierstocks- 
kapsel werden  (z.  \\.  Schwein,  manche  Insectivora).  die  meist  noch  mit 
der  Bauchhöhle  durch  eine  Oeffnung  kommuniziert,  aber  auch  ganz  von 
ihr  sich  abschließen  kann  und  damit  nur  Kommunikation  mit  der  Tuba 
unterhält  als  höchste  Sicherung  für  die  Aufnahme  des  Eies  durch  die 
Tuba  (Fig.  2(MJ).  Im  übrigen  wird  das  Ovarium  an  den  Uterus  befestigt 
durch  das  Ligamentum  ovarii.  das  aus  der  Falte  entstand,  die  von  der 
Keimdrüse  zum  Gcschlcchtsgang  zog  und  häutig  nur  als  Verdickung  im 
Ligamentum  latum  erscheint. 

Die  innerhalb  des  Gcschlechtsstrangcs  gelegenen  Abteilungen  der 
Müllerschen  (länge  können  zwar  dicht  aneinander  liegen,  aber  übrigens 
durchaus,  wie  durch  ein  Septum,  getrennt  bleiben  und  selbständig  aus- 
mündende Gänge  darstellen,  die  wir  Uteruskanäle  nennen  können  und 
den  sogenannten  Uterus  duplex  von  Orvcteropus.  von  verschiedenen 
(ienera  unter  den  Chiropteren  <s.  diese).  Elephas  und  vielen  Nagern  bilden. 
Er  mündet  mit  doppelter  Oeffnung  in  die  Vagina  (Fig.  207.  20X11). 

Einen  Schritt  weiter  hat  schwanzwärts  Verschmelzung  statt,  so  daß 
ein  gemeinschaftlicher  kurzer  Hohlraum  entsteht:  ein  Corpus  uteri  mit 
einfacher  Oeffnung  (Os  uteri)  in  die  Vagina,  von  dem  aus  die  unverschmol- 
zenen  Stücke  wie  zwei  Hörner,  Cornua,  die  sich  in  die  Tuben  fortsetzen, 
ausgehen.  Man  spricht  dann  von  einem  Uterus  bicornis.  wie  ihn  die 
Ungulata,  Cctacea,  Sirenia,  Insectivora.  die  meisten  Chiroptera  haben. 


Fig.  207.  Schemata  für  die  Uterusformen.  /  Monotremata;  2  Marsupialia: 
3  Uterus  duplex;  4  l'terus  bicornis;  5  t'terus  simplex.  a  Blase;  m  Uterus,  der  ent- 
weder in  den  Canali*  urogenitalis  U)  oder  in  die  Vagina  {v)  ausmündet. 

Eine  Zwischenstufe  stellt  der  Uterus  bipartitus  (divisus)  der  Karni- 
voren.  des  Schweines,  mancher  Chiroptera  etc.  dar.  insofern  als  an  den 
gemeinschaftlichen  Muttermund  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  ver- 
schmolzene Uteri  sich  anschließen  (Fig.  2<>7,  2<>*). 

Wird  umgekehrt  der  Uteruskörper  länger  auf  Kosten  der  Hörner. 
schreitet  mit  anderen  Worten  die  Verschmelzung  der  innerhalb  des  Genital- 
stranges  gelegenen  Müller>ehen  Gänge  weiter  fort,  so  erhalten  wir  den 
Zustand  der  Prosimiae  und  mancher  Chiroptera.  der  durch  vollständige 
Verschmelzung  in  den  Uterus  simplex  der  Affen  übergeht.  Hier  sind 
die  beiden  Uteri  zu  einem  birnförmigen  oder  dorsoventral  zusammenge- 
drückten Corpus  verschmolzen,  das  ebenso  wie  der  Uterus  bicornis  Hin- 
durch einen,  aber  prominenten  Muttermund  in  die  Vagina  mündet  (Fig.  2<>7). 

Wichtig  i>t.  daß  bereits  anfänglich,  ehe  noch  die  eben  beschriebene 
Verschmelzung  der  Müllerschen  (länge  eintritt,  die  Bekleidung  ihres  Hohl- 
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raumes  mit  Cylinderepithel  in  eine  Masse  vielseitiger  großer  Zellen  Ober- 
geht, die  den  Hohlraum  der  Müllersehen  (länge  dort  ausfüllt,  wo  diese  in 
den  Canalis  urogenitalis  eintreten.  Dieses  kaudale  Stück  der  Müllerschen 
Gänge  ist  die  erste  Anlage  der  Vagina,  die  bald  in  die  Länge  wächst. 
Ol»  dieses  von  Nagel  für  den  Menschen  konstatierte  hinterste  verschmolzene, 
mit  Epithel  ausgefüllte  und  daher  geschlossene  Endstück  der  Müllerschen 
Gänge  auch  für  Monodelphia  Gültigkeit  hat.  oder  oh  hei  diesen  richtiger 
die  Vagina  hergeleitet  wird  von  einem  längeren,  im  Genitalstrang  gele- 
genen Stück  des  Epithelrohres  wie  Tourneux  und  Lagav  wollen,  bedarf 
weiterer  rntersuchung.  Die.  wenn  auch  ausnahmsweise!!  Fidle,  in  denen 
auch  das  erwachsene  Tier  eine  doppelte  Vagina  hat:  somit  zwei  dicht 
nebeneinander  liegende  Vaginalkanäle,  wobei  dann  in  jede  Vagina  ein 
rteruskanal  ausmündet  mit  deutlichem  Os  uteri,  sprechen  für  eine  direkte 
Entstehung  aus  zwei  getrennten  Kanälen,  die  eben  in  die  Länge  wachsen. 


l-'ig.  ".HV  Schemata  für  da*  Verhalten  v<.n  1'itrns  («.•,  Panaii»  ur.  »genitalis  \ <■/<>, 
Vagina  um.  l'relhra  <«;;  in  der  ol>enn  Ucihe  von  der  ]  >.>r-a^>  in-  in  der  iiniiwn  von 
der"  Seite  M  I  Monotremata:  II  <  »rveteroptis  ilterns  <  lu|>l«-x  ■ .  III  viele  Monodelphia 
mit  1'ferns  hirornis;  IV  Monodelphia  mit  Itera-  *imp)c\:  V  Itradypiis;  VI  l>a-\[>u«. 

Andere  Fälle,  in  ilenen  noch  wie  beim  Pferd  eine  Längsfalte  die 
übrigens  einfache  Vagina  durchzieht.  ist  eine  letzte  Andeutung  der  ursprüng- 
lichen  Duplizität  der  Kanäle,  au-  deren  Verschmelzung  eben  diese  Vagina 
entstand.    Hegel  ist  aber,  dali  diese  bei  Monodelphia  durchaus  einfach  ist. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Mar-upialia.  Auch  bei 
ihnen  bildet  sich  ein  Genital-trang,  während  alter  bei  den  Monodelphia 
die  Ureteren  bei  ihrer  Verschiebung  in  kopfwäiNer  Lichtung,  lateral  von 
den  Geschlechtsgängen  zu  liefen  kommen,  wachsen  sie  bei  Maisiipialia 
durch  den  Genitalstrang  hindurch,  -o  dal.  -je  die  Müllerschen  «länge 
trennen  und  damit  deren  Vereinigung  beschränken. 

Diesbezüglich  lassen  sich  verschiedene  Stufen  unterscheiden.  Die 
ursprünglichste  zeigen  die  Didelphvidae.  bei  denen  die  Müllerschen  «Sänge 
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durchaus  getrennt  bleiben  (Fig.  209/?).  Sie  beschreiben  aber  beim  er- 
wachsenen Tier  eine  Einwärtskrümmung,  wodurch  der  Anfang  der  Vaginal- 
kanäle, dort,  wo  die  Uteri  in  dieselben  münden,  sieh  aneinander  legen. 
Sie  umschließen  dann  einen  dreieckigen  Raum,  durch  welchen  die  Ure- 
teren  zur  Blase  treten.  Einen  Schritt  weiter  hat  hier  Verschmelzung  der 
Vaginalkanäle  statt,  wobei  aber  deren  mehr  schwanzwärts  gelegener  Teil 
ebenso  wie  die  kopfwärts  gelegenen  Uteri  getrennt  bleiben. 

Weitere  Komplikationen,  die  bei  den  Marsupialia  zur  Sprache  kommen 
sollen,  lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  daß  die  Verschmelzung  zur  Bil- 
dung eines  Blindsackes  führt,  der  sog.  mittleren  oder  unpaaren  Vagina, 
im  Gegensatz  zu  den  paarigen  oder  lateralen  Vaginae.  Dieser  Blindsack, 
der  zuweilen  noch  durch  ein  Septum  seine  ursprüngliche  Duplizität  verrät 
(Maeropodidac.  Peramelcs).  verdankt  neben  Verschmelzung  auch  blindsack- 
artiger  Ausweitung  der  lateralen  Vaginae  seine  Entstehung.  Er  kann 
schwanzwärts  auswachsen  zu  einem  kegelförmigen  oder  zylindrischen  Blind- 
sack (Tricliosurus.  i'haseoloinvs  etc.).  der  sich  durch  Bindegewebe  an  den 
Canalis  urogenitalis  heftet,  welches  Bindegewebe  die  lateralen  Vaginae  und 
Ureteren  zu  einem  Strang  vereinigt,  der  noch  ein  Best  des  Genitalstranges 
ist.  Bei  Macropodidae  legt  sich  der  Blindsack  an  den  Canalis  urogeni- 
talis an.    Hat  hier  zur  Zeit  der  Geburt  Durchbruch  seiner  Wand,  sowie 


Fig.  209.    Weiblicher  Gesehlcchtsapiiarat  A  von  Echidna;  B  von  Didelpliys;  (' 
von  Pha*colomys.  Ii  und  C  nach  Brasw  aus  R.  Hertwig.   cl  Kloake;  </  Darm;  h  IJarn- 
blase;  «  Niere;  <>  üvarium;  od  Ovidukt;  fm  rreterenmündung ;  tu  Canalis  urogenitali- 
s  Ostiutn  abdominale  tubae;  u  Uterus;  u  Mündung  in  die  Vagina;  ur  Ureter;  v  Vagina: 
vh  Blindsack. 


der  benachbarten  Wandstrecke  tles  Canalis  urogenitalis  statt,  so  ist  ein 
Weg  geöffnet  für  die  Geburt  der  Jungen. 

Diese  Oeffnung.  die  durch  eine  Geburt  entstand,  kann  bestehen 
bleiben,  so  daß  sich  bei  Macropodidae  die  mediane  Vagina  weiterhin  in 
den  Canalis  urogenitalis  öffnet  und  beider  Epithel  aneinander  grenzt. 

Sollte  sich  herausstellen,  daß  auch  bereits  im  virginalen  Zustande 
solcher  Durchbruch  statthaben  kann,  wie  für  Halmaturus  ualabatus  [Listerj 
und  H.  bennetti  |Brassj  behauptet  ist.  so  scheint  mir  dies  als  ein  Fall 
von  Vererbung  einer  erworbenen  Eigenschaft  gelten  zu  dürfen. 

Noch  auffallender  ist.  daß  nach  Hill  bei  Peraincles.  wo  die  mediale 
Vagina  3-  4  cm  vom  Canalis  urogenitalis  entfernt  ist,  dennoch  bei  der 
Geburt  Durchbruch  der  Vagina,  Bildung  einer  pseudo-vaginalen  Pas- 
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sage  durch  das  Bindegewebe,  das  Vagina  und  Canalis  urogenitalis  trennt, 
und  Durchbruch  des  letzteren  statthat.  Der  Ri Ii  in  Vagina  und  Canalis 
urogenitalis  heilt  wieder,  die  bindegewebige  pseudo-vaginale  Passage  alter 
wird  in  der  Hauptsache  angefüllt  mit  Allantoisresten. 

Man  kann  demnach  sagen,  daii  die  mittlere  Vagina  mancher  Marsu- 
pialia funktionell  der  Vagina  der  Monodelphia  heim  (ieburtsakt  entspricht. 
Sie  ist  ihr  aber  nicht  homolog1).  Da  der  V  erlauf  der  l'reteren  hei  den 
Marsupialia  eine  Verschmelzung  der  Vaginae  und  damit  auch  die  Schaffung 
eines  kurzen  (Jeburtsweges  verhindert,  so  stellt  jedenfalls  hei  /ahlreichen 
Di])rotodontia  die  mediale  Vagina  einen  solchen  (ieburtsweg  dar.  Hei 
anderen  aber,  ehenso  wie  hei  allen  Polvprotodontia.  mit  Ausnahme  von 
rerameles.  werden  die  Jungen  durch  die  lateralen  Vaginae  gehören. 

Die  Tendenz  zur  Blindsackhildung  der  Vaginalkanülc  in  der  Richtung 
sehwanzwärts.  kann  auch  kopfwürts  gerichtet  auftreten,  in  maximo  hei 
l'erameles  (Hill  uml  zur  Bildung  von  '2  grolien  vaginalen  Blindsäeken 
führen,  die  als  Keceptacula  seminis  fungieren  und  mit  dem  heim  Coitus 
reichlich  ergossenen  Sekret  der  accessorischen  männlichen  (  ieschlechtsdrüsen 
angefüllt  werden. 

Die  vollständige  Selbständigkeit  der  <  ieschlechtsgänge.  welche  die 
Polvprotodontia  noch  bewahrt  haben,  ist  bei  Monotremen  noch  ursprüng- 
licher, insofern  als  diese  (länge  nur  erst  Tuben  und  Cteri  untersclieiden 
lassen.  Letztere  münden  direkt  in  den  Canalis  urogenitalis  <  Cig.  "207. 
1*1  >*.  l'iHt). 

Die  Müllerschen  ( Hinge  sind  epitheliale  (iänge,  deren  hohes  Zylinder- 
epithel in  den  Tuben  und  im  Heins  Flimmerhesatx  trägt  und  sich  in 
letzteren  zu  häufig  verzweigten,  tnbulösen  I 'tenisdrü>eii  einstülpt.  Letztere 
spielen  im  trächtigen  Cterus  eine  Holle  teils  zur  Auheftung  der  Fihüllen 
des  F.mbrvo.  teils  zu  dessen  C.ruährung   s.  hei  Placcnta  . 

In  der  Vagina  hat  das  Stratum  epitheliale  den  Charakter  von 
drüsenlos». in  I'Hasferepithel.  Diese  Mucosa  der  (ieschlechtswege  lieg!  der 
Musctilaris  auf. 

Die  ursprüngliche  Muskellage  der  Müllerschen  (iänge  ist  eine  zirku- 
läre. Sie  bleibt  die  einzige,  wenigstens  stark  \orherrsehende  bei  Marsu- 
pialia. während  bei  Monodelphia  in  verschiedenem  (Irade  eine  änllcre 
longitmlinale  hinzukommt,  die  bei  Marsupialia  höchsten-  unbedeutend  und 
unvollständig  zur  Ausbildung  gelangt.  Von  aulien  umgibt  eine  Serosa 
den  Apparat,  an  dem  sich  stets  die  meist  sehr  stark  geschlängelten  Tuben 
durch  Einpflanzung  des  Ligamentum  teres  rotuuduni  uteri  (rundes 
Mutterband  abgrenzt  gegenüber  den  Cteru>iiöi  nei  n  resp  l'tei -uskörper. 
welche  Abteilung  auch  durch  größere  Wauddicke  und  weit  erheblicheren 
Cmfang  ausgezeichnet  ist. 

Im  ursprünglichen  Zustand  bi'stand  keine  lirenze  zwischen  Cterus 
und  Vagina,  wie  dies  noch  unter  Marsupialia  i  l'erameles  der  Call  sein 
kann.  Meist  aber  grenzt  sich  der  Cterus  auUer  durch  andere  Kpithel- 
bekleidung  wenigstens  dadurch  von  der  Vagina  ab.  dali  er.  wie  /..  II. 
bei  Tal|»idae.  durch  seine  eingeschnürte  Mündung.  Os  uteri,  als  ring- 
förmige Leiste  in  die  Vagina  vorspringt.  Die-  kann  in  \er>cliiedeuem 
(irade  geschehen,  bis  dal.i  er  aC   prominenter   Muiterinuml  <<>stiixae 

Ii  Allerdings  leitet  nnn  nlm--  I v •  - 1 1 1 ) •  •  |s,,<.:i  \,.u  .Inn  vairitKÜm  Ulindsack  .Ii.- 
Vagina  d«?r  Monodelphia  ah.  l».n  »  >rt.  *>>  .In  Sa-'k  «Im  r-inu-  ur.  -naali-  dnrehi.raeh. 
und  elcn  er  (Miuni  vaginae  nennt .  s..'.l  .in-  Ih  n  n.«-h  a«i.|.-ie. n 
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eines  Uteru shalscs  erscheint.  Namentlich  beim  Uterus  simplex  kann  dieser 
Cervix  uteri  als  distal  verengerte  Portion  (Portio  cerviealis)  desselben 
auftreten. 

Ob  es  Fälle  gibt  —  und  die  Frage  wie  diese  dann  aufzufassen 
sind,  -  in  denen  eine  Vagina  fehlt  iKlephas,  Hyaena,  Xenarthra.  soll 
weiter  unten  erörtert  werden. 

Von  Marsupialia  und  Monodelphia  ist  bekannt,  daß  mit  Ausbildung 
der  Vagina  die  Wolffschen  Gänge  eine  Rückbildung  erfuhren,  die  zu 
totalem  Schwunde  führen  kann.  Erhalten  sich  Reste,  so  sind  diese  der 
Art  der  Sache  nach  nur  allgemein  in  der  Seitenwand  der  Vagina  und 
des  Uterus  zu  suchen.  Solche  Reste  sind  als  (iartnersche  Gänge  von 
Ruminantia.  Schwein,  Pferd.  Carnivora  beschrieben.  Sie  können  sich  als 
muskulöse,  in  die  Vagina  ausmündende  Schleimhautkanäle,  im  besten  Falle 
kopfwärts  bis  zum  Ovarium  erstrecken. 

Hier  können  sie  selbst  in  Verbindung  treten  mit  dem  Nebeneierstock: 
Parovarium,  Epoophoron,  der  sich  aus  Epithclschläuchen  oder  aus 
Strängen  zusammensetzt,  die  mit  den  Markstrangen  in  Zusammenhang 
stehen  und  damit  als  Reste  der  Geschlechtsnierc  sich  dokumentieren. 

Dem  Epoophoron  benachbart  erhalten  sich  auch  Reste  des  distalen 
oder  Nicrenteiles  der  l'rniere  in  Gestalt  gewundener  Kanälchen,  die  gleich- 
falls im  Mesovarium.  den  Rauchfellplatten  des  Ovarium  eingelagert  sind 
und  Paroophoron  heilien. 

Das  Verhalten  der  Ureteren  wurde  bereits  hervorgehoben  s.  auch 
beim  Harnapparat),  ebenso  ihre  Verschiebung  in  Verbindung  mit  der  Bil- 
dung  der  Blase,  in  welche  sie  bei  viviparen  Säugern  ausmünden.  Hierbei 
entsteht  gleichzeitig  die  Urethra,  die  sich  in  den  Canalis  urogenitalis 
öffnet.  Diesen  Kanal  verließen  wir  oben  (p.  '24;\u  als  sein  Durchbruch  in 
die  ektodermale  Kloake  Platz  gegritfen  hatte,  wobei  ein  ektodermales  Stück 
sich  ihm  anfügte,  das  von  der  Urogenitalplatte  sich  herleitet.  Letztere 
ötfnete  sich  in  der  Medianlinie  zur  Urogenitalspalte  und  lieferte  damit  den 
Scheidenvorhof.  Vestibulum  vaginae.  während  aus  dem  Genitalwulst,  der 
anfänglich  die  Spalte  jederseits  begrenzt,  die  Schamlippen  (Labia  vulvae) 
hervorgehen.  Sie  umgeben  die  Schamspalte,  Rima  vulvae,  und  sind 
von  haarloser  Hautdecke  überdeckt.  Rei  Carnivora,  Ungulata.  Primates 
z.  B.  gut  entwickelt,  können  sie  anderwärts  ganz  zurücktreten.  Bei  der 
Brunst  können  sie  an  Umfang  zunehmen  (Carnivora.  Primates). 

Der  vor  der  Urogenitalspalte  gelegene,  auf  S.  24;l  bereits  genannte 
mesodermale  Geschlechtshöcker  liefert  im  weiblichen  Geschlecht  den  Kitzler. 
Clitoris.  Er  liegt  im  ventralen  Winkel  des  Scheidenvorhofs  und  besteht 
aus  zwei  kavernösen  Körpern.  Corpora  cavernosa  clitoridis.  die  bei 
guter  Entwickelung  bei  Monodelphia.  mit  den  Musculi  ischio -eaver- 
nosi  vom  Ischium  entspringen. 

Dieses  dem  männlichen  Kopulationsorgan  entsprechende,  wenn  auch 
weit  geringer  entfaltete  Organ  kann  die  bedeutende  Größe,  die  es  im 
Embrvonalleben  vielfach  hatte,  behalten  durch  Vereinigung  und  Prominenz 
der  Corpora  cavernosa  clitoridis.  so  daß  man  dann  sehr  uneigentlich  von 
einer  Glans  clitoridis  spricht  und  von  einem  dieselbe  umhüllenden 
Praeputium:  eine  Falte  der  Schleimhaut  des  Scheidenvorhofs.  Bei  Marsu- 
pialia ist  sie  wie  der  Penis  meist  in  zwei  Hälften  gespalten.  Verhältnis- 
mäßig groß  ist  die  Clitoris  bei  verschiedenen  Carnivora,  wo  sie  selbst  ein 
dem  Os  penis  entsprechendes  Knorpelstück  (Katze)  oder  Knochenstück 
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(Bären)  enthalten  kann,  ferner  hei  einzelnen  südamerikanischen  Alfen,  wie 
Ateles.  wo  sie  einen  Penis  pcndulus  nachahmt.  Außerhalb  der  Vulva 
prominiert  sie  auch  bei  einzelnen  Insectivora  iTalpa.  Sorex  etc.).  bei  Pro- 
simiae  und  zahlreichen  Rodentia.  bei  denen  sie  verschiedentlich  ein  Os  cli- 
toridis  enthält,  das  in  der  bindegewebigen  rinhüllunu  des  kavernösen 
Körpers  entstand.  Wichtiger  ist.  dali  die  Clitoris  bei  den  genannten  In- 
sectivora.  Prosiiuiae  s.  bei  diesen)  und  zahlreichen  Rodentia  {Vif*.  21 1 1 
von  der  Urethra  soyar  durchbohrt  wird,  so  dali  vollständige  Trennung  der 
Crethra  vom  Canalis  uro<jenitalis  erreicht  ist  und  somit  dieser  Kanal  nur 
noch  bei  der  Kohabitation  und  beim  Partus  funktioniert,  während  er 
>onst  bei  Säugern  als  Reyel  die  höher  oder  tiefer  ausmündende  I  rethra 
aufnimmt  und  damit  mich  den  l'rin  ableitet. 


Fip.  210.  Weibliche  I  ropriiitalorL'aiu-  um!  deren  A ii>iii ü i i<  1  ti ti ir  von  /  |V<lrl>-> 
caffer:  //  l>a.*y|»p>cta  apuii:  /'//  11.  //'  Hv-trix  cri-tata.  nach  I  Tu  1 1) »<  t »r.  <■'  Ann- : 
<n/  Au«miiiidunp  der  Analdrii*eii :  l"liti>ris:  ■/  1'rM^iMiitalkaital :  <  ie-ehlecht-ntfniinL' : 
<v  O*  clitorMi«:  v  Osnmn  uteri :  A  l'ra«  |»ni ium  eln.n  i.li- ;  >■  Ib-rtiim;  n  l*t«-ni- ;  n  >. 
i<  r  rechtem  und  linke-  Cleru.-lioni ;  ■•<'<  l  i«  il>r:t ;  ;•  Vagina;  .  ,  Klase. 

Der  Zustand  der  durchbohrten  Clitoris  wird,  wie  -ich  bei  Nayern 
ileutlich  erkennen  lälit  iKiir  L'H»  u.  l'lli.  eingeleitet  durch  \'«'rle«:uiiü  der 
rrethralmündunu  an  die  Wurzel  der  Cliton-.  welche  vor  die  Vulva  zu 
liefen  kommt  und  von  einem  Praeputiutn  iimlnilli  und.  da-  n;ich  der  Vulva 
zu  lonfritudinal  gespalten  ist  und  -»mit  auf  der  Clitnri-  eine  Furche  /u 
wege  bringt,  welche  den  Harn  altführt,  wie  bei  mauclien  1 1 vstricidae.  Ist 
das  Präputium  dorsal  vollständig  und  mündet  die  Cicilna  iti  die-em  an-, 
wie  bei   Bathveryiui.  Muriforiues.  Geoinvidac.        er.-< -heint   die  Clitori- 
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durchbohrt  und  kommt  die  Urethralmündung  vor  den  Canalis  urogcnitalis 
und  ganz  von  diesem  getrennt  zu  liegen.  In  weiterer  Uebereinstimmung 
mit  dem  Männchen  kann  auch,  als  Aequivalent  des  Corpus  eavernosum 
urethrae  des  Männchens,  zu  sciten  des  Vestibulum  vaginae  Schwellgewehe 
auftreten  und  das  Corpus  cavernosum  vestibuli  darstellen. 

Von  weiter  unten  näher  zu  besprechenden  aecessorischen  Drüsen 
des  Männchens  werden  die  Cowpersehen  beim  Weibchen  vertreten  durch 
die  Duvernoy sehen  (Bartholinischen  i.  die  in  dem  Scheidenvorhof  aus- 
münden. Außerdem  können  (ilandulae  clitoridis  'Nagetiere?  auftreten, 
die  den  Glandulae  praeputiales  des  Männchens  entsprechen   Fig.  211.  cid  k 


Hei  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Säugern  lUngulaten,  Ro- 
dentia.  verschiedene  Marsupialia).  tritt  dort,  wo  die  Vagina  in  den  Canalis 
urogcnitalis  eintritt,  eine  deutliche  Verengerung  auf.  gewöhnlich  begleitet 
von  einer  Schlchnhautfalte:  Valvula  vaginalis  (Frenulum).  die  sich  bei 
einzelnen  Säugern  (Pferd ),  zu  einer  ringförmigen  Kalte  vervollständigen 
kann,  die  dem  vom  Weibe  bekannten  Hymen  entsi»richt  und  wie  dieses 
die  Grenze  zwischen  Vagina  und  Crogenitalkanal  angibt  bis  Coitus  oder 
Geburt  sie  zerstört. 

Aus  Vorgehendem  erhellt,  datf  bei  viviparen  Säugern  die  Ausmfindung 
der  Crethra  verschiedentlich  Verlagerung  erfährt,  aber  nur  in  distaler 
Richtung.  Kopfwärts  kann  sie  nie  höher  ausmünden  als  zusammen  mit 
der  Vagina,  da  ja  tatsächlich  der  Canalis  urogcnitalis  ihre  Fortsetzung  ist. 
welche  letzteren  Namen  erst  von  da  ab  trägt,  wo  sie  >ich  mit  den  Ge- 
schlechtsgängen  vereinigt.  Zweitens  sahen  wir.  daß  aus  dem  kaudalen 
Stück  der  Müllereien  (länge  die  Vaginae.  direkt  oder  erst  durch  sekun- 
däres Wachstum  hierüber  sind  die  Ansichten  geteilt  —  entstehen. 
Kopfwärts  von  ihnen  die  Uteri.  In  beiden  treten  Verschmelzungen  ein. 
die  schließlich  zur  einzigen  Vagina  und  zum  Uterus  simplex  führen.  Heider 
Grenze  wird  sichtbar  angegeben  durch  das  Ostium  uteri,  das  zum  mindesten 
als  eingeschnürte  Oeffnung  erscheint. 

Ueber  diese  Tatsachen  verfügend,  erhebt  sich  die  Frage,  wie  die  weib- 
lichen Geschlechtsorgane  der  Xcnarthra  aufzufassen  sind.  Unsere  Schemata 
(Fig.  208)  zeigen,  daß  bei  Dasypodidae  der  Uterus,  der  als  Uterus  simplex 
beschrieben  wird,  in  einen  Kanal  mündet,  der  nur  der  Urogenitalkanal 
sein  kann,  da  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Uterus  die  Urethra  ausmündet. 

Nach  der  gebräuchlichen  Vorstellung  haben  auch  die  übrigen  Xenar- 
thra  einen  Uterus  simplex.    Derselbe  geht  aber  ohne  Grenze  in  zwei 


Fig.  211.  /  äußere  weibliche  Ge- 
schlecht-teile.  //  dieselbe«  im  Median- 
schnitt  von  Mus  decumanu*,  nach  Tull- 
l>erg.  r  Rectum;  '/  Ann»;  p  Perinaeum; 
us,  ud  rechter  und  linker  Uterus;  Va- 
gina; to  deren  Aumitindung;  rs  Bla*e; 
;////  l'rethra;  uo  deren  Ausmündung;  cl 
t'lilori*;  chl  Clitorudrüse;  pc  Praeputiutn 
clitoridis. 
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Vagina Ikanäle  über,  «lie  bei  Bradypus  durchaus  Fig.  f\  bei  Choloepus 
zum  mindesten  im  virginalen  Zustand,  wenigstens  kaudal  durch  ein  Septum 
getrennt  sind.  Da  letzteres  auch  bei  Myrmecophaga  der  Fall  ist.  könnte 
man  >agcn.  dal»  Myrmeeophagidae  und  Bradypodidae  eine  Vagina  duplex  von 
verschiedengradiger  Duplizität  haben.  Nur  fehlt  ihr  jede  (irenze  gegen- 
über dem  Cterus.  Somit  scheint  es.  dali  die  Müllerschen  (iänge  nur  in 
ihrer  mittleren  Strecke  verschmelzen  zur  Bildung  eine-  einheitlichen  Baumes 
(sog.  rterus  simplex i.  jedoch  ohne  weitere  Differenzierung  in  ihrer  kaudalen 
Strecke,  wie  sie  sonst  im  vaginalen  Teil  der  Müllerschen  (iänge  statthat. 
Dieser  bleibt  ferner  bei  Dasypodidao  so  im  Wachsium  zurück,  dali  es 
nicht  zur  Bildung  einer  Vagina  kommt.  Cnler  ähnlichen  ( iesichtspunkt 
fallen  die  weiblichen  (leschlechtswege  von  llvacna.  wo  nach  Watson  eine 
Vagina  fehlt,  vielleicht  auch  Klephas.  der  aber  nach  anderen  einen  rtcrus 
und  eine  Vagina  dn|dex  hat.  Weiteres  Lieht  über  diese  Fälle  hat  der 
Entwicklungsgang  zu  verbreiten. 

Wälirend  beim  Weibchen  mit  Ausbildung  der  Müllerschen  (iänge 
die  Wölfischen  (iänge  mehr  und  mehr  zurückgehen  und  höchstens  in  den 
als  < iartnerschen  Cätigon  bekannten  Kesten  sich  erhalten,  hat  beim 
Männchen  das  rmgekchrte  statt.  Hier  legen  sich  zwar  auch  die  Müller- 
schen (iänge  vollständig  an.  um  aber  alsbald  zu  später  zu  beschreibenden 
nutzlosen  Resten  zurückgebildet  zu  werden.  Doppelt  auffallend  ist  daher 
ihre  Entstehung  überhaupt,  die  dem  Kmhryo  zeitweise  einen,  was  die 
(ieschlechtsgänge  angeht,  hermuphroditisc'hen  oder  richtiger  sexual  in- 
differenten Charakter  aufdrückt    Fig.  lf(  M  . 

Die  Wölfischen  (länge  bilden  sich  bei  demselben  weiter  aus  zu  den 
Vasa  deferentia  testis  oder  den  Samenleitern  und  zwar  ihr  proxi- 
males Stück  zu  einem  stark  gewundenen  Kanal,  der  sich  mit  den  früher 
genannten  Colli  vasculosi  Ilalleri:  einem  1'rodukr  der  ( ioschlcehtsniere. 
verbindet.  Letzter«'  bilden  dann  den  Kopf.  Caput:  der  gewundene  Samen- 
leiter den  Körper  und  den  Schwanz  des  Nebenhoden:  Corpus  et  Cauda 
epidiil  vmidis. 

Der  Nebenhoden  iFpididymisi  ist  ein  (lebilde.  das  nach  Lage  und 
Ausmali  variiert  und  einerseits  die  Verbindung  mit  «lein  Te-tikel  bewerk- 
stelligt, andererseits  schwanzwärts  übergeht  in  den  geraden  Teil  des  Vas 
deferens.  das  aus  dein  distalen  Stink  des  Wolllschcti  (langes  hervorging, 
das  eigentliche  Vas  dcfereiis  der  deskriptiven  Anatomie  liefert  und  in  den 
Canalis  urogenitalis  mündet  mittelst  eine-  häutig  verengerten  Endstückes, 
dem  Ductus  ejaculatoriits.  Vorher  aber  schwillt  es  meist  zu  einer 
spindelförmigen  Ampulle  an.  die  teilweise  auf  größerer  Wanddicke  des- 
sellien  beruht.  Letztere  wird  hervorgerufen  durch  acinö-e  oder  tubulöse 
Drüsen  oder  aber  durch  Falten  der  Schleimhaui  de-  Kanäle-.  Im  übrigen 
besteht  die  Wand  desselben  überhaupt  aus  glatten  Muskelfasern,  die  teils 
längs,  teils  zirkulär  verlaufen  und  von  einer  bindegewebigen  Advernitia 
von  aulien  umhüllt  werden. 

Bei  allen  viviparen  Säugetieren  liegen  die  Mündungen  der  Samen 
leiter  distalwärts  von  denen  der  Freieren,  die  bekanntlich  aus  den  späteren 
Samenleitern  entstanden,  weiterhin  aber  kopfwart-  -ich  \ er-clioben.  um  in 
die  Blase  auszumünden.  Nur  bei  Monotreuten  ist  die  Lage  eine  umge- 
kehrte, insofern  als  die  nicht  in  die  I'da-c  tretenden  Lieferen  dismlwärf>  von 
den  Vasa  deferentia  sich  in  den  Frogenitalkanal  öffnen  -p.  iM»i.  Fig.  l'iüi. 
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Die  meist  schlitzförmigen  Oeffnungen  der  Samenleiter  liegen  «licht 
nebeneinander  auf  einer  Erhebung,  dem  Colliculus  seminalis  (Veru 
montanum),  die  vielleicht  dem  Hymen  oder  der  Valvula  vaginaJis  entspricht 
und  nur  selten  fehlt  (Marsupialiai. 

Auch  beim  Männchen  trat  ursprünglich  ein  Geschlechtsstrang  auf, 
dessen  Umfang  allerdings  allmählich  zurückblieb,  da  die  Müllerschen  Gänge 
der  Reduktion  anheimfallen.  Diese  offnen  sich  ja  zwischen  den  Samen- 
leitern in  den  Urogenitalkanal  and  erhalten  sich  in  Resten,  die  seit  Mor- 
gagni als  Sinus  prostaticus.  Vesicula  prostatica.  Sinus  pocularis 
bekannt  sind.  Sie  fehlen  nur  den  Marsupialia,  wo  allein  Phascolarctus 
einen  Sinus  prostaticus  haben  soll  |Young|. 

Bei  geringer  Ausbildung  «Primaten,  viele  Carnivora  und  Insectivora) 
erscheinen  sie  nämlich  als  kleine  unpaare  Höhle,  die  von  der  Prostata- 


Fig.  212.  Zweihörniger 
Uterus  masculhms 
von  Castor,  in  einer  Falte 
des  Bauchfells.  M  Vasa 
deferentia  Ihm  D  zur  Glan- 
dula va«is  deferentis  an- 
geschwollen; .SMilandula 
vesicularis,  rechts  abge- 
schnitten ;  /  Prostata;  » 
Blase:  cu  ( 'anali-  urogeni- 
talis,  (sog.  Urethra»;  «r 
Ureter;  nach  K.  H.  Weber. 


drfise  umhüllt  wird.  Treten  sie  wie  bei  Ungulaten.  einzelnen  Carnivora, 
namentlich  aber  bei  Nagern  als  ein  in  zwei  seitliche  Hörner  endigender 
Kanal  auf.  der  damit  den  Uterus  bicornis  eben  dieser  Tiere  nachahmt, 
so  wird  die  Ansicht,  die  hierin  ein  Aeipiivalent  des  Uterus  erblickt  und 
dies  durch  den  Namen  Uterus  masculinus  (E.  II.  Weberl  wiedergibt, 
erklärlich  <Fig.  212). 

Zweckmäßiger  ist  vielleicht  der  Terminus  Vagina  masculina.  da 
68  Bich  [Leuckart.  Mihalkovics|  zunächst  um  ein  Produkt  des  distalen  Stückes 
der  Müllerschen  Gänge  handelt.    Nimmt  dieses  Gebilde  an  Länge  zu. 
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sehließen  sich  Aequivalente  des  Cervix  uteri  und  der  Uterushörner  an, 
so  empfiehlt  sich  der  Ausdruck  Uterus  inasculinus.  Jedenfalls  liegt  ein 
Zustand  der  Geschlechtsgänge  vor.  der  zwitterartig  ist  und  bei  besonderer 
Ausbildung  der  weiblichen  (länge  Anlaß  gab.  von  Hermaphroditismus 
zu  sprechen,  namentlich  wenn  sich  dazu  gesellte  Ausbildung  der  äußeren 

<  Geschlechtsteile  in  männlicher  sowohl  als  weiblicher  Richtung.  Von  wahrem 
Hermaphroditismus  kann  aber  nur  die  Rede  sein,  wenn  die  Produkte  der 
Keimdrüse  von  beiderlei  Art  sind.  Solche  Fälle  sind  sehr  vereinzelt 
bekannt  geworden.    Von  besonderem  Interesse  sind  sie.  wenn  sekundäre 

<  Geschlechtsmerkmale  dabei  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden. 

Bei  Hirschen  ist  dies  der  Fall  bei  sog.  „gehörnten  Rieken": 
ihrem  Habitus  nach  weibliche  Individuen,  die  aber  ein  rudimentäres  ( Geweih 
tragen.  Der  Geschlechtsapparat  hat  sich  auch  nach  der  männlichen  Richtung 
hin  entwickelt,  so  daß  ausnahmsweise  auch  eine  männliche  Keimdrüse 
vorhanden  sein  kann  i  wahrer  Hermaphroditismus  t  oder  es  liegt  nur 
Pseudohermaphroditismus  vor  [Boas|. 


Die  genannten  Reste  der  Mflllerschcn  (Gänge  können  von  Einfluß 
sein  auf  die  Art  der  Ausmündung  der  Samenleiter.  Regel  ist.  wie  dies 
auch  die  Entwicklung  nicht  anders  erwarten  läßt,  daß  der  Canalis  uro- 
genitalis  im  erwachsenen  Tier  als  eine  Fortsetzung  der  Urethra  erscheint. 
Die  (Grenze  zwischen  beiden  liest  dann  eben  am  Colliculis  seminalis. 
(Genau  genommen,  liegt  die  Urethra  zwischen  diesem  und  der  Stelle,  wo 
sie  sich  zur  Blase  ausweitet  (Orificium  vesicae).  Vom  Colliculus 
seminalis  hebt  dann  der  Canalis  urogenitalis  an:  auch  physiologisch  der 
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linu»  vom  erwachs.  Kaninchen 
von  der  Ventralseite  nach  Ent- 
fernung der  Blas**,  nach  V.  von 
Mihalkovies.  vd  Vas  deferens; 
es  Colliculus  seminalis;  <«  Canalis 
urogenital ii»;  gu  Glandula  ure- 
thralis;  g-.-  Glandula  vesicularis; 
ou  sog.  Os  uteri,  durch  welches 
die  Sonde  x  in  den  l'terus  masc. 
eingeführt  ist;  pr  Prostata. 


Fig. 214.  I.Männl.t;.- 
schlcchtsapparat  von  Tupaja 
javanica.  nach  Oudcmaiis,  v. 
der  Dorsalseite;  />'  Bulbus 
urethrac;  /•  Penis;  C  Cow- 
persche   ])rüse;    ?•  Blase; 


übrige  Bezeichnung  wie  in 
Fig. 213.  II.Mediansehnitt 
durch  die  Vagina  mnsculina. 
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X.  Geschlechtsorgane. 


Abfuhrweg  von  Sperma  und  Urin,  der  aber  meist  gleichfalls  Urethra 
geheißen  wird. 

Abweichend  verhalten  sich  einzelne  Nager,  wie  die  Leporidae. 
Hei  deren  Entwicklung  erweitert  sich  das  distale  Ende  der  Müllerschen 
(Jänge  zu  einer  kleinen  Tasche,  deren  Seiten  wände  an  der  Berührungs- 
stelle  mit  den  Wölfischen  (längen,  zwischen  denen  sie  liegt,  zu  Grunde 
gehen.  Daraus  entsteht  eine  epitheliale  Tasche,  die  teils  den  Wölfischen, 
teils  den  Müllerschen  Gängen  ihre  Entstehung  verdankt,  somit  nur  in- 
komplet  homolog  ist  der  Vagina  masculina  der  übrigen  Säuger.  Sie  dient 
als  zeitweiliger  Aufbewahrungsort  für  den  Samen  und  verfügt  für  dessen 
Ejakulation  über  eine  starke  muskulöse  Wand,  die  ebenso  wie  die  binde- 
gewebige, vom  (ieschlechtsstrang  geliefert  wird  |Mihalkovics|  (Fig.  2K5). 
Obwohl  ihrer  (ienese  nach  unbekannt,  liegt  ähnliche  Anordnung  auch  beim 
Igel  vor  [Leuckart,  Oudemans|,  wobei  auch  hier,  vielleicht  auch  bei  Sirenia 
[ Vrolik].  die  Vasa  deferentia  scheinbar  von  der  Yentralseite  in  den  Uro- 
genitalkanal ausmünden. 

Fig.  21").  Schemata  über  das 
Vorhalten  der  mann  liehen  l'rogenital- 
organe  \m  I  Monotremata;  // Marsu- 
pialia;  ///  Monodelphia.  A  Anus;  * 
Beckensymphyse  im  Längsschnitt;  c 
Cowpersche  Drüse;  ci  Kloake;  cf 
Corpus  eavernoeum  penis;  cu  Corpus 
eavernosum  urethrac;  h  Haut  der 
Bauchdecke;  /  Enddarm;  m  Muskeln 
der  Bauchwand;  P  Perinaeum:  p 
Prostata  resp.  l'rethraldrüsen;  s  (Glan- 
dula vosieularis;  7'Testikel;  u  Ureter; 
j  Blase;  vä  Vas  deferens.  In  I 
deutet  der  eine  Pfeil  den  Weg  de» 
Urins  in  den  Rnddarin  an.  der  andere 
Pfeil  den  Weg,  den  das  Sperma  nimmt 
hei  erigiertem  Penis.  In  II  hebt 
Bildung  des  Perinaeum  an,  Penü» 
und  '.nus  liegen  aber  noch  iu  einer. 
Hautgrube,  die  Testikel  liegen  prä- 
penial.  In  III  ist  ein  Monodolphe 
gewählt  mit  Testikel  in  postpenialem 
Scrotum,  nach  vom  gerichtetem  Penis 
und  ausgedehntem  Pcrinaeuui.  Das 
Corpus  cavernor.um  urethrao  ist  ein- 
fach, dus  Corpus  cavernosum  gekreuzt 
schraffiert. 

Letztgenannter  Kanal  erfährt  bei  allen  viviparen  Säugern  erhebliche 
Modifikation.  Einmal  in  der  Lage,  indem  er  sich  von  der  Kloake  frei- 
macht durch  Ausbildung  des  Perinaeum  und  mit  seiner  Endstrecke  außer- 
halb des  Beckens  zu  liegen  kommt.  Weitere  Aenderung  erfährt  er  in- 
folge von  Umformung  der  vom  Weibchen  her  bekannten  Teile. 

Als  die  am  meisten  bestimmende  ist.  daß  die  Eröffnung  des  ekto- 
dermalen  Sinus  urogenitalis.  somit  der  Urogenitalplatte,  welche  die  Uro- 
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genitalspaltc  und  damit  das  Vestibulum  vaginac  entstellen  läbt  >p.  242  u. 
252;.  sieh  heim  Männchen  wieder  schlieft.  So  entsteht  ein  Kanal,  in 
dessen  Wand  sich  spongiöses  (lewebe,  das  Corpus  spongiosum.  das 
beim  Weibchen  den  Schwellkörper  des  Vestibulum  lieferte,  zum  Corpus 
cavernosuni  urethrae  sich  herausbildet. 

Bei  Marsupialia.  verschiedenen  Hodentia  und  Inseetivora  hebt  dieser 
Schwellkörper  mit  einer  paarigen  Anschwellung  an.  die  bei  höheren  Formen 
verschmilzt  und  den  Bulbus  urethrae  liefert  (Fig.  214.  /Vi. 

Als  iil)er  die  Oberfläche  des  Körpers  hervorragender  Teil  bildet  der 
spongiöse  Körper  in  der  Wand  des  Cnnulis  urogenitalis  einen  Teil  des 
Penis  (Phallus).  Zu  einem  Begattungsorgan  wird  derselbe  aber  bei  den 
viviparen  Säugern  erst  durch  die  dein  Corpus  cavernosuni  clitoridis  ent- 
sprechenden, aber  weit  umfangreicheren  fibrösen  Körper:  den  teilweise 
paarigen  Corpora  cavernosa  penis.  Sie  entstehen  aus  dem  (leschleehts- 
höcker,  indem  sich  fibröses  (lewebe  mit  einer  bleibemlen  starken  Binde- 
gewebshaut  (Albugineaj  umgibt,  kavernös  ausweitet,  ausgeweitete  Kapillaren 
aufnimmt  und  sich  damit  zu  einem  erektilen  (lewebe  ausbildet.  Auf  Heizung 
von  Nerven  des  Plexus  hvpogastricus,  welcher  aus  Sukralncrven  sich  zu- 
sammensetzt, hat  Erweiterung  der  Kavernen  und  Füllung  derselben  mit. 
Blut,  statt.  (ileiche>  erfährt  bei  sexueller  Beizung  der  spongiöse  Körper 
der  Crethra.  wodurch  der  Penis  an  Länge.  Volumen  und  Bigidität  zunimmt 
und  geeignet  wird,  in  die  Vagina  eingeführt  zu  werden. 

Diese  fibrösen  Körper  haben  ihren  Vorläufer  bei  Monotremata, 
wo  nur  ein  einfaches  Corpus  fibrosum  von  der  Kloakenwand  ausgeht,  dort, 
wo  der  Vrogenitalkanal  mit  seiner  Üeffnung  in  die  Kloake  ausmündet.  Ks 
hat  keinen  kavernösen  Bau  [Boas].  Dies  ist  wohl  der  Fall  mit  dem  (le- 
webe. das  die  Bohre  (Samenröhre)  umgibt,  welche  den  Penis  durchzieht 
(Fig.  215  Ih  Sie  erscheint  als  Homologon  der  Sainenrimie  mancher 
Beptilien,  die  sich  gegenüber  der  Kloake  abschlor»  zu  einer  Samenröhre 
|Boas|  und  in  erigiertem  Zustande  des  Penis  den  Samen  abführt,  während 
sie  niemals  l'rin  passieren  lallt.  Dieser  gelangt  aus  dem  Crogenitalkanal 
direkt  in  die  Kloake.  Wird  diese  Verbindung  aufgehoben,  so  da  Ii  auch 
der  I  rin  die  Samenröhre  passiert  und  diese  somit  Jlarnsainenröhre  wird, 
so  liegt  der  Zustand  der  viviparen  Säuger  vor  ivcrgl.  bei  .Monotremata ). 

Für  die  Homologie  der  Harnsamenröhre  mit  der  ..Samenröhre" 
der  Monotremata  spricht  auch,  dal.»  letztere  ebensogut  wie  ersten*  von 
kavernösem  (lewebe.  dem  Corpus  cavernosuni  urethrae.  umgeben 
wird,  das  bei  beiden  zum  Penisende  sieh  fortsetzt  und  hier  die  (Hans 
bildet.  Der  kavernöse  fibröse  Körper  der  übrigen  Säugetiere  gewinnt  als 
paariges  (lebilde  (Crura  penis  bereits  bei  Marsupialia  Anheftung  an  die 
Ischia,  welche  bei  Monodelphia  eine  ausgedehnte  weiden  kann.  Sie  ver- 
laufen bei  vielen  Monodelphia  wie  zwei  (lewehrläufe  nach  vorn,  können 
aber  auch  verschmelzen,  jedenfalls  aber  stützen  sie  den  dorsal  \ou  ihnen 
gelegenen  spongiösen  Körper,  dessen  vordere-  Fnde  die  Man-  peni- 
darstellt,  die  aulierordentlich  versdiierlen  -i<h  gestaltet. 

Bei  verschiedenen  Marsupialia  ist  sie  geleilt  und  zwar  entweder  so. 
daß  jede  Hälfte  von  dem  gleichfalls  geteilten  Crogenitalkanal  <  Crethra  ■  durch- 
zogen wird  (Peramelesi.  oder  der  geteilte  Kanal  -et/.t  -ich  als  Biuue  auf  der 
medialen  Fläche  jeder  Fichelhällte  fnrt  Didclphvs.  Thvlaciniis.  Phasto- 
lomys,  Phascolarctusi.  Andere  Beuteltiere  ! Man -<»podidae>  haben  eine  ein- 
fache (Hans,  wie  dies  bei  Monodelphia  stet.-  der  Fall  i-t.    Dieselbe  endet 
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dann  entweder  rundlich  »Primates),  zuweilen  stark  ausgedehnt  lAteles 
viele  Podentiai.  oder  abgeschnitten  (viele  Prosimiae  und  rnjjulaten).  oder 
konisch  zugespitzt  (Carnivora,  Insectivora).  Die  konische  (ilans  zahlreicher 
Ruminantia  (Moschus.  Cainelopardalis.  verschiedene  Hirsche  und  Antilopen i 
setzt  sich  in  einen  fadenförmigen  Anhang  fort,  der  beim  Schaf  bis  zu 
4  cm  lanir  werden  kann  und  von  der  Urethra  durchzogen  wird  <  Fijr.  i?  1  •  > ». 

Häufig  trä^t  bei  Hodcntia.  Insectivora.  Carnivora,  seltener  bei  Marsupialia. 
zur  Erhöhung  «ies  sensiblen  Keizes  beim  Weibchen  die  Oberfläche  der  (ilans 

verhornte  Dornen  oder  Stacheln, 
die  zuweilen  im  erschlafften  Penis 
in  Kpithelsäckclieu  liefen,  auf  der 
erigierten  (Hans  aber  hervorragen, 
mit  rückwärts  «.'criehteten  Spitzen. 
Aehnlichem  Zweck  und  zwar 
Fig.  *J1U.    Distale*  Kn<le  des  Penis  vom  durch  Frhöhunp;  der  Piuidität  des 
Widder  mit   zuriukp  faU.ni  Präputium  und  n,äiinlirlioii   (iliedes.   dient  tibm- 
MohVleBter  (ilans.  ac.essorisrh.r  (ilans  und    r.,,.,:!        »,..,.    C„nV(.l,i>     das  /u- 
fadenför.ni^m  Anhang:  nach  Marshall.  hai  Uaj.1h«»st>    litwchi.    il,l>  ZU 

weilen  m  dem  Corjnis  spou^iostim 
der  Kichel  auftritt  (einzelne  Insectivora  und  Kuminuutiai  und  bei  anderen 
(Carnivora,  Chiroptera.  zahlreiche  Kodentia  und  Insectivora.  sparsamer  auch 
bei  Primates)  durch  Knochengewebe  vertreten  wird.  Solcher  Penis- 
knochen  (Us  penis.  Os  priapi.  tritt  bald  als  kleiner  Knochen  i Katze 
z.  Ii.»,  bald  als  rinnenföriniger.  die  Crethra  umfassender  Knochen  iCani- 
daei.  bahl  als  Knochenstab  i viele  Crsidaei.  von  enormer  (irölie  bei  Tri- 
chechiis.  S-förmii;  gebogen  bei  Procvonidae  /..  P>..  v'«'^abelt  1mm  Chiroptera 
auf.  Dieser  Penisknochen  lie.irl  entweder  tief  verborgen  oder  >o  oherHäch- 
lich.  daU  er  bei  Frektion  ]troininicren  kann  und  nur  von  dünner  (iewehs- 
laye  überdeckt  wird,  wie  bei  verschiedenen  Microehiroptcra  und  Kodentia. 
wo  er  als  Friktionsoryan  beim  Coitus  wirkt. 

Den  obengenannten  Verschluü  iler  Croirenitalrinne.  der  zur  Pildmm 
des  Cntirenitalkanals  des  Männchens  und  zu  dessen  Penis  führt,  scheiilet 
letzteren  deichzeitii:  vom  Amis,  so  jedoch,  dali  er  unmittelbar  vor  dem 
Anus  liefen  bleibt  und  bei  einigen  Marsupialia.  In-ectix ora  und  Podeniia. 
sowie  bei  P.radypodidae  zusammen  mit  dem  Ann-  durch  eine  ektodermale 
Kloake  nach  aulien  sich  öffnet.  In  diesen  Fällen  wird  troi/dcm  der 
Penis  in  eine  besondere  Hauttasche.  die  Pe n  i  s t asche  <  Penisseheide 
ZUrÜck.L'e/.oL'en.  die  mit  dein  AriUs  \oiil  Sphilieter  cloaeae  Hlie_'e!.eli  wird:  ef 
wird  erst  sjehtbar.  wenn  er  dutvh  Vo!nin-/unalnne  bei  Krektion  her\ ortritt 
\  er  'läriL'ei  um:  des  Damme-  .po  r  i  ti e  u  im  i  einlernt  ihn  b,-,  den  iibriL-en 
Säugern  stets  mehr  vom  Ann-,  so  dal.i  am  Ii  eine  an;.ere  unitefe  Kloake 
vci-seliw  mdet  (Fil*.  •_'!."»  III.     I  ►*•[   Pen;-   M  dann  in  der  Pulte  mir  in  der 
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Praeputium,  l'rogenitalkanal.  -JCi\ 

Vorhaut,  Praeputium.  liegt  das  Penisende  zurückgezogen:  hei  be- 
deutender Länge  desselben  häufig  so.  dat.»  sein  proximales,  hinter  dem 
Praeputium  gelegenes  Stück  eine  S-förmige  Krümmung  bildet,  wie  bei 
Ungulaten  und  Cetacea.  Bei  Erektion  hat  dann  Ausstülpung  des  inneren 
"Blatte*  des  Praeputium  statt,  das  dann  verschieden  weit  den  hervorragen- 
den Penis  überdeckt. 

Im  Gegensatz  zum  äulieren  Blatt,  das  meist  den  unveränderten  oder 
wenig  veränderten  Charakter  der  Haut  aufweist,  ist  das  innere  Blatt  haar- 
lo:>  mit  Ausnahme  des  grönländischen  Ovibos  moschatus.  vielleicht  in- 
folge der  geringen  Temperatur  seines  Wohnortes  —  und  meist  mit  tubu- 
lösen  und  acinösen  Drüsen  ausgestattet,  die  zusammen  mit  abgestoßenem 
Kpirliel  das  meist  stark  riechende  Smegma  praeputii  liefern. 


Pig.  217.  Oeochlechtsorgane  eine?*  Hengstes.  1  ,-.  n.  <»r,  nach  H.  C.  Bang 
Bendz  //  Becken  im  Längsschnitt;  C  1.  SehwanzwirM;  Cu<  ('ow|»ersche  Druse;  J 
1  >armbcin|>ortion  de»  Obturator  internus;  E  Enddarm;  Ep  Epididymis*:  Up  (Jlans  penis; 
G  </  Glandula  vasis  deferentis;  /  Iliuui;  h  Ischium;  m  Muskcllagc  des  Euddanns; 
mi  M.  levator  ani;  m  j  M.  sphineter  ani  externns;  mj  Niederziehor  de*  Afters;  mu 
Muse  urethralis:  oi  Muse,  obturator  internus;  P  Penis  f>  />  Plexus  pampiniformis;  Pr 
Praeputium;  pr  Prostata;  r  Muse,  retractor  penis;  .V  Sakral  wirhel;  sc  Sorot  um;  T 
Totikel;  U  Beckenteil  der  Urethra;  uä  Oeffnung  der  Urethra;  ur  Ureter,  der  das  Vas 
<lefcrens  überkreuzen  sollte;  vd  Vas  deferens,  bei  gvd  zum  Ductus  ejaculatorius  ange- 
schwollen; .r  das  linke  Corpus  cavernosnm  penis  ist  hier  abgeschnitten. 
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X.  Geschlechtsorgane. 


Solche  Präputialdrüsen  können  sehr  umfangreich  werden  (Rö- 
dental, aucli  können  eigene  Präputialsäcke  auftreten  (Schwein,  Moschus- 
tier), worüber  Näheres  beim  Integument  (p.  27).  Umfangreiche  Präputien 
können  von  Vor-  und  Rückziehern  des  Praeputium,  die  sich  von  der  Haut- 
muskulatur herleiten,  begleitet  sein  (Canidae,  manche  Ungulaten,  s.  p.  35) 
(Fig.  218). 

Die  Präputialöffnung  sieht  entweder  nach  hinten  (s.  oben),  meist 
aber  ist  sie  nach  vorn  gerichtet.  Bei  Chiroptera  und  Primates  hängt  der 
Penis  als  Penis  pendulus  von  der  Schamfuge  herab,  von  der  Haut  eng 
überzogen,  die  über  der  Eichel  das  Praeputium  als  Hautduplikatur  liefert. 

Kehren  wir  zum  Canalis  urogenitalis  zurück,  also  zur  sogen. 
Urethra  der  viviparen  Säuger,  so  stellt  sich  heraus,  daß  sich  dieselbe 
vom  Colliculus  seminalis  an  bis  zum  Peniscnde  zunächst  in  zwei  Abschnitte 
zerlegen  läßt,  von  denen  der  erste  innerhalb,  der  zweite  —  wenigstens  im 
erigierten  Zustande  des  Penis  —  außerhalb  des  Beckens  liegt.  Der  erste, 
ich  will  ihn  Pars  pelvica  nennen,  zerfällt  ineist  in  eine  proximale  Streckt;, 
in  der  Drüsen  reichlich  zur  Entfaltung  kommen;  daher  seit  langem  Pars 


Fig.  218.  Muskulatur  der  äußeren  Geschlechtsorgane  «Ich  Stieres,  nach  Chauveau. 
B  äußerer  «chiefer  Bauchmuskel;  T  Testikel  im  Sc  rot  um;  a  After- Rutenmuskel  oder 
Muse,  retractor  penis;  rp  Muse,  retractor  praeputii;       Muse,  protactor  praeputii. 

prostatiea  genannt,  da  unter  den  Drüsen  die  Prostatadrüsen  die  bedeu- 
tendste Rolle  spielen.  Das  Maß  ihrer  Entwicklung  ist  verschieden,  bei 
allen  Monodelphia  und  einzelnen  Marsupialia  (Peramelcs,  Phascolarctus.') 
aber  auf  die  proximale  Strecke  der  Pars  pelvica  beschränkt.  Von  ihr 
wird  dann  das  distale  Stück  als  Pars  membranacea  unterschieden,  auch 
wohl  als  Pars  muscularis  im  Hinblick  auf  die  bei  Monodelphia  häutig 
bedeutende,  bei  Marsupialia  nur  ausnahmsweise  Entwicklung  eines  sphink- 
terischen quergestreiften  Musculus  urethralis,  der  von  einem  gleich- 
namigen glatten  wohl  zu  unterscheiden  ist  (s.  unten). 

Im  Gegensatz  zur  Pars  pelvica  des  Urogenitalkanals,  welcher  Ab- 
schnitt übrigens  auch  wohl  in  toto  Pars  membranacea  heißt,  ist  der  außer- 
halb des  Beckens  gelegene  charakterisiert  durch  seine  Umhüllung  durch 
das  Corpus  spongiosum  und  tibrosum.  Er  wird  daher  als  Pars  cavernosa 
bezeichnet. 
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Die  Pars  eavernosa  beschäftigte  uns  bereits  auf  p.  2öJ*.  Von  der 
Pars  pelvica  sind  aber  in  erster  Linie  die  Drüsen  zu  untersuchen.  Sie 
liefern  die  Hauptmasse  der  sog.  Hccessorischen  Geschlechtsdrüsen. 
Hierunter  versteht  man  Drüsen,  deren  Sekret  sich  dem  Sperma  beimengt, 
jedenfalls  aber  die  Ejakulation  von  Sperma  begleitet  und  in  innigster  Be- 
ziehung zu  diesem  essentiellen  Geschlechtsakt  steht. 

Fünf  Arten  hierher  gehöriger  Drüsen  lassen  sich  unterscheiden. 
Zwei  derselben:  die  Glandulae  vasis  deferentis  und  die  Glandulae 
vesiculares  kann  man  dem  Vas  deferens  zuteilen.  Die  Glandulae  vasis 
deferentis.  die  nur  bei  Chiroptera,  einzelnen  Insectivora.  Rodentia.  den 
Proboscidea.  Huminantia  und  den  bärenartigen  Carnivora  auftreten,  er- 
scheinen meist  als  Verdickung  in  der  Wand  des  Samenleiters,  kurz  vor 
seiner  Ausmündung.  Er  ist  dadurch  zu  einer  „Ampulle"  angeschwollen, 
auch  als  Pars  glandulosa  bekannt.  Seltener  fehlt  solche  Ampulle  und 
treten  Drüsen  in  der  Kontinuität  des  Samenleiters,  von  seiner  Ausmündung 
entfernt  auf.  Sic  können  denselben  sackartig  ausweiten  oder  besondere 
Drüsenkörper  formieren  (einzelne  Rodentia  z.  H.j. 

Ihre  Aufgabe  ist,  teils  ein  Medium  zu  liefern  für  die  Spermien,  teils 
als  Reeeptaculum  derselben  zu  dienen. 

Hei  der  Ausmündung  der  Samenleiter  liegen  die  Glandulae  vesicu- 
lares. Es  sind  sack-  oder  röhrenförmige  Drüsen,  die  nur  den  Monotremata. 
Marsupialia,  Cctacea.  Carnivora  fissipedia  und  pinnipedia,  sowie  der  Mehr- 
zahl der  Ruminantia  und  Insectivora  vollständig  fehlen  und  mit  Unrecht 


Vig.  21!).  I.  Jlalinatunis 
Hennetti.  jtiv.  1  er  Corpora 
eavernosa  penis;  ,u  Canalis 
urojrenitalis;  p  Penis;  V  Urv- 
thra;  -.■  Vagina;  <■</  Vas  defe- 
rens; /  ///(.'owpersehe  I  >riisen. 
II.  Querschnitt  durch  die  Pars 
inembranaeea  urethrae  von  I>i- 
delphv*.  Beuteljunges.  ::'  ,.  />' 
Bindegewebe;  /.  Lumen;  >n 
glatte  Muskelschicht;  rz>Ure- 
thraldrüsen.  Nach  J.  Th.  <  )ude- 
mans. 

Samenblasen  (Vesiculae  seminales)  heißen.  Sie  können  schon  deshalb 
keine  Samcnbehälter  sein,  weil  sie  kaum  in  der  Hälfte  der  Fälle,  z.  H.  bei 
allen  Rodentia  und  zahlreichen  Insectivora.  mit  dem  Vas  deferens  zusammen 
ausmünden,  wobei  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist.  dal.;  in  ein/einen  Fällen 
bei  geschlechtlicher  Erreminjj  Spermien  in  dieselben  treten  können,  wie 
solches  bei  Chiroptera  ja  auch  in  die  Blase  statthat.  .1.  Th.  Oudemans 
leitet  sie  denn  auch  nicht  vom  Samenleiter  her.  sondern  von  Glandulae 
urethrales,  obwohl  das  Wenige,  was  von  ihrer  Entwicklung  bekannt  ist.  sie 
eher  als  Ausstülpung  des  Wölfischen  Ganges  ausweist. 

Die  übrigen  Drüsen  sind  Produkte  der  Schleimhaut  des  Croyenital- 
kanals.  Mit  .1.  Th.  Oudcnians  dürfen  wir  wohl  die  Glandulae  urethrales 
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als  Ausgangspunkt  betrachten.  Sie  treten  als  Drüsenschlüuche  auf  in  der 
Wand  des  Progenitalkanals,  überdeckt  von  der  Schicht  glatter  l'rethral- 
muskeln.  die  vom  <  icschlechtsstrang  sich  herleiten.  Als  solche  rinden  sie 
sich  bei  Monotremata  in  der  Nähe  der  Yasa  deferentia  in  ringförmiger 
Anordnung.  Hei  Marsupialia  (Fig.  '21'.».  umgeben  sie  den  riogenitalkan.il 
fast  in  der  ganzen  Länge  der  Pars  pelvica  in  so  dicker  Lage,  da  Ii  sie 
«liesein  Abschnitt  eine  Spindelform  geben,  die  als  Prostata  bekannt  ist. 
Ihre  Schläuche  öffnen  sich  durch  zahlreiche  Mündungen  und  sind  insge- 
samt umhüllt  von  einer  dünnen  Schicht  glatter  Muskeln.  Nur  bei  Pora- 
meles  [Oudeinans]  und  Phascolarctus  [Young]  liäufen  sie  sich  dorsalwärts 
an  und  lassen  den  distalen  Teil  der  Pars  pelvica  frei,  der  umhüllt  wird 
vom  quergestreiften  Musculus  urethralis.  der  sich  vom  Sphincter  cloacae 
und  damit  von  der  Skeletinuskulatur  herleitet,  l'eltrigens  kann  dieser  zu 
einein  sog.  Compressor  prostatae  werden,  wenn  er.  wie  bei  Cetaceen.  den 
Mantel  von  rrethraldrüsen  umkreist,  die  außerdem  auch  durch  die  glatten 
Fasern  des  rrefhrahnuskels  umgeben  werden.  Letztere  Tatsache  weist 
eben  aus.  da  Ii  auch  hier  nur  ein  l'rogenitalkanal  vorliegt  mit  drüsenreiclier 
Wand.    Dabei  können  die  Drüsen  Schläuche  sein  oder  Acini  haben. 

Treten  die  Drüsen  aber  außerhalb  der  glatten  Muskelschicht.  deren 
Fasern  sich  dann  zwischen  den  Schläuchen  und  Acini  erhalten,  begeben 
sie  sich  gar  außerhalb  «bis  «piergestreiften  Musculus  urethralis.  bilden  sie 
kompakte  Drüsenkörper,  von  denen  jederseits  einer  oder  zwei  auftreten, 
um  mit  einzelnen  Oettnimgen  auf  dem  (ollienlus  seminalis  oder  in  dessen 
Nähe  auszumünden,  so  darf  man  von  (ilandulae  prostat icae  reden, 
die  nur  selten  durch  einen  Isthmus  sich  verbinden  ( Pferd i.  oder  einen 
kompakten  Körper  bilden  (Primates,  der  Anlali  zum  Namen  Prostata 
gab.  Sie  fehlt  demnach  den  Monotremata.  Marsupialia.  Sircnia  '.').  Cetacea. 
da  an  ihrer  Statt  rrethraldrüsen  sich  rinden,  lieide  Arten  gehen  aber  in- 
einander über,  wie  namentlich  die  Artiodacivla  noni  uminaiitia  zeigen  uuil 
wie  es  auch  kaum  anders  zu  erwarten  ist.  wenn  wir  die  Proslatadrüsen  al> 
Differenzierung  der  rrethraldrüsen  ansehen.  Dies  ist  nur  inorphogenoti.sch 
gemeint,  so  da Ü  die  urethralen  Schleimdrüsen  der  Primaten  und  de- 
Menschen  iLittresche  Drüsen)  eben  nur  rudimentäre  rrethraldrüsen  sind. 

Von  gleicher  (Quelle,  ein  anderes  Ditfcrcuzicruugsprodukt  darstellend, 
leiten  wir  die  ('owpersclien  1 » i  n -t-n  her.  die  mit  Ausnahme  der  Ceta- 
cea. Sirenia  .  Arctoiilea  lin  unserer  Auflassung  s.  u.i  und  Piiiuipeilia. 
bei  allen  Säugern  sich  linden  und  an  der  Penisw urzel  in  die  I'rethra  aus- 
münden, ausnahmsweise  i  Pferd'  mit  zahlreichen  ( »ellnuugen :  als  Kegel  nur 
mit  einer. 

Ihr  Miiskelmaiitel  -mildert  sieh  \(lin  Miiseuliis  urethralis  ab.  Wichtig 
ist.  dal'  die  Drüse  hei  Prads  pndidae  und  M\ l'llier<»phagidae  noch  unter 
diesem  Muskel  heut,  was  tili  ihre  I 1 1 T  s  T )  • }  M 1 1 1  l;  ;u|s  |  '  |  et  Ii  |  ald  rijsen  spricht, 
die  ja  gleichfalls  i ri : i •  i  halb  dieses  Muskels  liegen.  Siel*  ein  Paar  bildend. 
hab-Mi  lim  die  Mafsiipi.-dia.  imt  A iistiainne  \e,n  Triehosiirus.  zwei  oder  drei 
Paai   .  I  'i.j.  -JP.'  . 

Wahrend  sonn!  >  aaieldellei  dlll-ell  bei  M"IH'1 1  eti|.||  Wild  Mal  s||]i|alia 
■  I  tl !  4-il-Ml  s    tefiteü.  eben-i»   wje   hiaihlletl    M  1 1 1 1 1 11 1 1  •  1 1 . )  1 1 , 1 .   tleleM    he;   all'll  >ällgeni 
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-ind   d:e-   i-i-i  1  Ii  11  .n  1 1 ! a ( 1  i  1  ]  1   I 'elaeea   und   Piiiiii|i''dia  die   eiii/'ueii  mn  

M-dii'!l  (  1  il!erii1sdla|sen.  alle  n'-ri-eti  Sauger  habelt  aUbel-leru  (  <<\\  1  ••  •  1  sehe 

Drii-e:t.  die  mir  tau  h  bei  den   Arefoidea   !« d i b •  1 1 . 


Aooetooriacho  Gc*cbk't'ht*drüi*cn. 


Die  Bedeutung  der  accessorisehen  Drüsen  läb't  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dal.»  ihr  Sekret  zur  Sicherung  (Um-  [Jebertragung  «i»*s  Samens  dient. 
Zunächst  so,  (lali  ihr  Sekret  zusammen  mit  dem  des  Hodens  und  Neben- 
hodens für  die  Sjiermien  ein  flüssiges  Medium  liefert,  das  auch  deren  ge- 
hetzte Lebensdauer  außerhalb  des  Hodens  erhält.  Kür  Nagetiere  ist  weiter 
festgestellt,  dati  das  Sekret,  vermutlich  das  der  Glandulae  vesiculares.  un- 
mittelbar nach  Ejakulation  des  eigentlichen  Sperma  ergossen  wird, 
um  alsbald  bei  Anwesenheit  nur  geringer  Blutmenge,  nach  Art  fibrino- 
gener Substanz,  zu  gerinnen,  wodurch  ein  Propf  (bouchon  vaginal  Lataste) 
entsteht,  der  die  Vagina  schlieft  und  erst  später,  vor  der  Geburt  sieh  löst. 
Damit  ist  der  Verbleib  des  Sperma  in  der  Vagina  und  Eintritt  der  Sper- 
mien in  die  Ovidukte  gesichert.  Unter 
gleichen  Gesichtspunkt  fällt  die  Be- 
obachtung von  Rollinat  u.  Trouessart, 
daß  bei  den  Chiroptera  unseres  Kli- 
mas die  Spermien  den  ganzen  Winter 
(Iber  in  lebendem  Zustande  den  Uterus 
erfüllen  und  erst  im  Frühjahr  das  Ki 
befruchten.  Auch  hier  tritt  ein  Va- 
ginalpfropf auf.  teilweise  aber  von  der 
Vagina  seihst  geliefert  is.  bei  Chiro- 
ptera). Auch  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dal.!  nach  Calmus  u.  Gley 
die  obengenannte  Koagulation  des 
Sekretes  der  Glandulae  vesicularis 
unter  Einwirkung  des  prostatischen 
Sekretes  statthabe.  Auch  bei  Marsn- 
pialia  koaguliert  ein  Teil  des  in  die 
Vagina  ergossenen  Sperma.  Ander- 
wärts wird  temporärer  Verschluß  der 
Vagina  erzielt  durch  maximale  An- 
schwellung der  Eichel  im  Momente 
der  Ejakulation  (Ungulaten,  Primaten), 
zu  welchem  Zwecke  beim  11  linde  ein 
eigener  Schwellknoten  in  der  Eichel 
vorhanden  ist.  der  das  „Verhängen" 
der  Hunde  verursacht. 

Die  obengenannte  fadenförmige 
Verlängerung  der  Eichel  Ihm  vielen 
Kuminantia  soll  idcichfalls  die  Ueher- 
fflhrung  des  Sperma  direkt  in  den 
Muttermund  bewerkstelligen  ( Fig.  21 H  . 
Verlust  derselben  soll  den  Widder 
unfruchtbar  machen  [Marshall]. 

Im  weiblichen  Geschlecht  tritt 
ziemlich  allgemein  jederscitn  vom  Vcstihuluin  vugiuae  eine  liarlholini- 
sehe  (Duvernoyschc  Drüse  auf.  meist  vmn  Musculus  constricttir  runni 
überdeckt:  sie  entspricht,  auch  genetisch,  der  ( 'o\\  peisehen  Drüse.  Ihr 
Sekret  macht  den  Schcidencingaiig  schlüpfrig. 

Der  männliche  Urogcnitalkannl  hat  entspreclieml  seinei  Genese  in 
Verbindung  mit  der  entodcrmalen  Kloake  von  der  er  sieh  allmählich 


I  l-  £?0.  RrinacpiiH  enropneux;  mich 
I >i»«<-ilntr»i.  ("/>  (.'ru*  peiii** ;  g  < ;  1 :» 1 1 — 
nenix;  gv  l.  // (ilantliilitc  vcsictilarr*;  n 
Nieren;  /'  fini- ;  fr  /.  //  Prontata- 
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freimacht,  eine  Muskulatur,  die  sich  vom  ursprünglichen  Sphincter 
cloacae  internus  herleitet  und  nach  Maßnahme  der  Komplikation  des  Cro- 
nenitalkanals  nleichfalls  sich  differenzierte.  Die  Musculi  isehio-ea ver- 
nosi  stehen  in  Verbindung  mit  den  Corpora  cavernosa  penis  und  ent- 
springen mit  ihnen  vom  Ischium.  auch  wohl  vom  Pubis.  Von  ihnen  heftet 
sich  jederseits  ein  Muskel  an  die  Peniswurzel.  Die  vom  Pubis  kommenden 
Fasern  können  sich  als  Muse.  puho-ea\ ernosus  differenzieren  und 
stellen  den  Muse,  levator  penis  vor.  der  vielfach  auftritt  iMarsupialia. 
Insectivora,  l'nnulata.  Cetacea).  namentlich  dort,  wo  die  Hute  schwer  ist. 
Der  Bulbus  des  Cor])Us  cavernosum  urethrae  wird  von  meist  zirkulär  ge- 
richteten Fasern  lies  Muse,  bulbo-cav ernosus  umgeben,  der  paarig  ist. 
wo  der  Bulbus  paarig  ist.  auch  wohl  Fasern  abspalten  kann,  die  sich  auf 
die  Hute  ausdehnen:  beim  Pferde  bis  zur  Kichel.  Hei  anderen  umfassen 
sie  die  laterale  Portion  der  Hute  und  umgreifen  bei  Hodentia  mit  anderen 
Bündeln  das  Hectum.  Der  Muskel  verrät  dadurch  seine  Entstehung  au> 
dem  Sphincter  cloacae:  desgleichen  durch  seinen  Zusainnienhann  mit  dem 
Musculus  urethralis.  der  als  Constrictor  urethrae  die  Pars  pelvica  des  Cro- 
ncmlalkanals  umgibt,  auch  die  Prostatadrüse  umhüllen  kann  Conipressor 
prostataei.  namentlich  aber  die  quergestreifte  muskulöse  Bekleidung  der 
Cowperxhen  Drüsen  liefert.  Als  Hetractor  penis  erscheint  nanientlidi 
bei  Säugern,  deren  grober  Penis  nach  Fischlaffunn  in  nekrüinnitcr  Laue 
in  die  Penisiasche  zurückgezogen  werden  muli  (Cnnuluta,  Cetacea  .  aber 
auch  bei  anderen,  wie  Carnivora,  Insectivora  etc.,  ein  Muskel,  der  von  den 
Schwanzwirbeln  entspringt,  den  After  umkreist  Sphincter  ani  internus i 
und  auf  die  Ventraltjäche  des  Penis  sich  begibt  ■ Fin.  l'l  7  u.  i>l!b. 

Bei  allen  Vertebrata  ist  die  ursprüngliche  Lane  der  luännlicheii  (ic- 
schlechtsdrüsen  eine  intraabdominale.  Solcher  Art  war  sie  auch  bei  Säugern, 
wie  die  Monotremata  und  einzelne  andere  Saliner  noch  zeigen.  Bei  der 
Mehrzahl  trat  aber  eine  \  c r la ize i  un n  der  Teslikel.  ein  Deseensus 
testiculorum.  auf.  die  zu  dein  .sonderbaren  Hesultat  führt,  «la Ii  diese  für 
die  Frlialtunn  der  Art  so  wicht  ine  Drüse  ihre  sichere  I.ane  in  der  Bauch- 
höhle aufnibt.  Die>er  Pro/eil.  dessen  niechatiische  Seite  «lein  \ 'erständnis 
Seliwierinkeilen  bereitet,  dessen  iiioi  phi»neuelische.  mehr  noch  seine  bio- 
noinische  Bedeiitunn  dunkel  ist.  kann  seiner  komplexen  Art  wenen  hier 
nur  aiinedeiitet  weiden.  Die>  nili  iiaiiieutlich  für  die  \  ei  u  ickelten  Ver- 
äuderuuneu.  welche  das  Bauchfell  dm 'chiiiachl  und  die  in  erster  Linie 
().  I'iankl  klarierte. 

Zur  Zeit,  um  der  Mc-niu-phros  sjrh  \mii  Zwerchfell  bis  in  die  Nähe 
der  liiL'iiin.dLK'Lvml  »-i  -t i vrki.  hai  er  nur  :m  seiner  Ventraltläche  einen 
Baiii  lifrlliiliiM/ii'j.  der  ;ds  l'lna  diaphraniuatir;i  /um  Zu  «•r.lit.ll  und  als 
Lina  !i!-iiin;il>  /in  liiL-uinalneneiiil  ziehi  l  i_'.  l'.Mi  Durch  Sehrumpfunn 
kommt  w-Mlei  hin  d>-r  Me-Mneplir.»-  in  ruu-  \  ulbliind i-je  I m  1 1 1< •  1 1 •  1 1 1 ] >1  :- 
kahn:  das  I  r  1 1 1 1  ■  n  ■ !  1 1 1 '_' .  1 1 1 1 1 '  1 1 1  zu  liefen,  walir.lid  in  d'T  l'lna  lliLMimall- 
<-ii'f  straie.'tMi  in-c  \  n  ilirkliirj  auftritt.  \\odill>h  <la-  Ligamentum 
i  Ii  u-  u  i  i,  a  I  •■  r;i; -r.'lil.  |>a— rilM-  Irin  jrd.-r~.-ifs  ii)  \  .-i  leiidilML-  mit  dem 
M  1 1 1 1  <  •  i  -  <  ■  '■  1 1  ■  1 1  Laim,  d'.vt.  w.»  -).ati-r  au-  d.-ui  I "  T » •  r  1 1  -  I  >>-/u  ■_•  1 1.  1 1  aus  •Du 
I  T  *  -  t  Ii -I  m  ii  l'i'Mi  da-  (fvhiiikli-  a  i  ■  l'  '  •  1 1 1  ■  i !  .  uihl  wiiil  i|<>i1  /Ulis  I  I  l'  a  1 1 1 ' '  1 1  f  1 1 1 1 1 
llli'li  I  "t  Ulli  I  ii!  ii  .  i>r:;:i  .\la»ili>  Ik'N  ttltt  es  in;f  d«'li  W  <  >  1 1 1  - .  •  i  m  ■ !  i  l<a!U''ll  III 
\  r:  ii.iiilui:'.'.  d.e-f.  wo  -pa'<-r  d.-r  S.-huali/  i|.-s  N.-i.ri;riode:i«  Iii  den  >.imen- 
I < •  r . ■  t    u:«.-i  ■••■Iii. 
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Die  männliche  (ieschlechtsdrüsc  entwickelt  sich  nun  an  der  medialen 
Seite  des  Mesonephros.  sozusagen  am  freien  Rande  des  Crnierenligamentes. 
das  heim  Einschrumpfen  der  Urniere  kopfwürts  das  ohcre  Hodenband 
liefert.  Dies  fällt  dann  praktisch  zusammen  mit  der  hereits  genannten 
Plica  diaphragmatica.  Sehwanzwärts  liefert  es  das  Ligamentum  testis. 
das  dort  am  Wölfischen  (iang  endet,  wo  das  Ligamentum  inguinale  beginnt. 
Durch  Verschmelzung  heider  sclieint  damit  das  Ligamentum  inguinale  sich 
his  zum  Hoden  zu  erstrecken.  Seim;  ursprüngliche  Bedeutung  ist  dunkel. 
Ks  muU  innerhalh  der  Säuger  entstanden  sein,  da  es  den  Monotrcmen 
und  den  wenigen  ührigeu  Säugern  fehlt,  deren  Testikel  intraahdoininal 
hleihen:  nicht  aber  den  Säugern,  welche  Dcsrensus  testieulorum  haben 
oder  «leren  Vorfahren  ihn  hatten.  Ks  besteht  neben  lündegewebe  aus 
glatten,  subperitonealen  Muskeln,  die  der  Cöloinmuskulatur  angehören. 
Dort,  wo  es  sich  mit  der  Hauehwand  verbindet,  ist  ein  Teil  der  tiefen, 
seitlichen  Hauchmuskulatur  eingestülpt  zu  einem  in  die  Hauchhöhle  pro- 
minierenden  Conus  inguinalis.  Auf  der  Spitze  dieses  Muskelkegels 
inseriert  das  Ligamentum  inguinale,  bei  dessen  Kinschruinpfung  der  Neben- 
hoden dem  Kegel  sich  nähern  tun  Ii.  Die  Fortsetzung  des  Peritoneum, 
welche  Ligamentum  inguinale  und  Conus  inguinalis  umhüllt,  bildet  eine 
Ausstülpung  (Processus  vaginalis)  um  die  Hasis  des  Conus,  die  schwanz- 
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wärts  aiiswaelisend.  die  Hauehwand  sackförmig  verlängert  zum  Cremaster- 
sack.  der  vom  Musculus  obliipnis  internus  und  transveisus  abdominis 
Fasern  erhält,  die  sich  in  den  Conus  fortsetzen,  welcher  aus  dein  Hoden 
des  Cremastersackes  sich  erhebt.  Tritt  dessen  weitere-  Wachstum  zurück 
gegenüber  dem  Wachstum  des  Conus,  so  stülpt  dieser  sich  endlich  kopf- 
schwanzwärts  um.  trägt  zur  Vergrößerung  des  Cremusicrsackes  bei.  dessen 
hintere  Spitze  er  wenigstens  bildet,  und  hilft  den  Testikel  mit  herabziehen 
in  den  Cremastersack.  Tritt  dagegen  das  Wachstum  des  Processus  vagi- 
nalis des  Cremastersackes  in  den  Vordergrund  gegenüber  dem  Conus.  so 
tritt  dessen  l'mstülpung  und  Heteiligung  au  der  Hilduug  des  Cromaster- 
sackes  zurück. 

In  beiden  Fällen  bildet  der  Conus  das  Knde  des  ausgestülpten  Cre- 
mastersackes. der  dann  den  Testikel  enthalt.  Derselbe  Linn  aber  /.  Ii. 
außerhalb  der  P»runstzeit.  unter  Wiedcreiiistülpung  des  Cremasiersackes. 
in  die  Hauchhöhle  zurücktreten.  In  beiden  Füllen,  die  ineinander  über- 
gehen und  bei  Kodcntia.  bei  der  Mehrzahl  der  liisectivora.  den  Chiroptera 
und  einzelnen  Affen  sich  Huden,  liegt  der  offenbar  m  -p;  üngliche  /.ustand 
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eine»  Conus  uml  Cremastersackes  vor.  Als  Fortsetzung  der  Rauchwand, 
abermals  von  dem  Musculus  obliquus  internus  und  transversus  abdoniinis 
oder  von  letzterem  allein  gebildet,  bleibt  er  mit  der  Baucbböhle  in  weiter 
Kommunikation  durch  den  Inguinalkanal.  durch  welchen  das  Peritoneum 
sich  in  den  Cremastersack  begibt  und  den  ausgestülpten  Testikel  als 
Tuniea  vaginalis  propria  lestis  umbullt  (Fig.  227). 

Hiervon  leitet  sich  bei  Cngulaten.  Carnivora  fissipedia  und  pinni- 
pedia,  Marsupialia  und  Primates  der  andere  Modus  des  Descensiis  ab. 
in  welchem  sich  das  Ligamentum  inguinale  durch  interstitielles  Wachs- 
tum bedeutend  verlängert,  so  dali  es  in  eine  Inguinalgrube  zu  liefen 
kommt,  die  eine  Ausstülpung  des  Peritoneum  (Processus  vaginalis) 
darstellt.  Sie  stülpt  gewissermaßen  die  Rauchwand  vor  sich  her.  erhält 
damit  Handel  vom  Musculus  obliquus  internus  und  transverstis  abdoniinis 
oder  von  einem  von  beiden.  Dieser  Cremastersack  hat  aber  nur  eine 
unvollständige  Muskelhülie:  entweder  zerstreute  Cremasterfasern  oder 
nur  einen  ausschließlich  seitlich  entwickelten  Musculus  cremaster. 
Letzterer  hat  sein  unzweifelbares  Homologon  im  Musculus  compressor 
inammae  der  weiblichen  Heuteltiere  <p.  .54  u.  l:Vfi. 

Der  Testikel  folgt  in  dem  einen  Falle  früh  (Marsupialia)  der  Peritoneal - 
ausstülpung:  anfänglich  bis  zum  inneren  Leisten(Inguinal-)ring.  d.  h.  der 
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\ 
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Haut  ■ 
Strotan» 
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Chorda  gubfrmu  uli  (Ligam. 
scroti). 


Fig.  222.    Srhcma  der  Teile,  die  beim  Doscensus  ohne  Conus  inguinal^  in  Ifc- 
tracht  kommen.    Da*  Peritoneum  «ProccftHi*  vaginalis)  ist  durch  Punktlinie  angegelnm. 


Stelle,  wo  die  Hauchwand  sich  ausstülpt,  darauf  durch  den  l^eistenf  Inguinal  )- 
kanal,  der  die  Hauchwand  durchsetzt,  in  den  Cremastersack.  Dieser  Des- 
census  wird  begleitet,  richtiger  wohl  teilweise  verursacht  durch  Verkürzung 
des  Ligamentum  inguinale  infolge  von  Stillstand  im  Wachstum.  In  dein 
anderen  Falle  behält  der  Testikel  aber  länger  seine  intraabdominale  Lage, 
alsdann  muli  das  am  Hoden  des  Cremastersackes  angeheftete  Ligamentum 
inguinale  anfänglich  stark  in  die  Länge  wachsen  (Ungulata.  Carnivora). 
Später  erst,  wenn  der  Testikel  durch  Druck  der  Hauchwand  und  der  Con- 
tenta  der  Leibeshöhle  durch  den  Inguinalkanal  in  den  Cremastersack 
schlüpft,  verkürzt  es  sich  durch  Stillstand  im  Wachstum  zunächst  relativ, 
im  Verhältnis  zum  stark  wachsenden  Rumpf,  dann  auch  tatsächlich  durch 
Schrumpfung  bis  auf  einen  Rest,  der  den  Nebenhoden  und  damit  den 
Hoden  unter  Mithilfe  anderer  mechanischer  Momente  in  den  Cremaster- 
sack zieht  und  ihn  hier  bei  allen  Säugern  mit  Descensiis  an  den  Hoden 
des  ausgestülpten  oder  ausstülpbaren  Cremastersackes  heftet. 
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(legenüher  diesen  Säugern,  bei  denen  wenigstens  zeitlich  die  Testikel 
außerhalb  der  Bauchhöhle  liegen,  die  stets  einen  Inguinalkanal  und  ein 
Ligamentum  inguinale  halten,  stehen  die  Testiconda.  «leren  Testikel  zeit- 
lebens in  der  Bauchhöhle  verbleiben  und  denen  ein  Ligamentum  inguinale 
fehlt.  Wohl  aber  haben  sie.  worauf  O.  Frankl  hinweist,  mit  allen  übrigen 
Säugern  ein  rrnierenligament  geinein.  das  eine  Holle  spielt  bei  der  Ein- 
leitung zum  Descensus.  und  ein  Merkmal  der  Säugetiere  ist,  da  es  Reptilien 
und  Vögeln  fehlt.  Der  Nebenhoden  der  letzteren  liegt  stets  fixiert  hinter  dem 
parietalen  Bauchfell,  während  er  bei  den  Säugern,  auch  den  Testiconda. 
an  einer  Bauchfcllduplikatur 
hängt  jO.  Frankl  |. 

Die  Testiconda  können 

sein : 

1.  Fchte  Testiconda. 
denen  Inguinalkanal  und  Li- 
gamentuni inguinale  fehlt. 

a)  Testikel  behalten  pri- 
märe Lage  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Niere, 
aufgehängt  am  rrnieren- 
ligament. das  auch  den 
Samenleiter  fixiert:  Mo- 
notreniata.  Centetidae. 
Macroscelididae.  t'hrv- 
sochloridae.  Flephas. 
Procavia  i  Ilvraxi. 

b)  Testikel  sind  sehwanz- 
wärts  verschoben  und 
liegen  zwischen  Blase 
und  Rectum,  gleichfalls 
in  einer  Duplikatur  des 
Peritoneum,  die  den 
Samenleiter  enthält,  »ich 
bis  zu  den  Nebennieren 
erstreckt  und  das  rr- 
nierenligament ist:  Mvr- 
meeophagidae.  Brady- 
podidae. 

°J.  Unechte  Testiconda. 
(iegenüber  der  primären  Te- 
»ticondie  kann  die  sekundäre 
(unechte^  dadurch  zustande 
kommen,  dalJ  der  Deseen>ii> 
der  Vorfahren  rückgängig 
wurde,  so  daÜ  die  Testikel  nach 
der  vorderen  Bauchwand  ver- 
lagert sind,  der  Inguinalkanal 
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in  verschiedenem  Malie  nick 
gängig  wurde  und  vom  Ligamentum  inguinal«'  höchsten 
banden  sind. 


noch  B«M<>  vor 
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a)  Testikel  liegen  sekundär  der  vorderen  Hauch  wand  an.  Inguinalkanal 
höchstens  nur  noch  angedeutet:  Cetacea.  Sirenia  (V). 

b)  Testikel  liegen  an  der  inneren  Oeffnung  des  Leistenkanals,  der  aber 
für  den  Testikel  nicht  mehr  durchgängig  ist:  Dasypodidae. 

Als  die  Testikel  die  extraabdominale  I^age  erworben  hatten,  lagen 
sie  ursprünglich  vor  dem  Penis,  da  ursprünglich  der  Penis  in  der  ven- 
tralen Kloakenwand  lag,  nach  hinten  gerichtet  Sie  waren,  jederscits  vom 
Musculus  rectus  abdominis  in  Cremastersäcken  eingeschlossen,  mit  einem 
Zwischenraum  zwischen  sich.  Durch  Bildung  des  Perinaeum  (des  Dammes) 
somit  durch  Verschluß  der  Urogenitalspalte  (s.  o.)  und  durch  Aufhebung 
auch  einer  äußeren  Kloake,  ferner  durch  Verlagerung  des  Penis  nach  vorn, 
der  sich  dabei  geradlinig  oder  rückläufig  gekrümmt  der  ventralen  Bauch- 
wand anlegte,  kam  er  zwischen  die  Cremastersäcke  zu  liegen  (Mehrzahl 
der  Insectivora,  Chiroptera.  Rodentia,  Orycteropus,  Manis).  Auch  bei  Re- 
duktion der  Cremastersäcke  zu  subintegu mentalen  Peritonealausstülpungen 


Fig.  223.  Fig.  224. 


Fig.  224.  Ceiiteto  ccaudatus  in  nat.  Gr.  und  Lage.  r  Epididymis;  la  ein  Stück 
des  I'rnierenligamente»,  da*  den  Testikel  fixiert;  n  Nieren;  tm  Nebennieren;  pd  Peri- 
tonealfalte.  die  den  Testikel  fixiert  und  eine  Fortbildung  der  Plica  diaphragmatica  ist ; 
R  Rectum;  /  Testikel;  u  Ureter;  ;  Blase,  nach  hinten  umgelegt;  ?•</  Vas  deferens. 

Fie.  226.  Tupaja  javanica.  Hinteres  Körperende  in  nat.  Gr.  nach  Entfernung 
der  Hauu  Rechts  ist  der  Hautmuskel  (//),  der  den  Cremastersack  umhüllt,  durch- 
schnitten, so  dall  der  Funiculus  spermaticus  [fs),  der  von  Fasern  des  M.  obliquus  cx- 
ternu»  |<v>  umhüllt  wird,  sichtbar  ist.    Penis  (/>)  quer  durchschnitten. 

mit  Cremasterfasern,  kann  diese  subintegumcntale.  postpeniale  Lage  der 
Hoden  auftreten,  die  dann  entweder  eine  inguinale  oder  eine  perineale  ist 
is.  Tabelle  auf  p.  '21 A). 

Die  obengenannte  Urogenitalspalte  wird  anfänglich  —  bei  Weibchen 
bleibend  —  jederseits  von  den  Oenitalwülsten  begrenzt,  welche  die  Labia 
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vestibali  liefern.  Beim  Männchen  schließt  sieh  diese  Spalte  zum  kaver- 
nösen Teil  der  Urethra  und  die  (ienitalwülste  werden  hei  vielen  Säugern 
zum  Hodensaek,  Scrotum,  dessen  ursprüngliche  Duplizität  erhalten 
bleiben  kann:  meist  aber  deutet  nur  noch  eine  Nath  (Raphei  die  Ver- 
wachsung aus  zwei  Hälften  an. 

In  solches  Scrotum  treten  die  einander  genäherten  Cremastersäcke 
ein.  Dabei  kann  der  Penis  noch  in  ursprünglicher  Weise  am  ventralen 
Kunde  der  Kloake  zutage  treten.  Solches  präpeniale  Scrotum  der  Marsu- 
pialia  kann  gestielt  oder  sitzend  sein.  Das  Scrotum  kann  präpenial  bleiben 
auch  bei  Bildung  eines  ausgedehnten  Perinaeum.  wie  (lies  bei  Tupaja  der 
Fall  ist,  wo  die  langen  Cremastersäcke.  die  nur  vom  Musculus  transversus 
abdominis  gebildet  werden,  ganz  ausnahmsweise  umhüllt  werden  von  quer- 
gestreiften Hautmuskelfasern,  die  dem  l'anniculus  carnosus  angehören 
(Fig.  '2'2~* >.  Bei  ausgedehntem  Perinaeum  erstreckt  sich  sonst  in  der  Hegel 
der  verlängerte  Penis  geradlinig  oder  gekrümmt  nach  vorn.  Die  Testikel 
liegen  dann  poMpciiial  in  einem  Scrotum.  das  entweder  sitzend  oder  gestielt 
ist  (Artiodactyla.  Kquus.  Mehrzahl  der  Carnivora)  'Fig. 21."».  Ist  der  Penis  ein 
Penis  pendulus  wie  bei  Primaten,  so  wird  die  po>tpeniale  Lage  des  Skro- 
tums erzielt  durch  Verlagerung  der  Hoden  nach  hinten.  I'ebergänge 
deuten  die  Wanderung  des  Penis  nach  vorn,  der  Testikel  nach  hinten  an, 
verbunden  mit  Aufhebung  der  Kloake  und  Bildung  des  Perinaeum.  Un- 
abhängig ist  hiervon,  ob  die  Testikel  in  einem  typischen  Cremast  ersaek 
oder  in  einein  reduzierten  gelagert  sind,  und  zwar  einfach  unter  der  Haut 
(Mihintcgumcntul).  in  der  Inguiualgcgcmi  (inguinal*,  oder  weiter  schwanz- 
wärts  (perineal)  liegen  oder  aber  in  einem  Scrotum  iskrotal). 

Der  Creniastei  sack  oder  sein  peritoneales  Aequivalenl  mit  Cremaster- 
fasern  wird  umhüllt  von  der  zur  Pascia  Coopcri  Fascia  cremastcricaj 
tran>formierten  Aponcurose  des  Musculus  obliquus  abdominis  externus. 
In  einer  Anzahl  Fällen  (Primates.  Chiroptera.  OrycterOpUS.  Dasypus.  ein- 
zelne Niiger  und  Marsupialia)  setzt  sie  sich  als  deutlich  abgegrenzter 
Strang:  Chorda  gubernaculi  oder  Ligamentum  scroti,  zu  einer  häutig 
durch  Pigmentierung.  durch  spar>amen  Haarwuchs  und  glatte  Muskelfasern 
ausgezeichneten  Hautstelle.  iler  Area  scroti  [Klaatsch].  die  dort,  wo  >päter 


ein  Scrotum  entsteht,  an  dessen  Bildung  sich  beteiligt  uml  die  glatte 
Mu>kelhaut.  Tunica  ilartos.  desselben  liefert. 


i 


.1 


Fig.  'J2H.    Fünf  Schern«! «  ni»i  >\'u-  fxtriMliilomiuul«'  l^ip'  tlt-r  l'.-iik.l     1  Vi 
-|»ninj:lnlH«  Ijigf?  mit  < 'n  ina»t.  r».irk>  n  »imI  kl< >ak :iI*-oi  IVni-;  J  Ni.  hi  kl<iukftl«»r  IVtii* 
inul  präpeniale»  Scrohim.  da»  C 'ri'itiit>t<rsüt-ke  ciilliäli  iTiipajiu;  :t  Prapciiialc  Lage 
Sit« *t um   l»<  i  MarMipialia ;   I  I *■   1 1 >•  -r i i ;« !•     ><  r«»liun  \n<i  Moiimlrliillia;  *.  I  le>g|i  ulun 
bei  IVni»  |H'ii(lulu»  ikIit  -i'hwaiixwart»  verlagertem  Scroliini. 
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Mit  «lieser  Chorda  guhcrnaculi  kann  sich  ein  Körper,  ich  nannte  ihn 
Inguinalkörper,  verbinden,  der  aber  auch  unabhängig  von  ihr  hier  und 
da  (Manis,  Chiromys.  Phascolomys)  in  der  Inguinalgcgend.  anBerhalb  der 
Hanclidecke,  somit  auch  außerhalb  des  Conus  inguinalis  oder  Keiner  Deri- 
vate (Cremastersack,  Cremastert  auftreten  kann:  diesen  Körper  möchte, 
ich  als  letzten  Hest  einer  Milchdrüse  ansprechen.  Die  epithelialen  Teile 
derselben  sind  allerdings  zugrunde  gegangen.  Diesbezüglich  darf  aber 
daran  erinnert  werden,  «laB  z.  B.  bei  Chiroptera  außer  den  stets  vorhandenen 
postaxillären  Zitzen,  hier  und  da  auch  ein  Paar  in  «1er  Schanigegend  auf- 
tritt. Denselben  können  funktionierende  Milchdrüsen  entsprechen,  bei 
anderen  <  Vespcrtilio'  gingen  diese  aber  total  zurück  und  Bindegewebe  trat 
an  ihre  Stelle.  Neben  dieser  Tatsache  spricht  für  meine  obige  Deutung 
ferner  die  Verbindung  des  Inguinalkörpers  mit  Fasern,  die  sicli  vom 
Cremaster  abspalten  und  wie  Fasern  des  Compressor  mammae  der  Marsti- 
pialia  (p.  M  u.  If>8)  sich  verhalten. 

Weiter  zurückgreifend,  luBt  sicli  der  Inguinalkörper  und  damit  auch 
die  Area  scroti  auch  verknüpfen  mit  einem  Organ  etwa  wie  das  Mammarnrgan 
von  Kchidna.  Früher  (p.  .11)  sahen  wir,  dali  deren  Beutel  periodisch  auftritt; 
mit  ihm  die  Mammartaschen  [C  Rüge],  in  welche  die  Nähr-/ Milch-  drüsen 
münden.  Diese  Teile  liegen  nach  innen  vom  Musculus  subeutaneus  ab- 
dominis.  von  einer  glatten  Muskulatur  überdeckt.  Sie  ruhen  auf  «lein 
Musculus  obliquus  alulominis  externus.  Auf  diesen  Muskel,  auf  die  Bauch- 
decke überhaupt  üben  «lie  Teile  bei  ihrer  periodischen  Anschwellung, 
namentlich  aber  die  Drüsen  auf  der  jeweiligen  Höhe  ihrer  Funktion  einen 
Druck  aus  und  stülpen  dieselbe  ein.  Wir  dürfen  annehmen,  dali  die  Vor- 
fahren der  viviparen  Säuger  gleichfalls  an-  und  abschwellende  Mamtnar- 
apparate  in  der  Inguinalgegcnd  hatten.  Die  dadurch  hervorgerufenen 
Einstülpungen  der  muskulö.»en  Bauchdecke  trat  in  Verbindung  mit  der 
glatten  subperitonealen  Muskulatur,  die  in  der  Umgebung  des  Uterus  reichlich 
auftritt,  womit  «lie  (irundlage  des  Ligamentum  inguinale  gegeben  war. 
(lleichzeitig  fungierte  die  durch  die  Milchdrüse  eingestülpte  Muskulatur 
der  Bauchwand  als  Compressor  mammae.  Auf  «las  Männchen  wurde  «las 
Ligamentum  inguinale  uml  der  inguinale  Mammarapparat  übertragen,  von 
«lern  sich  noch  Reste  als  Area  scroti  und  hier  und  <la  als  Inguinalkörper, 
selbst  mit  Kompressorfasern  (Phascolomys).  erhalten  können.  Auch  er- 
innert die  Chorda  gubernaculi  an  «lie  Verbindung  des  Integumentes  mit 
der  eingestülpten  muskulösen  Bauchwand,  die  beim  Weibchen  Compressor 
mammae,  beim  Männchen  Conus  inguinalis  wurde.  Damit  waren  die  Vor- 
be«lingungen  gegeben  für  «len  Descensus  testiculi.  Kr  entspricht  in  seinem 
ursprünglichen  Zustande  auch  darin  der  periodischen  Einstülpung  «ler  in- 
guinalen Bauchwand  durch  das  «lern  Volumen  nach  wechselnde  Mammarorgan. 
«laB  der  Conus  inguinalis  periodisch  mit  «ier  Brunst  sich  ausstülpt  und  «lamit 
«len  vergrößerten  Testikel  nach  auBen  in  einen  Crcmastersack  bringt.  — 
Im  weiteren  phylogenetischen  Verlauf  ist  «ler  Descensus  eine  derartig 
fixierte  Einrichtung  geworden,  dali  die  Periodizität  schwindet  und  es  bei 
einmaliger  Einstülpung  bleibt.  Endlich  (Ungulaten,  Carnivora)  kommt  es 
nicht  einmal  mehr  zur  Ausbildung  eines  vorübergehenden  Onus,  sondern 
nur  zu  einer  Peritonealausstülpung  mit  Cremasterfasern.  Ausgangspunkt 
ist  aber  «ler  Conus,  auf  dessen  Spitze  das  Ligamentum  inguinale  sich  er- 
hebt, das  zum  Nebenhoden  zieht  und  damit  indirekt  zum  Testikel  (p.  2U7i. 
Letzterer  hatte  grofie  Exkursionsfähigkeit.  da  er  an  langem  Urnierenliga- 
monte  hing,  im  Hinblick  auf  seine  Volumszunahme  zur  Brunstzeit. 
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In  Hauptsjiclio  auf  dein  Hoden  der  Anschauungen  von  Klaatsch 
stellend,  erlilicken  wir  hierin  die  Endursache  des  Deseensns.  "Wir  ent- 
wickelten die  Vorbedinuuuuen.  die  leitenden  Moniente  für  denselhen.  Jetzt 
treten  andere  mechanische  Moniente  auf.  um  den  Deseensns  zu  realisieren: 
als  solche  wären  zu  nennen:  Verkürzungen  des  Rumpfes.  Wachstumsdiffe- 
renzen  in  der  Hauch-  und  Heckenueueud.  wobei  das  Ligamentum  inguinale 
und  seine  inguinale  Anlieft  unu.  fixe  Punkte  sind.  Verkürzung  dieses  Li.ua- 
mentes.  Druck  der  Kinueweide  und  der  Hauchwand  auf  den  wachsetnlen 
Testikel  in  der  liichtunu  schwanzwärts  nach  dem  Locus  minoris  resistentiae 
(Inuuinalörtnunui  zu. 

Infolue  der  Yerlauerunu  des  Hodens  zieht  das  Vas  deferens  vom 
Hoden  durch  den  Inuuinalkanal  entweder  auswärts  von  den  l'retercn 
iMarsupialia)  oder,  dieselben  überkreuzend,  einwärts  von  ihnen  zum  Canalis 
uro-jcnitalis  (Trethrai  lp.  lM«Vj.  Ks  wird  dabei  begleitet  von  Hlutuefälien 
(Arteria  spennatica  und  lMexus  panipiniformisl.  die  ursprüni*lieh  im  TTrnieren- 
liuament  lauen  und  entsprechend  der  anfäiiulielieu  Lauerunu  der  Testikel 
tief  in  der  Hauchhöhle,  weit  entfernt  vom  nach  aulJen  uewanderten  Testikel 
entsprinuen  und  in  lanuem  Laufe  ihn  erreichen.  Sie  bilden  mit  dem 
Samenleiter  den  stranuförmiuen  Funiculus  spermat icus.  Derselbe  wird 
vom  Peritoneum  bekleidet,  das  als  Tunica  vauinalis  propria  testis  mit 
einem  visceralen  Hlatt  Hoden  und  Nebenhoden  überzieht,  sich  dann  als 
parietales  Hlatt  nach  aub'en  umschläut  und  die  peritoneale  Auskleidung' 
des  Cremastersaekes  oder  dessen  Äquivalent  bildet,  indem  zerstreute  oder 
zu  einem  Hände  vereinige  iMusc.  cremasten  Creinasterfasern  es  bedecken. 

Vergleicht  man  den  ursprüuulichen  Kntstehun.usort  der  Ovarien  mit 
ihrer  definitiven  Laue  bei  viviparen  Säugern ,  so  erhellt.  daU  auch  ein 
Deseensns  ovariorum  statthatte,  wenn  auch  in  sehr  bescheidener  (irenze 


Fifj.  *J'J7.  Schiinati^clur  Liin«:-- 
schnitt  des  Tt'siikrls  in  .-.■meu  Iliillfii  int 
Scrorutii.  ,i  Area  MToti;  />  Haix  liwand . 
-  Iii^iiiiiiilkaiuil  in  orT.ncr  Kommunikation 
mit  der  Hanehhöhlc  <l;irir<->l<  lll ;  <  r  Cre- 
ina-ter:  f  Kpididvmis ;  y  l'iwia  traiisvi-r-a: 
/<  Fa»cin  Conpin  ( rort-tlznnv.  von  ivi;  h 
Hanl;  >■  Mut.  oldiipiu*  aKdomini-.  .•Mit 
im-;  />  Peritoneum:  /  Toiikil;  t<>:  Mu-e. 
tian-v<r*iis  n.  Mii.-c  « >t >l i •  1 1 ■  1 1 al'dmn.  mt>  r- 
nn«;  /;v  Tuiiica   va^inalN   cnmmtini- ;  •'■/•. 

Tunica  vaginalis  propr  ia.  pari,  iah-  und 
visr.-rali's  Hlatt.  von  dem  n  ti-t*  r<--  in  da- 
iViiluiinim  </>i  -deli  tort-.l/t:  Va-  tl.lt- 
nnv 


Einzelne  Ynrhedinuuiiueu  für  denselben  f«  Ii b-n  denn  auch  nicht.  Wir 
nannten  bereits  das  Liuamentuui  uteri  i ..iiiii.luni.  da-  unzweifelhaft  da- 

Woher.  Si»iiir^ti.-ro  ' 
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X.  Geschlechtsorgane. 


Homologon  des  Ligamentum  inguinale  ist  und  damit  Ausgangspunkt  wurde 
der  dargelegten  Hypothese  über  den  Descensus  testiculorum.  Wir  müssen 
somit  von  diesem  runden  Uterusbande  auch  eine  ursprüngliche  Verbindung 
mit  der  Hauchdecke  fordern,  entsprechend  der  Lage  eines  als  Ausgangs- 
punkt angenommenen  ursprünglichen  inguinalen  Mammarapparates.  Solche 
Verbindung  besteht  denn  auch  und  kann  selbst  begleitet  sein  von  einer 
peritonealen  Ausstülpung  (Canalis  Nucki),  die  als  Homologon  des  Pro- 
cessus vaginalis  vereinzelt  bei  Beuteltieren,  wie  Parameles  [Klaatsch]  und 
bei  Monodelphia  auftritt 

Die  verschiedene,  auch  taxonomisch  wichtige  Lagerung  der  Testikel. 
ob  intra-  oder  extraabdominal  und  die  Art  der  letztgenannten  Lagerung 
läßt  sich  tabellarisch,  wie  folgt,  zusammenstellen. 

I.  Testikel  bleiben  zeitlebens  in  der  Hauchhöhle  (Testiconda) 

(siehe  Seite  2f>9). 

II.  Testikel  verlassen  die  Bauchhöhle: 
jahreszeitlich  oder 
willkürlich 


konstant 


Testikel  liegen 
in  einer  perito- 
nealen Ahh- 
saekungiTunica 
vagin.  propria), 
mit  fleischiger 
Wand  (Crema- 
stersack),  gebil- 
det durch  Muse, 
obliquus  inter- 
nus und  trans- 
versua  aMoni  i- 
nis,  oder  durch 
letzteren  allein. 
Cremastersack 
mit  Conus  in- 
guinalis,derein- 
stülpbar  ist. 


Talpidae 

Soncidae 

Solcnodontidae 

Krinaceidac 

Oryetcropodi- 

dae 
Manche  Ri>- 

dontia 


Chiroptera 
Manche  Ro- 

dentia 
Einzelne  junge 

Primaten 


Testikel  liegen 

subintegu- 
mental  und  in- 
guinal oder 
perineal. 


Testikel  liegen 
in  einem  Scro- 
tum,  das  ent- 
weder prä-  od. 
postpeiiial  ist; 
entweder  aus 
2  Skrotalsäck. 
besteht  od.  ver- 
schmolzen ist. 


Notoryctidae 

PhaAcolomyidae 

Manidae 

Tapiridae 

Rhinocerotinae 

Pinnipedia 
I  Einzelne  Carnivora 
[  fissipedia 

Uebrig.Marsupialia 
Tupajidae 
Artiodactyla 
Equidae 

l'ebrige  Carnivora 

fissipedia 
Mehrzahl  der  Pro- 

simiae 
Affen 


Cremastersack  zu 
peritonealer  Aus- 
sackung vTun  ica  va- 
ginalis propria  l  ver- 
einfacht, zu  welcher 
der  M.  obliquus  ab- 
dominis  externus 
und  der  M.  trans- 
versus  oder  beide 
Fasern  senden  iCre- 
masterfasern,  Muse, 
cremaster).  Tunica 
vaginalis  bleibt  in 
Kommunikation  m. 
Bauchhöhle  durch 
Inguinalkanal.oder 
schnürt  sich  in  ver- 
schieden. (•  rade  ab. 


In  den  vorhergehenden  Zeilen  drängte  sich  immer  wieder  die  Ver- 
gleiehung  der  verschiedenen  Teile  des  (ieschleehtsapparates  bei  beiden 
(ieschlechtern  auf;  gleichzeitig  die  Frage  nach  deren  Herleitung  aus  einer 
indifferenten  Anlage,  die  entweder  in  der  weiblichen  oder  in  der  männ- 
lichen Richtung  sich  weiter  entwickelt,  je  nach  dem  Wege,  den  die  Keim- 
drüse einschlägt.  Offenbar  wirkt  sie  bestimmend  ohne  dali  uns  das  Wie 
bekannt  ist,  ebensowenig  wie  die  Endursache,  die  bestimmend  auf  das  (ie- 
sehlecht  einwirkt.  Ueber  die  Homologie  der  definitiven  Teile  und  über 
ihre  Herkunft  aus  indifferenter  Anlage  kann  umstehende  Tabelle  eine  l'eber- 
sicht  geben,  gleichwie  die  Figuren  (auf  p.  24ÖI  sie  graphisch  darstellen. 


XI.  Harnorgane. 

Die  Abscheidung  des  Harns  geschieht  bei  den  Säugetieren  durch 
dieselben  bleibenden  Nieren  wie  bei  Reptilien  und  Vögeln.  Sie  heilien 
auch  Dauernieren,  Metanephros.  im  Hinblick  darauf,  dali  ihnen  in 
der  Embryonalzeit  vorübergehend  die  Urnieren  (Mesonephros)  vorabgingen. 
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270  XI.  llarnorgane. 

als  während  dieser  Zeit  funktionierende  Harnorgane,  die  ihr  Kxkret  in  die 
Urnierengängc  (Wolffschc  Gänge)  ergossen.  Diese  Gänge  mundeten,  wie 
ohen  p.  242  des  näheren  auseinandergesetzt,  in  den  Urachus.  der  hei  dei 
Ausstülpung  der  Allantois  aus  der  entodermalen  Kloake  sieh  allmählich 
in  deren  Nähe  zum  Allantoisstiel  verengerte.  Zweierlei  hat  nun  statt. 
Jeder  Wölfische  Gang  bildet  eine  Ausstülpung:  den  Allantoisschenkel 
|Mihalkovics|.  der  zum  Harnleiter  (Ureter)  wird,  indem  er  kopfwärts  aus- 
wächst in  eine  (iewehsmasse,  die  von  der  Urniere  sich  herleitet,  Beide 
konkurrieren  zur  Bildung  der  Dauernierc  «Fig.  22«). 

Deren  Röhrensystem  entsteht  demnach  einesteils  durch  Auswachsen 
aus  dem  Ureter  und  indirekt  also  aus  dem  Wolffschen  (lang,  woraus 
Kanäle  hervorgehen,  die  wenn  nicht  ausschließlich,  dann  doch  haupt- 
sächlich Abfuhrkanäle  sind;  anderenteils  entsteht  es.  und  zwar  in  seinem 
sekretorischen  Teil,  aus  Kanälen,  die  der  Urniere  angehören,  aber  erst  in 
der  Dauerniere  in  Ausbildung  und  Funktion  treten  und  somit  als  eine 
jüngere  Generation  der  Urnierenkanälchen  erscheinen. 

'     J;     l      K      •'  X  y 

Fig.  228.  Entwiekclung  und  Undagcrung  «1er  Urctcron  bei  den  Monodelphia; 
die  Blase  sieht  nach  recht«.  1  und  2  Durchschnitt  (J)  und  seitliche  Ansicht  (/>  des 
Sinu»  urogenitalts.  In  1 :  Allautoissclicnkcl  [Mihalkovies]  •-=■  gemeinschaftliches  End- 
stück des  Wolffschen  Ganges  und  des  aus  ihm  sprossenden ,  gestrichelten  Ureters 
|lk)rn).  h  Ureter  (gestrichelt)  mündet  in  2  l>creit*  seitlich  vom  Vas  tieferen»  ans. 
Tig.  X,  4,  f>.  Zeitliche  Ansichten:  Verschiebung  des  Ureters  und  Bildung  des  Trigo- 
mim  Lieutaudii  in  der  Richtung  des  Pfeiles;  letzteres  ist  in  .">  gestrichelt  angedeutet. 

Solchergestalt  bilden  sich  die  Nieren  zu  blutreichen,  tubulösen 
Drüsen  aus,  deren  Kanäle  nach  der  Austrittsstelle  des  Ureter  aus  der 
Niere,  konvergieren,  so  dali  hier  der  Hilus  des  meist  kompakten,  dorso- 
ventral  zusammengedrückten  Organes  entsteht.  Nur  ausnahmsweise  liegt 
dieser  Hilus  nicht  an  der  medialen  Seite,  sondern  auf  der  Ventralfläche 
des  Organs,  das  sehr  frühzeitig  die  Urniere  vertritt.  Anfänglich  sehwanz- 
wärts  von  dieser  gelagert,  erfährt  es  bei  deren  Rückgang  und  eigenem 
Wachstum  eine  Verlagerung  aus  der  Beckenhöhle  nach  der  Lumbalregion 
zu.  wo  es  dann  im  definitiven  Zustande  jederseits  von  der  Wirbelsäule 
gelagert  ist.  nur  an  seiner  VentralHäche  vom  Peritoneum  überdeckt  und 
durch  dieses  in  seiner  Lage  fixiert.  Ausnahmsweise,  wie  bei  Bradypodidae. 
behält  es  mehr  seine  ursprüngliche  Lage  in  der  Beckenhöhle. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  an  der  Niere  eine  Sonderung  in  Mark- 
und  Rindensubstanz  erkennen.  Letztere  enthält  die  sekretorischen 
Harnkanälchen.  die  mit  einem  sog.  Malpighischen  Körper  beginnen. 
Dieser  ist  als  kugelig  erweitertes,  blindes  Ende  der  Kanälchen  aufzufassen, 
in  welches  ein  bipolares  arterielles  Wundernetz:  der  Glomerulus,  derart 
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eingestülpt  ist.  daß  seine  Kapillaren  überzogen  werden  von  der  einge- 
stülpten Wand  des  Malpi^hischen  Körpers,  welchem  sie  somit  ihren  l'eber- 
zug  von  Plattenepithel  verdanken.  Dieses  geht  über  in  die  nicht  einge- 
stülpte Wand  mit  kubischem  Epithel,  die  als  Kapsel  von  Müller  (oder 
von  Bowman)  bekannt  ist.  Zwischen  beiden  Wänden  erhält  sich  ein 
Hohlraum,  der  sich  fortsetzt  in  den  Hohlraum  des  an  den  Malpighischen 
Kür |*>i  -ich  anschließen- 
den gewundenen  Teiles 

der  Harnkanälchen. 
Letzterer  läuft  als  enges 
Bohr  von  der  Peripherie 
der  Binde  zur  Marksub- 
stanz .  beu^t  aber  bald 
wieder  streifenförmig 
zur  Binde  zurück  und 
tritt  schließlich  in  einen 
Sammelkanal,  der.  mit 
anderen  gleichartigen 
sich  vereinigend,  die 
Marksul  »stanz  darstellt. 
Bindegewebe  gesellt  sich 
dazu  nebst  Blutgefäßen. 
Aus  den  Arterien  gehen 
die  Vasa  alleren tia  der 
tiloineruli  hervor,  deren 
Va>a  efferentia  sich  zu 
Kapillaren  auflösen  und 
die  sekretorischen  Harn- 
kanäle umspinnen,  zu 
welchem  Zwecke  sie  sich 
vereinigen  können  mit 

anderen  Kapillaren, 
welche  direkt  aus  den 
Verzweigungen  der  Nie- 
renarterie entstanden. 
Bestimmend    für  die 
Form  der  Niere  ist  der 
V reter.  Sein  Nierenende 
weitet  sich  plötzlich  aus 
zum  Nierenbecken, 
von  dem  aus  verschie- 
den weite  Kanäle  aus- 
strahlen, um  schließlich 
die  sekretorischen  Harn- 
kanäle aufzunehmen 
(Monotrematai.  Dies 
kann  auch  so  geschehen, 
daß  Sammelkanäle.  in 
welche  die  Harnkanäl- 
chen ausmünden,  sich  wieder  vereinigen,  um  auf  Vorsprüngen:  Papillen, 
die  in  das  Nierenbecken  hineinragen,  auszumünden.    Sie  bilden  damit 


Fig.  2211.  Schema  de*  Verlauf»  der  Niercnkanälchcn, 
nach  v.  Himer.  K  Kinde;  .1/  Mark:  a  Müllersehe 
I Howmanschc)  Kappel;  h  ,  gew  undenes  Kanälchen ;  <  ./ 
dünner;  d-  <•  dicker  Henleschcr  Kanal;  e  /Schaltkanal; 
f—g  Verbindiing»kannl;  g—i  Sainmelkanal;  *  J>uetiM 
papillaris. 
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Ductus  papilläres  und  gleichzeitig  eine  Konzentrierung  der  Ausmün- 
dung der  Saminelkanäle  auf  einzelne  Stellen.  Kine  solche  Stelle  bildet 
damit  die  Spitze  eines  Kemels,  welcher  zu  oherst  die  Sinnnielkanäle  und 

Schleifenstücke  der  Ilarnkanäle  enthält  und  nach 
seiner  Basis,  somit  auch  nach  der  Peripherie  der 
Niere  zu.  in  Kindensuhstanz  übergeht.  Zwischen 
diesen  Kegeln.  Pyramiden,  streben  die  Blutge- 
fäße, die  mit  dein  Nierenbecken  in  die  Niere 
traten,  der  Oberfläche  letzterer  zu.  Hierin  liegt 
der  sogenannte  lappige  Bau  der  Niere  begründet, 
der  vielfach  embryonal  auftritt,  um  später  zu  ver- 
schwinden, jedoch  nicht  in  der  inneren  Struktur. 
Kr  kann  sich  alier  weiter  entwickeln,  woraus  Ver- 
teilung der  erwachsenen  Niere  in  eine  verschieden 
grolie  Zahl  von  Reneuli  hervorgeht,  wie  bei 
Lutra.  den  Frsidae,  namentlich  aber  bei  Pinnipedia 
und  in  höchster  Ausbildung  bei  Cetacea,  wo  weit 
über  KM)  Reneuli  in  das  Nierenbecken  ausmün- 
Nie^'ebe.'  fcll'S'  ll™  <Ffc.  Aehnliche  Lappenbildung,  aber  in 

■tändln  Lappen,  sog.  Ken-  verschiedenem  Grade  der  Verschmelzung,  zeigen 
culi  r[  Ureter  u  verzweigt  z.  B.  auch  die  Artiodactyla.  Bei  Kimlern  hat  dabei 
sein  Nierenlxt-k-en  in  ein-  starke  Verästelung  des  Nierenbeckens  statt,  wobei 

SlStaTn.  Lr  Hene'uH  ^  Vli^  ein  K»,last  ^tepricht.  Umgekehrt 
wie  die  untere  Hälfte  im  kommt  bei  anderen,  z.  B.  Lcporiden.  keine  Sonde- 
Henkmht«n  Durchschnitt  rung  in  Pyramiden  zustande.  Alle  Kanäle  münden 
zeigt.   Nach  Gegenbau r.     vielmehr  auf  einer  einzigen  Papille,  die  in  das 

Nierenbecken  vorspringt  (Fig.  'SM). 
Gegenüber  diesen  Fällen  konzentrierter  Ausinündung  der  Sammel- 
kanäle hat  anderwärts  durchaus  diffuse  Ausinündung  in  ein  einheitliches 
Nierenbecken  statt  i  Perissodaetyla). 

Die  Niere  wird  von  einer  Nierenkapsel  unigeben,  ans  zwei  binde- 
gewebigen Blättern  bestehend,  von  denen  das  innere  der  Rindensubstanz 

unmittelbar  aufliegt  und  die  Blutgefäße 
in  das  Nierenparenchym  begleitet.  Das 
leicht  trennbare  änüere  Blatt  ist  gefiiU- 
haltig  und  enthält  z.  B.  bei  Artiodactyla 
glatte  .Muskelfasern. 

Die  Frcteren,  «las  Nierenbecken  ein- 
gerechnet, sind  mit  einem  mehrschich- 
tigen Epithel  ausgekleidet,  «las  hier  und 
da   dnisenartige  Ausstülpungen  bildet. 

Fijr.  2'M.  I>'j»n«  cuniculus,  Niere  liinus 
flurcb*cbmtten,  Noch  Vogt  und  Vnnp  ums 
K.  C.  Schneider),  av  Rinde;  .'/-/  Mark:  *  Unter- 
brechungen zwischen  den  Sninmelkanälen ;  /'a 
Papille;  Beck  Nierenbeeken;  ////  Hütts. 

Fnter  dieser  Schleimhaut  liegt  eine  Muscularis  aus  längsgerichteten  glatten 
Muskelfasern  bestehend,  die  auswärts  von  zirkulären  Fasern  überdeckt 
werden.  Letztere  können  an  der  Basis  der  Nierenpapillen  Ringmuskeln 
der  Papillen  bilden  iz.  B.  Schwein  .  Bindegewebe  stellt  die  üuticre  Um- 
hüllung unter  der  peritonealen  Bekleidung  dar. 
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Von  der  Ausmündun»  der  Kreteren  wurde  bereits  auf  p.  iMtl 
berichtet,  dab  sie  hei  Monotremata  in  den  C'analis  uro»enitalis  geschieht, 
demnach  so»,  hvpocvstiscli  ist.  da  sie  unabhängig  von  der  Hlase  hleiht. 
In  letztere  kann  der  Krin  deuinaoh  nur  indirekt  »elan^en  s.  hei  Monotremata). 
Kine  weitere  Besonderheit  ist,  dal.»  die  Kreteren  sieh  weiter  sehwanzwärts 
als  die  Ya>a  deferentia  in  den  Krogenitalkanal  öffnen  (Fi».  HM!  u.  2o.r». 
Hei  allen  übrigen  Säugern  hat  das  (iegenteil  statt:  auch  münden  hei 
ihnen  die  l'reteren  stets  ///  die  Hlase,  somit  endoe yst iseh  und  /war 
indem  sie  schräg  durch  deren  dorsale  Wand  treten,  in  der  Nähe  des  reber- 
ganges der  Blase  in  die  1'rethra.  Bei  Ilvracoidea.  dem  Klefanten  und 
einzelnen  Nagern  geschieht  dies  aher  am  hlinden  Knde  der  Blase. 

Wichtiger  ist.  da  Ii  die  Lage  der  l'reteren  gegenüber  den  Vasa 
deferentia  und  den  Derivaten  der  .Müllersrhen  (iünge  (Yaginae)  hei  Mono- 
delphia  und  Marsiipialia  eine  durchaus  verschiedene  ist.  Sie  wird  erst 
verständlich,  wenn  wir  uns  erinnern.  daU  sehr  frühzeitig  der  Stiel  der 
Allantois.  durch  den  diese  sich  mit  dem  entodermalen  Knddarm  verhindet 
(Kloake).  welcher  Stiel  auch  l'rachus  heil.it.  von  dein  Knddarm 
sich  unabhängig  macht,  indem  sich  niesodermalcs  (peritoneales*  (iewehe 
sozusagen  zwischen  beide  schieht  und  sie  verteilt  in  das  dorsal  gelegene 
Rectum,  das  weiterhin  durch  die  Kloakeumemhran  nach  auMcn  durchhricht. 
und  in  den  \entraleu.  gleichfalls  entodermalcii  l'rachus  s.  I.  Dessen  mittlere 
Strecke  dehnt  sich  zur  antänulich  spulfürinigcn  Hlase.  Yesica  uriuaria. 
aus.  Diese  geht  kopfwärts  in  einen  engen  Kanal  über,  der  zum  Nahe] 
zieht  und  sich  aulierhalb  des  Kmhrvo  als  Allantnis  fortsetzt.  Der  eure 
Kanal  heil.it  jetzt  l'rachus  s.  str..  ohliteriert  weiterhin  und  wird  zum  Liga- 
mentum vesico-umhilicah»  medium,  dem  wir  hei  ilen  Kihäuten  noch  begegnen 
weiden.  Das  sehwanzwärts  »ele»ene  Stück  des  l'rachus  wird  Ca  na  Ii-  uro- 
»enitalis.  der  ohen  (p  '2V.\.  J.'rJ.  i\'>s>  bereits  ausführlich  besprochen 
wurde.  In  diesen  münden  jetzt  die  \\  'ollfscheu  (iäuge.  aus  denen  die  Xieren- 
üäuge  die  späteren  l'reteren  als  Ausstülpungen  aus  deren  lateraler  und 
eini'-'ernialien  dorsaler  Wand  entstehen.  Allmählich  tritt  Scheidung  heider 
ein.  so  dal.  der  l'reter  lateral  vom  Wn||l'>chen  (iani:  in  den  l"ri>»ci)ital- 
kanal  ausmündet.  Anfänglich  liefen  diese  (>etVnun»en  jeder-eifs  nelien- 
einander.  Weiterhin  wächst  aher  das  (iewehe  zwischen  ihnen.  -<>  dali  die 
rreteren  kopfwürts  und  nach  aul-ieu  um  den  \a-a  deferentia.  die  au-  den 
Wölfischen  (längen  hervorgingen,  zu  liefen  kommen.  Sie  münden  ilanti 
in  die  Hlase  aus.  und  die  zwischen  den  \ier  Aiismüudungen  gelegene  Wand- 
strecke bildet  das  Trifolium  Kieutaudti.  dessen  zeitliche  (ireiizen  den 
Wc;'  hezeichnen.  längs  welchem  sozii-ngcn  die  \'ersclliehiiie_'  der  l'reteren- 
niündung  geschah.  Hei  diesem  1'ro/eil  hatte  auch  Bildung  der  l'rethra 
statt,  worunter  wir  jetzt,  genau  genommen,  nur  die  Strecke  des  I'rogeniiai- 
kauals  verstehen,  die  sich  um  der  Ausmümluug  der  Hlase.  Orificiuin 
vesicae.  his  zum  ( 'ollinihis  seminalis.  der  Mündung  der  \  detereutia 
p.  L,t»i,i.  erstreckt.  Heim  Weilichen  \efsreln-n  wir  darunter  die  !-'<>rf- 
setzuug  der  Hlase.  Iiis  diese  >j,  li  zusammen  mit  » I •  *i-  \";ejtua  in  den  I  r..- 
»enitalkanal  öffnet    p.  iTrJi. 

Kür    die    Lagerung    der    Weiblichen    (  o-schlecht -Wege    gegenüber  den 

l'reteren  eilt  bei  Momtdelphia  genau  da—ellie  wie  |(;r  da-  Männchen. 
Anders  verhalten  sich  die  Marsiipialia.  Hier  -dieim-n  -nh  die  l'reteren 
aus  der  dorsi »-medialen  Seite  der  Wolff-chea  (  ..uige  ;ii|s/il^  1 1 1 ] •■  ■ : ! .  jedenfalls 
werden  sie  weiterhin  im-dialwärts  uej  die-,-,  m  der  I ; i <  1 1 * 1 1 n •_:  zum  Scheitel 


XII.  (;i>rhl«ilit-/.i-ll.n. 


der  Hlase  mir  unbedeutend  verschoben,  münden  daher  dicht  bei  deren 
Oeflnunjj  in  den  Caiialis  uro^enitalis  aus.  so  dali  es  nicht  zur  liildiini: 
eines  Trifolium  kommt,  und  behalten  zeitlebens  ihre  l.a.uc  medial  von  den 
Vasa  deferentia.  Das  deiche  üilt  für  die  Latze  der  l'reteren  jze<z"enüber 
den  Va^inac.  Sie  weicht  •zloichcrwoiso  von  der  ^eyciiseitiuen  Lajzemny;  der 
<;eschlechtswe<re  und  der  l'i  eieren  bei  den  Monodelphia  al».  Kra-zt  man. 
was  der  Anlab'  dieser  Verschiedenheit  ist.  so  darf  wohl  hervorgehoben 
werden,  dali  die  Marsiipialia  mit  funktionierender  liniere  izehoron  werden. 
Zu  einer  Zeit,  wo  das  junizc  Tier  bereits  im  Heutel  Hetzt  und  mit  Milch 
sich  nährt,  somit  einen  erheblicheren  Stoffwechsel  hahcn  inul.i  als  «'in  in 
utero  verweilendes  monodclphes  Säugetier.  mulJ  die  Datierniere  sich  liilden. 
Da.>  muH  also  unter  uanz  anderen  Verhältnissen  und  rascher  geschehen 
als  hei  jenein.  Da  ferner  das  J  nutze  sehr  früh  tzeboren  wird.  Didelphys 
z.  1».  bereits  am  S.  Tajze  nach  der  Kurchuniz.  so  ist  das  gestehen  der 
Allantois  sehr  kurz.  Auch  dies  könnte  von  Lintbil.»  sein  auf  die  \\ach>- 
tuiusverhältnisse  von  Teilen,  die  in  Deziehuiii.'  stellen  zum  Stiel  der  Allan- 
tois. worüber  aber  rntersurhunizen  weiteres  l.irht  zu  verbreiten  haben.  Die 
^ejjeiiseitiizo  La<ze  von  Ireteren  und  \  a>a  deferentia  bei  erwachsenen  Mono- 
tremen  ist  so  wie  bei  erwachsenen  Monod« iphia.  und  könnte  zu  dem 
Schlüsse  verleiten.  dal»  auch  die  Kutstehuii^  eine  tzleichartitze  war.  Dies 
kann  aber  kaum  der  Fall  sein,  wenn  wir  im  Aujzo  behalten,  dal»  die  Mono- 
tremata  durch  die  bleibende  hypocvstische  Aiisniündumz  der  l'reteren  und 
noch  dazu  kaudal  von  den  Vasa  deferentia.  eine  Sonderstelluntz  einnehmen. 
Die  weiteren  Abfuhrweize  des  Hains  wurden  bereits  bei  den  t  ieschlechfs- 
or^anen  abgehandelt. 


XII.  Geschlechtszellen. 

Das  Ki.  Ovulum,  der  Säugetiere.  ISJ7  durch  von  Ifaer  bei  der 
llündiii  entdeckt,  unterscheidet  sich  in  seiner  Ziisaniniensetzuntz  und  (iröbe 
erheblich,  je  nachdem  es  «zcletzt  wird,  wie  hei  den  oviparen  Monotremata : 
nur  kurze  Zeit  im  mütterlichen  1'tern-  \ erweilt,  wie  bei  den  Marsiipialia. 
oder  aber  seine  tzanze  Kiitwickcluniz.  innitz  mit  der  Mutter  \ erblinden,  im 
l'tetiis  durchläuft.  Letzterer  Zustand,  den  wir  bei  den  Monodelphia  an- 
treffen, weicht  am  meisten  ab  vom  iii-wöhnlichen  Verhalten  der  tiefer 
stehenden  Amniota.  Iliinzetzeii  schlielien  sich  |ri/invn  die  Moii<»tremata 
näher  an.  während  nach  neueren  Intet -siichiiiiizen  die  Mar-upialia.  zwi-chen 
innesleheud.  sich  doch  uettmclir  den  Monodelphia  nähern. 

Stets  ist  das  l'.i  ein  ku-jelini--  (iehildc,  de-seji  Körper  all-  feinem 
l'lasina.  <>opla-ma.  auch  Wold  Dotier  \  il«d Itt- ■  -mamil.  be-irhl.  Im 
leiten  Zll-tallde  Weuil>ten-   bei  e;HtL!e!t  Sailüet  lcreli  Voll  einer  feinen 

F  ><  >1  r»!  luiil  I .  Membrana  Mtellllla.  Illllizehen  sein.  d;e  \oin  l'.i  se|b>t  gebildet 
uillde.  Sem  Kein.  K  !  III  I«  I  a  -  c  Ii  e  Ii .  \  e-Kula  'jerminatl\a.  i-t  dein  Oo- 
plasina  e\/eutri-eh  ein -ela-eit.  I.el/Ieie-  enthalt  feiner  ernährende  oder 
denlopla-lllalische  Stoffe:  den  so-.  N  a  Ii  l  II  ti  J  -  d  o  1  1  e  r  \  He||i|s  nutritiv  H  ~  i . 
de]'  entweder  Iii  _'e|  1 1 !  n  >t  e  |  Monodelphia  oiiel  l'l«;h  1  m  'i  i  e  1 1 1  e|  |,  |e  |  el  MelllZe 
Mar  'siipiallai  dem  !'o  r  in  a  t  1  \  e  II  Dolter  eilige!. rjeit  Ii.  <  i  e'jen  II  I  >er  diesen 
dollet.ii  nieti.  Iiololi!  i-ti-eiieii  l':ein.  i-t  liei  M  oi  i  oi :  <  • :  i  i.i  1  a  der  nnlritne 
Dottel    so   s|;i!!,   enlw  k|v,.|1.   .iai.   er   s|,li    \\|e   j.rl    >.n  II  ■  >| 1  .  I  a   an   dem  niltl'l- 
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ri\<n  Eipol  ablagert.  Dementsprechend  variiert  die  (iröfcie  des  reifen.  be- 
fruchtungsfälii<icn  Kies  Ihm  Monodelphia  nur  zwischen  ungefähr  0,1  und 
0.2  nun.  (IröUere  Maiie  kann  es  bei  Marsupialia  erreichen.  Hei  Orni- 
thorhynchus  iniftt  es  iV)  min  |Caldwell|,  Ihm  Kchidna  gar  bis  4  nun  [Semonj. 
wenn  es  aus  «lein  Follikel  in  den  Ovidukt  tritt. 

Das  Ei  entsteht  im  Follikel  und  erhält  wahrscheinlich  von  dessen 
Epithel,  insoweit  es  das  Ki  umgibt,  eine  gegenüber  dem  dunkleren  Ooplusma 
heller  sich  abhebende  dicke  Membran,  die  Zona  pellucida.  die  auch 
wegen  der  feinen  Streifung.  die  häufig  auftritt  und  sich  auf  zahlreiche 
feinde  durchbohrende  Kanäle  zurückführen  lälit.  Zona  radiata  heißt. 
Hierdurch  senden  Follikelepithelzellen  feinste  Ausläufer  in  das  Ki.  das  auf 
dic-em  \Ye«je  Nahrung  erhält,  wodurch  es  Dottennaterial  bilden  und 
wachsen  kann. 


Fig.  232.  Nahezu  reife«  Ki  vom  Menschen,  '/.nun  |>ellnri<ln  erscheint  al-  heller 
Ring  mit  einigen  nubaonnlen  Kernen.  Au* wärt«  die  Corona  nulintn.  Das  Qoplaoma  im 
Zentrum  mit  Nahrnngitdottcr.   Link*  unten  Keimbläschen.   Nach  IVakleyer. 

Hei  Monotremata  kommen  hierzu  noch  sekundäre  Hüllen.  Nur  teil- 
weise fällt  unter  diesen  Begriff  eine  Lage  von  „Proalbunien",  die  durch 
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das  Follikclepithel  nach  auben  von  der  Zona  pelluchla  ali?osrhic<len  winl. 
Sobald  das  Ki  in  die  Tuba  geraten  ist,  bildet  sieb  diese  Law  durch  Fliissi»- 
keitsaiifnahnie  zur  Ki weilischicht  um.  Weiter  entsteht  in  dem  Ovidukt 
die  pergainentartige  Schale,  die  bei  Kchidna  nicht,  wohl  aber  bei  Orni- 
thorhvnchus  Kalk  enthalt.  In  utero  hat  weitere  Aufnahme  von  Flüssig- 
keit statt,  wodurch  das  Fi  an  Oröbe  zunimmt  und  bei  Kchidna,  uclc^t 
einen  grtfUeren  Durchmesser  von  Hv'i  nun  und  einen  kleineren  von  1.5  mm 
bat  |Semon|. 

Auch  bei  Marsupialia  umhüllt  eine  dicke  KiweiIJschichl  die  Zona 
l>ellucida:  dies  ist  bei  Monodelphia  in  geringerem  Ma lie  der  Fall:  wohl  aber 
kann  sich  bei  ihnen  eine  rnikleülung  von  I-ollikelepithel  als  Corona  ra- 
diata  lange  Zeit  erhalten. 

Der  Kierstocksfollikol.  in  welchem  das  Ovarialei  sich  bildet,  wurde  von 
<lc  (iraati  entdeckt  und  für  das  Ki  »ehalten.  Kr  entsteht  vom  Keimepithel 
aus.  welches  als  eine  Lage  cvlindrischer  oder  kubischer  Zellen  das  embrv«» 
nale  Ovarium  überdeckt.  \'on  diesen  geht  eine  Kinwuehorung  in  das  Stroina 
des  Ovarium  aus.  die  zur  lÜldung  der  Follikel  und  der  Freier  Anlal.»  gibt 
in  einer  Weise,  worüber  die  entu'ü'kelungsgcschichtliclie  Literatur  näher 
berichtet  Kig.  Ii».'»».  In  diescni  Follikel  »cht  das  Ovarialei  >einer  Keife 
entgegen,  während  gleichzeitig  »ler  Follikel  durch  starke  ( iiölienzunahine 
zur  OberHäche  des  Ovarium  emporsteigt  und  dieselbe  schlielilich  hervor 
treibt.  Diese  teilweise  mit  Flüssigkeit  angetüllte  Kvste  platzt  schließlich  am 
prominentesten  Funkte,  der  nur  von  einer  sehr  dünnen  Lau»'  von  Ovarial- 
gewebe  überdeckt  ist.  Damit  wird  das  Ki  heraiisuespült.  theoretisch  in 
»lie  Bauchhöhle,  tatsächlich  gelangt  »'s  aber  sofort  in  den  Ovidukt,  dessen 
abdominale  Oeffnung  «>s  aufnimmt  und  zuweilen  der  gröberen  Sicherheit 
halber  den  Kieistock  mehr  oder  weniger  unikapselt    p.'  -J4si. 

Soll  das  Fi  befruchtet  weiden.  su  inub  das  männliche  < .eschlechts- 
proilukt  hinzutreten.  Dies  entsteht  in  d<'ii  Tubuli  semiuiferi  »les  Hodens 
und  zwar  aus  den  Frsaiucnz<dl<Mi.  von  denen  bereits  früher  initg«'teilt 
wind«',  »lab  sie  au-  den  < 'ölomcpithcl  sich  ontw ickelu.  Nelien  kleineren 
Zellen  sitzen  sie  auf  der  Wand  der  Sainenkaiiälchen  als  grobe  Samen- 
mutlerzelleu  oder  Spcrmatogoiiicn  |\.  La  Valette  St  «ienrg«'|.  Durch 
\vi<'derholte  Teilung  entstehen  aus  ihnen  die  Spcrniatocvlen.  Diese  zer- 
fallen durch  mitotische  Teilung  in  Spei  matideii.  ans  denen  je  eine  Spermie 
entsteht.  An  «lioseri  unterscheid»-!  man.  mit  l.eachlung  nur  der  wichtigsten 
Teile,  den  Kopf  des  Spermium.  der  aus  dem  Chromatin  des  Kerns  der 
Spennatide  hervorging.  Der  Aclisenladen  mit  den  Hüllen  «les  S«'hwaiizes 
entsteht  au>  dem  l'lasina  «ler  Spennatide.  Deren  <'entr«tsom  liefert  den 
Hals,  «las  \  erbitnlutiL'ssnick  un«l  «'inen  Teil  des  Achs«'nläd»'iis.  Nainentli«  li 
«l«'i  K<»pf  kann  sehr  \ers«-hie«l«'ne  Formen  hab«in. 

Wie  oben  p.  iMD  aug«'deiit«'t.  werden  «Ii«'  Spermien,  aufgeschwemmt 
in  dem  Sekret  der  ac«-essoi  i-clicn  ( i«'schl«'»,hts«lriis«'ii.  als  Sperma  in  die 
weiblich«'!)  <  b'sclilechtswejjc  gebracht.  Ihr«'  L«'beiis«lauer  aul.i«'fhalb  des 
Hudens  ist  m-Iii  vers«-hieden.  I  ntel  Saii-jein  wird  «las  Maximum  «h'r 
L«'beiisdau«'r  wohl  b«'i  unseren  «'inheimischen  I "ledei •mäiisen  erreichi.  wo 
ili«-  Knpulatioii  im  Ih'tbst.  «Ii«'  0\ulali«»n  erst  im  » Li i .1  u ft •  »1  ^«-n> D  1 1  Krühjahr 
stalthat.    Während  «h's  ranzen  Winters  Meinen  s.iinii  di«*  Spornm-n  lebend 

lind   beweglich   III   dein   durch   sie  erfüllten    (  («'Iiis. 

Die  Abstubillig  des  Kies.  ()\ula1iiHl.  und  «lie  Absclieiduim  der 
Spermi«'U    Geschieht.   W«'IIU    «las  Tier    'ji'sclilcchtsreil'  'jcuMf«!«'!!   jsf.      Hat  es 
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alsdann  auch  noch  nicht  seine  definitive  Größe  erreicht,  so  besitzt  es  doch 
bereits  die  Gesehlechtscharaktcro.  die  man  sekundäre  nennt.. 

Die  Ovulation  ist  hei  Säugern  auf  kurze  Zeit  beschränkt  und  geschieht 
gewöhnlich,  namentlich  in  der  extratropischen  Zone,  zu  bestimmten  Jahres- 
zeiten. Meist  ist  hiermit  eine  Kongestion  der  Geschlechtsorgane  und  ein 
Zustand  der  Erregung  derselben  verbunden,  die  man  Hrunst  nennt.  Dali 
diese  aber  mit  tler  Ovulation  nicht  zusammenzufallen  braucht,  lehrt  obiges 
Beispiel  der  Fledermäuse.  In  den  gleichzeitigen  Hruiistperioden  des 
Männchens  hat  Produktion,  wenigstens  erhöhte  Produktion  von  Sperma  im 
Testikel  und  von  Sekret  in  den  Hilfsdrüsen  statt.  In  dieser  Zeit  wird 
vielfach  Ulli  den  Itesitz  der  Weibchen  gelochten,  namentlich  bei  polygamen 
Sängern.  Alsdann  erfolgt  die  Kopulation,  wobei  das  Sperma  in  die  weib- 
lichen Geschlechtswege  ergossen  wird.  Zuweilen  ist  eine  Einrichtung  ge« 
trotten,  um  das  Ausfliesen  des  Sperma  aus  diesen  zu  verhindern.  So 
folgt  bei  einzelnen  Nagern  der  Entleerung  dos  Samens  ein  Krguli  des 
Sekretes  der  großen  Glandulae  vesiculares,  «Ins  in  der  Scheide  sofort 
koaguliert  und  durch  einen  Propfen  die  Vagina  für  einige  Zeit  von  aulien 
abschließt,  so  da  Ii  das  Sperma  in  den  l'tenis  und  die  Tuben  gelangen 
und  das  Ki  befruchten  kann  (p.  L?o">). 


XIII.  Entwickelung  des  befruchteten  Eies. 

Hei  Monotremata  wird  das  befruchtete  Ki  von  einer  peryanientartigen 
Schale  umgeben  und  tritt  darauf  nach  aulien.  Ks  gelangt  alsdann  bei 
Echidna  sofort  in  den  Itcutel.  bei  Ornithorhvnchus  aber  wird  es  im  Neste 
abgelegt.   In  beiden  Fällen  vollzieht  es  seine  Kntwiekelung  außerhalb  des 


Kijr.  238.  Keimblaoe  d«a  KaiiinrhtticM*  nach  K.  Van  Bcnedeii  laun 
0.  Kettwig),  t  Riweißhfille; ;  Siona  pcllueida;  /  Tmpholilatl ;  /  Fiwhung* 
h«'»hle;  <k  Kmbryonalkiioten. 

Körpers  der  Mutter.  Bei  Marsupialia  und  Monodetphia  durchläuft  es  aber 
wenigstens  den  wichtigsten  Teil  seiner  Kntwickeliing  innerhalb  d<->  mütter- 


Digitized  by  Google 


2«4 


XIII.  Eni  Wickelung  «le*  befruchtoU-n  KU-*. 


liehen  Uterus,  um  in  verschiedenem  Grade  der  Heifheit  gehören  zu  werden. 
Diese  beiden  Abteilungen  sind  also  vivipar. 

Von  dein  dotterreichen  Ei  der  Monot reinen  wissen  wir  namentlich 
durch  Senion.  daü  es  meroblastisch  i>t.  Hei  den  übrigen  Säugern  spielt 
der  Xahrungsdotter  nur  eine  untergeordnete  Holle:  ihre  Furchung  i>t  daher 
eine  hololdastische.  Die  Ansichten  gehen  auseinander,  oh  dies  ein  primi- 
tiver, ererbter  Zustand  ist  oder  aber  ob  die  Dotterarmut  erworben  wurde, 
indem  die  Vorfahren  dotterreiche  Eier  hatten,  ähnlich  wie  die  Monotremata. 
Wäre  erstere  Ansicht,  die  z.  11.  II  uhrecht  vertritt,  die  richtige,  so  mülite 
man  die  Ovoparität  der  Monotremata  für  eine  sekundär  erworbene  Ein- 
richtung halten. 

Solange  diese  wichtige  Frage  der  Entscheidung  harrt,  müssen  wir 
uns  damit  begnügen,  dati  das  Ei  der  viviparen  Säuger,  nach  einer  der 
Hauptsache  nach  äqualen  Furchung.  als  Haufen  kugeliger  Zellen  innerhall» 
der  Zona  pellucida  resp.  der  Eiweilisehicht  in  der  rterushöhle  liegt. 
Hierauf  folgt  ein  Stadium,  in  welchem  durch  Aufnahme  von  Flüssigkeit 
ins  Innere  eine  Furchungshöhle  entsteht,  «leren  Wand  einschichtig  ist.  mit 
Ausnahme  einer  Stelle,  von  welcher  ein  Haufen  von  Zellen  in  die  Furchungs- 
höhle vorspringt  (Fig.  2.5:5).  Man  kann  ihn  füglich  Eni  In  yonalknoten 
[II uhrecht |  nennen,  da  nur  aus  ihm  der  Embryo  hervorgeht:  er  stellt  den  for- 
mativen  Eipol  dar.  Die  einschichtige  Zellenlage  der  lilastoevste  nennen  wir 
mit  Hubrecht  Trophoblast.  Wir  werden  überhaupt,  der  Auffassung  dieses 
Autors  und  seiner  Nomenklatur,  wie  sie  neuerdings  unter  seiner  Leitung 
durch  Resink  emendiert  wurde,  in  dieser  sehr  kursorischen  l'ebersicht  folgen. 
Der  Trophoblast  ist  auch  als  primäres  Ektoderin  und  als  Haubeische 
Deckschicht  bekannt,  letzteres  aber  nur.  insoweit  er  eben  den  Embryonal- 
knoten  oder  die  Keimscheibe  bedeckt.  Wir  werden  ihm  weiterhin,  aller- 
dings in  wuchernder  Tätigkeit,  als  Ektoplaeenta  |Duval|  begegnen. 

Sein  Los  ist  ein  verschiedenes.  Gerade  oberhalb  des  Embryonal- 
knotens, somit  oberhalb  des  embryonalen  oder  formativen  Ektoderms. 
schwindet  er  frühzeitig  bei  Tarsius.  Tupaja.  Chiroptera.  Auch  anderwärts 
kann  Einschaltung  dieses  Ektoderms  in  die  Trophoblastschicht  statthaben. 
Letztere  beteiligt  sich  aber  niemals  an  dein  Aufbau  «los  Emhryoualkürpers. 

Ihre  Aufgabe  ist  vielmehr  die  einer  Embryonalhülle. 
Wir  sehen  hier  davon  ab,  dali  Htibrecht  von  ihr 
das  Amnion  herleitet.  Ens  interessiert  an  dieser 
Stelle  mehr,  dali  sie  nach  ihm  eine  Hülle  liefert, 
durch  welche  die  Keimblase  in  nähere  Herühning 
tritt  mit  der  gefäßreichen  Oberfläche  der  Schleim- 
haut von  Eileiter  und  l'terus.  Damit  werden 
Einährun^sbedingungen  gegeben.  Der  Tropho- 
blast kann  »Uesen  besser  genügen  durch  Wucherung, 
wie  sie  namentlich  bei  Säugern  mit  kleiner  Keim- 

Fi '  'yu    Krimlila^' von  '''as°  statthat .  er  liefert  damit   die  Ektopla- 

in .  _.,  .     .  lm  .  aM'xoii  conta  ij)uv.,||   ,|,in  ||  welche  die  Keimblase  an 

Sorex  vnlpans nach  Hiiorrchi  ,.    ,.     1           1    .  ,       ,    ,        ,  , 

u  ,        /   r    i  «Ii«-*  I  teruswand  sich  anheftet.  Letztere  kann  eine 

.,  ,  .  i-  i  i  I  raplaconta  Hesink  bilden,  indem  sie  lakunar 
blast,  dem  thr  l-.mhrvonal-      .   .*  ...  \  .    .    .  .    .  r. 

knoten  anlict  '  w-ird  gegenüber  der  starker  vaskularisierfcn  l  terus- 

wand. Sie  funktioniert  damit  als  embryonales 
nutritives  Organ,  das  als  solches  zurücktritt,  wenn  die  Allantoisgefälie  sich 
in  dasselbe  begeben  und  Anlali  werden  zur  definitiven  1'lacenta:  E u pla- 
ce nta  |  Hesink |.  die  uns  unten  weiter  beschäftigen  soll. 
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Kei  den  jjroßblasifjen.  adeeiduaten  Fiern  der  Marsupialia,  FiiLrulata. 
Cetacca,  Munis,  ebenso  wie  bei  den  deciduaten  Carnivora.  bleibt  die  Fkto- 
placetita  zurück  in  ihrer  Ausbildum:.  ist  jedenfalls  ein  mehr  vorübergehen- 
des (iebilde.  das  nach  Hubiecht.  Duval.  Könnet,  und  neuerdings  Hesink. 
ein  stuinniesiresehichtJich  ererbtes,  embryonale*  (»iiran  ist,  das  sich  rück- 
bildete zugunsten  der  definitiven  Placeuta. 

Ks  <;ilt  jetzt,  mit  wenigen  Worten  der  rinbildiin^en  des  Fmhryonal- 
knotens  zu  gedenken.  Die  Urjjanaiilayo  dos  Fnibivo  lieirt  allerdings  außer- 
halb des  Kähmens  dieses  Werkes:  sie  kann  aber  nicht  »anz  unifjaiiLren 
werden  im  Hinblick  auf  die  Kihäute.  denen  immer  noch  systematische 
Kcdentuni!  zuerkannt  wird. 

Der  Kinbryoualknoteii  liejit  unterhalb  des  Trophohlastes  oder  in 
dessen  Niveau.  Seine  Zellen  ordnen  sich  zu  zwei  Lnjjen:  die  äußere  wird 
das  sekundäre,  permanente.  besser  noch  embryonale  Kktoderm.  während  die 
innere  das  Kntoderm  repräsentiert.  Keide  sind  somit  die  (Jrundlaize  des 
zukünftigen  Tieres.  Sie  bilden  die  Keimscheibe,  die  in  diesem  Stadiuni 
als  ovales  Schild  von  coriuijeni  rmfanir.  einer  sonnt  vorhältnisinäßi«:  großen 
Klase  auffielen,  die  mit  Flüssigkeit  angefüllt  ist  und  gewissermaßen  einen 
dotterlosen  Dotter  darstellt.  Alsbald  umwäeh>t  das  Fntoderm  die  Keim- 
blase, die  somit  jetzt  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  zweilayij'e  Wand 
hat.  Das  Fmhrvonal-child  fällt  in  dieser  Wand  als  ovaler  Fleck  durch 
seine  «,'erinjzcre  Durchsichtigkeit  auf.  In  seiner  hinteren  I!ei;i<»n  bildet 
das  Kktoderm  eine  Verdickung  «reuen  das  Kiitoderm  hin:  den  Knoten  von 
Densen,  der  an  seiner  Oberfläche  ein  seichte  (irube.  die  Priinitiv  unibe. 
hat.  Keim  weiteren  Wachstum  des  Schildes  wächst  die  Vordiekunu  des 
Knotens  -gleichfalls  weiter  nach  hinten  und  bildet  die  als  Priinitiv-troifen 
bekannt«'  Leiste,  welche  von  der  Primitiv  rinne  durchzogen  wird  als 
Fortsetzung  der  Primitiv  m  uhe.  Fs  LrcnÜLrt  hier  anzudeuten,  daß  in  der 
rnmeliun?,'  des  Primitiv  Streifens  das  Mesoderm  sich  bildet.  Demnach 
hängen  an  dieser  Stelle  die  drei  embryonalen  Klätter  zusammen  und  bilden 
eine  axiale  VerdickutiL.*. 

Das  Fmbryonalschihl  hat  inzwischen  Kirnform  und  bilaterale  Symmetrie 
angenommen :  denn  in  der  Mediatdiuie  wird  es  in  -einem  verjüngten, 
kamlaleu  Fnde  vom  Primitiv  streifen  durchzogen.  \'or  dem-olbon  lie»t  da- 
stumpfe  Kopfende  des  Schildes.  In  letztere-  wuchert  vom  Primitiv  knoten 
aus  cktodcmiales  tiewebe:  der  Kopffortsalz.  Voll  weilerelj  1  o'-rlieliui— eil 
berührt  uns  hier  nur  die  Kildun.L*  von  Atiinion.  Dotter-ack  und  Allantoi-, 

Dei  etwaige  Zu-aiunienliaiii:  ile>  Ainuioii  mit  dem  Ti -«»phoblast  j  1 1 1 1 1 •  - 
rocht  |  wurde  bereit-  angedeutet.  Seine  KildmiL!  i-t  nicht  überall  die  deiche, 
Hubrecht  und  Van  Kenedeu.  obwohl  in  ihrer  Aiiffa-siim:  aii-einaiidei  ueliend. 
stimmen  darin  ühorein.  daß  die  KihliiiiL*  ohne  Faltun-j  ilie  priniilivere  -ei. 
tie-chieht  sie  durch  Faltung',  so  )ial  diese  dorr  -tatf.  wo  da-  Schild  über- 
höht  in   die   Keindda-e.    Sie  Lieht   uepaari    mit   eine]    beschränkten  ,\l>- 

sclmürunu  de-  Keime-  'je-emiLer  der  l'da-e.  Inzw  i-chen  \\  lieber»  <l,l- 
Me-oderm   über  die-en   liand   hinan-  zwi-ehen  Fkio-   und   I  Mit. ».In m 

der  Keinihlaso.  In  diesem  e\iraeiul"i'V"t»iialeii  Me-tiderm  Heren  lairkeu 
auf.  die  sich  zu  einem  Spalt  \  <  m  « •  i ;  1 1 1^« -i  i :  <ia-  e\tiaeniln  \  <  ♦ » i .  l  I « -  <  <«l"iii. 
welche-  da-  Mesoderm  spaliei  111  ein  |mi  ifVib--.  drin  r:kt<.i|erm  Ulld  ein 
viscerale-,  .lein  Fntodorni  aii-rla-erte-  Platt.  I'.aiu  t"* •  1  -_•  T  aiah  da-  nn  Fltiorvo 
selbst  LieloLiene  Me-oderm  die-er  Sj  i  t » 1 1 :  liier  belli!  da-  dein  Kkrodeflll 
ailli»'L.'einle     Pdalt    So  in  a  t  .»  p  I  .•  u  i  a  .    .|a-    :i  i  n  i" -r«  ■    S  p  I  a  a  r  Ii  n  o  p  I  e  u  ra  .  da 
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ersteres  die  Rumpfwaud.  letzteres  die  primitive  Darmwand  liilden  hilft. 
Rinjis  um  den  Hand  des  Kmbr\onalschilde>  erhebt  »ich  jetzt  das  parietale 
Mesodenn  neh>t  dem  überdeckenden  Kktoderm  zur  Amnionfalte.  welche 
allmählich,  während  der  Ausbildung  de>  Kmhrvonalschildes  zum  Linbrvo. 
diesen  umwächst.  Dorsaluärt>  von  ihm  treffen  die  Händer  dieser  ring- 
förmigen Kalte  zusammen  und  verschmelzen  schließlich.  Hierdurch  wird 
die  ursprüngliche  Amnionfalte  in  ein  umfangreicheres  ätibere>  und  ein 
kleineres  inneres  Illatt  zcrleirt.  Letzteres,  das  eigentliche  A  innion.  um- 
hüllt wie  bei  anderen  Amuioteu  sackartig  den  Kmbryo  und  füllt  sich  all- 
mählich mit  dem  Liquor  amnii.  Das  äubere  Watt  aber  wächst  um  die 
Keimbhw  herum.  Wir  wollen  e>  mtö-c  Mülle  ( v.  Ilaer],  subzonale 
.Membran  |Turr.cr|  oder  amnio^enes  (  horion  |lionnet|  nennen  -s.  Yin.  'J'.U\\. 


Vif.  Drei  S«  licmjiia  für  ili«-  K<  iml»läti.Tl'il<lini^  «l<-  S;iuir«-ti«-r.'«,  '■'  Tr«<|.hi»- 

Wa-t.  .Inn  h  vull-clnvar/.-  /..•Ilm  iin^-ilmtet :  \  i:kf*»l.-i tu ;  i  Kiit...|.-rin  ;  '.  K.  uiil.l:i-en- 
n  >i>.  I  )<ilti'i  hitl]lc  Mi  »i.i|.  riii ;  i'i-1  iI.  -m  m  |>aiiiial<-;  »'.••  «|.  — « -tt  \i-rerale-  lllalt  ; 
7  C.ilom:  s  Amniontalt.-. 


-■'•*>  Schema  der 
l'.nilii  \  nnallinllrii  nach  I *•  n i - 
lict  1  Kmliivn;  L'  Kkl"- 
■  li  i  iii  <l<-  Ann. ion  ;  ;:  Ani- 
iiMnh'ihti-:  1  I  >ariiili<>lil" ; 
'.<  . \ i m 1 1 •  •  1 1 ~ i i « J :  >'>  1  inner- 
-a«-ki;al!-_' .  7  lloll.  Mlck 
i  Nai..-|i.la--  .     s  rxtiartn- 

i'i  v.niaJ.-    ( '■>.  I   '.I  AI- 

);ilil.i:-.  I"  r.kl."!<Tlll.  ;  I 
K:il.  ..j.  |  ni  <|<  |—  1 1  m  i.  ;  J 
WH-  S;  I  '.  |  ni.  i.li'flll  des 
I  >.it  l.  l  -;n  k'->     !  1  \'l-ie!ali- 

Mi  ->  k|i  i  in  . ii".-i  l!«.  ii  :  I  "i 
1 1«. Iii  i  -a«  k-i  -i'l  ;  1  •  1 1  'Ii.  n  ii.n  : 
:  .  /.Mit.  ii  i).i  i  iiMi  :  |S 
A  u. in.  •  i  i  •  i : « l  •<  I  .  !'••  I'it  Ii  r :  ■  1  -  •  — 
M.-Mii.-I  in  j.-l  l  h  ti'  ll  ,  da» 
i  in-  i  -i  rt  -  .  lu-  A  tu  ni.  .Ii .  an •  I m- 
M  f<"iN  .hl-  l  Ii. .1  -.mIi  l'i' 
k  l.'i-  l-'i     '.'     A  lim:.. ti 


Kehren  wir  zu  1 1  r  t — *  ■  r  vm  I  '.rnlT  \  •  •  zurück.  -<*  i        i|.t-.-1Im'  m:t  -einer 

]<!  IUI  Ii  ]\ tll     1  >;lHlllt..||le    der.ltr    ;nif    der    |\eiilll>!.i-e.     \'-ll     \v  i -1 .  j  l  •  *  T     et  -iell 

eim-'-  rin.ii.i  n  jl.L'e-clmürt  hatte.  -hi.  er  mit  drr-elb.-ti  i --ei  in.i:.en  durch 
e:iien  knr/eii  weiten  Stiel  verbunden  i-t.     I»ie  Vm  r-et/n:i'j  .[er  I  >;inii\\  and 
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des  Embryo  lEntoderm  -f-  Splanclmopleura)  setzen  sieh  cxtraeinbryonal 
fort  in  die  Wand  der  Keimblase.  Hierdurch  erhält  letztere  den  Charakter 
eines  Dottersackes  und  häutig  den  Namen  Nabelblase,  die  mit  der  Darm- 
höhle kommuniziert  durch  eine  ringförmig  sich  verengende  Stelle:  den 
Dar  in  na  bei.  Diese  Verbindung  verlängert  sich  bald  zu  einem  hohlen 
Stiel  <  Dottersackstieb. 

Die  Stelle,  wo  «las  Amnion  aus  der  Körperwand  des  Embryo  hervor- 
tritt, die  Wurzel  des  Amnion  also,  heifit  Körpernabel. 

In  der  Mehrzahl  der  Kalle  sind  Dottersack  und  Chorion  voneinander 
geschieden,  indem  das  Cölom  sich  ausdehnt  zwischen  dem  parietalen  Mcso- 
derm  des  letzteren  und  dem  \isceralen  Mesoderm  des  Dottersackes. 

Am  hinteren  Ende  des  Embryo  tritt  jetzt  eine  ventrale  Ausstülpung 
des  Darmes  auf,  welche  naturgemäß  von  innen  mit  entodeiinatischem 
Epithel,  von  außen  mit  Splanclmopleura  bekleidet  ist.  Diese  Ausstülpung: 
die  Allantois  (s.  p.  241)  begibt  sich  in  das  extraembrvonale  Cölom 
(Exocölonii  zwischen  Dottersack  und  Chorion  und  legt  sich  an  letzteres 
an.  Die  Allantois  bleibt  klein  bei  der  Mehrzahl  der  Marsupialia.  wo  sie 
das  Chorion  nicht  erreicht  oder  nur  in  geringer  Ausdehnung  *  Fig.  U.238). 

C 


P 


Fig.  2'M.  Ei  von  Phaxcolarotus  cinereut* ,  wich  Semon.  Kktodcrin  gotrichclt, 
EntodtTm  punktiert,  gcfüßhaltigrs  MeeooVrni  «lickc,  gefuMoHeH  Mwxlerui  <lünnc  Linie. 
Ch  Chorion;  r  Cölom;  A  Amnionböhlc:  Dt  DotteTMuk;  AH  Allantois;  P  I'roamnionreat. 

Bei  Monodelphia  erlangt  sie  bedeutendere  (irölie  und  verwächst  mit 
dem  Chorion.  Dies  geschieht  entweder  nur  über  einen  beschränkten  Be- 
zirk bei  den  sog.  Deciduata,  mit  scheibenförmiger  oder  gürtelförmiger 
Placenta  <s.  u.),  wo  die  Allantois  meist  dieser  entsprechend  klein  bleibt, 
oder  es  geschieht  über  die  ganze  Ausdehnung  des  Chorion:  bei  den  sog. 
Adeciduata.  Die  Allantois  gibt  hierdurch  Anlali  zur  Bildung  der  defini- 
tiven Placenta  oder  Euplacenta  [Kesink|  im  (iegensatz  zur  ektoplacentalen 
Präplacenta.    Die  Allantois  bringt  nämlich  die  Arteriae  umbilicales  zum 
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Chorion,  das  zum  Zweck  der  Oherm'U'henvergrötferung  Zotten  treibt,  in 
welche  <lie  Allantoisgefäbe  eindringen.  Wo  eine  Ektoplacenta  auftritt,  be- 
teiligt diese  sich  nach  Hubrecht  durch  fortgesetzte  Wucherung  an  der 
Hildung  der  Placenta:  jedenfalls  tut  dies  in  vielen  Fällen  der  Trophoblast. 

Für  unsere  theoretische  Febersieht  genügt  aber  der  Hinweis,  dal] 
jedenfalls  der  Konnex  zwischen  Allantois  und  Chorion  ein  Recht  gibt,  von 
einem  Allontochorion  zu  sprechen.  Säuger,  die  dieses  besitzen,  werden 
auch  wohl  Choriata  genannt,  im  (iegensatz  zu  der  Mthrzahl  der  Marsu- 
pialia,  welche  die  Achoriata  darstellen,  liei  diesen  erreicht,  wie  bereits 
gesagt,  die  klein  bleibende  oder  sich  gar  reduzierende  Allantois.  das 
Chorion  nicht.  Dafür  erlangt  aber  der  Dottersack  grotie  Ausdehnung  und 
legt  sich  an  das  Chorion.  von  welchem  er  überhaupt  niemals  ganz  durch 
das  Kxocölom  abgetrennt  gewesen  zu  sein  braucht. 

A        C  C  CA 


(  I,  Am 


Fig.  Aepyprynintj!»  ruf«*eenH,  nach  Semon.    Am  Amnion,    lYbrigc  lif— 

Zeichnung  wie  in  Fig.  welche  da»  andere  Verhalten  der  Eihäute  l>ei  MnrMipialia 

<lar>tellt. 

Der  Dottersack  wird  durch  die  Arteriae  omphalo-mesentericae  — 
wovon  auf  p.  rJ'.Ci  mehr  (vergl.  auch  Fig.  190)  reichlich  vasknlarisiert, 
und  dieser  Dottel  sack>krei>-lauf  sorgt  reichlich  für  die  Atmung  und  Ernährung 
des  Embryo.  Das  Chorion  entwickelt  aber  keine  Zotten.  Villi,  wird  also 
keine  Zotteithaut,  als  welche  man  früher  das  Chorion  auffaUte.  was  Anlali 
gab  von  Achoriaf  zu  sprechen. 

Aber  auch  hier  sind  vor  den  neuen  Cntersuchungen  von  Selenka. 
Caldwell.  Semon.  Hill  die  scharfen  (iegensätze  geschwunden.  So  legt  sich 
bei  PhascolarctUK  und  Halmaturus  die  gut  vaskularisierte  Allantois  über 
einen  kleinen  Bezirk  dem  Chorion  an.  Ausgedehnter  wird  derselbe  bei 
Ferameles  und  verbindet  sich  so  innig  mit  der  umgewandelten  Schleim- 
haut des  Uterus,  dali  Hill   mit  Hecht  von  einer  allantogenen  Plamita 
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sprechen  kann.  Umgekehrt  bringt  es  Dasvurus  zu  einer  Dottersacks- 
plaeenta.  insofern  als  es  zu  einer  intimen  Verbindung  zwischen  Mutter 
und  Frucht  kommt  (vergl.  Hill). 

Auch  hei  Monodelphia  tritt  der  Dottersack  auf  und  wird  meist  in 
gleicher  Weise  vaskularisiert;  er  kann  seihst  mit  dem  Chorion  Verbindung 
eingehen  (Omphalocuorion)  und  Anlaß  zur  Bildung  von  Zotten  geben,  die 
mit  der  Cteruswand  in  Konnex  treten  können.  So  entsteht  eine  Dotter- 
sacksplacenta  Pferd.  Manis.,  die  aher  nur  eine  ganz  vorhergehende  Rolle 
spielt.  Wohl  aher  kann  in  einzelnen  Füllen  der  Dottersack  als  Xabelblüs- 
ehen  his  zur  (ieburt  bestehen  bleiben. 


Fig.  2#W.  Schema! isierter  Quer-  und  Längsschnitt  darefa  «Ion  Embryo  und  neine 
Hüllen  von  Mani*  jnvanica.  <>/  Allantois;  am  Amnion;  r  Kmbryo;  J  Doltersack ;  S 
ChoriOD  (seröse  Hülle). 

An  Stelle  der  omphalogenen  (vitellogenen)  IMacenta  tritt  die  allan- 
togene.  wie  sie  allen  Monodelphia  eigen  ist. 

Kein  deskriptiv  unterscheidet  man  an  derselben  gemeinhin  einen 
vom  Embryo  gelieferten  fötalen  und  einen  von  der  Cteruswand  gelieferten 
maternalen  Teil. 


Fig.  .»40. 
Schematisierter 
Schnitt  durch  den 
schwangeren  Cte- 
nis    von  Manis 
javanica.    I  Cte- 
ruswand: "J  Am- 
nion; it  inneres; 
4    äußere»* .  der 
serösen  Hülle 
(Chorioni  ange- 
lagertes Matt 
der  Allantois ;  5 
I  ><>tter-ack;  6  Em- 
bryo; unterhalb 
C>  Stiel  der  Allan- 
tois und  des 
Dottcrsacke«;  S 

Ostium  tubae 
Fallopii;  1»  Ova- 
rium;  :•  Vagina. 


Stellen  wir  uns  vorläufig  auf  diesen  früher  allgemein  angenommenen 
Standpunkt,  auch  um  für  unsere  systematischen  Zwecke  den  Anschluß  an 
die  frühere  Literatur  zu  wahren.    Ks  füllt  dann  alsbald  auf.  dali  die  Ver- 
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hindung  der  beiden  Teile  eine  lose  oder  eine  sehr  innige  sein  kann:  sie 
kann  ferner  über  eine  große  Ausdehnung  oder  nur  an  umschriebener 
Stelle  statthaben.  Dementsprechend  unterscheidet  man  einfachere  oder 
kompliziertere  Verhältnisse.  Während  neuere  Untersuchungen  «las  (legen- 
teil wo  nicht  wahrscheinlich,  dann  doch  möglich  erscheinen  lassen,  leitete 
man  bisher  letztere  gewöhnlich  stufenweise  aus  ersteren  ab  und  zwar  in 
folgender  Weise: 

1.  Das  Chorion  tritt  in  ganzer  Ausdehnung  mit  der  Allantois  in 
Verbindung  < Allantochorion!)  und  wird  wenigstens  in  toto  vaskularisiert 
von  den  Umbilikalgefäßen. 

ai  Das  Chorion  erhält  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  Zotten,  in  welche 
die  Blutgefäße  eintreten.  So  entsteht  eine  große  respirierende 
und  absorbierende  Oberfläche,  welche  in  ganzer  Ausdehnung  der 
Schleimhaut  des  Uterus  anliegt.  Diese  wird  reicher  an  Blut- 
gefäßen und  vergrößert  ihre  Oberfläche  durch  Bildung  von  Falten 
und  O  ruhen,  in  welche  die  chorialen  Zotten  eindringen  und  damit 
reichlichere  Oelcgenheit  haben  zu  atmen  und  Nährmaterial  auf- 
zunehmen. Die  Verbindung  beider  ist  aber  eine  lose  und  kann 
ohne  nennenswerten  Substanzverlust  gelöst  werden.  Auch  bleibt 
die  epitheliale  Bedeckung  von  Chorion  und  Uteruswand  unver- 
ändert, höchstens  kann  letztere  Umformungen  unterliegen.  Achtet 
man  nur  auf  die  Form  der  Zotten,  so  findet,  man  dieselben  als 
Falten  oder  niedrige,  kaum  verzweigte  Zotten  bei  Suidae  und 
Camclidae.  Länger  sind  sie  bei  Tapir,  Hippopotamus.  Tragulus  (?> 
und  den  Lcmuriden,  bereits  stärker  verzweigt  bei  Manis  und 
stellenweise  bei  den  Cetaceen.  Beim  Pferd  und  Halicore  werden 
es  Zottenbüschel. 

Vielfach  hat  das  Chorion  eine  oder  mehrere  zottenfreie  Stellen, 
z.  B.  an  einem  Pol.  Bei  Halicore  schwinden  während  «ler  Knt- 
wickelung  die  Zotten  bis  auf  eine  gürtelförmige  Zone,  so  daß  die 
Plaeenta  oberflächlich  übereinstimmt  mit  der  gürtelförmigen  Pla- 
centa  der  Carnivora,  die  aber  eine  durchaus  andere;  Bildung  ist. 
Bei  Leinuriden  fehlen  die  Zotten  ausgedehnt  an  einem  Pole  der 
Kioberfläche. 

Die  Plaeenta  all  dieser  Tiere  wird  diffus  genannt,  nach  dem 
ganz  oberflächlichen  Merkmal  der  zahlreichen,  zerstreuten  Zotten. 
Als  weitere  l  Vbereinstimmung  trotz  großer  körperlicher  Ver- 
schiedenheiten dieser  Tiere  könnte  genannt  werden  der  Besitz 
eines  zweihörnigen  Uterus.  Meist  sind  sie  unipar  und  das  Chorion 
erstreckt  sich  auch  in  das  nicht  schwangere  Horn    Fig.  24<i). 

In  dem  Maße  als  die  Zotten  in  Ausmaß  und  Komplikation  zu- 
nehmen, gewinnt  auch  die  Uterussehleimhaut  an  Dicke  und  Tiefe 
der  Krypten,  welche  die  Zotten  aufnehmen, 
b)  Einen  Schritt  weiter  kommen  wir  zur  polykotyledonen  Pla- 
eenta, die  bei  Kutninantia.  mit  Ausnahme  der  Tragulidac  ('.'>  und 
Camclidae,  auftritt  und  ihnen  zum  Namen  Cotylophora  verhalf. 
Hier  treten  die  Zotten  in  zerstreuten  Cruppen.  sog.  fötalen  Koty- 
ledonen auf.  zwischen  denen  «las  Chorion  glatt  und  arm  an  Blut- 
gefäßen ist.  Die  Beschränkung  der  Zahl  der  Zotten  wird  funktio- 
nell gewissermaßen  ausgeglichen  durch  bedeutende  Länge.  Wo 
sie  in  Kontakt  treten  mit  «ler  Uterussehleimhaut,  wuchert  diese 
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stark  und  bildet  «lio  maternalen  Kotyledonen  oder  Kamnkeln. 
welche  die  Zotten  der  fötalen  Kotyledonen  aufnehmen.  Heide 
zusammen  bilden  ein  l'laeenfom.  von  denen  zerstreut  bis  zu 
1<m>  Keim  Schaf  auftreten  können.  Ihr  Zusammenhang  ist  immer- 
hin nicht  so  innig,  daß  nicht  bei  der  Geburt  die  Eihäute  loslassen 
und  nur  ganz  unbedeutende  Teile  der  mütterlichen  Schleimhaut 
mitnehmen.    Diese  bleibt  somit  in  der  diffusen  I'lacenta  intakt: 


Flg.  Jll.  l'nnln«ack  \oin  Sihal.  i»wh  I*.  Sliulizi-  mil«  II.  Strahl  I  I  >«  r  Bill- 
l>ryo  liip|rt  pjijj  iiin-<l)|<>— « n  im  Amnion'  «ü»m»  in  iU>w  w«4t«'ii  ( Itortmi,  dnx  auf  »oiiicr 
Ub^rHaclH*  Jtahlrrkrhe  Kotyltniyin'ji  tragt,  zu  <l«-n> n  «Ii«-  rmliilikalgcISlt«'  zulnn. 

auch  in  den  S|iezia)i>ienHij;cii  d< T>elbeu.  wie  sie  bei  einer  Anzahl 
Prosiniiac  Auftritt  und  die  ('horioiizottcn  ließllijgi  '•  U.  Drflsen- 
sekrcl  der  ("teruswaiid  aufzunehmen:  spcziali-ii-nmum.  die  ihr 
Maximum  erreichen  in  der  jml\ roh ledoiien  l'laecnta  der  timiii- 
naniia.  in  der  gfirtelfortHisen  von  I  lahmte  und  wsdirsclteiidirh  des 
Klefanteil.      Weitere?;  m  l»ei  den  einzelnen  Ordnungen  ttsich- 

/Usehen. 
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'2.  Gegenüber  den  bisher  .ernannten  l'ngulata,  Cotarea,  Maitis,  Sirenia 
und  vielen  Prosimiae  stehen  andere  Monodelphia:  die  Insectivora,  Chiroptera, 
(ialeopithecus,  Xenarthra,  Orycteropus,  Carnivora,  Rodentia.  Primates.  bei 
denen  die  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Embryo  eine  weit  innigere 
ist.  Das  Chorion  hat  nämlich  auf  umschriebener  Stelle  stark  verzweigte 
Zotten,  es  verbindet  sich  jedenfalls  durch  eine  mehr  oder  weniger  SjHMlgiose 
Masse  mit  der  [Tteruswand.  Hei  der  (icburl  bleibt  ein  Teil  derselben,  die 
sog.  Decidua.  mit  der  Kihaut  in  Zusammenhang,  muß  daher  von  der 
L'temswand  abgerissen  werden.  ist  somit  hinfällig  (cadueus).  Huxley  hat 
diese  Placentaform  eine  deciduate  genannt  und  die  Besitzer  derselben 
Deciduata.  im  Gegensatz  zn  den  [ndeciduata.  deren  diffuse  oder  poly- 
kotyledone  Placenta  Keinen  hinfälligen  mütterlichen  Anteil  besitzen  soll. 
Ks  handelt  sich  alter  nur  um  graduelle  l'nterschiede.  da  auch  l>ei  den 
In-  oder  Adeciduata  ein  HomologOll  der  Decidua  gebildet  wird,  wenn  es 
auch  weit  weniger  entwickelt  und  nicltl  oder  nur  unbedeutend  hinfällig 
ist.  Wir  werden  daher  dieses  Prinzip  nicht  gehrauchen,  um  danach  die 
Monodelphia  KU  verteilen,  um  so  welliger,  als  es  vorwiegend  basiert  auf 
dem.  was  mau  fast  mit  bloßem  Auge  au  der  ausgetragenen  Placenta  sieht. 
Wir  wissen  alter  jetzt,  namentlich  durch  die  Untersuchungen  von  Hubrecht, 
dali  sich  hei  einer  Anzahl  deciduater  Säuger  die  Placenta  aus  tropliohlasti- 
schein  (ektoplacentalem)  Gewebe,  tinter  Heihilfe  des  amniogenen  Chorion 
und  der  Allantois  aufhaut,  also  aus  fötalem  (iewebe,  und  daß  in  den 
lakunären  Räumen  nur  «las  mütterliche  Klüt  zirkuliert.  Seihst  wenn  dieser 
Modus  nicht  der  allgemeine  ist,  genügen  die  gesicherten  Fälle  darzutun. 
daß  es  unzulä»ig  ist,  generell  von  Decidua  zu  sprechen,  insofern  man 
darunter  mütterliches  <  iewebe  versteht,  das  nach  der  Gehurt  abgeworfeil  wird. 


Pi|f.  'Jl_.  t'li.in>Mi-;itk  der  Püchnin  mit  Plttcciitn  /"iiirin.  ili«;  den  Sack  m"iriel- 
l-irniiL'  v"ii  ititllpii  niiigiht;  nach  II.  Strahl. 

I'lei  lleiitclticren  mit  oinpludogencr  oder  iillaiitogener  Placenta  Kanu 
gar  das  Gegenteil  statthaben,  insofern  Ihm  ihnen  nach  der  Gehurt  die 
Knihrvonalhüllcii  an  der  l'teru-wand  haften  bleiben  und  N,*sorl»h*i1  worden, 
was  nbrigetts  auch  hei  Talpa  geschieht. 

W  ühl  al»i-i  werden  im  Gegensatz  zu  diesem  „contradeeidiiateir  Typus, 
wie  Hill  r-  nennt,  und  im  Gegensitz  zum  ndccidttatni.  die  heidi*  charak- 
terisiert sind  durch  eine  -ein  iimfanurrichc  KeimblaM»,  liei  der  deciditaten 
Placenta  inüttei  liehe  GefaUc  in  versrhiedeuetu  Grade  hei  der  lleburi  ge« 
öffnet,  wahrend  die  Kihfillcti  iil.«  Nachgeburt  sin>ge»tMÜeti  weiden.  Strahl 
ncnni  eine  snlehc  Placenta  eine  Vollplacetita  oder  Placenta  »ir  im 
Gegensitz  zur  llalhpiacetltti  oder  Semiplacenta.  die  dann  ninla  —  en  würde 
die  omphnlogciic  oder  ullnnTogeiic  zotteiiloM"  Placenta  der  Marsipialia.  die 
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diffuse,  polvkol.vledone  und  in deciduat -gürtelförmige  Placenta.  kurz  alle 
die  Formen,  die  man  früher  indeciduat  nannte. 

ISei  deeiduater  Placenta.  der  Vollplacenta  Strahls,  handelt  es  sich 
durchgehend*  um  eine  kleinere,  meist  selbst  um  eine  weit  kleinere  Keim- 
blase als  bei  der  vorigen  (iruppe:  ferner  hat  im  allgemeinen  die  Allantois 
geringere  Ausdehnung  und  vaskularisiert  nur  eine  umschriebene  Stelle  des 
Cliorion,  obwohl  anfänglich  die  Zottcnhildung  eine  umfangreichere  gewesen 
sein  kann.  Achten  wir  nur  auf  die  Form  der  Stelle,  wo  die  Zotten 
schließlich  auftreten,  so  kann  es: 

ai  eine  scheibenförmige  Placenta.  PI.  discoidalis.  sein.    Sie  tritt 
auf  bei  Xenarthra.  Insectivora.  Chiroptera.  (laleopithecus  V.  Ro- 
dentia.  Tarsius.  Affen,  jedoch  in  sehr  verschiedenem  Aufhau,  so- 
wohl dem  Detail  nach  als  vielleicht  auch  bezüglich  der  (lenese. 
b)  Vaskularisiert  die  Allantois  nur  eine  gürtelförmige  Zone  des  Chorion. 
so  entsteht  die  Placenta  zonaria  der  Carnivora,  die  aber  Ueber- 
gänge  zur  diskoidalen  darbieten  kann.    Sie  ist  scharf  zu  scheiden 
von  der  zonalen  indeciduaten  von  Ilalicore. 
Neuere  Untersuchungen,  namentlich  von  Van  Heneden.  Duval.  Hubrecht 
u.  A.  haben  gelehrt,  da  Ii.  abgesehen  von  formaler  Uebereinstimmung.  die 
Struktur  der  diskoidalen  Placenta  sehr  verschieden  sein  kann. 

Hei  Insectivora.  Chiroptera.  Tarsius,  Kodentin.  Affen,  entsteht  der 
fötale  Teil  der  Placenta  anfänglich  aus  dem  Trophoblast.  Dessen  starke 
Wucherung  geht  gepaart  mit  einer  Vernichtung  des  Kpithelium  der  Uterus- 
Schleimhaut  und  zwar  sehr  frühzeitig  dort,  wo  die  Keimhlase.  welche  sich 
in  eine  (irube  dieser  Schleimhaut  legt  und  darauf  von  dieser  als  sog. 
Decidua  reriexa  umwachsen  wird,  weiterhin  die  Placenta  ausbilden  wird. 
Hierdurch  tritt  ( Insectivora»  der  Keim  in  direkten  Kontakt  mit  mütter- 
lichem Hlut.  das  schließlich  nur  durch  trophoblastisches  (iewebe  von  den 
fötalen  Zotten  geschieden  ist  lHubrecht|. 

Die  Placenta  ist  hier  im  wesentlichen  ein  Organ  des  Embryo.  Jeden- 
falls weist  sie  bei  solchen  tiefstehenden  Formell  wie  die  Insectivora  weit 
kompliziertere  Zustände  auf  als  die  indeciduate  Placenta  der  Ungulata  /..  15. 
Dies  spricht  schon  gegen  eine  Hcrleitung  der  ersieren  aus  der  letzteren. 
Ks  könnte  ja  auch  sein,  da  Ii  die  diffuse  Placenta  cänogenctiseh  vereinfacht  wäre. 

Auch  können  die  Marsiipialia  nicht  mehr  als  Aplaceutalia  gelten, 
seitdem  wir  wissen,  daß  sie  nicht  nur  eine  Dottersacksplacenta.  sondern 
auch  eine,  wenn  auch  deciduate.  allatilogeue  Placenta  bilden  können.  Auch 
hier  erhebt  sich  die  Frage:  Haben  wir  e>  mit  einem  progressiven  oder 
einem  regressiven  Zustand  zu  tun.  Letzteres  wurde  dann  bedeuten,  dali 
die  Vorfahren  der  Marsiipialia  eine  Placenta  besaßen,  die  bei  den  heutigen 
Marsiipialia  meist  verloren  ging  unter  besserer  Ausbildung  des  Dotter- 
sackskreislaufes. Wenn  diese  Annahme  auch  wenig  wahrscheinlich  ist.  zur  Zeit 
fehlt  es  noch  am  nötigen  Tatsachenmaterial,  um  einen  Kntsdieid  zu  treffen. 

Wie  dem  auch  sei.  die  Placenia.  sowohl  die  omphalogeue  als  auch 
die  allautogene,  ist  ein  fötales  Atmuiigsorgaii.  Die  oben  angedeutete  nahe 
Berührung  des  mütterlichen  und  fötalen  Hintes  (bei  Insectivora  z.  l!.i 
deutet  ilarauf,  «laß  auch  flüssige  nährende  Stoffe  aus  .lern  Hinte  direkt 
aufgenommen  werden  können.  Hei  Carnivora  haben  selbst  Extravasate 
müttei liehen  Hintes  statt,  so  daß  dieses  als  Nahrung  für  den  Enibno  ver- 
wendet wird.  Kndlich  spielt  die  (  t«'i  itnnilrh  1 1 •«•iiu«-t  |  uamentlich  in  der 
ersten  Zeit  des  uterineu  Lebens  die  Holle  einer  wichtigen  Nahrungsipiello 
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bei  Ruminantia,  Carnivora,  Maitis  z.  Ii.  Es  ist  dies  eine  eiweißhaltige 
Flüssigkeit,  entstanden  durch  Zerfall  von  Epithelzellen  der  Uteruswand 
und  der  Tterusdrüsen,  welcher  Lcukocyten  beigemengt  sein  können. 

XIV.  Zirkulation  in  den  Eihäuten. 

Bei  Behandlung  des  Blutgefätisystcms  wurde  der  embryonale  Zu- 
stand desselben  bereits  besprochen  und  nebenbei  auch  der  Arteriae  und 
Verne  omphalo-mcscntcricac  und  untbilicales  gedacht  (Fig.  l!JO).  Tlire 
nähere  Behandlung  mußte  alter  in  Verbindung  mit  der  Besprechung  der 
Eihäute  geschehen,  zu  denen  sie  gehören. 

Das  erste  Auftreten  der  Arteriae  und  Venae  omphalo-mesen- 
tericae  ist  nach  dem  Vorhergehenden  verständlich,  wenn  man  im  Auge 
behält,  daß.  abgesehen  von  den  Monotremata,  bei  denen  noch  ein  echter 
Dottersack  auftritt,  auch  bei  den  didelphen  und  monodelphen  Säugern  der 
Zustand  so  ist,  daß  die  Keimblase  sich  stark  ausdehnt  und  gefüllt  ist  mit 


Fig.  2-M.    Ana  vakcuIoxO  vom  Kaninchen  nach  E.  Van  Benoden  (aus  Strahlt. 

einer  eiweißhaltigen  Flüssigkeit,  die  für  die  Ernährung  des  Embryo  ver- 
wertet werden  kann.  Zu  diesem  Behufe  entwickelt  sich  ein  Dottersacks- 
kreislauf,  der  mit  dem  niederer  Antidoten  ganz  übereinstimmt 

Die  beiden  früher  bereits  beschriebenen  primitiven  Aorten  geben  auf 
ihrem  Wege  zum  Schwänze  jederseits  eine  Arteria  omphalo-mesenterica  ab, 
welche  sich  auf  dem  (iefäßhof  verteilen  und  entweder  das  Blut  zu  einem 
ringförmig, den  (Jefäßhof  umgebenden  Randsinus  bringen,  Sinus  terminalis, 
oder  aber  direkt  in  Kapillaren  sich  auflösend,  übergehen  in  die  Venae 
omphalo-mesentcricae,  die  das  Blut  zum  Herzen  zurückführen.  Dieser 
Dottersackskreislauf  erhält  sich  nur  bei  Marsupialia  während  des  ganzen 
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embryonalen  Lebens  auf  voller  Höhe,  entsprechend  der  hohen  Ausbildung 
des  Dottersackes,  welchem  gegenüber  die  Allantois  zurücktritt. 

Bei  Monodelphia  ist  das  umgekehrt.  Hier  wird  der  Dottersack  ge- 
wöhnlich bald  reduziert  und  bleibt  nur  selten  während  der  ganzen  embryo- 
nalen Periode  in  Funktion.  Dementsprechend  ist  auch  das  Verhalten  des 
Dottersackskreislaufes  oder  des  ersten  fötalen  Kreislaufes,  der  sich  gewöhn- 
lich ganz  zurückbildet.  Im  umgekehrten  Verhältnis  nimmt  die  Allantois 
zu  und  damit  auch  der  Allantois-  oder  1' mbilikalkreislauf.  Dieser 
kommt  so  zustande:  Jede  der  beiden  Kndäste  der  Aorta  geben  als  Zweig 
die  Arteria  umbilicalis  ab.  Beide  Xahelarterien  nehmen  mit  der  sich  ent- 
wickelnden Allantois  in  Ausdehnung  zu  und  senden  ihr  Blut  anfänglich 
durch  zwei  Venae  umbilicales  zurück,  die  später  zu  einer  reduziert  werden, 
indem  bei  allen  Amnioten  die  rechte  Vena  umbilicalis  zu  (Irunde  geht. 

Die  Venae  omphalo-mesentericae  orfreuen  sich  einer  guten  Aus- 
bildung, solange  der  Dottersaek  in  Funktion  ist,  vereinigen  sich  aber  bald 
zu  einem  einzelnen  Stamm.  An  ihrer  Einmündung  in  den  Sinus  venosus 
erfahren  sie  bedeutende  Veränderung  durch  die  Finwucherung  der  Leber- 
ausstülpungen des  Darmes,  die  wir  namentlich  durch  Hoehstetter  genauer 
kennen.  Sie  werden  hierdurch  in  ein  (iefälinetz  zerlegt,  an  welchem  man 
späterhin  in  die  Leber  eindringende  Venae  adveheute*  unterscheiden  kann 
von  Venae  revehentes.  welche  das  Blut  wieder  aufnehmen  und  später  die 
rechte  und  linke  Lebervene  bilden  (Fig.  1*44 ..  Auch  das  außerhalb  «1er  Leber 
gelegene  Stück  der  Vena  omphalo-meseiiterica  unterliegt  Veränderungen. 


Fijr  241.  Vi<  r  Schemata  zur  l'itihililtin^  >lei  Wim«-  mnptialo  tn<  >'  tii<riair  nml 
umhilicalc*  in  Vcrliimlunt:  mit  <hr  Knt  wiekeluiitf  der  Leiter  l>ei  Mou<ide||tlna.  nach 
H»x'lii-t«'lior.  /./  rechter  nn>i  linker  I *m-t u-  Cuvieri;  reche-  und  linke  Vena  um- 
bilicalis; jj  rechte  und  linke  Vena  <.in|.haU-iiicM  nieri.  a ;  4  Ductu«  venosu*  Arrantii; 
5  linke  Pfortador:  f>  wird  Vena  he|»atiea 

Vom  Darm  her  nimmt  sie  die  Vena  mesenterica  auf.  die  mit  dem  Wachs- 
tum <les  Fmhrvo  an  tiröUe  zunimmt.  Nachdem  alsdann  mit  dem  Schwund 
des  Dottei>ackes  dessen  Kreislauf  beendigt  ist.  wird  die  Vena  omphalo- 
inesenteriea  zur  Vena  portae.  welche  da>  Blut  aus  dem  Dnrm>ystem 
aufnimmt  und  durch  die  Venae  advehcnies.  welche  inzwischen  die  F.ndäsie 
der  Vena  portae  geworden  sind,  in  die  Leiter  ergiebt.  Aus  dieser  wird 
es  weiterhin  durch  die  Lebervene  abgeführt  zu  der  Vena  ca\a  ptisferior. 
die  sich  inzwischen  gebildet  hat.  wie  früher  mitgeteilt  winde  i|t.  •_».'!» 'd. 

Hand  in  Hand  hiermit  unterließen  die  \'etiae  11  in bilieales  bedeu- 
tender \'erändenmg.  Diese  sind  sehr  verwickelte]-  Art  und  la-sen  sich 
dahin  zusammenfassen.  dal.i  die  rechte  sich  rüekhildet  und  die  linke  dem- 


Digitized  by  Google 


2W 


XIV.  Zirkulation  in  den  Eihäuten. 


nacli  allein  das  in  der  Placenta  arterialisierte  Blut  zum  Herzen  leitet. 
Zu  tiein  Zwecke  ergießt  sich  die  Blutmasse  in  die  Pfortader,  zirkuliert 
durch  die  lieber  und  gelangt  durch  die  Venae  hepaticae  in  die  Vena  cava 
-  posterior  (Schwein.  Pferd  i.  Oder  aber  die  Umbilikalvenc  verliert  alle  Be- 
ziehungen zur  Leber,  indem  sich  eine  früher  unbedeutende  Anastomose 
zu  einer  direkten  Fortsetzung  der  linken  Umbilikalvcne  in  die  obenge- 
nannte Vena  hepatica  communis  und  damit  in  die  Vena  cava  posterior  ent- 
wickelt. Diese  neue  Abflußbahn  heißt  Ductus  venosus  Arrantii  und 
findet  sich  bei  Wiederkäuern.  Nagern.  Raubtieren,  Primaten.  Hierdurch 
strömt  das  arterielle  Blut,  welches  die  Vena  umbilicalis  aus  der  Placenta 
fortführt,  direkt  in  die  Vena  cava  posterior.  Da  letztere  venöses  Blut 
enthält,  tritt  somit  durch  diese  vereinigte  Bahn  gemischtes,  aber  haupt- 


Fig.  "J-15.  Schema  der  embryonalen  Zirkulation,  naeh  Bonnet.  geändert.  /  Vena 
cava  anterior;  2  Foramen  ovale;  3  Vena  cava  posterior;  4  Aorta;  5  Arteria  anonyma; 
6  Art.  subclavia;  7  Art.  pulmonale;  «V  Duetu*  arteriosu«  Botalli;  0  Vena  pulmonale: 
10  Vena  hepatica;  //  Vena  portae;  12  Art.  umbilicalis;  /.?  Nabelstratip;  14  Venae 
umbilicalcft;  15  Verbindung  der  T'mbilikalvene  mit  der  Pfortader,  «1er  Duetu»  venosus 
Arrantii  beginnt  bei  dem  Pfeil  oberhalb  14  und  endet  bei  10;  16  lieber.  Das  arterielle 
System  ist  rot  gehalten,  das  venöse  weiß  re*p.  punktiert;  Plortadetfiystem  und  Leber - 
venen  schwarz. 

sächlich  arterielles  Blut  in  den  rechten  Busen.  Aus  diesem  strömt  es 
durch  das  Foramen  ovale,  welches  im  embryonalen  Leben  den  rechten  mit 
dem  linken  Busen  verbindet,  in  diesen  letzteren.  Diese  embryonale  Ein- 
richtung wird  dadurch  möglich,  daß  der  Blutdruck  in  dem  linken  Busen 
geringer  ist  als  im  rechten.  Aus  dem  linken  Busen  ^eht  das  Blut  in  die 
linke  Kammer  und  von  dort  zur  Aorta.    In  den  rechten  Busen  tritt  aber 
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auch  das  venöse  Blut  der  .lugularvenen  (Venne  cardinales  anteriores!  ein. 
Daü  dieses  nicht  gleichfalls  durch  das  Foramen  ovale  in  den  linken  Husen 
strömt,  wird  durch  das  Tuberculum  Loweri  verhindert,  so  daß  das  Blut 
direkt  zur  rechten  Atrioventrikularötfnung.  somit  in  die  rechte  Kammer 
gelangt.  Von  hier  aus  wird  es  durch  die  Arteria  pulmonaliszur  Lunge 
getrieben.  Diese  funktioniert  aber  noch  nicht,  kann  daher  nur  erst  wenig 
Blut  fassen.  Der  größte  Teil  des  Blutes  aus  der  rechten  Kammer  wird 
denn  auch  von  den  Artcriae  pulmonales  nicht  zu  den  Lungen  geführt, 
sondern  durch  den  linken  sechsten  primitiven  Arterienhogen  in  die  ab- 
steigende Aorta  (Fig.        und  1 « H > 

Dieses  Verbindungsgefäß:  Ductus  arteriosus  Botalli  führt  somit 
venöses  Blut  aus  der  rechten  Kammer  in  die  Aorta,  nachdem  diese  die. 
Gefäße  zum  Hals  und  Kopf  (Oarotidem  und  zu  den  vorderen  Gliedmaßen 
(Arteriae  subclaviaei  abgegeben  hat.  Diese  <  iefälie  führen  demnach  arterielles 
Blut,  das  aus  der  Vena  umbilicalis  stammt.  Die  Aorta  enthält  aber  weiter- 
hin nach  «lern  Zusammenfluß  mit  dem  Ductus  arteriosus  Botalli  stark  ge- 
mischtes Blut,  womit  sich  somit  der  Rumpf  und  die  hinteren  Extremitäten 
begnügen  müssen  und  das  schließlich  zum  großen  Teil  zur  Placenta  Hießt. 
Sobald  nach  der  Geburt  die  ersten  Atemzüge  die  Lungen  mit  Luft  gefüllt 
haben  und  dieselben  respirieren  können,  führen  die  Lungenarterien  ihr 
venöses  Blut  zu  den  Lungen :  infolgedessen  obliteriert  der  Ductus  Botalli. 
Da  gleichzeitig  die  Eihäute  abgeworfen  sind,  strömt  kein  Blut  mehr  durch 
die  rnibilikalvene  zur  hinteren  Hohlvene,  und  diese  leitet  somit  nur  noch 
venöses  Blut  zur  rechten  Kammer.  Der  intrnemhryonalc  Teil  der  rni- 
bilikalvene, ferner  der  Ductus  venosus  Arrantii.  endlich  :1er  intraembryonale 
Teil  der  Arteriae  umbilieales  obliterieren  gleichfalls  und  werden  zu  binde- 
gewebigen Strängen.  Aus  dem  Ductus  Arrantii  wird  das  Ligamentum 
teres  von  der  Leber  zum  Nabel;  von  letzterem  erstrecken  sich  zu  den 
Seiten  der  Blase  die  obliterierten  Arteriae  umbilieales.  die  jetzt  Ligamenta 
vesico-umhilicalia  lateralia  heißen. 


XV.  Sekundäre  Geschlechtscharaktere. 

Seit  Hunter  versteht  man  unter  sekundären  <  leschlechtscharakteren 
solche,  die  sich  nur  auf  ein  Geschlecht  vererben  und  nicht  unter  den 
Begriff  der  Bcproduklionsorgaiie  fallen,  welche  :ils  unabweislicher  l'nter- 
schied  zwischen  den  Geschlechtern  der  Säugetierarten,  die  ja  sämtlich  ge- 
trennten < ieschlechts  sind,  die  primären  < ieschleehtscharaktere  darstellen. 
Es  sind  also  für  «las  Geschlecht  charakteristische  Merkmale  an  Organen, 
welche  wie  Darwin  es  ausdrückt  nicht  in  einem  direkten  Zusammen- 
hang mit  der  Reproduktion  stehen. 

Genanntem  Forscher  verdanken  wir  eine  ausführliche  philosophische 
Besprechung  dieser  Merkmale:  hier  soll  ihrer  mehr  \om  anatomischen 
Standpunkt  aus  kurz  gedacht  werden. 

Verglichen  z.  B.  mit  den  Vögeln,  treten  körperliche  Heize,  wodurch 
ein  Geschlecht  das  andere  überragt,  bei  den  Säugern  ganz  in  den  Hinter- 
grund. Wo  es  vorkommt,  ist  es  als  Li-Liel  da*  Männchen,  das  den  Sieg 
davonträgt,  sei  es  durch  ornamentale  Färbung  oder  I laai ■schmuck.  >ei  es 
durch  bedeutendere  Körpergröße  oder  Waden  verschiedener  Art.  die  dein 
Weibchen  fehlen  oder  bei  ihm  unbedeutender  sind. 
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Die  bciilen  letztgenannten  Unterschiede  fallen  aber  eigentlich  unter 
einen  anderen  Gesichtspunkt.  Vielleicht  nur  in  unseren  Augen  erhöhen  sie 
den  Eindruck  den  das  Tier  macht  durch  größeren  und  stärkeren  Körperltau. 
hervorragende  Stoßzähne  und  dergleichen  oder  erhöhen  sie  seine  Schönheit 
durch  verschiedenartig  geformte  Horner  oder  Geweihe.  In  erster  Linie 
machen  sie  die  Männchen  geeigneter  für  den  gegenseitigen  Kampf  um  den 
Besitz  der  Weihchen,  und  dieser  Wettbewerb  geht  allerdings  in  sehr 
verschiedenem  Grade  der  Intensität  --  durch  die  ganze  Reihe  der  Säuger 
hindurch.  Damit  wird  Kampflust,  wenigstens  zur  Brunstzeit,  eins  der  psy- 
chischen Merkmale  der  Männchen. 

Zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen  es  das  Weibchen  an  Körpermaß 
übertrifft,  namentlich  bei  Säugern,  die  in  Herden  leben.  Als  auffallende 
Beispiele  mögen  genannt  werden:  Physeter,  wo  das  Männchen  die  doppelte 
Größe  erreicht,  ferner  Trichechus.  Macrorrhinus  und  namentlich  Aretoee- 
jihalus  ursinus.  bei  denen  die  Unterschiede  noch  erheblicher  sind. 

Krallen.  Hufe  namentlich  aber  das  (iebiß  sind  natürliche  Waffen, 
aber  nur  letzteres  zeigt  sekundäre  Geschleehtsuntcrsehiedc.  Marsupialia  und 
Rodentia  fehlen  sie  wohl  ganz,  treten  bei  Insectivora.  Carnivora  und  Pri- 
mates meist  sehr  zurück  und  äußern  sich  höchstens  in  etwas  stärkerer 
Ausbildung  des  Caninus.  wie  bei  manchen  Altwelt-Atfen.  (ierade  dieser 
Zahn  —  durch  seine  Lage  ist  er  hierzu  vorbesthnmt  hat  aber  bei 
zahlreichen  Ungulata  Neigung,  im  männlichen  Geschlecht  zu  einer  Waffe 
sich  auszubilden  :  entweder  indem  er  einfach  größer  wird  als  beim  Weibchen 
oder  letzterem  ganz  fehlt,  z.  B.  bei  den  Pferden  und  vielen  Hirschen:  oder 
alier  indem  er  ein  wurzelloser  Zahn  mit  dauerndem  Wuchs  wird,  so  daß 
er  aus  der  Mundspalte  weit  hervorragt,  während  das  Weibchen  den  ur- 
sprünglichen Charakter  eines  kleineu  Wurzelzahns  mit  beschränktem  Wüchse 
wahrt.  Moschus,  die  Tragulidae.  Cervus  inuntjae.  Elaphodus  sind  hierfür 
Beispiele,  ferner  die  bekannten  Hauer  der  männlichen  Schweine.  In  die- 
selbe Kategorie  fällt  der  Stoßzahn  des  Elefanten,  der  beim  Männchen 
länger  ist.  und  der  lange  Stoßzahn  von  Mouodon.  der  beim  Weibchen 
zeitlebens  im  Kiefer  verborgen  bleibt.  Weniger  deutlich  ist.  warum  unter 
Cetaccen  bei  Physeter.  Ziphius.  Micropterus  und  Platanista  lieim  Männchen 
die  Zahndimen>ionen  überhaupt  bedeutender  sind.  Unter  diesen  Gesichts- 
punkt fällt  auch  wohl,  daß  bei  Hyperooilon.  wo  überhaupt  nur  die  zwei 
vorderen  Unterkieferzähne  aus  dein  Zahnfleisch  benommen,  beim  Männchen 
dies  in  stärkerem  Maße  der  Fall  i-t. 

All  die-e  Beispiele  \on  Geschlecht ^unterschieden  im  Gebiß  zeigen 
in  der  Mehrzahl  iler  Fälle  deutlich,  daß  es  sich  um  den  Erwerb  einer 
Walle  bei  den  Männchen  handelt,  die  sie  in  erster  Linie  für  den  Kampf 
untereinander  «.'«'brauchen.  Daneben  kann  >ie  natiirlich  auch  eine  Bolle 
bei  der  Vcrieidigutiü  überhaupt,  namentiieh  aber  des  Weibchens  und 
der  .Immen  spielen. 

Das  ._'ih  auch  Im  das  Geweih  der  Hirsche.     Ausführlich  wurde  dies 

auf  p.  |s  iiesprochen  :  weitere  AlüJabeli  einhält  der  s\ sfemaJlsche  Teil. 
Dort  wild  sjeh  /eiL-en.  1 1 ;  1 1 .  es  \  ei  -rillet  leiie  ( 'ei  \  ideli  -jibf.  in  denen  ßcidcll 
1 1  e  s  i"  h  l  e  ( ■  1 1 1  •  *  r  1 1  ein  Gewnh  fehlt,  dal*  alter  nur  f>e;tu  hViitier  :iieh  das 
Weibchen  ein. 's  hat.  Del)  teilweisr  /w  eife||i  aftell  Werl  dlfset  t  tl'll.i  tuen  la  lell 
Uatle.  Wellll  sj,.  e\cessj\(.  I  .)  •»(,.•  erreicht,  erkannte  Srhrellier  dieses,  als 
er    ailf    .\o\a|.i     Seinlj.l     /We!     I  i  e  |;  t  n  "1  ski  i  et ' '     talld,     <  I  ■  •  1  <  •  J I     Geweihe  Itellll 
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Kampfe  dermalien  ineinander  getrieben  waren,  dati  <lie  Tiere  Hungers 
.sterben  muhten. 

Weit  seltener  sinil  die  Fälle,  da  Ii  bei  Cavieornia  dein  Weibchen  das 
(iehörn  fehlt.  Hier  ist  es  eben  eine  Verteidigungswaffe  beider  ( Geschlechter. 
Daneben  dient  es  aber  auch  für  sexuelle  Kämpfe  der  Männchen  und  ist 
dementsprechend  bei  ihnen  häutig  stärker  oder  es  sind  wenigstens  die 
Teile,  rlie  bei  seinem  (lebrauch  mithelfen  müssen,  stärker  entwickelt. 

Die  Hautdecke  ist  ein  bevorzugter  Sitz  sekundärer  (ieschlechts- 
charaktere.  Am  sinnfälligsten  äutiert  sich  dies  im  Haarkleid.  Kine  ganze 
Reihe  Säugetiere  läüt  sich  nennen  mit  mehr  oder  weniger  mähnenartiger 
Verlängerung  der  Haare  in  der  Halsgegend,  die  nur  beim  Männchen  oder 
bei  ihm  wenigstens  erheblich  stärker  vorkommt.  Aus  verschiedenen  Ab- 
teilungen mögen  hier  als  Beispiele  genannt  sein:  der  Löwe.  Cvnailurus 
jubatus,  Otaria  jubata.  Midas.  Arten  von  Papio.  Macacus  silenus  und  leoni- 
nus.  die  Equidae,  Bison  americanus  u.  s.  w.  Diese  Erscheinung  bei  Tieren 
mit  so  verschiedenartiger  Lebensweise  erschweren  den  Versuch  einer  all- 
gemeingültigen  Erklärung.  In  dem  einen  Falle  wäre  man  geneigt,  in 
der  Mähne  ein  Mittel  zu  sehen,  um  durch  Aufrichtung  derselben  sich  dem 
Weibchen  oder  Feinden  gegenüber  eindruckweckender  zu  machen,  oder 
um  die  Halsgegend  gegen  den  Angriff  eines  Nebenbuhlers  zu  schützen. 
In  anderen  Fällen  lassen  uns  solche  Erklärungsversuche  im  Stich. 

Das  gilt  in  erhöhtem  Mabe  für  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen 
andere  Haarpartien  besonderer  Entwicklung  sich  erfreuen,  und  zwar  beim 
Männchen  mehr  als  beim  Weibchen.  Da  ist  zu  nennen  die  Bildung  eines 
Rückenkammes  längerer  Haare:  der  Bart  des  Ziegenbockes,  des  Elentieres; 
der  Mantel  langer  Haare  an  Brust  und  Schultergegend  von  Aniinotragus 
und  anderen  wilden  Schafen:  die  langen  Kehlhaare  mancher  Hirsche  und 
des  europäischen  Bison. 

Man  muli  sich  verbergen  hinter  der  Scheinerklärung.  daU  solche 
Merkmale  Ausrlub  der  Konstitution  des  Tieres  sind  und  beim  Männchen  zu 
stärkerein  Ausdruck  kommen:  ähnlich  wie  heim  Männchen  die  bedeutendere 
Ausbildung  der  Wamme  und  des  Fettburkeis  hei  manchen  Bindern,  des 
Fettsteilies  mancher  Schafrassen.  Jeder  Beweis  fehlt,  dab  derartige  Bil- 
dungen einen  Beiz  ausüben  auf  das  Weibchen.  Eher  wäre  dies  anzu- 
nehmen für  die  Barte  der  Affen.  Denn  wenn  auch  in  vielen  Fällen  Haar- 
schöpfe. Schnurr-  oder  Backenbärte  auf  beide  <  ieschlechter  verteilt  sind,  so 
ist  doch  der  gewaltige  Bart  von  Bitheeia  auf  das  erwachsene  Männchen 
beschränkt. 

Während  geringe  sexuelle  Fai ■henunter-chiede  im  I laarkleide  häutiger 
vorkommen,  sind  ausgesprochene  Futersduede  \\ fit  -ebener.  Als  Beispiele 
wären  zu  nennen:  Blialanger  mandatu-.  bei  dem  da-  Männchen  ganz  er- 
heblich durch  gefleckte  Färbung  abweicht  \om  einfarbigen  Weibchen. 
Auffallender  ist.  dab  gegenüber  dem  blaugrauen  Weibchen  von  Macropus 
infus  das  Männchen  einen  roten  Farbenfon  hat.  den  e-  dem  Sekret  tuhu- 
löser  Drüsen  verdankt,  indem  diese-  eingetrocknet,  dem  Haar  ilurch 
Kratzen  eingepudert  wird.  Allgemeiner  treten  auffällige  sexuelle  Farben 
unterschiede  bei  den  in  Herden  lebenden  Antilopen  auf.  Am  bekanntesten 
sind  hierfür  Boselaphus.  Strepsiceros  und  \'erwandte.  Fnter  Leiniiriden  kann 
der  Fnterschied  alter  so  weit  gehen,  dab  die  verschiedenen  <  ieschlechter 
als  verschiedene  Arten  beschrieben  winden,  u.i-  ;m<  h  bei  verschiedenen 
Arten  von  Bitheeia  und  Mycctes  -«  schalt. 
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Ornamentale  Färbung  sexueller  Art  an  nackten  Hautstellen  zeigen 
manche  Altwelt-Affen.  Dahin  gehören  die  schreiend  rot  und  blau  ge- 
färbten Gesichter  mancher  Papio-Arten,  ihr  Scrotum.  ihre  Gesäßsehwielen, 
desgleichen  die  zur  Brunstzeit  angeschwollene  und  rot  gefärbte  Umgebung 
der  weiblichen  Genitalien. 

Vielleicht  am  intensivsten  zeigt  sich  aber  der  Einfluß  des  Geschlechts- 
lebens auf  die  Haut  in  der  Art  der  Ausbildung  der  Hautdrüsen.  Offenbar 
spielt  bei  vielen  Säugern  der  Geruchssinn  eine  bedeutende  Rolle,  um  «lie 
Geschlechter  zusammenzubringen  und  zu  geschlechtlicher  Gemeinschaft 
zu  reizen.  Die  dafür  benötigten  starkriechenden,  als  Exeitantia  wirkenden 
Stoffe  liefern  zusammengesetzte  Drfisenkörper,  verschieden  nach  Bau  und 
Lage,  die  aber  fast  ohne  Ausnahme  beim  Männrhen  stärker  ausgebildet 
sind.  Sic  kamen  auf  p.  20  ff.  ausführlich  zur  Sprache,  außerdem  wird  ihrer 
bei  den  einzelnen  Ordnungen  wiederholt  gedacht  werden.  Dorthin  mag 
somit  verwiesen  sein. 

Einigermaßen  zweifelhafter  Art  ist  die  Schenkeldrüse  und  der  Tarsal- 
sporn  von  Echidna  und  Ornithorhynchus,  der  aber  nach  Semon  gleichfalls 
ein  sexuelles  Erregungsorgan  ist  (vergl.  bei  Monotremata). 

Vielfach  zeichnen  sich  die  Männchen  der  Sauger  durch  eine  stärkere 
Stimme  aus,  die  gleichfalls  erst  mit  der  Geschlechtsreife  auftritt.  Auf 
welche  Schwierigkeiten  man  bei  ihrer  Erklärung  stößt,  hat  Darwin  in  ge- 
wohnter klarer  Weise  dargelegt.  Hier  genüge  hervorzuheben,  daß  ihre 
sexuelle  Verschiedenheit  im  Bau  des  Kehlkopfes  und  seiner  Umgebung  be- 
gründet liegt.  Dahin  gehört  auch  bedeutendere  Größe. der  Kehlsäcke 
(siehe  p.  221).  Bei  den  Primaten  .wird  aber  im  systematischen  Teil 
dargelegt  werden,  daß  letzterer  Erscheinung  auch  ganz  andere  Momente 
zu  (i runde  liegen  können.  So  haben  die  gewaltigen  Kehlsäcke  alter  Orang- 
Utan-Männchen  vermutlich  nichts  mit  Lautverstärkung  zu  tun.  sondern 
bilden  wahrscheinlicher  ein  elastisches  Kissen,  auf  dem  der  Unterkiefer 
ruht,  der  beim  Männchen  weit  voluminöser  ist  als  beim  Weibchen. 

Außerdem  treten  hier  und  da  noch  sekundäre  Geschlcchtseharaktcre 
auf,  die  bisher  weniger  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  haben. 

Kaum  hierher  gehören  Unterschiede  im  Becken  der  beiden  Ge- 
schlechter der  Soriciden.  Nach  Leche  werden  sie  verursacht  durch  den 
Musculus  ischio-eavernosus,  der  zum  Penis  zieht.  Dieser  Unterschied 
schließt  sich  somit  eher  den  primären  Gesehlechtscharaktcren  an. 

Weniger  deutlich  ist.  warum  bei  Cystophora  nur  das  Männchen  seine 
häutige  Nase  zwischen  Nasenspitze  und  Auge  bis  zu  Kopfgröße  aufblähen 
kann,  woher  der  Name  Blasenrobbe  oder  Klappmütze  stammt;  warum  nur 
«las  Männchen  von  Macrorhinus  leoninus  einen  Rüssel  hat.  der  durch 
Luft  bedeutend  verlängert  und  aufgetrieben  werden  kann.  Die  Erklärung, 
daß  durch  diese  Einrichtung  die  inneren  Teile  der  Nase  geschützt  seien 
gegen  Bisse  der  Nebenbuhler,  ist  doch  wohl  einigermaßen  gesucht. 

Noch  dunkler  ist,  daß  beim  Männchen  von  Hyperoodon  die  vertikalen 
und  longitudinalen  Kämme  des  Maxillare.  welche  den  pränasalen  Buckel 
seitlich  begrenzen,  höher  sind  als  beim  Weibchen. 

Dergleichen  Beispiele  ließen  sich  vermehren:  sie  legen  dar,  daß  die 
Frage  der  Bedeutung  der  sekundären  Geschlechtscharaktere  bei  den  Säugern 
noch  bei  weitem  nicht  erschöpft  ist. 
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Einleitung. 

Im  vorhergehenden  anatomischen  Teil  haben  wir  in  den  Hauptzügen 
die  Eigentümlichkeiten  des  Baues  der  Säugetiere  skizziert.  Fassen  wir 
daraus  die  wichtigsten  Tatsachen  zusammen,  so  können  wir  folgende  Merk- 
male als  diagnostisch  für  die  Säugetiere  angeben. 

Es  sind  durch  Lungen  atmende,  amniote.  homoio- 
therme  Wirbeltiere  mit  einer  Allantois.  Ihre  Haut  trägt 
wenigstens  fötal  Haare,  hat  stets  Hautmuskeln,  meist 
treten  acinöse  und  tubulöse  Hautdrüsen  auf  und  das 
Junge  wird  stets  mit  dem  Sekret  von  Hautdrüsen 
(Milchdrüsen)  ernährt.  Das  Hinterhaupt  hat  einen 
doppelten  Condylus,  der  mit  dem  Atlas  artikuliert.  Beide 
zusammen  drehen  auf  dem  Epistropheus.  mit  dessen 
Körper  der  Körper  des  Atlas  verwachsen  ist.  Die 
Wirbelkörper  und  langen  Extremitätenknochcn  haben 
endständige  Epiphysen.  Der  Unterkiefer,  der  jederseits 
nur  aus  einem  zähnetragendeu  Stück  besteht,  artikuliert 
durch  einen  konvexen  Condylus  direkt  mit  dem  Schädel 
(Squamosuini.  Das  Trommelfell  ist  im  Tympanicum  aus- 
gespannt: drei  Gehörknöchelchen  sind  vorhanden,  des- 
gleichen ein  knorpeliges  äußeres  Ohr,  das  sich  teil- 
weise vom  Hyoidbogen  herleitet.  Der  .lochbogen  ist 
ein  sq  ii  am  oso- m  axillarer.  Die  Zähne,  die  auf  das 
Maxillare.  I ntermaxillare  und  die  Mandibula  beschränkt 
sind  und  stets  in  Alveolen  sitzen,  funktionieren  höch- 
stens in  zwei  nachfolgenden  Dentitionen.  Das  Blut  ent- 
hält kernlose,  ineist  zirkuläre,  seltener  ovale  rote 
Blutzellen:  aus  dem  <|iiadrilokulären  Herzen,  das  rechts 
eine  sehnige  Atrio-Yentrikularklappe  hat.  entspringt 
ein  linker  Aortabogen,  der  sich  über  den  linken 
Bronchus  hinwegbeugt.  Das  Knorpelgerüst  des  Kehl- 
kopfs, dessen  Eingang  von  der  Epiglottis  überdeckt 
werden  kann,  wird  durch  die  Cartilago  thyreoidea  ver- 
vollständigt. Ein  vollständiges  Zwerchfell  scheidet  Brust- 
und  Bauchhöhle.  Das  Gehirn  hat  umfangreiche  Groß- 
hirnhemisphären, die  durch  eine  vordere  Kommissur, 
meist  auch  durch  das  Corpus  callosum  verbunden  sind; 
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stets  ist  eine  Fissura  hippocampi  vorhanden  und  ein 
Riechhirn  gesondert,  dessen  vordere  Lobi  olfactorii.  der 
durchlöcherten  Siebplatte  aufliegend,  durch  diese  zahl- 
reiche Fila  olfactoria  direkt  in  die  Nasenhöhlen  senden. 
Ausschließlich  die  bleibende  Niere  funktioniert  nach 
der  Geburt:  eine  Harnblase  ist  stets  vorhanden.  Stets 
wird  das  Sperma,  meist  auch  der  Urin  durch  den  Penis 
abgeführt-  Sie  sind  ovipar  oder  vivipar;  im  letzteren 
Falle  durchläuft  der  Embryo  wenigstens  einen  Teil 
seiner  Entwickelung  im  Uterus  der  Mutter,  mit  welchem 
er  meist  durch  Fruchthüllen  mehr  oder  weniger  innig 
verbunden  ist. 

Im  Hinblick  auf  die  für  alle  Säuger  gültige  Ernährung  ihrer  Jungen 
durch  die  Mammardrüsen,  werden  sie  mit  dem  Linneschen  Namen  Main  mal  ia 
bezeichnet. 

Es  ist  gegenwärtig  gebräuchlich,  sie  in  drei  Unterklassen  zu  verteilen. 
Eine  derselben  sondert  sich  von  den  übrigen  sofort  durch  den  auffälligen 
Besitz  einer  tiefen  Kloake,  durch  welche  der  Darm  mit  den  Urogenital- 
organen gemeinsam  ausmündet.  Dies  wurde  Anlaß  zu  dem  gebräuchlichsten 
Namen  Monotremata.  Von  de  Blainville  wurden  sie  Ornithodelphia 
genannt,  da  ihre  Ovidukte  nach  Art  der  Reptilien  und  Vögel  vollständig 
getrennt  ausmünden.  Außer  durch  diese  Merkmale  und  außer  durch  die  Be- 
sonderheit, daß  sie  Eier  legen,  entfernen  sich  die  Monotremata  auch  im 
Bau  des  Larynx,  der  Zirkulationsorgane,  der  Geschlechtsorgane,  des 
Schultergürtels,  der  Extremitätenknoehen,  der  Hautmuskulatur,  des  Ge- 
hirns etc.  von  den  übrigen  Säugern.  Sie  nehmen  ihnen  gegenüber  da- 
durch eine  primitivere  Stellung  ein,  weshalb  sie  auch  wohl  nach  Gill  Proto- 
tberia  heißen;  ein  Name,  der  darauf  hindeutet,  daß  sie  den  hypothetischen 
Vorläufern  der  Säugetiere,  die  man  mit  Huxley  Hypotheria  oder  mit 
Haeckel  Promammalia  nennen  könnte,  in  manchen  Organen  noch  am 
nächsten  stehen.  In  anderen  Organen  haben  sie  sich  aber  außerordentlich 
spezialisiert.  Scharf  will  daher  das  Erworbene  vom  Ererbten  unterschieden 
sein,  will  man  Belehrung  aus  ihnen  ziehen. 

Bereits  eine  höhere  Stufe  haben  die  Metatheria  eingenommen. 
Es  sind  dies  vivipare  Säugetiere,  von  denen  man  bis  vor  kurzen  annahm, 
daß  sie  noch  keine  Placenta  besäßen  und  die  man  deshalb  mit  den 
Monotremata  auch  als  Aplacentalia  zusammenfaßte.  Die  neuere  Zeit 
hat  aber  gelehrt,  daß  auch  unter  ihnen  eine  Placenta  zur  Ausbildung 
kommen  kann,  so  daß  auf  sie  der  Name  Aplacentalia  nicht  mehr  anwend- 
bar ist. 

Trotz  großer  Verschiedenheit  untereinander,  die  ein  Ausfluß  ist  ver- 
schiedener Lebensweise,  stimmen  die  Metatheria  in  den  wichtigsten  Punkten 
des  Körperbaues  so  sehr  fiberein.  daß  sie  eine  kompakte  Einheit  bilden. 
Gleichzeitig  nehmen  sie  aber  durch  ihre  Organisation  in  mancherlei  Hin- 
sicht eine  niedrige  Stellung  ein.  So  haben  sie  stets  eine  doppelte  Vagina 
und  getrennte  Uteri,  was  ihnen  den  Namen  Didelphia  eintrug.  Noch  ge- 
bräuchlicher ist  die  Benennung  Marsupialia,  die  auf  den  Besitz  eines 
Beutels  beim  Weibchen  hinweist,  welcher  die  Zitzen  umfaßt/  Ausnahms- 
weise kann  derselbe  ganz  fehlen,  die  charakteristische  Art  der  Brutpflege 
bleibt  aber  bestehen,  indem  auch  in  diesem  Falle  das  Junge  sehr  unvoll- 
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kommen  geboren  wird  und.  an  der  Zitze  hängend,  weitere  Stadia  der  Ent- 
wickelung  durchläuft,  die  der  Embryo  der  Monodelphia  im  Uterus  durchmacht. 

Die  Monodelphia  erreichen  endlich  die  höchste  Stufe,  zu  der  sich 
der  Säugetierkörper  erheben  kann.  Sie  heiUen  daher  wohl  auch  Eutheria. 
Bei  ihnen  ist  das  Junge  während  seiner  Entwicklung  im  Uterus  mit  der 
Mutter  durch  die  Placenta  verbunden.  Allerdings  kann  der  Orad  der 
Innigkeit  dieser  Verbindung  ein  sehr  verschiedener  sein;  nach  neuerer 
Forschung  ist  sie  zuweilen  so  locker,  rluli  kaum  noch  von  einer  Placenta 
gesprochen  werden  kann,  jedenfalls  nicht  mit  mehr  Hecht  als  bei  manchen 
Marsupialia.  Und  wenn  wir  auf  diese  den  Terminus  Aplacentalia  nicht 
mehr  als  anwendbar  erachten,  so  folgt  daraus  allein  schon,  dali  für  die  Eutheria 
der  Name  Placentalia  nicht  mehr  passend  erscheint,  trotz  seiner  histo- 
rischen Rechte.  Zweckmäßiger  ist  es  daher,  den  Namen  Monodelphia  in 
Anwendung  zu  bringen,  den  de  Blainvillc  ihnen  gab.  weil  als  Hegel  nur 
eine  Scheide  vorhanden  ist  und  meist  auch  die  Uteri  vereinigt  in  diese 
ausmünden. 

Ohne  Schwierigkeit  kann  recenten  Säugetieren  ein  Platz  in  einer 
dieser  drei  Unterklassen  angewiesen  werden.  Anders  wird  es  mit  Resten 
mancher  fossiler  Säugetiere,  namentlich  mit  den  allerältesten.  bis  jetzt  nur 
sparsam  durch  Zähne  und  sehr  vereinzelte  Knochenteile  vertreten.  Sie 
scheinen  aber  darauf  hinzuweisen,  dali  unsere  drei  Unterklassen  schon  sehr 
früh  sich  geschieden  haben  müssen,  so  jedoch,  dal*  der  Zusammenhang 
der  Marsupialia  und  Monodelphia  ein  innigerer  ist. 

Die  Monodelphia  umfassen  die  grolle  Masse  der  Säugetiere,  welche 
man  in  eine  Anzahl  natürlicher  Ordnungen  /erlegt.  Ueber  die  Begrenzung 
derselben,  insoweit  sie  recente  Säuger  umfassen,  ist  man  im  Laufe  der 
.Jahre  in  den  Hauptzügen  einig  geworden.  Die  ausgedehnten  Funde  der 
Paläontologie  der  letzten  *?;">  Jahre  rütteln  aber  gewaltig  an  dieser  Ein- 
teilung. Zahlreiche  ihrer  aufgedeckten  Formen  lassen  sich  in  viele  unserer, 
durch  Alter  ehrwürdigen  Ordnungen  nicht  mehr  einreihen  oder  verwischen 
deren  (irenzen.  so  dal-i  dieser  Teil  der  Mammologie  in  beständigem  Flusse  ist. 
Die  moderne  Paläontologie  hat  auch  zahlreiche  Formen  kennen  gelehrt, 
die  zweifelsohne  die  Wurzel  sind,  aus  welcher  nebeneinander  manche 
unserer  sanktionierten  Ordnungen,  baumartig  verzweigt  sich  entwickelten. 

Dieser  Zusammenhang  lälit  sich  nur  stammbaumartig  darstellen,  am 
besten  in  trigonometrisch«!  Projektion.  Eine  seriale  Anordnung  inuii 
stets  fehlerhaft  bleiben,  da  sie  die  Verwandtschaftsgrade  nicht  zum  Aus- 
druck bringen  kann.  Ein  Stammbaum  aber,  der  durch  seine  Verzweigung 
«lieser  Blutsverwandtschaft  Rechnung  trägt,  kann  nur  die  Frucht  sein  ge- 
nauester Kenntnisnahme  der  Tiere  selbst  nach  Hau.  Verbreitung  und  Vor- 
geschichte. Diese  Kenntnisnahme  soll  uns  daher  in  den  folgenden  Blättern 
beschäftigen.  Da  hierbei  die  einzelnen  größeren  und  kleineren  Ab- 
teilungen nur  reihenweise  sich  behandeln  lassen,  ist  die  Ordnung,  in 
welcher  sie  einander  folgen,  bis  zu  einem  gewissen  <irade  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  Doch  darf  auch  hierbei  das  Streben  uns  leiten, 
soweit  dies  praktisch  ausführbar  ist.  von  der  ursprünglichen,  daher  nied- 
rigeren Organisation  zu  der  höheren  aufzusteigen. 

Zur  Verdeutlichung  der  zoogeographischen  Exkurse,  die  der  Be- 
sprechung jeder  Säugetier ordnung  beigefügt  sind,  soll  eben  dieser  Be- 
sprechung ein  allgemeiner  Abschnitt  über  die  geographische  Verbreitung 
der  Säugetiere  vorabgehen. 


Geographische  Verbreitung  der  Säugetiere. 


Die  moderne  Systematik,  die  auf  phylogenetischen  Anschauungen 
.sich  aufhaut,  hat  längst  erkannt,  daß  die  geographische  Verbreitung  der 
Tiere  ein  Wissenszweig  ist,  der  innig  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
gehört. 

Wir  werden  denn  auch  im  systematischen  Teil  der  Besprechung  jeder 
Ordnung  eine  kurze  Uebersicht  über  die  geographische  Verbreitung  ihrer 
Mitglieder  einverleiben  und  wiederholt  in  der  „Vorgeschichte"  jeder  Ord- 
nung auf  diese  Fragen  zurückzukommen.  Hier  sei  daher  nur  in  wenigen 
Grundzügen  klargelegt,  welche  Ueberlegungen  uns  dabei  leiten  werden. 

Ks  wird  sich  für  uns  dm  die  Seite  der  Zoogeographie  handeln,  die 
nicht  an  der  Gegenwart  haften  bleibt,  sondern  auch  die  frühere  Verteilung 
in  Betracht  zieht  und  von  dem  fundamentalen  Gedanken  ausgeht,  daü  die 
heutige  Verbreitung  der  Tiere  in  erster  Linie  ein  Produkt  der  geologischen 
Vergangenheit  ist. 

Damit  tritt  in  den  Hintergrund,  was  man  zoologische  Geographie 
oder  Faunistik  nennt,  um  so  mehr,  wenn  diese  sich  gar  an  politische 
Grenzen  hält. 

Aber  auch  die  Seite  der  Zoogeographie  hat  für  unsere  kurze  Be- 
sprechung in  den  Hintergrund  zu  treten,  die  in  der  Kindheit  dieser  Wissen- 
schaft die  herrschende  war  und  nur  die  physiologische  Seite  der  Fragen 
zum  Ausgangspunkt  nahm,  insofern  sie  die  Tiere  als  Produkt  ihrer  Um- 
gebung betrachtete,  somit  in  Abhängigkeit  brachte  vom  Areal,  vom  Klima, 
von  der  Bodenbeschaffenheit,  vom  PHanzenwuchs,  von  den  Nahrungsmitteln 
ihres  Wohngebietes. 

Zweifelsohne  spielen  diese  Existenzbedingungen  eine  wichtige  Rolle, 
namentlich  kann  der  klimatische  Faktor  einer  Tierart  oder  ganzen  Tier- 
gruppen eine  Grenze  setzen.  Und  die  Geläufigkeit,  mit  der  wir  von 
Wüstentieren,  von  Baumtieren  etc.  sprechen,  beweist  zur  Genüge,  wie 
innig  der  Zusammenhang  von  Organismus  und  Umgebung  ist. 

Trotz  ihrer  hohen  Bedeutung  kann  aber  diese  physiologische  Be- 
trachtungsweise niemals  —  um  nur  weniges  zu  nennen  —  eine  Erklärung 
geben  für  die  zahlreichen  Fälle  diskontinuierlicher  Verbreitung,  wie  das 
Vorkommen  vom  Tapir  im  tropischen  Südamerika  und  im  malayischen 
Archipel.    Ebensowenig  für  Tatsachen  wie  das  Fehlen  der  Hirsche  und 
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Hären  im  äthiopischen  Gebiet;  die  Zusammengehörigkeit  der  asiatischen  und 
afrikanischen  Proshuiae  und  ihre  Verschiedenheit  von  denen  Madagaskars: 
das  Vorkommen  des  Tigers  in  Sumatra  und  Java,  während  er  in  dem  be- 
nachbarten Borneo  fehlt,  sein  Auftreten  in  Westeuropa  zur  Diluvialzeit; 
die  heutige  Vereinsamung  der  Marsupialia  in  Südamerika  und  Australien 
und  vieles  mehr. 

Verbreitungsmittel,  die  bei  anderen  Tieren  eine  Rolle  gespielt  haben, 
indem  dieselben  oder  ihre  Keime  passiv  durch  Treibholz.  Meeresströmungen, 
Wind,  reberschwemmung.  durch  Vögel  oder  andere  fliegende  Organismen 
verschleppt  wurden,  fallen  bei  Säugern  entweder  ganz  weg  oder  können 
nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung  gehabt  haben.  Häutig  wird  auch 
für  Säuger  Transport  durch  Treibholz,  als  Agens  der  Verbreitung  heran- 
gezogen. Gewiß  ist  es  möglich.  daß  ausnahmsweise  auf  Baumstämmen, 
auf  abgerissenen  Stücken  Land,  Säuger  über  See  verschleppt  sind.  Wäre 
dies  aber  ein  Faktor  von  einiger  Bedeutung,  so  müßte  er.  wenn  irgendwo, 
im  indo-australischen  Archipel  sich  nachweisen  lassen,  wegen  der  großen 
Zahl  benachbarter  Inseln.  In  der  Tat  hat  man  ihn  denn  auch  gerade 
hier  zu  Hilfe  gerufen:  allerdings  in  sehr  einseitiger  Weise,  wie  ich  vor 
kurzem  versucht  habe  anzudeuten.  Von  verschiedener  Seite  ist  man  mit 
generalisierenden  Worten  hiergegen  aufgetreten,  man  hat  aber  nicht  Ant- 
wort geben  können  auf  einfache,  reale  Fragen.  So  hat  man  behauptet,  daß 
Australien  seine  Mäusearten,  von  denen  bereits  etwa  ;"><>  beschrieben  sind, 
worunter  aber  keine  einzige  baiimbewohneude.  durch  zugetriebene  Baum- 
stämme erhalten  habe,  aber  im  Dunkeln  gelassen,  warum  kein  einziges 
anderes  placentales  Säugetier  diese  Heise,  fertig  brachte.  Lud  während 
man  eine  Mäuseart  bis  auf  das  entlegene  Neil-Seeland  treiben  läßt,  läßt 
man  die  Frage  unbeantwortet,  wie  es  denn  komme,  daß  kein  einziges 
Säugetier  eine  Fahrgelegenheit  fand  über  die  verhältnismäßig  schmale 
Maka»ar>tralJe.  die  wahrscheinlich  schon  seif  dem  Miocän  (Viehes  und 
Borneo  trennt  und  reich  ist  an  Treibholz:  um  von  vielen  anderen  ähnlichen 
Fragen  ganz  zu  schweigen. 

l'nser  Leitstern  bei  den  vielen  zoogeographischeu  Fragen,  von  denen 
oben  einige  genannt  wurden,  wird  dabei-  die  Instorisih-tofr'«™ ////><  Iis 
]u  trin  litun»swt  isc  sein  müssen. 

Mit  Murray  trat  denn  auch  diese  Methode  für  die  Verbreitung  der 
Säugetiere  in  den  Vordergrund,  sie  hat  alter  seitdem  verschiedene  I'huscu 
durchgemacht.  Dali  deren  (ieschichte  in  den  Ilauptzügcn  der  (ie-chiebte 
der  modernen  Zoogeographie  überhaupt  während  der  verflossenen  .">»•  .Jahre 
entspricht,  folgt  daraus.  dai.i  die  regionale  Verteilung  der  Knie,  die  auch 
heute  noch  den  Grundgedanken  der  gebräuchlichen  Verteilungen  ausmacht, 
anfänglich  zwar  durch  I\  L.  Sclater  auf  ornitho|ogj>ehe  Tatsachen  gegründet 
wurde  |s;>x,  Kiner  baldigen  Bevision  seiner  Auffassung,  sowie  den 
grundlegenden  Arbeiten  von  A.  B.  Wallace.  lagen  aber  die  Säugetiere 
zugrunde.  Beide  Forscher  verteilten  die  Knie  in  die  folgenden  sechs 
Wohngebiete: 

1.  P  a  I  ü  a  r  k  t  i  s  c  Ii  c  Region.  I'infaüt  Kuropa.  N'iudafnka  bis  zur 
Südgrenze  der  Sahara.  Nord-  und  Zentralasien  bis  zum  llimalava 
und  seine  östliche  Fortsetzung  mit  Kii>schlul.i  von  Japan. 

1.  Aethiopische  Region.  Afrika  südlich  von  der  genannten 
(ireuze  und  Madagaskar. 
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Indische  oder  orientalische  Reffion.  Der  Rest  des  asiati- 
schen Kontinentes,  somit  Vorder-  und  llinterindien.  die  Philippinen 
und  vom  indo-australischen  Archipel,  was  westlich  von  einer  Linie 
längs  Cclebes  und  I/mibok  (der  Linie  von  Wallaee)  liegt. 

4.  Australische  Region.  Australien,  die  Inseln  des  indo-australi- 
schen Archipels,  östlich  von  genannter  Linie,  Neu-Seeland  und  die 
Inselwelt  Polynesiens. 

f>.  Neark tische  Region.    Nordamerika  bis  Mexiko. 

ß.  Neotropische  Region.  Zentral-  und  Südamerika  und  die  west- 
indischen  Inseln. 

Da  ferner  die  vier  Regionen  der  alten  Welt  als  Palaeogaea.  die 
zwei  der  neuen  als  Neogaea  zusammengefaßt  wurden,  so  lag  hier  somit 
eine  Verteilung  vor.  die  sich  auf  das  engste  au  die  gebräuchliche  geogra- 
phische Verteilung  der  Erdoberfläche  anschloß.  Nur  wurde  Nordafrika, 
als  dem  Mittelmeergebiet  angehörig,  der  paläarktischen  Region  einverleibt, 
und  von  Eurasiern  dein  vereinigten  Kuropa  und  Asien,  die  orientalische 
Region  abgesondert. 

(tagen  diese  Verteilung  erhoben  sich  allmählich  verschiedene  Stimmen, 
die  ihrer  Meinung  nach  Zusammengehöriges  zu  größeren  Reichen  zusammen- 
faßten: andere  wieder,  die  weiterer  Zerlegung  das  Wort  redeten.  Das 
Studium  anderer  Tiergruppen,  namentlich  der  Landmollusken,  der  Süß- 
wasserfische, die  für  solche  Fragen  geeignetes  Material  liefern,  führten  die 
Einsichtigen  zu  «lern  Resultate,  daß  eine  für  alle  Tiergruppeii  passende 
Verteilung  der  Erde  sich  nicht  geben  läßt,  ja  daß  überhaupt  jede  derartige 
Verteilung,  die  sich  nur  auf  die  heutige  Fauna  stützt,  nur  beschränkten 
Wert  hat.  Will  sie  mehr  sein  als  einfache  Faunistik  der  verschiedenen 
Länder,  so  hat  sie  zunächst  analytisch  zu  Werke  zu  gehen.  Dabei  stellte 
sich  alsbald  heraus,  daß  autochthone  und  heteroehthonc.  d.  h.  von  auswärts 
eingewanderte  Formen,  jedes  Fauueugebiet  bewohnen,  wie  es  zur  '/.<it 
durch  topographische  Hindernisse  der  Tierverbreitung  (Meeresteile.  Flüsse. 
Rergketten.  Wüsten  etc.)  begrenzt  wird.  Damit  werden  wir  von  der 
(tagenwart  auf  die  Vergangenheit  verwiesen,  und  es  wird  deutlich,  daß  die 
heutige  Verbreitung  das  Resultat  ist  der  (taschichtc  der  Länder  und  ihres 
Tierbcsfandes. 

Der  heutige  Tierbestand  eines  Landes  ist  entweder  dort  entstanden 
autochthoni  oder  dorthin  eingewandert  ihoteroehthoin.  Letzteres  konnte  die 
Fol'je  sein  von  Feherbev  ölkerung  anderenorts,  eutspreeheud  der  Tendenz 
leitender  Wesen  -ieb  zu  vermehren  über  die  liren/e  der  Erhalt uuü-fäbi'_'- 
keit  in  einer  L'ewis-en  Lnkalität  hinaus:  »»der  es  war  Folye  von  Aenderung 
des  Klimas  m  ,|n  Hriinat.  Klima  in  weitester  l'a— ung  genonnneti.  somit 
aueli  die   Faeies.  den   l'tlnlizenw  lichs  des   L;imles  beeinflussend. 

Jedenfalls  forderten  diese  Waliderumjeii  Land\erbillduilg.  II  II«  I  Wn  wir 
IllialiWeislirll  /Ii  der  Annahme  ue/U  linken  Weiden,  ilal.i  s..|c|ie  Einwanderung 
auch  -jeseliah  n:i<  Ii  1  .;itn  b  t:i  bin.  die  bellte  etwa  durch  Meeresteile  \  ou 
au. leren  L'etremii  siml.  »Li  iiin-i'ii  wir  eben  eine  fiuliere  Lamhei  Windung 

a  M  I M  • }  1 1 M  i  - 1 1 .    Fmeekehn    Ivillll  es  .null  Ue-.<  liehen.  d.tl>  •  t !»'  Z  II  sa  1 1 1  II I eil  »et  / 11  llg 

< i •  T'  beut i •_; < •  1 1  l':iiiua  einer  /u~,iniinei)|i,;iiL'cui|f||  I.;iiHiuu  v-e  /n  <|er  Auuabnie 
zwingt,  ilali  dieser  Zusammeuhanu  kein  besijmdcjer.  s,,ndern  daß  er  l'i über 

lllitej a. rochen  W.U.  Die  Zeitpunkte  dles,T  liuliefeil  /. i ! -1 : a ! n  h>  liaßeli  Wir  /II 
best:;  'Ii,  ähnlich   wie  «lies   | un- ~t   Hoch.  Ulli   mir  ein  Üei-piel   /u  nennen. 
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die  Herren  Sarasin  für  die  Fauna  von  Oelebes  in  überzeugender  Weise 
versucht  haben. 

Damit  kommt  der  Zoogeograph  notgedrungen  zu  der  Einsicht,  ilaü 
er  ohne  die  Resultate  der  Paläontologie  kaum  zum  Ziele  gelangt  und  datf 
er  sich  ebensowenig  des  Teiles  der  Erdgeschichte  entäußern  kann,  der 
ihn  unterrichtet  über  die  früheren  Meereshöhen,  da  ja  für  ihn  Landver- 
bindungen früher  und  heute,  der  Wechsel  ihres  Bestehens,  ihre  Dauer 
von  gröliter  Bedeutung  sind.  Auch  hat  für  ihn  das  Klima  der  Vorzeit, 
das  Wesen  des  damaligen  Landes:  ob  bewaldete  Ebene,  ob  Wüste,  ob 
Bergland  hohen  Wert. 

Das  zeitliche  Auftreten  fossiler  Formen  inub  ihn  weiter  lehren, 
welche  Arten  autochthone  Bewohner  eines  Landes  sind.  Er  verfolgt  sie 
bis  in  die  Gegenwart  und  erfährt  dabei  gleichzeitig,  welche  andere  Arten 
von  auswärts  sich  beimischten. 

Hierbei  stellt  sich  für  Säugetiere  stets  deutlicher  heraus  Dank 
sei  den  zahlreichen  paläontologischen  Funden  der  Neuzeit  datf  sich 
„Sehöpfungscentra"  für  die  verschiedenen  Säugetiergruppen  nachweisen 
lassen.  Primitive  Typen  derselben  entstanden  irgendwo  und  entwickelten 
sich  bei  genügender  topographischer  und  klimatischer  Verschiedenheit 
eines  I^indstriclies  nach  verschiedener  Richtung  hin.  Solche  Sehöpfungs- 
centra werden  damit  Contra  adaptiver  Ausstrahlung  im  Sinne  Osborns 
oder  um  mit  Heilprin  zu  reden:  Gebiete  spezifischer  Ausbreitung.  Australien 
mit  seiner  Beuteltierfauna  ist  hierfür  ein  Beispiel.  Die  Faunistik  spricht 
in  solchen  Fällen  von  endemischen  Arten. 

Auf  solche,  hier  nur  tlüclitig  angedeutete  Eeherlegungen  basierend, 
können  wir  im  Anschluß  an  die  neueren  Darlegungen  von  Blanford.  Hart 
Merriain,  Lydekkcr  u.  A.  für  »He  Verbreitung  der  Säugetiere  die  nachfolgende 
Verteilung  der  Erde  annehmen.  Dabei  wurde  der  Gedanke,  den  E.V.Martens 
bereits  längst  aussprach,  den  Forsyth  Major  weiter  entwickelte  und  der 
namentlich  in  A.  Heilprin  einen  Vertreter  fand,  wieder  aufgenommen:  dati 
scharfe  Grenzen  zwischen  den  verschiedenen  Gebieten  unnatürlich  sind  und 
da  Ii  die  Mischgebiete  zwischen  gröberen  faunistischen  Abteilungen  als  l'eber- 
gangsgebiete  (fransitional  fractsi  hervorzuheben  sind. 

In  der  nachfolgenden  tabellarischen  l'ebersicht  sind  ilurch  ver- 
schiedenen Druck  und  verschieden« ertige  Zahlen  die  höheren  und  niederen 
Ordnungen  der  regionalen  Verteilung  der  Erdoberfläche  vom  iiutiumolu^i- 
scihti  Standpunkt  aus  hervorgehoben.  Es  würde  uns  zu  weit  führen, 
wenn  wir  der  Geschichte  des  Entstehens  der  einzelnen  Namen  nachgehen 
und  damit  den  Verdiensten  der  verschiedenen  Forscher  Hecht  widerfahren 
lassen  wollten. 

Aus  dein  Vorhergehenden  erhellt  zur  Geniige.  da  Li  Schreiber  dieses 
jedweder  regionalen  Verteilung  nur  beschränkten  Werl  zuerkennt,  da  sie 
den  historischen  Geschehnissen  nur  in  beschränkter  Weise  liechnung  tragen 
kann.  Schon  deskriptiver  Zwecke  wegen  kann  man  sich  aber  einer  solchen 
Verteilung  nicht  entätiüern.  Die  hier  angewandte  verleiht  durch  die  An- 
nahme von  drei  Ilauptgebjeien  der  Ansicht  Ausdruck,  dab  Südamerika 
und  Australien  über  lange  Zeilräume  \on  den  übrigen  Ländern  getrennt 
waren  oder  mit  ihnen  nur  in  räumlich  und  zeitlich  beschränkter  Verbin- 
dung gestanden  haben. 

Spekulationen  über  das  frühere  Bestehen  eine-  antarktischen  Konti- 
nentes, der  etwa  mit  der  Noogaoa.  N'otogaea  und  der  äthiopischen  Region 
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in  Verbindung  stand,  vorzuführen,  ist  hier  wohl  nicht  der  Ort.  Auch 
möge  die  Andeutung  genügen,  daß  vieles  für  eine  frühere  landfeste  Ver- 
bindung spricht  zwischen  Afrika  und  Südamerika,  und  daß  auch  Zeichen 
nicht  fehlen,  daß  letzteres  einstmals  mit  Australien  in  Verbindung  ge- 
wesen  sei. 


I.  ArctogaeaM 
I.  Holarktische  R.  2.  Aethiopische  R.  3.  Mi 


heR.  4.  Orientalische  R. 


Nearktisehe  S.  Falaarktinche  S. 

(Nordamerika).  (Euraoien). 


I'eber- 1  SonoriHche*  Ue.   Mediterrane*  lTe. 
gangw-  Jizwim-hon  48°  und 
gebiete|       43°  X.  Br. 

t 


II.  Neogaea 


AuHtro-malayiseheHl'e. 

(Indo-auetralischesi. 


(Neotro|>i*che  R.) 
i^iidnmerika). 


III.  Notogaea 

Antraben.  Neu-Seoland. 


Folgerichtig  muß  sich  an  unsere  Tabelle  eine  flüchtige  Uebersicht 
über  die  verschiedenen,  dort  genannten  fiebietc  und  über  die  wichtigsten 
Charaktere  ihres  Säugetierbestandes  anschließen.  Dabei  wird  sich  <ie- 
legenheit  bieten  Bemerkungen  allgemeiner  Art  cinzuHcchten. 

Für  unsere  obige  Dreiteilung  der  Knie  war  bereits  P.  L  Sclater 
(1S74i?  wenigstens  teilweise  eingetreten  indem  er.  allerdings  unter  An- 
wendung von  zum  Teil  anderen  Namen,  auf  folgende  Verschiedenheiten 
wies.  Die  Arctogaea  enthalt  nur  Monodelphia;  Marsupialia  und  Mono- 
tremata  fehlen:  denn  das  Auftreten  des  Opossum  im  heutigen  nearktischen 
(iebiet  ist  eine  Einwanderung  neuerer  Zeit  von  Süden  her. 

In  der  Xeogaea  treten  neben  zahlreichen  Monodelphia  Marsupialia 
auf.  Die  Notogaea  ist  dagegen  durch,  eine  große  Verschiedenheit  von 
Marsupialia  charakterisiert.  Ihnen  gegenüber  treten  die  Monodelphia  ganz 
zurück.  Als  entblößt  von  MammaJia  trennte  Sclater  von  der  Notogaea 
Neu-Seeland  und  die  Parifischen  Inseln  ab  und  nannte  diesen  Komplex 
Ornithogaea. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zuerst  der  Notogaea  zu,  so  zeigt  sich,  daß 
die  Säugetierfauna  Australiens  ganz  überragend  aus  Beuteltieren  besteht. 
Außer  diesen  treten  nur  noch  Fledermäuse  auf.  die  leicht  von  benach- 
barten Ländern  zugeflogen  sein  können.  Ferner  der  Canis  dingo.  Daß  der- 
selbe bereits  aus  dem  Pliocän  bekannt  ist,  ist  kein  Einwand  dagegen,  daß 
er  in  (icscll>chaft  des  Menschen  nach  Australien  gekommen  sei.  Denn 


\>  In  einstellender  Tabelle  bedeutet   R.   Ilegion,        *ubregi«>n,  l'e.  t'eber- 
gai)gt>gebiet. 
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wenn  er  auch  in  mancher  Hinsicht  Charaktere  eines  Wililhundes  bewahrt 
hat  und  nur  wenig  unter  den  EinHuü  der  Domestikation  geraten  ist.  so 
ständen  wir  andererseits  hei  der  Annahme  einer  spontanen  Einwanderung 
vor  «lern  Rätsel,  warum  denn  nicht  andere  Tiere  von  hoher  Verbreitungs- 
fähigkeit, wie  Kaubtiere.  Schweine  von  der  Landverhinilung  mit  Australien 
(iebrauch  machten,  die  dem  Dingo  Celegenheit  gab,  von  aufieraustralischen 
Ländern  einzuwandern. 

Endlich  bewohnen  etwa  T>0  Mäusearten  Australien,  die  den  (ienera 
Hydromys,  Xeromys.  Mus.  Mastacomys.  Uromys  und  Conilurus  angehören, 
von  denen  auch  Vertreter  aus  Neu-duinea  und  aus  dem  Berglande  der 
Philippinen,  Borneos  und  von  Celebes  l)ekannt  sind.  Sie  bilden  hier  offen- 
bar einen  alten  Bestand  der  Fauna. 

Zu  den  Charaktertieren  dieses  (iebietes  gehören  die  Monotremen. 
die  wir  in  Australien  und  Neu-tjiiinea  antreffen.  Sie  erscheinen  als  stark 
spezialisierte  und  eben  dadurch  erhaltungsfähige  Relikten  aus  der  meso- 
zoischen Tierwelt,  die  sich  in  diesem,  durch  Isolierung  konservativem 
Winkel  der  Erde  erhielten.  Die  Monotremen  dürfen  wir  doch  den  Multi- 
tuberculata  näher  anschlichen.  Von  diesen  wissen  wir  aber,  dali  sie  durch 
das  ganze  Mcsozoicum.  in  der  Trias,  der  Kreide  bis  in  das  Eocän  in 
Europa,  Nordamerika  und  Südafrika  vorkamen. 

Kein  Zweifel  kann  darüber  bestehen,  dali  dem  australischen  Fauna- 
gebiet auch  Neu-tiuinea.  die  Arn-  und  Kei-Inseln  angehören.  Sie 
bildeten  mit  Australien  in  tertiärer  Zeit  eine  Landmasse,  der  zeitweilig 
auch  die  westlicher  gelegenen  Inseln  Waigeu.  Misol.  Hahnahera  u.  s.  w. 
sich  anschlössen.  Diese  lösten  sich  aber  zuerst  ab  und  wurden  damit  die 
östlichen  Vorposten  unseres  indo-australisehen  I'ebergangsgebietes.  Neu- 
guinea, die  Arn-  und  Kei-Inseln  wahrten  den  Verband  mit  Australien  länger, 
erhielten  damit  dessen  faunistischen  Charakter:  doch  war  die  Trennung 
lauge  geniig.  dali  die  Bildung  von  Arten  ihre  eigenen  Wege  gehen  konnte. 

Der  Notogaea  wird  ferner  Neu-Seeland  zugerechnet,  gewöhnlich 
auch  die  als  Polynesien  zusamiuengefaliten  pacirischeu  Inseln.  Von 
Landsäugetieren  treten  hier  nur  einzelne  Arten  von  Mus  auf:  Mus  nati- 
vitatis  Thom..  M.  Macleari  Thoni..  M.  exulaiis  I'eale.  von  denen  die  letzt- 
genannte auch  als  M.  maorimu  Hütt,  beschrieben  ~  das  einzige  Land- 
säugetier Neu-Seelands  ist.  abgesehen  von  einigen  Fledermäusen  un<l  dem 
rätselhaften  Waitoteke.  von  dem  man  Fubspuren  will  gesehen  haben,  von 
dem  aber  nichts  Näheres  bekannt  ist. 

Bei  der  Flaue  nach  dem  Eisprung  der  australischen  Fauna  handelt 
e:s  sich  in  erster  Linie  um  die  Herkunft  der  Marsupialia.  Da  sie  auch 
in  der  recenten  Fauna  Südamerikas  auftreten,  lieb  man  sie  von  dorther 
einwandern,  wohl  weil  sie  dort  als  malle  Bewohner,  von  Australien  aber 
erst  seit  dein  IMiocän  bekannt  waten.  Das  wäre  ein  negativer  Beweis,  der 
vergibt,  dal.!  diese  jungen  Einwanderer  es  dann  überraschend  schnell  zu 
hoher  Differenzierung  und  zu  lÜcsontörmcn  gebracht  hätten,  wie  sie  die 
plioeänen  Lagen  uns  vorführen.  Auch  ist  inzwischen  in  Wynyardia  bassiana 
ein  eoeänes  oder  wenigstens  i»lig«icänes  Beuteltier  Australiens  durch 
B.  Spencer  bekannt  geworden. 

(iewib  ist  vieles  zugunsten  einer  weitentlegetieu  Verbindung  Süd- 
amerikas und  Australiens  zu  sagen.  Mir  uill  aber  wahrscheinlicher  \or- 
konunen,  dab  pritnilive  Marsu|tialta.  die  den  bciitigen  Didelphyidae  am 
nächsten  standen,  ursprünglich  die  Balaengaca  bewohnten   timl  sieb  \nu 
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Eurasier!  aus  nach  Australien  verbreiteten.  Dies  muß  in  vnrtertiärer  Zeit 
geschehen  sein.  Nicht  in  der  .lurazeit:  denn  damals  wogte  das  .lurameer 
dort,  wo  heute  der  indo-australische  Archipel  liegt.  Wohl  aber  konnte  zu 
cretaceischer  Zeit  eine  Lunilmas.se  Asien  und  Australien  verbinden. 

Man  sollte  ferner  nicht  vergessen.  daU  gewichtige  geologische  und  zoo- 
logische Stimmen  sich  erhoben  haben  ffir  das  frühere  Bestehen  eines  indo- 
pacitischen  Kontinentes,  der  sich  von  Afrika  durch  den  Indischen  0,:ean 
bis  zu  den  Fidschi-Inseln  erstreckte.  Das  Auftreten  gleicher  oder  ver- 
wandter Tiere  Baur|  bis  auf  jenen  fernen  Inseln:  die  geologische  Tat- 
sache, dali  es  keine  vulkanischen  Inseln  sind  [A.  Wich  mann]  zwingen  zur 
Annahme,  dali  sie  einer  kontinentalen  Masse  angehörten.  Ihr  westlicher  Teil 
ist  bei  Zoologen  als  Lemurien  längst  bekannt,  desgleichen  hei  den  (leo- 
logen  als  (iondwanaland.  Ihren  (istlichen  Teil  nannte  SAU  den  sino-austra- 
lischen  Kontinent,  den  er  bis  Neuseeland  ausdehnte. 

Vermutlich  sank  dieser  Kontinent  zuerst  im  Osten  weg.  womit  die 
Westseite  des  Paei  tischen  Ozeans  ihre  heutige  Form  erhielt,  während  in  seinem 
weiten  Hecken  auf  untergetauchten  Oohirgen  die  zahlreichen  Koralleninseln 
Polynesiens  sich  aufbauten.  Im  Eocän  verlor  dann  auch  Australien  seine 
Verbindung  mit  Asien.  Damit  war  der  Zuzug  von  anderen  Tierforinen 
von  Westen  und  Norden  her  aufgehoben  und  den  inzwischen  eingewanderten 
Beuteltieren  Oelegenheit  gegeben,  sich  adaptiv  weiter  zu  differenzieren. 

Nach  dieser  flüchtigen  Skizze  wenden  wir  uns  der  Neogaeu  zu. 
Sie  stimmt  mit  der  Notogaea  darin  überein.  dal»  ihr  recenter  Tierbestand 
gleichfalls  Marsupialia  besitzt.  Sie  gehören  allerdings  einem  anderen 
Formenkreise  an  insofern,  als  die  australischen  Diprotodontia  fehlen  und 
von  den  Polyprotodontia  nur  die  Familie  der  Didelphvidae  vertreten  ist. 
Also  gerade  die  Familie,  die  früherauch  im  holarktischen  (iebiet  auftrat  und 
zwar  in  Europa  bis  zum  Oberoligocän.  in  Nordamerika  aber  bereits  im  Mittel- 
ohgoeän  ausstarb.  Warum  dies  geschah,  ist  dunkel,  doppelt  so  im  Lichte  der 
Tatsache.  daU  der  aus  Südamerika  in  die  Voreinigten  Staaten  eingewanderte 
Opossum  sich  heutzutage  dort  /.wischen  Monodelphia  offenbar  sehr  wohl 
fühlt.  Seitdem  aber  O.Thomas  den  Caenolostos  aus  Ekuador  entdeckte, 
ist  die  scharfe  Oron/.c  zwischen  Polyprotodontia  und  Diprotodontia  ver- 
lallen und  damit  auch  die  scharte  Scheidung  zwischen  australischen  und 
südamerikanischen  Marsupialia.  Em  so  mehr  als  Caenolcstos  ein  lebender 
Kepräsentant  der  Epanorthida«'  ist.  Diese  von  Auieghiuo  in  den  Santa 
Cruz-Lagen  Patagouiens  entdeckte  Familie,  die  er  mit  anderen  seiner  Alt- 
teilung der  Paucituberculata  unterordnet,  zeiut  aber  unverkennbar  eine 
Mischung  von  polyprotodonten  und  diprotodonteu  Merkmalen. 

Wenn  somit  gegenüber  der  universalen  Verbreitung  der  Marsupialia 
in  der  geologischen  Vergangenheit,  deren  heutige  Beschränkung  auf  die 
Nolo-  und  Neognea  auffällt,  -o  j>i  andererseits  zu  beachten,  dali  diese 
beiden  Uegioneii  ueiterhiii  Sfhöplungsceniren  winden  oder  Centra  ada- 
f >t i«\ ii  Anpassung  für  sehr  verschiedenartige  Marsupialia.  Dabei  speziali- 
sierte sich  aber  Südamerika  schließlich  in  der  Uichtiiug  der  ihn chgehends 

kleinen  Didelphv  idae.  Die  wenigen  größeren  I''  tt  tlOMI  wie  Dldelphvs 
marsiipialis  und  opo--um  konnten  sich  durch  ihre  räuberische  Natur. 
<  'Iii)  niicch-s  durch  die  Anpassung  an  das  Leiten  im  Wa-ser  erhalten. 
Dab  hier,  im  (o-geit-atz  zu  A  itsi  i  a  I  n  ■  ji  .  größere  Formen,  die  wie  dort  die 
Känguruhs,  der  Beiiielwolf,  der  Beiitehuarder.  «l<-t  Woinbat  in  l.ebens- 
gewohuheit  die  I' n g ii la leti.  K a in i v < neu.  Nager  nachahmi'ii.  nu'hi  zur  Aus- 
bildung kommen,  lag  w.thl  daran,  dab  Südamerika  aul.erdem  Zuzug  \mi 
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anderem  SäutroticTinaforial  erhielt,  der  teilweise  in  selbständiger  Weise  zu 
einem  sehr  eigentümlichen  und  reichen  Tierbestand  sich  entwickelte. 

Dadurch  ist  Südamerika  durch  eine  grobe  Zahl  ihm  eigener  Säuger 
charakterisiert. 

Da  ist  an  erster  Stelle  die  Ordnung  der  Xenarthra  zu  nennen,  die 
ausschließlich  auf  dieses  (iehief  beschränkt  ist:  denn  die  ein/einen  Formen, 
die  sich  Iiis  in  die  nearktische  Hegion  ausdehnen,  sind  zweifelsohne  Ein- 
wanderer neuen  Datums.  Ihrer  geschieht  im  systematischen  Teil  ausführ- 
licher Erwähnung.  Dort  wird  sich  auch  zeigen,  daß  sie  bereits  zahlreicher 
sind  im  sonoiisc  licn  rebeitfniitfsgvbiet :  was  auch  für  andere,  der 
Neogaea  eigentümliche  Säuger  gilt.  Jenes  von  Merriam  begründete  Ge- 
biet  beginnt  ungefähr  am  4*)."  nördl.  Hr..  erstickt  sich  vom  pacitisehen 
zum  atlantischen  Ozean  und  reicht  im  Innern  Mexikos  südlich  Iiis  über 
den  Wendekreis  des  Krebses  hinaus.  Ks  ist  ein  Mischgebiet,  das  gleich- 
sam eine  Brücke  bildet  für  wechselseitigen  Austausch  zwischen  Nord  und 
Süd.  Solche  Brücke  mag  vielleicht  bereits  im  Miocän  bestanden  haben: 
Zweifel  besteht  aber  bezüglich  ihrer  Dauer  bis  in  die  .Jetztzeit.  Vieles 
spricht  dafür,  «lab  sie  in  der  Zwischenzeit  unterbrochen  war  und  somit 
beitrug  zur  mehr  isolierten  Ausbildung  der  südamerikanischen  Fauna. 

An  dieser  Isolierung  hat  letztere  zu  danken  die  ihr  eigentümlichen 
Dicotylidae.  die  Lamas  und  den  Tapir:  lauter  lugulaten.  die  ursprünglich 
von  Norden  herstammten.  Südamerika  eigen  sind  die  telemetakarpaleu 
Hirsche:  Coassus.  Fu reifer  und  Blastocerus.  während  uns  gewohnte  Formen 
aus  den  Abteilungen  der  Binder  und  Antilopen  ganz  fehlen.  Im  syste- 
matischen Teil  wird  sich  aber  Gelegenheit  bieten,  darzulegen,  dab'  in  der 
Vorzeit  Südamerika  verschiedene,  ihm  eigentümliche  rngulatenabteilungeti 
besab".  die  jedoch  ausgestorben  sind.  Auffallend  genug  erfuhr  dieses  I.os 
auch  das  l'terd  und  zwar  erst  in  quarternärer  Zeit.  Noch  vor  so  junger 
Zeit  durchschwärinten  Herden  von  Equns  rectidens  die  Flächen  Süd- 
amerikas. Die  herrschende  Ansicht  ist.  dab  erst  die  Spanier  die  Pferde 
einführten,  die  heule  verwildert  ihre  ausgestorbenen  Verwandten  vertreten. 

Auffallender  noch  ist.  dab  Jtiscctivora  dem  kontinentalen  Südamerika 
ganz  fehlen:  denn  nur  von  den  iiordamerikauischen  (ienera  Sorex  und 
Blarina  treten  einzelne  Vertreter  auf.  die  aber  die  Landenge  von  Panama 
südwärts  nicht  überschreiten.  Dagegen  liildet  Solenodon  auf  Cuha  und 
Haiti  die  Familie  der  Solenodontidae,  die  ihre  nächsten  Verwandten  in 
Centetes  auf  Madagaskar  hai. 

\oii  Carnivora  sind  die  Miistelida«'  iliirch  l'iitoriu*.  Galictis.  lialera 
und  ('on<'|iatu>  so  sparsam  \ **i t i«"t«'ii .  dab  ihre  spätere  Einwanderung  wahr- 
scheinlich ist.  Die  Hyaenidae  und  Vi\ enidae  fehlen  Von  (  rndae  kommt  nur 
("rsiis  oruatiis  und  frugilegiis  vor:  zahlreicher  >iud  die  Katzen.  Die  Munde 
>ind  durch  den  auffälligen  ( 'ani-  jubatus  und  leticyon  repräsentiert;  charak- 
teristisch siml  für  unser  Gebiet  die  Procvonidac.  die.  ab-jesehen  \om  asiati- 
schen Aelurus.  auf  Amerika  beschränkt  siml   I  im  Süden  <  haraktei  formen 

haben  wie  Cercoleptcs.  I'rocvon.  lias-arn-von.  P.ass;iriscus.  Wwiiiieria.  Na>ua. 

Wir  müssen  lerner  noch  der  Bodenfia  "jedenken.  da  sie  durch  Gruppen, 
wie  die  ("aviidae.  (  him  hillidae.  ( 'apromyidae.  Octodoutidac  Erethizoutidae 
der  südamerikanischen  Fauna  ein  eigenes  i  irpräuc  gelten  und  -m-  zu  der 
an  endemischen  Nagern  reichsten  machen,  wählend  in  ihr  die  Muiinae. 
Hystricidae.  Ctenodactylidac.  Gastoroidea.  fehlen  und  die  Sciuridae  nur 
sparsam    sind.     Endlich    sei    an    die   llapalidae    nmi    ( 'ebidae  erinnert 
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als  für  Südamerika  durchaus  tyjiisclu*  Affen:  I'rosimiac  fehlen  dagegen 
gänzlich. 

Durch  «las  sonorisrhe  Febergangsgehief  gelangen  wir  in  die  ncark- 
tische  SubiH'ffion.  die  mit  der  palaearktisehen  zur  holai'ktischetl  ver- 
einigt wird.  Allerdings  hat  sieh  auch  ( >pposition  hiergegen  verlauten  lassen. 
Die  Febereinstiinmung  zwischen  beiden  (iebieten  ist  in  der  Tat  denn  auch 
nicht  so  groß,  wie  häutig  angenommen  wird,  namentlich  wenn  man  von 
der  Species  ausgeht.  So  ist  von  Fledermäusen  nur  \  esperugo  serotina 
Schrei»,  gemeinsam,  obwohl  man  es  hier  mit  einer  sehr  beweglichen  und 
für  Verbreitung  geeigneten  (iruppe  zu  tun  hat.  die  bereits  vom  Koran  ab 
notorisch  besteht.  Man  darf  hierbei  aber  nicht  vergessen,  dali  die  Land- 
brücke, die  jedenfalls  Nordamerika  und  Kurasien  (die  palaearktische  Hegion 
also)  verband,  so  nördlich  gelegen  haben  kann,  dab  hier  eben  nur  Tiere 
passieren  konnten,  die  niedrigere  Temperaturen  vertrugen  als  die  Mehr- 
zahl der  Fledermäuse.  Dafür  sprechen  eigentlich  auch  die  übrigen  Säuge- 
tiere [vergl.  Kobelt].  I'iigefähr  ein  Zehntel  derselben  sind  gemeinschaft- 
lich, von  diesen  ist  die  Mehrzahl:  Tannas.  Spermophilus.  Mvode-.  Lepus 
variabdis.  Hermelin.  Hentier.  Vielfrab.  Kisbär  arktisch  oder  wie  Wiesel. 
Kvotomvs.  Wolf.  Hieber.  Kientier.  Luchs  die  höchstens  als  Lokalformen  sich 
unterscheiden,  hoclmordisch. '  Amlererseits  weichen  zahlreiche  gemeinschaft- 
liche (ienera  wie  Lepus.  Sciurus.  Mierotus  (Arvicolal.  Tannas.  Spermophilus. 
Sorex.  Mustela.  Canis.  Frsiis  in  ihren  Arten  von  einander  ab.  Dies  spricht 
dafür,  dat.»  die  Verbindung  im  Anfang  des  l'leistocän  oder  während  desselben 
bestand.  Daraus  würde  sich  auch  erklären,  da  Ii  in  Nordamerika  das  Hell. 
Wildschwein.  Dachs.  Maulwurf  und  alle  echten  Mäuse  fehlen:  denn  die  Hespe- 
romvsarten  gehören  nach  O.  Thomas  den  Cricetinae  und  nicht  den  Murinae 
an.  Trotzdem  fehlt  der  Hamster.  Dagegen  zeichnet  sich  Nordamerika 
Kuropa  gegenüber  aus  durch  Hesperomvs,  die  Saecotnvidae,  Krethizon. 
Cariacusarten.  Stinktiere,  zahlreiche  Maulwürfe,  ferner  durch  Finw  anderer 
aus  dem  Faunengebiete  iler  Neogaca.  Filter  den  obengeuauiiteii  Tieren 
verbergen  sich  bereits  einige  der  letzteren:  überhaupt  sind  eistere  der 
Hauptmasse  nach  jedenfalls  südlichere  Formen,  die  damit  aulierhalh  des 
llerciehcs  der  als  nördlicher  gelegen  anzunehmenden  plioeänen  oder  pleisto- 
cänen  Hrücke  nach  Kurasien  fallen. 

Mit   Absicht  nenne  ich  Kurasien.  da  sehr  viel.  /.  11.  die  historische 
Verbreitung  der  Kamele  is.  diesei.  dafür  /.u  sagen  ist.  dali  diese  Urüi-ke 
eine  nordpacitisrhe  war.    Als  Stütze  hierfür  wäre  z.  1».  aus  der  recenfen 
Fauna  das  Vorkommen  von    N'eitrotrichus  tauch    Megalobatracluis  n.  a. 
anzuführen. 

Scliartf  I •  * !^ t  ilie  Krücke  über  <  ii  o|il»t  itannieii.  Norwegen  und  Spitz- 
bergen. Auch  wird  behauptet,  das  citi-tnials  ein  Laudkomplev  von  Island 
liadl  Norilailierika  v  i  •  1 1  i  <  I.  da  der  Atlantische  <  )«eail  weit  weniger  lief  ge- 
wesen  -ei.     Dafür  wird   .jn^-tnh  j  t.  daH  man  das  |;rfi  der  -rollen  Flüsse 

<  Maine!  rkas   weit   in    den    A  I  la  Iii  i-rl|rti   (»call    lillleiit    \erl"l'_'eli    könne  und 
/wal"    eni'Je-rliiiiMrli    tli   1  ll  II  'j  Ii  1 1  ia  1  e-  <  t « •  ~  t  ■  •  1 M .    l>ie>i-r   norda  t  lallt  isdieti  \  er 
lillltlllll'J    wnie|'-et/t    s.r||    \  ,  ,i  l.nill'J    alier    \\  J  •  ■  1 1 1  ■  J    dl-   Felden.    IUI    l'll'H'.in  und 
l'|el~lMr.ni    N  '  '1  <  J.  1 1 1 1  <  ■  I  I  K.'J  -  .    M'll    \\e~|elir>»]>a>r||el|   Tlefell.    Wie   I  ,1a  ~1 1 !  i  •!  I ICI  1 1 1  III . 

i'i'nn-  ine-  leer-»-,  ||i|-|topotamiis.  wählend  andere,  wie  Mastodou.  Mammut. 

F.  I )  •!  r    e'e.    \  "Ko|iui:en. 

Im  \  '  > !  -  r  f  •  1 ! « ■  I  j  •  1  •  M I  lialieli  WH'  befeit-  eine  lliilie  \u|i  >at|-Ji  tu  'jenaiinl. 
die  i'l;.i:.ikre|  i-'i-.'l]   -  - 1 1  •  1   tu:    die   ||.  »1. 1 1  k  1  i -elf   le'L.1  "II.     AN     •  ■  V .  •  h  f  u  i  •  •  1 1 '  I  tili 
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sie  ist  ferner  das  Fehlen  von  Monotremata.  Marsupialia.  Proboseidca, 
Hvracoidea  und  sämtlicher  Tiere,  die  gewöhnlich  als  Kdentata  zusammen- 
gefaßt werden.  Achten  wir  mehr  insonderheit  auf  die  paläarktische  Suh- 
region.  so  finden  wir  die  Primaten  nur  durch  Macacus  inuus  auf  (Jibraltar 
und  Nordafrika,  durch  Macacus  lasiotis  in  der  Umgehung  Pekings,  durch 
M.  speciosus  in  Japan  und  durch  Rhinopithccus  roxellanae  in  Tibet  ver- 
treten: es  sind  dies  sozusagen  nördliche  Pioniere  dieser  Ordnung.  Von 
Charaktertieren  sind  aus  den  Cngulata  Camelus.  Moschus  und  Capreolus 
zu  nennen:  von  Cavicornia:  Ovis,  Capra.  Saiga.  Phantolops  und  Rupi- 
eapra.  Somit  treten  im  (Jegensatz  /um  äthiopischen  (Jebiet  die  Antilopen 
sehr  zurück.  Charakteristische  Uodentia  sind  die  Myoxidae  und  Dipodidae. 
Von  den  Carnivora  sind  hervorzuheben  Meies.  Aeluropus  und  Aelurus. 
letzterer  als  einziger  auberamerikanischer  Vertreter  der  Procvonidae:  von 
JuM-ctivora  Crossopus.  Myogale.  Neetogalc. 

In  unserer  Tabelle  wurde  das  mcdJitcrrane  relMT£ail£.Sgebiet  in 
Haken  vorgeführt,  da  das  erstcre  Wort  über  dieses  (Jebiet  noch  nicht  ge- 
sprochen ist.  wie  namentlich  aus  Kobelts  neuesten  Darlegungen  hervor- 
geht. Die  Differenz  der  Meinungen  über  diesen  Punkt  fällt  aber  außer- 
halb unseres  Rahmens.  Kine  kurze  Skizze  über  das  äthiopische  (Jebiet 
möge  daher  sofort  folgen. 

Zunächst  ist  wichtig,  daß  ihm  Marsupialia  und  Monotremata  ganz 
fehlen.  Namentlich  ersten*  Tatsache  ist  hervorzuheben,  da  man  wieder- 
holt für  die  Verbreitung  der  Marsupialia  über  Südamerika  und  Australien 
einen  antarktischen  Kontinent  zu  Hilfe  gerufen  hat.  Derselbe  >o||te  sich 
in  vortertiärer  Zeit  über  das  heutige.  :>(MKi  und  mehr  Meter  tiefe  Meer 
erhoben,  längere  oder  kürzere  Zeit  mit  den  Südspitzen  der  Kontinente  in 
Verbindung  getreten  und  Tiermaterial  an  diese  abgegeben  haben.  Dieser  An- 
nahme gegenüber  itiulJ  e>  auffallen,  daß  Südafrika  keine  P.euteltiere  besitzt. 

Andererseits  gibt  es  verschiedene  Anzeichen.  daß  Afrika  und  Amerika, 
vielleicht  in  kretaeeischer  Zeit  in  landfester  Verbindung  standen.  Nament- 
lich Kvertcbraten.  wie  besonder-  lhering  dargelegt  hat.  feiner  die  Süß- 
wasserfische liefern  für  solche  Verbindung  ganz  abgesehen  vom  Zeit- 
punkt, in  welche  sie  fiel  -  lleweisinaterial.  Diese  interessanten  Kragen 
berühren  uns  hier  weniger,  da  bisher  die  Säugetiere  nur  fragwürdige  l'.e- 
weisstüeke  in  dieser  Materie  lieferten.  Im  systematischen  Teil  wird  sich 
(Jelegenheit  bieten,  diesbezüglich  auf  einen  vermuteten  Zusammenhang 
bei  den  Proboscidea.  Hvracoidea  und  bei  Chrvsochloris  zurückzukoinuieu. 

Das  äthiopische  (Jebiet  hebt  im  Norden  an  mit  dem  nördlichen 
Wendekreis.  Was  nordwärts  von  ihm  liegt,  gehörte  im  Pliocän  zum  palä- 
arktischen  (Jebiet.  Hierbei  bildete  die  Sahara  und  die  uubische  Wüste 
ein  (Jrenz-.  gleichzeitig  aber  «'in  Cebergangsgebiei.  Diese  Wüstenstriche 
müssen  bereits  lange  bestehen,  wie  denn  Afrika  überhaupt  ein  alter  Kon- 
tinent ist.  der  im  Jura  und  der  Kreide  bedeutend  kleiner  war.  auch  noch 
im  C.ocän.  namentlich  nach  Norden  und  Osten  hin.  der  aber  gerade  hier 
wuchs  und  Verbindung  erhielt  mit  Südeuropa  und  Arabien.  ( Jcrade  letztere 
Verbindung,  somit  die  mit  dem  orientalischen  (ieliiet  inuli  über  den  heu- 
tigen (Jolf  von  Aden  und  \on  Oman  hinüber  bis  in-  spätere  Pltocän  an- 
gedauert haben.  Das  beweist  der  gemengte  Charakter  der  heutigen  l-'auua 
von  Oman  |0.  Thomas |.  das  beweist  da-  \ Oi kommen  von  Arten  von 
Hemitragiis  in  Südarabien,  im  Himalava.  im  Süden  Vorderindiens  und 
fossil  in  den  Siwaliks  |l,vdekker|. 
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Zu  gleichem  Schlüsse  führen  die  Krinaceidac.  Die  17  Arten  von 
Krinaceus  sind  über  die  paläarktische  Subrcjjion.  filier  Indien.  Aminen 
und  Afrika  verteilt.  Nach  Leelies  l'ntersurliuii^  sind  die  indischen  Können 
die  ursprünglichsten:  sie  schliefen  sich  am  engsten  an  die  indo-malayischen 
< i Vimmriiti  und  an  den  ausgestorbenen  Xocrogyninuriis  an.  Im  Kocän 
hafte  letzterer  mit  Palaeoerinaccus  dasselbe  Wohngebiet.  <  iegeuwürtig 
sehlieben  die  (iynmnrini  und  Krinaceiui  einander  aus.  doch  sind  erstere 
und  die  primitivsten  Krinaeei  einander  benachbart,  woraus  folgt,  dali  das 
orientalische  iieliiet  der  Ausgangspunkt  war.  von  wo  Krinaceus  in  Aethio- 
pien  einwanderte.  Aehnlich  mag  sich  verhalten  der  orientalische  Tra- 
gulus  und  der  westafrikanische  llyomoschus.  Kohrigons  gibt  es  mehr 
Parallelformen  zwischen  beiden  Oeluden.  z.  I».  Paradouirus  und  Nandinia. 
Linsanga  und  Poinia.  von  denen  jedesmal  der  letztgenannte  in  Afrika  zu 
Hanse  ist.  Auch  halten  die  äthiopischen  Prosimiae  entere  llczichungcu 
zu  den  orientalischen  als  zu  den  benachbarten  Madagaskars. 

Ks  würde  uns  zu  weit  fuhren  darzulegen,  dali  Aethiopicn  auf  fau- 
nistische  Tatsachen  hin  sich  in  weitere  rnterabtoiluiigen  zerlegen  labt,  die 
auch  phviognomisch  sich  unterscheiden. 

Ks  möge  geniigen,  auf  die  grobe  Zahl  endemischer  Kainilien  zu  weisen: 
solche  sind  die  Orycteropodidae.  Maeroscelididae.  Chrvsochloridae.  Potamo- 
galidae.  Protelidae.  Kophioinyidae.  Anoinaluridae.  Hyracoiilea.  Ilippopota- 
midae.  ( Üraftidae. 

Daneben  fällt  auf  das  gänzliche  Kehlen  von  (  ervidae.  Tapiridae. 
(  astoiidae.  Trsidae.  Tal]>idae  und  Su>. 

Kin  ganz  eigener  Charakter  wird  der  äthiopischen  Kauna  aber  auf- 
gedrückt durch  die  zahlreichen,  meist  in  Herden  lohenden  Kuimlaten.  In 
den  offenen.  grabroiehen  Strichen  des  Südens  und  Ostens  sind  e>  die  Anti- 
lopen, die  t  Üra Heu  und  die  verschiedenen  gestreiften  K<ptideu.  In  den 
Wahlgohioton  Kh'fanten.  llyomoschus.  einzelne  Arten  von  Khinocen».  von 
Procavia.  von  Antilopen  und  Okapia. 

I>a|j  von  der  äthiopischen  Itoyion  Madagaskar  ahzutrennen  und  zu 
der  tnmlil^assisclicn  Ke^rion  zu  erhoben  sei.  da/u  zwingen  die  wesent- 
lichen rnterschiede  -einer  Kaunii. 

Ks  wird  vorwiegend  durch  Prosimiae  hewohnt.  Knter  diesen  steht 
Chiromvs  ganz  für  sich,  aber  auch  die  übrigen,  die  sich  als  I.emiu inae 
zusammenfassen  lassen,  unterscheiden  sich  wir  erinnern  nur  an  den 
Hau  des  Tvmpaiiicuin  wesi-ntlich  \ on  den  afrikanischen  und  tiriciitalischcu 
Halhalfen.  An  /weiter  Stelle  jsi  Madagaskar  die  Heimat  der  <  eiitetinae. 
Oen-;alinae  und  (  M  v/oi  ictmae.  soniri  \ erschiedmer  Insec  ti\ ora.  die  nur  hier 
\ orKi »in iih'H.  Aui'li  die  Nagetiere  Madagaskars;  |!rac|i\ tai  s.>ni\ -.  Ncsiitn\s. 
Ilalhuuvs.  Praclivin uiuvs.  1 1\ p.rje..inys.  <  .\ ninuimm >.  Kluinis.  die  früher 
ileii  (  riniiiiae  n u t ei  ue<  a  d i iet  winden.  1 . 1 1 .  j  t  m  i  nach  I  ..i-mIi  Ma|ui  die  se|h>1- 
staipleje  Kainilie  der  NV>  \:d.ie.  die  all  — clilichhrli   mada-a  — i-c|i  ist. 

\  H'Uiat  Iii  ailtlaiiei.ih-r  aU  d|e-e  Pedie  « ■  1 1 « lt '  1 1 1 1  ~<  Ii»  *l  »l'llieli  M  die 
ln-ij.iTiv  e  Tatsache,  dali  M<>1/  i i •  T  Nahe  Atflkas  dessen  l'auna  m  Madagaskar 
udit    i -e|.i  aseiit  na  t    ist.     I'nter   ilcn    Primate-    1 .  i  1 1 .  ■  1 1    d;e   Allen    und  sjnd 

-••llie     Male. Miel!    LMl|/     epjelle]     Alt.       I  >a  -     - 1 1 1    auch     tu]'    die    |,'ede|l!li.  Wie 

\\m  -.-dieii.  \  >iii  <  .  1 1 1 1 1  \ « it  .1  -nid  nur  die  \i\enaiae  duich  die  endemi -clien : 
f'-is-a.   Kilpleie«.  I  lalidia.   <  ialidlct|s  und   1  lemiL'ahdta  \ertreteii.  s.(\\  le  durch 

d;e      e|.;e|i;  Ulli  llrhe      (    |  \  |  il  u  |  1 1  <  M  i  .  i  .     die      ||  ll|)e|       /H      del)      l'e]a(ae  L'eiechUet 

winde.     i  »n ctej •l.|...d:dae     und     M  ondae    fehieti    -leieidalU:     \«>n     Mafsii-  ' 
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pialia  und  Monotremata  nur  nicht  zu  sprechen.  Von  rnjiulata  endlieh 
kommt  nur  Potamoehoerus  larvatus  vor.  Dieses  Schwein  ist  otfcnliar  von 
Afrika  eingewandert,  wo  4  weitere  Arten  leben,  elienso  wie  im  Pliocän 
Ilippopotatnus.  der  aber  bereits  im  Pleistocän  ausstarb  |F.  Major).  Ks 
bleibt  keine  andere  Wahl  als  anzunehmen.  dat>  damals  die  Mosambupie- 
strabe  seichter  und  schmäler  war,  so  «lab  beide  amphildotische  Tiere  hinüber- 
iielanj'en  konnten,  was  aber  anderen  afrikanischen  Arten  nicht  möglich  war. 
Aber  aucli  diese  unvollständige  Brücke  hat  offenbar  nur  vorüber«;eh<'«id 
bestanden. 

Wohl  aber  innb  in  lanj'verh'ossener  Zeit  Madagaskar  mit  dem  da- 
maligen indo-afrikauischcn  Fauneni.'ebiet  in  /iisammeidmn^  gewesen  sein: 
denn  trotz  aller  getreu  wältigen  \  erschiedenheit  entstammen  die  imlo-afrika- 
nischen  und  madagassischen  Prosimiae  eim'r  Wurzel,  auch  weisen  die 
Carnivora  auf  solche  alte  Beziehungen. 

Wenden  wir  uns  zum  Schlüsse  der  orieiituliscben  Region  zu.  so 
erhellt  aus  dem  ölten  bei  der  äthiopischen  Kej*ion  Frörtcrtcu  zur  (ienüije. 
dal.l  nach  Westen  die  Clenze  des  indischen  Faunen^ebieies.  an  und  für 
sich  schon  schwankend,  stets  mehr  sich  verflüchtigt,  je  mehr  wir  zeitlich 
zurückgehen.  Halten  wir  uns  aber  au  die  (irjjenwarl.  so  wird  es  künst- 
lich im  Westen  bis  IVrsien  ausgedehnt,  grenzt  somit  hier  an  das  palü- 
arktiscbe  (iebiet.  Im  Norden  wird  es  von  diesem  getrennt  durch  < l**n 
Iiimalaya.  umfab't  dann  weiter  Burma.  Tenasserim  und  das  soir.  Indo- 
China, die  Philippinen  und  dehnt  sich  schließlich  über  die  Malavische  Halb- 
insel auf  die  grollen  Sunda-Iuseln  aus.  Iiier  sollte  dies  l iebiet  nach 
Wallaee  eine  scharte  Oren/.linie  uet/en  Osten  haben:  die  vielberufene  ..Linie 
von  Wallaee".  die  zwischen  Borneo  und  (  elebes  und  südlich  zwischen 
Kali  und  Lomhok  verlaufen  sollte.  Sie  sollte  das  asiatische  vom  australi- 
schen (iebiete  scharf  scheiden.  Wir  wissen  jetzt,  da  1-1  dies  eine  Fiktion 
war.  Ostwärts  von  dieser  Linie  kommen  wir  vielmehr  in  das  indo- 
aiistraliscbe  Uebet'^tui^sffebief.  ein  Mischijchiet.  in  welchem  all.L'e- 
mein  vesajjt  die  asiatischen  oder  orientalischen  Faunemdemeute  ab- 
nehmen, die  australischen  !_muz  allmählich  zunehmen  in  tlem  Mabe  als  wir 
uns  ostwärts  begehen.  Ks  handelt  >i«  Ii  eben  um  Beste  kontinentaler  Massen, 
die  einstmals  Australien  und  Asien  verbanden,  etwa  zur  krctaceisclicn 
Zeit.  Im  Kocäu  winde  diese-  Land  durch  teilweise  l'tifei -tauchum:  auf- 
gelöst. Bedeutendere  Nix  cau\ ei  ändenimien  trafen  im  Miocän  ein.  indem 
Kinbrüche  «lern  Archipel  seine  tiefen  Becken  uaben.  andererseits  Länder 
wie  ( 'elebes  emportaucliteii.  Im  Westen  traten  Landverhindiinueii  mit 
dem  kontinentalen  Asien  ein.  welche  ZuiMrabeu  wurden  für  orientalische 
Tiere.  I>er  labil**  Charakter  bewahrte  -ich  aber  umi  ua'.>  erst  im  Pleistocän 
«l«*m  Archipel  seine  heutige  Forin  jedoch  unter  Li  ei-jui-seu.  welche  di**  Mehr- 
zahl jener  tertiären  Fiuwanderer.  die  im-  auch  au-  den  Siwaliks  und  der 
untcrize'jani.'cneti  Narbndda-Fauna  Indiens  bekannt  -ind.  vernichtete,  tileich- 
zeitiy  hafte  aber  Linwanderium jiiiiimiri  a-iali-cltei  formen  statt:  -je  ge- 
schah am  längsten  in  die  flohen  Simda-Iu-eln:  Sumatra.  .Ia\a  und  Boimo 
hinein,  die  damit  fauni-ti-ch  sich  •  I  *  *  t  u  ornni.ili-iln'ii  Launen-cbiet  a>ireih«*n. 

Dessen  Charaktere  sind  natürlich  nicht  deiclimaimj  über  ein  Land 
verteilt  von  iler  Aiisd<'hnun'-'  und  -i-cIi-mi  \  im  i< L  1 1 ] i<  1 1  de-  fraglichen 
( iehictes.  das  neben  Wü-tensti  irlmii  da-  Imch-tc  l'.t  i  jI.umI  mr  Lide  ent- 
hält: ferner  warme  Wahlijehiete.  ver-mmmid  heii.ie  Lbenen  und  au-'jed<-hnte 
Inseln  mit  feucht  warmem  Klima.    I  b-ineutspi  vch.md  bar   mau  .leim  au  h 
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eine  Verteilung  der  Region  vorgenommen,  die  bei  Wallaee  wie  bei  Rlan- 
ford  Ii  Subregionen  umfaßt.  Weiteren  Wert  als  einen  rein  faunistischen 
oder  als  Ausdruck  des  derzeitigen  Charakters  eben  dieser  Subregionen 
kommt  ihnen  aber  nicht  zu.  Es  ist  ja  schon  schwierig,  die  Region  selbst 
gegenüber  der  paläarktischen.  der  äthiopischen  und  der  australischen  ab- 
zugrenzen. Gegenüber  letzterer  erkannten  wir  bereits  als  offizielles  Ceber- 
gangsgebiet  das  indo-australisehe. 

Oben  wurde  ferner  die  Fauna  von  Oman  als  ein  Mischgebiet  zwischen 
der  orientalischen  und  äthiopischen  Fauna  angegeben  und  hervorge- 
hoben, daß  deren  Wechselbeziehungen  die  innigsten  sind  und« zunehmen 
in  «lern  Matte,  als  wir  aus  der  Gegenwart  in  die  Vergangenheit  uns  be- 
geben. Dabei  brauchen  wir  nicht  weiter  zurückzugehen  als  Iiis  zur  unter- 
gegangenen Fauna  der  Siwaliks  und  nicht  einmal  Leinurien  oder  Gond- 
wana-Land.  die  oben  genannt  wurden,  wieder  emportauchen  zu  lassen. 

Endlich  die  Grenze  gegenüber  der  paläarktischen  Region.  Diese 
liefert  heute  die  Himalayakette.  Hier  reichen  sich  aber  Rergformen  beider 
(iebiete  die  Hand.  Ausgiebiger  ist  dies  der  Fall  im  Nordwesten,  wo 
offene  Wüsten  weiten  Zugang  geben  zu  der  paläarktischen  Fauna.  Der 
Natur  des  Landes  nach  ist  das  aber  ein  Zugang,  der  nur  offen  steht  für 
Säuger,  die  trockener,  wüstenartiger  Ebene  angepaßt  sind. 

l'iiter  solchen  Verhältnissen  kann  es  nicht  ausbleiben,  daß  trotz  des 
Reichtums  an  Tieren  nur  drei  endemische  Abteilungen  zu  nennen  sind: 
die  Ordnung  der  Galeopitheeidae.  die  Familien  der  Tupajidac  und  Tarsiidae. 
Auffallend  genug  sind  es  altertümliche  Formen,  die  im  Südosten  der  Region 
sich  erhielten.  Dieser  kommt  überhaupt  ein  konservativer  Charakter  zu. 
trotz  all  der  Niveauveränderungen  und  weiterer  Geschehnisse,  die  wir 
oben  kurz  für  den  indo-australischen  Archij>el  andeuteten  und  denen  auch 
die  großen  Sunda-Inseln.  die  uns  hier  interessieren,  unterworfen  waren. 
Heheii  wir  die  für  das  orientalische  Gebiet  charakteristischen  Genera  heraus, 
so  zeigt  sich,  daß  die  Mehrzahl  derselben,  wo  nicht  dem  malayischen  Ge- 
biet angehörig,  denn  doch  wenigstens  in  demselben  vorkommen.  Das 
malayischc  Gebiet  umfaßt  aber  die  großen  Sunda-Inseln  und  Malakka.  Zum 
Reweise  nenne  ich:  Simia,  flylobates,  Xasalis,  Scmnopithccus ,  AV//Vv- 
fnts,  Tarsius,  Galeopithccus.  Tupaja,  Ptilocercus,  Gymunra,  Hylomys. 
l'h't  rsit  uh,  Ht  ttugah  ,  /j/tsunga,  Paradoxurus.  ArctogaU .  Arctitis. 
(  vnagii/t  ,  Helictis.  Mydtms.  Rhtithrosciurus,  Ptcromys.  Chiropodoniys, 
/Wiffftfirns.  Tric/tys.  Cervulus.  Tragulus.  Von  diesen  sind  die  kursiv 
gedruckten  dem  malayischen  Gebiet  eigen  und  haben  höchstens  einen  ver- 
einzelten Ausläufer  nach  Rurma.  Indo-China  und  den  Philippinen:  (iebiete 
welche  von  dem  eigentlich  malayischen  nur  unvollständig  getrennt  sind. 
Nur  wenige  endemische  Genera  bleiben  nun  noch  übrig,  die  dem  übrigen 
Teil  der  orientalischen  Region  allein  angehören:  Es  sind  dies  Loris,  Sori- 
culus.  Melursus.  Aelurus.  Nemorrhaedus,  Tetraceros.  Antilope.  Rosela- 
phus  und  verschiedene  Genera  von  Mäusen,  die  namentlich  von  den 
Philippinen  her  bekannt  geworden  sind,  aber  vermutlich  weitere  Ver- 
breitung haben. 

Außer  durch  obengenannte  endemische  Formen  erhält  die  orienta- 
lische Fauna  im  allgemeinen  ihre  Facies  durch  zahlreiche  Sciuridae.  durch 
Antilopidae,  Manidae.  Probo>cidea.  Viverridae  und  Rhinocerotidae,  somit 
durch  Gruppen,  die  ausschließlich  äthiopisch  oder  doch  dort  reichlich  ver- 
treten sind.  Ein  anderer  Teil  der  Fauna  ähnelt  dagegen  der  paläarktischen. 
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Dies  sind  die  l'rsidae.  die  plesiometakarpalen  Hirsche,  die  Ovidac,  Capridae 
und  zahlreiche  Arten  von  Sus  und  Verwandten. 

Risher  wurde  mit  keinem  Worte  der  Meercssäujjetiere:  der  Cetacea 
und  Sirenia,  Krwähnun^  i:etaii.  auch  wurden  die  Chiroptera  nur  ganz  vor- 
übergehend genannt.  Kur  die  Verbreituni:  dieser  Abteilungen  sei  auf 
den  systematischen  Teil  verwiesen. 


Unterklasse:  Monotremata* 
I-  Ordnung:  Monotremata. 

(<  triiilhoilclphin  Blainv..  l'roli»lh»>i la  (iill.i 

Kine  An/ald  primitiver  Merkmale,  die  teilweise  an  Reptilien,  jeden- 
falls au  die  Organisation  unterliall»  der  Säugetiere  »teilender  Vertchraten 
erinnern,  unterscheiden  von  allen  übrigen  Säugetieren  einige,  nach  zwei 
Richtungen  hin  divergierende  <  iattunijen.  die  dem  australischen  (iehiete 
angehören.  Trotz  ihrer  j^<t i n *x<*n  Anzahl  sind  sie  doch  von  «rrolier 
Iledeutunjz:  denn  wenn  sie  auch  für  ihre  besondere  Lebensweise  hohe 
Spezialisierunj;  erreichten,  die  auf  eine  lan^e  Vorgeschichte  weist,  so  halten 
sie  andererseits  manche  Charaktere  bewahrt,  die  »ewili  den  Stammvätern 
der  Säugetiere  zukamen.  Von  diesem  Oesichtspunkte  aus  wurden  sie 
Prototheria  oder  Rronianimalia  genannt.  Für  St.  (ieor.L'e  Mivart  waren 
diese  Charaktere  selbst  so  schwerwiegend,  dali  er  die  Monotremata  völlig 
von  den  übrigen  Mammalia  schied  und  einen  diphyletischen  Cispruim 
für  ersten»  und  letztere  aiinahin. 

Aelterc  Namen  für  Ornithorhynchus.  Kchidua  und  I'roechidna:  die 
drei  Repräsentanten  dieser  kleinen  Cnterklasse  der  Säugetiere  sind  Ornitho- 
del]diia  de  Itlaiuville  oder  Monotremata  (ieoffroy.  Namen  die  darauf  hin- 
weisen. daU  diese  ..Kloakentiere"  im  Run  der  weiblichen  ( ieschlcchtsoi  uane 
den  Vögeln,  oder  wie  wir  jetzt  eher  sa^en  würden:  den  Reptilien  sich 
nähern. 

Dali  die  Monotrenien  echte  Säugetiere  sind,  beweist  sofort  schon  die 
mit  Haaren  dich*  liedeckte  Haut.  Rei  den  Kdiidnidae  ist  sie.  soweit  sie 
dem  Lichte  zugekehrt  ist.  mit  Stacheln  bedeckt  und  zwar  eroberen,  die 
bei  ihrer  eisten  Anlage  j  Römer  |  in  Rännsreihen  angeordnet  sind,  und 
zerstreut  stehenden  kleineren.  Heide  entsprechen  Stammhaaren  p.  II». 
Aiilierdein  finden  sich,  au  der  Raiichtläche  aiissi-hlieldich.  echte  I laarbündel. 
Durch  Komplikation  hat  üNn  da-  Haarkleid  ursprüngliche  /iistämle  ver- 
loren. Rei  Oruithorhyiichiis  -ind  iltese  etwas  lie—er  bewahrt.  Da-  Haar- 
kleid besteht  hier  aus  alternierenden  I  laar'jruppcn  mit  stärkerem  Mittelhaar, 
dem  zur  Seite  Haarbündel  auftreten. 

I)ie  Haarbälye  besitzen  bei  beiden  < •attiiiiL'eii  ariiiös«.  | > iii •  ri  i Talg- 
drüsen i.  Tubulösc  Drüsen  treten  Itei  Kcludna  zurück,  da  sie  nur  am 
Kopfe  und  in  der  Nähe  des  Mammai <»i -ui-.  und  /war  hier  s»hr  siark 
ausgebildet  vorkommen  und  in  den  fnllikrüi  iU  der  I  laat  l<unde|  münden. 
Rei  Ornifhorynchiis   .sind   >je  alk-nnem  \ei  breiter   in  den  Rumlidhaareu. 
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Diese  den  Schweißdrüsen  entsprechenden  Drüsen,  die  ein  wichtiges  Säugoticr- 
inerkinal  sind,  erlangen  bei  den  Monotremen  besondere  Bedeutung,  da  sie 
die  Maminardrüsen  bilden.  Zu  dem  Zwecke  werden  es  lange,  gewundene, 
wiederholt  verästelte  Schläuche  mit  kubischem  bisevlindrischem  sekretorischen 
Epithel,  das  umgeben  wird  von  einer  Lage  von  kontraktilen  Faserzellen. 
Sie  liefern  ein  Paket,  das  anch  beim  Männchen  gut  entwickelt  sein  kann 
und  die  primitivste  Art  von  Milchdrüse  «larstollt,  da  die  Drüsen  nicht 
vereinigt  durch  eine  Zitze  nach  außen  ausmünden,  wie  bei  allen  übrigen 
Säugetieren,  sondern  getrennt  auf  dem  Hoden  einer  schüsselförmigen  Ein- 
senkung  der  Haut.  Bereit*  früher  ip.  .'W>i  haben  wir  diese  beiden,  jeder- 
seits  in  der  Hauchhaut  gelegenen  Hauttaschen .  auf  deren  Hoden  das 
..Drüsenfeld"  liegt.  Manunartaschen  genannt.  Sie  unterscheiden  sich  im 
übrigen  von  der  Hauchhaut  nur  durch  dünnere  Hehaarung  und  durch  eine 
starke  Lage  glatter  Muskeln.  Ihre  Tiefe  ist  zeitlich  verschieden  in  Ver- 
bindung mit  der  Hrut pflege.  Von  den  Mammartaschen  als  paarigen  Bildungen 
ist  scharf  zu  scheiden  der  Brutbeutel  oder  Marsupiuni  ip.  .'>1.  .'»4).  Es  sind 
von  einander  unabhängige  tiebilde  |(I.  Kuge|.  Von  diesen  ist  der  Brut- 
beutel,  der  übrigens  bei  Ornifhorhynchus  wohl  durch  Hückbildung  fehlt, 
eine  nach  vorn  geöffnete  Tasche,  welche  mit  zwei  Hautfalten  die  Mammar- 
taschen umgreift.  Sie  nimmt  das  Ei  auf  und  enthält  später  das  hülflose 
Junge,  von  dem  wir  annehmen,  daß  es  hier  ernährt  werde  durch  das 
Sekret  der  Maminardrüsen.  Der  Beutel  tritt  nicht  bei  der  ersten  Trächtig- 
keit zuerst  auf.  sondern  bereits  im  Embi  vonalleben  und  zwar  bei  beiden  (ie- 
schlechtcru.  Später  verstreicht  die  Anlage  und  der  Beutel  kommt  erst 
wieder  beim  Weibchen  zur  definitiven  Entwicklung  bei  beginnender  Brunst, 
vergröbert  sich,  successive  mit  dem  (irößerwerden  des  Hcuteljungcn  und 
verstreicht  wieder  nach  Entlastung  desselben  |R.  Seinen].  Welcher  Art 
das  Sekret  «1er  Maminardrüsen  sei.  ist  unbekannt.  Dali  es  nicht  dünn- 
flüssige Milch  sein  kann,  ist  deutlich:  schon  im  Hinblick  auf  die  Atmung 
des  .hingen,  dessen  Kopf  in  der  Maminartasche  steckt  und  höchstens  von 
zähem  Sekret  umgeben  sein  könnte.  Solches  und  zwar  eiweißhaltiges, 
daher  nährendes  Sekret  kennen  wir  von  den  autorbitalen  Hautdrüsen 
mancher  Antilopen  <p.  Achnlieh  könnte  das  Sekret  der  Maminar- 

drüsen sein:  es  wäre  in  dieser  Konsistenz  geeignet,  durch  das  .hinge  auf- 
geleckt zu  werden. 

Durchaus  eigentümlich  ist  für  Monotremen  die  Schenkeldrüse  (ilan- 
dula  cruralis  s.  fenioralis).  ein  Fingerzeig  gleichzeitig  für  den  innigen 
genetischen  Zusammenhang  trotz  aller  Verschiedenheit  der  Echid- 
nidae  und  Örnithorhvnehidae.  Bei  letzteren  liegt  >ie  dorsal  vom  Aeeta- 
bulum  neben  der  Wirbelsäule,  bei  Echidna  in  der  Kniekehle  unter  dem 
Pannieulus  carnosus.  Sie  scheint  den  tubulösen  Drüsen  zuzuzählen  zu 
sein,  deren  Tubuli  nur  zeitweise  acinöseu  Charakter  annehmen:  sie  be- 
sitzen eine  Lage  glatter  Muskeln  | Martin  und  Tidswell].  Ihr  langer  Aus- 
führungsgang mündet  an  der  Innenseite  des  Tarsus.  Dies  geschieht  durch 
den  durchbohrten  Sporn,  der  als  Knochenkegel  auf  dem  Tibiale  (tibiales 
Sesnnbein  sitzt,  das  mit  der  Tibia  artikuliert  und  beim  männlichen  Or- 
nilhorhvnchus.  weniger  bei  Echidna,  das  größte  Knochenstück  des  Tarsus 
ist  und  den  (aloaneus  aus  seiner  gewohnten  Lage  verdrängt.  Der  mit 
einem  Hornüberzug  versehene  Sporn  ist  bei  Echidna  kleiner,  aber  spitzer  als 
bei  Ornithorhvnchus.  Der  Domüberzug  ist  wohl  mit  einem  modifizierten  Haar- 
gehilde zu  vergleichen.  Den  Spornknochen  hält  Emen  für  eine  Verknöcherung 
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des  Bindegewebes.  Beim  Weibchen  tritt  der  ganze  Apparat  nur  rudi- 
mentär auf.  Dies  spricht  dagegen.  da  Ii  er  ein  (Üftapparat  ist,  desgleichen 
seine  Uge  und  «lie  jahreszeitliche   Ah-  respektive  Zunahme  der  I)rü>e 


Fig.  "JH.  Fig.  -M4. 


Fig.  '>Y.l  VcntmlansielU.  Fig.  211.  Dor-alansirhl  d<*  ShndcN  w»n  Kfliiilna 
h\>trix.  nau'h  van  Ikiimielni.  '  ,  n.  (Ir.  Nur  «Ii«-  jtHli-siuali^i;  link»-  Hrite  i*t  ki'.r|K>rli<-h 
dargestellt,  i.uf  «Irr  rechten  aber  sind  die  Xähle  hervorgeholte».  .7  Alisphenoid;  A'  Ba>i- 
«phetinid;  />(>  lta.«ioct-i|>itale;  t'  Coiidylus;  HO  KxocripitaJe;  /•  Frontale:  /  /  Foraiuni 
jiiifidarc;  //  Foramen  lacryinale:  /'«  «/  Foramcti  Mylu- maMoideum ;  /  ;•  FeneMra  ve*iibidi : 
/  Iritermaxillare:  I/Maxillure;  .1/  »  Mastoid :  .V  Natale;  "Orhito«|>hetioid;  /*  Peln^um : 
PI  I'alalium:  Pr  Parietale;  Pt  Pterygoid;  •*»'  Souhiiiosiihi  ;  SO  Snpraoriipitalr.  IIa« 
Tyrii|uiiiicuin  fehlt. 

und  ihres  Sekretes,  was  alle»  auf  Beziehungen  zum  < iesehleehtslehen 
weist,  wenn  auch  hei  Kxpcrimcntcn  »las  Sekret  in  »ewissen  Monaten  auf 
Kaninchen  tödlich  wirkt.  Semon  hält  denn  auch  den  Apparat  für  ein 
.sexuelles  Krregung<organ. 
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Den  ganzen  Körjter  hüllt  ein  starker  Panniculns  carnosus  ein.  der 
Oeffnungen  liat  zum  Durchtritt  von  Kopf.  Schwanz  und  Extremitäten, 
sowie  jederseits  eine  schlitzförmige  Oeffnung  wodurch  die  Mammardrüscu 
zum  Drüsenfeld  ziehen  Fig.  :\'2.  p.  .'57  .  Er  befähigt  den  Körper,  sich 
aufzurollen. 

Der  Schädel  zeichnet  sich,  trotz  mannigfacher  Spezialisierung  infolge 
der  Lehensweise,  die  z.  Ii.  Verlust  des  (iehisses  herbeiführte,  andererseits 
auch  durch  die  Fortdauer  mancher  embryonalen  Zustände  aus.  Und  wenn  auch 
außerdem  noch  verschiedene  liesonderheiten  bestehen,  so  ist  es  doch  ein 
typischer  Säugetierschädel  [van  Hemmelen|.  Mit  manchen  kleinen  Insekti- 
voren hat  er  gemein  da*  frühe  Verwachsen  seiner  Nähte.  Verglichen 
mit  den  Marsupialia.  fallt  er  auf  durch  seine  geräumige  Hirnkapsel.  In 
seinem  (iesichtsteil  ist  er  zu  einem  Schnabel  verlängert,  der  mit  ver- 
hornter Haut  überzogen  ist.  Die  äußeren  Nasenöffnungen  liegen  bei 
Echidna  an  der  Spitze  des  Schnabels,  bei  Ornithorhynchus  mehr  nach 
hinten.  Infolge  der  Oröße  des  (iaumenteils  des  Palatinum.  das  aber  nicht 
wie  bei  Marsupialia  Vakuositäten  besitzt,  liegen  die  inneren  Nasenöffnungen 
weit  nach  hinten.  An  Stelle  einer  eigentlichen  Paukenhöhle  findet  sich 
nur  eine  untiefe  (Jruhe  (Fossa  tympanica  Denker»,  die  bei  Ornithorhynchus 
in  weiter  Kommunikation  ist  mit  der  Hachenhöhle,  bei  Echidna  tritt  aber 
eine  Tuba  Eustachii  auf  als  häutig-knorpelige  Röhre.  Wie  bei  einer 
Anzahl  niederer  Säuger,  bleibt  das  Tympanicum  ein  oben  offener,  schmaler 
Hing,  der  durch  den  Hammer  vervollständigt  wird  (Fig.  24ii>.  Es  weicht 
aber  vom  gewohnten  Verhalten  durch  seine  fast  horizontale  Lage  ab.  die 
allerdings  auch  Hei  einzelnen  Inseetivora  wie  Microgale  vorkommt  und 
allgemein  während  des  embryonalen  Lebens  auftritt.  Es  ist  aber  gewagt, 
hierin  ohne  weiteres  ein  primitives  Merkmal  zu  sehen,  da  nicht  aus  dem 
Auge  zu  verlieren  ist.  daß  infolge  der  Rückbildung  der  Kaufunktioii  diese 
Schädelgegend  gleichfalls  Rückbildung  erfahren  konnte.  Das  Tympanicum 
zeichnet  sich  ferner  dadurch  aus.  da  Ii  es  sich  nicht  -  wie  sonst  meist  — 
mit  dem  Petrosum  verbindet,  sondern  unmittelbar  an  den  Temporalflügel 
des  Pterygoid  sich  anlegt  (Peters  1*(m|. 

Am  Schädel  fällt  weiter  auf,  daß  das  Foramen  condyloideum  sich  ver- 
einigt mit  dem  Foramen  laeeruin  posterius  i  For.jugularei:  daß  das  Foramen 
optieum  zusammenfällt  mit  dem  Foramen  spheno-orbitale  und  daß  bei 
Echidna  damit  auch  noch  das  Foramen  rotundum  verschmilzt;  daß  ferner  bei 
Ornithorhynchus,  —  in  der  Form  einzig  unter  Säugern  an  Stelle  der 
zahlreichen  Löcher  der  vertikalen,  aber  einzig  kleineu  Irmina  cribrosa  nur 
ein  Foramen  olfaetoriuin  jederzeit  vorkommt,  während  bei  Echidna  die 
Siebplatte  zwar  die  gewohnte  Durchlöcherung  zeigt,  aber  horizontal  liegt 
ip.  <'»H  Ein  .lugale  fehlt  bei  Echidna.  bei  Ornithorhynchus  soll  es  aber 
nach  van  Hemmelen  als  Apophyse  des  Frontale  auftreten.  Den  .lochbogen 
bildet  der  Processus  jugalis  des  Maxillare  und  Squamosuiu.  Letzterer  über- 
deckt mit  seinem  Ursprung  den  Eingang  zum  Temporalkanal  (p.  f>2.  <JO). 
Die  Unterkieferhälften  sind  so  stark  reduziert,  daß  der  Processus  coro- 
noideus  und  angularis  nur  noch  angedeutet  sind.  Hei  Ornithorhynchus 
ist  der  Condylus  quer  verbreitert,  bei  Echidna  von  vorn  nach  hinten  ver- 
verlängert (Fig.  öä».  Auf  die  einzig  dastehende  Rotation  der  Unterkiefer- 
hälften, namentlich  bei  Echidna.  derart,  daß  im  hinteren  Drittel  die 
Seitenfläche  zur  Ventralrläehe  geworden  ist.  hat  Ch.  Westling  gewiesen. 

Folgende  Punkte  charakterisieren  das  übrige  Skelet. 
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An  tlcr  Wirbelsäule  treten  Epiphysen  nur  an  den  Schwanzwirbeln 
auf.  Der  Processus  odontoideus  verbindet  sich  er>t  sjiät  mit  «lein  Kpi- 
stropheus,  desgleichen  die  Halsrippcn  mit  den  Wirbeln  (Fig.  71.  p. 

Früher  galt  als  Axiom,  daß  im  Schultergfirtel  der  Coracoidalapparat 
eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  tiefer  stehenden  Vertebraten  dar- 
biete.  Ks  wurde  aber  auf  i».  IM»,  Fig  7.">  dargelegt,  daß  dies  nicht  der 
Fall  sei  und  daß  die  bei  Monotremen  sofort  auffallenden  Verhältnisse  des 
Coracoidalapparates  auch  hei  anderen  Säugern,  wenn  auch  nur  in  letzten 
Koten,  sich  wiederfinden  lassen.  Die  Scapula  weicht  durch  ihre  geringe 
Differentiation  von  den  übrigen  Säugetieren  ab.  da  die  Spina  scapulae  noch 
fehlt  (Echidna)  oder  nur  erst  angedeutet  ist  und  noch  keine  Scheidung 
bewerkstelligt  zwischen  einer  Fossa  supra-  und  infrn-spinata.    her  kurze. 


Kit*.  245,  Schädel  \«>n  Ornithfirhvni'iiti*  |uv.  imm*Ii  Al>ir»|riHi|E  des  .IimIiIm.-iii»; 
nach  van  Bcniinclen.  *.  n.  <ir.  ./  Altephenoid;  fiö  IUi*Miect|iitale;  tt&  l'»;i-i-pli< •iioid ; 
C  Cnndylu*;  Et)  Exwci|ii,alc;  /  Frontale;  .'/  Maxi  Marc:  JAA  Maxtoid;  \  Nawle: 
O  Orhit<i«tphefloid ;  /'  Prinwum;  PI  Palatintutt;  /'//  Parietale  laterale;  /'«/  Parietale 
mediale;  /';«*  Processi!*  iiuwtuidenM;  Pt  Ptcrygoid ;  >V  0  Sniiraorcipitale:  .Vy  S|aini»utn ; 
olierhaiii  . | < — « •  1 1 •« - 1 •  rieht  man  die  wei  Sägcj-chniiti1  durch  «Ii-  do|»|ieltc  \Vur»H  <1<  - 
Joehhofgcn*,  che  den  Ti*m]Kiralkaiml  fllicrliriiclct. 

breite  Huineru«  hat  ein  Forumcn  cntepieomlyloideiiiu  und  dir  Hund  i>t 
penfadaktyl  mit  einem  Scapho-Iunatum.  An  ihr  fallen  die  enormen  Xagel- 
phalangcn  gegenüber  den  übrigen  kleinen  Phalangen  auf.  Dies  steht  in 
Verbindung  mit  der  Ausbildung  der  (i  ml  »krallen  (Fig.  p.  !•"»'.  «Ii«-  ein/tu 
unter  Säugern  |l>oa-  de-«  Nnücluallcs  entbehren,  was  \\<»hl  ein  sekundärer 
Zustand  i>t.  Die  primitive  Organisation  de>  Hecken*  alliiert  sich  in  der  langen 
Symphyse;  an  welcher  Pubis  und  Iscliiuut  gleichen  Anteil  haben.  Ferner  in 
dem  Acctabiilum,  ilessen  Hand  ohne  Inci>nr  i.-t,  was  kein  anderem  Säugetier 
hat:  auch  i-t  sein  Hoden  hei  Rchidua  dutrlibohrt  wie  ileti  Vögeln.  I >i<* 
langen  Beutclknochcn  (F.pipubc>i  sitzen  mit  breiter  llasis  dem  Pubis«  auf 
iFig.  s7>.  L'eber  die  Iteckenaehse  vergl.  p.  N>7.  Vom  Hinterbein  i-t  als 
Rtgentfimlichkeit  zu  melden,  da  LI  der  Fibula  der  Malleohts  fehlt,  so  daü  die 
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Musculi  peronei  über  der  VorderHäche  der  Fibula  verlaufen,  nicht  hinter 
«leren  distalem  Knde  [O.  Ruge|.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  in  der  Fuß- 
wurzel Verlagerung  des  Calcaneus  eingetreten  durch  Ausdehnung  des 
Tibiale  (tibiales  Sesambein),  das  den  Spornknochen  trägt.  Her  Calcanens 
gelenkt  mit  der  Fibula;  letztere  auch  mit  dem  Talus.  Nur  bei  Proechidua 
hat  die  erste  und  fünfte  Zehe  ihre  Xagelphalanx  verloren.  Die  übrigen 
haben  fünf  Krallen  an  den  Zehen  von  denen  bei  Kchidna  die  /.weite,  hei 
Ornithorhynchus  die  vierte  die  längte  ist. 

Die  lan^e  Vorgeschichte  unserer  heutigen  Monotremata  äußert  sich 
auch  in  deren  verhältnismäßig  großem  (iehirn  und  in  dem  großen  l'nter- 
schied.  den  es  bei  Ornithorhynchus  und  Fchidna  darbietet.  Hei  letzterer 
erscheint  es  durch  die  starke  Ausbildung  der  Lobi  olfactorii  als  hervor- 
ragend makrosmatisch.  Hei  Ornithorhynchus  dagegen  fand,  wohl  als  Folge 
der  a(|iia(ilen  Lebensweise.  Reduktion  des  (ieruchsorgans  statt,  die  sich 
nicht  nur  in  den  peripheren,  sondern  auch  in  den  zentralen  Teilen  des- 
selben äußert,  doch  nur  in  dem  Maße,  daß  es  noch  als  makrosmatisch 
bezeichnet  werden  darf  [Klliot  Smith].  Letztere  Reduktion  und  die  hohe 
Ausbildung  des  Trigeminus  zum  Zwecke  der  Innervierung  des  Schnabels 
haben  die  Verbildung  eigenartig  beeinflußt  [Ziehen]  Fig.  !»;").  !>»*>.  '.»7. 
p.  119.1.  Ks  ist  ferner  ausgezeichnet  durch  das  Fehlen  von  Furchen  auf 
dem  Pallium.  Dieselben  beschränken  sich  auf  Andeutung  der  Fossa  Sylvii 
|K.  Smith|  oder  der  Fissura  Sylvii  [ Ziehen |  und  auf  (iefäßfurchen.  Das 
Rhinencephalon  wird  durch  eine  Fissura  lateralis  anterior  und  posterior 
vom  Pallium  getrennt  und  selbst  in  eine  vordere  und  hintere  Portion 
zerlegt.  Auch  tritt  eine  Fissura  hippocampi  auf.  Das  von  den  Hemi- 
sphären nur  wenig  bedeckte  Kleinhirn  überlagert  den  weiten  vierten  Ven- 
trikel vollständig.  Elliot  Smith  weist  auf  die  Aehnliehkeit  der  Dorsalansicht 
dieses  furchenlosen  Gehirns  mit  einem  Vogelhirn  hin.  Demgegenüber  ist 
das  auch  an  und  für  sich  größere  Hirn  von  Kchidna  charakterisiert  durch 
reiche  Furchenbildung.  ..welche  im  allgemeinen  an  die  (Gestaltungen  des 
Sylvischen  Furchungsgebietes  der  Placentalia  und  Marsupialia  erinnert*' 
[Ziehen |  (Fig.  IUI.  p.  ]->:\).  Ollenbar  ist  Klliot  Smith  bezüglich  der  (Qualität 
dieser  Sulci  noch  zurückhaltender.  Kr  hebt  das  außergewöhnliche  Maß 
der  (Großhirnrinde  hervor,  daneben  aber  deren  geringe  (pialitative  Ausbildung. 
Hei  beiden  Arten  ist  die  Commissura  anterior  centralis),  media  und 
superior  i. dorsalist  vorhanden,  und  zwar  die  eistere  in  sehr  mächtiger  Knt- 
wickelung;  der  Haiken  fehlt  aber  noch  wie  bei  Marsupialia.  In  summa 
scheidet  eine  tiefe  Kluft  das  Monotremenhirn  von  dem  der  übrigen  Säuger 
und  es  bietet  mancherlei  Kcziehungcn  zum  Reptiliengehirn  |K.  Smith|. 

Wie  hervorgehoben,  ist  bei  Ornithorhynchus  der  Trigeminus  sehr  ent- 
wickelt. Kr  hat  die  Haut  des  Schnabels  zu  bedienen,  welcher  feines  Ta>t- 
gefühl.  wohl  zum  Zweck  des  (iründelns,  eigen  ist.  Dementsprechend  ent- 
hält sie  reichlich  Sinnesorgane  von  zweierlei  Art.  die  sich  wohl  auf  modi- 
fizierte Spürhaare  zurückführen  lassen,  während  bei  der  einen  Art  tubulöse 
Drüsen  sich  damit  verbinden  |vergl.  Poulton.  Wilson  und  Martin]. 

Die  hohe  Ausbildung  des  (ieruchsorgans  bei  Kchidna  wurde  wieder- 
holt hervorgehoben.  Außer  einem  unbedeutenden  Nasotnrbinale  hat  es 
sieben  Kndoturbinalia.  die  infolge  der  horizontalen  Stellung  der  Siebbein- 
platte vertikal  gerichtet  sind  und  acht  Riechwülste  haben.  Demgegen- 
über erfuhr  Ornithorhynchus  Reduktion,  da  hier  neben  dem  Nasotnrbinale 
nur    drei    Kndoturbinalia    auftreten    mit    vier    Riechwülsten  |Paulli]. 
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Pneumatische  Nebenhöhlen  fehlen.  Das  Jacobsonsche  Organ  erfreut  sich 
hoher  Differenzierung,  die  sich  auch  Sutten  in  dem  museholartigen  Vor- 
sprung der  lateraler.  Knorpelwand  und  bei  Ornithorhynehus  in  seiner  Aus- 
tlehnung  über  die  Mündung  hinaus  nach  vorn,  Versuche,  hierin  eine 
Verwandtschaft  des  Organs  mit  dem  der  Reptilien  zu  sehen,  weist  Seydel 
zurück,  da  es  sich  in  keinem  prinzipiellen  Punkte  von  dem  der  übrigen 
Mannnalia  unterscheidet  (Fig.  114.  11.").  p.  IM  ft'.i. 

Vom  Tvmpanicum  und  von  der  ..Paukengrube"  war  oben  bereits  die 
Hede.  In  letzterer  liegen  die  drei  ( iehörknöchclchen.  Dali  sie  in  Form 
und  Art  der  Verbindung  an  die  Columella  der  Saurier  erinnern,  auch  nach 
den  neuen  rntersuchungen  Denkers,  wurde  auf  p.  144  erwähnt.  Hammer 
und  Am  hos  wirken  durch  feste  Verbindung  als  funktionelle  Einheit. 
Krsterer  fällt  auf  durch  seinen  grollen  Processus  longus  iPr.  Folianus.), 
der  hei  Ornithorhvnehus  mit  dem  Annullis  tympanieus  sich  verbindet,  bei 
Kchidna  mit  einem  Fortsatz  bis  /um  Foramen  lacerum  anterius  sich  er- 
streckt. Wie  bei  manchen  niederen  Säugern,  aber  noch  mehr  als  bei  diesen, 
wiederholt  der  Stape>  die  Säulenform  des  Stapes  Coluniella  aurisi  der 
übrigen  Tetrapodon.  Der  Musculus  stapedius  fehlt:  der  Musculus  tensor 
tympani  wird  nach  Ch.  Westling  durch  den  Nervus  facialis  versorgt,  nicht 

Fig.  SMü.  Unk.-  d«-r  NrhtHwitigc 
Midien*  und  locus  von  null«  n.  «Iuih-Ik-ii 
derStApo;  reehl*  der  linksseitige  .Mnllcii- 
und  [neu*  von  der  [nneiweite  ron  Kchidna : 
x3;  nach  A.  Doran.  /> />.  />  I  lYnceiwiM 
l«revi-  und  longus  de»  (neu*;  hm  Kopl 
Ar*  Mallen*,  darunter  riii  FortsatJt  <\<>— 

ftelben.  dir  niü  dein  1  *r«»»-« — n^.  «rrin-ilU 
/> g  vcrsi'hiitil/t ;  «  A  ;«  schupuenfftrnMfger 
Furt~;itz  vom  Kopf  dee  Mallcu»:  />  w  «leisen 
ProccwiiR  innwulari». 

wie  sonst  vom  Nervus  trigeminus  vom  (iangliou  otiritni  au-.  Auch  das 
Labyrinth  bildet  im  feineren  Hau.  und  in  der  Aufuiudung  der  Schnecke, 
die  geringer  ist  als  bei  irgend  welchem  Säuger,  eine  Mittelstellung  zwischen 
diesen  und  zwischen  Sauriern.  Die  knorpelige  Ohrmuschel  ragt  nicht  über 
das  Niveau  der  Haut  hervor,  ist  äußerst  primitiv  von  Form  (bei  Orni- 
thorhynehus erlitt  sie  wohl  daneben  b'cdukiiou  durch  das  lieben  im 
Wassert  und  bildet  offen  bar  auch  genetisch  eine  Fortsetzung  dos  anliefen 
liehörganges.  Derselbe  i-l  durchaus  kmirpelig:  ein  /u>tand.  der  bei  halb- 
ringfr>miigeni  Tviupanicutn  auch  bei  anderen  Mannnalia  vorkommt.  In 
diesem  Falle  befestigt  er  sieh  aber  au  den  Anuulus  hmpaiiinis  Nicht  so 
bei  Monotreinen.  Nach  <;.  Rüge  schiebt  sieh  das  dorsale  F.udsfftck  des 
Ilyoid  zwischen  den  Annuliis  und  den  Meatus  auditiv  u»  extern  Iis  <S.  1  hl). 

Alle  heutigen  Monotreinen  haben  zahnlose ,  mil  Horn  überdeckte 
Kiefer.  Durch  die  F.ntdcekung  von  Foulton  uml  < ).  Thomas  i-t  aber  die 
Voraussetzung.  ilalJ  dies  nicht  der  ursprüngliche  Zustand  sein  kann,  zur 
OewiUheit  erhoben.  Wir  wissen  jetzt,  dati  Ol  nithoihvnclius.  bi>  da  Ii  er 
ungefähr  ein  Drittel  seiner  (irölie  erreicht  hat.  im  Itesit/.c  ist  von  zwei 
Zähnen  in  jedem  Oberkiefer  und  drei  in  jedem  I  ntel  kieler.  welche  Wurzeln 
und  eine  niedrige,  breite,  multituberkulare  Krone  haben,  l.r-t  nachdem 
diese  durch  den  liehrauch  abgerieben  i-t.  wird  die  kurze  Wurzel  resorbiert. 
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Auffallendcrweise  wuchert  das  Epithel  der  Mundhöhle  unter  dieselben, 
schlielit  die  Höhlen,  in  denen  die  Zähne  satten,  die  somit  ausfallen  und 
lättt  an  deren  Stelle  Hornplatten  entstehen,  die  später  zum  Kauen  dienen. 
Das  ursprüngliche  (iebitt  muß  aber  reicher  gewesen  sein,  da  in  jedem 
Kiefer  wenigstens  4  Zähne  angelegt  werden.  Außer  durch  2  Höcker,  sind 
diese  Zähne  durch  /ahlreiche  feine  Tuberkel  am  Rande  ausgezeichnet  und 
nähern  sich  hierdurch  noch  am  meisten  den  Zähnen  mesozoischer  Säuger, 
die  als  Multituberculata  zusammengefattt  werden. 

Hei  Echidna  ist  die  Reduktion  des  Gebisses  viel  weiter  vorgeschritten. 
Hier  kommt  nur  noch  der  auf  p.  1*7  erwähnte  Eizalin   Fig.  :*>:>.  p.  f»7> 

während  des  Eilebens  zur 
Ausbildung.  Offenbar  dient 
er  zum  Aufschlitzen  der  Wand 
fies  Eies  und  fällt  denn  auch 
nach  dem  Verlassen  desselben 
ab.  Seydel  macht  es  wahr- 
scheinlich, datt  er  keiner  der 
bekannten  Zahngenerationen 
der  Säuger  zuzurechnen,  son- 
dern älteren  Datums  ist  und 
sich  infolge  der  Fortdauer 
einer  Funktion  aus  früheren 
Zuständen  herleitet.  Hiermit 


Fig.  247.  A  Hin  Stück 
der  rechten  Mandibnla  einet»  jungen 
OrnithorhyncfauH   von  .'JHi  nun 

Länge;  nach  Stewart.  1,  2,  '•> 
Kroter  bir*  dritter  Zahn  von  der 
KauHäVhe;  P  Zweiter  Zahn  de- 
Olwrkiefers  von  hinten. 

ist  nicht  zu  verwechseln  die  Karunkel,  die  bei  jungen  Monotremcn  an  der 
Schnauzenspitze  sich  Hmlet.  Mit  einer  „Eischwiele"  hat  sie  nichts  zu 
schaffen,  da  sie  er»t  nach  dem  Verlassen  des  Eies  auftritt.  Außerdem  ist 
als  Zeugnis  einer  früheren  Hezahnung  eine  Schmelzleiste  entdeckt. 

Dem  Mangel  an  Zähnen  hilft  der  Hau  der  Zunge  ab.  Hei  Echidna 
trägt  sie  Horn  zähnchen,  die  sich  aus  haarfönnigen  Papillen  hervorgebildet 
haben.  Durch  Reiben  gegen  harte  Querleisten  am  (laumen  ((Jaumenleisten) 
helfen  sie  beim  Zerkleinern  der  insektivoren  Nahrung.  Der  vordere  Teil 
der  Zunge  ist  lang  ausstreckbar  und  wurmförmig  und  wird  durch  das  Sekret 
der  grotten  Speicheldrüsen  befähigt  zum  Fang  von  In>ekten.  Hei  Orni- 
thorvnchus  treten  dagegen  autter  Papillae  filiformes,  die  im  vorderen  Teil 
der  Zunge  bedeutende  (irötte  erlangen,  zwei  Hornzähne  im  hinteren 
Drittel  der  Zunge  auf.  an  welcher  eigenartigen  Hildung  die  gesamte 
darunterliegende  Schleimhaut  sich  beteiligt  |Oppel|.  Diese  Triturations- 
organe  sind  ein  Erwerb  der  Monotremen.  der  sich  mit  Rückgang  des 
(iebisses  kombinierte.  Die  Zunge  hat  zwei  Papillae  vallatae.  Mit  ihnen 
verbinden  sich  seröse  Drüsen. 

Schleimdrüsen  kommen  nur  bei  Ornithorhynchus  zu  guter  Ausbildung, 
namentlich  auf  dem  vorderen  Zungenrücken. 


Monotremnta.  Kürp*'rbau. 
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Der  einfaelie  Magen  i  Fig.  24*  >  fällt  namentlich  auf  durch  sein  geschich- 
tetes Epithel,  dein  aber  embryonal  einlagiges,  eylindrisches  vorabging,  und 
durch  das  Fehlen  aller  Magendrüsen  [Oppel|.  Damit  weicht  er  ab  von  dem 
aller  Yertchraten  und  liefert  zusammen  mit  dem  Verlust  der  Zähne,  mit  der 
Umbildung  der  Bekleidung  der  Kiefer 
und  deren  Reduktion,  zusammen  mit 
der  Spezialisierung  der  Zunge  Beweise 
für  die  weitgehenden  Abweichungen 
vom  ursprünglichen  Zustande,  welche 
diese  Tiere  erfuhren.  Inwiefern  die 
Funktion  des  Magens  übernommen 
wird  durch  andere  Teile  des  Darm- 
tractus  ist  eine  offene  Frage. 

Der  Darm  wird  nur  durch  das 
Vorhandensein  eines  Coecum,  das  nach 
Oppel  regressive  Umbildungen  nach 
Art  eines  Processus  vermiformis  (er- 
fuhr, in  Dünn-  und  Dickdarm  verteilt. 
Seine  Mucosa  enthält  im  Anfangs- 
teil bis  zur  Kinmündung  des  ( iallengangcs  Brunnersche  Dfüsen.  Die  Lieber- 
kühnschen  unterscheiden  sich  bei  Ornithorhynchus  von  denen  der  übrigen 
untersuchten  Vertebraten  dadurch,  daß  sie  in  großer  Zahl  in  einen  Aus- 
ffihrungsgang  münden  und  somit  zusammengesetzte  Drüsen  darstellen. 

Die  mehrlappige  Leber  hat  eine  (lallenblase.  Bei  Echidna  hat  sie 
noch  einen  deutlich  tnbulösen  Bau.  der  bei  Ornithorhynchus  bereits  ver- 
loren ging  [Braus]. 

Vom  Herzen  <p.  22!»  >  sei  nur  hervorgehoben,  daß  Anklänge  an 
..Reptilienzustände"  allerdings  noch  vorhanden  sind,  aber  zurücktreten 
gegenüber  dem  Sängetiercharakter  desselben.  Der  rechte  vierte  Aorten- 
bogen ist  bei  den  Monotremen  gleichfalls  bereits  früh  verloren  gegangen. 
Im  Arteriensystem,  das  sich  nur  bezüglich  weniger  Punkte  unterscheidet, 
fällt  der  primitive  Zustand  der  Vorderarmarterie  bei  Ornithorhynchus  auf. 
da  die  während  der  Ontogenese  überall  bei  Säugern  auftretende  axiale 
Arterie  mit  ihrem,  den  Carpus  durchsetzenden  Endaste  bei  Monotremen 
zeitlebens  persistiert  und  die  Hauptarterie  des  Vorderarms  darstellt  |Hoch- 
*tetter|.  Deutlichere  Anklänge  an  Saurop>idenzustände  bietet  das  Venen- 
system. Nach  Hoehstetter  ist  da  zu  nennen  Erinnerung  an  das  Pfort- 
adersystem  der  Urniere.  Kreuzung  der  Arteriae  iliacae  an  ihrer  ventralen 
Seite  durch  die  hinteren  Kardinalvenen.  letztere  bigebeziehung  kommt 
nur  den  Embryonen  der  Sauropsiden  und  bleibend  den  Sauriern  zu. 
wahrend  bei  den  übrigen  Säugern  diese  Kreuzung  an  der  dorsalen  Seite 
geschieht.  Auffallender  noch  ist  der  Rest  (Echidna  i  der  vorderen  Ab- 
dominalvene, die  bei  Reptilien  und  Amphibien  eine  große  Rolle  spielt, 
wo  sie  das  Blut  aus  den  Kruralvenen  zur  Leber  führt  und  in  einen 
Pfortaderasf  mündet  [Beddard],  Doch  neigt  Hoehstetter  der  Meinung  zu. 
daß  diese  Abdominalvene  nichts  anderes  ist.  als  die  Vena  umbilicalis,  die 
sich  mit  Harnblasenvenen  in  Verbindung  gesetzt  hat. 

Die  Körpertemperatur  ist  niedrig:  bei  Echidna  nach  Semon  2X°. 
steigt  aber  im  Beutel  bis  auf  :$f>°.  Wichtiger  alter  ist,  daß  nach  ('.  J.  Martin 
die  Homoithermie  10°  nicht  übersteigt,  wenn  die  Umgebung  zwischen  f>" 
und  :{;">•'  schwankt.    Echidna  überwintert  während  der  kalten  Witterung 


Fig  248.  Magen  von  Ornithorhynohud. 
nach  Oppcl.  1.  von  der  St*itc;  vom 
Darm  her  aufgeschnitten,  d  entspricht 
dem  Duodenum  mit  dem  Hing  Brunner- 
»eher  Drusen;  o  Oesophagus  '/r 
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in  Höhlen  und  ihre  Teni|»eratur  ist  dann  nur  unbedeutend  höher  als  die 
der  Fnitfebuii";.  Hei  Ornithorhynchus  ist  die  Körpertem]»cratur  konstanter. 

Bezüplieh  der  Hespirationsorpane  sei  an  die  primitiven  Zustände  im 
Larvnx  (Fit;.  1 7<  >.  171.  p.  LMTf.y  erinnert.  Die  Trachealriiifre  heben  sich 
nur  unbedeutend  ab  vom  Fricoid.  dessen  Kintf  bei  Kchidna  dorsal  noch 
offen  ist.  Den  Arytänoidknorpcln  feldt  ein  Processus  vocalis  zusammen 
mit  dem  Fehlen  der  Stimmbänder.  Der  Thvieoidknorpel  besteht  aus  einer 
Fopula  und  '2  Paar  Bo»cn,  die  sieh  als  unzweifelhafte  Yiseeralbo<ren 
herausstellen. 

Muskulatur  der  Hin*«* 


Bin*- 


ftcnitaltnsehe  de* 


(Ijagv  der 
Fig.  II», 


Mi  i.l.KRscher  Gnng 
YVoi.Kivcber  Gnng 
1* reter 

l'reterenpapille    (im  Verbin- 
dung>gang  von  der  Bln*e  zum 
Sin.  urogenitnli«) 


Sin.  urogenital^ 


urozenitnli* 


Muskulatur  der  Binse 


Austführiingrigang  der 
Cow  machen  Drüse 

Samenröhre 

PraeputiaUack— 
(Whleeht^glied^ 


Sin.  urogenitalis 
I'reterenpapille 


Freier 


Bla-e 


In. 


Ib. 


Verliindungsgang  von  der 
Blase  zum  Sin.  urogenitale 


-h 


«■ii 


Kig.  'J4'.».    la  Schema  eine»  medianen  SagittaWhnille-.,  vnn  der  linken  Seile  ge- 
dureh  Bln-e,  «lesehleehtsglMil,  Kloake  u.  i>.  w.  von  Kchidna:  lb  liuer*cbnilt 
durch  die  Blaxe  in  der  Höhe  wie  in  la  angedeutet:  nach  Keiltel. 

Durrhaus  primitiv,  und  wenn  man  will,  an  Reptilien  erinnernd,  ist  der 
Frotjenitalapparat.  Zunächst  mündet  derselbe  durch  eine  Kloake  nach  aubeii. 
was  Anlaö  wurde  zum  Namen  Monotremata.  Allerdings  berichtet  Keibel 
neuerdings,  dali  es  eine  sekundäre  sei.  mit  ektodernialer  Auskleidung.  Ferner 
münden  die  Freteren  nicht  direkt  in  die  Blase,  sondern  in  den  Faualis  uro- 
genitalis.   Diese  Ausmündung  nennt  man  hypoevstiseh  im  Gegensatz  zur 
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cntocystischen  der  übrigen  Mammalia.  wo  die  r roteren  in  die  Klane  treten. 
Hierzu  gesellt  sieh  bei  den  Monotremen  die  Besonderheit,  daß  die  r  roteren 
M-liwanzwürts  von  der  kfdndung  der  l'teri  bezüglich  der  Vasa  deferentia  in 
den  Canalis  urogenitalis  ausmünden  j>.  24t».  Fig.  :?i  >;">).  Die  nebenstehende 
Kij.'.  nach  den  neuen  rntersnehuiiL'en  von  Keiliel  zeigt  alter,  datt  die 
Blase  sich  derart  au-  dem  Canalis  urogenitalis  ausstülpt,  daß  trotzdem  der 
Urin  aus  den  l>eteren  in  die  Ittase  träufelt,  hier  sich  ansammelt,  um 
weiterhin  in  die  Kloake  entleert  zu  werden.  Der  Penis  liegt  an  der  ven- 
tralen Wand  der  Kloake.  Kr  bestehl  aus  einem  fibrösen  Körper,  dem 
Corpus  ravernosum  |ienis  homolog,  der  nicht  am  [srhinm  festgeheftet  ist. 
sondern  in  «1er  Kloakenwand  beginnt,  dort  wo  der  l'rogenitalkanal  in  die 
Kloake  tritt.  El'  wird  von  einem  Samenrolir  durchzogen,  welches  von 
kavernösem  (iewebe  umgeben  ist.  das  die  mehrlappige  (Hans  bildet  und 
den  Penis  zur  Erektion  befähigt.    In  letzterem  Zustande  lälit  <jenannto> 


Ki^.  _'">o.  (tWirftioie  Bauchhöhle  rine*  erwachsenen  OrnithorhynchuFV  von  der 
link«  ii  ><  it<-  gegeben.  •  KpididymK;  H  Ligamentum  o  in  Milz;  .V  Niere;  /■</ 
l'Itca  diaphragmotiiti ;  A'  Ucc<  um:  /  Te*tikeJ;  "  In-nr.  durch  das  Mesorcctnni 
durchacheiiicnd ;  ttl  l*micrrnlip:&iiH'iil ;  ,  Itlasc  nach  hinten  unigelcpt;  .  -/  Vjw  lieferen«. 

llohr  Samen  passieren,  in  keinem  Zustande  alter  I  rin.  dessen  Wog  elien 
Iteschrieben  winde.    Das  Sanieiirohr  verteilt  sieb  vor  -einet  Aiismfiiiduiiv 

dichntomisch  in  eine  grolle  Zahl  Von  Kanälen,  die  wie  eine  Inail-e  ittlf  den 
-I  ^rotten  Papillen  des  <  lesehleeht.sfliedes  münden  |  Keiliel |.  Abgesehen 
\<tin  Samenrolir.  vorbindet  der  Penis  durch  -einen  einfachen  |>au  den  Penis 
der  übrigen  Säugetiere  mit  Zustanden,  wie  wir  sie  \<tm  Krokodil  keimen, 
indem  die  Sanienrintie  dos  Penis«  die-er  Tiere  -ich  hei  Motiotrciiicii  »e- 
wi—eimalieii  /.um  Samenrolir  -rhln-iii.  tl;i-  hei  \ivi]>areu  Saugern  zur  llnru- 
samen  röhre  wird.  Von  uecessoriseheu  Drüsen  komiuen.  -tatt  einer  eigent- 
lichen Prostata,  («landulae  urethrales  vor.  gleich  hinter  der  Itlusc  bei  d«*r 
Einmündung  der  Vasa  deferentia:  fomer  an  der  Wurzel  de.««  Peni>('«»\\ persehe 
Drüsen.  Die  Testikel  liehalton  zeitlebens  ihre  |iriiuäre  Line  m  der  Bauch- 
höhle in  der  Nähe  der  Nieren,   l'uzwoifelhan  ist  die.«  primäre  Tcstikottdie 
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(|k  da  all  die  i >el»il«le,  «He  sonst  Descensus  testieulomm  einleiten 

und  bewirken,  also  das  Ligamentum  inguinale,  die  Einstülpung  der  in- 
guinalen Bauch* 

f 


vollständig 


wand, 
fehlen. 

Da  im  weiblichen 
Oeschlechtsapiiarai 
die  l'tern  Ovidukte) 
ganz  getrennt  in 
die  Kloake  münden. 
vral>  diese  l'eber- 
einstünmung  mit 
Saurop&ida  de 
Hlainville  Anlaii 
/.um  Namen  Ortli- 
thodelphia.  DieTu- 
bae  Fallopii  haben 
keine  Fimbrien  am 
Ostium  abdominale. 
Dies  muh'  weit  sein 
im  Hinblick  auf  das 
grolie,  dotterreiche 
Fi,  das  es  aufzu- 
nehmen hat.  Nach 
Semon  werden  nur 
die  Fier  des  linken 
Ovarium  --  bei 
Fchidna  als  Regel 
eins,  bei  Ornithor- 
hvnchus  zwei 
befruchtet,  während 
die  des  rechten 
Ovarium  überhaupt 
nicht  frei  werden. 
Das  Fi  von  Fchidna 
erreicht  im  Ovarium 

eine  Größe  von 
.">.;"»  4  mm  Durch 
messer,  so  dati  es. 
von  der  Follikel- 
wand  umgeben,  ge- 
stielt am  Ovarium 
hängt  Reif  gewor- 
den, wird  es  vom 
Ostium  tubae  um 

Fig.  2">1.  Weiblicher  Oochlechtsapparat  vou  Kchidna  e  ^  s<1jn  Follikel 
hystrix.  nach  Owen.  /  Rectum,  «lau  bei  m  in  da»  Vestibulum  .'.  *  .  ,  ... 
eloacae  mündet-  Hierin  mündet  auch  der  1'rogeni  talkanal  //;  ',,r*'  und  das  rA 
C  Kloake;  o  Ovarium;  ./  Ovidukt,  auf  d<  r  linken  Seite  der  fällt  in  die  Tube. 
Figur  i«l  er  ganz  geöffnet  und  zeigt  über  den  grollten  Teil  seiner  Hier  erhält  es.  auch 
Iünge  eine  dicke  Wand  (sog.  Uterus).  Beide  Ovidukte  münden  jM>:  OruithorllVU- 
oberhalb  der  Oeffnung  n,i  der  I'n  teren  b  aus.    Noch  mehr  köpf-    .  ,    ,  ' 

wärt»  liegt  die  Oeffnung  der  Blase  :■,  in  welche  eine  Borste  ein-  O'Us.  nach  Uei  lle- 
geführt  i»t.  fruchtung  eine  per- 
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gainentartige  Kerafhischale.  der  bei  letzterer  Art.  nach  Caldwell.  Kalk 
beigemengt  ist.  Trotz  dieser  Schale  wächst  das  Ei  ungefähr  um  das 
Dreifache  durch  Aufnahme  von  nährenden  Flüssigkeiten,  die  der  Ovidukt 
abscheidet  und  welche  die  Schale  durch  lälJt.  Letztere  weitet  sich  dem- 
gemäß aus.  während  sie  seihst  an  Dicke  zunimmt  |Caldwell,  Semon]. 
Seit  dem  Jahre  1**4  wissen  wir  durch  Haacke  und  faldwell,  daU  Kchidna 
ovale  Eier  legt,  deren  (irblie  ungefähr  lf>  und  12  mm  im  größten  und 
kleinsten  J)urchmesser  beträgt  und  welche:  die  Mutter  nach  Ablage  in  den 
Heutel  I »ringt.  Nach  Sprengung  der  Eischale  durch  den  Ei/ahn  werden 
deren  Trümmer  aus  dem  Heutel  entfernt.  Das  Junge  verhleiht  alter  in  dem 
Heutel.  his  es  eine  Länge  von  *<>  his  '.»Omni  erreicht  hat:  später  wird  es  nur 
noch  zeitweise  in  den  Heutel  aufgeuonuiien  zum  Schutz  und  um  die  nährende 
Flüssigkeit  der  Mannnardrüsen  aufzulecken,  die  denn  auch  seinen  Darm- 
kanal prall  füllt  |Semon|.  Von  Ornitliorhvnchus  liehauptet  Metealfe  neuer- 
dings. daiJ  dieses  Tier  vivipar  sei.  Dies  wäre  auffallend,  namentlich  auch 
im  Hiuhlick  auf  den  Kalkgchalt  der  Schale  und  wäre  dann  jedenfalls  nur 
Ovoviviparität.  Jedenfalls  fehlt  < )rnithorynchus  der  Rrutbeutel  und  damit 
die  Rrutprlege. 

Zusammenfassend  erscheinen  uns  von  Säugetieren,  von  denen  mehr 
bekannt  ist  als  sparsame  Knochenreste  und  Zähne,  die  Monofiemen  als 
die  niedrigsten.  Hierfür  spricht  der  Schultergürtel,  die  Weichteile  der 
gesammfen  Vorderextremität  und  damit  auch  wohl  die  Lag«'  von  Radius 
und  Lina;  der  Hau  des  Herzeus,  des  (lehinis:  primitive  Zustände  nament- 
lich im  Venensystem,  im  Kehlkopf,  im  ( icschlechtsapparat.  in  der  Form 
des  Tvnipanicuni.  im  \ 'erhalten  des  äulieren  (iehörgauges  und  der  Auri- 
cula.  im  Hau  der  Mannnardrüsen.  in  der  Oviparifät.  dein  Auftreten  eines 
Eizalmes  und  eines  Hrutbeutels. 

Als  Zeichen  regressiver  Veränderung  ist  aufzufassen  der  Verlust  der 
Zähne,  der  Magernholsen,  die  Mehrschichtigkeif  des  Mageiiepilhels  und  die 
Rückhildung  der  Kiefer.  Zweifelsohne  stehen  diese  in  Wechselbeziehung 
und  werden  wohl  durch  den  Rückgang  des  (iebi-ses  eingeleitet.  Als  Ver- 
gütung hierfür  bildeten  sich  die  Horn/.ähne  auf  der  Zunge,  und  bei  Orni- 
thorh\ nchiis  die  Kauplatten  auf  den  Kiefern  heraus.  Diese  >jnd  dann 
wieder  progressive  Veränderungen,  die  somit  regressiven  ihre  Entstehung 
verdanken.  So  erklärt  sich  wohl  auch  die  .Mehischichtigkeit  des  Magen- 
epithels  und  der  \"erlust  der  Magendrüsen :  der  Magen  erhielt  eben 
wegen  der  all-  Insekten  bestehenden  Nahrung  die  Ib-deutung  eines 
Triturati(tiisorganes.  Danel»en  fehlen  auch  spezielle  Einrichtungen  nicht 
wie  die  Schenkeldrüsen.  Eine  Vergleiclintig  \<<n  Eehidna  und  nmithor- 
hvnchus  lehrt,  dati  letzterer  durch  die  .-npiatile  Lebensweise  manche 
Aeiideruiig  erfuhr.  Da  wäre  /u  iieniieu:  Rückbildung  des  äulieren  Ohres, 
des  Hrutbeiitels,  des  peripheren  <  ieruclisoi 'gaue.s  und  damit  auch  des 
Rliinencephalon :  hohe  Ausbildung  des  Trigetuiiius  zur  Innervierung  der 
Tastorgane  des  Schnabels.  Ausbildung  \on  Schwimmhäuten.  Andererseits 
bietet  Eehidna  spezialisierte  Anpassung  an  die  Lebensweise  in  der 
Zunge,  in  der  engen  Mundspalte.  Sie  beförderte  :] u<-li  wohl  die  Ausbildung 
des  I  ieruchsorgaiis.  Die  f  rage,  welche  der  beiden  Arten  dämmen  primi- 
tivere Merkmale  bewahrt  halte.  st..|,t  auf  Schwierigkeiten.  Im  Haarkleid, 
im  fiircheiilosen  (iehirn.  im  Auftreten  eines  Km  innen  •  »lt.i«  t<»)  n.tn.  im  Auf- 
treten von  Zähnen,  im  Verhalten  der  V<<ph-i  annaget  ich  ist  (>i  :i;i||,,i  ||\ ncliti- 
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primitiver.  Andererseits  ist  Kchidna  primitiver  im  Hau  der  Leber,  des 
Kehlkopfes,  im  Verhalten  des  Musculus  oblhpius  superior  oculi. 

Diagnose:  Die  Moxotremata  sind  ovipare  (teilweise  ovovivipare V > 
Säugetiere,  deren  tubulöse  Milchdrüsen  nicht  durch  Zitzen,  sondern  ge- 
trennt jederseits  auf  einem  Drüsenfelde  ausmünden,  l'npaares  Marsupium 
vorhanden  oder  rückgebildet.  Eine  Schenkeldrüse  mündet  durch  einen 
tarsalen  Sporn  aus.  Zähne  fehlen  oder  treten  nur  in  der  .lugend 
auf.  Ein  selbständiges  Coracoid  und  Heutelknochen  sind  vorhanden. 
Schulterblatt  ohne  Crista:  Humerus  mit  Foramen  entepieondyloideum; 
10— 20  Thoraco-Lunibal wirbel,  ohne  Epiphvsen.  Am  rechten  Ostium  veno- 
sum  ist  nur  eine  Atrioventrikularklappe.  Testes  bleiben  abdominal.  Durch 
den  Penis,  der  in  der  ventralen  Warn!  der  Kloake  liegt,  Hieiit  nur  Sperma  ab. 
Die  Lretcrcn  münden  in  den  Sinus  urogenitalis.  Die  Ovidukte  münden 
getrennt  in  die  Kloake,  die  bei  beiden  (Jeschlechtern  vorhanden  ist.  Sie 
sind  beschränkt  homoiotherm. 

Geographische  Verbreitung:  Australien,  Tasmanien  und  Neu-tJuinea. 

Taxonomie. 

1.  Familie:  ECHIDNIDAE.  AuUer  durch  Haare  mit  Stacheln  bedeckte, 
myrmekophage,  grabende  Monotremcn  mit  nächtlicher  Lebensweise.  Kiefer 
zu  einem  cyiindrischen,  nackten  Schnabel  verlängert,  »1er  eine  vom  wurm- 


Fig.  L'.Vi.    Schädel  von  Proochidna  ßruijnii.    1  ,  nat.  <lr. 


förmige  Zunge  umschließt.  Mundspalte  eng.  Zahne  fehlen.  Legen  Eier, 
«iie  das  Weibchen  in  einem  Brntbeutel  ausbrütet.  Erstrecken  sich  von 
Tasmanien  über  den  ganzen  australischen  Kontinent  und  über  Keu-Muinea, 
also  fast  bis  zum  Aoquator. 

Echidxa  G.  Ouv.  Hand  und  Fuü  mit  fünf  Krallen.  Schnabel  un- 
gefähr so  lang  wie  der  Rest  des  Kopfes,   gerade  oder  wenig  aufgebogen. 

19  Thoracodunibalwirbel.  atirfaito  Shaw.  Ameiseiiigel.  Australischer 
Kontinent. 

Neben  dieser  Varietas  typica  unterscheidet  <).  Thomas  zwei  weitere 
Varietäten:  K.  aeuhata  fjnvrsi  Ramsay  \<»n  Südost- Xeu-Uuinea,  und 
R.  aculrata  setosa  E.  Ueoff.  von  Tasmanien. 

Prokc  miona  (iervais.  Hand  uml  FnU  mit  nur  «bei  Krallen.  Schnabel 
ungefähr    doppelt   so   lang   als  der   Rest   des  Kopfes,   abwärts  gebogen. 

20  Thoraco-lumbalwirbel.  Da  ich  ein  Exemplar  beschrieb  mit  fünf  Krallen, 
beruht  vorlaufig  der  generische  Unterschied  nur  auf  Lange  und  Form  des 
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Schnabels,  sowie  auf  der  Wirbelzahl.  un<l  ist  somit  in  seinein  Werte  zweifel- 
haft. Er.  lirnijiiii  Pet.  et  Dor.  Nordwest-Neu-tiuinea.  Er.  nigro-tuit- 
Imiü  Rothschild.  West-Neu-(»uinea. 

II.  Familie:  0RN1TH0RHYHCHIDAE  Ai|tiatil,  «lieht  behaart,  mit  breitem, 
nacktem  Schnabel,  der  dem  einer  Ente  gleicht.  Mundspalte  weit,  Zunge 
breit,  in  der  Jugend  drei  Paar  multituberkularer  Zahne  im  Ober-  und 
Tiiterkiefer:  spater  hornige  Kauplatten.  Fünf  Krallen  an  Hand  und  Fuß, 
letzterer  mit  Schwimmhauten.  19  Thoraco-lumbalwirbel. 

Okxithokhvni  Hl  s  Blumenbach.  O.  anatinns  Shaw.  Schnabeltier. 
In  Flüssen  in  Tasmanien  und  Südwest-Australien.  Baut  fjftnge  an  steilen 
Ufern  mit  Eingang  von  der  Wasserseite  her,  in  deren  Endkammer  da* 
Weibchen  zwei  Eier  legen  und  ausbrüten  soll.  Nach  Anderen  soll  es  ovo- 
vivipar  sein.    Nährt  sich  von  kleinen  Tieren  des  Wassers. 

Vorgeschichte.1) 

Die  unzweifelhaften  Reste  von  ausgestorbenen  Monot reinen,  die  man 
in  plcistocänen  Lagen  Australiens  gefunden  hat.  werfen  kein  Licht  auf  die 
Vorgeschichte  unserer  heutigen  Monotrenien.  +  Echidna  <ncsni  K refft 
und  +  E.  amplor  de  Vis  übertrafen  Proechidna  an  (iröße.  Dagegen  war 
-+-  Ornithorliynchns  agilis  «ie  Vis  kleiner  als  das  heutige  Schnabeltier. 

Es  sollen  aber  nach  Behandlung  der  Marsuptalia  die  mesozoischen 
Säugetierreste  im  Zusammenhang  zur  Sprache  kommen.  Dabei  wird  sich 
herausstellen,  daß  ein  Teil  derselben  den  Monotreniata  angehörte,  wenig- 
stens in  enger  Beziehung  zu  ihnen  stand.  Es  liegt  doch  auch  auf  der 
Hand,  daß  die  Divergenz  der  beiden  recenten  Familien  der  Monotreniata. 
die  andererseits  so  deutliche  Merkmale  des  genetischen  Zusammenhanges 
aufweisen,  nur  erklärlich  wird  bei  der  Annahme  einer  langen  Vorfahrenreihe. 


•Tutor Masse:  Marsupialia. 
II.  Ordnung:  Marsupialia. 

iPiih'lphia  de  Blainville.    Mcfathcria  Huxlev.) 

Die  Beuteltiere,  die  sich  gegenwärtig  auf  Süd-Amerika.  Australien 
und  benachbarte  Inseln  beschränken,  sind  in  letzterem  Kontinent,  abge- 
sehen vom  Dingo,  einer  Anzahl  Mäusen  und  Fledermäusen,  die  einzigen 
I^indsäugetiere.  Durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Form  und  Lebensweise 
vertreten  sie  hier  gewissermaßen  die  Monndelphia.  welche  die  übrige  F.rde 
bevölkern.  Es  gibt  unter  ihnen  karnivore,  insektivore.  herbivore:  fliegende, 
klettermle,  grabende  Arten:  andere  bewegen  sich  springend,  wieder  andere 
ähneln  durch  ihre  Fußstruktur  den  Ungulaten  (»der  durch  ihr  (iebili  den 
Nagern.  Es  gab  denn  auch  eine  Zeit,  in  der  man  ineinte,  unsere  heutigen 
Carnivora.   Inscctivora.  t'ngulata  und  Hodentia   hätten   selbständig  aus 

1)  Die  nur  fo*sil  bekannt. n  Familien,  (iencra  und  Specic*  sind  durch  4-  kennt- 
lich gemacht. 


Digitized  by  Google 


;?32 


II.  Ordnung:  Marsupialia. 


parallelen  Formen  der  Marsupialia  ihren  Ursprung  genommen,  und  damit 
gab  man  letzteren  eine  zentrale  Stelle  im  System.  Heute  wissen  wir,  daß 
es  sich  hei  diesen  Aehnlichkeiten.  hei  diesen  Parallelismen  um  Konvergenz- 
erscheinungen handelt ,  hervorgerufen  durch  gleichartige  Lehensweise. 
Unsere  heutigen  Marsupialia  bilden  trotz  Verschiedenheiten  nach  dem 
Acußeren  und  nach  der  Lebensweise,  eine  homogene  Gruppe  von  Tieren, 
welche  Verwandtschaft,  alter  ganz  anderer  Art  und  weit  zurückliegend, 
mit  Carnivora  und  Insectivora  besitzen. 

Durch  eine  Anzahl  Merkmale  stehen  sie  zwischen  den  Monotremata 
und  Monodelphia.  Bis  vor  kurzem  lehrte  die  Wissenschaft,  daß  sie  mit 
ersteren  übereinstimmten  im  Fehlen  einer  Placenta  und  dadurch  zusammen  mit 
ihnen  die  Aplacentalia  bildeten.  Diese  Auffassung  ist  aber  in  ilieser  Form 
hinfällig  geworden.  Da  sie  ferner  vivipar  sind,  ihre  Jungen  an  Zitzen 
aufsaugen  und  auch  in  verschiedenen  anderen  Punkten  mehr  den  Mono- 
delphia sich  nähern,  stehen  sie  diesen  überhaupt  weit  näher  als  den  Mono- 
treinen.  Trotzdem  kommt  ihnen,  gegenüber  den  Monodelphia.  der  Wert 
einer  Subklasse  zu.  die  man  im  Hinblick  auf  die  Anwesenheit  von  zwei 
Vaginac  mit  de  Blainvillc  Didelphia  nennen  kann,  oder  mit  Iiiiger  Marsu- 
pialia wegen  des  fast  allgemeinen  Besitzes  eines  Beutels  <' Mursupi  um)  beim 
Weibchen,  in  welchem  das  bei  der  Geburt  unvollkommene  Junge  anfänglich 
aufbewahrt  wird.  In  neuerer  Zeit  wird  auch  der  Name  Metatheria  ge- 
braucht, mit  welchem  Huxley  die  phylogenetisch  höhere  Stellung  der 
Marsupialia  gegenüber  den  Monotremata  (Prototheria)  andeuten  wollte. 

Alle  Marsupialia  haben  ein  gut  entwickeltes  Haarkleid,  von  dem  als 
Besonderheit  hervorzuheben  ist.  daß  es  beim  Männchen  von  Phalanger 
maculatus  durch  gefleckte  Färbung  ganz  erheblich  abweicht  von  «lern  des 
Weibchen')  und  daß  die  dem  Männchen  von  Macropus  rufus  eigentümliche 
rote  Farbe  das  Sekret  von  tubulösen  Drüsen  ist.  das  eingetrocknet  und 
daher  abreibbar  dem  Haare  aufliegt.  Häufig  ist  der  Schwanz  beschuppt 
und  dementsprechend  seine  Behaarung  noch  eine  primitive,  indem  drei 
Haare,  selten  weniger,  zuweilen  mehr,  hinter  jeder  Schuppe  stehen.  Auch 
an  anderen  Körperstellen  können  Dreihaargruppen  ip-  Iii  noch  auftreten. 
Daneben  zeigt  das  Haarkleid  auch  komplizierte  Zustände  sekundärer  Art. 

Eine  Flughaut  verbindet  die  Gliedmaßen  bei  Petauroides,  Petaurus 
und  Acrobates.  Sic  ist  aber  offenbar  jedesmal  selbständig  entstanden,  da 
diese  drei  Genera  nur  ganz  entfernte  Verwandtschaft  zeigen,  während 
jedes  derselben  nahe  verwandt  ist  mit  Formen  ohne  Flughaut.  Ks  ist 
stets  nur  ein  Plagiopatagium  (siehe  bei  Chiroptera  Ü*'2  und  Galeopithecus 
4of>)  also  nur  zwischen  den  Gliedmaßen  entwickelt  und  zwar  in  verschie- 
dener Abstufung.  Sein  Maximum  erreicht  es  bei  Petaurus.  wo  es  sich  vom 
ulnaren  Finget  bis  zum  Fußgelenk  ausdehnt. 

Au  Her  zwei  >eitlich  gelagerten  Analdrüsen,  tlic  sehr  allgemein  vor- 
kommen, vereinigen  sich  die  Hautdrüsen  nur  selten  zu  größeren  Drüsen- 
körpern wie  bei  Trichosurus-.  Myrmecobius-  und  Didclphysarten.  wo  an 
unbehaarter  Stelle  in  der  vorderen  Biustgegend  tubulöse  und  acinöse 
Drüsen,  teilweise  von  kompliziertci  Form  ausmünden  |Beddard|.  Die  Milch- 
drüsen liegen  stets  an  der  Bauchfiäche.  Ihre  Zitzenzahl  ist  gewöhnlich  4. 
Durch  Reduktion   kann   sie   im   erwachsenen  Tier  auf  *2  sinken  oder 

h  Merkwürdig  genug  lx-steht  dieser  l 'nt«>rst  hi«-l  nioht  h«  i  den  Exemplaren  der 
ln*el  Waigel  |.lenlink|. 
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nherliaupt  nur  2  betragen  (Notoryctesi,  umgekehrt  aber  bei  Didelphys 
Henseli  auf  27  steigen.  Bei  dein  (ienus  Didelphys  ist  überhaupt  die 
Zahl  der  Zitzen  stets  eine  ungrade,  indem  in  einer  lateralen  Reihe 
jederseits  3-  1 1  und  median  dazwischen  1 
oder  l\ — 6  Zitzen  auftreten.  Wichtig  ist 
ferner,  dati  Didelphys  zwei  Arten  der  Zitzen- 
anordnung zeigt.  Die  eine  schließt  sich 
an  den  allgemeinen  Beuteltierzustand  an. 
indem  die  Zitzen  mehr  oder  weniger  kreis- 
förmig angeordnet  auf  «lern  Hauche  liegen. 
I»ei  «ler  anderen  (Fig.  253)  erstrecken  sie 
sich  von  der  Achselhöhle  bis  zur  Kloake, 
was.  der  Fall  ist  bei  den  Untergattungen 
I'eramys  Less.  und  Marmosa  (Wog.  (vergl. 
auch  Carlssoii  11K»3).  Den  Männchen  fehlen 
Zitzen  stets:  zweifelhafte  Reste  der  Drüse 
treten  bei  Perameles  |Katz|  und  bei  Phas- 
rolomys  [M.  Weber]  auf. 

Die  Zitzen  werden  in  »ler  Mehrzahl 
der  Fälle  jederseits  durch  eine  Hautfalte 
begrenzt,  die  sich  zu  einem  Beutel  (Marsu- 
pium)  vereinigen  können.  Derselbe  öffnet 
sich  bei  den  Diprotodontia  nach  vorn,  bei 
den  I'olvprotodontia  meist  nach  hinten,  zu- 
weilen auch  nach  vorn  oder  unten.  Er  hat 
einen  quergestreiften  Sphineter  marsupii, 
welcher  der  Muskulatur  «ler  Bauchhaut  an- 

tritt  auch  noch  beim  erwachsenen  Myrme-  q  T!»>mn>. 
cobius  auf.  obwohl  hier  jede  Spur  von  Bcutel- 

falten  fehlt  |Leche|.  Andererseits  fehlen  den  obengenannten  Didelphviden  mit 
langer  Zitzenreihe  Beutelfalten  und  Sphineter:  letzterer,  nach  Lcclie.auch  wenn, 
wie  bei  Didelphys  murina,  Beutelfalten  auftreten.  Bei  dieser  Divergenz  ist  nun 
die  Frage  von  grotfer  Beilentung.  ob  jederseits  eine  lange  Zitzenreihe,  in 
ihrer  latrralrn  Anordnung  dem  Verlaufe  der  Milchleisten  entsprechend,  etwa 
entstanden  ist  durch  Vermehrung  der  lateralen  Zitzen  nach  vorn,  während 
die  eigentlich  bauchständigen,  in  einer  kreisförmigen  (iruppe  angeordneten, 
den  ursprünglichen  Zustand  noch  erkennen  lassen,  oder  alter  ob  die  lange 
Zitzenreihe  den  primitiven  Zustand  darstellt.  Für  letzteres  könnte  die 
Tatsache  gelten.  daU  es  sich  gerade  um  die  Didelphysarten  handelt,  welche 
als  die  ursprünglichsten  gelten  |Winge|.  DaU  gerade  sie  eines  Beutels 
entbehren,  jedenfalls  eines  Sphineter  marsupii  und  die  Bedeutung  des 
letzteren  dokumentiert  sich  als  eine  hohe  aus  dem  Auftreten  bei  Fchidna 
(p.  3«h  darauf  wirft  die  neueste  Untersuchung  von  Breslau  vorläufig 
kein  Licht.  Nach  dieser  sollen  die  Beutelfalten  entstehen  durch  die  Ver- 
schmelzung der  lateralen  Ränder  einer  Anzahl  kleiner,  die  Zitzentasche 
konzentrisch  umgebender  Taschen  —  der  sogen.  Marsupialtaschen.  Die 
Milchleisten  der  Monodelphia  (p.  33)  erachtet  er  dann  homolog  den  zu 
einer  Leiste  verschmolzenen  Marsupialtaschen. 

Brotbeutel  von  Echidna  und  Marsupiuni  der  Beuteltiere  sind  homo- 
loge Teile.    Der  wenig  stabile  Charakter  des  ersteren  erhellt  daraus,  dali 
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er  nach  der  Brut  verstreicht  und  bei  Ornithorliynchus  infolge  des  Lehens 
im  Wasser  verschwand.  Hei  Marsiipialia  ist  er  länger  und  intensiver  ein- 
gebürgert, am  wenigsten  wohl  hei  gewissen  Didclphvidac,  von  denen  über- 
haupt Bresslau  den  Beutel  als  eine  untixierte  Bildung  bezeichnet.  Vielleicht 
Steht  dies  in  Verbindung  mit  der  Zitzenzahl.  Ist  diese  geringer.  so  er- 
langt der  Beutel  gute  Ausbildung.  Als  Erinnerung  an  die  periodi>che 
Zu-  und  Abnahme  des  Beutels  bei  Kchidna  mag  gelten,  dab  er  auch  bei 
Marsiipialia  zur  Zeit  der  Fortpflanzung  sicli  verfüttern  kann.  Wie  sehr 
übrigens  die  Ansichten  auseinandergehen,  erhellt  aus  Winges  Auflassung, 
dali  der  Beutel  bei  den  Marsiipialia  wiederholt  entstanden  sei. 

Aulier  dem  Beutel  besitzen  die  weiblichen  Benteltiere  einen  offenen 
Leistenkanal,  durch  welchen  ein  dem  Musculus  cremaster  der  Männchen 
homologer  Muskel  hindurchtritt,  dessen  Fasern  sich  vom  Musculus  trans- 
versus  abdominis  abspalten  und  über  die  Milchdrüsen  ziehen.  Kr  kann 
somit  unter  Mithilfe  der  Beutelknochen  diese  Drüse  komprimieren  Mus- 
culus compressor  mammae».  Dies  ist  eine  wichtige  Funktion  im  I linidick 
auf  den  ganz  unreifen  Zustand,  in  welchem  das  .hinge  geboren  wird. 
Die  Mutter  legt  es  an  die  Zitze,  an  welcher  es  hängen  bleibt,  jedoch 
anfänglich  noch  nicht  zu  saugen  vermag.  Die  Milch  wird  ihm  daher  ein- 
gespritzt <s.  unten  p.  845). 

Der  Schädel  bietet  eine  Anzahl  guter  Merkmale,  die  daher  auch 
paläontologisch  wichtig  sind.  Entsprechend  dem  geringen  Ausmab  des 
(irotihirns.  ist  die  vordere  und  mittlere  Partie  der  Schädelhöhle  klein  und 
durch  ein  fast  vertikales  Tentorium  geschieden  von  der  Höhle  für  das 


Kleinhirn.  Die  Augenhöhle  ist  hinten,  wenn  überhaupt,  nur  ganz  unvoll- 
ständig abgegrenzt  von  der  Schläfengrube.  Der  .lochbogen  ist  stets  \ oll- 
ständig und  das  .lugale  grob.  Es  erstreckt  sich  bis  zur  Fossa  glenoidea 
und  bildet  deren  Aulienrläche.  Im  knöchernen  (iaumen.  namentlich  inso- 
weit er  gebildet  wird  durch  die  Falatina.  fehlen  nie  gröbere  oder  kleinere 
Öffnungen  (Vakuosi täten).  Diese  Foramina  palatina.  wohl  zu  unterscheiden 
von  gleichnamigen  Nervenlöchern,  können  von  hintenher  den  gröüten  Teil 
des  knöchernen  (iaumens  zum  schwinden  bringen  und  auch  den  (uiumenteil 
der  Maxillaria  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Sie  treten  auch  bei  Insectivora  auf. 


Fig.  254.  Schädel  von 
l>i<lol|»hy*  iiinrxiipinlis  .", 
nach  YVingc  "  Processus 
angularis  j  ('  Oondylua 
mandibulac ;  /  Frontale; 
/Intermaxillare:  /.lugale: 
/-  iJicrymale:  1/  Maxil- 
lare;  V  Nasale:  /'  Parie- 
tale; /><  Processus  comly- 
loiileua  niandiliulae;  Pp 
IWe-siiw  [KkrrHt-ipitali^ ; 
s  SjuainoMim;    /  Tvm- 

panicum. 
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Das  Tvnipanicuin  ist  in  iler  Kegel  halb  ringförmig  und  das  Alisphenoid 
wird  zur  Bildung  der  Trommelhöhle  herangezogen;  dessen  Processus  tym- 
panicus  kann  sich  seihst  blasig  ausdehnen  zu  einer  Bulla  tynipani.  No- 
toryetes  beweist  aber.  dati  bereits  hei  Marsupialia.  hei  Zunahme 
dieser  Bulla,  auch  das  Tvnipanicuin  und 
das  Mastoid  sich  daran  beteiligt.  Der 
Kanal  für  die  Arteria  carotis  interna 
liegt  nicht  wie  bei  den  Monodelphia 
zwischen  Basisphenoid.  Alisphenoid  und 
Petrosiun.  sondern  durchbohrt  meist  das 
Basisphenoid  (p.  -41» i.  Auch  fehlen  die 
Processus  clinoidei.  was  vielleicht  mit 
der  geringen  Entwicklung  der  genannten 
Arterie  zusammenhängt,  entsprechend 
der  Kleinheit  des  (iehinis.  Besondere 
( »erl'nungen  ( Foramina  optica  j  für  die  Nervi 
optici  fehlen.  Sie  treten  mit  anderen 
Nerven  durch  die  Foramina  sphenorbitalia 

Fig.  2.'i").  WiitralMachr  «le>  Schädel* 
von  Hiümaturus  rulicolli-  ./Alisphenoid; 
/>'  Kasixphriioid :  /:<>  Itasioecipimle;  C  Condy- 
hi>:  /•:<>  KxtMripitalr;  /.V  Fama  glenoidea; 
fm  Foranien  inagntim;  ./  Jugale;  .1/  Supra- 
inaxillare;  JA  Ma»tnid:  l>(>  Ohniffnunfr;  /'/ 
FftUtinuin:  />/>  Processi*  parnceipitali*;  /'.V 
Pritsphcnnid;  Pt  Ptcrygnid;  .V  SqiianioHiun;  T 
Tvnipanicuin:  V  Vonier.    1  ,. 

(Fissura  orbitalis).  wie  dies  von  einer  Reihe  anderer  Säugetiere  (p.  47> 
bekannt  ist.  Fraglich  ist.  ob  dies  ein  ursprünglicher  Zustand  ist  oder  aber 
Folge  des  Schwunde«,  der  Knochenbrücke,  die  beide  Löcher  scheidet  |\Yiiige|: 
ähnlich  wie  bei  Traguliden  z.  B.  selbst  die  zwei  Foramina  optica  zu  einem 
Loch  verschmelzen.  Fin  selbständiges  Foramen  nitnndum  für  den  /weiten 
Ast  des  Trigeminus  ist  vorhanden.  Nur  bei  Tarsipes  fehlt  die  Fii;entüui- 
licltkeit  des  Unterkiefers,  dati  sein  Processus  angularis  stark  nach  innen 
eingebogen  ist  [Fig.  ;V>|,  Da>  kommt  auch  einigen  Bodentia  zu.  wohl 
verur>acht  durch  den  Musculus  ptcrygoideus.  Die  Form  des  ( ielenkkopfes 
des  Futerkiefers  und  damit  seiner  (ieleukgruhc  wecltsell  mit  dem  debiaui  h 
des  Futerkiefers.  mit  der  Art  des  <  iehisses  und  der  Frnähruiig.  Bei  karnivoren 
und  insektivoren  Marsupialia  ist  die  Bewegung  die  eines  Cliarnicrgelcnkcs. 
Der  Condylus  ist  dementsprechend  walzig.  wenigstens  rundlich,  wenn  auch 
niedrig.  Letztere  Form  wird  der  Hauptsache  nach  auch  bewahrt,  wo  dem 
Fnterkiefcr  (SleithewcLmngcn.  namentlich  auch  seitlich,  gestattet  -\\\%\.  Bei 
den  Phalangeridae  i.st  selbsl  Rotation  jeder  l'iiterkieferliiilfte.  ähnlich  wie 
bei  simplizidentaten  Rodentia  möglich.  Fnd  ähnlich  wie  bei  diesen,  findet 
sich  auch  bei  den  Känguruhs  eine  selbständig  gewordene  Portion  des. 
Musculus  mylo-hyoideus.  die  bei  dieser  Bewegum:  eine  Rolle  spjt.|i. 

Regel  ist.  dal»  die  Wirbelsäule  \',\  bewegliche  Rippen  tragt:  hiervon 
weicht  nur  Phascolomys  und  Xotorvcics  mit  |.",  und  Phascolarctus 
mit  II  ab.  Die  Brustrippen  haben  ein  'ruberculuin.  Die  Sehwanzw ii bei 
sind  rudimentär  oder  zahlreich  und  haben  alsdann  llämapophv>en.  Kin 
Schwanz  fehlt  nur  hei  Phnscolarclus.  Phascolomvs  uml  Anuromeles.  zii- 
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weilen  ist  er  ein  (ireifschwanz,  entsprechend  der  arborikolcn  Lehensweise 
Uni  so  auffallender  ist  daher.  «Infi  hei  Bettonpia.  die  teilweise  gar  in  Y.ul- 
höhlen  lobt,  der  Schwanz  an  einen  (ireifschwanz  erinnert. 

Der  Schultergürtel  hat  heim  erwachsenen  Tier  gleichen  Bau  wie  hei 
Monodelphia  insofern,  als  im  Gegensatz  zu  den  Monotremata  das  ..Cora- 
coid"  eine  Apophyse  der  Scapula  geworden  ist.  Auf  p.  117  Fig.  77  sahen 
wir  aber,  dali  noch  Brooms  Entdeckung  das  Beuteljunge  mit  einem  Cora- 
coid  geboren  wird,  das  mit  dem  Steinum  sich  verbindet.  Wie  bei  Mono- 
delphia. zeigt  die  Scapula  ihre  höhere  Differenzierung  auch  in  der  Aus- 
bildung einer  Crista  scapulae  zur  Trennung  der  Fossa  supra-  und  infra- 
spinata.  Die  Clavicula  fehlt  oder  ist  rudimentär  nur  bei  den  Peramelidae. 
welche  in  Nahrungsweise  und  im  (iehrauch  der  Gliedmaßen  wie  Unguteren 
sich  verhalten.  Der  Humerus  hat  meist  ein  Foramen  eutepicondyloideuni: 
Iladius  und  l'lna  sind  meist  gegeneinander  beweglich.  Im  erwachsenen 
Carpus  fehlt  ein  freies  Centrale:  Scaphoid  und  Lunatum  sind  zuweilen 
verschmolzen,  gewöhnlich  aber  ist  letzteres  klein.  Die  Zahl  der  Finger 
und  Phalangen  ist  normal,  nur  der  unguligrade  Choeropus  hat  den  I.  und 
V.  Finger  verloren,  den  IV.  nur  noch  rudimentär,  so  daU  der  Körper  auf 
dem  II.  und  III.  ruht.  Da  ferner  die  Metacarpi  verlängert  und  die  ge- 
spaltenen Endphalangen  hufartige  Nägel  tragen,  so  erinnert  die  Hand  an 
die  der  rngulaten.  Dieser  Zustand  wird  vorbereitet  durch  Peramcles  und 
Verwandte,  indem  der  1.  und  V.  Finger  reduziert  ist.  Das  Becken 
(Fig.  250 1  ist  ausgezeichnet  durch  eine  lange  Symphyse  des  Pubis  und 
Ischium  und  durch  die  Beutelknochen  (Ossa  marsupialia).  die  nur  bei 
Thylacinus  mehr  rudimentär  bleiben  und  nicht  verknöchern. 
Es  sind  zwei  lange,  dem  Pubis  aufsitzende  Knochen,  die 
sich  knorpelig  mit  dem  Beckenknorpel  anlegen,  daher 
keine  Sehnenknochen.  etwa  im  Musculus  pyramidalis  sind, 
sondern  dem  Epipubis  vergleichbar  p.  10i>,.  Sie  kommen 
beiden  Geschlechtern  zu  und  haben  nur  ganz  indirekt 
mit  dem  I>aktationsgeschäft  etwas  zu  tun.  insofern  sie 
bei  der  Kompression  der  Milchdrüse  passiv  mithelfen. 
Im  übrigen  ist  ihre  Funktion  unbekannt. 

Dem  Femur  fehlt  stets  ein  dritter  Trochanter.  Die 
Fibula  hat  an  ihrem  proximalen  Ende  einen  dem  Perone- 
cranon  der  Monotremata  vergleichbaren  Fortsatz,  der 
aber  aus  besonderem  Knochenkern  ossifiziert  (Parahbula 
Banchii.  Bei  kletternden  Formen  können  Tibia  und  Fibula 
beweglich  verbunden  sein,  wie  bei  keinem  anderen  Sängc- 

Fig.  2*>h\  R«-cbt«'  Itokeiihälfte  von  Macropu.s  nach  Flnwer. 
</  Acctabiiluni ;  /  lliuni;  A  I*ehiuin;  m  Bciitelknochen;  o  Fortunen 
nbliiratiwu:  />  Pubi*;  /  Tubcrcuhiin  j»cctincuni. 

ticr.*  Doch  kann  auch  das  distale  Ende  der  Fibula  mit  der  Tibia  ver- 
schmelzen bei  Choeropus  und  Ilypsipryninus  (.').  bei  denen  Umformung 
und  Reduktion  der  Zehen,  wie  sie  bei  Marsupialia  in  verschiedenem  Grade 
statthat,  besonders  auffallig  ist.  Diese  äuüert  sich  zunächst  darin.  daU 
die  2.  und  X  Zehe  kleiner  werden  und  durch  gemeinschaftliche  Haut  bis 
zur  Nagclphalanx  innig  verbunden  sind.  Diese  Syndaktylie  tritt  bei  allen 
Marsupalia.  mit  Ausnahme  der  Didclphyidae  und  Dasyuridae.  auf.  Weiter 


Digitized  by  Google 


Marsupialia.  Kfaperbau. 


337 


ist  <ler  Hallux,  wenn  er  überhaupt  vorhanden  ist.  >tets  ohne  Nagel  mit 
einziger  Ausnahme  von  Notoryctes  (siehe  unten).  Bereits  Huxley  stellte 
denn  auch  fest,  daß  eben  kein  existierender  Beutler  einen  unveränderten 
pentadaktylen  FuK  besitzt.  Ist  nämlich  der  Hallux  vorhanden,  so  ist  er 
Mets  opponierbar.  der  Fuß  demnach  ein  (ireiffub  wie  bei  Phalangeridae. 


Kig.  257. 


Fig.  258. 


FSf.  25». 


Fig.  200. 


Kig.  '_'."»7.  Phn  langer  celeljen^is.  l'lantarfliiehe  de*  Fuße*. 
I  OmKNlterbaM  große  Zehe;  II,  III  syndaktyle  2.  und  3.  Zehe. 
Nach  O.  Thomas. 

Fig.  25N.  Rechter  Fuß  von  Tarnii>os  ro*tratu*.  Syndaktylie 
und  beginnende  Ke<luktioi)  de*  2.  und  3.  Finger»,  der  Daumen 
ist  opponierbar.    Nach  Hollo. 

Fig.  2.V.».  Hypsipryinnodon  mo-chatus  Nach  0.  Thomas. 
Plantartläche  di*  Fußes. 

Fig.  260.  Plantarfläche  de«  Fuße?,  von  Didelphy»  Innigem, 
nach  Winge.    Die  Sohlen-  u.  Zehenhallen  treten  deutlieh  hervor. 


Phascolomyidae  und  Didelphyidae.  Unzweifelhaft  leitet 
sich  von  diesem  Zustand  die  Reduktion  her.  die  der  Hallux 
bei  Dasyuridae  und  Caenolestidae  erfuhr  Den  übrigen 
Beutlern  Maeropodiilac  und  Peramelidaei  fehlt  er  ent- 
weder oder  er  ist  klein.  Im  Hinblick  auf  deren  Verwandt- 
schaft zu  den  übrigen  Marsupialia  kommt  man  aber  mit  Huxley  /um 
Schluß,  ilaü  auch  ihr  Fuli  ein  reduzierter  (ireiffuü  ist.  und  mit  Winge  zur 
Ansicht,  daß  die  recenten  Beutler  entweder  Kletterer  sind  oder  von  solchen 
abstammen.  Kr  weist  darauf  hin.  dali  von  den  beiden,  hauptsächlich  funktio- 
nierenden Zehen  IV  und  V.  gewohnlieh  IV  die  stärkste  ist.  wie  bei  vielen 
arborikolen  Tieren.  Ausführlich  hat  Hollo  die  These  verteidigt,  daß  die 
Vorfahren  der  Marsupialia  arborikol  waren  und  dies  zur  Krklärung  der 
Syndaktylie  angerufen,  die  auch  bei  nichtkletternden  Formen  auttritt. 
Und  «loch  ist  Syndaktylie  eine  Erscheinung,  die  auch  bei  anderen  Säugern 
mit  arborikoler  Lebensweise  sich  paart.  Ich  möchte  noch  anführen,  da  Ii 
der  «ireifschwanz  von  Bettongia:  einem  Känguruh,  das  in  der  Rhene  sich 
springend  bewegt:  daß  der  kleine,  aber  opponierbare  Hallux  von  Hypsi- 
prvmnodon,  dem  nächsten  Verwandten  der  Känguruhs,  sich  nur  erklären 
lälit  durch  Abstammung  von  arborikolen  Korinen.    Wie  bei  Manis  und 
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manchen  [naektivorcn.  sind  die  Xagelphalangen  bei  Peramelidae  gespalten. 
Meist  sind  die  Marsupialia  plantigrad.  seltener  digitigrad:  unguligrad  ist 
nur  Chocropus. 

Das  (iehirn.  das  bei  den  Polyprot  odontia.  mit  Ausnahme  von  Thvla- 
cinus,  am  einfachsten  gebaut  ist.  bleibt  überhaupt  auf  einer  niedrigeren 

Stufe  stehen,  so  selbst,  daß 


B. 


es  nach  Ziehen  bei  Perameles 

dem  Anthropoidengehirn 
nicht  ähnlicher  ist  als  manchen 
Reptiliengehirnen.  ( iegenüher 
dem  Mittelhirn  fällt  die  ge- 
ringe Ausbildung  des  Pallium 
auf.  Die  ( irotthirnhemisphürcn 
sind  klein.  Sie  bedecken  nur 
teilweise  die  Yieihügel.  iu- 
dem  die  hinteren,  medialen 
Händer  des  Pallium  plötzlich 


Fig.  261.  Rechter  Hint.r- 
fuM:  A  von  Phalan^t-r,  Ii  von 
Macropus;  nach  Klower.  »  TaliMj 
r  CalcaneiiK;  <•'— r3  Kkto-,  Mcxo-, 
Kntocuneiforme;  et  Cnhnid ;  n  Na- 
vimlare;  l—V  l.— 5.  Zehe. 


GTS  U 


auseinander  weichen.  Bei 
Didelphvidae  und  Dasyuridae 
so  sehr,  dal.»  die  Vierhügel  fast 
ganz  frei  liegen,  insofern  sie 
nicht  vom  Cerebellum  bedeckt 
werden.  Letzteres  ist  stct> 
unbedeckt  seitens  der  (iroß- 
hirnhemisphSren.  Namentlich 
durch  Flower.  Klliot  Smith 
und  Ziehen  wissen  wir.  daß 
letztere  bei  den  kreophagen 
Formen  fast  glatt  sind.  Kon- 
stant kommt  vor  die  Fissura 
rhinalis  lateralis  als  (irenz- 
furche  zwischen  Pallium  und 


Fig.  202.  Frontalschnitt  durch 
die  Kommissuren  und  den  dor- 
Mden  Teil  des  rechten  llippo- 
Campus  von  l'erameles ;  nach  (t. 
Klliot  Smith. 


Rhinencophalon.  Letzteres  ist  wenigstens  mäßig  makrosinatisch.  Deutlich 
tritt  auf  der  Mediantiäche  die  Fissura  lüppocampi  auf.    Kine  echte  Fi»ura 
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Sylvii  wird  aber  nicht  fiberall  angetrofter/  häutig  an  ilircr  Statt  nur  eine 
Gefaßfurchc.  Von  den  Kommissuren  ist  die  ventrale  groß.  Die  Frage, 
öl»  den  Marsupialia  ein  Corpus  callosum  zukomme,  wird  noch  stets  in 
verschiedenem  Sinne  beantwortet.  Klliot  Smith  hat  aber  wohl  überzeugend 
nachgewiesen,  daß  Owens  Vermutung  die  richtige  war.  als  er  den  Marsu- 
pialia ein  Corpus  callosum  absprach  (p.  124).  Sie  besitzen  eine  dorsale 
Kommissur,  die  ausschließlich  Fasern  aus  den  Kindengebieten  bezieht, 
die  bei  Monodelphia  den  Fornix  liefern.  Gäbe  es  einen  Iialken.  so  müßte 
er  am  vorderen  Ende  der  Conunissura  dorsalis.  welche  Figur  2152  auf 
dem  Querschnitt  zeigt,  auftreten.  Die  Kommissur  bezieht  aber  nun  Fasern 
aus  dem  Hippocampus:  eine  kommissurale  Verbindung  des  Pallium  fehlt. 

Das  Auge  hat  in  der  Hegel  eine  querovale  Pupille.  Durch  ein  Tapetuni 
lucidum  tibrosum  wird  es  zu  einem  sog.  leuchtenden.  Abweichend  von  an- 
deren Säugetieren,  hat  es  buntgefärbte  Oeltropfen  auf  den  Zapfen  der  Retina 
wie  bei  Vögeln  und  Reptilien  |C.  K.  Hotfinann].  Das  Gehörorgan  bietet  einige 
Anklänge  an  Monotremata.  insofern  als  der  Processus  gracilis  des  Malleus 
sehr  lang  ist  und  der  Stapes  statt  steigbügelförmig.  häutig  die  Form  einer 
Columella  hat,  wenigstens  in  der  Hälfte  seiner  Länge  (p.  144  Fig.  110). 
Die  Cochlea  ist  aber  wie  bei  Monodelphia  spiralig  eingerollt.  Entsprechend 
der  bereits  hervorgehobenen,  meist  starken  Entwicklung  des  Rhinencephalon 
gehören  die  Marsupialia  zu  den  makrosinatischen  Tieren.  Auch  das  peri- 
phere Geruchsorgan  ist  dementsprechend  gut  entwickelt.  Konstant  hat  es 
fünf  mediane  Riechwülste,  die  fünf  Endoturhinalia  angehören.  Auch  Ecto- 
turbinalia  kommen  in  verschiedener  Zahl  vor  |Paulli|.  In  Bezug  auf  ilie 
Form  des  Maxilloturhinalc  sowie  hinsichtlich  der  Sinus  herrscht  aber 
keinerlei  rebereinstiminung.  Pneumatische  Räume,  die  dein  Sinus  maxil- 
laris  und  frontalis  entsprechen,  treten  aber  wiederholt  auf. 

Das  Gebiß,  «las  nur  bei  Tarsipes  teilweise  rudimentär  geworden  ist. 
richtet  sich  auffällig  nach  der  Lebensweise.  Es  kann  dementsprechend 
bei  karnivorcr  oder  insektivorer 
Diät  an  das  Gebiß  der  Carnivora 
und  Insektivora  erinnern.  In 
diesem  Falle  beträgt  die  Zahl  der 
Incisivi  \  bei  Didelphyidae.  ij  bei 
Peramelidae  oder  .»  bei  Dasyuridae 
und  die  Canini  simi  groß.  Diese  Ge- 
bißfoi  in  nannte  Owen  polyprotodont. 
Sie  unterscheidet  sich  durch  die 
hohe  Zahl  der  I  von  dem  Gebiß 
der  Monodelphia.  da  dieses  niemals 
mehr  als  \  I  hat.  Die  Angabc 
nämlich,  daß  Sorex  vier  obere  I 
besäße,  wird  bestritten  |Wmgc. 
Wood  ward  |.  Hei  phytophagen  und 
rhizophagen  Marsupialia  sind  unten 
nur  die  mittleren  I  nicht  nur  gut  erhalten,  sondern  auch  lang,  kräftig  und 
meist  nach  vorn  gerichtet,  während  I..  und  I :l  nur  noch  bei  Phalaugeridae  in 
rudimentärer  Form  vorkommen,  die  C  aber  fehlen  oder  rudimentär  sind.  Wegen 
dieser  Prävalenz  des  jederseitigen  mittleren  I  heißt  dieses  Gebiß  diprotodont. 
Auch  oben  sind  meist  nur  die  mittleren  I  gut  ausgebildet,  die  übrigen 

und  die  Canini  klein.   Ganz  nagetierartig  ist  das  Gebiß  von  Phnseoloinys. 

.>.> « 


Fig. 'JH.'?.  Diprototlnnte  Bezahnung  von 
Daclylopsila  Lrivirgata.  nach  O.  Thomas. 
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der  oben  und  unten  nur  ein  Paar  I  hat.  die  von  persistenter  Pulpa  aus 
wachsen  und  Schmelz  nur  vorn    und  seitlich    haben.    Abgesehen  von 

diesem  durchaus  spezialisier- 
ten Falle,  ist  übrigens  die 
Zahl  der  I  oben  und  unten 
bei  Beuteltieren  niemals  die 
gleiche.  Phascolomys  hat 
auch  wurzellose  Backenzähne. 
Sonst  sind  diese,  deren  Zahl 
im  bleibenden  (iebiß  meist  } 
beträft,  stets  Wurzelzühncdie 
bei  Diprotodontia  vierhöckrig 
oder  zweijochig  sind  mit  stum- 
pfen Tuberkeln  und  Leisten. 
Hei  Macropodinae  ist  P4  ein 
langer  Zahn  mit  zusammenge- 
drückter Schneide,  der  bei  verschiedenen  ( Dorcopsis.  Potoroinae)  mit  zahlreichen 
liefen  versehen  ist.  Hei  den  Polyprotodontia  haben  die  Backenzähne  meist 
scharfe  Spitzen.  Im  Gegensatz  zu  den  Monodelphia  verteilt  man  sie  nach  ihrer 
verschiedenen  Form,  welcher  Unterschied  aber  nicht  immer  stichhaltig  ist. 
in  .-5  P  und  4  M,  da  im  Gegensatz  zu  den  meisten  Monodelphia  die  vier 
hintersten  Backenzähne  gleichartig  molariform  sind.  Ursprünglich  war 
aber  die  Zahl  der  P  auch  4.  wie  Triconodon  z.  B.  mit  P,  ,  M,  t 
beweist.  Bei  allen  recenten  Marsupialia  ging  aber  wenigstens  ein  P  ver- 
loren: nach  0.  Thomas  war  dies  P,  Nur  bei  Mvrniecobius  wächst  die 
Zahl  der  M  bis  auf  ,]  und  bei  Bettongia  zuweilen  auf  >,  während 
Tarsipes  die  Mehrzahl  seiner  Backenzähne  verliert.  Bei  der  Beurteilung 
des  Gebisses  der  Beutler  geht  man  zweckmäßig  von  der  Formel  aus 

1    ]  ('  y  P  1.2V4  ^  1  "''W'    ^'eses  ursprünglich  insektivoren- 

Shnliche  Gebiß  erfuhr  mancherlei  Reduktionen  und  sekundäre  Aenderungen. 
namentlich  iiei  den  Diprotodontia.  Letztere  besitzen  noch  zuweilen  in 
jüngeren  Stadien  Anlage  solcher  Zähne,  die  bei  Polvprotodontia  noch 
persistieren,  bei  ihnen  alter  verloren  gingen.  Diese  jetzige  Gebißdifferen- 
zierung  der  Beuteltiere  ist  eine  relativ  junge,  spät  erworbene  [Leche|. 
Nach  Dcpendorf  hat  daneben  das  Gebiß  der  Diprotodontia  in  anderer 
Hinsicht  ältere  Zustände  bewahrt  als  das  der  Polvprotodontia.  Bei  diesen 
äufiert  sich  die  Reduktion  zunächst  darin,  daß  einer  der  unteren  I  unter- 
drückt wird,  wie  bei  den  Didelphvidae:  bei  weiterer  Unterdrückung  ent- 
steht der  Zustand  der  Peramelidae  und  Dasyuridae,  um  schließlich  im 
diprotodnnten  sein  Ende  zu  Huden. 

Fußend  namentlich  auf  Owen.  Waterhouse  und  Flower  nahm  man 
früher  an,  daß  die  Beutler  fast  monophvodont  seien,  da  nur  der  .'5.  Backen- 
zahn, welcher  P,.  nach  anderen  P,  entspricht,  gewechselt  wird.  Man  ver- 
glich ihr  bleibendes  Gebiß  mit  der  permanenten  Dentition  der  Monodelphia: 
von  einem  Milchgebiß  sei  nur  erst  ein  Zahn  zur  Entwicklung  gekommen, 
welcher  P,  oder  P:;  voranging,  woraus  man  weiter  schloß,  daß  ein  kom- 
plctes  Milchgebiß  ein  Erwerb  der  Monodelphia  sei. 

Ii  Lyilckki-r  verteidigt  aber  neuerdings  in  einer  Vergleirhung  «1er  Zahnformeln 

dir  Mursiipialia  und  plaeentalcn  Carnivora  deren  scriale  Homologie  und  schreibt  daher 

l__4       i  3 

dein  Mamupialier  Thvlacinu»  P  - — -  M  — -  zu. 


Fig.  264.  Betlongia  I»ueuri,  nach  Ziltel; 
zur  Deinonntration  der  schneidenden ,  gerieften 
Krone  von  P. 
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Die  Unhaltbarkeil  dieser  Auffassung  wies  KflkentliaJ  nach,  da  lingual 
wärt.-  von  dem  bleibenden  Oebiß  der  Marsupialia  eine  Zahngeneration  zur 
Anlage  kommt,  der  eben  der  fragliche  P,  angehört.  Ausdehnung  dieses 
Befundes  durch  Köse,  Leche,  Woodward,  Dependorf  u.  A.  lehrte,  daß  das 
bleibende  (»ebib  der  Marsupialia  dem  .Milchgebiii  der  Monodelphia  sujui- 
valent  ist.  und  daß  von  der  permanenten  (postlaktealen)  Dentition  der- 
selben ausschließlich  1',  zur  Ausbildung  kommt,  wahrend  die  übrigen 
Komponenten  unter- 
drückt werden.  Da- 
mit i>t  gesagt,  daß 
die  Ersatzzahnreihe 
in  regressiver  Ent- 
wickelung  begriffen 
sei.  Nach  Lei  he  haben 
wir  es  dagegen  mit 
Anningen  einer  Rr- 

Fi£.  2fi5.  Fron- 
tabchnitt  durch  den 
oberen  KiH<rr;in«l  vuu- 
Beutcljnngcii  von  DRIel- 
•  Ihv»  N'acfa  Kfikcnihal. 
Incitivi  1  und  -'  mit 
Dentinkappe  u.Schmelz- 
organi  noch  in  Verbin- 
dung mit  dem  Mund« 
höhJenepHbel  und  mit 
der  Anlage  de«  Schmelz- 
organt  der  Kroatxxahne. 

»atzdentition  zu  tun.  die  er»!  bei  Monodelphia  zur  ßlöte  kommt.  Für  beide 
Ansichten  lassen  sich  Hrflnde  in-  Feld  fflhren.  Auch  die  Tatsache,  daß  der 
jurassische  Triconodon  serrula,  ganz,  wie  die  Beuteltiere,  nur  den  letzten  P. 
wechselt  |().  ThomusJ.  und  damit  der  einzige  bekannte  mesozoische 
Säuger  i-t  mit  Zahn  Wechsel,  lübt  sieh  nach  beiderlei  Richtung  verwerten. 
Achnlich  wie  Dettendorf  mochte  ich  annehmen.  daß  die  postlaktcale  Den- 
tition der  Marsupialia  weder  ein  Anfang  zu  einer  zukünftigen  imk*1i  der 
Resl  einer  gewesenen  Ersntzdentition  ist.  sondern  eine  primitive  Dentition, 
ein  Erbstück  polyphyondonter.  promaiiinialer  Ahnen,  welche  bei  den  Mono- 
delphia das  Material  liefert  für  die  Kr-atz-  (persistierende!  Dentition,  wo- 
mit wir  uns  der  Ansicht  Lei  he-  nähern.  Bei  Marsupialia  über  hringl  e* 
nur  ein  Zahn.  P4,  zur  vollen  Ausbildung,  der  da  er  eben  bei  einem 
Säugetier  sich  entwickelt  auch  den  Charakter  eine-  Säugetierzahne* 
tragt.  Diese  sonderbare  F.rselieiuuiig  miilJ  einen  nur  den  Beutelt ieren 
gemeinsamen  Ii  rund  haben,  der  frühzeitig  von  KinHul.»  war.  Dieses  (ic- 
ineinsame  suchl  Leclie  im  Vorkommen  de*  Saugmuiides.  der  extrauterin 
beim  „Beuteljungen"  entsteht  in  Verbindung  mit  der  eigentümlichen  Brut- 
pflege. Das  .hinge  hängt  an  der  Zitze,  die  -eine  Mundhöhle  ausfällend 
dadurch  das  Milchgchili  erst  spät  zur  F.nt Wickelung  kommen  labt  und  Aus- 
bildung iles  vorderen  Teile-  des  F.rsaizgebisses  derart  hemmt,  dati  e-  nur 
rimii  Zahn  zur  Ausbildung  bringt.  Dies  war  aber  nur  dadurch  möglich, 
dal*  sein  Vorgänger  (IM,)  \"i  allen  atideren  Zähnen  durchbricht,  ent- 
sprechend die-et  schnellen  Kntwickelunu  klein  bleibt  und  bald  ausfallen 
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iiiuli.  Das  kann  geschehen  ehe  noch  die  anderen  Zähne  durchgebrochen 
sind  (Thylacinusi  oder  aber  spät,  nach  Durchbrueh  sämtlicher  Zähne  <Po- 
lorous..  Den  freien  Platz  benutzt  sein  Krsatzzalm  (P,>.  Febri^ens  hat 
dieser  Krsatz  eines  Zahnes  älterer  Generation  durch  einen  jüngerer  (ienc- 
ration  nur  bei  Polyprotodontia  statt:  bei  Diprotodontia.  nach  Woodward 
und  Depcndorf.  aber  so.  daii  der  Krsatzzahn  zur  selben  Generation  gehört 
als  der  Zahn,  den  er  ersetzt.  IM,  tritt  somit  an  die  Stelle  von  Pd...  der 
ausfällt.  Dies  ist  somit  fast  ..horizontaler*  Zahnwechsel,  wie  er  bei  Macro- 
poilidae  auch  für  die  hinteren  Backenzähne  statthat.  Diese  werden  später 
gebildet,  wandern  aber  nach  vorn  durch  Absorption  der  Knoeliensubstanz 
der  Alveolen  wand,  die  sie  von  den  vorderen  trennt,  welche  sie  darauf  ver- 
treten, während  hinter  ihrer  Wurzel  sich  neuer  Knochen  bildet:  ähnliches 
hat  bei  Klefanten  und  Sirenia  statt.  Dieser  Pseiidozahnwechsel  des  Pd(  bei 
Diprotodontia  —  dem  aber  (  h.  Westlin<,r  nicht  das  Wort  redet  ist  wichtig 
im  Hinblick  auf  folgendes.  Hält  man  das  Sau^ueschäft  «ler  Marsupialia 
für  die  l'rsache  des  ihnen  eigentümlichen  Zahn  Wechsels  und  schreibt  man 
diesen  auch  Triconodon  in  der  Form  zu.  wie  die  Polyprotodontia  ihn 
haben,  so  nimmt  man  an.  dal.»  dieser  jurassische  Säuiier  bereits  eine  Prut- 


Fi^.  -Mir.  ( ;.  hii'.  von 

Halmatunis  ualalmtus. 
nach  T<  ums.  I>er  Weohsii- 
zahn  i-l  lih.ltjrdiyt. 
Nach  dem  1  Minbhruch 
vertritt  <t  die  beide» 
einzk'eu  !'riii»<ilaien  i'J.'Ai. 


phV«;e  übte,  wie  die  recenteu  Marsupialia.  da  Ii  demnach  seine  Junten  einen 
Sau.L'inuml  hatten,  somit  iiiivollkoiniueii  geboren  wurden  und  nur  kurze 
Zeit  im  l'terus  verblieben.  Die  heutige  Kenntnis  über  Pluccntatiou  bei 
Marsupialia  zwingt  fast  zur  Annahme,  da  Ii  diese  früher  höherer  Atisbil- 
duii".  sich  erfreute  und  allmählich  ziinirkuiiii:  Sehwerlich  ist  aber  anzu- 
nehmen, daii  die-  bereils  int  .Iura  statthatte.  Auf  der  anderen  Seite  darf 
nicht  vergessen  werden,  dal!  es  >jch  beim  Zahnwechsel  der  Marsupialia 
stets  uiti  den  letzten  Antemolaren  handelt.  Dies  j,r  weu'en  der  spaten 
l-'.nt wickeluu^  der  Molaren  infolge  der  spaten  Anshilduni:  des  hinteren 
Stuckes  de-  Mavillate.  wo  später  die  Aheolen  der  Molaren  Platz  linden 
ein  wichtiger  Zahn.  I  i  ist  der  hinterste  der  Zahnreihe  Kenn  jnnuen 
Tier,  somit  illi  Hinblick  auf  die  I  lebelheweLMIlie,  der  Kielet  und  auf  s(.me 
Laue  in  der  Hohe  des  Mundwinkels,  t n r  das  Kau-je-chatt  am  yiiitst i-jsteii 
uelcjcn  und  daher  von  '_•]  1 1| ic!  funktioneller  lledeiitunii.  Hieraus  wird 
-'■in  friill/eili'jes  Ailflreteii  eilvl.it  lull,  vielleicht  auch  seine  ki  implizierte  form. 
•  üe  er  her     A  hderil  idae.     I'l.i'jiaiihi'  idae.  hei  zahlt  eichen  I 'Ii  i laiiüei  idae.  im 

I  'ehe? -iii.il.    hei      Thvlacoleo  hat. 

Seine  alt  e|  Ullliih'he  fort  II  mit  -e]t|irh  k  * » 1 1 1 1  >  t  i  1 1 1  i  t  •  |  let  .  -ch  Hehlender  l\  |o||e 
nii'l  zahlreichen  furchen  hat  er  unter  PhalatiL'e:  idae  -jerade  unter  pi  iun- 
tiveieti  foiuieii.  wie  l>o|eop-j-.  | a  o  i .  •:  n.  ,e  und  1 1  v  1 1  - 1 1  .|\ 1 1 1 1  iodoi  1 1 1  i  i  a  ••  be- 
wahr l .  f-  -ei  ihirait  erinnert,  dal.  wir  unten  hei  den  <  ainivoia  deren 
l,'e;l> zahne  auf  da-- <T|.e  lopi-ehe  Hl.d  u-ech; :  Ii : -ciie  l'ini/ip  Zill  1 1 1  K  Iii  1 1 1 1 '  1 1 
'.'.erden.     Im  \  oi  i  n  •.■ileii  der  \  u -bau  niu  de-  |\i,   \<u   den  1 !  I .  > :  -  •  ■  1 1  /ahnen 


Digitized  by  Google 


Marsupialia,  Kf>rj»rrbaii. 


liegt  vielleicht  iler  Grund  für  das  Auftreten  seines  Nachfolgers.  Vielleicht 
ist  die  Annahme  gerechtfertigt,  daß  bei  Marsupialia  primitiva  mit  längeren 
Kiefern  und  dementsprechend  reicherer  Bezahnung  der  Nachfolger  des 
Pd,  aus  einer  zweiten  Dentition  hervorging,  die  nur  erst  Reptilienzahn- 
artig  war  und  es  im  übrigen  nur  erst  zur  Anlage  brachte.  Hei  den 
Diprotodontia  konnte  auch  dieser  Nachfolger  unterdrückt  werden  und  kam 
erst  Pd3  zur  Ausbildung,  um  später  durch  Pd4  ersetzt  zu  werden. 

Uebrigens  ist  das  letzte  Wort  über  das  Gebiß  der  Bcutler,  das  sich 
s<>  wesentlich  unterscheidet  von  dem  der  Monodelphia,  noch  nicht  gesprochen, 
kihialwärts  vom  bleibenden  Gebiß  tritt  bei  Beutlern  noch  die  Anlage 
einer  Zahngeneration  auf.  die  demnach  für  uns  prälakteal  ist  und  der  I. 
nach  Leches  Definition  (p.  18f>)  entspricht.  Tims,  Wilson  und  Hill,  teil- 
weise auch  Woodward  sehen  hierin  aber  das  bis  auf  Pd,  unterdrückte 
Milchgebiß.  Nach  dieser  Ansicht  wäre  da*  bleibende  Gebiß  der  Marsu- 
pialia der  permanenten  (postlaktcalen  >  Dentition  der  Monodelphia  zu 
liomologisieren. 


Fig.  267.  Diagramm  zur  Demonstration  der  Beziehung  der  Zahnkeime  zur 
Zahnlei?tc bei  Dasyurus;  nach  M.  F.  Woodward.  Dasselbe  reicht  nur  bis  zum  1.  Molarm  ;. 
Pmk  Prälaktcale  Zähne.  Von  Zähnen  die  nur  angelegt  werden,  sind  die  Initialen  ein- 
goklammert.    Die  verkalkten  Zahnanlagen  sind  schwarz  angedeutet. 

Endlich  sei  darauf  hingewiesen,  daß  Lydekker  wieder  eine  andere 
Ansicht  vertritt,  wenn  er  die  Möglichkeit  erörtert,  daß  Triconodon  außer 
dem  4.  Backenzahn,  der  nach  0.  Thomas  allein  gewechselt  wird,  auch  die 
vorhergehenden  drei  Antemolaren  wechselte.  Hei  den  Nachfolgern  dieses 
ancestralen  Marsupialiers  sei  dann  Reduktion  eingetreten.  So  soll  nach 
Ameghino  unter  den  Sparassodonta  aus  dem  Tertiär  Patagoniens  (s.  p.  .'5f>f>; 
Prothylacinus  und  Amphiproviverra  nur  C.  P2  und  P.,  wechseln,  Borhyaena 
nur  C  und  Ps.  Von  hier  aus  gelangt  Lydekker  zu  Didelphys,  wo  nur 
der  Hackenzahn  einen  Nachfolger  hat  und  zwar  spät  im  Leben,  und 
schließlich  zu  Thylacinus.  wo  dieser  Zahn  embryonal  gewechselt  wird. 
Damit  wäre  illustriert,  wie  die  Rückbildung  des  Ersatzgebisses  statthatte. 
Für  diese  Annahme  reicht  aber  «las  Tatsachenmaterial,  das  die  genannten 
Fossilen  bisher  lieferten,  nicht  aus. 

Die  Zunge  ist  bei  Tarsipes  lang  vorstreckbar  zum  Lecken  von  Honig 
und  zum  Fang  von  Insekten  aus  Blumen.    Stets  hat  sie  bei  Marsupialia 
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Papillae  circumvallatac.  die  in  Dreiecksform  angeordnet  sind  [Poulton,  Oppel  |. 
Wenigstens  eine  von  ihnen  und  dann  die  un paare  hintere,  ist  in  Abwei- 
chung von  den  übrigen  Sängern  nach  oben  spitz  zulaufend.    Auch  Papillae 

foliatae  kommen  vor.  Von  Papillen  mit 
mechanischer  Funktion  sind  für  die  Mar- 
supialia charakteristisch  die  Papillae  co- 
ronatae  | Poulton]:  zusammengesetzte  Pu- 
pillae filiformes,  die  auf  ihrer  Spitze  eine 
Krone  von  rückwärts  gekrümmten  sekun- 
dären Papillae  filiformes  tragen.  Sind 
letztere  pinselartig  angeordnet,  so  spricht 


Fig.  268.  Longitudinaler  Vertikalschnitt 
durch  eine  Papilla  coronata  über  dein  Seiten- 
organ  vuii  Halmaturus  ualabatu«;  nach  Poulton 
(aus  Oppel).  Kpithel  «  besteht  aus:  1  kern- 
haltige, wenig  fätbbare Zellen;  2  verhornt  schei- 
nende Zellen:  3  tief  färbbare  Zellen;  4  Kete 
Malpighi;  ahp  und  php  vordere  und  hintere 
haarähnliehc  Zellen;  app  und  ppp  voiderer  und 
hinterer  Papillarfortsatz. 

Poulton  von  Pupillae  fasciculatae.  Mit  Prosimiac  und  Primates  teilen  die 
Marsupialia  den  liesitz  einer  rnterzunge  (p.  Iil4).  Hei  karnivoren  und 
PBdrthrw cn-BeuUcrn  ist  der  Magen  einfach;  lang  um!  kolonartig  sakku- 
liert  ist  er  bei  den  kerbivoren  Macropodidae.  Stets  zeigt  er  eine  ausge- 
bildete Fundusdrüsen-  und  Pylorusdrüsenregion ;  die  Cardiadrüsenregion 
zeigt  außerordentliche  Schwankungen  und  ist  nur  bei  Känguruhs  ausge- 


Fig.  269.  Magen  von  Dor« 
COfWM  luctuosa.  A  Sehlundabtcilung: 
/>'  (schräg  schraffiert)  Cardiadrüsen- 
region ;  C  Fuixlusdrüf enregion,  reicht 
bis  n;  D  Pylorusdrüsenregion;  ot 
Oesophagus;  pp'  Blindtaschen;  .w 
Grenzlinie  zwischen  A  und  />;  / 
Lympheplatten;  py  Pylorus.  Nach 
Schäfer  und   Williams  (aus  Oppeh. 


dehnt  [Oppel  |.  Phascolarctus  und  Phascolomys  haben  in  der  Nähe  der 
Cardia  eine  grolie  Drüse  an  der  kleinen  Kurvatur.  Ein  Coecum  fehlt 
dem  langen  Darmkanale  nur  bei  Dasyuridae  und  Tarsipes:  klein  ist  es 
bei  Didelphvidae.    Die  viellappige  Leber  hat  eine  Gallenblase. 

Die  intranariale  Lage  des  Larynx.  wenigstens  der  Epiglottis,  die  all- 
mählich als  allgemeiner  Zustand  der  Mammalia  erkannt  wurde  und  die 
im  Exzeü  bei  C'etaceen  während  des  ganzen  Lebens  angetroffen  wird,  ist 
nicht  minder  auffallig  bei  Marsupialia  solange  sie  im  Deutel  der  Zitze 
anhängen  (Fig.  1T><;.  p.  2(>'J>.  Gleich  nach  der  Gehurt  nimmt  das  Junge 
die  Zitze  in  den   weiten  Mund.    Dessen  Ränder  —  somit  Epithel  mit 
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Kpithel  —  verwachsen  alsdann  bis  auf  eine  kleine  rundliche  Oeffnung  zum 
Durchtritt  der  Zitze.  Das  Ende  derselben  schwillt  darauf  an  und  formt 
sich  genau  nach  der  Mundhöhle,  so  daL»  das  hilflose  Junge  ohne  Kraft  aus- 
zuüben, daran  hängen  bleibt.  Später  erst,  wenn  es  kräftiger  geworden,  öffnet 
sich  dieser  ..Saugmund"  wieder  und  erlaubt 
zeitweiliges  Verlassen  der  Zitze.  Mit  der 
Zitze  im  Munde  atmet  es  somit  ausschließ- 
lich durch  die  Nase,  während  ihm  die  Milch 
eingespritzt  wird,  die  jederseits  des  Larvnx 
in  den  Oesophagus  rlielit.  Diese  frühe 
Lungenatmung,  während  die  Entwiekclung 
des  Körpers  noch  dem  frühen  Embryonal- 
stadium  eines  Monodelphen  entspricht, 
üubert  sich  denn  auch  in  einer  geringen 
Anzahl  eigentümlicher,  geräumiger  Luftkam- 
mern  [Selenka|.  Erst  später  erlangt  die 
Lunge  den  gewöhnlichen  Lau  und  ist  als- 
dann nur  selten  ungelappt.  Leber  die  Car- 
tilago  thvreoidea  wurde  bereits  früher  beim 
Larvnx  (p.  2\H)  ausführlich  berichtet. 

Vom  Blutgefäßsystem  sei  hervor- 
gehoben, dal.»  mit  Ausnahme  von  Acrohates, 
eine  rechte  und  linke  Vena  cava  anterior 

in  den  rechten  Husen  mündet,  wobei  die  „  .  Fi*  27a  teujeljungcw  vo» 
,.  ,      .,  .  ,       .      -  ,    .,   ,  ...^         Hvnsiprvuitiiis  <iini<ulus  kurz  mich 

linke  ihren  embryonalen  Laut  beibehält.       der  Geburt,  zur  Demonstration  de* 

Entsprechend  der  vorzeitigen  (ieburt,  Sangmund^  und  der  iilwrwief^ nden 
funktionieren  nach  derselben  anfänglich  noch  F.ntwickebinf.'  der  vorderen  F.xt remi- 
die rrnieren.  Haid  aber  treten  die  bleiben-  t,i,cn-  Nach  S4'»"ka 
den  Nieren  in  Tätigkeit,  deren  Urcteren  wie  bei  Mouodelphia  in  die  Blase 
(endoeystisch)  münden.  Auch  der  Penis  ist  bei  der  (Jeburt  mu  h  u »durchbohrt. 
Die  Angabe,  daß  allgemein  die  beiden  Schenkel  des  Corpus  cavernosma  ure- 
thral nicht  vom  Lecken  entspringen,  sondern  nur  ligamentös  und  durch 
die  Musculi  ischio-caremosi  mit  dein  ischium  verbunden  sein  sollten,  hol 
sich  für  verschiedene  llentlcr  i Didelphvidae.  Thylaciiuis.  lMiaseologalc. 
Myrmecobius)  als  unrichtig  herausgestellt  (Fig.  i'UII.  p. 

Der  große  Penis  hat  häutig  eine  gespaltene  (ilans  und  wird  durch 
einen  vom  Sanum  entspringenden  Musculus  retractor  in  .-eine  Scheide 
zurückgezogen.  Die  Hoden  liegen  in  einem  Scrotum.  das  vor  tiein  Penis 
liegt:  meist  gestielt  i-t  oder  sitzend,  letztere-  zuweilen  so  sehr,  dali  e- 
wie  bei  Phascolnmys  nur  als  2  Erhabenheiten,  den  Testikoln  entsprechend, 
erscheint;  nur  bei  Xotoryetes  fehlt  es.  die  Lage  der  Huden  bleibt  aber 
die  gleiche.  Ein  Zurücktreten  der  Hoden  in  die  P»aiichhöhlc  isi  ausge- 
schlossen wegen  der  Englieit  des  Pioce-stis  vaginalis,  wo  er  die  Leisten- 
öffnung passiert.  Die  \  a>a  deferentia,  denen  (ilandulae  vasis  deferentls 
und  Ampullen  fehlen,  treten  zusiunuen  mit  dem  Musculus  cremaster,  dessen 
Fasern  vom  Muse,  traiisveisus  abdominis  siammeii.  durch  den  weiten  In- 
guinalkanal.  beugen  sich  darauf  aber  nicht  über  die  [Jrcteren  'Fig. 
p.  244 1.  sondern  münden  auswärts  \<<u  diesen  in  die  Lars  pelvica  fprosta- 
tica  s.  d.i  urethiae.  ohne  daß  es  zur  IMIdung  eines  Colliculiis  scmiiialts 
kommt.  Auch  fehlen,  mit  Ausnahme  von  Phaseolaretus.  Koste  der  Müller- 
schen  Gänge  in  Form  einer  Vagina  inaseiilina. 
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Die  Pars  pelvica  urcthrae  hat  meist  eine  mehr  oder  weniger  spindel- 
förmige Gestalt  infolge  von  reichlicher  Entwickelung  von  verzweigten, 
ringsum  ausmündenden  Urethraldrüsen,  welche  eine  geschlossene  Drüsen- 
schicht  bilden,  die  sich  von  der  Harnblase  bis  in  die  Nähe  der  Cowper- 
schen  Drüsen  erstrecken  kann.  Sic  wird  überdeckt  von  einer  dünnen 
glatten  Muskelschicht.  Somit  fehlt  eine  Prostata  im  eigentlichen  Sinne. 
Nur  bei  Perameles  sammeln  sich  die  Drüsen,  namentlich  an  der  Ventral- 
seite  der  Urethra,  und  lassen  eine  distale  Strecke  derselben  frei,  woselbst 
ein  quergestreifter  Musculus  urethralis  auftritt.  Ihm  gehören  wohl  bei 
allen  Marsupialia  die  Fasern  an.  welche  die  Cowperschen  Drüsen  umhüllen. 
Diese  treten  in  einem  (Phalanger),  zwei  oder  drei  Paaren  auf. 


r.ea 


Fig.  271.  Verhalte»  der  Venen, 
die  »ich  in  den  rechten  Bu*cn  öffnen: 
von  Thylacinus  eynoeephaluf ;  nach 
Cunningham.  A  Aorta:  P  Arteria 
pulmonal»;  a/,  Vena  azygos  major; 
edm  V.  cardiaca  magna;  (dp  V.  car- 
diaca  posterior;  rp  V.  cava  posterior; 
hd  und  iss  rechte  und  linke  V.  inter- 
costalia  superior;  rca  und  ha  rechte 
und  linke  V.  cava  anterior. 


Sehr  primitiv  ist  der  weibliche  Geschlechtsapparat  gebaut.  Die 
Müllerschen  (länge  bleiben  im  einfachsten  Falle  (Didelphyidac)  durchaus 
getrennt  bestehen,  so  daß  zwei  getrennte  Vaginae  in  den  Canalis  urogeni- 
talis  ausmünden.  Diese  Ausmündungen  verwachsen  ausnahmsweise  der 
Länge  nach.  Im  übrigen  verlaufen  die  Vaginae  henkelförmig  gebogen 
nach  vorn.  Pci  der  Mehrzahl  der  Arten  verschmelzen  sie  in  der  Median- 
linie in  einer  gewissen  Ausdehnung.  An  dieser  Stelle  kann  ein  Plindsack 
entstehen,  dessen  ursprüngliche,  noch  durch  ein  Septum  sich  äußernde 
Duplizität  bei  anderen  Formen  verloren  geht.  Solch  einfacher  Plindsack 
kann  sich  cylindrisch  verlängern  bis  zum  Trogen italkanal  und  im  Augen- 
blicke der  Geburt  in  diesen  durchbrechen,  endlich  diesen  Zustand  zu 
einem  bleibenden  machen.  So  entsteht  ganz  sekundär  eine  sogenannte 
dritte  oder  mediane  Vagina  (Fig.  201».  p.  2'*)).  In  die  beiden  lateralen 
Vaginae  resp.  in  den  von  ihnen  sich  herleitenden  Plindsack  münden  die 
beiden  Uteri  ein.  welche  in  geschlängelt»;  Ovidukte  übergehen,  deren 
Ostium  abdominale  einen  reichen  Kranz  von  Fimbrien  hat.  Die  Ovarien, 
von  sehr  verschiedener  Größe,  sind  bald  glatt,  bald  traubig,  je  nach  dem 
Reifezustand  der  Follikel.  Eine  Kloake,  die  beim  Männchen  höchstens 
noch  in  Rudimenten  auftritt,  kommt  dem  Weibchen  zwar  noch  zu.  jedoch 
nur  noch  als  untiefe  Kloake,  die  selbst  ganz  verschwinden  kann,  nament- 
lich bei  den  Arten,  deren  Vaginae  einen  bedeutenderen  Plindsack  bilden. 
Ein  Musculus  sphineter  umschließt  die  Kloake  und  die  seitlich  gelegenen 
Analdrüsen  und  hat  keine  Pefestigung  am  Recken. 

Ueber  die  Eihäute  des  Fötus  wurde  auf  p.  2**  berichtet,  daß  es  in 
einzelnen  Fällen  zur  Bildung  einer  Placenta  kommt  (Perameles).  Meist 
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bildet  aber  die  kleine  Allantois  keine  Plarenta.  Die  zahlreichen  Oefähe 
des  «JTolien  Dottersackes  sind  alter  imstande.  Sekrete  «1er  Drüsen  der  l'tenis- 
wand  ■  Cterinmilch  aufzunehmen  und  damit  für  die  Ernährun.ü  lies  Fötus 
zu  sorgen.  Jedenfalls  wird  das  Junjrc  so  früh  gehören  heim  Kiesen- 
känmiruli  Iii»  Tage  nach  der  Kefruchtunu.  hei  Didelphvs  maisiipialis  7,';  Tag 
nach  iler  Kurchum:  des  Kies  |Selenka|  «lafi  es  noch  ganz  unvollkommen 
ist.  Die  Sinnesorgane  sind  noch  nicht  ausgebildet,  die  Cochlea  /..  I'».  ist  noch 
nicht  >jiirali^r  gewunden,  sondern  nur  eist  leicht  gekrümmt  |l»rooiu|.  K>  hat 
noch  eine  tiefe  Kloake,  einen  undurchhohrten  iVnis,  eine  funktiomVrcmle 
Cmicre.  Wohl  alier  ist  es  eingerichtet  für  sein«'  weitere  Ausbildung, 
wahrend  es  an  der  Zitze  hängt.  Hier  durchläuft  es  eine  Art  Larven- 
stadium mit  provisorischen  Organen,  somit  Larvenorganen  [Selenka.  Leche|. 
Oben  wurden  in  dieser  Dczielinng  hereits  der  Saiigmund:  der  Laryux.  «ter 
weit  in  den  Nasenraum  hineinragt :  die  Luftkamnicrn  der  Lunken  genannt. 
Auch  ist  zu  erwähnen  die  starke  Entwicklung  der  \'ordere\tremitäten  mit 
auffallend  grollen  Krallen,  um  sich  am  Haare  der  Mutter  festzuhalten, 
während  die  hinteren  nur  erst  kleine  Stummel  sind. 

Diagnose:  Maisupialia  sind  unguikulate.  heterodonic  Vivipara.  ileren 
MilchgehiLi  dauernd  funktioniert,  mit  Ausnahme  von  IM,  (IM.,),  der  gewe«-h*elt 
wird.  Zahl  der  Incisivi  oben  und  unten  ungleich:  Molares  mit  spitzen 
oder  stumpfen  Höckern,  die  >ich  selten  zu  Leisten  vorbinden.  SehVtäu- 
dig<-  Koramina  optica  fehlen.  Die  Carotis  interna  geht  als  Ke^el  durch 
da<  Hasisphenoid.  Tvinpaiiicum  mehr  oder  weniger  ringförmig:  au  der 
Hihlung  des  Cavuni  tympani  heteili.ut  sich  stets  das  Alisphenoid.  I'to- 
«•cssus  angularis  maudihulae  grob,  nach  innen  gebogen.  Knöcherner 
(iauineii  mit  Lücken,  <  lavicula  fehlt  nur  bei  iVrainelidae.  Das  erwachsen«^ 
Coracoid  ist  eine  Apophvse  der  Scapula.  Zwei  ISeutelkm  dien  vorhamlcu. 
( ii'ol.ihiiiihemisphäreii  arm  an  i»der  ohne  Kmelieii.  mir  groiier  \eiitraler  und 
dorsaler  Kommissur,  ein  Corpus  callosum  fehlt.  Vagina  und  Cterus  «lop- 
pelt.  Desreiisus  U'sticulorum  hat  statt.  Sei  «»tum  prapeuial.  Di«'  \  a-a 
deferentia  beugen  >ich  nicht  üher  die  I  i  eieren,  um  zum  Sinn-  urogeiiitalis 
zu  gtdangen.  somlern  liefen  nach  aiilien  von  diesen.  Die  Cn-teren  iiiiiinlen 
in  «lie  IMase  Kloak«-  ivduziert.  Ohne  mler  mit  allantngeimr  «nl«-r  oinplia- 
loyem'r  l'Iaceuta.  Das  .hinge  wird  uu\ ollkoninien  Laboren  iiml  hat  l.arven- 
organe.  Milchdrüsen  mit  Zitzen:  ~ic  werden  meist  durch  lleiitelfalieu  oiler 
einen  vollständigen  l'»«'Ute|  nmuel.en. 

Geographische  Verbreitung,  « o-uenübei  d«'r  unten  näher  /u  s|x]//;.-- 
renden  unixersahm  \  Vrbivitun'j  der  Marsiipialia  in  d«  r  \  orzi-it,  lallt  deren 
heutige  Desdu  äukitng  doppelt  auf.  Die  Dnlolphvida«'  timleii  sjd,  mir  in 
Süd-Amerika:  von  wo  sich  nur  einzelne  Arten  nördlicher  ausdehnen:  -o 
Dhhdphvs  maisupialis  L.  his  über  die  Vereinigten  Staaten     Der  erst  \or 

kurzem  l>ekanut  gewordene  n  ute  Vertreter  <  <  aen..]e-te-  t  d«-r  Kpanoi- 

thidae  beschränkt  sich  auf  rentral-Amerika  Kcuadon.  Die  «'chten  Dipn»- 
todonten  und  von  l'olvprotodonien  die  Familie  der  Da-\ in  idae.  I'erauie- 
Ihlae  und  Notorvctidae  sind  ihrer  groben  M;i-c  nach   m  Australien 


II.  Ordnung:  Marsupiolia. 
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breitet,  zahlreich  auch  in  Tasmanien.  Sparsamer  werden  sie  schon  in 
Neu-(iuinea.  Von  hier  senden  sie  einen  vereinzelten  Vertreter  bis  Neu- 
Britannicn  und  nehmen  westlich  über  die  Inseln  Aru.  Kei.  Waigeu.  Misol 
schnell  ab,  so  dilti  sie  mit  Arten  von  Phalangen  als  westlichstem  Genus, 
nur  noch  die  Inseln  Talaut.  Sangir.  Celebes.  Saleyer  und  Timor  erreichen, 
leber  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  australischen  Marsupialia  enthält 
der  Abschnitt  über  die  geographische  Verbreitung  der  Säugetiere  auf 
p.  :'»<>!>  und  ."»10  einzelne  Bemerkungen. 

Taxonomie. 

Zur  Erleichterung  der  l'eliersiclit  über  die  ungefähr  'JOO  receuten 
Arten  sind  verschiedene  Gruppierungen  vorgeschlagen.  Die  ursprüngliche 
Verteilung    von    R.    Owen    in    Poly-    und    Diprotodontia    läßt    sieh  nach 

0.  Thomas*  Entdeckung  der  receuten  Epnnorthidae  nur  noch  in  beschränktem 
Maße  aufrecht  erhalten.  Mit  Zugrundelegung  der  Hlteren  Arbeiten  von 
Owen  und  Waterhouse  und  der  ausgezeichneten  neuen  von  O.  Thomas  und 
H.  Winge  möge  nebenstehende  Tabelle  gleichzeitig  ein  Bild  geben  des 
genetischen  Zusammenhanges  der  (Gruppen,  insoweit  solches  in  tabellarischer 
Form  möglich  ist. 

Bemerkungen  über  fossile  Formen  finden  sich  am  Ende  dieses  syste- 
matischen Teiles.  Für  die  Kenntnis  der  Arten  sei  namentlich  auf  O.  Thomas, 
British  Museum  < 'atalogue  <>f  Marsupialia  and  Monotremata  1SSM  und  auf 

1.  vdekker  in  Allen's  Natnralists  Library   1  S!»4  verwiesen. 

I.  Familie:  DlDELPHYIDAE.  Diese  ausschließlich  amerikanischen  Omni- 
voren oder  insektivoren  Beut ler  sind  unter  den  receuten  die  ursprünglichsten. 
Dies  kennzeichnet  die  Zahl  ä  der  oberen  1,  die  höchste,  die  bekannt  ist. 
I>ie  oberen  M  haben  aber  bereits  Veränderung  erfahren,  insofern  die  äußere 
mittlere  Spitze  nicht  mehr  tlie  li«><  listo  ist,  wie  im  ursprünglichen  Zahn. 
/..  B.  von  Phascologale.  Ferner  hat  der  Stapes  die  Form  eines  Steigbügels, 
während  er  bei  australischen  Marsupialia  vielfach  noch  säulenförmig  ist. 
Die  Huuthedeckuug  des  Schwanzes,  der  meist  ein  Greifschwanz  ist,  nur 
bei  H  KM  Ii' HL' s  Gerv.  ist  er  kurz,  zeigt  primitive  Verhältnisse  durch  die  eckigen 
Schuppen,  hinter  denen  Dreihaargruppeu  stehen.  Die  (Glieder  sind  fast, 
gleich  lang,  der  Ilallux  lang,  opponierbar,  nagellos.  Selten  ist  der  Beutel 
vollständig,  meist  besteht  er  nur  aus  zwei  Falten  oder  fehlt  ganz;  die 
Zitzen,  deren  Zahl  auf  -~  steigen  kann,  liegen  alsdann  offen  zu  Tage.  Die 
Zahl  der  .Fungen  ist  erheblich.  Der  Magen  ist  einfach,  das  (V.ecnm  klein. 
Gebiß  I     (•■}}'     M  l 

Von  den  verschiedenen  Genera  i>t  DlOKl.ril vs  L.  das  bekannteste  und 
grüßte.  Es  ist  das  ein/ige,  das  sich  mit  /K  »Ittrsu pinlis  \...  dem  Oppo- 
miih,  bis  nach  Nordamerika  erstrecki.  Na«  h  II.  Winge  ist  unter  den  zahl 
reichen  reeenten  Formen  das  Subgoiius  ( iu\ \i \K"M  vs  Burm.  (Marmosa  Gloo.i, 
ohne  Beutet,  mit  den  urspriingl icliMen  M,  als  .Ii.-  primitivste  zu  betrachten 
's.  o.  p.  MHH).  Sie  schließt  sk  Ii  in  mancher  Hinsicht  au  die  ursprünglichen 
Formen  der  folgenden  Familie  an.  Verwandt  i-r  l )n>mtiii^s  Thms.  \'..ii 
Dülelphys  unterscheidet  sich  dun  h  Schwinimhiinte  z\vi-«'h«-n  den  Zehen  der 
im  Wasser  leitende  <  'hik<»SI:< tks  Iiiig. 

l2.  Familie:  DASYURIDAE.  K«-p»  •i-«ut  ier«-n  di«  <  '.n  n  i  \  ■> -ra  und  Insee- 
tivora  in   Australien   und   im   papuasis.-heii    (.einer,     l»,r  H:«llu\  1-1  klein 
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und  na<rellos  oder  fehlend,  der  Schwanz  nicht  präheusil.  Ks  iribt  denn 
auch  nur  unter  Dasyurus  und  Phaseolo<rale.  den  Genera,  deren  M  fast 
noch  tuberkulo-sektorial  sind,  mit  drei  großen  Außenspitzeii.  einzelne 
kletternde  Arten.  Der  Beutel,  der  nur  selten  fehlt  (Mynneeobiusi.  öffnet 
sieli  nach  vorn,  nach  unten  oder  wie  hei  Thylacinus  nach  hinten.  Er  Hin- 
fallt 4.  nieist  <;-  In  Zitzen.    Gebiß  ineist  I  M.' JP  rM;';  •. 

Die  zahlreichen,  weiß^cfleckten  Arten  des  ursprünglichen  Genus 
Dasyi  Rl  s  E.  Geoff.  ähneln  in  Lebensweise  und  Form  den  Mardern 
i  Beutelmarder  i.  Gebiß  I  \  C  \  P  —  M  Ohne  Foramen  entepicondyloideuni, 
Beutel  nach  unten  sich  öffnend.  Ii  —  8  Zitzen:  plantipad.  Australien  und 
Xeu-G  linea.  Ihnen  schließen  sich  die  an  Insectivora  erinnernden  (ienera 
an:  Pll.vs« uUHiAI.K  Temm.  Australien,  Tasmauieu.  Xeu-Guinea  bis  Sala- 
watli.  Antk<hINOMVs  Krefft  und  Sminthoi-sIs  Thms.  in  Australien. 
Der  Karnivorenckarakter  ist  ausgesprochener  in  S  AijroiMUl.rs  F.  Cnv.  Tas- 
manien  und  namentlich  in  Thyi.a»  ixi  s  Temin.  I  |('  }  ]'  r  M  !.  Beutel 
nach  hinten  jreöffnct,  4  Zitzen.  Hat  sich  als  schneller  Läufer  in  der 
Hichtun^  der  Hunde  verändert:  seine  Beine  sind  hoch,  der  Hallux  nebst 
seinem  Metafarsus  ist  ireschwunden.  Auch  ist  er  di;riti_rrad  und  sein 
Schädel  ahmt  täuschend  den  eines  Mundes  nach.  Die  Beutelkuocheu  sind 
auf  Knorpelstiicke  reduziert.  ///.  cynocfpltal us  Harris.  Beufelwolf.  der 
größte  Kaubbeutler :  totale  Länjre  reichlich  1,50  m.  Tasmanien.  Von 
diesen  und  anderen  (ienera  steht  abseits  M  YHMKCoiiIls  Waterhouse.  dessen 
Gebiß  wiederholt  zur  Sprache  kam  ■  p.  171  .  da  es  mit:  I  4  C  J  P^-M  * 
die  zahlreichsten  Komponenten  unter  rei  enten  Säugern  hat.  Nach  der  einen 
Ansicht  ist  dies  als  Vermehrung  durch  Stehenbleiben  von  Milchzähnen  auf- 
zufassen [H.  \Vin<re|.  nach  einer  anderen  als  primärer  Charakter,  der  von 
mesozoischen  Vorfahren  überliefert  wurde,  wobei  allerdings  die  Form  der 
Backenzähne  reduziert  wurde  zum  Typus  der  Dasyuridae  (Leche).  Ein 
Marsupiuin   fehlt,   nicht    aber   der   Sphincter   marsupii   ■  p.  '2  Paar 

Zitzen.  Zunire  lanir  vorstreckbar  zum  Fan^'e  von  Ameisen.  .1/.  /nsi'itiftts 
Waterh.     Süd-  und  West  Australien. 

3.  Familie:  NOTORYCTIDAE.  Der  erst  im  .fahre  1  S«*( »  in  Sud-Australien 
entdeckte  XY>T<>HY<TKs  Stirliiii;  dokumentiert  sich  durch  sein  Gebiß:  I  |  < '  J 
P  l  M  \  als  ein,  wenn  auch  aberranter,  Polyprotodont.  Innerhalb  dieser 
Abteilung  beansprucht  aber  die  einzige  bekannte  Art  .V.  lyf*hhf>s  Stirb 
den  Wert  einer  Familie.  Er  lebt  nach  Art  eines  Maulwurfs,  üiäbt  aber 
seine  Gän<:e  in  losem  Sande  und  ist  dementsprechend  organisiert  und 
ähnelt  Ghrvsocliloris  in  manchen  Punkten  so  sehr,  daß  E.  (.'ope  die  Fra^re, 
oh  dies  Konvergenz  sei  oder  Fol^e  von  Blutsverwandtschaft,  in  letzterem 
Sinne  entschied.  Die  auffallende  Gleichheit  der  M  ist  aber  wohl  ein 
Erbstück  beider  von  primitiveren  Vorfahren,  die  sich  näher  standen.  Sein 
grabendes  Leben  verursachte  I.'infnrinun«:  des  Skeletes,  wodurch  es  in 
verschiedenen  Punkten  auch  den  Dasypodidae  ähnelt.  Außer  diesen  Ivm- 
verjrenxerselieinuii^en  ist  aber  Xotorcyctes  ausgezeichnet  durch  ein  nach 
hinten  geöffnetes  Marsupiuin,  worin  nur  -  Zitzen  liefen,  durch  einen  kurzen, 
breiten  Schwanz.  ixewallL'e  Grabkrallen,  nur  rudimentäre  Beuielkiio*  hen  nml 
durch  das  Fehlen  eines  Scrotum,  obwohl  >lie  Testes  extraabdominal  und 
präpenial  liefen. 

Einzig  unter  Marsupialia  träirt  der  Hallux  einen  Xajrel.  Winire  sa>rt 
diesbezüglich,   daß.   falls   nicht    bewiesen   werden   kann,   daß  diese  Kralle 
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wieder  erworben  wurde,  Notoryctes  nicht  in  die  Verwandtschaft  der  Da- 
syuridae  gebracht  werden  kann,  sondern  sich  am  nächsten  an  Marsiipialia 
primitiva  anschließt,  wo<rejren  Dolln  auf  Uebereinst  immun  £  mir  Fcrnmelidao 
weisl  (Palvjirntondontie.  I'rävalenz  der  1.  Zehe.  Reduktion  der  '2.  und  H.. 
wenigstens  Andeutung  von  Syndaktylie  derselben,  verlängertes  Fntocunei- 
foinie.  ausgedehnte  Bulla  tympani.  knöcherne  Kniescheibe,  Maisupium  nach 
hinten  geöffnet),  und  die  Frajre  aufwirft,  oli  sie  L'enieinschaftliche  Ahnen 
hatten. 

4.  Familie:  PERAMELIDAE.  Grabende,  tnsektivore  oder  nuiutvnre  austra- 
lisch« Beuteltiere,  die  auch  ausgesprochen  Pflanxennahruu<f  nachgehen.  Durch 
Syndaktylie  der  "J.  und  A.  Zehe  verwischen  sie  dir  scharfe  (trenxe  j!*|;enUl>cr 
flen  I  >ij)mtodontia  :  denn  ihr  (iehilS  I  i  5  (1  I  F  |  .M  :  ist  durchaus  polv- 
protodont.  Die  hohe  Zahl  der  I.  weist  -ellist  darauf,  dilti  sie  von  sehr 
primitiven  Polyprotodontia  sich  herleiten.  Ihre«  Extremitäten  erlitten  aber 
sekundäre  Veränderungen,  die  flüchtig  an  I'n^ulaten  mit  reduzierter  Finder 
zahl  erinnern.  Bei  F.vh.vmklkh  K.  (4e«ffr.  und  Pi:k.\i..\i.k  lirny,  von  denen 
das  erste  (ienus  Ins  zu  den  Kei-Tnsehi  westlich  sich  eistreckt,  zeigen  dies 
die  Hinterpfoten.  Deren  I  ..  2.  und  H.  Zehe  ist  nämlich  stark  reduziert 
um I  nur  die  I.  und  .">.  in  (iebrauch.  Die  Kami  i-t  al>er  »-ine  Grabhnild, 
an  der  nur  Fimrer  I  und  V  reduziert  ist.  während  die  übrigen  jfli»üe 
(»rahklauen  trafen.  <  'in »HIN »i'i  s  D«»illiy  hat  «her  einen  perissodnktylen 
Pufi  erzielt,  so  jedoeb,  dati  nur  die  1.  Zehe  gebraucht  wird:  auch  die  5. 
ist  reduziert.  Die  Hand  alter  ahmt  die  der  Arfiodaktyh  n  nach,  indem 
Finder  II  und  III  den  Korper  trafen.  Finder  1\'  i-t  klein.  I  und  Y  it>  - 
schwanden.  Dieser  Beutler  ist  un;_ruliicrad.  Ani  uomki.Ks  Heller  vmi  Neu 
(»uinea  mit  erscheidet  sich  von  l'eianieles  durch  Uni  '.\  I.  und  das  Fehlen 
eines  Schwanzes. 

.").  Familie:  El'ANORTHIPAE.  Fi  st  im  Jahre  IS!».*»  wurde  durch 
0.  Thomas  «las  (ienus  Hvraeodmi,  das  K.  F.  Tonics  istio  nach  einem  Tier 
aus  Kcuador  nicht  i.renil«rend 
beschrieben  hatte,  wieder- 
erkannt    und  gleichzeitig 

llal'^ele^'t,  .lall  dieses  (Je- 
IIUS,    das    er    ( 'AKNi.l.KsTKs 

nennt,  am  engsten  an  die 
fossile,  durch  Aim-irliiii" 
aus  der  Santa-< 'ruz- F"i  - 
liiation     beseht  itd.eiie     A  l »- 

teilnn^  der  IVueituberctilai» 
\«m  Patapuiien  sich  an* 
-chlieüt  und  zwar  der 
Familie  Ki»anorihidae  an- 
gehört.    Durch  das  (iebili    Fi;:.  ( 'aenole-tc  t»|weuru«  TImiis     L     Lücke  im 

,,1M  imui    i  Sehiidel;  nach  » Tlmtnns. 

IM      I'i  31        hhe.it  -ich 

( 'aenoh'stes  den  Di j »t ■  id<>IH  ia  insofern  au.  als«  die  unteren  vorileivn  I.  ver- 
längert und  nach  vorn  gerichtet  sind.  Hinter  ihnen  fol^'ii  alter  •  kleine, 
einspitzi^'e  Zähne;  I,  |,  ('  I',.  die  ■  Imsen  tteiius  von  den  Diptoii>d..nt  ia 
entfernen  lind  den  P"ly pr.it.i.[..ntia  nähern.  Hierin  sehltelil  im  il brisen  das 
(iebili  sich  an  die  Formen  -«  Di:»  Wi  ls  Alue-h.  und  l*AHKI\\S<»IMill  s 
Anieph.  aus  dem  Tertiär  Argentiniens  an.    Cun'H.ivi i>  Thomas  mii  den 
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II.  Ordnung:  Marsupialia. 


Arten  C.  fuligitiosus  Toines  und  C  obscurus  Thms.  aus  Zentral-Amerika 
unterscheidet  sich  von  allen  Marsupialia  durch  eine  Lücke  zwischen  Na- 
sale, Frontale  und  Maxillare  wie  bei  Ruminantia.  Bullae  klein,  durch 
Alisphenoid  gebildet. 

0.  Familie:  PHA.SCOLARCTIDAE.  Mit  iL  \Vin<.'e  vereinige  ich  Phascnl- 
arctus,  der  sonst  den  Phalan^eridae  zugezahlt  wird,  mit  Phascolomys, 
seit  lautem  der  einzige  Vertreter  der  Phascolomvidae.  l'nsere  Tabelle 
nennt  die  übereinstimmenden  Merkmale.  Gegenüber  Ph as(  olakcti  s  Blainv. 
(iebiß:  I  J  C-j{  P  +  M  i,  der  arborikol  ist,  mit  der  Art:  Ph.  ciuereus 
4inldf..  unterscheidet  sich  Phascolomys  E.  (ieoff.,  der  Woinbaf,  dessen  ver- 
schiedene Arten  gleichfalls  auf  Australien  beschrankt  sind,  durch  seine 
grabende  Lebensweise.  Nach  Art  von  Nagern  nährt  er  sich  von  Wurzeln 
und  hat  dementsprechend  nur  wurzellose  Zahne  und  -rroße  Xairezähne  oben 
und  unten:  IL     Dies  wird  aber  bereits  bei  Phascolaret  us  vorbereitet. 

Die  fossilen  -  N'otothkhii  m  Ow.  und  •  DlPHon »im »n  Ow.,  ans  ilem 
JMeistocan  Australiens,  bewehren  sich  in  derselben  Kichtutiir.  Diesen  Riesen, 
von  denen  Diprotodon  die  Große  eines  Rhinozeros  hatte,  stand  nur  wenitr  nach 
4 -Thvi.a«  «u.K<>  iurni/rx  Ow.  aus  dem  Pleistocün  von  Australien  (Fiir.  212  . 
I 'nterscheidet  sich  von  l'hascolarctus  namentlich  durch  den  letzten  unteren 
P,  der  dein  der  Hypsipryiunodonrinae  gleicht,  aber  ungeheure  Ausbildung; 
erreicht  und  mit  scharfer  Schneide  ^e<ren  einen  ähnlichen  Oberkieferzahn 
gerichtet  ist.  Dies  <:al>  vielfach  Anlaß  zu  der  Meinuni:,  daß  dieses  Tier, 
wie  sein  Xiinie  besagt,  eiti  großer  Karnivor  gewesen  sei,  andere  bezweifeln 
dies  wetzen  der  reduzierten  Eckzahne. 

7.  Familie:  PHALANOERIÜAE.  Trotz  der  Verschiedenheit  eines  Pha- 
lanirer  und  eines  Känguruh.  laßt  sich  unschwer  nachweisen,  daß  sie  zusamineii- 


{ : •  -1 1 1 1 1  ;  »  ' ]'  ;  M  1   i-t  nur  ic:l»viv  /n  ».-».. -i.. 


_'-li.'>r.  ii.      I'".  \  •  n  ■ine    1'   tl!>n    ui"    Mafivpii-   h;il..-n    -i    h    ;r<-    k      t  enide-,  l'l.i- 
. .  I  I .  L'  f  !  I  1 1  • '  1 1     i  ■  ( i  *  '.\  I '  k  ■  .  ■  ,      !.Hi_>     e.t,e|||     \\  f  Lir  .     wir     ll  II      I"   ■riinl,.     \\  |e  ll\|i-l 
Ill!n"l'.!i       und      I  I  \         \.i  \  Hill  Iis     I  j  •  •  t  )l       M.II  -1-1  lf  IL.         hit-li      .\ l:  Ii.i  ll!:!.-  def 

i,  ,)  f.  n.lf ii   I'..  nej-uiu'eti  liik'  d«-r  1 1 -- • ' •  1 1 v   /i'i  ufk.   wurde  de-    I    und  •"».  Zeh.-. 
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namentlich  aber  die  4.  sehr  kräftig,  verlängerte  sich  ebenso,  wie  der  Fuß  und 
schließlich  die  ganze  Hinterextremität  Fig.  42">!>,  2(>1  .<.  Auch  der  Schwanz, 
ursprünglich  ein  beschuppter  Schwanz  mit  Dreihaargruppen  (Hypsipryin- 
nodon,  Dromiciaj,  wurde  ein  Greifsehw  an/.,  endlich  sehr  kräftig,  dicht  be- 
haart und  eine  kraftige  Stütze  des  Korpers,  den  die  verlängerten  Hinter- 
cxtrcinitüten  tragen.  Hand  in  Hand  hiermit  ging  eine  Veränderung  des 
Gebisses.  Nur  künstlich  lassen  sich  daher,  wie  in  unserer  Tabelle  ge- 
schehen, drei  (»nippen  oder  Unterfamilicn  annehmen.  Einzelne  Vertreter 
derselben  sollen  genannt  werden. 

An  der  Wurzel  stehen  die  arborikolen  a.  I'halaiigcrinau  und  zwar  in 
erster  Linie  PsKt  IKK'tllRl  s  Ogilbv  in  Australien  und  Xeu-Guinea  mit  zahl- 
reichen Arten.  Im  Gebiß  I  ;  C  P-f-M  ;  haben  die  M  noch  die  3  ur- 
sprünglichen Spitzen,  die  bei  allen  übrigen  verschwanden.  Durch  Aus- 
bildung einer  Flughaut  hat  sich  Pi:TAlit«»ll>Ks  Thms.  (Petaurista  Desm.)  aus 
Pseudochirus  hervorgebildet.  O.  Thomas  wies  nach,  daß  derselbe  Prozeß 
n.w-h  zweimal  unabhängig  bei  Phalangeriueu  auftritt.  Ans  G vmnomki.iuki  s 
Mac  C.iy  hat  sich  Pktai  m  s  Shaw  mit  Flughaut  entwickelt,  während  beide 
übrigens  eng  zusammenhängen  (  '  1  ;i;  Petaurus  hat  Vertreter  in  Australien, 
Xeu-Guinea  und  bis  Halmuhcira  und  Arn.  Ktwas  entfernter  ist  der  Zusammen- 
hang zwischen  Dl sn »KCl II  Kl  's  Pet.  und  Ackohatks  Desm.  mit  Flughaut, 
von  denen  ersterer  auf  N'eu -Guinea .  letzterer  auch  in  Australien  vor- 
kommt. Zwischen  Acrobates  und  Petaurus  steht  die  ursprüngliche  DroHluiii 
Gray,  an  Myotus  erinnernd,  in  Xeu-Guinea,  Tasmanien  und  West- Australien. 
Hat  ebenso  wie  Ihictxlopsila  Gray  von  Nord-Australien,  Xeu-Guinea  und 
Arn  und  sich  auszeichnet  durch  verlängert«'  I.  Zeh«-.  4  stumpfe  Hö«  ker 
auf  den  M  (vergl.  Fig.  2«i'J|. 

l'rsprünglicher  ist  das  Genus  Ph  u. \N«;i'.l{  Storr  i  Phalangista  K.  Gcoff), 
«lessen  Hand  ganz  mit  der  der  Did«dphviduc  übereinstimmt.  Greifsehwanz 
mit  nackter  Spitze,  \  Zitzen.  Ibwohnt  mit  etwa  H>  variabelen  Arten  von 
Xeu-Omeensland  ab  «Ii«'  Inselwelt  bis  Celebes,  Sah-yer,  <leu  Talaut-Inseln 
und  Timor.  Die  Kusus  o«ler  < 'uscus  sind  di«-k  wollige  Haumbewohiier  von 
Katzengroße,  deren  letzter  P  groß  ist.  mit  scharfer  gefurchter  Schneide 
•!.,',  '.  Xahe  verwandt  sind  die  auf  Australien  beschränkten  Arten  von 
TUU  lU'Sl  Hl  'S  Lcss.     '    1    '  i.      Abseits  stellt  TaksII'KS  GctV.   ei   VeiT.   I  »essen 

'       it  j 

G«dii!.i  ,           ging  auch  na«h  Größe  der  Zähne  stark  zurück,  wohl  in  Vor 
lundung   mit    «ler  Gewohnheit    des   einzig«'ii,   auf  Australien  beschränkten 
/'.  rnstratlis  Gerv.  et   Verr.,    mit    lauger  Zunge  Insekten,  namentlich  aber 
Xektar   aus    Blumen    zu    ent nehineii.     Damit  in  Verbindung  schwand  au<  1. 
wohl    -•-  einzig  unter  Dipiott.dontia   ---  das  I'  um. 

Das   Gebiß    <|er    Ii.    H\ |)«i|ir\  liltlo<loiililme     Ulid    c.    Mll«To|..«liliac    e-T    |  ^ 

Die  ersteren  sind  primitiver,  wie  der  noeh  oppono-rhare  Hallu\  und  die  gb-iohe 
Länge  i|er  Fi.xf remitäten  ausweist,  auch  hat  der  Schwanz  n« "Ii  primitiv«' 
Hauthedeckung.  F<rn«r  hat  «las  Genus  1 1  v rsi rm  mn< m h »\  Ranis,  noch  2  P, 
von  denen  der  b-t/.te  schräg  nach  aubVn  gek«-hrt  ist.  //.  iiin\rfhttn\  Uams. 
(^uee)lsland. 

Den   l'ebcigang   zu    den    liebsten  < 1 1 1  f.  i -«'ir/ier' cn   Macroi.o.lma«-  mit 

tili»  in   P    bilden    P<»l«iK«>l  s    D.'siu.:    fei  iot    Iii:  l  r<  '\«.l  \  Gray    mit  Schwan/., 
der   noch   au  Givil'schwanz  enum-it .   auch   als   saldier  gebraucht   wird,  <d>- 
w«»hl  «lie  Tiere  dur«  haus  auf  den  lt. den.  selbst   m  ||.<li]eii  leben  und  Ai:rv 
l'KV.MM 's   Gare,   die   sämtlich    nur   in    Australi.-n    vorkommen .   den  Halhx 
zwar   verloren,   aber   nur   «usl   kurze  1 1  inT«u  e\ 1 1  <■  u: :  •  ä  t  <-u   und   lau-.-  v.-ibrc 

W  <•  Ii  <•  I    .     S.  _'.  j 


Di 


II.  Orriniinj::  Mar*tipiwlia. 


Si  hankrallen  lialn'ii.  Die  rypis«  hon  Macropodinae  werden  durch  Macroim  s 
Shaw  vortreten.  Von  den  zahlreichen  Arten  sind  die  «rroßen,  wie  .]/. 
giXHiifrus  Ziinin.  und  .]/.  rn/iis  Desm.,  ferner  die  mittelgroßen,  wie  M. 
uitlabahis  Less.  et  Garn,  und  rn \fi 'collis  Desm.  f Ht  nurfti  Watorh.},  die  auch 
zum  Genus  Halmati  ms  Illijr.  vereinigt  worden,  auf  Australien  und  ver- 
einzelt auf  Tasmanien  beschrankt.  Die  letzteren  Italien  in  M.  agilis  (untlti 
auch  einen  Vertreter  in  Nou-Guinea.  Die  3.  Abteilung  der  zierlich  ^<>- 
liauren,  am  h  Wold  Thyi.on.u.k  Gray  genannten,  Italien  weilen-  Verlireittinir 
im  tropischen  Teile  des  Gebiets.  M.  broti'ui  Ranis,  «reht  über  Nou-Guinea 
Iiis  Ncu-Britaunien,  und  M.  brnnit  Schieb.,  das  am  längsten  (171  Ii  ho- 
kannte  Känguruh,  kommt  auf  ileu  Arn-  und  Keidnseln  vor.  Letzteres 
wurde  verwechselt  mir  .1er  Art  Miillrri  Schieß,  des  (Jenus  Dom  opsis 
Sohle«;,  et  Müll,  von  Neil-Guinea  Ittel  benachbarten  Just  in,  die  Iiis  Misol 
leicht  und  somit  das  westlichste  Kauiruruh  ist. 

Auffallend  isi  Dknurolaois  Schieß,  et  Müll.,  dessen  verschiedene: 
Alten  von  Neu-< Juinea  und  eine  von  Queensland,  sich  wieder  angepaßt 
Italien  an  das  Lehen  auf  Bitumen  uml  dementsprechend  gleich  lamre 
Kxtremitäten  haben,  wahrend  der  lani:o  Schwanz  kein  Groifsohwanz  is». 
Nohen  Pktrooai.K  Gray .,  Laoori  HKstks  Gould  und  L.ua istroimus  Tlittts., 
verdient  Onvchocalk  (iray  Erwahnun«;,  da  dessen  Schwanz  in  einer  Horn- 
spitze  endet.     Sämtlich  von  Australien. 

Vorgeschichte. 

Leber  die  Vorgeschichte  der  Marsupialia  liefen  unzweifelhafte  Do- 
kumente vor  in  Gestalt  fossiler  Reste,  die  bis  in  die  Trias  zurückgehen. 
Sie  bilden  einen  Teil  der  als  „Mesozoische  Säugetiere"  bekannten,  unvoll- 
ständigen Lberreste.  die  unten  im  Zusammenhang  behandelt  werden  sollen, 
da  zweifelsohne  in  ihnen  auch  die  Mouotreniata  und  Inseetivora  und  da- 
mit auch  die  übrigen  Monodelphia  wurzeln.  Von  diesen  erlöschen  die 
Mnltitiibereulata.  in  denen  wir  die  Vorfahren  iler  Mouotreniata  sehen 
dürfen,  im  unteren  Koran.  Die  Geschichte  der  kleineu  Abteilung  der 
Protodonta  ist  über  die  Trias  hinaus  unbekannt.  Die  kretaeeisehon  Tri- 
ronodimta  und  Trituberculata.  v<»n  denen  einstweilen  nicht  mit  Sicherheit 
anzuheben  ist.  ob  sie  Marsupialia.  Inseetivora  oder  Creodonta  waren, 
leiten  sich  von  triassischen  und  jurassischen  Formen  her.  schliefen  sich 
aber  eocänen  Formen  noch  näher  an.  Von  da  ab  wird  die  Reihenfolge 
fossiler  Dokumente  nach  unseren  heutigen  Marsujiialia  lückenhaft.  Mit 
einiger  Sicherheit  reicht  die  Familie  der  Didelphvidae.  von  welcher  tertiäre 
Vertreter  zahlreich  aus  Südamerika  bekannt  sind,  bis  zur  Kreide  zurück. 
Die  recenten  Didelphvs  Arten  Nordamerikas,  von  denen  eine  auch  pleistoeäu 
bekannt  ist.  siml  zweifelsohne  Kinwanderer  von  Süden  her.  nachdem  im 
Norden,  seif  dem  Oligoeän.  Marsupialia  ausgestorben  waren.  In  Kuropa 
traf  sie  dies  Los  im  Anfang  des  Miocän.  Auch  hier  i>1  die  Frsache 
dunkel,  iimsomehr,  wenn  man  erwägt,  da  1.1  auch  in  Kuropa  die  Marsupialia 
offenbar  reichlich  vom  Kocän  an  durch  zahlreiche  Arten  \on  reratheriuin 
Ow.  vertreten  war.  welches  (Jenus  gegenwärtig  mit  Didelphvs  vereinigt 
wird  und  z.  \\.  auch  den  bereits  genannton  ■  /)/</,  //>//v\  Citri,  ri  Fisch  aus 
dem  eocänen  Gips  von  Paris  enthält. 

Ceber  den.  Anschluli  von  Caenolestes  an  die  zahlreichen  von  Amcghino 
aus  den  Santa  Cruz-Lagen  (Miocän  oder  jüngorV  von  Patagonien  be- 
schriebenen Resten  der  -  Ahderitidae.  die  unverkennbar  eine  Mischung 
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von  polyprotodonten  und  diprotodonten  Merkmalen  zeigen,  wurde  auf 
1>.  :».")!  gehandelt.  Zweifelhaft  ist  der  Zusammenhang  der  aus  derselben 
Lajje  und  aus  dein  Tertiär  Argentiniens  stammenden  "+  Sparaskodoxta 
Amc-zhino.  Borhyaexa.  1  Clasodictis.  +  Prothylacixus  und  andere 
(ienera  dieser  Familie  waren  Raubtiere,  die  unverkennbare  Aehnlichkeit 
mit  dein  heutigen  Thylacinus  aufweisen  und  damit  den  recenten  Dasyuridae 
sich  anschlichen.  Lydekker  i>t  selbst  «renci<:t.  sie  als  deren  Vorfahren 
zu  betrachten.  Kr  erkennt  ihnen  daher  aurh  nur  den  Wert  einer  Familie 
unter  den  Marsupialia  /.u.  welche  er  ~Prothylacixidae  nennt.  Anderer 
seits  hal»en  sie  alter  auch  Beziehungen  zu  den  Creodonta.  Ihr  Mischcharakter 
wäre  dann  eben  ein  AusHuli  ihrer  rrsprünidiehkeit.  Rechnet  man  sie.  wie 
auch  wohl  geschehen  ist.  den  Creodonta  (siehe  bei  Carnivora)  zu  und  leitet 
man  sie  damit  von  primitiven  Insectivora  her.  welche  die  (iewohnheiten 
der  Carnivora  annahmen,  so  liebe  sich  annehmen,  du  Ii  die  Scheidung  von 
Marsupialia  primitiva  eist  so  kurz  war.  dali  sie  noch  manche  Charaktere 
behielten,  in  denen  sie  übereinstimmen  mit  definitiven  Marsupialia.  die 
üleichfalls  karnivorc  Lebensweise  erwarben.  Von  letzteren  untcrsclieiden 
sich  die  Sparassodoxta  durch  einen  kmnpleten  knöchernen  Caunicn. 
Heutelknochen  wurden  nicht  wahrgenommen,  diese  sind  aber  auch  bei  Thyla- 
cinus klein  und  nur  knorpelig.  Das  (iehili  *  ';r--:  :  ist  anbei  durch 
die  hohe  Zahl  der  oberen  I.  auch  durch  die  Form  der  Zähne  Heutelticr- 
arti«j.  (ileiches  -.'ilt  für  den  eingebogenen  Processus  angularis  mandibulae. 
Andererseits  weichen  sie  durch  den  Wechsel  wenigstens  einiger  Antemo- 
lareu  von  den  Marsupialia  ab.  Amculiino  j;iht  wenigstens  an.  da  Ii  bei 
Prothylacixis  Aim'jzh.  und  Amphiproviverra  Aine^'h.  nur  C  und  P, 
und  P.{  gewechselt  werden,  während  bei  Borhyaexa  Ainejxh.  der  Wechsel 
auf  C  und  P.  beschränkt  sei.  Lvdekker  vervollständigte  diese  Reduktions 
reihe  durch  Didelphvs.  wo  nur  P.  uewechselt  wird  und  durch  Thylacinus. 
wo  dies  bereits  embryonal  statthat.  Wie  die  I  sich  diesbezüglich  verhalten, 
scheint  von  Sparassodonta  nicht  bekannt.  Cc.L'eiiühcr  den  Creodonta  mit  voll- 
ständigem Zahnwechsel.  bewegen  sich  die  Sparassodonta  durch  die  einge- 
tretene Reduktion  desselben  in  der  Richtung  der  Beuteltiere.  Dali  der 
mesozoische  •  Triconodou  diese  Reduktion  schon  jranz  im  Sinn»'  rccenler 
Marsupialia  erreicht  haben  soll,  ist  bisher  nur  au  einem  l'nterkiefer  nach- 
gewiesen worden  und  daher  weiterer  Cntersuchunji  bedürftig  <verj;l.  p.  .»41  \. 

He/.ü.L'lich  der  Marsupialia  des  australischen  (iebietes  reichten  bis 
\or  kurzem  die  Akten  nicht  weiter  zurück  als  bis  ins  plcistocänc  Alter. 
Aus  dieser  l'.poche  kennt  man  zahlreiche  Vertreter  heutiger  (Ienera.  auch 
einzelne  ausgestorbene,  die  sich  aber  utiL'ezw  unuen  in  beuti-je  Familien 
einreihen  lassen  ohne  erhebliches  Licht  auf  deren  Phyloyeiiie  zu  werfen. 
Manche  Arten  erreichten  L'i^antische  «irölie.  So  *  N<.n  mir.it  um  Owen. 
'  DlPROT<>nn\  Owen  lltnl  TlIYLACoi.F.o  (»wen.  die  bereit-  ab  Verli  etcr  der 
Phascolarcfidae  genannt  wurden.  Auch  Phase«. larctus  selbst  war  durch  die 
Riesenform  Koauimis  Do  Vis  vertieren.  el<eiiso  wie  Phascoloinvs  aubor  durch 
verschiedene  pleistocäne  Al  ten  \on  denen  /'//.  .1/,  /,  h>  /iii  >w.  noch  leb), 
auch  durch  die  verwandten  (ienera:  Piiaso >i.< »xrs  Owen.  Sckiwun»  >i>on 
Owen,  die  ihn  au  <ii«"»be  weit  üliei traten.  Von  pleislocäiien  Phalan-jerineii 
sei  nur  auf  Tuiri.is  De  Vis  gewiesen,  vielleicht  ein  Vorläufer  von  IIvp 
siprvninodon.  da  da-  (iebib  nun  der  CnteiKietei  i~r  bekannt  !i  i .  t  •  ;  noch 
einen  F.ckzalm  hat.  der  den  modernen  1 1\ psjpi  \  iiitiMi|.,iilih  ir  und  Macro- 
podinae  fehlt. 
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In  jüngster  Zeit  ist  aber  ihirch  B.  Spencer  in  + Wynyardia  Spene.  mit 
<ler  einzigen,  nur  in  einem  Exemplar  bisher  bekannten  Art  IV.  basst'aua 
Spenc.  ein  Marsupialier  aus  der  Turitellazone  von  Tasmanien,  somit  aus 
«lern  Eoeiin,  wenigstens  aus  dem  Oligocän  bekannt  geworden.  Derselbe 
ist  aber  außerdem  wichtig  durch  eine  Vereinigung  von  Merkmalen,  die 
teilweise  den  Polyprotodontia.  teilweise  den  Diprotodontia  eigen  sind  und 
damit  die  Ansicht  bestärken,  da  Ii  die  australischen  Diprotodontia  aus 
primitiven  Polyprotodontia  sich  entwickelten. 

Daneben  treten  aber  auch  Charaktere  auf,  die  Wynyardia  unter- 
scheiden von  heutigen  Marsupialia.  Spencer  nennt  namentlich  die  relativ 
bedeutendere  Größe  der  Hirnhöhle  des  Schädels,  woraus  er  schließt,  daß 
Wynyardia  ein  größeres  Gehirn  hafte  als  die  heutigen  Marsupialia.  was 
auf  einen  Rückschritt  dieser  weisen  würde.  Dabei  hat  man  sich  zu  er- 
innern, daß  Wilson  und  Hill  die  Meinung  verteidigen,  daß  auch  in  der 
Placentation  und  im  Gebiß  der  Marsupialia  eine  Rückbildung  sich  bemerkbar 
mache.  Oben  konnten  wir  aber  die  Ansicht  der  genannten  Autoren  nicht 
teilen.  t*nd  wenn  sich  auch  Rückbildung  einzelner  Organe  verteidigen 
ließe,  so  fehlen  bisher  doch  wohl  die  nötigen  Beweisstücke,  Rückbildung 
allgemein  für  die  Marsupialia  als  solche  anzunehmen,  namentlich  auch 
gegenüber  der  hohen  und  vielseitigen  Spezialisierung,  welche  die  Marsu- 
pialia in  Australien  erlangten. 


Mesozoische  Säugetiere. 


Es  ist  hier  der  Ort.  etwas  ausführlicher  die  ältesten,  mesozoischen 
Säugetiere  zu  besprechen,  da  sie  nicht  nur  die  Verwandten  der  heutigen 
Monotremata.  sondern  zweifellos  auch  die  Vorläufer  unserer  heutigen  Mar- 
supialia und  Monodelphia  enthalten.  Die  Annahme  ist  doch  gerecht- 
fertigt, daß  einzelne  dieser  mesozoischen  Formen  die  Stammväter  waren, 
aus  denen  sich  die  letzteren  entwickelten.  Ob  diese  dabei  ein  Bcuteltier- 
stadium  im  Sinne  unserer  heutigen  Marsupialia  durchliefen,  ist  eine  lange 
Zeit  festgehaltene  Ansicht,  die  sich  aber  kaum  mehr  aufrecht  erhalten  läßt 
nach  den  Ergebnissen  neuerer  Forschung.  Von  der  Mehrzahl  dieser  meso- 
zoischen Säugetierreste  liegen  nur  Unterkiefer,  häutig  nur  Zähne  vor.  so 
daß  unsere  Kenntnis  in  allererster  Linie  auf  dem  (iebiß  beruht  und  noch 
sehr  viel  Hypothetisches  enthält.  Nach  der  Ansicht  vieler  hat  man  zwei 
Gruppen  zu  unterscheiden.    Zunächst  die  Ordnung  der  Multituberculata. 

Multituberculata  Cope. 

(Allothcriu  Marsh). 

Bei  diesen  ist  nur  ein  Incisivus  stark  entwickelt,  der  Caninus  ist 
rudimentär  oder  fehlt.  Auf  ein  großes  Diastem  folgen  nach  Form  und 
Zahl  variabele  Prämolaren,  die  entweder  schneidend  oder  höckerig  sein 
können.  Die  Molaren  haben  zwei  bis  drei  Reihen  von  Tuberkeln  mit 
Längstälern  zwischen  sich.  Diese  hohe  Spezialisierung  des  Gebisses  deutet 
auf  eine  lange  Vorgeschichte  der  Multituberculata.  desgleichen  die  weite 
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Verbreitung  bereits  iler  iiitesten  Arten  aus  der  Trias  und  dem  unteren 
Jura,  die  überhaupt  die  ältesten  Säugetiere  sind,  die  wir  kennen.  Es  sind 
dies  rMiCROi,ESTE8  Plien.  aus  der  rhätischen  Trias  von  Deutschland  und 
England:  +Triülyphus  ()w.  aus  Deutschland  und  der  nahe  verwandte 
+Tritylodon  Osb.  aus  Afrika.  Die  beiden  letzteren  sind  alier  vielleicht 
identische  (ienera  und  gehören  sehr  wahrscheinlich  den  Anomodontia  an. 
sind  somit  keine  Säuger,  sondern  Reptilien,  (ileiches  gilt  auch  wohl  für 
^Theriodesmus  Seelcy  aus  der  Trias  Afrikas.  Zahlreich  werden  die 
Reste  im  .Iura  von  England  und  Nordamerika.  Hier  halten  sie  sich  durch  die 
Kreide  bis  zum  unteren  Eociin.  Auch  aus  dem  Tertiär  von  Patagonien, 
hat  Ameghino  in  den  letzten  Jahren  zahlreiche  Arten  bekannt  gemacht. 

Der  jüngste  Ausläufer,  der  bis  zum  ältesten  Tertiär  hei  Rheims 
andauerte,  ist  '  Neoplaoiaulax  Lemoine  aus  der  Familie  der  +Pla<;iai  la- 
cidae.  In  dieser  Familie  hatte  Reduktion  der  vorderen  Rackenzähne  statt, 
wobei  ihre  Jlöckerform  in  die 


eines  gezähnten  oder  gerippten 
Kammes  überging,  namentlich 
gilt  dies  von  P,.  dem  einzigen 
bei  +Ne(H'I.a<}iaulax  übrigblei- 
benden Prämolaren.  Aelmliche 
Prämolaren  werden  bei  dem 
(|uateruären  Marsupialer  ^Thv- 
lacoleo  und  bei  den  heutigen 
Hypsyprymnodontidac  und  Po- 
toroinae  gefunden.  Auf  dieser 
oberflächlichen  Aehnliehkeit  be- 
ruht  wohl.  da  Ii  nach  Ansicht 

einiger  I  Ameghino.  Trouessartl  ... 
di<>  \riiltifiil1,.i-,.iil  it..  in.  fn\,ii'  ^  2l  '•    ^  «iniutluh.s  f.clni;  von  Mmi*- 

die  .MultitubeiUll.lta  llH.eblb  ,.<M.,S|I<    nm.h  Im.hrercll   Kxemi.tnreii  /ii^Min..,n- 

sieh  den  Phalailgeridae  an-  p^t.llt.  OU-re  IV  sind  iiorh  nicht  bekannt:  au- 
schlielleil  sollen,  die  ihn;  Des-  df-r  Kreide  Nordamerikas.  Nach  II  F  Osborn. 
zendeiiten    wären.    Da  ferner 

die  Incisi\i  denen  diprotodoutcr  Mnrsupiulia  ähneln,  weiden 
sie  von  amleren  diesen  zugezählt.  Ein  longitudinale  Au 
Ordnung  konischer  Tuberkel  in  mehreren  Reihen  auf  den 
Molaren  kommt  aber  bei  Diprotodontia  nicht  vor.  Rei 
diesen  ist  feiner  der  mediane  untere  1  der  hypertrophische, 
der  bei  .Multituberculata  atrophiert  oder  unterdrückt  ist 
und  ein  lateraler,  wohl  meist  I,.  ist  hypertrophisch  und 
von  dauerndem  Wachstum.  Nanetierartii;  werden  auch 
die  Kiefer  von  vorn  nach  hinten  bewegt,  wodurch  auch 
oben  nur  ein  I  iihri.L'  blieb,  wählend  die  Diprotodouiia 
dort  ,*i  haben,  mit  Aii-nalnue  von  Pha-co|omvs  mit  l| 
und  nagetierarii.ner  Rewei.'uiiL'  der  kieh-r.  Da-  i-i  aber 
nachweislich  ein»-  späte  Spezialisierung  ohne  jede  plivloire- 
netische  Konsequenz. 

Die  <iestalt  de-  Elltei  kieb'is  der  .Muhitubei  kühlten, 
dessen  Processus  angularis  unlit  eiiiL'eboucn  m.  -j, rieht 
auch  liefen  Re/ichunueii  /n  Mal'silplalia. 

Das  ob, -Ii  beschriebene  \  ei''_'äli'jliclie  <  iebi ! ,  \o|i(>rnj- 

thorhvnchus    hm   entschieden    niiilnriibcrkiilaie  Molaien. 


Via.  •_»:.%.  Mniti- 

tul'fikidaKT 

I 'i .11  ii' ii.tr  ii.  M"- 

l.lll-    1    llll'l    4    Vi. II 

I'1  il.nlu,  ;l Iis  drill 
I  hI'  H  .iii.N;i<  Ii 
i  Kiiurii. 
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wenn  auch  von  eignem  Typus.  Hierauf  basiert  sich  die  Ansicht,  die  stets 
mehr  Fehl  gewinnt,  daß  die  Multituberculata  ausgestorbene  Monotremata 
sind.  Wenn  man  auch  den  Fund  eines  Schulterblattes  durch  Marsh, 
das  ein  selbständiges  Coracoid  wahrscheinlich  macht,  als  Monotremen- 
merkmal  vorgeführt  hat.  so  ist  hiergegen  zweierlei  einzuwenden.  Einmal 
weifi  man  nicht,  zu  welcher  Gattung  es  gehörte,  dann  aber  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  daß  auch  die  Urmarsupialia  ein  selbständiges  Coracoid 
hatten  (s.  o.  p.  *. M » >.  Die  Multituberculata  bildeten  eine  Gruppe  kleiner 
Säuger,  von  denen  wir  bisher  nur  wissen,  daß  sie  in  der  Trias.  .Jura 
und  der  Kreide  blühten  und  spätestens  im  unteren  Eocän  ausstarben. 
Vielleicht  haben  aus  Formen,  wie  +Ptilodus  Cope  und  +Menibcoessu8 
Cope.  ohne  Processus  angularis,  die  heutigen  Monotremata  sich  entwickelt, 
die  aber  nach  verschiedener  Richtung  hin  tief  eingreifende  Reduktionen 
erfuhren.  Aus  der  auf  p.  :5i>l  folgenden  Tabelle  erhellt,  daß  einzelne 
Forscher,  wie  H.  Winge  noch  weiter  gehen  und  alle  mesozoischen  Säuge- 
tierreste den  Mouotremen  anreihen. 

Die  größere  Menge  derselben  bildet  aber  eine  zweite  Grupi>e,  die 
ziemlich  allgemein  den  polyprotodonten  Marsupialia  in  weiterem  Sinne  zu- 
gerechnet wird.  Gewöhnlich  sind  in  dieser  Gruppe  die  I.  klein  aber  zahl- 
reich. G.  ist  stets  gut  entwickelt  und  hat  häufig  Neigung  seine  Wurzel 
zu  teilen.  Gewöhnlich  bilden  die  Zähne  eine  geschlossene  Reihe  und  sind 
die  Molaren  trikonodont.  trigonodont  oder  tuberkulo-sektorial.  Hiervon 
haben  wir  zunächst  abzutrennen  die: 

Protodonta,  Insectivora  et  Marsupialia  primrtiva. 

Die  Gruppe  der  Protodonta  umfaßt  die  beiden  einzigen  bekannten 
trinssischrn  Formen  ^Miorocoxodon  Osb.  und  namentlich  +  Droma- 
therium  Emni.  aus  Carolina.  Heide  nehmen  eine  ganz  separate  Stellung 
ein  unter  Säugetieren  überhaupt.  Ihr  heterodontes  Gebiß:  Ir  Cr  Pa  Mt. 
ist  nämlich  so  reptilienartig,  daß  Osborn  sie  zu  dieser  Gruppe  erhob  und 
von  allen  übrigen  trennte.  Abweichend  von  Säugern,  läßt  sich  an  den  Zähnen 
nur  undeutlich  Krone  und  Wurzel  unterscheiden.  Letztere  ist  nicht  ge- 
teilt, höchstens  ist  eine  anhebende  Teilung  durch  eine  Furche  angedeutet. 
Die  Incisivi  sind  Caniniform  und  stehen  weit  auseinander:  auf  die  C  folgt 
ein  langes  Diastem.  Die  Prämolarcn  sind  griffelfönnig.  die  Molaren  mit 
hinteren  und  vorderen  Kegeln. 

Daß  die  übrigen  polyprotodonten  Kieferreste  Säugetieren  angehören, 
darüber  besteht  kein  Zweifel.  Der  primitive  Charakter  dieser  kleinen  Säuge- 
tiere, die  höchstens  die  Größe  eines  Igels  erreichten  und  die  zuerst  im  .Iura 
Englands  und  Amerikas  auftreten,  äußert  sich  zunächst  in  der  hohen  Zahl 
der  Rackenzähne,  die  bis  P,  M,;(P4M;i  betragen  kann,  weniger  in  deren 
Form:  denn  diese  wiederholt  sich  auch  noch  bei  eoeänen  Arten.  Teilweise 
vererbt  sie  sich  selbst  auf  unsere  heutigen  Didelphyiden  und  Insektivoren. 
Wahrscheinlich  entsprechend  einer  karnivoren.  omnivoren  oder  insektivoren 
Diät,  sind  nämlich  die  Molaren  trikonodont  (sektorial)  wie  im  Genus 
+  Amfhilestes  Ow.  und  +Triconodon  Ow.  oder  trituberkular.  ohne 
schneidenden  Charakter  (  '  Peralestidae).  Sie  können  selbst,  entsprechend 
einer  herbivoren  Diät.  Hache  Kronen  mit  Schmelzleisten  bekommen,  ähnlich 
den  Nagern  (  +  Curtodon  Osb.).  Insektivor  waren  die  trituberkular-sektio- 
ralen  Molaren  der  ^Stylacodontidae.  die  oben  und  unten  alternierten. 
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Letztere  waren  vielleicht  primitive  Vorläufer  unserer  Insectivora.  Osborn 
scheidet  sie  denn  auch  als  solche  von  den  übrigen  polyprotodonten  meso- 
zoischen Säugern  ab.  die  er  als  +Prodidelphia  oder  Marsupialia 
primitiva  zusammenfallt.  Ihr  (iebiß  war  deutlich  heterodont  und  betrug 
ursprünglich  im  Unterkiefer  I  (, CT, P,,  M,  Ein  Diastein  zwischen  ('  und 
P  bestand  nur,  wenn  numerische  Reduktion  eingetreten  war.  Krone  und 
Wurzel  ist  durch  ein  Cingulum  geschieden.  Die  Backenzähne  sind  mehr- 
wurzelig.  auch  will  man  mit  Sicherheit  festgestellt  haben,  daß  +TRic<>N<>r>ox 
einen  wie  bei  recenten  Marsupialia  auf  P3    beschränkten  Zahnwechsel 


Fig.  270.  AmphileMes 
BMderipü  Oir.  an»  dem 
Jura,  1'nterkiefer  mit  tri- 
k<  hu  Klonten  Backenzähnen. 
Das  vordere  Stück  fehlt; 
nach  H.  F.  Osborn. 


gehabt  habe  [0.  Thomas].  Der  l'nterkiefer  hat  seinen  Winkel  häutig 
eingebogen  und  eine  Furche  für  den  Ansatz  des  Musculus  mylohyoideus, 
die  auch  noch  bei  Myrmeeobius  vorkommt.  Formen,  die  mit  dem  meso- 
zoischen *  Amphiterium  Blainv.  verwandt  waren,  waren  vielleicht  die  Vor- 
fahren der  Dasyuridae  und  Didelphyidae:  echte  karnivore  oder  omnivore 
Beuteltiere. 

Von  ersteren  kennt  man  Vertreter  aus  dem  Miocän  Patagoniens.  die 
manche  Beziehungen  haben  zu  Ocodonta  (Sparassodonta  Ameghino.  p. ."J;V>). 
Die  zahlreichen  Beste  von  Benteltieren.  die  aus  dem  oberen  Kocän  und 
unteren  Miocän  Kuropas  beschrieben  sind,  gehören  wohl  zu  den  Didel- 
phyidae, wie  denn  auch  das  erste  Fossil,  an  welchem  <i.  Cuvier  Beutel- 
knochen  nachwies,  den  Xamen  ^Didelphys  Citvieri  Fisch  trägt  (p.  :if>4.). 

In  iler  nachfolgenden  Tabelle  gel»e  ich  eine  Febersichl  übet  die 
.Mehrzahl  der  mesozoischen  Venera.  Auf  der  linken  Seite  ist  die  Auf- 
fassung von  H.  F.  Osborn  zum  Ausdruck  gebracht,  auf  der  rechten  Seite 
die  Auffassung  von  11.  Winge.  die  das  andere  Extrem  vertritt.  Kurze 
Diagnosen  der  wichtigsten  Abteilungen  sind  beigefügt.  I'nsere  Kenntnis 
dieser  Tiere  ist  eine  provisorische,  und  kann  vorläufig  keine  andere  sein, 
da  sie  sich  meist  nur  auf  l'nterkiefer  stützen  muli.  Weit  seltener  sind 
bereits  Oberkiefer,  und  \on  anderen  Skeletteilen  ist  nur  erst  sehr  wenig 
bekannt  und  deren  Zugehörigkeit  eine  neue  Frage.  Der  Auffassung  Os- 
borns  scheint  mir  der  richtig«'  liedanke  /.unrund«'  zu  liegen.  dati  den 
Multituberctdata  wie  auch  unseren  heutigen  Monotrcmahi  eine  getrennte 
Stellung  zukommt.  Dali  die  Vorfahren  der  Marsupialia  und  Insectivora 
dagegen  inniger  zusammenhängen:  dali  diese  .Marsupialia  primitiva  und 
Insectivora  primitiva  aber  Iwroits  im  Jura  auseinandergegangen  waren. 

Sehen  wir  aber  in  diesen  Insectivora  primitiva  oder  Proinseetivora 
den  Anfang  der  Monodelphia  oder  Placetitalia  in  früherer  Fassung,  so  haben 
wir  damit  auch  behauptet,  dati  bereits  in  der  Trias  ein  Teil  der  Säugetiere 
Knibryonen  halte,  die  als  Plarenta  fungierende  Kiliäute  besaßen.  Denn 
wir  wissen  jetzt.  dal.i  placeutale  Bilduunen  kein  missch liebliches  Kigeiitum 
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der  Monodelphia  sind,  sondern  auch  hei  Dideiphia  sich  finden.  Hierin  und 
in  zahlreichen  anderen  Punkten  besteht  chcn  ein  engeres  Hand  /.wischen 
Mono-  und  Dideiphia.  die  als  zwei  parallele  Stämme  erscheinen,  die 
zusammen  den  Eutheria  <W11  ( 1H72)  entsprechen.  Ihnen  gegenüber  stehen 
als  zweite  Suhklasse  die  Prototheria  (WH  oder  Monotremata,  die  sich 
bereits  in  der  Trias  von  den  übrigen  Säugern  abgetrennt  hatten. 

Die  Marsupialia  verfolgten  ihren  eigenen  Weg  weiter  durch  örtliche 
Absonderung  und  durch  Spezialisierung  zu  besonderen  Endzwecken,  so  dali 
man  sie  taxononiischer  Zwecke  wegen  und  im  Hinblick  auf  die  recenten 
Emistadien  mit  Huxlev  als  Mctatheria  bezeichnen  kann.  Wenn  er  ihnen 
als  Eutheria  die  Monodelphen  gegenüberstellt.  so  ist  damit  (Wils  älterer 
Terminus  in  anderem  Sinne  gebraucht. 

Wie  dem  auch  sei.  wir  dürfen  annehmen,  da  Ii  die  Insectivora  primi- 
tiva  sich  teils  als  solche  fortsetzten  bis  in  die  Jetztzeit,  wobei  sie  aller- 
dings Aenderungen  erfuhren,  aber  in  insektivorer  Richtung,  teils  wurde 
ihre  Transforinierung  eine  tiefgreifende  und  gab  Anlali  zur  Bildung  der 
I  Creodonta  und  deren  Üescendeuten.  Die  Abzweigung  der  Creodonta 
geschah  aber  so  früh,  dali  dieselben  noch  viele  Merkmale  mit  den  Mar- 
supialia primitiva  und  deren  Descendenten  geniein  haben  müssen.  Daraus 
würden  sich  dann  die  Marsupialier-Merkmale  der  +(,reodonta  und  ihrer 
Nachkommen  erklären  (p.  ."».*>4).  Es  sind  «las  solche  Merkmale,  die  immer 
wieder  dazu  führen,  ein  Bcutclticrstadium  in  der  Vorgeschichte  der  Mono- 
delphia  anzunehmen.  Richtiger  aber  ist  es.  in  diesen  Merkmalen  eben  nur 
Erbstücke  primitiver,  weit  zurückliegender  Ahnen  zu  sehen. 

Zum  Schlüsse  sei  in  dieser  flüchtigen  Cebersicht  angedeutet,  dali  auch 
Süd-Amcrka  durch  den  Eifer  F.  Ameghinos  eine  ganze  Zahl  von  Fossilen 
geliefert  hat,  von  denen  die  :  Epanorthidae  auf  pag.  ."U<>  und  :>öl  bereits 
zur  Sprache  kamen.  Sie  bilden  zusammen  mit  den  *  Abderitidae  Amegh. 
und  'liarzonidae  Amegh.  die  "Paucituberculata  Ameghinos  aus  Schichten 
Patagoniens.  die  Ameghino  der  Kreide,  wenigstens  dem  Eocün  zurechnet, 
andere  aber  für  nicht  älter  als  mioeän  halten.  Dem  (iebili  nach  haben  sie 
diprotodonteu  Charakter.  Der  recente  Vertreter  (euaolestes  aber  unter- 
scheidet sich  durch  seine  Fulistruktur  von  den  Diprotodontia.  weshalb 
Thomas  die  Paucituberculata:  Asvndactvla  nannte. 
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Die  mesozoischen  Säugetiere, 
links  nach  Osl*im,  recht*  nach  Winge  angeordnet. 


-  Protodonta  Osit.    D  romot  heri  id  ac  Ost«. 

!  Ileterodont.  Wurzel  der  P.  und  M.  einfach, 

j  höchstens  gefurcht,  ohne  deutliehe  Scheidung 

'  von  der  Krone.  Nord-Amerika. 

Triconodontidae  Marsh. 
Olwre  und  untere  M.trikonodont  oder  tri- 
gonodont;  starkes  inneres  Cingulum ;  an- 
isodont;  0.  kräftig,  aufgerichtet,  oft  zwei- 
wurzelig; I.  halb  niedcrliegetid  oder  auf- 
gerichtet; (ondvlus  mandihulae  niedrig; 
l'roc.  angularis  oft  eingebogen;  Proc.  co- 
ronoideus  breit.  Kamivor. 

Amphit  heriidac  Ot*B. 
M.  trituberkulo-sektoria):  P.  mit  Cingii- 
lum und  basaler  Spitz«»;  ('.  zweiwurzelig: 
I.  vertikal:  (ondvlus  niedrig,  gerundet 
und  im  Niveau  der  M.;  Proc.  coronoideus 
hoch.  ab«»r  nicht  breit ;  l'roc.  angularis 
kurz,  nicht  eingebogen;  M.  mit  2  Wurzeln 
hintereinander.    <  hnnivor. 

Kurtodontidae  Osb. 
M.  ohne  Spitzen.  Krone  lux-h,  Ibseitig.  mit 
Schmelzleisten,  <lie  auf  an tero- posteriore 
Rewegungder  Kiefer  weisen ;  °J — 'd  Wurzeln 
hintereinander;  P.  rudimentär  oder  den 
M.  ähnlich.  II«»rbivor. 

Amblotheriidae  UsB. 
M.  trigoiiodont  mit  äulWcm  Cingulum: 
P.  mit  vorspringendem  Cingulum  und 
deutlichen  banden  Spitzen;  I.  medial  ver- 
längert, latendwärts  abnehmend:  Con- 
dylus  hoch;  Proc  angularis  deutlich, 
nicht  eingebogen. 

Stylacodontidne  (Kit. 
Obere  und  untere  M.  trituberkulo-sek- 
torial :  Protoconus  griffeiförmig,  mit  - —  '5 
Wurzeln  nebeneinander,  ohne  (.'inguliim : 
I.  spsHelförmig,  lateralwärls  abnehmeiid; 
( 'ondvlus  hoch  ;Proc.  ei  »ronoideu>.»chlank ; 
Proc.  angularis  klein,  aber  nach  hinten 
vorspringend,  nicht  eingebogen. 

Plagiaulacidae  ' in.i . 
Ein  «inziger  unterer  I.;  IV  oben  und 
unten  mit  schneidender  Kinne,  -pezicll 
P,:  untere  M.  mit        obere  M.  mit  '.'< 
Reihen  von  Tuberkeln. 

Bolodon  I  idae  <  >s]t. 
'J  oder  '.\  obere  I.;  obere  I*.  mit  Tuber- 
keln: obere  M.  mit  ~  Reihen  konischer 
Tuberkel;  Krone  m'iilrig. 

Polymastodonl  idae  Osi:. 


I  Dromotheriuni. 
1  Müroconodon. 


Phaseolotherium.  Tricono- 
don.  Spalacotherium.  Ti- 
nodon.  Menacodon,  Pria- 
eodon. 

Dicrocynodon ,  Docodon, 
Amphistylus,  Amphilestes, 
Perah -st  es. 

Prynlestes ,  |  Amblot  heri- 
um],  Peramy>.  [Laodon], 
[  Pha.»colotherium  |.  Achy- 
rodon,  Amphitherium, 
f  Aslhenodon],  Paurodon. 

(Die  eingeklammerten  rech- 
net OsboIIN  zu  Pro-Insecti- 
vora.  siehe  unten.) 


Kurtodon. 


Triconodontidae 

WtNOK;  ohne 
Processus  angu- 
laris. 


|  Amphilesti- 
}    dae  Wivi.K. 


Amblotherii- 
dae Wixgk 


Amblotherium. 


■•tylacodon.  Pha-colole>te*. 
Astenodon.  Laodon. 


! 


Microle-ie, ,  Plagiaulax, 
Meni«coe->us.Ctenacodi>n. 
Neoplagianlax.  Ptilodns. 


Rolodon.  Allodoii.  Chirox. 


oiymastouonl  idae  usr.. 
Hin  einziger  unterer  I.:  unten  ein  ein- I 
facher  P.;  oben  kein  P  :  1  obere  M.  mit  '  I' 


.5  Reihen  niedriger  Tuberkel, 
mit  2  Reihen. 


untere 


l'..lvrii;i-t-.ihn 


u. 
5 

- 


Fossile 

Monotremata 

mich  Wixok. 


Plagiaulacidae 

W'iNtii.  Kin/olne 
/ahne  auf  Ko-ten 
anderer  ent wiekelt. 
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III.  Ordnung:  InwTlivora. 


Unterklasse:  Monodelphia. 

Alle  Säugetiere,  die  nicht  den  Monotrematen  oder  Marsupialia  an- 
gehören, werden  als  Monodelphia  zusammengefaßt.  Der  vielfach  übliche 
Namen  Placentalia  ist  nicht  mehr  zutreffend,  seitdem  wir  wissen,  daß  auch 
unter  Marsupialia  eine  Placenta  auftreten  kann.  Auch  läßt  sich  gegen 
Huxleys  Anwendung  des  Namens  Kuthcria  auf  die  Monodelphia.  um  anzu- 
deuten, daß  sie  unter  den  Mammalia  die  höchste  Stufe  erreichen,  dies  ein- 
wenden, daß  (Üll  ursprünglich  unter  diesem  Namen  die  Marsupialia  und 
Monodelphia  vereinigte  und  sie  damit  in  Gegensatz  zu  den  Prototheria 
oder  Monotremata  brachte  in  der  Weise,  wie  man  sie  auch  als  Ditremata 
vereinigt  hat. 

Die  Monodelphia  lassen  sicli  durch  folgende  Merkmale  charak- 
terisieren. 

Beutel  und  Beutelknochen  fehlen,  als  Regel  auch  eine  Kloake.  Nur 
ausnahmsweise  zeigt  die  Scheide  noch  Andeutung  früherer  Duplizität  und 
ist  auch  noch  der  Uterus  doppelt.  Die  Jungen  durchlaufen  stets  ihre 
Entwicklung  im  Uterus,  indem  sie  durch  die  Placenta  mit  der  Mutter 
verbunden  sind.  Prominente  Zitzen  bilden  die  Ausinündung  der  Milch- 
drüsen. Die  Glans  penis  ist  einfach.  Liegen  die  Testikel  extraabdominal, 
was  meist  der  Fall  ist.  so  befinden  sie  sich  gewöhnlich  in  einem  post- 
penialen  Scrotum.  Die  Vasa  deferentia  beugen  sich  über  die  Ureferen  auf 
ihrem  Wege  zum  Sinus  urogenitalis.  Nur  ausnahmsweise  fehlt  ein  selb- 
ständiges Foramen  opticum:  der  harte  Gaumen  hat  nur  sehr  selten  Lücken 
(Yakuositäten).  Hat  der  Unterkiefer  einen  Processus  angularis  von  einiger 
(iröße,  so  ist  er  nicht  einwärts  gebogen.  Die  Carotis  interna  geht  durch  das 
Foramen  lacerum  in  den  Schädel.  Die  Form  des  Tynipanieum  bewegt  sich 
zwischen  der  eines  Ringes  und  einer  aufgeblähten  Bulla  ossea.  Die  Wirbel- 
körper haben  Epiphysen,  der  Atlas  stets  ein  ventrales  knöchernes  Schluß- 
stück. Das  erwachsene  Coracoid  ist  eine  Apophyse  der  Scapula.  Letztere 
hat  stets  eine  Crista  scapulae.  Außer  der  ventralen  und  dorsalen  Kom- 
missur tritt  stets  ein  Corpus  callosum  auf,  das  die  Mantelteile  der  Groß- 
hirnhemisphären verbindet:  diese  sind  glatt  oder  gefurcht.  Stapes  meist 
steigbügelförmig.  Den  Zapfen  der  Retina  fehlen  Oeltropfen.  Hat  das 
(iebiß,  dessen  ursprüngliche  Formel  lautet  IfSJ  C}  PfTH  Mf|J  keine 
sekundäre  Umformung  erlitten,  so  sind  die  oberen  und  unteren  I  gleich 
zahlreich.  Regel  ist,  daß  Incisivi,  Canini  und  Praemolares,  letztere  meist 
mit  Ausnahme  des  ersten,  gewechselt  werden. 

III.  Ordnung:  Insectivora. 

Diese  Familie  umfaßt  eine  große  Anzahl  verschiedenartiger  Tiere 
von  kleiner  Statur;  denn  ihre  Größe  liegt  zwischen  der  eines  Igels  und 
der  nur  ungefähr  7  cm  langen  Crocidura  etrusca,  dem  kleinsten  Säugetier 
der  Gegenwart.  Gemeinsam  ist  ihnen  animalische,  meist  aus  Insekten  be- 
stehende Nahrung,  eine  meist  nächtliche  Lebensweise  und  viele  archaische 
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Merkmale,  die  sie  zu  den  niedrigsten  Monodclphia  stempeln.  Im  übrigen 
ist  ilire  Lebensweise  und  dementspreehende  Körperform  sehr  verschieden. 
Die  Mehrzahl  sind  durchaus  terrestrische  Tiere,  die  sich  wie  Raubtiere 
betragen:  andere  ahmen  Mäuse  nach  (Spitzmäuse):  die  Tupajidae  sind 
Raumbewohner.  die  im  Verhalten  und  in  Körperform  an  Eichhörnchen 
erinnern:  während  die  Chrysoehloridae.  einzelne  Centetidae  (Oryzorictesi 
und  die  Mehrzahl  der  Talpidae  vorzügliche  (iräber  sind  und  dement- 
sprechend Umbildung  erfuhren  im  Hau  der  Gliedmaßen,  der  äußeren  Nase 
sowie  Rückbildung  der  Augen  und  Ohrmuscheln.  Verschiedene  haben  sich 
an  das  Leben  im  Wasser  angepaßt,  was  sich  äußert  in  der  Entwicklung 
von  Schwimmhäuten  zwischen  den  Zehen  bei  Myogale  und  Limnogale: 
Ausbildung  eines  steifen  Haarsaums  an  Schwanz  und  Extremitäten  bei 
Crossopus:  Zunahme  im  Umfang  des  Schwanzes  (Myogale).  endlich  dessen 
seitliche  Kompression  zu  einem  starken  Huderschwanzc  bei  Potamogale 
und  Limnogale.  Die  Syndaktilie  der  2.  und  '.).  Zehe  bei  ersterem  Tier, 
die  an  Marsupialia  erinnert,  steht  hiermit  wohl  nicht  in  Verbindung.  End- 
lich fehlen  auch  solche  Insektivoren  nicht,  die  sich  wie  die  Känguruhs  im 
Sprunge  fortbewegen  und  deren  verlängerte  Hinterextremitäten  zu  starken 
Sprungbeinen  umgebildet  sind  (Macroscelididaei. 

Das  Haarkleid  bietet  große  Verschiedenheiten.  Primitive  Zustände 
in  der  Form  von  Dreihaargruppen  hinter  Schuppen  haben  sich  nur  am 
Schwänze,  ausnahmsweise  (Hylomysj  auch  an  den  Pfoten  erhalten,  aller- 
dings aber  bei  sehr  verschiedenen  Genera  (Ptilocereus.  Macrosceüdes, 
Gymnura.  Hylomys.  Sorex,  Chimarrogalc.  Myogale.  Urotrichus)  somit 
ziemlich  allgemein.  Haargruppen  auf  dem  Rumpfe  treten  nur  ausnahms- 
weise auf  wie  bei  Erinaceus.  Pachyura,  Centetes.  Ericulus.  Meist  stehen 
hier  die  Haare  vereinzelt  und  ohne  Regelmaß.  Echte  Ründel  fand  de 
Meijere  nur  bei  Ghrysochloris.  welche  Gattung  ihren  Namen  dem  Irisglanz 
ihrer  Haare  entlehnt.  Die  Haare  von  Erinaceus  und  verschiedenen  Cente- 
tidae sind  zu  Stacheln  entwickelt. 

Acinöse  und  tu  biliöse  Drüsen  kommen  allgemein  vor.  wenn  letztere 
auch  an  manchen  Körperstellen  und  bei  ( 'hrysochloris  überhaupt  fehlen. 
Dafür  erreichen  die  acinösen.  z.  B.  an  den  Extremitäten  von  Erinaceus 


Fifj:.  277.  Vordere  Hälfte  de*  Schwänze-»  von  Myogale  mosrhata  nach  J.  F. 
I'.randt.  n.  Gr.  /'  Penis;  A  After.  Von  />  l>i«  I>  ist  die  nm-huppte  Schwanzhaut  weg- 
genommen, um  die  SchwanzdrÜHcn  bloßzulegen  mit  ihren  Ausführöffnungen  »  durch  die 
Schwanzhaut. 

und  Talpa,  bedeutende  Größe  und  werden  mehrlappig.  Hautdrüsen  können 
sich  auch  lokal  zu  umfangreichen  Drüsenkörpern  vereinigen,  deren  stark- 
riechendes Sekret  wohl  in  erster  Linie  zum  Schutze  dient,  da  es  die  Tiere 
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für  andere  ungenießbar  macht.  So  die  Seitendrüsen  der  Spitzmäuse,  die 
aus  Anhäufungen  von  tubulöaen  Drüsen  an  den  Seiten  des  Rumpfes  be- 
stehen. Ein  Sekret  mit  ähnlichem  zibeth-  oder  moschusartigem  Geruch 
liefern  große  Drüsenpakete  an  der  Unterseite  der  Schwanzwurzel  von 
Myogale  nioschata  (Fig.  277 1.    Es  sind  mehrere^ Reihen  von  Säcken,  die 


durch  feine  Oeffnungen 
Wand  der  Säcke  wird 
die  Höhle  des  Sackes 


Fig.  278.  Chryaoehlori«, 

Ileckenorgane  und  Umgc- 
bung.  vergr.  A  Anas;  gid 
nn  Glandula  analis;  gld 
l  'owf  Cowpersche  Drüsen ; 
gr  Muse,  gracilis;  isch  cav 
M.  ischio- cavernosus:  lg 
Ligament  um  pubicum:  P 
Penis  aus  Penisscheide  her- 
vorragend  ;  pl><  M.  pubo-COC- 
eygeiiB;  pbcav  M.  pubu- 
cavernosus;  sth  w  Schwanz- 
wirhelsäulc;  smm  M.  semi- 
luembrauosus;  smt  M.  semi- 
tendino-us. 


/.wischen  den  Schwanzschuppen  ausmünden.  Die 
durch  Drüsenschläuche  gebildet,  die  ihr  Sekret  in 
ergießen.  Analdrüsen  (Fig.  27*)  treten  wieder- 
holt auf.  so  bei  Talpa. 
Chrvsochloris ,  Solenodon . 
Potamogale,  Myogale.  Hy- 
lomis.  (iymnura  u.  a. 

Lage  und  Zahl  der 
Zitzen  ist  selbst  inner- 
halb desselben  Genus  sehr 
variabel:  von  einem  Paar 
inguinaler  bei  Potamogale 
bis  zu  12  Paar  abdomino- 
inguinalcr    bei  Centete>. 


Fig.  270.  Erinaccus  curo- 
pacus.  Hautmutkcl  im  auf- 
gerollten Zustand  des  IgeU. 
an  dessen  untere  fibröse;  b 
dessen  obere.aussehlieltlich  mu>- 
kulöse  Abteilung;  c  Hautmus- 
kelfasern  zur  Naae;  d  solche 
vom  Hals  zum  Ohr,  die  sieb 
mit  den  anderweitigen  ver- 
binden; r  Hals-,  /  Gesichtsteil 
der  Fasern;  g  Fa.-ern  an  der 
Bauchwand ;  h  in  der  Schwanz- 
gegend.    Nach  C.  <i.  Cann. 


während  Talpa  |.*>  Paar  thorakale:  Erinaceus  europaeus  außer  einem 
axillaren  und  einem  inguinalen  Paar,  3  Paar  abdominale  hat.  Auch 
bei  Chrysochloris  sind  *  sie  thorakal  und  inguinal:  bei  Solenodon,  einzig 
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unter  Insektivoren,  ist  das  einzige  Paar  pustinguinal,  indem  es  auf  dem 
Steif J.  auf  der  Höhe  der  Sitzhöcker  stellt. 

Bemerkenswert  ist,  daß  bei  verschiedenen  Arten,  die  verschiedenen 
Familien  angehören,  der  Schwanz  periodisch  an  Umfang  zunimmt  durch 
subkutane  Ablagerung  von  stark  riechendem  Fette,  die  zur  Brunstzeit  ihr 
Maximum  erreicht.    Das  rindet  sich  bei  Condylura.  Pachyura. 

Die  Hautmuskulatur  ist  bei  Erinaeeus  und  den  stacheltragenden 
Centetidae  zu  einem  starken  Panniculus  carnosus  entwickelt,  der  die  Tiere 
befähigt,  die  Stacheln  aufzurichten  und  sich  aufzurollen  (Fig.  27! h. 

Der  Schädel  ist  meist  langgestreckt,  namentlich  in  seinem  (lesichts- 
teil.  wogegen  die  Schädelhöhle  klein  ist.  Seine  Nähte  verwachsen  bei  Talpa, 
Soricidae  und  Chrysochloridae  fast  vollständig.  Ein  Interparietale  kann  auf- 
treten (Erinaceidae Nur  bei  den  Tupajidae  werden  die  Orbitae  von  einem 
Knochenring  geschlossen,  bei  Macroscelididae  ist  der  Ring  hinten  unvoll- 
ständig, zuweilen  selbst  ganz  offen,  doch  rindet  sich  dann  ein  Processus 
postorbitalis  des  Frontale.  Rci  allen  übrigen  Insectivora  vereinigt  sich  Orbita 
und  Temporalgrube  vollständig  und  ist  der  Jochbogen  schwach  oder  er 
fehlt  wie  bei  Centedidae,  Potainogalidae  und  Soricidae.  Dementsprechend 
fehlt  das  Jugale.  dessen  Rudiment  wohl  mit  dem  Processus  zygomaticus 
des  Maxillare  verschmilzt.  Hei  Sorex  i'Crocidura)  sacralis  fand  Peters  es 
wenigstens  diesem  noch  aufsitzend. 
RegressiveKaumuskulatur.etwaige 
Rückbildung  im  ( iebiß,  läßt  sich  für 
diesen  Rückgang  des  .Jochbogens 
nicht  anführen.  Dali  die  Ursache 
eine  andere  sein  maß,  zeigt  Eri- 
naeeus micropus.  der  nach  Ander- 
son und  Leehe  einzig  unter  17 
Erinaeeus -Arten   einen  defekten  My«»orex  john*ioni  imch 

Jochbogen  hat,  «la  Jugale  und    üobwn  ! 

die  Enden  der  Processi!*,  zygomatici  des  Maxillare  und  Si|uainosum  nur  durch 
Rindegewebe  vertreten  sind.  Das  Lacrvmale  hat  meist  eine  ausgedehnte 
faciale  Portion.  Das  Forainen  lacrvmale  liegt  in  dem  GesiclltSteil  des 
Lacrvmale  bei  Talpa  und  Tupaja.  im  orbitalen  Teil  desselben  bei  Ma- 
croscelididae. sonst  marginal.  Auffallend  ist.  daß  nach  \V.  K.  Parker,  bei 
langschnauzigen  Insectivora  mit  grobem  läcialen  Teil  des  Lacrvmale.  wie 
Centetcs  und  Erinaeeus,  anfänglich  das  Kommen  lacrvmale  in  der  Orbita 
haben. 

Aehnlicll  wie  bei  Marsupialia.  zeigt  der  harte  (intimen  bei  Erina- 
eeus. den  Talpidae.  Macroscelididae  und  Solcnodon  Defekte.  Die  Fossil 
pterygoidea  fehlt  meist;  wo  sie  vorkommt,  wie  bei  Erinaeeus.  Myo- 
gale.  Tupajidae.  ist  sie  flach.  Die  Fo.»si  nieso  -inten  ptervgoidea  setzt 
sich  bei  Centetidae  und  Erinaceidae  nach  hinten  fort  in  eine  A u<- 
höhlung  des  Hasisphenoid.  die  hei  Krinaceus  sehr  tief  und  mit  Schleim- 
haut des  Naso-phai vngeal-lfaiunes  bekleide!  ist.  Auf  primitiver  Stufe  ver- 
harrt das  Tvinpaiiicuin  bei  Soricidae  und  Centetidae.  wo  es  ein  schmaler, 
unvollständiger  Ring  bleibt.  Da  auch  weitere  Verknrwlicruiig  unterbleibt, 
gesellt  sich  dazu  Mangel  eine-  Forainen  caroticuni  externum.  eines  Pom- 
acusticus  extermis,  einer  knöchernen  Tuba  Kustachii.  eine-  knöchernen 
Carotiskanal>  und  eines  (  analis  Fallopii.  Die  Trommelhöhle  i-t  also 
mehr  nur  eine  (irube.  an  deren  Ab-chlielamg  -ich  bei  der  Mehrzahl  der 
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Insektivoren  das  Alisphenoid  von  vorn  her  und  von  der  Medianseite  her 
das  Basisphenoi«!  mit  einem  Processus  tympnnieus  beteiligt.  Dies  ist  ein 
Zustand,  wie  er  auch  bei  Beuteltieren  vorkommt.  Wie  bei  diesen,  kann 
auch  bei  Insektivoren  durch  diese  beiden  Knochen  eine  Bulla  ossea  zu- 
stande kommen.  Bei  Erinaeeus  beteiligt  sich  das  bereits  breitere  Tym- 
panicuni  hieran:  bei  Talpa  und  Chrysochloris  erweitert  es  sich  zu  einer 
Bulla  und  bildet  einen  Porus  acusticus  externus.  Nach  der  gewöhnlichen 
Angabe  stellt  aber  erst  bei  Tupajidae  und  Macroscelididae  «las  Tympani- 
cum  allein  eine  bedeutende  Bulla  ossea  dar  mit  einem  röhrenförmigen 
Stück  für  den  knöchernen  äuüeren  (Jehörgang  wie  bei  höheren  Mono- 
«lelphia.  Diese  Angabe  bedarf  aber  nach  allen  Richtungen  hin  der  Re- 
vision, da  diese  Bulla  unabhängig  vom  Tym]>anicuin  entsteht  und  letzteres, 
wenigstens  bei  Tupajidae,  sich  ähnlich  verhält  wie  bei  den  äthiopischen 
und  orientalischen  Prosiiniae  (s.  diese)  und  ringförmig  in  der  Bulla  liegt. 
Mit  der  Paukenhöhle  stehen  in  Kommunikation  Luftzellen  im  Squamosum. 
die  wie  bei  Marsupialia  oberhalb  der  Fossa  glenoidea  liegen.  Bei  Centc- 
tidae.  Erinaceidae  und  Talpa  treten  sie  auch  im  Pterygoid  auf. 

Mit  den  Marsupialia  hat  Sorex  das  Fehlen  eines  Foramen  opticum 
gemein.  Nach  Parker  ist  «lies  auch  bei  Rynchocyon  und  Microgale  der 
Fall.  Der  Nervus  opticus  geht  hier  durch  das  Foramen  sphenorbitaJc,  das, 
wie  auch  zuweilen  bei  anderen  Insectivora  (Talpa.  Crossopus».  mit  dem 
Foramen  rotundum  verschmilzt.  Ein  Alisphenoid  -  Kanal  tritt  z.  B.  bei 
l'entetidae,  Tupajidae  und  Potamogalidac  auf. 

So  bietet  der  Schädel  Merkmale,  die  ihn  mit  primitiven  Zuständen 
verbinden  neben  anderen,  die  nach  verschiedener  Richtung  zu  höheren 
Monodelphia  hinführen.  Dies  gilt  auch  für  den  Unterkiefer.  Seme  Con- 
dyli  sind  quer  walzenförmig,  ihre  Achsen  konvergieren  nach  vorn  im 
Gegensatz  zu  den  Carnivora,  desgleichen  die  Fossae  glenoideae.  die  häutig 
einen  Processus  postglenoideus  haben.  Mit  mezozoisilien  Säugern  hat  der 
Cnndylus  bei  (  entetidae  gemein,  daß  er  so  niedrig  ist.  dali  er  im  Niveau 
der  Kaufläche  liegt  Die  Symphysis  mandibulae  ossifiziert  nur  selten. 
Durchgehends  ist  ein  Processus  angularis  gut  entwickelt. 

Die  Zahl  der  Thoraco-lumbalwirbel  variiert  zwischen  10  und  2H,  die 
«ler  Sakral wirbel  kann  bei  Microgale  longicaudata  auf  '2  sinken.  Bei 
«lieser  Art  erreichen  die  Schwanzwirbcl  mit  47  eine  «ler  höchsten  Zahlen 
unter   Säugern.     Intercentra    kommen   vor   ip.  Bei   Talpa  ver- 

schmelzen «ler  2.,  .'i.  un«l  4.  Halswirbel.  Dies  zielt  wohl  ab  auf  bedeu- 
tendere Stärke  «ler  Halswirbelsäule.  entsprechend  dem  Druck,  der  beim 
(iraben  in  «ler  Richtung  vom  K«>pfc  her  auf  sie  ausgeübt  wird,  ähnlich 
wie  beim  maulwurfartigcn  Nager  Siphneus  der  3.  bis  7.  Halswirbel  ankylo- 
sieren.  l'eber  «lie  Lage  der  Kondylen  des  Hinterhauptes  und  «lcssen 
Haltung  vergl.  p.  4.'». 

Der  Schultergürtel  hat  häutig  niedrige  Zustände  bewahrt  im  Epister- 
nalapparat  ip.  iU):  die  Clavicula  fehlt  nur  bei  Potamogale.  Einzig  unter 
Säugetieren  ist  sie  bei  den  Talpidae  mit  dem  Humerus  gelenkig  ver- 
bunden. Beide  Knochen  haben  eine  viereckige  Form  mit  starken  Fort- 
sätzen für  «lie  kräftigen  Muskeln  und  «ler  (lelenkkopf  «les  Humerus  eine 
besondere  Facette  für  die  Schlüsselbeinverbindung.  Es  ist  eine  Anpassung 
an  die  grabende  Lebensweise  in  äuUcrst  beschränktem  Räume,  die  kräftige 
(iliedmaUen  forderte,  welche  dabei  aber  seitlich  nicht  viel  vorspringen  durften. 
Verkürzung  «ler  Claviculae,  Verlängerung  «les  Manubrium  sterni  gestattet  «leren 
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Verlagerung  noch  in  den  schmälsten  Teil  des  Körpers  und  deren  Ver- 
schiebung nach  einwärts  [Dobson|.  Ein  Foramen  entepicondyloidenm  ist 
meist  vorhanden.  Nur  hei  Rhynchoeyon  und 
Oryzorietes  fehlt  der  Daumen,  hei  Chryso- 
chloris  der  ">.  Finger.  Auch  hat  hei  Chrvso- 
chloris  obtusirostris.  nach  Peten».  Finder  I 
und  II  zwei  Phalangen.  Finger  III  nur  eine. 
Finger  IV  eine  Ins  zwei.  Artliche  Unter- 
schiede scheinen  aber  nicht  ausgeschlossen. 
Hei  diesem  Geschlecht  ist  die  Hand  schmal, 
mit  enormer  Verlängerung  der  .Mittelklaue, 
ähnlich  wie  bei  den  Spalacidae  (Nagetiere) 
und  hei  Notoryctes  (Marsupialia).  die  alle  in 
sandigem  Hoden  Gänge  graben.  Hei  den  Maul- 
würfen aber,  die  in  weichem  Hoden  graben. 
i»t  die  Hand  verbreitert,  zu  welchem  Zwecke 
das  Os  falciforme  sich  ausbildete  (p.  104). 

Fig.  381.  Vorderextremität  von  Talpn.  h  Hu- 
merus;  «  Tina;  r  Kadiux;  «-8eaphoid:  s  Lunatum; 
/  Triquptrnra :  py  Pisifonne:  tr  Trapezium ;  tz  Trape- 
zoid;  «  Centrale;  m  Capitalum;  er  Hämatom;  f  Falci- 
forme; /—  /'  Digiti. 

Der  Daumen  ist  niemals  opponierbar.  Der  Carpus  hat  meist  ein 
Centrale.  Scaphoid  und  Lunatum  können  verschmelzen  (Erinaceidae.  Cen- 
tetes.  Solenodon,  Tupajai.  Auffallende  Veränderungen  erfährt  die  zweite 
Karpalreihe  bei  ührysochloris.  Sie  hat  nur  Capitatum  und  Hamatum ; 
Trapezium  und  Trapezoid  fehlen  als  solche  und  sind  wohl  mit  dem  Mcta- 
earpale  I  und  II  verschmolzen,  «lie  ihrerseits  wenigstens  teilweise  mit 
dem  Xavicularc  artikulieren. 

Kinzig  unter  Säugetieren  mit  normalen  Hinterextremitäten  und  dem- 
entsprechend vollständigem  Hecken,  fehlt  bei  Talpidae  und  Soricidae  die 


Fig.  2h2.  Becken  von  Talpa  enro- 
paea  von  der  Ventralneitc ;  ohne  Sym- 
physe.   1  Acctahulum. 

Fi«r.  28^t.  Querwhnit  durch  den 
Beckenau«gang  von  ChrywKrhlori«,  un- 
gefähr X  4.  H  Becken;  Cr  Muse, 
enudo-m-tali- ;  /'Darm;  OY  Glandula 
Cowmri;  /<  Muse,  iliooocoygffu; 
Af  M.  iwhio-eavernoMis;  f.?  Liga- 
mentiim  pubicum;  /'  Penis  quer 
durchschnitten;  /V  M.  pul>o-eaver- 
iinau«;  Pcg  M.  pubo-coecygeus;  A* 
S-hwanzwiihelsüiilc;  .v.  Muse,  sacro- 
coecygeuf. 


Fig.  282 
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Symphyse,  so  dati  das  Hecken  ventral  ganz  offen  ist  und  Mastdarm  und 
pheripherc  Teile  der  l'rogenitalorgane  bei  dem  geringen  l'mfang  der 
Heckenhöhle  ganz  autferhalb  derselben  liegen  unter  der  Haut  «Fig.  283). 
Hei  Tupajidac  und  Macroscelididae  dagegen  wird  die  lange  Symphyse  durch 
Pubis  und  Ischium  gebildet.    Zwischen  diesen  Aeuliersten  liegt  der  Zu- 
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stand  der  übrigen  Insectivora,  hei  denen  die  Pubes  bereits  so  stark  diver- 
gieren, daß  die  schmale  Symphysis  nur  durch  Epiphysen  der  Pubes  zu- 
stande kommt.  Am  Femur  kommt  ausnahmsweise  (Microgale)  ein  dritter 
Trochanter  vor  oder  er  ist  als  Leiste  angedeutet. 

Bei  den  Sorieidae.  Talpidae.  Erina- 
ceidae  und  Macroscelididae  sind  die  Tibia 
und  Fibula  distalwärts,  öfters  über  der 
Hälfte  ihrer  Länge,  verschmolzen.  In 
Verbindung  mit  der  hüpfenden  Bewegung 
ist  bei  den  Macroscelididae  der  Mctatarsus 
stark  verlängert.  Unter  letzteren  fehlt  bei 
Rhynchocyon  und  Petrodromus  der  Hallux, 
der  sonst  stets  vorhanden,  aber  niemals 
opponierbar  ist.  Bei  Chrysoehloris  beträgt 
die  Zahl  der  Phalangen  im  Fuße  nur  zwei 
für  jede  Zehe.  Finger  und  Zehen  sind  bei 
den  Insectivora  stets  unguikulat. 

Anlangend  das  Gehirn  sind  die 
Insectivora    die    Säugetierordnung,  in 

Fig.  284.  A  Fofl  von  Rhynchocyon  Cir- 
nci;  B  von  Pctrodomuf»,  nach  Peters;  /  Talus; 
«  Calcaneus;  5  Scaphoid;  cu  Cuboid;  «,,  *•„ 


die  3  Cuneifonnia;  m\— 6 
//-  V  2.  bis  5.  Zehe. 


Metatarsale  l-ö; 


welcher  alle  Genera  furchenlose  Hemisphären  haben.  Sie  gehören  zu  den 
makrosmatischen  Tieren,  in  welchen  der  Lobus  olfactorius  und  Lohns 
hipj>ocampi  scharf  abgegrenzt  sind  durch  die  Fissurae  rhinales  vom  Hemi- 
sphärenmantel und  bei  denen  das  Rhinencephalon  sehr  ausgedehnt  ist.  Die 
Hemisphären  sind  so  kurz,  daß  sie  niemals  das  Cerebellum.  häutig  auch  nicht 
die  Corpora  quadrigemina  bedecken.  Unter  Monodelphia  bleibt  das  Ge- 
him  der  Insektivoren  auf  niedrigster  Stufe  stehen  und  nähert  sich  am 
meisten  dem  Gehirn  der  Marsupialia.  Ziehen  weist  namentlich  auf  die 
Uebcrcinstimmung  im  Hirnbau  bei  Erinaceus  und  Perameles  hin,  die  nicht 
Konvergenzerscheinung  sein  könne. 

Nicht  ohne  Einfluß  auf  den  (iroßhirnmantel  bleibt  die  Rückbildung  der 
Augen  bei  den  grabenden  Chrysoehloridae  und  Talpidae.  Ihr  Maximum  erreicht. 

sie  wohl  bei  Chrysoehloris.  Hier  zieht  die 
behaarte  Haut  über  das  Auge,  dessen  kegel- 
förmige Cornea  in  das  Corium  vorspringt, 
welche  zu  deren  Aufnahme  eine  Aushöhlung 

Fig.  28o.  Kopfende,  vorn  mit  der  ver- 
hornten Nasenspitze,  von  Chrysoehloris  aurea,  nach 
Wegnahme  der  Haut  und  der  Hautmuskulatur,  un- 
gef.  x  2.  /  Cri*ta  occipitalis;  2  Muse,  temporali*: 
.?  Muse,  levator  lahii  superioris  propriu»;  4  Glan- 
dula orbitalis;  5  Auge  mit  dem  Nervus  opticus, 
der  weiterhin  unter  den  M.temporalis  wegbiegt;  Auge 
und  Nerv,  soweit  sichtbar,  ungefähr  3  mm  lang. 

aufweist.  Auch  weicht  an  dieser  Stelle  die  Hautmuskulatur  auseinander. 
Das  Auge  liegt  über  dem  Levator  labii  superioris  proprius.    Der  Nervus 
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opticus  läuft  längs  dem  Yorderrand  der  Glandula  orbitalis  und  biegt  als- 
dann unter  den  Musculus  temporalis.    Augenmuskeln  fehlen  (Fig.  2X5). 

Auch  im  Gehörorgan  ist  der  Einfluß  der  unterirdischen  Lebenswerke 
der  Chry8ochloridae  und  Talpidae  bemerkbar.  Die  Ohröflfnung  ist  im  Pelze 
versteckt,  die  Ohrmuschel  springt  nicht  mehr  vor.  Drei  Stadien  ihrer 
Rückbildung  zeigen  untenstehende  Abbildungen  von  drei  Chrysochloris- 
Arten  (Fig.  28<>i.    Die  mittlere  und  innere  Ohrsphäre  ist  stets  gut  ent- 


t 

Fig.  28«. 
dr 
cblorw. 


Aeußere»  Ohr 
drei  Arten   von  Chryso- 


Fig.  287.  Gehörknöchelchen  von  A  Centctes 
ccaudatu»;  B  Erinaceua  curopaeu«.  nach  Doran.  m 
Malleua;  /  Incus;  s  Stapf«;  mb  Manubrium  mallei;  fr 
Procewu»  gracilis;  /  Foramen  chordae  tympani. 

wickelt.  Auffallend  ist,  daß  bei  Erinaceidae  und  Ccntetidae  der  Processus 
grarilis  des  Hammers  sehr  breit  ist  und  durchbohrt  wird  durch  die  Chorda 
tympani.  Bei  Erinaceidae,  Talpidae  und  Soricidae  zieht  die  Arteria  mandi- 
bularis.  ein  Ast  der  Carotis  interna,  zwischen  den  Schenkeln  des  Stapes 
hindurch  zur  Orhita  und  Kiefergegend  (Fig.  1K8,  p.  232).  Er  entspricht 
der  Arteria  stapedia,  die  embryonal  auch  bei  anderen  Säugetieren  zwischen 
den  Steigbügelschenkeln  passiert.  Bei  den  genannten  Insectivora  ist  dieser 
Zustand  aber  bleibend  mit  der  Komplikation,  daß  die  Wand  dieser  Arterie 
verknöchert  und  daß  diese  Knochenröhre  (Pessalus),  die  aber  bei  Erinaceus 
fehlt  und  bei  Talpa  resorbiert  wird,  ehe  das  Tier  erwachsen  ist,  den  Steig- 
bügel in  seiner  Lage  festlegt. 

Wie  schon  hervorgehoben,  weist  bereits  das  Gehirn  alle  Insectivora 
als  makrosmatische  Tiere  aus.  Der  Bau  des  peripheren  Geruchsorgans 
ist  dementsprechend.  Im  allgemeinen  (Erinaceus,  Talpa,  Sorex,  Tupaja. 
Centetes  nach  Paulli)  kommen  fünf  Riechwülste  vor.  die  vier  Endotur- 

Fig.  288.  Median- 
.«chnitt  durch  die  Nasen- 
höhle von  ( 'hryf ochloria 
aurea.  nt  Naao-turbinale; 
mt  Maxillo-turbinale;  //, 
///,  IV,  V  Kieehwiilüte 
der  Endottirbinalia.  Oben 
Sinus  frontalis  mit  der 
Lainina  ethmoidali».  x  4. 

binaJia  entsprechen.  Auch  Kctoturbinalia  fehlen  nicht.  Den  Zustand  bei 
Chrysoehloris  zeigt  Fig.  288,  auch  die  Größe  des  Nasoturbinale,  dessen 
vom  Frontale  geliefertes  Stück  bereits  eingerollt  ist.  Pneumatizität  in 
Verbindung  mit  der  Nasenhöhle  tritt  auf  im  Maxillare.  Frontale,  Präsphe- 
noid.  zuweilen  auch  im  Lacrymale. 

Die  äußere  Nase  ist  häutig,  zusammen  mit  «1er  Oberlippe,  verlängert. 
Diesbezüglich  erreicht  Rhvnehocyon  das  Maximum.    Die  wie  Gewehrläufe 

Weber,  Sd.iKilicrc.  2  4 
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Fig.  288.    Kussel  von  Condylura  von  der  Seite 
in»  nnd  von  vorn  (hl.  nach  Gervais. 


nehcneinanderliegenden  Nasenröhren  sind  eine  Fortsetzung  der  Ali-nasal- 
Koorpel,  durch  eine  Verlängerung  des  Septum  nasi  getrennt.  Um  ihre 
Hewegbarkeit  zu  erhöhen,  sind  diese  Knorpel  röhren  gewissermaßen  seg- 
mentiert. Starke  Lippen- (Rüssel-) Muskeln  heften  sieh  an  dieselben.  Aehn- 
liehe  Einrichtung,  nur  bescheidener,  findet  sich  bei  Macroscelide>,  I'etro- 
domus  und  den  Soricidae.  Hei  Talpa  und  Y  er  wandten,  wo  die  äußere 
Nase  beim  (i  ruhen  vielen  mechanischen  Insulten  ausgesetzt  ist.  wird  sie 

durch  ein  auch  von  anderen 

Sängern  bekannte»  Os 
praenasale  gestützt  Chrvso- 
chloris  begnügt  sich  /u 
dem  Zwecke  mit  einem 
dicken  hornigen  Schild, 
das  die  Schnauzenspitze 
bedeckt  und  die  Nasen- 
löcher enthält.  Hei  Condy- 
lura. einem  Maulwurf- 
artigen Tiere  Nord-Ame- 
rikas, das  sich  aber  mehr  in  sumpfigen  Gegenden  aufhält,  ist  die  Mache 
Küsselscheibe,  in  deren  Mitte  die  Nasenlöcher  liegen,  von  2'J  kegelförmigen 
randständigen  Anhängen  versehen,  die  Tastorganc  enthalten. 

Das  tiebili  besteht  ausschließlich  aus  hetcrodonten  Wurzelzähnen. 
Kin  MilchgebiU  tritt  stets  auf.  allerdings  in  sehr  verschiedener  Ausbildung. 
Letztere  ist  eine  hohe  bei  Centetidae.  da  in  deren  Milchgebiii  die  Zähne 
ebenso  zahlreich  sind  wie  ihre  Acipiivalcnte  im  KrsatzgehiU:  allein  wird 
bei  Ccntctes  der  untere  I,.  bei  Jlemicentetes  oben  und  unten  I.,  nur  ein- 
mal gebildet.  Hierbei  läbt  Leche.  dem  wir  neben  Dobson  und  Woodward 
vornehmlich  unser  Wissen  über  das  <iehil.i  der  Inseetivora  verdanken,  es 
unentschieden,  ob  id,  persistiert  ohne  einen  Nachfolger  zu  halten.  Hei 
Centetidae  hat  der  Zahnwechsel  so  spät  statt,  dal.»  ilas  Milchgebiß  mit  den 
Malaien  zusammen  funktioniert  und  es  bei  llcmicontctes  und  l'.riculus  eist 
im  erwachsenen  Zustand  abgeworfen  wird.  Ceber  den  Zahnwechsel  von 
Krinaceiis  wurde  ausführlich  auf  p.  \&2  gehandelt.  Kr  ist  auf  dem 
Wege  der  Reduktion.  Hierbei  isl  Krinaceiis  bereits  weiter  gefördert  als 
tiyninura  und  diese  wieder  weitet  als  die  dritte  reeeute  Ki inaeeiden- 
gatttiiig  Hvlomvs.  Letzlore  hat  noch  einen  fast  vollstslmligen  Zahnwechsel 
und  schließt  sich  auch  in  anderer  Heziehung  an  primitivere  ausgestorbene 
Krinaceidae  an  | Leche j.  Die  Neigung  zur  Moiiophvodontic,  die  der 
übrigens  so  primitive  Krinaceus  verrät,  ist  s  it  eine  modernere  Differen- 
zierung, l'nter  Talpidae  Huden  sich  verschiedene  lirade  der  Reduktion 
<k-  Milchgebisses.  Ik'i  Talpa  i-t  es  zwar  noch  vollständig,  aber  seine 
Komponenten  sind  rudimentär.  stifliiirm.it;.  brechen  alier  noch  durch.  Auch 
bei  Sealops  unil  Condylura  i-i  es  fasf  vollstämlig.  wird  über  resorbiert 
«»hiie  da-  Zahnfleisch  zu  rlurehbrecben.  Cniüekehrt  unterscheidet  es  sich 
Ihm  Clonidins  durch  lärme  Persistenz,  so  dal>  es  /.iisatumen  mit  den 
Molaren  funktioniert  |Leehe|.  Cnter  den  Soriciden  wurde  von  Sore\  und 
Cfossopus  Zaliuwechsel  geleugnet:  Woodward  fand  aber  allerdim.'- 
iid\ erkalkte  Zahnanlageii  labialwärts  von  den  persistierenden  /..ihnen. 
Die  Tupajidae  haben  ein  gut  ausgebildete-  Milchtiehili.  desgleichen  Rhvn- 
rhociou:  hei  Solenodoii  1-1  es  vereinfacht. 
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bleibenden  Gebiß  (Fig.  280,  2,.H>)  fällt  die  Neigung  auf,  den 
stark  zu  entfalten;  desgleichen  unten  I8,  wobei  I,  reduziert  wird 


Im 

oberen  I,  starK  zu 

bis  zu  völligem  Schwunde:  letzteres  bei  Erinaceus  und  rrotrichus. 
nus.  der  —  historisch  gesprochen  — 
ursprünglich  eckzahnartig  (canini- 
formi  ist.  kann  sich  hierbei  in 
zweierlei  Richtung  verändern;  ent- 
weder wird  er  schneidezahnartig 
(Fig.  2110)  oder  er  nähert  sich  der 
Form  der  Praemolares  (Fig.  21)1). 
Die  letztere  Form,  somit  niedrige 
Krone,  erhält  er  z.  B.  bei  Ericulus, 
Petrodromus,  Rhynchocyon  und 
individuell  auch  bei  Erinaceus.  Da 
diese  Veränderungen  somit  bei 
verschiedenen  Insektivoren  -  Abtei- 
lungen auftreten,  beweist  dies  die 
Allgemeinheit  der  Erscheinung.  Sie 
vergesellschaftet    mit  einer 


Der  Cani- 


gelit 


0  $ 

*  -      «  /v     p . 


c  /» 

Fig.  2!M. 


r  pt  er* 

Caninus  und  2.  Praemolaris  von 


verschiedengradigen  Rückbildung 

der  übrigen  Antemolaren.  Das  Maxi-  _    nr^  „  . _ 

v-       r>-  w  -i       u  Fig.  290.    Obere«  Gebiß  von  Croci- 

mumm  dieser  Richtung  erreichen  die  Uura  Illullt:lIls,  nach  Dob8on.  ,i  a  incUivi; 

boriCldeil  (Flg.  21)0,  292).  Hier  Wird    c  Caninus;  Pm\  pm*  l.  und  4.  PraeinolariH 

der  Caninus  so  schneidezahnartig,   nach  anderer  Deutung  ist  yW  der  dritte 

daß  für  diese  Familie  4  obere  I  an- 

genommen  wurden,  in  Abweichung  von  allen  recenten  Monodelphia  und  in 
Uebereinstimmung  mit  den  polyprotodonten  Marsupialia.  Winge  und  Wood- 
ward wiesen  aber  nach,  «laß  I4  nur  ein  Caninus  sei.  Letzterer  ist  veränderlich, 
was  seine  Lage  zur  maxillo-inter- 
maxillaren  Naht  betrifft,  wie  für 
Insectivora  bereits  auf  p.  1(59 
hervorgehoben  wurde.  So  ist 
auch  bei  Talpa  der  vierte  untere 
Zahn  im  Milchgebiß  eckzahn- 
artig, sein  Ersatzzahn  erscheint 
aber  als  Schneidezahn,  während 
der  fünfte  Antemolar  (P,)  die  vier  Individuen  von 
Eckzalmform  im  bleibenden  Ge-  ** 
biß  annimmt.  Letzteres  bahnt  sich  nach  I-eche  erst  bei  Talpa  Meyeri  im 
Miocän  an.  Die  Soriciden  illustrieren  gleichfalls  die  Rückbildung  der 
Antemolaren  im  Gebiet  der  Prämolaren,  wie  Dobsons  Figuren  von  Sori- 
culus  darlegen  (Fig.  21  »2).  Fraglich  ist,  wie  die  Erscheinung  aufzufassen 
sei,  daß  bei  Petrodromus,  Rhynchocyon,  Ericulus  mit  niedriger  Krone  des 
Eckzahns,  bei  Gymnura  und  Talpa  mit  hoher  Krone  des  Eckzahns,  zwei 
Wurzeln  auftreten,  bei  Centetcs  und  Hemicentetes  mit  sehr  hoher  Krone 
nur  eine  Wurzel.  Letzteres  ist  das  bei  Säugern  allgemein  vorkommende 
Verhalten.  Vielleicht  darf  in  der  Zweiwurzeligkeit  ein  primitives  Merkmal 
gesehen  werden,  da  auch  bei  niedrigsten  mesozoischen  Säugern  der  obere 
C  zweiwurzelig  sein  kann.  Dies  ist  aber  nicht  stets  der  Fall.  Für 
Erinaceus,  wo  der  obere  C  eine  oder  zwei  Wrurzeln  haben  kann,  weist 
Leche  nach,  daß  der  Besitz  von  zwei  Wurzeln  das  Primäre  ist,  da  alle  be- 
kannten eoeänen  und  mioeänen  Erinaceidae  zwei  Wurzeln  haben. 

24* 
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Das  Gebiß  enthält  in  maximo  44  Zähne  wie  bei  Gvmnura  und  Talpa 
europaea.  Die  Formel  des  letzteren  ist:  I|rfff  C{  P  J-fJfKi  M  J-f^-J. 
Die  Zahl  44  kann  aber  auch  durch  Vermehrung  der  Molaren  auf  4,  wie 
sie  ausnahmsweise  bei  Centetes  statthat,  erreicht  werden.  Die  Formel  ist 
dann  nach  Wood  ward  IJ  -*^f  Cf  *  M  \  \  \  *.    Sie  sinkt  bei 

Diplomesodon  und  Anurosorex  auf  I  |  —\  C  %  V  \  M  |-  ;  *  =  2(1.  Wor- 
auf die  Verschiedenheiten  zwischen  diesen  Aeußersten  beruhen,  kam  schon 


zur  Sprache.  Es  sind  in  erster  Linie  Reduktionen.  Von  diesen  nennen 
wir  nur  noch,  daß  bei  Rhynchocvon  oben  I,  und  L,  fehlt,  bei  Soriciden 
unten  I,.  Dieser  Zahn  hat  überhaupt  Neigung  zu  verschwinden,  wobei 
Id  zuerst  verloren  wird. 

Die  Form  der  Incisivi  ist  eine  sehr  verschiedenartige.    Bald  ist  sie 
meiseiförmig,  häutiger  konisch:  mehrspitzig  bei  Centetidae:  bei  Soriciden 


Von  den  Backenzähnen  ist  bekannt,  daß  von  allen  recenten  Mammalia 
diejenigen  der  Inseetivora  am  meisten  den  Backenzähnen  jurassischer 
Säuger  ähneln.  Trikonodonte  Praemolares  treten  bei  Hemicentetes  auf. 
Häutiger  kommen  trigonodonte  (trituberkulare)  Backenzähne  vor.  Diese 
sind  schmal,  die  drei  Coni  stehen  in  einer  Triangel  und  bilden  bei  Ver- 
bindung durch  Leisten  eine  V.  wie  dies  bei  Centetidae,  Solenodontidae, 
Potamogalidae  und  Chrysochlo'ridae  der  Fall  ist 

Meist  aber  werden  diese  Molares  trituberkulo-sektorial,  indem  sich 
ein  Talon  entwickelt  mit  Conus  (Fig.  125»,  H.  p.  \TM. 

Die  drei  primären  Coni  können  dabei  überwiegen  und  bilden  durch 
gleichstarke  Ent Wickelung  eine  deutliche  \/ -Figur  des  Trigonid,  wie  dies 
der  Fall  ist  bei  dem  unteren  M  der  Centetidae,  Solenodontidae,  Potamo- 
galidae, den  oberen  M  der  Soricidae  und  abgeschwächt  in  den  unteren 
M  von  Erinaceus.  Andererseits  wird  der  Talon  bedeutender,  entwickelt 
zwei  Coni,  die  dem  Trigonid  gleichkommen,  woraus  sich  dann  ein  quin- 
(juetuberkularer   Zahn   hervorbildet  mit  W-Muster.     Derartige  breitere 


von  Soriculus  eaudatu*  Hodgs. 
(rechts)  und  !•>.  quadraticauda 
A.  Bf.  Edw.  (links),  nach  Doh- 
sou  x  7.  Zur  Demonstration 
der  Rückbildung  der  Prä- 
molaren. 


Fig.  21*2.  Antemolaren 


Leche|.  bei  Inseetivora  sonst  nicht  vor. 
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Molaren,  in  verschiedener  Ausbildung,  von  tritubcrkulo-sektorial  bis  quadri- 
tuberkular  und  verschiedener  Deutlichkeit  genannten  Musters,  finden  sich 
bei  Tupajidae.  Macroscelididae.  Erinaceidae.  Soricidae  und  Talpidae.  Die 
Grenzen  sind  aber  nicht  scharf  genug,  um  darauf  ein  System  zu  bauen. 
Als  Erinnerung  an  primitive  Zustände  tritt  häutig  ein  Cingulum  zutage. 

Die  Nahrung  entspricht  dem  Gebiß.  Sie  ist  insektivor  oder  allgemein 
kreodont.  In  «lern  Beibehalten  dieser  Xahrungsweise.  die  wir  als  die  für 
Säuger  ursprüngliche  betrachten  dürfen,  liegt  wohl  mit  der  Grund,  daß 
das  Gebiß  seine  primitive  Form  bewahrte.  Dieser  Nahrung  entsprechend 
ist  auch  der  Darmkanal  einfach  gebaut.  Seine  Länge  variiert  erheblich, 
da  er  z.  B.  bei  Chrysochloris  4mal.  bei  Erinaceus  Tinal.  bei  Talpa  10  bis 
11  mal.  liei  Mvogale  gar  13mal  die  Körperlänge  übertrifft.  Ein  Coecum 
kommt  nur  bei  Tupajidae  und  Macroscelididae  vor,  sie  werden  dalier  als 
Menotyphla  zusammengefaßt,  gegenüber  den  Lipotyphla:  alle  übrigen 
Insectivora  somit  ohne  Coecum.  Erstere  enthalten  denn  auch  nicht  aus- 
schlietilich  kreodonte  Formen,  da  die  Tupajidae  nebenher  auch  vegetabilische 
Nahrung,  wie  Früchte,  zu  sich  nehmen.  Im  Darmkanal  können  Zotten 
fehlen  •  Mvogale  •  oder  äußerst  klein  sein  Talpa).  Die  Brunuerschen 
Drüsen  bilden,  wie  auch  bei  Karnivora  und  Monotremata.  einen  Bing,  der 
sich  an  den  Pylorus  anschlicl.lt.  Bemerkenswert  ist.  dali  Dobson  bei  Tal- 
pidae und  Chrysoehloridae  in  der  ganzen  Länge  des  Darmkanals  Peyersche 
Noduli  antraf. 

Der  Magen  ist  stets  einfach,  retortenförmig.  häufig  sind  Oesophagus 
und  l'ylorus  sehr  nahe  zusammen.  Zuweilen  springt  der  Magen  nach  links 
blindsackartig  vor.  wie  namentlich  bei  Spitzmäusen.  Das  Oesophagus- 
epithel  endet  wohl  meist  sofort  mit  dem  Eintritt  in  den  Magen. 

Gauinenleisten  sind  stets  gut  entwickelt.  In  Zahl  und  Lage  schließen 
sie  sich  vielfach  den  Zähnen  genau  an.  Von  der  Zunge  sei  nur  erwähnt, 
daß  sie  neben  den  gewöhnlichen  Pupillae  filiformes  und  fungiformes,  bei 
Soricidae  und  Talpidae  nur  2  Pupillae  vallatae.  bei  anderen:  Chryso- 
chloridae.  Klivnchocyon.  deren  .'>  hat. 

Die  Lage  <ler  Epiglottis  ist  eine  intranariale  (retrovelarei.  dazu 
kommt,  daß  der  weiche  Gaumen  im  allgemeinen  lang  ist,  weit  nach  hinten 
reicht:  er  bildet  einen  ringförmigen  Isthmus  naso-phuryngeus.  der  vorn 
durch  den  (Querschnitt  des  weichen  Gaumens,  zur  Seite  durch  die  Arcus 
palato-pharyngei  begrenzt  wird,  welche  letztere  sich  hinten  in  einen  Wulst 
oder  eine  Falte  der  Pharvnxwand  fortsetzen.  Bei  ("hrysoehloris  scheint 
mir  dieser  Hing  muskulöse  Einlagerung  zu  halten.  Bei  einzelnen  fTalpa» 
hat  der  Epiglotrisknorpel  solchen  Einfang,  daß  nur  ein  medianer  Teil  des- 
selben zur  Stütze  der  Epiglottis  gebraucht  wird  |Göppertl.  Paarige 
laryngeale  Säcke,  den  Ventriculi  Morgagni  enlsprechend.  sind  von  Erina- 
ceus  bekannt.  Soweit  bekannt,  haben  die  Lungen  meist  .".  I  Lappen, 
wobei  dann  letztere  Zahl  nur  für  die  rechte  Lunge  gilt.  Die  linke  kann 
auch  ungeteilt  sein  i  Erinaceidae  Lechei. 

Bekanntlich  liegen  unsere  heimischen  Itisccthora  während  der  Wintet- 
zeit  in  einem  Winterschlaf,  der  für  den  Igel,  die  Spitzmäuse  ein  tiefer,  für 
Talpa  ein  unterbrochener  ist.  In  Verbund  hiermit  wird  die  sog.  Wiuterschlaf- 
drüse  gebracht.  Bei  Erinaeeiis  erreicht  sie  maximale  Ausbildung  in  der 
Nacken-.  Achsel-  und  Kückengegend  als  mehr  oder  weniger  braungefärbte 
Fettmasse  mit  reicher  Vaskularisation.  Drü-ige  Struktur  geht  ihr  durchaus 
ab.    Sie  heißt  daher  besser  ..braune-  Fettgewebe-  |I laminar |.  das  durch 
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das  wintersehlafende  Tier  resorbiert  wird.  Vielleicht  fällt  die  obengenannte 
Fettanhäufung  im  Schwänze  unter  ähnliche  (iesichtspuukte.  insofern  als  sie 
Material  liefert,  nicht  für  einen  Winterschlaf  aber  als  Deckung  erhöhten 
Stoffwechsels. 

Die  Testikel  verbleiben  bei  Centetidae  (mit  Annahme  von  Solenodon. 
wo  sie  perineal  liegen  sollen)  und  Maeroseelididae  zeitlebens  in  ihrer  primi- 
tiven Lage  in  der  Nähe  der  Nieren  und  hängen  an  einer  Pliea  dinphrag 
matica.  Ks  fehlt  hier  jede  Spur  eines  Ligamentum  inguinale,  eines  Conus 
inguinalis.  kurz  jede  Andeutung  auch  von  etwa  stattgehabtem  Deseensns 
testiculorum  bei  Vorfahren,  so  dalJ  hier  primäre  Testikondie  vorliegt  <p.  'J*\\U. 
Abgesehen  von  Potamogalidae.  von  denen  iliesbet reffend  noch  nichts  be- 
kannt ist.  liegen  bei  den  übrigen  Insectivora  die  Testes  bleibend  oder 
zeitweilig  in  t'remastersücken  von  verschiedener  Ausdehnung,  an  deren 
Bildung  in  erster  Linie  der  Musculus  transversus  abdotninis.  daneben  auch 
der  Oblüpius  abdomiuis  internus  sich  beteiligt,  bleibend  ist  die  extra- 
abdominale  I>age  bei  den  Tupajidae.  die  sich  von  allen  Insectivora  dadurch 
unterscheiden,  dab  die  Testikel  in  einem  behaarten  Scrotuni  liegen.  Das- 
selbe ist  als  präpenial  zu  bezeichnen  iKig.  '2*21).  unterscheidet  sich  aber  von 
dem  der  Marsupinlia  dadurch.  dal»  der  Penis  gewisserniaboii  in  dasselbe 
aufgenommen  ist.  Lnter  den  Krinaeeidae  scheint  als  Hegel.  Ausstülpung 
in  den  Cremastersack.  bezüglich  Kitistülpung  in  die  Hauchhöhle  je  nach 
der  .Jahreszeit,  stattzuhalten.  Desgleichen  bei  den  Talpidae  und  Soricidae. 
wo  die  hei  der  Brunst  bedeutend  vergröberten  Hoden  aus  der  Hauchhöhle  in  die 
Cretnastersäcke  treten.  Die  primitive,  aber  gleichzeitig  zentrale  Stellung  der  In- 
sectivora. die  verschiedentlich  nach  höheren  Zuständen  hinüberführt,  äuliert 
sich  somit  auch  wieder  im  Verhalten  der  männlichen  tieschlechtsdrüse. 
Achnlich  auch  in  den  acecssorischcn  (ieschlechtsdrüsen  und  im  Penis. 
Krstere  sind  so  verschiedenartig,  dati  die  bisherige  rntersuchung.  nament- 
lich durch  .1.  T.  Oudeinans,  keinen  für  Insectivora  typischen  Zustand  dar- 
legen konnte.  (Glandulae  \asis  deferentis  fehlen  bei  Krinaceiis  und  Tupaja. 
nach  Disselhorst  hat  sie  aber  Talpa.  und  ich  finde  sie  bei  Hvlomys  und 
(iymnura.  Heide  halten,  ebenso  wie  Pctrodromus.  auch  (ilandulae  vesi- 
culares.  die  auch  Krinaceus  enorm  entwickelt  hat.  anderwärts  aber  fehlen. 
< ilandulae  prostatae  kommen  wohl  allgemein  vor.  Iiei  Krinaceus  wieder  in 
zwei  groben  Paaren  iKig.  2'2*K  p.*J«I.">..  (ilandulae  urethrales  sind  bisher  nur 
von  Talpa  bekannt,  kommen  aber  vermutlich  mehr  vor.  da  verschiedentlich 
der  proximale  Teil  der  Liethra  verdii'kt  ist.  Letztere  besitzt  häutig  eine 
auffallend  grolle  Vagina  maseulina  (Fig.  2\'-'>.  p.  _'.*>7  . 

Der  Penis  mündet  entweder  an  der  HauchHäche  nach  vorn  au-  und 
ist  dann  mehr  oder  weniger  S-förmig  gebogen  oder  gestreckt  der  Hauch 
wand  angedrückt  oder  hängend  i  Macroscelididae.  Krinaceidae.  Tu|»ajidaet:  oder 
aber  seine  Mündung  sieht  nach  hinten  liegt  aber  vor  dein  Amis  Talpidaei. 
ill  welchem  Lalle  der  Penis  gebogeil  unter  der  Hallt  liegt.  Hei  Cetltetidae. 
Polalllogale.  Snneidae  M  er  llleh  r  oder  w  eiliger  vollständig  /urückgezoeen  III 
eine  Hautfalte.  die  auch  den  Ann-  uingiltt  und  eine  Art  untiefer  Kloake  \or- 
täu-elit.     Line  etwas  a'ow<-n'lieude  Liurielnmig   haben  die  t 'hr\ soeldoridae. 

Wie  llllsere  Ligin  L'T*  atl-Welsl.  |  )e|  klll'/e  Penis  he-r  III  einer  jifäpU- 
tiab'U  Tasdie.  die  aber  g|eirlil,d|s  \i»n  ilt  T  L'leii  lien  Halltt'alte  Wie  lief  Alllls 
lllilL'el.en  wird.  Die  l.lans  peiu-  hat  zuweilen  | \<>i  !is,l|ii  [ipeti  oder  Stacheln 
i  Li  lliacen- ).   bei  Pliv  nelioe\ u|i   endet  s|e  gar  III  ein  xi gea 1 1 iges  delulde.  Lill 

(»s|.enis.  wenigstens  tu  kiioi ■peltgem  /.i|si,i,|,|,  |si  nur  \ on  ( 'eiitendae  bekannt. 
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Der  Uterus  ist  stets  ein  Uterus  bicornis,  aber  mit  kurzem  Corpus 
uteri.  Bei  Gymnura.  mehr  noch  bei  Tupajidae  kann  er  so  kurz  werden,  darf 
fast  der  Zustand  eines  Uterus  duplex  vorliegt,  es  hat  aber  gemeinschaftliche 
Ausmündung  in  die  Vagina  durch  ein  Os  uteri  statt.  Letzteres  springt 
meist  vor  in  die  weite  Vagina.  Die  Cornua  uteri  gehen  in  verschieden 
lange  Tubae  Fallopii  über,  die  mit  ihrem  Ostium  tubae  und  zusammen 
mit  dem  zuweilen  traubigen  Ovarium  in  einem  weiten  peritonealen  Sacke 
liegen.  Dieses  Kierstockszelt.  (Tentorium)  ist  entweder  vollkommen  von 
der  allgemeinen  Peritonealhöhe  abgekapselt,  oder  es  kommuniziert  mit  ihr 
durch  eine  engere  oder  weitere  Oeffnung  (Fig.  205.  p.  247). 

Ueber  die  Zahl  der  Jungen  in  einem  Wurfe  ist  noch  wenig  bekannt. 
Hei  Tupaja.  wohl  auch  bei  Chrysochloris.  beschränkt  sie  sich  auf  2.  Meist 
aber  ist  sie  groß:  Talpa  3—7,  Soricidae  4—10,  Erinaceus  4—8.  steigt 
bei  E.  europaeus  sogar  bis  auf  10;  bei  Ccntetes  erreicht  sie  mit.  21  das 
Maximum  unter  Säugetieren.  Auch  hierin  gibt  diese  Ordnung  Zeugnis 
ihrer  primitiven  Stellung. 

Ueber  die  Placentation  unterrichtete  uns  namentlich  Hubrecht  (vergl. 
p.  2!'.'i).  Bezüglich  der  makroskopischen  Seite  derselben  wissen  wir,  daß 
Erinaceus  anfänglich  eine  umfangreiche  Dottersacksplacenta  hat.  Eine 
hohle,  freie  Allantois  liefert  später  eine  diskoidale,  hochdifferenzierte 
Allantoisplaccnta.  Auch  bei  Talpa  und  Sorex  tritt  eine  solche  auf.  Bei 
Tupaja  geschieht  dies  an  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Stellen  der 
Uterus  wand. 

Diagnose.  Die  Insectivora  sind  unguikulate,  plantigrade  oder  semi- 
plantigrade.  fast  stets  pentydaktyle,  animalivore  kleine  Säuger.  Gebiß 
dipbyodont,  heterodont,  ausschließlich  mit  Wurzelzähnen.  Ursprünglich 
I|Cj  Pj  M*_  \.  I  können  reduziert  sein,  oben  bis  auf  2,  unten  bis  auf  1.  C 
entweder  caniniform  oder,  und  meist,  einem  P  oder  I  ähnlich.  P  und  M 
stets  mit  spitzen  Schmelzhöckern,  trikonodont,  trigonodont,  trituberkular- 
sektorial.  mit  Neigung  quinque-  oder  quadrituberkular  zu  werden.  Schädel- 
form primitiv.  Hirnhöhle  klein.  Tympanicum  meist  ringförmig.  Clavi- 
cula  fehlt  nur  bei  Potamogale.  Foramen  entepicondyloideum  und  Centrale 
carpi  meist  vorhanden.  Pollex  und  Hallux  nicht  opponierbar.  Gehirn  ma- 
krosmatisch.  Hemisphären  ungefurcht,  kurz,  lassen  Cerebellum,  vielfach  auch 
Corpora  quadrigemina  unbedeckt.  Uterus  zweihörnig.  Plaeenta.  soweit  be- 
kannt, deciduat  und  diskoidal.  Testikel  abdominal  oder  inguinal  und  prä- 
penial.  Meist  nächtliche,  auf  dem  Lande,  vielfach  unterirdisch  und  grabend 
lebende  Tiere:  einzelne  aborikol  oder  im  Wasser  lebend. 

Geographische  Verbreitung.  Die  heutigen  Insektivoren  zeichnen  sich  da- 
durch aus  daß  sie  in  Australien  und  dem  eigentlichen  Südamerika  vollständig 
fehlen:  denn  nur  die  nordamerikanischen  Geschlechter  Sorex  und  Blarina 
senden  ganz  vereinzelte  Ausläufer  südwärts,  die  aber  den  Isthmus  nicht  Über- 
schreiten. Ferner  durch  das  sehr  lokali>icrte  Vorkommen  ganzer  Familien. 
So  sind  die  altertümlichen  Centetinae,  Oryzorictinae  und  Geogalinac  aus- 
schließlich Madagaskar  eigen.  Außerdem  ist  von  Madagaskar  nur  noch 
eine  Crocidura  (Sorieide)  bekannt,  die  aber  offenbar  von  Indien  eingeführt 
wurde  [Forsyth  Major |.    Afrika  wird  bewohnt  durch  die  Macroscelididae. 
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im  tropischen  Westen  durch  die  Potamogalidae,  im  Süden  durch  die  Chr\>o- 
chloridae.  die  nordwärts  bis  zum  Congo  reichen.  Die  den  Centetinae  ver- 
wandte Familie  der  Solenodontinae  wird  nur  auf  Cuha  und  Haiti  angetroffen. 
Die  Familie  der  Tupajidae  endlich  erstreckt  sich  vom  Festlande  Indiens 
über  Burma  und  die  malayischc  Halbinsel  östlich  bis  Java  und  Borneo. 
Einigermaßen  kosmopolitisch  ist  nur  die  Familie  der  Soricidae  die  ungefähr 
die  Hälfte  der  Insectivora  umfaßt.  Sie  allein  schickt,  wie  gesagt,  zwei 
Vertreter  nach  Zentralamerika.  Auch  die  Talpidae  erstrecken  sich  über 
die  ganze  nearktische  und  paläarktische  Region,  jedoch  so,  daß  die  Genera 
in  beiden  verschiedene  sind.  Einzig  Talpa  micrura  dringt  von  diesem 
sonst  paläarktischen  (ienus  in  den  Norden  des  orientalischen  Gebietes  vor. 
Die  Erinaceidae  endlich  gehören  nur  der  alten  Welt  an.  dabei  sind,  nach 
Leche,  die  etwa  17  Arten  von  Erinaceus  so  über  das  paläarktische  Gebiet. 
Indien.  Arabien  und  Afrika  verteilt,  daß  die  ursprünglichsten  Formen 
Indien  bewohnen.  Es  sind  das  die  Formen,  die  sich  am  meisten  an  Gym- 
nura  und  Hylomys  anschließen  und  damit  an  den  eoeänen  Necrogymnurus. 
Im  Eocän  wohnte  dieser  mit  Palaeoerinaceus  zusammen.  .letzt  schließen 
Erinaceini  und  Gymnurini  einander  aus:  denn  letztere  leben  auf  den 
großen  Sunda-Inseln  (Gymnura  auch  im  burmanischen  Gebiet),  wo  erstere 
ganz  fehlen. 

Taxonomie. 

Die  Insectivora  bilden  eine  polymorphe  Ordnung,  deren  etwa  230  Ver- 
treter nur  zum  Teil  bezüglich  ihres  Baues  genauer  bekannt  sind.  Doch 
legt  auch  ihre  unvollständige  Kenntnis  dar,  daß  die  Familien,  worin  man 
sie  zerlegt,  teilweise  weit  auseinanderstehen.  Eine  provisorische  Uebersicht 
in  tabellarischer  Form  folgt  hierunter. 

(S.  Uebersicht  p.  377.) 

1.  Familie:  TUPAJIDAE  Miv.  Eichhornartige,  auf  Bäumen  kletternde, 
aber  auch  auf  dem  Boden  lebende  Tagetiere,  mit  verlängerter  Schnauze  und 
geschlossenem  Orbitalring.  Das  halbringförmige  Tympanicum  liegt  in  der 
Bulla  auditiva.  Pubes  und  Ischia  bilden  eine  lange  Symphyse,  Tibia  und 
Fibula  sind  getrennt,  der  Metatarsus  mäßig  lang.  Im  Gebiß  I^C-J-P-JM  j, 
dem  ein  vollständiges  Milchgebiß  vorabgeht,  sind  die  unteren  Incisivi  nieder- 
liegend,  die  oberen  Molaren  breit,  quinqueturberkular.  Das  Coecum  ist 
verhältnismäßig  groß.    Die  Testes  liogen  in  einem  präpenialen  Serotum. 

TniUJA  Raffl.  (Cladohates  F.  Cuv.i.  Schlanke  Tiere  von  Eichhorn- 
große  mit  buschigem  Schwänze,  dio  sich  von  Früchten,  Insekten  u.  dergl. 
ernähren.  Zahlreiche  Arten  in  der  orientalischen  Region  von  Vorder-Indicn 
bis  Cochinchina  und  auf  den  großen  Sunda-Inseln.  T.  ferruginea  Raffl. 
verbreitet  sich  in  verschiedenen  Varietäten  von  Java,  Borneo  und  den 
Philippinen  westlich  bis  zum  Himalava. 

Ptilockrcts  Gray.  Der  scheinbar  nackte,  mit  Schuppen  und  Drei- 
haargruppen  bedeckte  Schwanz  ist  distal  zweizeilig  behaart.  Pt.  Lo'vi 
Gray.    Borneo  und  Sumatra. 

2.  Familie:  MACROSCELIDIDAE  Miv.  Weicht  von  der  vorigen  Familie 
ab  durch  unvollständigen  Orbitalring,  da  die  Processus  postorbitales  des 
Jochbogens  und  des  Frontale  einander  nicht  erreichen.  Tibia  und  Fibula 
sind  distal  verwachsen:  Metatarsus  bedeutend  verlängert  in  Verbindung 
mit  der  hüpfenden  Lebensweise  dieser  zwischen  Steinen  lebenden,  an  Mäuse 
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erinnernden  Daiiiinerungstiere.  Ihr  Schwanz  ist  lang,  mit  Dreihaargruppen 
hinter  den  Schuppen.  Testes  dauernd  abdominal;  Coecum  vorhanden.  Schnauze 
verlängert.  Obere.  Molaren  quadrituberkular :  die  Spitzen  sind  in  der  Quere 
verbunden.  Diese  von  Insekten  lebenden  Tiere  sind  ausschließlich  afrikanisch. 

Macroscelidks  A.  Sin.  I  ij  C  {  P  {  M  j  ;  pentadaktyl.  Zahlreiche  Arten, 
von  denen  die  afrikanische  M.  typus  A.  Sm.  am  längsten  bekannt  ist  ; 
M  Rozt  ti  Duv.  von  Nord-Afrika  hat  die  nördlichste  Verbreitung  bis  Tunis. 

Petrodkomcs  Pet.  Ii«C}P}M|:  tetradaktyl  (vergl.  Fig.  284  B). 
P.  tetradactylus  Pet.  Im  tropischen  Ost-  und  Zentral-Afrika.  Die  beiden 
genannten  Genera  sind  charakterisiert  durch  ankylosierte  Vorderann- 
knochen, unvollständig  verknöcherten  Gaumen  (mit  Vakuositäten)  kleine 
Processus  postorbitales.  Demgegenüber  hat  Rhyxchocyon  Pet.  getrennten 
Radius  und  Ulna  einen  vollständig  verknöcherten  Gaumen.  Die  Schnauze 
ist  rüsselartig  verlängert;  tetradaktyl  (vergl.  Fig.  284 A).  Unter  den  ver- 
schiedenen Arten,  die  sämtlich  ostafrikanisch  sind,  hat  Rh.  Cirnri  Pet.  nur 
IJC-j-PJM-f,  indem  die  inneren  oberen  Incisivi  ausgefallen  sind. 

3.  Familie :  TALPIDAE.  Becken-Sympbyse  fehlt ;  Tympanicum  bildet  Bulla ; 
Jochbogen  vollständig,  aber  zart ;  Tibia  und  Fibula  verwachsen ;  Milchgebiß 
vollständig,  aber  meist  mit  rudimentären  Zähnen,  die  häufig  nicht  mehr 
durchbrechen.  Obere  und  untere  .1  einspitzig,  vertikal.  Obere  M  quinque- 
tuberkular.  Kein  Coecum.  Descensus  testiculorum.  Grabende  Tiere  und 
dementsprechend  modifiziert  in  der  Vorderextremität  (p.  367).  Augen 
klein  oder  rudimentär,  Ohrmuschel  rudimentär,  in  der  Haut  versteckt. 

Ohne  Zweifel  haben  die  Talpidae  engere  Beziehungen  zu  den  Sori- 
cidae,  mit  denen  sie  zuweilen  zu  einer  Familie  vereinigt  werden.  Die 
Merkmale  derselben  wären:  Vielspitzige  Molaren  mit  vorderem  innerem 
Cingulum,  deren  Spitzen  vereinigt  sind  durch  Kämme,  so  daß  zwei  ver- 
längerte Triangeln  entstehen.  Processus  paroccipitales  fehlen.  Haarkleid 
weich.    Kein  Coecum.    Keine  Symphyse  (vergl.  übrigens  die  Tabelle). 

Die  Familie  der  Talpidae  zerfällt  in  zwei  Unterfamilien: 

3  a.  Unterfamilie  Myo^alinne  Miv.  Umfaßt  Tiere,  die  namentlich  in 
der  Vorderextremität  weniger  differenziert  sind.  Clavicula  und  Humerus 
nur  mäßig  verkürzt.  Manubrium  stemi  von  gewöhnlichem  Ausmaß.  Fossa 
pterygoidea  deutlich,  Pterygoid  nicht  angeschwollen. 

Myogale  Cuv.  Die  größten  Talpidae  mit  langem,  dickem  Schwanz, 
mit  subkaudaler  Moschusdrüse  (Fig.  277).  Schnauze  rüsselartig  verlängert. 
Fuß  mit  Schwimmhäuten.  IijC {PJM?t.  Der  Desman  lebt  in  Seen  und 
Flüssen  und  zwar  J/.  moschata  Fall,  in  Süd-Kußland,  JA  pyrcnaica 
M.  Edw.  in  den  Pyrenäen.  Hierher  gehört  ferner  Urotrichcs  Temm. 
von  Japan  und  der  naheverwandte  Nei  rotrichi  s  Günth.:  als  einziger  nord- 
anicrikanischer  Repräsentant  dieser  Unterfamilie  zongeographisch  wichtig. 
UROi'siLrs  M.  Ed.  Ost-  und  Zentral  Asien  u.  a. 

3I>.  Unterfamilie  Talpinao  Miv.  Durch  das  Graben  stark  differen- 
zierte Maulwürfe.  Clavicula  und  Humerus  stark  verkürzt,  und  verbreitert; 
Manubrium  steini  auffallend  lang,  Hand  sehr  breit  mit  langen  Grabkrallen 
und  einem  Os  falciforme  (Fig.  2S1  >.  Schädel  mit  aufgeblähtem  Pterygoidr 
ohne  Fossa  pterygoidea.  mit  starkem  <  >s  ]>racnasalc  und  verlagertem 
Forainen  magnum  ( p.  43).  Tai.PA  L.  IjjC-JPJM;].  Milchgebiß  voll- 
ständig,  aber  Zähne  nur  stiftförmig ;  der  4.  Antemohir  fungiert  als  Schneide- 
zahn,  der  5.   als  Eckzahn.     T.  europaea  L.    Der   Maulwurf  puart  sich 
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Ende  Marz  nn<l  wirft  (i  Wochen  später  4  —  6  Junge.  Nord-Europa  bis 
Japan.  Im  paläarktischen  Gebiete  treten  noch  andere  Arten  mit  gerinnen 
Verschiedenheiten  im  Gebiß  etc.  auf.  Bei  T.  europaea  bleibt  die  Lid- 
spalte offen,  bei  T.  cocca  Savi  aus  Süd-Europa  soll  vollständige  Schließung 
derselben  vorkommen  und  damit  absolute  Blindheit. 

4.  Familie:  80RICIDAE  Miv.  Früher  gewöhnlich  mit  der  vorigen 
Familie  vereinigt,  unterscheidet  sie  sich  von  ihr  durch  das  ringförmige 
Tympanieum,  deu  fehlenden  Joch  bogen :  durch  die  oberen  M,  die  tuberkulo- 
sektorial  sind,  jedoch  so,  daß  ein  W-Muster  bereits  vorkommt.  Der  mitt- 
lere obere  I  ist  groß  und  hakig  gebogen,  mit  basalem  Höcker.  Unten  ist 
1,  groß  und  nach  vorn  gerichtet.  Soweit  bekannt,  wird  das  Milchgebiß 
noch  angelegt,  verkalkt  aber  nicht  mehr.  Das  Gebiß  schwankt  zwischen 
I  \  C  l,  P  *  M  v{  (Sorex)  und  l  '0  \  *  (Diploinesodon  und  Anurosorex).  In  den 
übrigen,  oben  genannten  Punkten  stimmen  die  beiden  Familien  überein, 
nur  graben  die  Spitzmäuse  nicht;  einzelne  aber  sind  aquatil.  Die  zahl- 
reichen Genera  verteilt  Dobson  in 

4a.  Unterfamilie  Soricinae.  Spitze  der  Zahne  rot  gefärbt.  Nearktisch 
und  paläarktisch  mit  Ausnahme  des  orientalischen  SoRKi  l.l's  Blyth.  Sorex  L. 
Gebiß  s.  oben.  Geschlechts-  und  Analöffnung  getrennt.  Schwanz  lang, 
Ohren  deutlich.  .S'.  aramus  L.  1  ~  "  S.  vulgaris  L.)  Europa  und  Asien  nörd- 
lich vom  Hiinalaya.  Die  nordamerikanische  Art  S.  Richardsoni  Bachm.  ist 
vielleicht  nur  eine  Varietät.  .S'.  mimitlis  L.  (pygmaeus  Fall.)  ist  auf  die 
alte  Welt  beschränkt.  Die  Fortpflanzung  beider  dauert  von  April  bis 
September.  Die  verschiedenen  Würfe  enthalten  5 — 8  nackte  Junge.  Zahl- 
reiche Species   und  verwandte  Subgenera  in  Nord-Amerika. 

Bkarina  Gray  \  \  "T  \  *  *  Schwanz  kurz:  Ohren  vorborgen.  Nord-Amerika. 

Crossofis  Wagler.  J  ^-f-;.  Anal-  und  Geschlechtsöffnung  in  der- 
selben Hauffalte.  Schwanz  und  Füßo  mit  einem  Saum  steifer  Haare.  Cr. 
fodirm  Fall.  Lebt  in  Flüssen  und  Seen  in  Europa  und  Asien.  Wird  in 
Nord-Amerika  vertreten  durch  Nkosork.V  Baird. 

4  b.  Unterfamilie  Crociduriiiac.  Zähne  weiß.  Zahlreiche  (Venera  in  der 
alten  und  neuen  Welt  mit  zahlreichen  Arten.  Croch«  RA  Wagl.  I  \  C  JP  -  (  1  M  \. 
Geschlechts-  und  Analöffnung  in  derselben  Hautfalte.  Altweltlich.  In  Europa 
am  häufigsten  C.  aranca  L.,  C.  ctrusca  Savi.  Sud-Europa  ist  das  kleinste 
Säugetier.  Chimarrogale  Anders.  Wichtig  durch  seine  Verbreitung  vom 
Hiinalaya  über  Nord-Borneo  und  Japan.  Anurosorex  A.  M.  Edw.  und  Necto- 
gale  A.  M.  Edw.  Nord-  und  Ost-Asien. 

5.  Familie:  EßlNACEIDIE  Miv.  Diese  altweltliche  Familie  ist  in 
unserer  Tabelle  wegen  der  dort  erwähnten  Merkmale  mit  den  beiden  vorigen 
zusammengestellt,  damit  soll  aber  keinerlei  phylogenetischer  Zusammenhang 
angedeutet  sein.  Offenbar  ist  diese  Familie  vom  Eocän  ab  ihre  eigenen 
Wege  gegangen.  Es  lassen  sich  die  orientalischen  Genera  Gymmra 
Horsf.  et  Vig.  und  Hylomys  Müll,  et  Sehl,  durch  den  Mangel  von  Stacheln, 
durch  das  Gebiß  I  jj  C  }  P  \  M  jj,  durch  den  geschlossenen  knöchernen  Gaumen 
und  das  enge  Becken  leicht  unterscheiden  von  Erixacki  s  L.  mit  17  Arten 
in  Europa,  Afrika,  Nord-,  Zentral-  und  Vorder-Indien,  über  deren  Genealogie 
Leche  helles  Licht  geworfen  hat.  Gebiß  I  *  C \  V  •]  M  ij.  Mit  Sta<  hclklcid, 
perforiertem  Gaumen  und  weiterem  Becken.  E.  »uropaens  L.  Der  Igel 
erstreckt  sich  durch  ganz  Europa  bis  zum  Öl0  n.  B.  und  bis  zum  Ural 
und  Kaukasus.    Wirft  im  Juli  oder  August  4    8  (l<>i  Junge. 

6.  Familie:  P OTAMOGALIDAE  Allm.  Diese  Familie,  zu  der  mit  Sicher- 
heit nur  das  westafrikanische  Genus  Potamoüai.k  Du  Chaillu  gehört,  unter- 
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scheinet  sich  von  allen  Inseetivora  durch  das  Fehlen  Her  Glavieula  und 
durch  die  Syndaktylie  der  2.  und  3.  Zehe  (s.  oben).  Gebiß  I  ;  ('  |  F  {  M  ij : 
obere  Molaren  mit  unvollständig:  geteilten  triangulären  Prismen.  Es  sind 
zwei  Speeies:  P.  vrlox  D.  ('Ii.  und  /*  allmaui  Itk.  bekannt,  die  in  Flüssen 
mit  ihrem  lateral  zusammengedrückten,  starken  Schwänze  schwimmen. 

7.  Familie:  CENTETIDAE  Miv.  Die  Merkmale  dieser  Familie  sind  in 
unserer  Tabelle  niedergelegt.  Fraglich  ist  es.  ob  die  Solenndotuinae  als 
l'nterfamilie  hinzugerechnet  werden  dürfen.  Das  einzige  (n'iius  derselben: 
S«»i.KN<»l>nx  Brandt  ist  sofort  charakterisiert  «buch  die  tiefe  Furche  an  der  Innen- 
seite des  '2.  unteren  I:  Gebiß  ;|  ;J  ;  Schwanz  Inn«:,  Pelz  ohne  Stacheln,  ist 
beschrankt  auf  Guba  und  Haiti.  Die  übrigen  drei  Unterfamilien  unserer  Tabelle 
kommen  nur  in  Madagaskar  vor.  Von  diesen  wird  das  weuie;  bekannte 
Genus  (?k* »OAi.K  A.  M.  Edw.  von  manchen  den  Potamoiralidae  zugerechnet. 
Die  Oryzorictinne  uiit  dem  grabenden  Genus  Okyzorhtks  (»raiid.,  dem 
terrestren  Mu  Koo.U.k  Thms.  und  dem  neuerdings  entdeckten  I,IMN<>i;\i.|.;  F. 
Maj.,  das  mit  hohem  Buderschwanz  schwimmt,  unterscheiden  sich  von  den 
übrigen  durch  Verwachsung  von  Tibia  und  Fibula. 

Eine  zentrale  Stellung  nehmen:  t'KXTKTKs  Illi«r.t  IlKMH  KNTKTKs  Miv. 
und  El<K  l  l.rs  I.  Geoff.  ein.  Sie  bilden  die  auf  Madagaskar  beschränkte 
Unterfamilie  der  (Viitetinae  Gerv.,  ausgezeichnet  durch  plumpe  Korperform, 
rudimentären  Schwanz.  <jntentwickeltes  Stachelkleid  und  sehr  s|  i:i  t»*n 
Zahnweehsel.  Gebiii  bei  Hcinicentetes  *  \  ;  !|  3t  ;  bei  (Vntefcs  |  zu- 
weilen mit  noch  einein  1.  M:  C  ist  <rroli.  caniniform.  Der  Penis  lie^'t  zu- 
sammen mit  dein  Anus  in  einer  llautfalte.  (Vntetes  hat  bis  LM  Junjre  in 
einem  Wurf. 

H.  Familie:  CHRYSOCHLORIDAE  Miv.  Die  Form  der  Zähne;  die  abdo- 
minale La  «je  der  Testikel  und  andere  Funkte  nähern  diese  ausschließlich 
süd-  und  zentralafrikanische  Familie  den  Centetidae  und  unter  diesen 
vielleicht  am  meisten  den  <  irvzori.  t  inae.  Sie  muß  sich  dann  aber  von 
dieser  früh  abgetrennt  haben,  wie  die  evt rennte  Tibia  und  Fibula  beweist. 
Trotz  der  Bulla  ossea  tvmpanica  und  anderen  I  ebeicinsf immnuifeu  hat  sie 
keine  Verwandtschaft  mit  den  Tal|>i<iae.  Die  grabende  Lebensweise  rief 
allerdings  konvergente  Veränderungen  hervor.  Bei  näherem  Zusehen  sind 
diese  aber  z.  B.  in  der  vorderen  Extremität  in  <:unz  verschiedener  Weise 
erreicht  i>.  öden'.  Die  T li in i p'loii r en  M  sind  fast  prismatisch,  während 
die  Iusectivora  son-r  brach\->li.nte  M  haben.  AiiL'en  und  Ohrmuscheln  sind 
stark  reduziert  Fi-.  -T.'J  und  -7  1 1 :  das  Haar  p-ld::;  irisierend.  Testes 
abd.iuiiual.  <  IHM  so.  m..  .|<ls  Cnv.  I  f  j  F  '  M  '  -  iia i r  nn-efahr  Arten 
vn  denen  (  //.  tiint'it  Fall.  v>m  Kaplaud  die  bckamrc-ie  i-i  bis  zum 
K"iiU>>  sich  er  -t  reckeic  I. 

Vorgeschichte. 

Ileleit-  da-  |okali-te|te  Auftreten  eili/eliier  Abteilungen  macht  den  1  an  - 
dl  llik.  al-  habe  1  IIa  Ii  e-  mit  I  eberte-teii  einet  t  J  II  ilt  !  weiteren  \  e|  breUUie.:  /.II  t  tili. 

Fei  l'.e-|i|ec||i||r_:  'lel  ine -o/oi -dien  Sall-Jetien  r-1o  wurde  bereit  -  |  p.  :i.*>*| 
aiil    die  Annahme   hin-jew  ie^eii.   ilali   ein  Tejj    dcr-elbeii  al-    primitive  In 
-i'i'lnoia  .iilt/illa--c|i  -eleu.     Mall   -In.!   iije|  bei  rillt  die   SchwieriL'keit.  du  Ii 
I  n-e<  :t\ ot.i   H'-d   ti;i,-b    |\oplkm..-|ieri   nixl   /aliiieti  allein   UH'lit   kadit  cliatak 
re-iMereii    l..^-e;i.     Man    darf    aber   wohl   alitieliiiien.  d.,;.  an-  unbekannten 
Alita-ti  pi-:iui;ive  I  u-e,i : \ , -r.i  eiit -tati.leii  mu  d-iu  «iebii,  I     (';  F  \  M  \. 
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Dies  war  ursprünglich  ausgesprochen  diphyodont.  wie  es  heute  noch  hei 
Centetidae  der  Fall  ist.  Ks  erlangte  darauf  aber  die  Tendenz  zur  Mono- 
phvodontie.  Ferner  die  Xei<;un^  zu  Reduktion  oder  Veränderung  im  (Jebiet 
der  Anteinolaren.  zu  Verjrröüerunjf  des  oberen  I,  und  des  unteren  L 
Die  Molaren  waren  ursprünglich  trikonodont,  darauf  tritfonodont;  erst  später 
fi'm«  hei  der  Mehrzahl  <lie  Tri<:onodontie  über  in  den  tuherrulo-seetorialen 
und  in  etwas  höhere  Zustände.  Ks  waren  l'laeentalia  mit  niedrig  organi- 
siertem (iehiru.  deren  Kopf  trotzdem  verhältnisinälii«:  iiroli  war  «je^enüber 
dem  kleinen  Körper.  Sein  Cesichtsteil  war  verlängert,  die  Xasenlöcher 
emlstämli^.  Die  Wirbelsäule  hatte  höchstens  L'O  thoraco-luinbale  Wirbel, 
die  Wirbelkörper  Intereentra:  der  Schwanz  war  laut!  als  Krhstück  niederer 
Vertehraten.  wo  er  ein  Hewe«iuiitfsorjian  ist.  das  seine  diesbezügliche  He- 
deutuim  erst  verlor  infolge  von  Aufrichtung  des  Körpers  auf  den  4  Ex- 
tremitäten. Hei  den  Säugetieren  besteht  doch  die  Tendenz,  durch  Ver- 
längerung der  Extremitäten  den  Körper  über  den  Hoden  zu  erheben.  Damit 
fiel  ihnen  die  Aufgabe  zu.  den  Körper  zutrauen,  was  aber  die  Tiere  «jleichzeitifjf 
befähigte  zu  schneller  Ile\ve«runj:.  wodurch  sie  ^eei.trneter  wurden,  lebende 
Heute,  z.  H.  Insekten,  zu  erhaschen,  ^leichzeitij,'  aber  etwaigen  Feinden  zu 
entgehen.  Damit  war  die  erste  Differenzieruni:  der  Extremitäten,  die  bei 
den  späteren  Formen  zu  hoher  Ausbildung  kam.  bereits  bei  den  primitiven 
Insectivora  an^ebahni  und  äuberte  sich  in  derCristn  deltoidoades  Humerus. 
dem  .'».  Trochanter  des  Femur.  l'ebrifjens  war  die  Scapula  und  das  lleum 
noch  schmal.  Hand  und  Futi  planti«jrad.  ersterer  aber  wohl  mehr  oder 
weniger  prehensiel.  wofür  die  Laye  des  Ellenbogens  spricht.  Im  Carpus 
Centrale  vorhanden.  Scaphoid  und  Lunatum  getrennt. 

Teilweise  setzten  sich  diese  primitiven  Insectivora  <ver»l.  Osborin 
fort  in  unsere  heutigen  Insectivora.  andererseits  entwickelten  sich  aus  ihnen 
die  Creodonta.  Hereits  von  ihrer  Wurzel  aus  finden  sie  neben  den  Mar- 
siijiialia  her.  Sie  sind  denn  auch  ohne  entere  Heziehun^en  zu  diesen. 
Man  wollte  solche  noch  in  der  .letztweit  erkennen  zwischen  Xotoryctes 
und  Chrvsochloris.  Worin  beide  übereinstimmen,  ist  aber  wohl  einesteils 
Konvergenz  infolge  der  bleichen  grabende n  Lebensweise.  aiTderenteils  eilt 
es  solche  Funkte,  wie  sie  primitiven  Säugern  überhaupt  zukommen.  Zweifels- 
ohne zweigten  sich  von  Iiisektivoren  die  Chiroptera  und  < ialeopithecidae 
ab.  Entfernter  ist  der  Zusammenhauu  mit  I'rosimiae  und  kreodonteu 
Carnivora.  Letzteren  illustriert  die  Tatsache,  dali  das  oli^ocäne  <  lentis 
^Lf.I'TK'TIs  Leidymit  vollständigem  .lochho^on.  der  Zahnformel:  •  :!.  und 
kegelförmigen  I.  von  einzelnen  neben  "Hyaenodou  zu  den  'Creodonta  gestellt 
wird,  während  es  meist  mit  amleren  vleichaltcriiicii  oder  jüngeren  Kesten, 
z.  H.  Ictops  Leidy  ;  [  \  ;  zur  Familie  der  Leptictidae  vereinigt  und  den 
Insectivora  zugerechnet  wird.  Sehr  fraülich  i>t  es.  ob  man  in  ihr  die 
Stammformen  verschiedener  heutiger  In-ectivora  «-liehen  darf.  Ihr  Schädel 
deicht  noch  am  meisten  dein  der  Eriuaceidac.  die  M  sind  weit  einfacher. 

Als  ältestes  sichere-  liisektivor  L'ilt  A »apis« >ui:x  Lemoine  au>  dem 
Cernaysien  (unteres  Eocän  von  Frankreich).  I  ,  C,  I',  M  . :  untere  I  und 
C  niederlicjjend:  M  quadrituberkular:  Foramen  cntepicomlyloidcum  und  Tro- 
chanter tertius  vorhanden.    Seine  Verwandtschaft  i-t  noch  ilunkcl.  ebenso 

wie  die  von  i  ADArismucrus  Le  ine.    ( HnnAsruxuHKnir.M  Lemoine 

aus  gleicher  Fauna. 

Fossile  lieste.  aus  den  Familien  iVnfcridae.  poiamo^aliilae  und  Chrv-o- 
chloridae.  also  den  Cruppen  mit  «ehmalcn  M  mit  au-<_'e-pr<tchenein  V  Mu.-fer. 


Digitized  by  Google 


382 


IV.  Ordnung:  Chiroptera. 


die  auf  Madagaskar,  das  südliche  Afrika  und  Westindien  beschränkt  sind, 
fehlen  bisher.  Die  heutigen  Talpidae  haben  Vorgänger  in  +Amphido- 
zotherium  Filhol,  aus  dein  Kocän  von  (Juercv.  mit  Talpidcn-Humerus.  Das 
Genus  Talpa  ist  in  versehieilenen  Formen  vom  Miocän  an  in  Europa  nach- 
gewiesen und  soll  in  +Talpavits  Marsh  auch  in  Nordamerika  (Encäm  einen 
Vorgänger  haben.  Mit  den  Tupajidae.  die  heute  auf  die  indische  Region  be- 
schränkt sind,  wird  +Galerix  Pomel.  r|  \  '  ;|.  M  vierseitig)  in  Verbindung 
gebracht.  Die  verwachsene  Tibia  und  Fibula,  der  knöcherne,  nicht  ge- 
schlossene Orbitalring  und  der  schmale  .lochbogen  sollte  gleichzeitig  auf  eine 
Verwandtschaft  mit  den  Maeroseelididae  weisen.  Lcche  hat  aber  neuer- 
dings dargelegt,  daß  Galerix  ein  typischer  Gymnurinc  ist.  somit  den  Eri- 
naeeidae  angehört.  Daraus  folgt  dann,  dali  fossile  Mcnotyphla  bisher 
nicht  gefunden  sind:  denn  ^Laxthanotherium  Filh.  gehört  zu  Galerix. 
Die  Soriciden  sind  vom  oberen  Kocän  ab  aus  Europa  und  Nordamerika 
bekannt.  Am  besten  bekannt  ist  die  Genealogie  innerer  heutigen  alt- 
weltlichen  Erinaceidae.  Von  diesen:  Gymnura,  Hylomys  und  Erinaceus 
nimmt  nach  Leche  Hylomys  eine  Mittelstellung  ein.  gleichzeitig  das 
primitivste  Stadium,  das  sich  noch  am  midisten  an  *  Neurogymnurus  Filhol. 
aus  dem  oberen  Kocän  von  Frankreich  anschließt.  Xeurogyitwurus 
( +  Cayluxotherium)  ckgans  Filh.  besitzt  in  (iebiß  und  Schädelbau  alle 
Eigenschaften,  die  man  bei  der  direkten  Stammform  aller  Erinaceidae. 
sowohl  der  fossilen  als  der  lebenden,  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Seine 
volle  /ahnzahl  setzte  Hylomys  und  (iyninura  fort.  Rückgang  der  Ante- 
molaren  hinter  den  vorderen  I  trat  dagegen  bei  ^Palaeoerinaceus  Filh. 
aus  dem  unteren  Miocän  von  Frankreich  auf  und  setzte  sich  fort  bei  unseren 
heutigen  Erinaceus-Arten.  Von  letzteren  unterscheiden  sich  die  fossilen 
Vorgänger  durch  niedrigere  Differenziation.  aber  von  der  Art,  ..daß  bei 
einer  auf  genealogischer  Basis  gebauten  Klassifikation  die  beiden  Palaeo- 
erinaceus- Arten  auf  keine  generische  Sonderstellung  Anspruch  machen 
können-4  |  Leche |.  Erinaceus  trat  demnach  bereits  im  unteren  Miocän  auf. 
Er  ist  somit  das  älteste  lebende  Säugetier,  da  Tapirus  und  Hyomoschus 
erst  im  mittleren  Miocän  erscheinen. 


IV.  Ordnung:  Chiroptera. 

Die  Fledermäuse  sind  die  einzigen  Säugetiere,  die  wirklich  fliegen 
können.  Alle  übrigen,  die  gleichfalls  Flughäute  haben:  Galeopithccus.  ver- 
schiedene Arten  von  Beuteltieren  und  Nagern,  können  sich  mit  denselben 
niemals  in  die  Luft  erheben,  sie  wirken  nur  als  Fallschirm  und  befähigen 
die  Tiere  zu  weitem,  schwebendem  Sprunge  von  erhöhtem,  vorab  erklettertem 
Punkte  aus  (vergl  p.  4« Hl».  Vielseitig  hat  das  Flugvermögcn  auf  die  Fleder- 
mäuse eingewirkt.  Der  dazu  erforderliche  Apparat  gab  zunächst  Anlaß  zu 
rmformung  der  (lliedmaßen  und  der  bekleidenden  und  benachbarten  Haut- 
decke. Der  Körper  wurde  aber  auch  weiter  beeinflußt,  so  selbst,  «laß  das 
säugende  Junge  die  Beeinflussung  verrät. 

Es  wurde  früher  auseinandergesetzt,  «laß  die  Flughaut  (Patagium) 
«ler  Säuger  aus  <lrei  Abteilungen  bestehe:  «lein  Propatagium,  das  sich 
zwischen  Kopf  und  Hals  einerseits,  den  Vorderextremitäten  amlererseits 
ausdehnt;  dem  Plagiopatagiuni  zwischen  Rumpf  und  Extremitäten;  «lern 
rropatagium  zwischen  den  hinteren  Extremitäten,  den  Schwanz  ganz  oder 
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teilweise  einschließend.  Stets  bleibt  Hand  und  Fuß  hierbei  unverändert. 
Hei  Chiroptcra  aber,  deren  Flughaut  sich  zu  wirklichen  Flügeln  fortentwickelte, 
sind  dagegen  die  Finger,  mit  Ausnahme  des  Daumens,  außergewöhnlich 
verlängert.  Das  Plagiopatagium  ist  zwischen  ihnen,  bis  zu  ihrer  Spitze 
ausgespannt  und  stellt  damit  ein  Chiropatagium  dar.  H.  Allen  verteilt 
deskriptiver  Zwecke  wegen  das  Plagiopatagium  in  ein  Endopatagium. 
zwischen  Rumpf,  Humerus  und  Hinterexfremität  und  in  ein  Mesopatagium. 
das.  ersteres  fortsetzend, 
vom  Unterarm.  Mcta- 
earpus  und  Phalangen 
des  f>.  Fingers  ausgeht. 
Unser  Chiropatagium. 
dessen  Teile  zwischen 

den  Fingern  liegen, 
nennt  er  Ectopatagium 
( Dactylopatagium  l.  Das 
Propatagium  erfreut  sich 
nur  geringer  Ausbil- 
dung. Große  Verschie- 
denheit zeigt  diesbezüg- 
lich das  interfemorale 
Uropatagium,  indem  es 
ganz  fehlen  kann,  bald 
die  Schwanzspitze  frei 
läßt,  bald  dieselbe  ein- 
schließt, den  Schwanz 
sogar  überragen  kann. 

Die  Flughaut  ist  sehr 
elastisch,  größtenteils 
nackt  oder  dünnbehaart 
und  leicht  zusammen- 
legbar. Ihre  Rlutgefäßc 
sind  ausgezeichnet  durch 
eine  starke  Muscularis, 
wodurch  die  Venen  rhyt- 
misch  kontraktil  wer- 
den. Sinneshaare  kom- 
men reichlich  vor.  Im 
übrigen  ist  die  Haut 

charakterisiert  durch 
weiche  Haare .  deren 
Rindenlage  aus  Schrau- 
bengängen von  einander  dachziegelartig  überdeckenden  Schüppchen  besteht, 
oder  aber  letztere  stehen  in  Querreihen  und  endigen  dann  häutig  mit  weit 
vorspringender  scharfer  Spitze  (Fig.  2!>ö).  Dadurch  kommen  auffallende  Ver- 
schiedenheiten der  Haare  zustande,  die  systematischen  Wert  haben  |P.  Marchi, 
Dobson].  Die  Haare  stehen  bald  vereinzelt  und  unregelmäßig  verbreitet, 
bald  in  Gruppen,  jedoch  ohne  jeden  primitiven  Charakter. 

H.  Allen  meint,  daß  das  Haarkleid  bei  Formen,  die  in  Ruhe  senk- 
recht hängen  (Fig.  2W5),  besser  entwickelt  sei  als  bei  solchen,  die  gestreckt 
ruhen.  Nahezu  nackt  ist  nur  Cheiromeles.  Schuppen  fehlen  der  Haut ;  höchstens 


Fig.  29J.  Pteropus  cduli.«.  Skelet  in  den  Korpor- 
nmriQ  eingezeichnet.  CCIavicula;  P  Fibula;  ChP  Chiro- 
patagium; P/P Plagiopatagium;  PrP  Propatagium;  /?  Ra- 
dius; .S>>  Sporn;  7'Tibia,  üTlna;  UP  Uropatagium. 
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kuinint  es  zu  einer  unregelmäßigen  Querfelderung  der  Fütie  und  des 
Daumens. 

Hervorragend  ist  die  Befähigung  der  Haut,  Drüsen  zur  Ausbildung  zu 
bringen.  Tubulöse  Drüsen  kommen  wohl  allgemein  vor.  sie  können  selbst 
in  der  Zweizahl  unmittelbar  neben  einem  Haarfollikel  ausmünden. 

Wohl  bei  der  Mehrzahl  der  Fledermäuse  vereinigen  >\c\\  Hautdrüsen  und 
zwar,  wo  nicht  ausschließlich,  dann  doch  in  erster  Linie  acinöse  Drüsen, 
zu  größeren  Gebilden,  die  häutig  unter  Beteiligung  der  Hautdecke  als 
solcher,  umfangreiche  Drüsenkörper  darstellen  und  als  ..Drüsensäcke"  an 
sehr  verschiedenen  Körperstellen  auftreten  können.  Da  sie  als  Hegel  nur 
heim  Männchen  vorhanden,  jedenfalls  beim  Weibchen  rudimentär  oder 
wenigstens  geringer  entwickelt  sind,  so  ist  dies  ein  Hinweis,  dali  sie  zum 


Fig.  2U:>.  Haare  von  <;  (ilossophaga  am-  Fig.  2lMi.    Plerotus  auritus  in 

plexicaudata;  6Megaderma  trifolium;  e  Nye-  bangender  Stellung, 

teris  tbebaiea; ./  Nyctinomua  naso;  *  MoIumiih 
rnfns.    Nach  P.  Mnrvhi,  »chwach  vergr. 

Geschlechtsleben  in  Beziehung  stehen  und  dati  ihre  stark  riechenden  Sekrete 
vielleicht  als  Excitans  vor  der  Begattung  wirken.  Aus  acinösen  Drüsen, 
wohl  meist  aber  mit  darunter  lagernden  tubulösen.  bestehen  die  Gesichts- 
drüsen.  die  bei  vielen  Chiroptera  längs  dem  Oberkieferrande  gegen  das 
Auge  sich  erstrecken.  Von  den  Männchen  zahlreicher  Phyllostoma- Arten 
beschrieb  Dobson  einen  Drüsensack  hinter  dem  Nasenaufsatz  mit  einem 
Haarpinsel  auf  dem  Grunde,  der  umgestülpt  werden  kann.  Hei  Taphozous 
liegt  solcher  Drüsensack  zwischen  den  Unterkieferhälften,  bei  anderen 
(Cheiromeles)  in  der  Brustgegend;  bei  Saceoptcrvx  als  weiter,  stark 
riechender  Sack  im  proximalen  Teil  der  Flughaut.  Megachiroptera  haben 
ausgebreiteten!  Drüscnfelder:  so  die  Schulterdrüsen  von  Epomophorus. 
die  Nackendrüse,  die  bei  Pteropus  in  beiden  Geschlechtern  auftritt,  den 
widerlichen  Geruch  dieser  Tiere  hervorruft  und  sich  mit  einer,  auch  in 
der  Färbung  vom  übrigem  Körper  abweichenden  Behaarung  verbindet. 
Auch  in  der  analen  und  perinealen  Gegend  treten  Drüsenbildungen  auf. 
In  letztere  Kategorie  gehören  die  paarigen  ..Moschusdrüsen"  von  Noctilio. 
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«Ii«'  in  einen  hinter  dein  I'enis  ließenden  unpaaren  Sack  ausmünden.  Auf- 
fallender sind  die  ..Driisenkisseir  |Monticelli|.  die  bei  Eonyeteris  spelaea 
heim  Weihrlien  jederseits  von  der  l>oßenitalött'nunß  sich  finden:  beim 
Männchen,  wo  sie  weit  nnit'anjzreicher  sind,  an  der  Ilautstelle,  die 
wenn  die  Testikel  ausgestülpt  sind  auf  der  Höhe  des  temporären 
Scrofums  ließt.  Milchdrüsen  und  Zitzen  treten  als  Reßel  in  der  Zweizahl 
auf  und  zwar  die  Zitzen  meist  postaxillär,  seltener  rein  pektoral.  Aus- 
nahmsweise kommen  beide  Arten  vor  (Atalapha.  Leche:  I'hyllorhina  und 
Nvcteris.  Allen).  Aulierdem  hat  Leche  festßestellt.  da  Li  zitzenartiße  (ie- 
bihle  in  der  Schanißeßend.  die  von  Mcßaderma  und  Hhinolophus  laiiße 
bekannt  sind,  bei  I'hylhuhina  wirkliche  Zitzen  siml  mit  entsprechender 
Milchdrüse.  DaU  letztere  ausnahmsweise  auch  beim  Männchen  funktionieren 
kann,  behauptet  Dobson  für  Cynopterus  und  Cymmycteris. 

Die  Neißunß  der  Haut  zu  Faltonhihluiißen  (Flughaut.  Drüsensäckel 
autiert  sich  auch  anderwärts,  teilweise  wohl  um  SinnesiTasi-ihaaren.  'last- 
otßam'U  überhaupt,  Gelegenheit  zur  Ausbildung  zu  ßeben:  was  wieder  in 
Verbindung  steht  mit  der  fließenden  Lebensweise  gerade  bei  Dämmerung 
und  während  der  Nacht,  wobei  «las  Tier,  nach  Spallanzanis  Versuchen  mit 
geblendeten  Fledermäusen,  in  erster  Linie  durch  ein  äuberst  feines  Tast- 
ßcfühl  sich  leiten  labt.  Di«'s  werden  in  erster  Linie  die  von  Säugern 
überhaupt  bekannten  Vibrissae  vermitteln,  «lie  auch  bei  Chiroptera,  in  der 
I'uißebunß  des  Mundes  reichlich  entwickelt  sind,  aber  bei  ihnen  auch 
anderwärts  auftreten,  namentlich  auf  der  Flußhaut  und  auf  den  Ohren. 
Jedes  der  zahlreichen,  kleinen  Tasthaare  erhält  hier  einen  Nervenfaden, 
der  die  Haarwurzel  als  Rinß  unißibt  | Schöbt |.  Als  besondere  Haut 
exkreszenzen  zu  taktileu  Zwecken  wäre  zu  nennen:  häufiges  Auftreten 
von  überinäbiß  ausgedehnten  Ohren,  die  nebenher  auch  in  aiisßiehißer 
Weise  Geräusche  auffanden  können:  verwickelt  gebaute  Nasenaut'sätze.  die 
Anlab  «raben  zu  den  (ieuusnamen  Hhinolophns.  Hhinophylla.  Khinopoma  etc.. 
von  denen  aber  hervorgehoben  werden  mub.  «lab  wenißsteus  die  von 
Ley«liß  und  Hedtel  näher  untersuchten  sicli  keineswegs  durch  Nerven 
nusbreituiiß  auszeichneten.  Sie  entwickeln  sich  bei  iiisektivoren.  also  auf 
fließende  Insekten  .laßd  machenden  Formen,  in  der  rnißebuiiß  der  Nasen 
löcher.  teilweis«'  wohl  aus  deren  Knorpel  und  Haut.  Futcr  fnißivoreii 
Formen  tritt  nur  bei  llarpva  eine  röhriße  N'erläiißerum.'  der  Nasenlöcher 
auf.  Auber  diesen,  meist  medianen  Nasenaufsätzcn  können  auch  lateral«' 
Hautfalten  in  der  l'nißebuiiß  der  Schnauz«'  auftret«*n.  wie  die  Kinnplatten 
\on  Mncrotus,  Moriuops  u.  a.  m. 

Nur  bei  Meßachiropteia  hat  der  Schäd«'l  s«'iiui  ursprüiißliche  Form 
bewahrt  und  ist  auch  im  ( ö'sichtstcil  ^'streckt.  Hei  Micro«-luroptera  ist 
letzt«'r«»r  verkürzt,  zuweilen  derart,  dab  «Ii«?  Gesichtsknochen  darunter  litten. 
Ihr  Hinischäd«'!  ist  ßlejchfalls  verkürzt.  dab«i  aber  verhreibTt  und  abge- 
rundet, mit  Demarkation  der  darunterließcndcn  «vrehollaren.  cerebralen  und 
olfaktorischen  Hirnaliteiluitß  Abue-ehen  von  de)  Tatsach«'.  «lab  «lie 
Näht«'  der  Schädelkiiochen.  namentlich  alier  die  «le>  <  ö'sichts.  bei  Micro- 
ehiroptera.  früh  verschmelzen.  inthnMi/.iet  te  auf  deren  Schädel  unzweifel- 
haft die  Gewohnheit,  Iiisekten  im  Fluv.e  zu  haschen.  Dies  forderte 
ein«-  weite  Mundspalte  und  daneb«'ii  ein  1<  j  Mi  t  T  i  i_r«  —  Gebib.  ilem- 
entspr«'chend  starke  Aiisbihluuß  *l<>  Mu-e.  temp<»ralis  und  der  Mm. 
ptervßoidei  Festerer  ßab  damit  Aulab  zu  «'inem  Sadttalkainm.  der  bei 
den  fnißivoren  Meßachiropteia  mir  anuedeiitet  i-r  .hier  erst  spät  auftritt: 
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ferner  zu  einer  Verbreiterung  der  Exoeeipitalia,  die  als  Platte  das  Mastoid 
von  außen  überdeckt,  die  Processus  paroccipitales  aber  frei  läßt. 

Den  großen  Pterygoidmuskeln  entsprechen  nach  hinten  ausgedehnte 
Pterygoidei.  Die  Fossae  pterygoideae  dagegen  sind  klein.  Die  Orbita 
Hießt  gemeinhin  mit  der  Temporalgrube  zusammen;  doch  kann  auch  bei 
Nycteridae.  Emballonuridae  und  Pteropodidae  ein  Processus  post-orbitalis 
am  Frontale  auftreten,  der  bei  einzelnen  der  letzteren  an  der  Bildung 
eines  orbitalen  Knochenrings  mithilft.  Ausnahmsweise  kann  der  meist 
zarte  .lochbogen  fehlen  (Cheilonycteris.  Carollia  und  andere  Phyllostoma- 
tidae).    Das  Foramen  laerymale  liegt  facial. 

Aus  der  Haltung  des  Kopfes  gegenüber  der  Wirbelsäule  sollte  man 
erwarten,  daß  die  Hinterhauptskondylen  nicht  die  bei  Säugetieren  ge- 
wohnte, nach  hinten  gerichtete  Lage  einnehmen  würden.  Dem  ist  alter 
nicht  so.  Die  an  den  Menschen  erinnernde,  im  Fluge  nützliche  Haltung, 
wobei  die  Schädelbasis  einen  rechten  Winkel  bildet  mit  der  Wirbelsäule, 
wird  erzielt  durch  Krümmung  der  Halswirbelsäule  nach  vorn  (ventral- 
wärts.  s.  p.  40). 

Die  Wand  der  Schädelhöhle  wird  namentlich  durch  die  großen 
Parietalia  gebildet.  Ürbito-  und  Alisphenoid  können  tedweise  häutig 
bleiben,  so  daß  das  Foramen  optieum  alsdann  der  knöchernen  rmrandung 
entbehrt.  Das  Petrosum.  als  periotische  Kapsel,  hat  bei  Mcgachiro- 
ptera  nichts  Besonderes,  bei  Microchiroptera  ist  das  Knochengewebe  so 
sparsam,  daß  das  knöcherne  Labyrinth  mit  seinen  halhzirkeiförniigcn 
Kanälen  und  mit  der  Cochlea  deutlich  zu  Tage  tritt.  Letztere  hat  der- 
artige Ausdehnung,  daß-  dem  Basioccipitale  zwischen  den  beiderseitigen 
Cochleae  nur  beschränkter  Raum  erübrigt.  Bei  Megachiroptera  ist  die 
Trommelhöhle  nur  häutig  geschlossen,  das  Tyinpanicum  schmal  ringförmig, 
lose.  Bei  Microchiroptera  soll  es  dagegen  zu  einer  Bulla  aufgeblasen  sein, 
die  aber  stets  an  die  ursprüngliche  Ringform  erinnert  und  wohl  nie 
die  ganze  Trommelhöhle  umwandent.  auch  liefert  es  keinen  knöchernen 
äußeren  (lehörgang.  E.  Blanchard  und  Maisonncuvc  erkannten  jedoch 
bereits,  daß  die  Bulla  selbständig  entsteht  und  erst  sekundär  mit  dem  Tyin- 
panicum verschmilzt,  das,  wenn  auch  verbreitert,  seine  Ringform  bewahrt. 

Selbst  im  gestreckten  Schädel  der  frugivoren  Fledermäuse,  der  lange, 
schmale  Nasalia  hat.  sind  die  Intermaxillaria  klein,  berühren  einander  aber 
in  gewohnter  Weise  in  der  Mittellinie.  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den 
insektivoren  Phyllostomatidae  und  Molossi.  Sie  sind  aber  auch  hier  klein  wie  bei 
allen  übrigen,  bei  denen  sie  ganz  fehlen  können  (Megadermal,  sind  nur 
ligamentös,also  bewegbar,  mit  den  Maxillaria  verbunden  und  sind  median  durch 
einen  Spalt  getrennt,  der  sich  mit  den  Foramina  incisiva  vereinigen  kann. 
Der  verkürzte,  durch  die  Sinus  maxillarcs  aufgeblähte  Schnauzenteil  er- 
hält hierdurch  ein  auffälliges  Aussehen;  bei  Mormops  ist  er  gar  aufwärts 
gebogen.  Auch  der  (iaumen  und  die  Nasenhöhle  werden  hierdurch  beein- 
flußt. Bei  den  Megachiroptera  ist  ersterer  langgestreckt  und  durch  aus- 
gedehnte (iaumenplatten  der  Palatina  nach  hinten  verlängert  und  die 
normal  gebaute  Nasenhöhle  fallt  nur  auf  durch  das  ganz  verkümmerte 
Nasoturbinale  und  die  auf  4  beschränkte  Zahl  der  Endoturbinalia  mit  fünf 
Riechwülsten;  das  Maxilloturbinale  ist  doppelt  gewunden,  der  Sinus  frontalis 
klein.  Der  (iaumen  der  Microchiroptera  aber  liegt  entweder  in  ge- 
wohnter Weise  in  der  Flucht  der  Schädelachse  oder  er  ist  nach  aufwärts 
gebogen.    Begegnen  sich  die  Intermaxillaria  nicht  in  der  Medianlinie,  so 
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ist  der  (lauinen  nach  vorn  offen:  er  wird  hier  durch  Knorpel  ergänzt, 
der  alter  auch  fehlen  kann  <  Rhinolophidae  Grosser).  Auch  die  Ausdehnung 
des  (iaumens  nacli  hinten  über  die  Zahnreihe  hinaus  ist  eine  verschiedene. 

Die  Nasenhöhle  erfuhr  Reduktion  infolge  Rückbildung  des  (lesichts- 
sehädels.  jedoch  in  verschiedenem  Grade.  Rci  sämtlichen  erlitt  das  Nasotur- 
binale  Rückgang,  der  fast  zum  Schwunde  führen  kann.  Die  Kthmoturbi- 
nalia  sind  gering  an  Zahl,  aber  noch  in  zwei  Reihen  angeordnet  und  ge- 
wunden '  \  espertilioniden  z.  R.  :  sie  scheinen  aber  bei  Rückbildung  der 
Intermaxillaria  einfach  zu  werden  und  sich  auf  eine  Reihe  zu  be- 
schränken [II.  Allen,  l Irosser].  Dieser  Rückschritt  kann  sich  auch  auf 
das  Maxilloturbinale  ausdehnen. 

Am  Fnterkiefer  ist  der  aufsteigende  Ast  meist  niedrig,  der  Pro- 
cessus coronoideus  meist  breit  für  den  Ansatz  des  starken  Muse,  tempo- 
ralis.  der  Processus  angularis  sehr  verschieden  stark  entwickelt:  der  Con- 
dylus  maudibulae  bei  den  Megachiroptera  merklich  verbreitert. 

Deutlich  steht  das  übrige  Skelet  unter  dem  Einfluß  der  Mechanik  des 
Fluges,  wie  dies  namentlich  H.Winge  minutiös  nachgewiesen  hat.  Dies  äußert 
sich  auch  im  Rumpfskelet.  Die  Wirbelsäule  hat  stets  7  Halswirbel:  von 
der  Verschiedenheit  der  Zahl  der  Rücken-  und  Lendenwirbel  geben  einige 
Zahlen  nach  Flower  ein  Itild:  Ii*  .*>  Pteropus.  11  -j-  7  Phvllorhina  dia- 
dema.  11  -f-  ä  Yesperugo  nanus.  Die  Sakralwirbel,  deren  eigentliche  Zahl 
wohl  '.*  beträgt,  verschmelzen  meist  mit  den  Schwanz  wirbeln,  die  ganz 
rudimentär  sein,  aber  auch  bis  zu  15  steigen  können.  Eigentümlich  ist 
die  nach  vorn  konvexe  Krümmung  der  Halswirbelsäule  hinter  dem  Epi- 
stropheus:  bei  Megachiroptera  und  Phillostomatidae  weniger  bedeutend, 
wird  sie  bei  Yespertilionidne  und  Rhinolophidae  so  stark,  daß  der  Hinter- 
kojtf  dem  1.  Rückenwirbel  genähert  ist.  Hierdurch  erlangt  der  Kopf  eine 
mehr  oder  weniger  rechtwinkelige  Stellung  zur  Halswirbelsäule  (s.  oben  i. 
Die>e  ist  noch  auffälliger  bei  der  gerade  entgegengesetzten  Krümmung  der 
thorako-lumbalen  Wirbelsäule  zu  einem  dorsalwärts  konvexen  Rogen.  Hier- 
durch wird  der  Thoraxraum  sehr  umfangreich,  namentlich  in  seinem  distalen 
Abschnitt,  wobei  wesentlich  mithilft,  dali  Steinum  und  Wirbelsäule  nach 
hinten  stark  divergieren.  Maisonneuve  fand  bei  Yespertilio  den  Abstand 
des  Processus  xiphoideus  von  der  Wirbelsäule  circa  .1'  ..mal  so  groß  als 
den  des  Manubriiun.  Letztere-  ist  breit,  massiv  und  stark  gekielt  zum 
Eisprung  der  starken  Rru-tiiiiiskelii.  Solcher  Kiel,  jedoch  von  ersterem 
geschieden,  erhellt  sich  bei  Megachiroptera  auch  auf  dem  Mesosternum. 
das  bei  den  übrigen  glatt  ist  oder  höchstens  eine  Leiste  hat.  Die  nicso- 
sfernalen  Segmente  bleiben  entweder  zeitlebens  getrennt  oder  sie  ver- 
schmelzen. Solche  Verschmelzung  kann  auch  bin-.ich.liih  der  Rippen  mit 
den  Wirbeln,  sogar  zvvi-chen  benachbarten  Rippen  eintreten,  da  ferner  die 
Rippen  bis  zur  I'»ei  ührniig  dicht  nohciicinandcrlicgcu  können,  auch  die 
Rippenknorpel  früh  verkalken,  gewinnt  der  Thorax  grobe  Rigidität  jll.  Alleuj. 
was  seinen  Nutzen  haben  muß  für  den  Eisprung  der  Flugmiiskulatui . 

Die  Anforderungen  des  Fluge«  erklären  auch  die  starke  ("lavjcula 
und  ihr«'  feste  \'erbindung  atn  sieriialen  Ende,  nicht  nur  mit  dem  Manu- 
briiun sterni.  sondern  auch  mit  dem  \  erkin">c|ierteu  Rippenkuorpel  der 
I.  Rippe.  Die  Scapula  verdankt  ihre  abgerundete  Form  namentlich  «Ii  i 
groben  Ausdehnung  der  l'u-si  iitfr;is-].iri:ii.i :  ihr  Processus  r..i  aroideiis  i-t 
stets  lang  Ulld  gebogen,  bei  den  mci-lcn  \  e-pertilfnidae  ,ibe|  gegabelt. 
Am  langen  1  Lünerns  fehlt  ein  Eoramen  eiitepicondvloideum. 

L'.V 
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Auffallender  wir«l  der  Einfluß  «ler  Mechanik  des  Fluges  auf  die 
übrigen  Teile  der  Vorderextreinität :  deren  rmformung  zu  Flugorganen 
hob  ihren  liebrauch  als  «Sehorgan  nahezu  auf.  Der  Radius  wurde  erheb- 
lich länger  als  der  Humerus;  von  der  Tina  erhielt  sich  nur  das  distal«; 
Knile,  «las  aber  mit  dem  Kadiusende  verschmilzt,  sowie  das  Oleeranoii. 
das  bald  frei,  bald  verwachsen  ist.  Hieran  schlieft  sich  bei  Vespert  ilioncn 
ein  haarfeiner  Knochenfaden  an  |L«'che|.  der  die  hallte  Länge  des  Radius 
erreichen  kann.  Im  übrigen  fehlt  das  Mittelstück  der  Tina.  Diese  Re- 
duktion erfährt  sie  aber  erst  während  der  Kntwickelung.  da  sie  knorpelig 
vollständig  angelegt  wird.  Nach  Lcclie  ist  sie  bei  ■  Vespertilio  parisiensis 
Cuv.  und  ~+  V.  aquensis  Saporta.  aus  dem  Kocän  Frankreichs,  noch  ein 
unverkümmerter  Knochen.  H.  Winge  weist  aber  auf  das  Auffallende,  «lab 
V.  parisiensis.  die  unserem  heutigen  Vespertilio  serotinus  äulierst  nahe 
steht,  solch  niedrige  Kigens«-haft  sich  sollte  erhalten  haben,  ohne  dab  auch 
in  anderen  Skeletteilen  Frsprüngliches  sich  zeige. 

Das  Kllenlmgengclenk  i>t  ein  einfachstes  Charniergclcnk:  die  Flug- 
hewegung  stellt  denn  auch  keine  andere  Anforderung  an  dasselbe  als  aus- 
giebige Streck-  und  Reugebewegung.  Letztere  wird  auch  für  «las  Hinschlagen 

der  Flügel  in  der  Ruh«'  gefordert.  Zu  beiderlei  Zweck 
inub  gleichfalls  «las  Raduwarpal-tielenk  sowie 
das  Carpo-metacarpal-delenk  ausgiebige  Reugung 
g«'statten.  Frsteres  kommt  zustund«  durch  die 
distalen  Kn«len  von  Radius  und  l'lna.  mit  dem-n 
die  drei  C'ai  palknochen  artikulieren.  «Ii«  zu  einem 
Knochenstück  si«-h  vereinigen,  zuweilen  jedoch 
bleibt  das  Triquetrum  frei:  Scaphoid  un«l  Lunatum 
alier  verschmelzen  stets.  Mit  ihni-n  verbindet  sich 
das  Central«*,  das  Lcboucq  ernhrvonal  antraf.  In 
der  distal«'!)  Reihe  ist  das  Trapeziiun  grob  und 
dehnt  sich  auf  Kosten  d«'s  Trape/oid  ans:  es  hat 
denn  auch  den  groben,  beweglichen  Daumen  zu 
tragim.  den  einzigen  Finger,  der  normal  bleibt. 
I);i>  I'isiforme  ist  nach  «ler  Mitt«'  der  Handwurzel 


V, 


niliu 


«  iir|..is  v..n  «Irr  v«'i -«holten.    Kinzig  der  Daunn-n  ist  nicht  in  die 


K.g. 
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Pur-.iU.  jK>.',:  ,  i [  •••i'ita-  j.!,,^],;,,,,   aufgeuoimm'ii   und   ist  stets  mit  einer 

Ulm .  //  1 1  :itnnl  inii :  ;  Kadni- :  ,.     ..  ,  vi        -im  i  m 

/>.  iMilmiür.  ;  :|,a|../iu!ii:  bialle  ver-ehen.     Nur  bei    IllVloptera   1 1  II«  I  Mv\o- 

;>  r? i.jo»  1 1 1 1 in : '!>:•  | «  /nid ;  poda  liegt  er  f;i-t  ganz  in  der  Flughaut.    liier  i-t 

/-  /'  proMiiuil.-  \'.u<u-  .|< -  ,|,.r  Daumen  ait-ge/.cichnet  durch  eine  gro|.;c  Saug- 

I  - ...  .M,  i;„  :„),;,!..     Varl,  H.i„.ilM,     Anderwärt-  trägt  der  Daumen  «'im-  Kai- 

lo-itat:  \  M-lD-u  ht  eut-pricht  die-e  der  ( •»•uohnheit. 
;mf  dem  I >. 1 1 1 II i •  •  1 1  zu  ruhen,  wie  dies  der  Fall  i-t  Lei  dm  Fledermäusen, 
die  iii  der  Ruhe  nicht  hangen.  Die  Illingen  Finger  -iud  -Luk  verlängert, 
und  /war  Lei  Meg;icliiroptera  auch  durch  Verlängerung  der  _».  Phalanx, 
während  die  dritte  mir  am  i\  Finger  \  m  kommt,  kurz  i-t  und  eine  Kralle 

I I  igt.  l'.i  i  Microeliiroptern  kommt  die  X'erläiigei  ung  hauptsächlich  durch 
die  Mi -laciriiali ;i  zu-taude.     DaLei   fedit  dem  'J.  Finger   die  Nagelphalanx. 

mit  AiMial   l;|;iii"|io!ii,i.    Fu   iii'rigeu  dienen  die  Finger  i>ei  allen 

<  'hiroptrr.i  n -I |f  melir  zur  Nut/e  des  |\m|]„  i  -.    Damit  schwand  die  Nagel- 

Leklenlinig    Kiid     \erh'|-    die    \age|  |t|  u  |.i|;\    ihre    III -s|,| "längliche  l'.eilnirillig. 

Dil'-  o i ! i ■  1 1 1 ',- 1 r i  s|,'||  datin.  d.:;>  die  Luden  de-  I.  und  .*>.  Finger- 
kli'M  pe'ig     i'h-iLi'ü.      Mi«    l.ei'oiicij    liiul.    imiti    jetzt    tragen,    ob    mall  den 
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Namen  Endphalange  auf  das  letzte  gegliederte  Segment  anwenden  soll, 
oder  oh  man  darin  eine  knöcherne  und  eine  knorpelige  Phalange  unter- 
scheiden darf,  in  welchem  Falle  man  3  Phalangen  erhält.  Schließt  man 
sich  letzterer  Ansicht  an,  so  muß  man  in  den  Fällen,  in  welchen  3  ver- 
knöcherte Phalangen  vorhanden  sind,  von  denen 
aber  die  letzte  mit  einer  Knorpelspitze  endet,  diese 
also  als  4.  Phalanx  bezeichnen  müssen.  II.  Allen 
nennt  solche  Fälle  von  Macrotus  und  Artibcus.  Es 
würde  sich  also  um  Hyperphalangie  handeln. 
Leboucq  weist  denn  auch  nach,  daß  beim  reifen 
Fötus  von  Yesj>ertilio  die  Phalangenformel  für 
den  2.— 5.  Finger  lautete:  1.  3.  4.  3,  für  das  er- 
wachsene Tier  aber:  1.  3.  2.  2.  Bei  der  Ossi- 
fikation verschmilzt  das  überzählige  Segment  mit 
dem  vorhergehenden  und  das  distale  Ende  der 
2.  Phalanx  dehnt  sich  über  die  Grenze  der  proxi- 
malen Epiphysc  der  3.  Phalanx  aus.  Da  die 
knöchernen  und  knorpeligen  Teile  der  Endphalanx 
beim  Erwachsenen  nicht  der  2.  und  3.  Phalanx 
des  Fötus  entsprechen,  so  ist  es  derzeit  wohl 
ratsamer  beim  Erwachsenen  nur  die  geglieder- 
ten Elemente  als  Phalangen  zu  zählen,  gleichgültig 
ob  sie  ganz  oder  nur  teilweise  verknöchert  oder 
verkalkt  sind. 

Vom  Becken  wurde  bereits  früher  (Fig.  83 
p.  100)  dargelegt,  daß  es  eine  dorsale  Rotation 
erfuhr,  wobei  gleichzeitig  das  Acetabulum  dorsal- 
wärts  derart  verlagert  wurde,  daß  das  Bein  um 
seine  Längsachse  gedreht  ist  und  das  Knie  nach 
außen  und  dorsalwärts  schaut.  Offenbar  ist  dies 
eine  Verlagerung  in  Verbindung  mit  der  Anheftung 
der  Flughaut  und  demgemäß  durch  die  Flugbe- 
wegung hervorgerufen.  Unter  dieser  Verlagerung 
der  Beckcnhälften  litt  deren  ventrale  Verbindung. 
Sie  kommt  höchstens  durch  die  Pubes  zustande 

und  zwar  durch  deren  Epiphvsenknorpel.  Nament-  nu^  <- ^Finger r/Daumcn*  ,. 
lieh  beim  Weihchen  kann  aber  selbst  dieser  durch  xJ^mSI' nn  ^vla" 

carpus.  IS  ach  MaieoDDcuve. 

ligamentose  \  erbindung  vertreten  sein.  Nur  aus- 
nahmsweise (Rhinolophidaei  tritt  eine  Symphysis  pubis  in  gewohnter  Weise 
auf.  Allgemein  nähert  sich  bei  Chiroptera  die  Tuberositas  ischii  dem 
Saermn  oder  Coccyx  und  geht  bei  manchen  eine  knöcherne  (ischio-sakrale 
oder  ischio-coccygealcj  Verbindung  ein.  Der  Processus  ileo-pectineus  kann 
enorme  Länge  erreichen  und  mit  dem  Oberrande  des  Ilium  verschmelzen 
i  Rhinolophus).  wodurch  ein  unter  Säugern  einzig  dastehendes  Loch  er- 
zeugt wird.  Am  Feinur  fehlt  ein  Trochanter  tertius.  Abgesehen  von  den 
Molossini.  ist  die  Fibula  rückgebildet  und  zwar  in  ihrem  proximalen  Teil, 
das  distale  Ende  fehlt  nie.  Vom  Fuß,  der  fünf  bekrallte  Zehen  hat  und 
dessen  Talus  und  Calcaneus  verlängert  ist,  entspringt  ein  knöcherner  Sporn 
(Calcar),  und  zwar  vom  Calcaneus.  Er  stützt  den  freien  Rand  des  l'ro- 
patagium.  In  Myxopoda  und  Thyroptera  hat  auch  die  Fußsohle  eine 
Saugscheibe,  die  aber  der  des  Daumens  an  Größe  nachsteht. 
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Fig.  25)8.  Vespert ilio  muri- 
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Die  Flugbewegung  geschieht  in  der  Hauptsache  nur  im  Schultergelenk, 
während  im  (ihrigen  die  Extremität  steif  gehalten  wird.  Dementsprechend 
wird  am  meisten  von  den  Musculi  dcltoidcus  und  pectorales  gefordert, 
sowie  von  den  Muskeln,  welche  die  Scapula  fixieren.  Die  Muskulatur  der 
Flughaut  ist  eine  Differenzierung  der  Hautmuskulatur,  indem  auch  der 
vom  Hinterhaupt  entspringende,  zum  Daumen  ziehende  Muse,  occipito- 
pollicalis  wohl  nur  ein  Stück  des  Platysma  myoides  ist  |Leche|.  Nur 
der  Muse,  dorso-patagialis  ist  ein  vom  Muse,  latissimus  dorsi  sich  ab- 
lösendes, in  die  Flughaut  ausstrahlendes  Bündel,  das  somit  von  der  Skelct- 
muskulatur  sich  herleitete. 

Das  Gehirn  der  kleinsten  Formen  scheint  glatte  Großhirnshemi- 
sphären zu  haben.  Stets  bedecken  sie  die  Corpora  quadrigemina  und  haben 
bei  den  größeren  Formen  wenigstens  eine  kurze  sagittale  Furche  auf  der 
Konvexität  der  Hemisphäre.  Aut  deren  medialer  Fläche  erscheint  eine 
Längsfurche,  die  der  Fissura  limbica  von  Broca,  der  Fissura  splenialis  von 
Krueg  entspricht  |\V.  Turner |.  Fine  Fissura  rhinalis  ist  deutlich  vor- 
handen, eine  Sylvischc  fehlt  aber.    Der  Bulbus  olfactorius  ist.  wenigstens 

bei  Pteroiiodidae.  entsprecheml  der  Aus- 
bildung des  peripheren  Geruchsorgans,  gut 
entwickelt.  Bei  anderen  Gruppen  erfuhr 
dieses  Organ  aber  Rückbildung,  wodurch 
bei  diesen  auch  das  Gehirn  einen  mikrosma- 
tischen  Charakter  tragen  wird.  O.  Grosser 
hebt  die  Kürze  des  Rückenmarks  bei  Chiro- 
ptera hervor:  er  traf  sein  Fndc  bei  Vesper- 
tilionidcn  und  Khinolophus  bereits  am  oberen 
Hände  des  J>.  Brustwirbels  an. 

Gegenüber  den  Megachiroptera  zeich- 
nen sich  die  Microchiroptcra  durch  sehr 
kleine  Augen  aus. 

Uehcr   das    periphere  <  Jeruchsorgan 
wurde    oben    bereits    einiges  angemerkt: 
Fig. '-»ÖS».    Wpertilio  murin  n-  ausführlicher   winde  es  namenllich  durch 
Rechte* Ohr.  r  Tragus  *  Aittitiugu*;  II.  Allen  und  ( ).  1  i russer  untersucht.  Durch 
nach  Dol.son.  letzteren  auch  die  Cmbildungen.  welche  die 

knorpelige  Nase  erfahrt,  die  teilweise  regres- 
siver Art  sind.  Eine  Scptaldriisc  scheint  stets  vorzukommen,  das  Jacob« 
sonsclie  Organ  kann  aber  fehlen. 

Die  äußere  Nase  ist  bei  den  Phyllostomatidac  mit  einem  medianen 
Anhang  versehen,  bei  den  Bliinulnphidae  \<»n  Idattförmjgen  Hautanbängen 

s.  unter  Taxoi  »e  p.  .'W.'). 

I'etru-uni  und  Tympanicitm  kamen  oben  bereits  zur  Sprache,  und  in 
Verbindung  mit  ersterem  Knochen  winde  die  Grüße  hervorgeholien,  welche 
die  Ohrkupscl  hei  Microchiroptcra.  namentlich  bei  l!hin"lophidac.  erreicht. 
Die  Cochlea  hat  l"  .  Cingänge.  Da-  Gehör  -'»II  sehr  fein  sein.  Dafür 
spräche  auch  die  Hohe  der  schrillen  Töne,  welche  diese  iu  re  ausstoßen; 
••s  scheint  ja,  daß  gerade  diese  ein  scharfem  Gehör  fordern.  Bezüglich 
der  Gehörknöchelchen  bemerk  I  Di  »ran.  daß  dieselben  sieh  von  «llen 
Säimern%aiii  meisten  denen  der  Inscctivora.  namentlich  denen  der  Sorieidae. 
nähern.  Von  systematischer  Bedeiiiung  i-t  die  Ohrmuschel  l'i-j.  "_>'.,,.,i. 
Bei  Mcgachiroptera  weicht  sie  nicht  ab  \oni  L'ewülmheheii  Verhalten,  nur 
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verschmelzen  ihr  Innen-  inut  Aubenrand  zu  «iiier  Rühre:  hei  den  Rhino- 
lophidac  nimmt  das  Mati  der  Ohren  derart  zu.  so  dati  sie  einander  aus- 
nahmsweise berühren,  auch  trennt  sich  von  der  Ilasis  des  Aulieurandes  in 
verschiedener  Ausdehniini<:  ein  ..Antitra^iis"  ah.  Hei  den  übrigen  erlieht 
sich  von  der  Basis  des  Inneiirandes  der  meist  excessiv  groben  Muschel 
der  ..Tragus"  als  zuweilen  sehr  grober,  schmaler  Rappen. 

Das  (lebib  ist  heterodont  und  diphvodont  und  erreicht  höchstens  die 
folgende  Zahl  von  Zähnen:  !;-;('}  1*    M  ^  die.  wenn  man  sie  mit  der  für 


Vi».  :{<mi.  vmi  ( '<>■  vimrliinn-.  i  I'Iw.pIimi  Iowum-ii.Iü 

('«m»|»  A  ien  OImt-.  K  im  l'nli  rki.  tfr,  .  ;  ( 'inirnliim.  I-.  nach 
H.  Allen. 


l  '."  :i    l     t  •  I  t3.:; 

»  .  ..  . 


Monodelphia  ursprünglichen  Zahuformel  in  Winnes  Schreibweise 
vergleicht,  lauten  würde     ;  |  (Natalis.  Tliyroptera.  Yespertilio  . 

Mehr  als  -J  obere  Incisivi  jeder- 
seits  sind  von  keiner  Fledermaus  he 
Kaimt.  Sie  entsprechen  den  l»eiden 
hintersten  im  rnferkiefer.  in  den 
Fällen,  hu  hier  :»  I  vorkommen 
|  Winne).  I'eliriirciis  Kanu  ihre  Zahl 
auch  unten  Reduktion  erfahren,  wo- 
durch die  Incisivi  bei  Rhinolophu-  auf 
;,.  bei  Megaderma  auf  [!.  hei  Narpva 
auf  :  ii.  s.  w.  vermindert  wird. 

Stets  i>t  eine  Reduktion  in  den 
l'iäinolareu  eingetreten.  Ihre  maxi- 
male Zahl  ;  entstand  meist  durch 
Ausfall  des  I.  I'.  zuweilen  aber  ver- 
schwand /.uer-t  IV,.  Sie  Unnen  bi* 
auf  .1  sinken. 

"Auch  Ausfall  von  Molaren  kann  '.'  V'1"'-  '"-i1"'11  . »»  ' )u'^      , .  111 
statthaben.  wa.  dann  aber  >iet-  \oi.  k „,„;.'  Jr] 
hinten    her   geschieht    und    >o  weit 

^ehen  kann.  dal',  hei  I>e-niodu>  nach  Reche  mir  M  vorhanden  i*t. 
nach    Winnes    Auft'assiuej    alter  auch    <<beii   ein    M.  anfiritr.    I »e-modu- 


Vvj.  Wix-lliolcn«'-     \'r|  li.ill.  Ii 
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iV'iti.  iV)'J )  und  Dijihylla  zeichnen  sich  auch  aus  durch  die  scharfe,  dreieckige 
Form  de*  einzigen,  oberen  Incisivns  jederseits.  mit  scharfer,  schneidender 
Kante.  Auch  die  Canini  halten  hei  ihnen  eine  vordere  schneidende  Kante. 
Das  (iebiti  verrät  deutlich,  dati  es  sieh  angepaiit  hat  an  die  Gewohnheit 
des  Tieres  Blut  zu  saugen. 

Die  Form  der  Zahne  harmoniert  mit  der  Art  der  Nahrung.  Die 
ursprüngliche  Form,  die  sich  an  die  der  Insectivora  und  kreodonten  Mar- 
supialia  anschließt,  treffen  wir  hei  den  insektivoren  Chiroptcra     liier  sind 


Fig.  i-tO'J.  r>CHino(.lu>  rufii-. 
Links,  vorder».*  Sfchädclcndt'.  von 
olicii  ';;  recht*,  die  recht«-  (iaumeii- 
tiiivhv  //  Foramcn  imi-i\ um ; 
/  und  <    »Irr  lautre  *chnei<lcii<l<- 


I in  j- i vus  und  Cnninu.«. 
Nach  H.  Allen. 


n.  iir. 


r 
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die  breiten  Backenzähne  oben  sechs-  bis  siebenspitzig  und  zwar  mit  drei 
äutieren  und  zwei  inneren  scharfen  Höckern  und  einem  Talon  mit  einer 
oder  zwei  Spitzen,    t'nten  treten  drei  innere  und  zwei  fintiere  Spitzen  auf. 

Diese  Spitzen  haben  Neigung  sich 
in  der  teuere  zu  Querjochen  zu  ver- 
binden, wodurch  die  bekannten  V- 
Figuren  trigonodonter  Zähne  ent- 
stehen (Fig.  :uh>,. 

Hei  den  frugivoren  Megaehi- 
roptera  ist  Vereinfachungcingetrcten 
insofern  als  scharfe  Höcker  schwan- 
den und  deren  Verschmelzung  zu 
Längskäminen  eintritt,  die  ein  Tal 
zwischen  sich  fassen,  so  jedoch, 
dati  der  fintiere  Kamm  der  höchste 
ist.  Nur  Pteralopex  hat  noch  kurze, 
breite  Hackenzähne  mit  Höckern  sich 
erhalten  [0.  Thomas].  Trotz  des 
weichen  Futters  macht  vielfältiger 
Gebrauch  die  Zahnkrone  dieser  ge- 
frätiigen  Tiere  noch  einfacher:  sie 
behält  aber  ihre  in  der  Längsrichtung  entwickelte  Form  und  als  weiteren 
Fnterschied  gegenüber  den  Microchiroptera.  dati  die  Zähne  nie  gedrängt 
stehen:  im  Gegenteil,  in  nicht  geschlossener  Reihe.  Dies  darf  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  mit  dem  langen  Gesiehtsschädcl  |Lechc|. 

Vom  Milchgebiti  wies  Leche  nach,  dati  es  mehr  oder  weniger  homo- 
dont  ist.  indem  seine  Komponenten  rückgebildet  werden  zu  lingualwärts 
gekrümmten  Stiften  mit  einer  oder  mehreren  scharfen  Spitzen,  mit  denen 
der  Säugling  auch  im  Fluge  der  Mutter  an  deren  Zitze  sich  festhält.  Auch 
trat  intrauterin  Rückbildung  der  Zahl  nach  durch  Resorption  ein.  so 
dati  die  gewöhnliche  Zahl  der  Canini  und  I'raemolares  |;*  ist.  Die  Zahl 
der  Milchincisivi  ist  dagegen  eine  wechselnde,  im  Zusammenhang  mit  der 
wechselnden  Zahl  der  bleibenden  Schneidezähne. 


Fig.  :><>3.    Vc*penigo  iiiWhusii.  Milch- 
gebiß, nach  V.  Taulwr. 
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Die  weite  Mundött'nung  wird  von  sehr  verschieden  gestalteten  Lippen 
umgeben.  Die  Zunge  der  Megachiroptera  ist  lang,  weit  vorstreckbar  und 
nieist  zugespitzt.  Au  Her  Papillae  vallatae  fallen  auf  dem  hinteren 
Zungenrücken  zwischen  den  übrigen  Papillen  verhornte,  häutig  mehrspitzige. 
auf.  Solche  treten  bei  den  Macroglossi  mit  sehr  langer  Zunge  auch  auf 
der  Spitze  auf  und  bilden  zusammen  mit  den  Gaumenleisten  wohl  einen 
Reiheapparat  (Fig.  304).  Unter  Microchiroptera  ähnelt  diesem  Hau  nur 
die  Zunge  der  (ilossophagae.  die  sich  gleichfalls,  wenigstens  teilweise  von 
Früchten  zu  nähren  scheinen,  doch  haben  alle  nur  2  umwallte  Papillen. 

Auf  den  engen  Oesophagus  folgt  bei  frugivoren  Formen  der  Magen 
mit  einer  kleinen  kardialen  Abteilung,  die 
in  eine  langgestreckte  pyloriale  Abteilung 
übergeht,  die  in  sich  selbst  zurückgebogen 
i»t  und  außerdem  einen  geräumigen  Blind- 
sack  nach  links  entsendet.  Nur  Harpya 
weicht  hiervon  ab  und  schließt  sich  dem 
einfachen  kugeligen  Magen  der  insekti- 
voren  Microchiroptera  an.  bei  denen  eigent- 
lich die  kardiale  Abteilung  fehlt  |H.  A. 
Robin].  Einzig  unter  Säugetieren  steht 
der  Magen  von  Desmodus  da.  Uardia  und 
Pylorus  liegen  nebeneinander,  der  pyloriale 
Blindsack  aber  ist  dannartig  nach  links 
verlängert  und  erreicht,  mit  Blutkoagula 

gefüllt       bekanntlich  saugt  das  Tier  Blut    jggjfff'  Gaumenleisten;  recht* 
.».,.,,       ~.  ...    ,    ,      Oberfläche  der  Zunge   mit  den 

— .   Zweidnttel    der    Darmlange   |IIuxley|.     Papillen ,    von   denen   eine  ver- 

Belegzellendrüsen    sind    überall    gut    ent-    größert;  nnch  Jentink. 

wickelt:   die    Pylorusdrüsenregion  scheint 

räumlich  ziemlich  beschränkt  zu  sein  |Oppel|. 

Der  Darmkanal  ist  namentlich  bei  Microchiroptera  sehr  kurz;  bei 
Rhinopoma  erreicht  er  kaum  1 1  „mal  die  Körperlänge  und  ist  damit  der 
kürzeste,  der  bei  Säugern  vorkommt.  Hei  den  frugivoren  Fledermäusen 
i>t  er  zwar  länger,  aber  auch  bei  diesen  besteht  das  Colon  hauptsächlich 
nur  aus  dem  Rectum  | Robin |.  Ein  sehr  kleines  Coecum  findet  sich  nur 
bei  Mcgadcrma  und  Rhinopoma  |Owcn|.  Die  bekannte  Gefräßigkeit  der 
insektivoren  Fledermäuse  gilt  auch  für  die  frugivoren. 

Eine  Gallenblase  ist  stets  vorhanden. 

Die  Pharynxgegend  bietet  verschiedene  Eigentümlichkeiten  dar.  Hier 
sei  nur  erinnert,  daß  das  Ilyoid  ein  kurzes  hinteres  Horn  hat.  Von  dem 
langen  vorderen  verbindet  sich  das  Ceratohyale  ligamentös  mit  dem 
Zungenbeinkörper,  während  das  terminale  Stück  <  Epihyale)  sich  verbreitert 
am  Schädel  ansetzt.  Die  Umformung,  die  dieser  Apparat  bei  den  Männchen 
verschiedener  Arten  von  Epomophorus  und  Hypsignathus  erfährt,  in  Verbin- 
dung mit  der  Bildung  von  pharyngealen  Luftsäcken,  sowie  das  Vorkommen 
analoger  Bildungen  bei  anderen  Arten,  kamen  früher  (p.  190)  zur  Sprache. 

Die  Chiroptera  gehören  unter  die  Säuger,  von  denen  eine  intra- 
nariale  I^age  des  Kehlkopfes  bereits  länger  bekannt  ist.  Ob  derselbe  sich 
zeitweilig  mit  der  Epiglottis  auf  den  Zungenrttcken  legen  kann,  hängt  ab 
von  der  Art  und  wird  wohl  im  Zusammenhang  stehen  mit  dem  Grade 
der  Verkürzung  der  Schnauze  und  der  Krümmung  der  Halswirbelsäule. 
Namentlich  im  ersteren  Falle  reicht  der  weiche  Gaumen  weiter  nach 
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hinten  und  umgeben  die  Arcus  palato-pharyngei  mit  ihrer  muskulösen 
Einlage  den  Kehlkopf,  wenigstens  die  Epiglottis  nach  Art  eines  Sphincter. 

Für  das  Verständnis  der  Form  der  Lungen  ist  hervorzuheben,  daß 
der  Thorax  bei  Pteropodidao  eine  trichterförmige,  nach  unten  sich  gleich- 
mäßig erweiternde  (iestalt  hat.  Die  kleinen  Mierochiroptera,  die  im  Fluge 
auf  Insekten  .Jagd  machen  müssen,  sind  unvergleichlich  bessere  Flieger. 
Dementsprechend  sind  die  Muskeln  vom  Thorax  zun»  Ilumerus  stark  ent- 
wickelt und  wurde  damit  ein  Thorax  erworben,  der  dorso-ventral  stark 
abgeplattet  ist  und  fast  eine  viereckige  Form  erhielt.  Kr  erfuhr  starke 
Verkürzung.  Verlagerung  des  Herzens  nach  links,  des  Diaphragma  nach 
vorn.  In  allen  diesen  Teilen,  auch  im  Verlauf  der  Pleuragrenzen.  be- 
wahrten die  Pt'eropodidae  primitivere  Verhältnisse  [ Tanja |.  Unter  dem  Ein- 
Hiitl  des  Flugvermögcns,  das  einen  starren  Thorax  forderte,  kamen  die 
genannten  Umformungen  bei  den  Mierochiroptera  zustande.  Die  kostale 
Inspiration  litt  zwar  darunter,  dafür  trat  aber  Vertiefung  der  hinteren 
Partie  des  Thorax  ein.  durch  Krümmung  der  Wirbelsäule  ip.  .'5H(i)  die 
ausgedehnte  Entfaltung  des  kaudalen  Lungenlappens  gestattet.  Uebrigens 
wird  die  Lnppenbildung.  die  bei  großen  Formen  links  zwei,  rechts  vier 
beträgt,  nach  Kobin  mit  der  Abnahme  der  Körpergröße,  last  bis  zum  Ver- 
schwinden, undeutlicher,  da  die  Kinschneidungen  entsprechend  oberfläch- 
licher werden. 

Bekanntlieh  fallen  die  Fledermäuse  in  unserem  Klima  in  einen 
Winterschlaf,  dessen  Tiefe  und  Dauer  von  der  Temperatur  der  Umgebung 
abhängt.  Abgesehen  von  einer  geringen  Eigentemperatur,  steigt  und  fällt 
dieselbe  während  des  lethargischen  Zustandes  mit  der  Außentemperatur, 
darf  aber  nicht  anhaltend  unter  n«  C  fallen,  will  sie  nicht  den  Tod  des 
Tieres  herbeiführen.  Die  Respiration  ist  herabgesetzt,  ja  nahezu  aufge- 
hoben, auch  ist  die  Zirkulation  äußerst  langsam  und  hat  nur  etwa  2*  Herz- 
schläge in  der  Minute,  wobei  venöses  Blut  das  Herz  durchströmt. 

Man  nimmt  an,  daß  die  Deckung  des  geringen  Stoffwechsels  an 
erster  Stelle  geliefert  wird  durch  die  sog.  Winterschlafdrüse,  ein  Fett- 
körper mit  reichlich  ihn  durchziehenden  Kapillaren,  der  zwischen  Hinter- 
haupt und  Schulterblättern  sich  ausdehnt,  dem  aber  jede  drüsige  Struktur 
abgeht  <s.  o.  p.  ;i7.'i). 

Das  Ovarium  liegt  in  einem  Tentorium.  bekanntlich  entstanden  durch 
Faltung  des  Ligamentum  latum  uteri.  Die  Ansichten  geben  auseinander, 
ob  diese  peritoneale  Kapsel,  in  welche  auch  das  Tubenende  aufgenommen 
ist.  von  der  Bauchhöhle  ganz  abgeschlossen  ist  oder  ob  nicht  (Vesperugoi 
beide  Zustände  vorkommen,  wie  bei  Insectivora  (s.  p.  247  ).  Robin  brachte 
die  auffallende  Tatsache  ans  Licht,  daß  der  Uterus  alle  denkbaren  Formen 
aufweist.  Einen  doppelten  Uterus  hat  Cynonycteris:  desgleichen  Hypsi- 
gnathus  und  Epomophorus.  obwohl  hier  äußerliche  Verschmelzung  an- 
hebt. Bei  den  übrigen  Megachiroptera .  soweit  bekannt,  bringt  diese 
Verschmelzung  es  zu  einem  kurzen  Uteruskörper,  mit  zwei  langen 
Hörnern.  Dies  ist  auch  die  Form  bei  Mierochiroptera.  mit  allen  Ueber- 
gäugen  zu  umfangreicherem  Corpus  uteri,  bis  bei  den  Phvllostomatidae  ein 
echter  Uterus  simplex  erreicht  ist.  Doch  fehlt  auch  hier  das  andere 
Aeußerste  nicht,  indem  unter  Embalhmuridae  Taphozous  melanopogon  zwei 
vollständig  getrennte  Uteri  hat.  Vielleicht  ist  die  Annahme  gestattet,  daß 
die  Vorfahren  der  Chiroptera  primitive,  kletternde  Insectivora  waren,  die 
zahlreiche  Junge  warfen.    Mit  Ausbildung  des  Fallschirms,  endlich  »1er 
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Flughaut,  wurde  Verminderung  «1er  Zahl  der  Jungen  nötig,  die  sich 
schließlich  auf  eins  beschränkt.  Damit  ging  Verschmelzung  der  ursprüng- 
lich jMiarigen  Uteruskanäle  zu  einem  Uterus  bicornis  Hand  in  Hand,  sowie 
die  Neigung,  ihn  zum  Uterus  simplex  zu  vereinfachen. 

Die  Urethra  tritt  meist  in  das  untere  Ende  der  Vagina  ein.  so  daß 
der  Urogenitalkanal  kurz  ist  ehe  er  durch  die  meist  ijucre  Schamspalte 
ausmündet.  Ausnahmsmeise  (Noctilio.  Cheiromeles)  durchbohrt  die  Urethra 
die  Clitoris.    Kleine  Bartholinische  Drüsen  sind  vorhanden. 

Sehr  auffallend  sind  die  Geschehnisse,  die  in  Verbindung  stehen  mit 
der  Kopulation.  Ovulation  und  Befruchtung.  Die  genauen  Untersuchungen 
von  Hollinat  und  Trouessart  beweisen,  daß  in  unserem  Klima  die  Jungen 
Ende  Mai.  Anfang  Juni  geboren  und  bis  zum  August  aufgezogen  werden. 
Bis  dahin  halten  die  Weibchen,  von  den  Männchen  getrennt,  in  großen 
Kolonien  zusammen;  jetzt  trennen  sie  sich.  Ende  September  bis  in  den 
November  hinein,  je  nach  Art  und  Temperatur,  hat  Kopulation  der  alten 
Männchen  und  Weibchen  statt.  Hierdurch  wird  der  Uterus  angefüllt  mit 
Sperma,  das  zu  einer  Masse  koaguliert,  in  welcher  die  Spermien  wühlend 
des  Winterschlafes  sich  lebend  erhalten  bis  zum  Frühling.  Treten  Ende 
März.  April  die  ersten  Flüge  der  wiedererwachten  Tiere  ein,  so  hat  Ovu- 
lation statt:  das  Ei  tritt  in  die  Tuba,  trifft  hier  die  Sjtcrmien  an  und  wird  be- 
fruchtet. Hei  den  Hhinolophidae  tritt  daneben  noch  ein  Vaginalpfropf 
tp.  2<»ö*  auf.  der  aber  hauptsächlich  von  der  Wand  der  Vagina  scheint 
geliefert  zu  werden,  obwohl  auch  das  Sekret  der  männlichen  accessorischen 
Geschlechtsdrüsen  an  dessen  Aufbau  sich  beteiligt.  Die  Jumren,  die  im 
Juni  geboren  werden,  pflanzen  sich  also  erst  im  Herbst  des  darauf- 
folgenden Jahres  fort. 

Hierdurch  erklären  sich  auch  irrtümliche  Beobachtungen  bezüglich 
des  männlichen  (iesehlechtsapparates.  Dessen  Geschlechtsdrüsen  können 
zur  Zeit  der  Brunst  zunehmen  (Vespertilio).  Bei  anderen  geschieht  dies 
alwr  nur  scheinbar,  da  man  noch  nicht  fortptianzungsfähige  Tiere,  die  in  ihrem 
Acußeren  die  Jugendcharaktere  kaum  verraten,  mit  brünstigen  verglich. 
Bei  letzteren  liegen  die  Testikel  außerhalb  der  Bauchhöhle  in  einem 
Uremastersack,  der  Fasern  vom  inneren  schiefen  und  vom  queren  Bauch- 
muskel  bezieht,  während  der  äußere  schiefe  nur  die  Fascia  Cooperi  liefert. 
Bei  Pteropus  beteiligt  sich  an  der  Umhüllung  des  Hodens  der  vom  Pubis 
entspringende  M.  pubo-cutaneus.  der  bei  Microchiroptera.  den  Uremaster- 
sack einfach  überdeckend,  in  die  Haut  ausstrahlt.  Bei  allen  können  die 
Testikel  durch  den  weiten  Inguinalkanal  leicht  in  die  Bauchhöhle  zurück- 
gezogen werden,  wobei  der  Uremastersack  eingestülpt  wird.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  liegt  er  jederseits  neben  dem  Penis  und  ruft  hier  ein 
zeitliches  Scrotum  hervor,  das  nur  ausnahmsweise  ein  beständiges  zu  sein 
scheint  und  bei  fortpHanzungsfahigen  Microchiroptera  als  bedeutende  Pro- 
minenz erscheint. 

Von  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  kommen  konstant  die  Glandulae 
vesiculares,  Prostatadrüsen  und  Uowperschen  Drüsen  vor,  welche  letztere  bei 
Pleeotus  auritus  in  doppelter  Zahl  auftreten  sollen  [ Robin  |.  Daneben  sind 
auch  Glandulae  urethrales  wahrgenommen  (Hhinolophidae). 

Der  Penis  ist  ein  Penis  pendulus.  Seine  Glans  enthält  in  ver- 
schiedenem Grade  der  Ausbildung  einen  Pcnisknochcn  und  wird  von  einem 
umfangreichen  Praeputium  umhüllt. 
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Die  Placenta  war  wiederholt  Gegenstand  genauer  Untersuchung.  Sie 
ist  deciduat,  scheibenförmig;  mit  ausgedehntem,  sphärischen  Allantochorion 
und  rudimentärem  Dottersack. 

Meist  wird  nur  ein  .Junges,  dessen  Augen  geschlossen  sind  und 
mehrere  Tage  so  bleiben,  übrigens  aber  in  sehr  vollkommenem  Zustand  ge- 
boren. Es  ist  denn  auch  sofort  imstande,  vermittelst  der  scharfen  Krallen 
seiner  FüÜe  und  des  Daumens  am  Pelze  der  Mutter  sich  festzuhalten  und 
bis  zur  Zitze  sich  emporzuarbeiten.  Auch  ist  bereits  das  ganze  Milch- 
gebiii durchgebrochen.  Von  dessen  gleichartigen,  zarten,  stiftförmigen, 
nach  hinten  hakig  gebogenen,  zwei-  bis  dreispitzigen  Zähnchen  wurde  be- 
reits oben  berichtet,  dat>  sie  das  Junge  befähigen,  sich  an  der  Zitze  fest- 
zuhalten, um  so  mehr,  als  diese  eine  lange  platte  (iestalt  annimmt.  Hier- 
durch bleibt  das  Tierchen  am  Pelz  und  an  der  Zitze  der  Mutter  hängen, 
wenn  diese  jagend  umherfliegt.  Uebrigens  hat  zuweilen  die  Haut,  nach 
innen  von  den  postaxillaren  Zitzen.  Neigung  zur  Faltenbildung,  woraus  der 
deutliche  Sack  bei  Cheiromeles  hervorgeht,  der  sich  seitlich  nach  Oberarm 
und  Unterschenkel  zu  öffnet,  in  seinem  oberen  Teil  die  Zitze  enthält  und 
als  Bruttasche  für  das  Junge  fungieren  kann.  Hierbei  ist  zu  beachten, 
dati  Cheiromeles  fast  nackt  ist:  allerdings  kommt  die  Tasche  beiden  <le- 
schlechtern  zu. 

Diagnose.  Chiroptera  sind  unguikulate,  fliegende,  insektivore  oder 
frugivore  Dämmernngs-  oder  Nachttiere,  deren  Fiughaut  durch  Verlänge- 
rung der  Armknochen  und  der  Finger,  zwischen  denen  sie  gleichfalls  aus- 
gespannt ist.  die  Rolle  von  Flügeln  spielt.  Höchstens  der  1.  und  2.  Finger 
tragen  Krallen,  desgleichen  der  fünffingerige  Fun".  Tympanicuin  ring- 
förmig, kann  sich  mit  Bulla  ossea  verbinden.  Clavicula  vorhanden;  ITna 
zurückgebildet,  Foramen  entepicondyloideum  fehlt.  Mit  jlein  verschmolzenen 
Scapho-lunatum  verbinde!  sich  das  embryonal  auftretende  Centrale,  (iebiti 
diphyodont,  heterodont ;  namentlich  die  oberen  I  mit  Neigung  zu  Rück- 
bildung und  Wegfall  in  Verbindung  mit  gleicher  Neigung  des  Intermaxillare. 
Die  gleichfalls  bewurzelten  Rackenzähne  sind  trigonodont  oder  von  trituberku- 
larcni  und  sekodontem  Typus  herzuleiten.  Magen  einfach  oder  mit  Rlindsack- 
bildung.  Coecum  klein,  meist  fehlend,  (iehirn  inakrosmatisch.  glatt  oder 
sparsam  gefurcht.  Cerebellum  unbedeckt.  Testikcl  zeitweilig  in  sub- 
kutanem Crcmastersack:  Penis  pcndulus.  Cterus  duplex,  bicornis  oder 
simplex.  Placenta  scheibenförmig,  deciduat  mit  groliem  Allantochorion  und 
rudimentärem  Dottersack.  Meist  wird  nur  ein  Junges  geworfen.  Kin 
pcktorales.  meist  axillares  Zitzenpaar,  selten  ein  mehr  oder  weniger  rudi- 
mentäres vor  dem  Pubis. 

Geographische  Verbreitung. 

Die  Chiroptera  verteilen  sich  nach  ihrer  Nahrung  in  frugivore  und 
insektivore.  obwohl  l'ebergänge  nicht  fehlen.  Die  frugivoren  sind  an  die 
Tropen  und  Subtropen  gebunden.    Die  in>ektivoren  werden  in  ihrer  Ver- 
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breitung  durch  das  Vorkommen  von  Insekten  begrenzt.  Sic  fehlen  dem- 
entsprechend in  Island,  den  < lalapagos-Inseln  [Darwin]  und  einzelnen 
anderen  kleinen  Inseln;  auf  diesen  soweit  sie  intertropisch  sind 
können  auch  die  Pteropodidae  fehlen.  Am  zahlreichsten  sind  die  insekti- 
voren  in  den  Tropen,  von  wo  sie  gegen  Süden  und  Norden  ahnehineu  in 
dem  Matie.  als  die  Menge  der  Insekten  und  die  Dauer  ihrer  Flugzeit  ab- 
nimint.  Hierbei  verschiebt  die  Fähigkeit  der  Fledermäuse,  in  torpidem 
Zustand  zu  überwintern,  ihre  (irenze  gegen  die  kalten  Gebiete.  In  unserem 
(iehiete  ist  der  Winterschlaf  kürzer  für  die  Hhiuolophidae  als  für  die 
Vespertilionidae.  obwohl  ein  Vertreter  der  letzteren:  Vesperugo  horealis 
Nils-,  bis  zum  Polarkreis  reicht. 

Die  Pteropodidae  gehören  ausschließlich  dem  tropischen  und  sub- 
tropischen Gebiete  der  Alten  Welt  an.  Puter  diesen  tritt  Cvnonvcteris 
allgemein  auf.  Die  zahlreichen  Arten  des  Genus  Pteropus  haben  alsdann 
da>  ausgedehnteste  Vorkommen,  da  sie  das  ganze  (iebiet.  mit  Ausnahme 
von  Afrika,  bewohnen,  auch  kleine  Inseln,  wo  sonst  Säugetiere  fehlen, 
l'mgekehrt  sind  die  Genera  Fponiophorus.  Scotonvctei  is  und  Iäponyx  »h*- 
schlielllich  afrikanisch.    Andere  treten  nur  in  Australien  auf. 

\'on  den  Microchiroptera  fehlt  die  Familie  der  Khinolophidae  durchaus 
in  Amerika:  hier  wohnen  die  Phvlh»stomatidae.  welche  der  alten  Welt  ganz  ab- 
gehen. Die  Vespertilionidae  haben  zwar  eine  universelle  Verbreitung,  so 
jedoch.  daU  sie  in  der  alten  Welt  überwiegen.  Die  Kmhallonuridac  sind  gleich- 
falls über  die  Frde  verbreitet,  treten  aber  hauptsächlich  tropisch  und  sub- 
tropisch auf:  und  zwar  vorwiegend  im  neotropischen  (iebiet.  Da  aber 
beide  Familien  verschiedene  Venera  haben,  die  entweder  auf  die  alte  oder 
auf  die  neue  Welt  beschränkt  sind,  unterscheidet  sich  die  Chiroptera-Fauna 
heiiler  sehr  deutlich. 

Taxonomie. 

Die  nahezu  (i<M>  bekannten  Arten  \-f  »11  Fledei  mausen  bilden  zw  ar  eine 
sihr  k< «in | k t <»,  irut  uuis<  1  n  i *•  t >»■  1 1 « *  Ordnim::  der  Kiluireriere.  ihre  weitere 
M-stfinaf is«-he  A tü <i< Jimnir  stellit  aber  auf  «  i  li«'hli.  ln-  Sehwieriirkeilen.  -I  i 
primitive  Merkmale  und  >ckuii<iiii »•  A I »ü u«  1<tu uu«*i i -  namentlirli  i 1 1 f « •  I •  •  < I *- r 
KliiL'fiiliiirkcit.  sehr  niiiili-n  li  verleih  sind.  Als  |>i  uni 1 1 \  e  Merkmale  k>">nin-n 
snlehe  betrarhtet  Wilden.  'Ii*'  Mi  Ii  dem  Körperbau  der  I  lisert  i  v<  >l  a  «•llü«*f 
an-.  lili«|j«-n.  K-  Inn  <!•>•  Ii  auf  der  Hand  anzunehmen.  •  Iii  Li  die  <'hin>ptei  a 
\i. n  primitiven  Iii>er'  i\-..ra  abstammen,  .Im-  um  nur  das  Wn  liti^ste  zu 
nennen  einen    üi'sr  reek  <  eil    S.had.-l    hatten,    »-iwa    um    .Irr  Zahiiformel 

J  -'   ;  '  1     '-'   :   1   '  '•  •  .      Ihr     Kinne    .lieber    /filme    halte    ein     \ '-Muster.  Die 

i  J  ■■■  -]■  ■:  ■■  i   >_  <.  t 

fii.|stiuidi_ren  Naseulo.lier  i'iilirten  in  Nasenhöhlen  mit  einher.. |  Ifen  Kt  Ii  in. . 
turbinalia.  Die"  Ohren  waren  —  i  < .  l*>.  die  Ah-.'H  mal.'.iL'.  An  die  Handwurzel 
mir  Seaplii.-Iiinatiini  und  <Viitrale  se|d.-—en  sieh  lan^e.  bekralMe  Finder  an 
und  ein  <.|.|M.iii<'il<ai  ei  D. nun. Ii.  Der  Pierus  war  ein  doppelter:  iindir  ai- 
ein  .Innres  w  urde  -ew . .i  |.-n  :  deinen i -pro. -Iiend  I..  :i  ul'  die  /ald  der  l>ru>' 
und  liam-list-indi^eii  Zitzen  wenigstens  zwei  Paar.  Ks  waren  K  I>-1  t.-i  i  -•. 
dl.'  eine  Flughaut  als  Fallsehirni  zm::i  w.-'.-n  Sprim-v  >-\ lau- len.  P.ei 
deren  weiterer  Ausluldiiiii:  erfuhr  du  \  •"  dei .  \  1 1 .  «.h  t .,  1  w.-i'ere  Fiiil-iMum:. 
Mit  d.-in  Krweri.  des  Fluges  etl.iiute  d.e  Will..  Uaule  :m.'  . •  i ^ . - > i t j i r ; i ! i < ■  l < •  • 
Kiiiiiimiuio,  der  Kopf  seine  Haltiiu,-  :  ei  ti.hr  « ia-ini.-n.  d>-r  P>  rn -t  ka  >i .  n . 

die     Luni'e,     die    HelV.hlL'e.    der    Y.'lia   Ii     d"  V    PI'  'UM     di>-     "I.--II     I  »       1 1  !  I  • '  I  '• '  1 1  • '  1 1 
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Aenderungen.  Solche  erlitt  auch  alles,  was  indirekt  unter  den  Einfluß  der 
Mechanik  des  Fluges  geriet :  La-re  der  hinteren  Extremität :  Dauer  der 
Trächtigkeit  :  Best  hränkung  der  Zahl  der  .Innren,  damit  der  Zitzenzahl; 
Umformung  des  Uterus  in  einen  einfacheren.  Nebenher  trat  bei  einzelnen 
(truppen  auffallende  Umänderung  der  äußeren  Nase  ein,  welche  Hantanhänge 
erhielt  und  stirnwärts  verlagert  wurde.  Dunkel  ist,  inwieweit  dies  mit  dem 
Fluggeschäft  in  Zusammenhanir  steht  :  desgleichen  die  Umformung*  der 
Nasenhohle  und  die  Reduktion  ihrer  Muscheln.  Deutlich  beeinflulite  «lies« 
Umformung  die  Intennaxillaria .  die  rückgebildet  wurden.  Dabei  hatte 
Reduktion  der  oberen  Ineisivi  nach  Zahl  und  Mali  statt. 

Auf  den  Untersuchungen  von  Peters.  Dobson  und  namentlich  in 
letzter  Zeit  von  Winge  fuüend,  lassen  sich  die  Chiroptera  mit  Beachtung 
wichtiger  oder  auffallender  Oharaetere  gruppieren,  wie  nachstehende  Tabelle 
versucht. 

c*.  tnMlari«ch<'  Uel»ersieht  p.  4«M)  U>l.i 

In  Ergänzung  der  tabellarischen  Uebersicht  folgt  hier  kurze  Be- 
sprechung der  Familien  und  einzelner  ihrer  Repräsentanten.  Im  übrigen  muli 
auf  den  klassischen  Catalogue  of  Chiroptera  von  Dobson  verwiesen  werden. 

1.  Familie:  PTEROPODIDAE.  Mit  Winge  nehmen  wir  an,  daß  diese  fruiri- 
voren  Fledermäuse  in  mancher  Hinsicht  die  primitivsten  Chiroptera  sind. 
Dies  zeigt  ihr  gestreckter  Schädel.  Er  ist  in  seinem  Gesichtsteil  noch 
ursprünglich,  wie  die  laugen  Nasalia.  normalen  Intennaxillaria,  Ethmoiden, 
Maxillaria  ausweisen,  desgleichen  der  Nasenraum.  Das  Auge  ist  noch  groß. 
Das  Petrosum  nicht  durch  auffallende  Zunahme  der  Cochlea  derart  aus- 
gedehnt, daü  das  Basioccipitale  verschmälert  und  damit  die  Schadelbasis 
abweichend  wurde.  Die  Ohren  sind  einfach,  ohne  Tragus.  Der  Daumen 
noch  lang.  Die  vordere  Extremität  durch  die  Flugeinrichtung  noch  nicht 
in  dem  Maße  verändert,  wie  bei  Microchiroptera.  Die  weiche  Nahrung 
beeinflulite  die  Zahnfonu  und  vereinfachte  sie.  Hiervon  zeigt  sich  hei 
Ptkkaloi'KX  Thom.  von  den  Salouioninseln  nur  erst  clor  erste  Anfang. 

Von  der  1 .  Unterfamilie  Picropodinnc  ist  das  bekannteste  Opnus 
Ptkroim  s  Briss.  Dieses  enthält  die  grollten  Fledermäuse.  Das  Maximum 
erreicht  Pf.  rdulis  Oeoffr.  im  Indo-australischen  Archipel  von  Timor  und 
Ternate  bis  zu  den  Andamanen  und  Nicobaren,  mit  3<>  cm  Korperlänge  und 
ungefähr  1 ,5  m  Spannweite  der  Flügel.  Im  Gebiß:  \'\  CJ  P-j  Mj-  steht 
<lie  Stumpfheit  der  Backenzähne  einigermaßen  in  Verbindung  mit  der  Weich- 
heit der  aus  Früchten  bestehenden  Nahrung.  Um  diese  zu  erlangen,  fliegen 
dio  Tiere,  die  tagsüber  gemeinst  haftlich  in  Bäumen  hängen,  bei  Dämmerung 
selbst  über  schmale  Meeresanne.  Trotzdem  sind  von  den  über  4<>  Arten 
einige  auf  einzelne  Inseln  beschränkt.  Sie  fehlen  Afrika  ganz,  obwohl  •/..  B. 
PL  räwarthi  Oeoffr.,  die  auch  aus  Tiergärten  bekannteste  "Art,  auf  Mada- 
gaskar und  den  Komoren,  etwa  '*<M>  km  von  Afrika  entfernt,  lebt.  Allen 
Arten  ist  gemeinsam,  daß  der  Schwanz  fehlt  und  daß  die  Haare  des  Nackens 
sich  vom  übrigen  Pelz  durch  andere  Farbe,  Länge  etc.  unterscheiden.  Die 
Zahnfomiel  s  J  ;|  ü  :  flif  gute  Ausbildung  der  Intennaxillaria,  die  einander 
berühren,  die  Kralle  am  '2.  Finger  hat  Pteropus  gemein  mit  Cvxoxvt TKRls 
Pet.,  deren  H>  Arten  sich  über  Afrika,  Madagaskar  und  östlich  bis  Neu- 
Irland  verbreiten.  Sie  haben  einen  Schwanz  und  ein  gleichartiges  Haar- 
kleid. Verwandt  ist  B«>NKIA  .lent.  Das  afrikanische  Genus  El'OMOPUORi  s 
Bennet  lebt  von  weichen  Früchten  oder  deren  Saft  und  hat  zu  deren  Auf- 
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Dahme  umfangreiche,  dehnbare  Lippen  und  «reiten  Bf  und.  Ks  unterscheidet 
sich  weiter  durch  «las  Gebiß  mit  j  j  g  von  denen  namentlich  die  oberen 
I  iiiul  Backenzähne  schwach  sind.  Bei  Cbphalotes  (ieoffr.  mit  der  einzigen 
Art  t '.  pcrouii  Genffr.  von  Celebes  bis  zu  den  Salonioninsetn,  berühren 
die  Zwischenkiefer  (»ich  nicht,  fehlt  dem  'J.  Finger  die  Kralle  nnd  bat  'In- 
Gebiß  |  j  l  l. 

CVNOiTERt'N  F.  Cuv.  's  oder  j'.  j  j  .',  aus  «leni  orientalischen  Gebiet 
und  «Ii«'  «»Stuarts  von  Cetebe«  Ins  nach  Nordaustralien  sich  anschließende 
Harpvia  Iiiig.  mit  J  J  \  2  halten  einen  bekrallten  Index,  starken  Zwischen- 
Kiefer  und  unterscheiden  i*ich  von  den  vorhergebenden  durch  eine  kurze 
Schnauze  uml  röhrenförmig  vorspringende  Nasenlöcher. 

Iii  der  *J.  Unterfamilie  MacrogloMinae  haben  M  v<  k<m.i.<>ssi  s  F.  Cuv., 
Meloxyiteris  Dobs.  und  Meoalooi<oksi's  Pagenst.  verwachsene  Zwischen- 
kiefer  uml  eine  Kralle  am  3.  Finger.  Megahglosstts  Wurrmauni  Pagenst. 
von  Westafrika  ist  der  einzige  macrnglosse  f'tero'.ode,  der  weiter  westlich 
Lreht   als   der  llimalaya.     Im   Übrigen   reichen   ihre  Vertreter  viiii   hier  Iiis 

Fig.  :}»•.".. 


Fig. 


Kifr.  IltVt    Mcgarierata  lyra.    Nach  l)nhsnn. 

Flg.  ;<>i;    Ithinolojihti!« euryotw,  Na-<  mmf-at/ 
mu  h  Dobsoii  rergr.  hh  horizontale*  huh-iseiiförnitge* 
Blatt,  bohren/t  die  Na^'llbücker  >/    A  Seil«  mit  «Irin 
zentralen  Xa.«enhlatt  r,  dahinter  da*  vertikale,  biuterc 
Ka«cnblatt  • 

Fig.  ''»"7.    Khinolophos  hip(»o*ti|cra«    t  n.  (*i 
Nach  B)a*iu«. 


nach   Fidschi,    Bei  K'IXYrTKKlS  Ihilis.,  N  ITKK1S  tirtiv  und  t'AI.UNYi  fKKts 

.Feiit.  von  Celelws  berühren  sieh  die  InfcrtiiaxillaHa  uieht  und  fehlt  dt  111 
Index  die  Kralle. 

'1.  Familie:  RhMNOLnPHIbAK.    Nach  'lem  Vorgänge  KohiiiM  und  Wimn* 
vereinigt  unsere  Tul>elle  in  dieser  Famiii»-  ilie  Knterfniitilieii  I.  Mcpuhtriuatiiiac 
und       Khinolniihiiiae     Etstere  sind  iusofem  primitiver,  »1.*  ihr  SnstMirnnin 
nicht  aufgebläht,  ihr  Zitzeupaar  nektoral  i-f  und  der  Index  m»-i-t  eine  IM  .1 
lanx   hat.     l'er   Zwischenkiefer   i-t    1 1  •  >•  Ii    \"ihaml<ii    bei   XVtTKRlx  («eoffr., 

der  dementsprechend  jederseit«<  _  obere  I  bat:  feruei  einen  langen  Schwan/ 
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IV.  Ordnung:  (hiroptera. 


Ge»ieht*teil  des  Schädels  gestreckt, 
normal  gebaut.  Tympanicum  ringförmig 
ohne  Bulla.  Knöcherne*  Labyrinth  klein. 
Knöehcrner  Gaumen  reicht,  allmählich 
►ich  verengend,  hinter  letzU-n  Backen- 
zahn. Tultcrculum  inajus  und  minus 
humeri  schwach,  ohne  Verbindung  mit 
Scapula.  2.  Finger  endet  mit  Kralle. 
Tragus  fehlt.  Zahne  mit  Iiingsfurche. 
Krugivor. 

I.  Megachiroptera. 


Zwischenkiefergegend  und  Nasenhöhle 
mehr  cxler  weniger  umgeformt.  Neben 
ringförmigem  Tympanicum  eine  Bulla. 
Knöcherne»  Labyrinth  groll.  Knöcherner 
<iaumen  endet  vor  letztem  Backenzahn, 
verengert  wich  plötzlich.  Tuberculum 
majurt  und  minus  stark,  letztere*  artiku- 
liert mit  Papula.  2.  Kinger  ohne 
Kralle.  Mit  (Hier  ohne  Tragus.  Zähne 
scharfspilzig  mit  Querjochen.  Insektivor, 
selten  daneben  frugivor,  ausnahmsweise 
Hanguivor. 

II.  Mierochiroptcra. 


/.  Pteropodidae. 


Apertura  nasali*  weit  nach  oben  gerüekt. 
Nasenlöcher  ron  Hautanhängen  umgeben. 
Ethmoturbinalia  nicht  gewunden.  Gaumen- 
teil der  rudimentären  Zwischcnkiefer  rück- 
gebildct,  mit  beweglichem  Naseukimrpcl  ver- 
bunden. Ohren  groll  mit  oder  ohne  Tragus. 
Mittelfinger  mit  2  Phalangen.  Index  un- 
vollständig. Fibula  rudimentär.  Schwanz 
reicht  zum  Rande  de«  Uropatagium.  Höch- 
stens I  i  (Nycteris  J ).  Rudimentäres  Zitzen- 
paar vor  Pubis. 

2.  Rhinolophidae. 


Xem:  mit  medianem  Hautanhnng.  Eth- 
moturbinalia einfache  Platten.  Inlermaxil- 
laria  meist  gut  entwickelt,  ihre  Processus 
palatini  bilden  Naht  und  begrenzen  Fora- 
mina  ineisiva.  Ohren  mäßig  mit  Tragus. 
Mittelfinger  mit  3  Phalangen.  Index  mit 
I  Phalanx.  Filiula  unvollständig.  Schwanz 
lang  oder  kurz.    Meist  ;  |  \\. 

3.  Phyllostomatidae. 


Nasenlöcher  endständigohno  Hautanhänge. 
Intermaxillaria  im  Gaumen  teil  unvoINtändig. 
verbinden  sich  durch  schlanken  Fortsatz 
mit  Maxillare.  Ohren  groll.  Tragus  klein. 
Mittelfinger  mit  2  Phalangen.  Index  mit 
einer.  Fibula  unvollständig.  Schwanz  kurz, 
teilweise  frei  vom  I'ro|>atagiutn.  Meist  ein 
Paar  I,  getrennt  von  (..'. 

4.  Embaltonuridae. 


Nasenlöcher  endständig  ohne  Hautanhänge. 
Kthtnoturbiualia  gewunden.  Processus  pala- 
tini des  Intermaxillare  bilden  keine  Naht. 
Ohren  mäßig  groß,  mit  Tragus.  Mittelfinger 
mit  2  Phalangen.  Fibula  meist  rudimentär. 
Schwanz  lang.    Meist  I  \  oder  {. 

5.  Ycspertilionidae. 
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Zunge  gewöhnlich.  Zähne  gut  entwickelt. 

/.  Pteropodinoe. 

Schuauu-  «ehr  schmal,  Zunge  lang  vor- 
streckbar. Zähne  zurückgebildct. 

i.  Macrog/ossinae. 


Ohren  vereinigl.  mit  Tragus.  Nasenhöhle 
nicht  aufgebläht  Intermaxillare  verschieden. 
1.  Phalange  de«  Mittelfingers  liegt  in  Ruhe, 
in  der  Verlängerung  des  Metacarpus.  Zitzen 
pektoral.  f  Megadermatinae. 


Cynonycteris,  Ptrropus,  Pttralofx-x.  — 
Cfphalotrs ,  Epomophorns  ,  Cynoptrrus, 
Harpyia. 

Mitcrogloisus .  Afrgalojr/osius,  Eonycte- 
ris  etc. 


Zwischenkiefer  vorhanden.    \  I. 
Schwanz  lang.  Xycttrü. 


Zwiachenkiefer  fehlt, 
kurz. 


?  I.  Schwanz 
MrgaJermn. 


( >hren  groll.  meist  getrennt,  ohne  Tragus. 
Nasenhöhle  aufgebläht.  Da*  rudimentäre 
Intermaxillare  ist  mit  dem  Nasenknorpel 
verbunden.  Meist  1  oberer  kleiner,  zwei- 
lappiger J  jederscits. 

2.  Rhinolophinae. 

Nasenlöcher  endstäudig  ohne,  Kinn  mit  . 
Hautanhang.  Schwanz  kurz.  Cropatagium ) 
groll,  gestützt  durch  langen  Fersens|>orn.  | 
(  litoris  durchbohrt.  /.  Lobostominae.  * 


Nasenlöcher  nach  oben  verschollen,  durch 
\ lautanhänge  umgelten,  die  Naseuhlatt  bilden. 
Kinn  nur  warzig,  Sporn  kurz.  Clitoris  un- 
durchhohrt.  I  \  (selten  \  \.  M  gut  entwickelt. 
Schwanz  kurz  oder  fehlend. 

2.  Phyllostominae. 


I  '.,  oberer  I  scharf  schneidend.    M  rüek- 
gebildet.  Schwanz  fehlt.    Uropatagium  sehr  | 
kurz,  -on«t  wie  Phyllostominae.    Sangt d vor.  | 

3.  Pestnodontinae.  ' 

Intermaxillare  vollständig.  2.  Finger  mit  I 
2  Phalangen.    Schwanz  lang.     \  j  \  *. 

/.  Rhinopomatinae.  \ 


1.  und  2.  Phalanx  von  Zehe  II--V 
verschmolzen.  Nasenhöhle  wenig  auf- 
gebläht. Cochlea  mäßig  groll.  Phyllo- 
rhina,    Truwnops,  Rhinonyctrris,  CWlops. 

Zehe  II  — V  mit  ;!  Phalangen.  Nasen- 
höhle stark  aufgebläht.  Cochlea  groll. 

Rhinohphus. 

Mormops,  Chttony,trr,\,  AWtitio. 

(iesichtsschädcl  lang,  Zunge  gewöhnlich, 
stumpf.  Zahnkrone  mit  W-Muster.  M 
konstant!;.  PvariaM:  ;  oder  j.  Insektivor 
Macrotus,  Phyllodrrma,  lampyms,  Phyllo- 
Stoma,  Carollio  etc. 

(lesichtsxehädel  lang,  Zunge  lang  zu- 
gespitzt. PI  (5,  ||,  M'5(!  cnlcr  *).  W- 
Muster  rtickgebildet,  teilweise  frugivor. 
lilossophaga,Phyllonyctrri}.jA>mhogl0ssa?\.v. 

<  iesichtsschädcl  kurz.  P  konstant  1. 
M  variabel  \  {\,  J|.  Krone  ohne  W-Mtister. 
breit,  mit  Stillerer  schneidender  Kante, 
frugivor.  Sturn/nt,  Strnoderma,  Artibrtn. 
Hrathypyllit  etc. 


Prstnodits.  Piphylhi. 


Rhinoptttiht. 


Intermaxillare  unvollständig.  2  Kinger  j  Fmhal ,„„,„,,  .W((1^,.n,v.  /,,  /„/„,.,„. 
tut  einer  Phalange.  Schwanz  kurz.  I  J  r-J.  \\  j  fnphozou^  etc. 


2.  Emballonurinae.  \ 


Obere  I  getrennt  von  C.  Prr>ces*us  palatini  I      ...  .      ....  .  ,  , 

Ii.6-,.-  i      -  I      Satttlus.    I hvrpptrra,  ilnrto.  Amorphe- 

der  Intcrmaxillaria.  wenigstens  teilweise  vor- !   ,  , 

banden.    I  |  C  \  P  S  <  > .  M  ».     /•  Notalinae.  \  eMus  "  ,NOE>- 

Obere  I  dicht  nclien  ('.    Jntcrmaxillaria  . 
weit  getrennt.  Ohren  mällig  oder  gr< »II.  I'l:',)|     Plnottn,  J>  v/Vrf/A<>,  Mtniopterus,  l'rsps- 
C  j  P  3        oder  J)  M      Fibula  schwach."   |  '«.;'<'.  Synotits,  Scotophiltts,  Atafopho  <>i<\ 

2.   Yespertilioninae.  ' 

luterroaxillaria  geschlossen  oder  höchstens  . 
wenig  getrennt    Ohre.,  groll,  Tragus  klein.  Ckfir(tmfl^  .„„/„„,„. 

\\  {\  oder \)  C  \  P  i  (*)  M  J.  Fibula  stark.  I 

3.  Molosslnae.  '  2'1 
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IV.  Ordnung:  (liiroptera. 


und  langen  Daumen,  l'eber  ganz  Afrika  verbreitet ,  tritt  .V.  jtivamci 
E.  Geoffr.  in  Malakka,  Java  und  Timor  auf.  Mkoapkrma  K.  Geoffr.,  die, 
von  Afrika  Iiis  Australien  vertreten  ist.  hat  rudimentäre  Intermaxillariii, 
auch  felilen  die  oberen  I.  Der  Schwanz  ist  kurz,  die  zylindrische  Schnauze 
verlängert,  die  Augen  groß,  die  Ohren  ungeheuer,  mit  gespaltenem  Tragus, 
der  Daumen  kurz. 

In  der  Suitfamilie  der  Khinolophinae  erreicht  der  Nasenaufsatz  seine 
höchste  Ausbildung.  Er  besteht  aus  einem  meist  hufeisenförmigen,  hori- 
zontalen Blatt,  das  die  Nasenlöcher  umgrenzt.  In  der  Mitte  erhebt  sich 
die  „Sella"  oder  das  zentrale  Nasenblatt:  dahinter  das  gleichfalls  vertikale 
hintere  Nasenblatt  von  sehr  verschiedener  Form    Fig.  30t!). 

Die  über  die  alte  Welt  verbreitete  Gruppe  der  Rhinolih-HI  umfaßt 
etwa  25  Arten  des  einzigen  Uenus  Hhinoi.oimh  s  E.  Geoffr.  mit  \  j  t  \. 
großen  Flügeln,  großem  Nasenaufsatz,  großer  Cochlea.  Am  bekanntesten 
ist  Rh.  hipposideros  Bechst.  von  .lava  und  Ostafrika  bis  Irland  und  Rh. 
hrrum  njnintuu  Sehreb.,  tlessen  Verbreitung  noch  größer  ist,  da  er  bis 
Japan  und  über  ganz  Afrika  sich  ausdehnt. 

Von  den  Phvllokhini,  die  eine  kleine  Cochlea,  wenig  aufgebiahte 
Nasenhöhle  und  \  j  \  \  haben,  leben  die  ungefähr  25  Arten  des  Genus 
Phyu.orhina  Bonap.  nur  in  den  Tropen  der  alten  Welt.  Khinonvitkkik 
Gray  ist  australisch.  Thiakxops  Dobs.  verbreitet  sich  von  Persien  durch 
Westafrika  nach  Madagaskar.  CoKI.ops  Blyth  ist  orientalisrh.  Awiiops 
Thos.  nur  von  den  Salomoninseln  bekannt. 

3.  Familie:  PHTLL08T0MATIDAE.  Ausschließlich  nentropisdi.  Von  den 
3  Untorfamilicu  unserer  Tabelle  schließt  sich  die  der  1.  Phyllostominne  am 
engsten  an  die  Khinolophidae  an,  denen  sie  auch  durch  den  Nasenaufsatz 
sich  nähern:  doch  unterscheidet  sie  sofort  das  Merkmal  aller  Phyllostoma- 
tidae:  die  3  Phalangen  des  Mittelfingers:  auch  sind  als  Hegel  nur  aus- 
nahmsweise ;  I  vorhanden.  Alle  sind  insektivor  um!  haben  dementsprechend 
scharfe  Höcker  in  W-förmiger  Anordnung.  Frülier  wurden  sie  des  Blnt- 
saiigens  verdacht  ,  woher  ihr  noch  gebräuchlicher  Name  Vampyri  her- 
rührt. Die  zahlreichen  Genera,  wie  L«i.\im»KH!NA  Tomes,  Mai-roti  s  Gray, 
M.U'KOI'HYIXI  M  Gray.  PHVLLODKRMA  Pet.,  PHYLLOKTOMA  E.  Geoff..  VaM- 
PYRt  s  E.  Geoff.  unterscheiden  sich  durch  Sehwanzlange,  Auftreten  oder 
Fehlen  von  P;s  u.  s.  w.  Auf  das  neotropische  Oebiet  beschrankt,  erstreckt 
sich  Macrottis  californicus  Baird  am  weitesten  nördlich  bis  Kalifornien. 
Vampxnis  spcctntm  L.  galt  unrichtigerweise  lange  Zeit  tils  blut- 
saugendes Tier. 

Gegenüber  den  genannten  (ienera  zeichnen  sich  Caroixia  Gray  und 
RlllNoPH YLLA  Pet.  aus  durch  unvollständigen  Jochbogen  und  rückgebildete 
Backenzähne.  Sie  bilden  den  Uebergang  zu  den  Gm>ssoi»iia<;ak.  Auf  den 
tropischen  Teil  des  neotropisrhen  Gebietes  beschränkt,  vertreten  diese  hier 
die  altweltlichen  Macroglossae.  Aehnlich  wie  diese,  haben  sie  eine  lang- 
gestreckte Schnauze  und  weit  vorstreckbare  Zunge,  die  spitz  endet  und 
mit  mechanischen  Papillen  reichlich  bedeckt  ist.  Sie  eignet  sich  zum  Ver- 
zehren weicher  Früchte.  Hiermit  im  Einklang  sind  von  den  5  1  die 
unteren  klein  und  hinfällig.  Die  Zahl  der  M  ist  meist  ].  die  der  P*  oder  \. 
Ihre  Krone  ist  zuweilen  stumpfhöckerig,  meist  aber  mit  engem  W-Muster. 
Insektivore  Nahrung  wird  denn  auch  nicht  verschmäht. 

Die  Stkxodkrmata  vertreten  die  übrigen  Pteropodidae  im  neo tro- 
pischen Geliief.     Wie   diese,   sind   sie  frugivor     Dementsprechend  haben 
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ihre  Backenzähne  breite  Kronen  olme  W-Muster.  Die  Hücker  bilden  viel- 
mehr eine  schneidende  Kante.  Der  Gesiehtsschädel  ist  verkürzt.  Weniger 
bei  Vampyropk  Pet.  und  Sttrnira  Gray,  bei  denen  gewöhnlich  noch  M., 
auftritt.  Dieser  ist  verschwunden  oder  wenigstens  auffällig  klein  bei 
Aktihki  s  Leaeh.,  Stknoiikkma  E.  Geoffr.  etc.:  der  Schädel  gleichfalls  noch 
weiter  verkürzt. 

*2.  Unterfamilie:  llcMtiodontinar.  Durch  Größe  und  Scharfe  des  oberen  (.'. 
namentlich  aber  des  einzigen  oberen  I,  «1er  eine  schneidende  Krone  hat, 
unterscheiden  sich  Dksmoih  s  Wied  und  Diphylla  Spix..  die  von  Chili 
bis  Mexiko  verbreitet  sind.  Notorisch  saugen  sie  das  Blut  warmblütiger 
Tiere  aus  einer  Wunde,  die  sie  bedien.  Die  Umformung  ihres  Magens 
steht  mit  dieser  Nahrung  in  Zusammenhang  (s,  o.  p.  SU'2). 

Wegen  Aehnlichkeit  im  Bau  des  Magens,  der  Incisivi,  des  Nasen- 
aufsatzes etc.  schließt  sich  Bhachyphylla  Gray  «len  Desmodonten  an  und 
verbindet  .liese  innig  mit  den  Stenodermata. 

Abseits  steht  die  ä\  Unterfamilie :  Morniopinae  i  Lobostominae),  denen 
ein  Nasenaufsatz  fehlt.  Dafür  haben  die  Genera  CniLoxvrrKRls  Gray  und 
Mormops  Leach  Hautanhänge  an  iler  Unterlipjte.  Sie  zeichnen  sich  ferner 
aus  durch  laugen  Fersensporn,  kurze  Schnauze,  gut  entwickelte  Inter- 
maxillaria.  Gebiß  j  j  •  \.  Vermutlich  gehört  NocTlUO  U.  |  j  i  ?,,  die 
gleichfalls  verschiedene  Nahrung  genießt  und  sogar  Krebso  und  Fische 
fangen  soll,  hierher,  vermittelt  dann  aber  den  Uebergang  zu  den  Emballo- 
nuridae. 

4.  Familie:  EMBALL0NUR1DAE.  Sind  kenntlich  am,  dünnen  Schwanz, 
der,  das  l'ropatagium  durchbohrend,  dessen  Dornalflache  aufliegt :  an  der 
schräg  abgestutzten  Schnauze,  mit  Nasenlöchern  ohne  Hautanhänge.  Die 
zahlreichen  Genera  leben  zirkumtropisch  und  verbreiten  sich  von  hier  aus 
in  die  subtropischen  Gebiete.  Bei  Dlfl.ini  Rls  Wied,  aus  dem  tropischen 
Amerika,  bildet  das  Uropatagium  in  seiner  Mitte  eine  Tasche,  die  sich  an 
der  Vcntralflilche  öffnet  und  vom  Schwanz  durchbohrt  wird.  Nahe  ver- 
wandt ist  Taphozoi's  Geoffr..  auf  die  Tropen  der  alten  Welt  beschränkt. 
Beide  haben  nur  einen  oberen  I,  der  nach  Winge  Is  ist.  Dies  ist  auch 
der  Fall  bei  anderen,  wie  Saivoptkrvx  JH..  deren  zahlreiche  neotropische 
Arten  ihren  Namen  einem  Drüsensack  in  der  autebrachialeu  Flughaut  ent- 
lehnen.  Bei  den  zahlreichen  Arten  der  alt  weltlichen  Emhai.  kontra  Temm. 
treten  zwar  noch  '2  obere  1  auf,  von  diesen  ist  aber  I.t  kleiner  als  L,. 

Zweifelhaft  ist  die  Stellung  von  Bhinopoma  E.  Geoff.,  dessen  einzige 
Art  A'.  uiii  roplixllum  E.  Geoff.  sich  über  Nord-Afrika  und  Vorderindien 
verbreitet.  Einzig  unter  Microchiroptera  hat  sie  'j  Phalangen  im  Index 
—  ursprünglich  ist  auch  das  vollständige  lntermaxillare.  der  lange 
Schwanz  u.  s.  w..  trotzdem  ist  die  Zahnzahl  nur  i  J  i  \. 

5.  Familie:  VE8PEBTILI0NIDAE.  In  dieser  umfangreichsten  Familie 
vereinigt  Winge  als  l'nterfamilie  unter  dem  Namen  Nntnlinae  die  Genera 
NataU's  (»ray,  sowie  die  den  Phyllostomatidae  zugerechneten  Fl'RlA  F.  Cuv. 
und  Amorphochius  Per.  mir  dem  aus  dem  tropischen  Amerika  bekannten 
Tmyhoitkra  Spix.  Ihre  Iutermax'illaria  sind  vollständig;  Gebiß  \  J  j  \. 
Thvroptera  erfuhr  sekundäre  Aenderung  der  Mittelhand,  namentlich  aber 
des  Fußes.  «Jessen  Phalangen  teilweise  verschmelzen  infolge  Ausbildung  von 
Saugscheiben.  Da  diese  auffallenden  Organe  auch  bei  Myxopoüa  A.  M. 
Edw.  vorkommen  und  einige  weitere  Uebereinstimmung  bekannt  geworden 
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isr,  darf  nutz  «Um-  zoo<reogi aphischen  Auffälligkeit,  daß  Myxopoda  in  Mada- 
gaskar lebt,  dieselbe  vorläufig  liier  einen  Platz  finden. 

Die  ftwa  15  Genera  der  2.  rnterfamilie  Ves|iortilioninae  bilden  ein*' 
Kette,  deren  Glieder  nur  auf  mehr  äußerliche  Unterschiede  hin  sich 
charakterisieren  lassen.  Künstlich  läßt  sich  eine  Gruppe  der  Plecoti  und 
der  Vespcrtiliones  annehmen. 

Die  Plecoti  haben  meist  sehr  jrmße  Ohren,  eine  gefurchte  Stirn  und 
Hautanhäuire  oder  Drüsengruben  in  der  Umgehung  der  Nasenlöcher,  Unter 
den  Genera  Axtkozois  All.  von  Nord  -  Amerika ,  Otonvctekis  Pet.  von 
Afrika,  Nvctophihs  Leach,  Australien  u.  a.  m.,  ist  Pi,K(  OTl  s  E.  Geoff. 
seit  langem  durch  PL  auritus  L.  bekannt,  auch  durch  seine  weite  Ver- 
breitung über  Europa,  Asien  und  Nord-Afrika.  Nord-  und  zentral-amerika- 
nische Speeies  werden  als  Corixorhlncs  All.  zusammengefaßt.  Durch 
einen  P  weniger  :  $  :  und  durch  Verschmelzung  der  gleichfalls  excessiven 
Ohren  unterscheidet  sich  der  ebenfalls  palaark tische  Syxoti  s  Keys,  und 
Blas.,  .S'.  barhast»  Uns  Schi  eb,  dehnt  sich  bis  Nord-Afrika  aus. 

In  der  Gruppe  der  VesI'ERTILIones  ist  die  Umgebung  der  Nasen- 
löcher einfach,  die  Ohren  sind  mäßig  groß,  die  Stirn  ohne  Furche.  Von 
den  zahlreichen  Genera  sind  einzelne  a n f  bestimmte  Gebiete  beschränkt. 
So  sind  ausschließlich  nordamerikanisch  Genera,  wie  Lasioxvcteris  Pet., 
Atalapha  Kafin.,  Nvctk  ich  s  Kafin. ;  das  artenreiche  Genus  Kerivoi  la 
Gray  indisch  und  indo-malayisch ,  Chalixoloiu  s  Pet.  australisch.  Die 
nahverwandte  Glaitoxyctehis  Dohs. ,  afrikanisch.  Andere  (ienera  sind 
mehr  kosmopolitisch,  z.  B.  VekPERI  uo  Keys,  und  Blas.,  kenntlich  durch 
den  Außenrand  des  Ohres,  der  bis  zur  Mundecke  lauft,  und  das  Gebiß 
IjC'J  PllilM  j|.  Die  über  <>0  Arten  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet. 
Das  weiteste  Gebiet  bewohnt  scrotinus  Schieb,  in  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre. Er  gehört  der  Untergattung  Vespertis  K.  und  Blas,  an  mit  nur 
einem  oberen   P.     Fliegt   spat  und  erscheint  auch  im  Frühjahr  erst  spat. 

Von  den  sieben  weiteren  nord-  und  mitteleuropäischen  Arten  hat 
V.  nodula  Schreb..  deren  Gebiß  \  P  hat  und  deren  Schwanz  von  der 
Flughaut  ganz  umschlossen  ist,  ihr  Wohngebiet  auch  in  Asien  bis 
Japan  und  Afrika.  Fliegt  am  frühesten  abends.  Kaum  kleiner  ist  das 
Verbreitungsgebiet  von  V.  Leisleki  Kühl.  Den  Alpen  eigen  ist  V.  waurus 
Blas.  Die  kleinste  europaische  Art  ist  V.  pipistrcllus  Schreb.,  in  Nord- 
und  Mitteleuropa  die  gewöhnlichste  Art.  Südwärts  schließt  sich  ihr  Iiis 
Australien  der  nahe  verwandte  /■'.  abramus  Temm.  an,  der  wahrend  der 
Sommermonate  bis  Schweden  wandern  soll.  Offenbar  macht  / ■'.  borealis 
Nilss.  große  Wanderungen,  da  diese  nördlichste  Fledermaus,  der  die  hellen 
Sommernächte  des  hohen  Nordens  nicht  zusagen,  erst  im  August  in  dieses 
Gebiet  einwandert. 

Vespkhtilio  K.  u.  Blas.  Aulienrand  des  Ohres  lauft  nur  bis  zum 
Tragus,  Schnauze  verlängert,  behaart,  ij  |  \  \.  Obwohl  die  etwa  50  Arten 
dieses  Genus  die  weiteste  Verbreitung  unter  Uhiroptera  haben,  gehen  sie 
nicht  so  weit  in  die  gemäßigten  Gebiete  hinauf  wie  Vesperugo,  auch  dauert 
ihr  Winterschlaf  länger  und  ist  ihr  Flug  weit  unbeholfener.  Von  den 
7  europaischen  Arten  ist  luurinus  Schreb.  mit  9 — 10  Querfalten  im 
Ohr:  Schwanzspitze,  die  frei  aus  dem  Uropatagium  vorsteht,  dessen  Hinter- 
rand ungewimpert  ist,  eine  der  häufigsten.  Sie  verbreitet  sich  über  das 
ganze  paläarktische  Gebiet.  Beschränkter  ist  das  Vorkommen  der  nörd- 
lichsten Art   l\  daubentoiti  Leisl. ;    in  Deutschland  die  häufigste.  Mit 
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/ dasxcntMt'  Boie  gehört  er  dem  Untergenus  LKrKnxoK  an:  Sehr  ge- 
wandte Flieger,  die  handhocli  über  dem  Wasser  jagen  und  nur  4  (^uer- 
falten  im  Ohr  haben.  Durch  gewimperten  Hinterrand  des  Uropatagiuui, 
das  den  Schwaiiz  ganz  einschWebt  und  "»  H  Ohrfalten  sind  charakterisie rt : 
V.  Nattkkehi  Kühl.,  der  nördlicher  und  /'.  emarginatus  E.  Geoffr..  der 
südlicher  in  Europa  vorkommt. 

Eine  eifern-  Stellung  nimmt  MlNloi'TKKl  s  Bonap.  ein  durch  konvexe  Stirn, 
stärkere  Ausbildung  der  Intcrmaxillnria,  obwohl  die  2  oberen  \  klein  sind. 
Sin  sind  von  den  (.'  getrennt:  Schwan/,  so  lau«;  wie  Kopf  und  Rumpf;  1. 
Phalanx  des  Mittelfingers  kurz.  .j  j  •!  \.  Von  den  5  Arten  kommt  M. 
Schreibt  rsii  Natter,  von  Süd-Europa  bis  Australien  und  in  ganz.  Afrika  vor. 

Die  Vertreter  der  ;i.  l'nterfamilie  Molo>*iitae  nilhern  sich  durch  die 
schräg  abgestutzte  Schnauze  und  andere  Punkte  den  Emballonuridae,  mit 
denen  sie  auch  meist  vereinigt  werden.  Sie  unterscheiden  sieh  durch 
starke  HinterextremitiUen  mit  gut  aus-rebildeier  Fibula  und  breiten  Fütien, 
die  ganz  frei  von  der  Flughaut  sind.  Letztere  kann  sehr  vollkommen  ge- 
faltet  werden  und  läüt  dann  den  starken  Vorderarm  frei.  Die  Tiere  sind 
hierdurch  befähigt,  schnell  über  den  Boden  zu  kriechen.  Abseits  steht 
Mystacixa  Gray  mit  der  einzigen  neuseeländischen  Art  A/.  tnberculatn 
Gray.  Von  den  übrigen  Genera  ist  Ciieihomf.I.Kn  Horsf.,  dessen  gut  aus- 
gebildete  Intermaxillaria  jederseits  2  starke  I  tragen,  nahezu  haarlos  ''s. 
o.  ]).  30h').;  ilie  einzige  Art.  Ch.  torquatus  Horsf.  ist  auf  die  malayisehe 
Halbinsel  und  die*  großen  Sunda-Inseln  beschränkt.  Die  etwa  1<)  Arten 
von  Molossi  s  Geoffr.  bewohnen  das  tropische  und  subtropische  Amerika, 
während  die  zahlreic  hen  Arten  von  Nyctixomis  Geoff.  mit  getrennten  In- 
termaxillaria und  dementsprechend  unterbrochener  Reihe  der  I,  zirkum- 
tropisch  sind.  Am  weitesten  nördlich  dringt  bis  Süd-Europa  N.  ifstonii 
Savi  und  in  Amerika  bis  Nevada  .V.  macrolis  Gray  vor. 

Vorgeschichte. 

Oben  wurde  bereits  darzulegen  versucht  ip.  .'M>7),  daß  der  Ursprung 
der  Chiroptera  bei  kletternden,  primitiven  Insectivora  zu  suchen  sei.  deren 
anfänglich  als  Fallschirm  wirkende  Flughaut  bei  weiterer  Ausbildung  end- 
lich zum  Fluge  befähigte  und  damit  Ursache  wurde  der  vielen  Umfor- 
mungen, die  der  Körper  erfuhr.  Dieser  Gedanke  ist  mehrfach  ausge- 
sprochen und  namentlich  durch  Wirige  folgerichtig  bis  ins  Detail  hinein 
verfolgt.  Daü  der  Ursprung  der  Fledermäuse  bei  solchen  Lacertidae  zu 
suchen  sei.  die  Neigung  zur  Verlängerung  der  Zehen  sowie  zur  Bildung 
einer  Flughaut  haben,  wie  Noack  meint,  bedarf  keiner  ernsthaften  Wider- 
legung. 

.Jeder  Grund  fehlt,  den  Ursprung  der  Chiroptera  für  einen  polvphvleti- 
schen  zu  halten.  Unsere  vier  Familien  der  Microchiroptera  gehören  innig 
zusammen,  und  zwar  so.  daU  die  Rhinolophidae  die  zentrale  Gruppe  bilden, 
aus  der  die  übrigen  entstanden.  Bei  näherem  Zusehen  verschwinden  auch 
die  >eharfen  Grenzen  gegenüber  den  Pteropodidae.  Diese  erscheinen  als- 
dann als  die  ursprünglichste  Familie,  die  aber  durch  Gewöhnung  an  weiches 
Futter,  in  erster  Linie  Umformung  im  GebiH.  namentlich  regressiver  Art  in 
der  Ausbildung  der  Höcker  der  Backenzähne  erfuhren. 

Unbekannt  sind  noch  die  weit  zurückliegenden  Vorfahren  der  Chiro- 
ptera.   Aus  dem  Koeän  Kuropas  und  Amerikas  sind  zwar  verschiedene 
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Gattungen  durch  Schlosser.  Cope.  Marsh  etc.  heschriehen.  diese  werten 
aber  keinerlei  Licht  auf  ihre  Herkunft.  Fs  sind  eben  bereits  unzweifel- 
hafte Microchiroptera.  Dies  i  1 1  für  •  Pbeüdorhikolophüs.  unter  welchem 
Namen  Schlosser  mehrere  Arten  des  +Rhinolophm  atifit/uits  Filhol  unter- 
scheidet. Nach  Winge  gehören  diese  Fledermäuse  aus  dem  Rocän 
Frankreichs  alter  nicht  den  Hhinolophidae  an.  sondern  /.um  Genus  Phyllo- 
rhina:  ebenso  Ai.astor  Weithofer  ebendorther.  (Weiche  rnsicherheit  be- 
steht bezüglich  der  näheren  Verwandtschaft  von  -  Yespertii.iaxts  Sehloss. 
von  gleichem  Fundort,  der  vielleicht  eher  in  die  \  erwaudtschaft  von 
Tapliozous  gehört.  Aus  dem  Focän  Nord-Amerikas  beschrieb  Cope  •  /  V.v/V- 
rttgo  (int  niophilus.  Von  amleren  gleichaltrigen  Resten,  die Coj>e  und  .Marsh 
nennen,  bezweifelt  Schlosser,  ob  sie  überhaupt  Fledermäusen  angehören. 

Vcsf*ertilio  aequensis  Gervais  aus  dem  Eocän  und  +VesprrtiMo  fxiri- 
siensis  Cuv.  aus  dem  (Üps  von  Paris  kamen  bereits  oben  zur  Sprache  (n. HK8), 
.Jüngere  tertiäre  Reste  treten  zahlreich  auf:  die  aus  dem  l'leistocän 
Ruropas  und  aus  den  Höhlen  lbasiliens  |  Winge  |  schliefen  sich  eng  dem 
Charakter  der  heutigen  Fauna  an. 


V.  Ordnung:  Galeopithecidae. 

Das  einzige  Genus  dieser  wenig  umfangreichen  Ordnung  ist  auffallig 
durch  den  Fallschirm  charakterisiert,  der  in  seiner  Ausbildung  nur  durch 
die  Fledermäuse  übertrotten  wird.  Die  Flughaut  Patagium  aller  übrigen 
Säugetiere  ist  weit  kleiner.  Sie  streckt  sich,  in  rudimentärer  Form  bei 
l'ropitheciis  unter  den 
Femuriden:  gut  aus- 
gebildet bei  I'etaurns 

und  l'etauroides. 
weniger    bei  Aero 
bafes  unter  den  Mar- 
sUpialia.  nur  zwischen 
<len  F\tremitäten  aus 

i  l'lagiopatagiuni  i. 

I  ntel  Nagetieren 
kommt  ein  zwischen 
Kopf,  Hals  und  Vor- 

derextrentitäl  sieh 
ausspannende-  IVo- 

|Kltagilllll    bei  l'lepi- 

ni\  -  und  Seiiiropterns 
hinzu:  Ihm  Aiioiua- 
lunt!«  und  Idiuriis 
endlieh  ein  l  lopata- 
L'illlit.  rlas  zwi-M'hen 
den  llintorevtremi- 
täten  liegend,  die 
Sri  i  wall/,  will  vel  ein- 
fallt. Nur  bei  •  ialeo- 
plllieeil-  bleibt  Nalld 
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und  Kuli  nicht  wie  sonst  frei,  sondern  das  Patagium,  das  am  Halse  be- 
ginnt, hüllt  die  fünftingerigen  Extremitäten  bis  /u  den  Krallen,  sowie  den 
Schwanz  ein.  der  hei  allen  übrigen  Säugern  abgesehen  von  den  Fleder- 
mäusen —  huschig  aus  der  Flughaut  hervorragt.  Dieser  Fallschirm  be- 
fähigt das  Tier  zu  schwebenden  Sprüngen  von  Ha  um  zu  Haum.  So  sah 
Wallace  ein  Exemplar  aus  einem  \'J  Meter  hohen  Haum  f>f>  Meter  weit  zur 
Ha>is  eines  anderen  Stammes  schweben,  an  dem  es  dann  weiter  emporkletterte. 

Während  die  Flughaut  der  Fledermäuse  haarlos  oder  nur  dünn- 
behaart, die  der  übrigen  Säuger  ganz  behaart  ist.  fehlt  bei  (Jaleopithccus 
»las  weiche,  marmorierte,  seidenglänzende  Haar  des  übrigen  Körpers  nur 
zwischen  den  Zehen  und  am  Hände  des  Fallschirms.  Die  gleichartigen  Ilaare 
sind  unregelmäßig  verbreitet  und  brechen  offenbar  erst  spät  durch,  da  ein 
neugeborenes  Junge  von  1  ;*>..*>  cm  Länge  in  der  Hauptsache  noch  nackt  erscheint. 

Tuhulöse  und  acinöse  Drüsen  sind  vorhanden,  bilden  aber  keine 
unifiingreicheren  Drüsenkörper:  auch  Analdrüsen  fehlen. 

Von  Zitzen  treten  zwei  Paar  pektoral  oder  fast  postaxillar  auf. 

Der  gewölbte  Schädel  ist  in  seinem  (iesichtsteil  breit  und  niederge- 
drückt. Die  geräumige  Orbita  wird  überdacht  vom  weit  vorspringenden 
Hände  des  Frontale,  der  vom  Foramen  supraorbitale  durchbohrt  wird.  Die 
postorbitalen  Portsätze  des  Frontale  und  Jugale  berühren  sich  nicht,  sind 
einander  aller  erheblich  genähert.  Letzterer  Knochen  ist  übrigens  gut  ent- 
wickelt und  beteiligt  sich  an  der  Bildung  der  Fossa  glenoidea,  die  hinten 
durch  den  Processus  postglenoideus  begrenzt  wird.  Auf  ihr  bewegt  sich 
der  l'nterkiefer  ausschließlich  ginglymisch.  Das  Lacrvmale  beteiligt  sich 
mit  scharfer  Kante  an  der  vorderen  rmwandung  der  Augenhöhle:  sein 
orbitaler  Teil  wird  vom  Foramen  lacrvmale  durchbohrt.  Der  breite  knö- 
cherne Oaumen  hat  einen  verdickten  Hinterrand.  Ein  selbständiges  Fo- 
ramen rotundum  fehlt,  es  ist  aufgenommen  in  der  Fissura  sphemubitalis: 
dagegen  ist  ein  Foramen  ovale  vorhanden.  Durch  den  Hau  des  Tvm- 
panicum  nähert  sich  (ialeopithecus  den  höheren  Säugern,  da  es  einerseits 
zu  einer  Hulla.  andererseits  zu  einem  knöchernen  äußeren  (iehörgang  aus- 
wächst. Der  l'nterkiefer  zeichnet  sich  aus  durch  die  geringe  Höhe  seines 
aufsteigenden  Astes,  so  daß  der  (  ondvhis  im  Niveau  der  Kauttächc  liegt. 

Nach  Lcche  hat  das  ausgewachsene  Tier  l'<'>  i'T  präsakrale  Wirbel, 
von  denen  1."»  14  rippcntrngcml  sind:  das  jugendliche  hui-  L\">.  Hieraus 
schließt  Leche.  daß  das  Hecken,  das  heim  Erwachsenen  nur  teilweise  vom 
ersten  Sakralwirbel  getragen  wird,  während  seiner  Entwicklung  kaudal- 
wärts  wandert  und  daß  das  Sanum,  das  aus  fünf  Wirbeln  besteht,  auf 
Kosten  der  17  II»  Schwanzwirbel  zustande  kommt.  Von  rmformungen 
wie  sie  die  Krümmung  der  Wirbelsäule,  das  Hecken  und  dessen  (ielenkung 
mit  dem  Femur  bei  Chiroptera  erfuhr:  lauter  indirekte  Folgen  des  Fluges, 
die  wir  oben  von  dieser  Ordnung  kennen  lernten,  i^t  also  bei  (ialeopi- 
thecus nichts  zu  verspüren.  Wohl  aber  macht  sich  der  Einfluß  des  Fall- 
schirms auf  die  vordere  Extremität  bemerkbar,  indem  der  l'adins.  den 
Iluinerus  an  Länge  bedeutend  überiritl'f.  Weiter  wird  die  Lina  /war 
knorpelig  in  toto  angelegt,  beim  erwachsenen  Tier  fehlt  aber  ihr  distales 
Ende  und  ist  nur  durch  ein  Ligament  vertreten  oder  mit  dem  lladin- 
verschmolzen  |Iln\lev|i.  Am  Sehultergürtel  zeichnet  sich  das  Schulterblatt 
durch  den  in  zwei  Forlsätze  auslaufenden  l'nuv-iis  coraeoideu-  aus.  her 
ventrale  entspricht  dem  Proe.  coi ;icojdei|s  anderer  Säugetiere,  der  do^ale 
dient  in  erster  Linie  dem  Milse,  eomco-cuianeus.  der  längs  dem  ober-  und 
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V.  Ordnung:  ( ialonpilhecidae. 


Unterarm  zum  Propatagium  zieht,  zum  Ursprung,  desgleichen  dem  Liga- 
mentum coraeo-claviculare.  Das  starke  Schlüsselbein  soll  nach  Parker  und 
Leche  durch  ein  Epicoracoid  mit  dem  Brustkorb  sich  verbinden.  Dies 
Epicoracoid  soll  sich  zwischen  der  l.  Rippe  und  dem  Manuhrium  sterni  ein- 
fügen und  auch  bei  Pteropus  vorkommen.  Wingc  sieht  hierin  al)er  ein 
verknöchertes  Stück  des  Knorpels  der  1.  Rippe,  mit  «lern  das  Schlüssel- 
bein sich  verbindet. 

Im  Carpus  sind  Scaphoid  und  Lunatum  verschmolzen,  ein  freies 
Centrale  fehlt.  Der  Daumen  ist  beweglich,  aber  nicht  opponierbar  und 
weit  kürzer  als  die  übrigen  Finger.  Von  «Uesen  ist  «1er  V.  der  stärkste 
und  längste,  darauf  folgt  der  IV.  Sie  sind  in  bedeutender  Weise  spreizbar, 
wodurch  die  Haut  zwischen  ihnen  gespannt  wird.  Alle  Finger  haben 
starke  Krallen,  ebenso  wie  an  den  Zehen,  die  den  Tieren  beim  Klettern 
helfen. 

Am  Recken  ist  die  Schambeinfuge  kurz  und  entsteht  durch  Be- 
rührung  der  Schambeine.  An  der  Bildung  «1er  (Gelenkpfanne  beteiligt 
sich  das  Os  acetabuli  (Fig.  *(i  p.  10*). 

Die  Fibula  ist  vollständig,  aber  zurückgebildet  und  außer  Artikulation 
mit  dem  Calcaneus.  Auf  ihm  und  dem  Talus  rotieren  Cuboid  und  Sca- 
phoid ausgiebig  nach  einwärts  und  damit  die  Fußsohle  in  gleicher  Richtung. 
Auch  im  Fuß  ist  die  I.  Zehe  nicht  opponierbar.  aber  weit  abduzierhar. 
ebenso  wie  die  übrigen  Finger,  die  in  (i rotte  wenig  verschieden  sind, 
doch  ist  auch  hier  die  V.  die  längste.  Sie  sind  alle  stark  bekrallt  und 
die  Flughaut  dehnt  sich  zwischen  ihnen  bis  zu  den  Krallen  aus. 

Leche,  dem  Monographcn  von  IGaleopithecus.  verdanken  wir  eine 
genaue  Darstellung  der  Muskulatur,  die  weitere  kritische  Sichtung  durch 
Winge  erfuhr.  Uns  interessiert  hier  die  Muskulatur  der  Flatterhaut,  die 
zunächst  eine  Differenzierung  der  Hautmuskulatur  ist.  Daneben  aber 
spaltet  der  Muse,  latissimus  dorsi  einen  M.  dorso-brachialis  ab,  der  wenig- 
stens teilweise  als  Muskel  des  Plagiopatagium  auftritt.  Dies  ist  der  Fall 
mit  «lern  M.  coraco-cutancus.  dessen  divergierende  Fasern  zum  Rande  des 
Plagiopatagium  ziehen. 

Im  (iehirn  ist  die  Ausdehnung  «1er  (Großhirnhemisphären  so  gering, 
«laß  sie  die  Corpora  quadrigemina  unbetleckt  lassen,  daneben  aber  treten 
auf  ihrer  «lorsalen  Fläche  zwei  Längsfurchen  auf  un«l  eine  «juere  „Kreuz- 
furche"  [l/cchc|,  «lie  zur  großen  Incisur  zieht.  Eine  vonlere  und  hintere 
Fissura  rhinalis  begrenzt  je«lerseits  den  großen  Lobus  olfactorius.  «leren 
Bulbi,  ausgiebiger  als  bei  Insectivora.  durch  die  Hemisphären  überlagert 
werden.  Diesem  inakrosmatischen  (Gehirn  entspricht  eine  große  Fossa 
olfactoria  in  der  Schädellmhle,  der  Kürze  «1er  Hemisphären  aber  ein  fast 
vertikales  Tentorium  cerebelli. 

Bezüglich  des  (Gehörorgans  wurde  bereits  ilie  Bildung  «les  knöchernen 
äußeren  (Gehörgangs  seitens  «les  Tvmpanicum  hervorgehoben.  An  ihn 
schließt  sich  ein  gutentwickeltes  Ohr  an.  Den  Hammer  vergleicht  Doran 
mit  «lern  der  Macrosceli«li«lae,  «len  Incus  aber  mit  dem  von  Tupaja.  Beide 
«lern nach  mit  derjenigen  Abteilung  der  Insectivora.  «lie  auch  in  anderer 
Hinsicht,  wenn  auch  entferntere  Beziehungen  zu  (Galeopithecus  verrät. 

Das  (Gebiß  ist  reich  an  Eigentümlichkeiten.  Es  ist  heterodont.  diphvo- 
«lont,  und  hat  im  Milchgebiß  «lieselbe  Anzahl  Zähne  wie  im  Ersalzgebiß, 
«las  erst  spät  auftritt.    Ueber  seine  Deutung  gehen  die  Ansichten  aus- 
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einander.  Der  letzte  Bearbeiter :  Dependorf.  schreibt  die  Zahnformel 
'* f* ","  >-&  4 1!  '  '.  Kr  wies  nach,  daß  1,  zwar  zur  Anlage,  aber  nicht 
zur  Ausbildung  kommt.  Auch 
meint  er  annehmen  zu  müssen, 
daß  der  2.  Zahn  der  oberen  Reihe 
I.,  sei  und  nicht  ('.  der  verschwand. 
Im  Hinblick  darauf.  daU  trotz  der 
Verbreiterung  des  Zwischenkiefers 

dessen  Bezahnung  Rückgang  erfuhr  Flg.30».  Rechte  Unterkieferhilfte  von 

unil  sein  medialer  Teil  zahnlos  ist.  (JaleopitheitiH  volans  von  der  Kauflachc  au« 
ist  eine  andere  Deutung  vielleicht  gesehen. 

zulässig  wie  die  Formel  —  in  Winges  Schreibweise  wiedergibt: 
IJjj  C  J  I'  -rM^;^!.  Hierbei  wird  angenommen,  dali  der  1.  r  schwand, 
vielleicht  infolge  der  Verlängerung  der  Zähne. 

Di«1  Molaren  des  Oberkiefers  haben  drei  Aulienspitzen  und  zwei 
Innenspitzen,  an  welche  letztere  sich  eine  Art  einspitziger  Talon  anschließt. 
Diese  Form  hat  ungefähr  auch  der  P.  Der  vorhergehende  aber,  der 
gleichfalls  dreiwurzelig  ist.  hat  eine  schmale  Krone  mit  zwei  Ilauptspitzen. 
Die  vorangehenden  Zähne  1 1,  und  I',  sind  zweiwurzelig,  schmal,  mit 
dreieckiger  Krone  und  medianer  Spitze.  Der  1.  Zahn  alter  (I,  nach  letzterer 
Deutung)  hat  nur  eine  Wurzel  und  eine  Krone  mit  Andeutung  kamm- 
förmiger  Einschneidungen.  Diese  sind  an  den  unteren  I  tief  und  zahlreich, 
weit  weniger  an  dem  ('.  der  vielfach  auch  als  3.  I  aufgefaßt  wird  und  bei 
dieser  Deutung  sich  auszeichnen  würde  durch  seine  zwei  Wurzeln.  Abgesehen, 
dali  solche  auch  der  2.  obere  I  aufweist,  darf  man  hierin  wohl  eine  Folge 
der  Längenausdehnung  der  Krone  sehen.  Für  die  Rackenzähne  des  Futer- 
kiefers  gilt  «las  für  die  oberen  (iesigte.  nur  sind,  wie  auch  sonst  bei  multi- 


Fig.  310.  Stufi'iiwei«r  Kiitwtckltllig  riii«-^  kamin  förmig« n,  untenn  Inrisivns  von 
GaleopithctniH,  nach  Dependorf,  /  .i  da*  ivarlWnde  Sehim-l/orgati ;  die  Zahlen  be- 
zeichnen die  Reihenfolge,  in  der  *l Zinken  de*  <l<  finiiiv.n  Zahne*  *'  i  auftreten. 


kuspidaten  Zahnkronen,  die  drei  ursprflnglicli>tcii  Spitzen  an  der  Innenseite, 
an  der  Außenseite  dagegen  nur  zwei  Spitzen.  Alb«  Spitzen  worden  oben 
und  unten  stark  abgenutzt. 
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V.  Ordnung:  (taleopithmdac. 


Das  Gebiß  erscheint  als  ein  Erbstück  primitiver  Insectivora,  erfuhr 
aber  heileutcmtc  Umänderung  in  seinem  vorderen  Teil.  Im  Unterkiefer 
stellen  die  schaufclförmigen  I  fast  horizontal  und  ihre  Krone  hat  7 — 12 
Zinken.  Derartige  Stellung  ist  auch  von  den  Incisivi  anderer  Sänger 
bekannt  <  Ruminantia.  Macropodidac,  Prosimiae<.  auch  die  Zinkenbildung  ist 
anderwärts  hier  und  da  angedeutet  in  der  Bildung  von  Zacken  auf  der 
Krone  der  Incisivi.  Die  excessive  Ausbildung  bei  Galeopithceus  aber,  welche 
dieses  Genus  sofort  charakterisiert,  wird  gewöhnlich  in  Verbindung  mit 
der  Nahrung  gebracht,  die  stets  herbivor  ist,  nach  dem  einen  aber  aus 
Blättern,  nach  dem  anderen  aus  Früchten  bestehen  soll.  Auch  wird  auf 
die  Bedeutung  dieser  Kammzähiic  für  die  Reinigung  des  Pelzes  hin- 
gewiesen. 

Die  Länge  des  Darms  übertrifft  die  des  Körpers  um  das  fünf-  bis 
sechsfache;  entsprechend  der  Nahrung  ist  das  Uoeeuni  lang  und  sehr  um- 
fangreich, der  Magen  einfach  aber  stark  in  die  Quere  verlängert:  die  große 
lieber  hat  eine  Gallenblase. 

Die  Lungen  sind  ungeteilt:  die  rechte  Lunge  am  dorsalen,  die  linke 
am  ventralen  Rande  mit  schwachem  Einschnitt:  die  rechte  Lunge  ist  wenig 
größer  als  die  linke  [Leche]. 

Die  Testikel  liegen  konstant  außerhalb  der  Bauchhöhle  in  einem  gut 
ausgebildeten  Scrotum  mit  vollständigem  Septum;  Glandulae  vesiculares. 
prostatae  und  Cow|>crsehe  Drüsen  sind  vorhanden.  Der  Penis  pendulus 
hat  ein  großes  Praeputium.  Die  beiden  Uteruskanäle  des  Uterus  duplex 
treten  in  einen  ausgeweiteten  Abschnitt  der  V  agina.  Da  bereits  in  kurzem  Ab- 
stand vom  Uterusmunde  die  Urethra  in  dieselbe  ausmündet,  schließt  sich  an  die 
kurze  Vagina  ein  verhältnismäßig  langer  Urogenitalkanal  an.  Die  Ovidukte 
umgeben  fast  kreisförmig  die  Ovarien  und  enden  ihnen  gegenüber  mit 
einfachem,  nur  wenig  gefranstem  Ostium  abdominale  [Leche|.  Neben  der 
scheibenförmigen  Plaeenta,  die  nur  lose  Verbindung  mit  der  Uteruswand 
zu  haben  scheint,  erhält  sich  lange  Zeit  ein  Dottersack  mit  eigener  Vasku- 
larisation |Hubrecht|.  Nur  ein  Junges  wird  in  vollkommenem  Zustand 
geboren  und  bleibt  lange  an  der  Zitze  hängen. 

Diagnose:  Die  Galeopithecidae  sind  herbivore,  kletternde,  unguikulate 
Tiere  mit  ausgedehnter  Flughaut,  die  als  Fallschirm  wirkt;  mit  heterodontem, 
diphydontem  tiebiß  mit  I  J  C  ^  P  i|  M  !{.  Untere  I  niederliegend,  schaufel- 
förmig.  mit  vielzinkiger,  kammförmiger  Krone.  Molares  multikuspidat, 
anfänglich  scharfspitzig.  Orbita  mit  fast  vollständigem  Orbital  ring.  Tym- 
panieum  mit  Bulla  und  Meatus  auditivus  externus  osseus.  Ulna  und 
Fibula  teilweise  rückgebildet:  Carpus  mit  Scapho-Iunatuin.  Hand  und 
Fuii  pentadaktyl.  Makrosmatisch:  Großhirnhemisphären  kurz,  sparsam 
gefurcht.  Magen  einfach.  Uoecum  groß.  Testikel  bleibend  skrotal.  Penis 
pendulus.  Uterus  duplex.  Allantogene  Placenta  diskoidal.  Dottersack  lange 
persistierend.    Zwei  Paar  pcktoraler  Zitzen.    Ein  Junges  in  einem  Wurf. 

Geographische  Verbreitung.  Galeopithecus  volans  verbreitet  sich  von 
Siam  und  Birma  <lurch  die  malayischc  Halbinsel  über  Borneo,  Sumatra  und 
Java  und  den  dazwischenliegenden  Inseln.  Auf  den  Philippinen  lebt  G. 
philippinensis  Waterh. 


(öilmmthcvidiic,  Taxunoniic,  Vorgeschichte.  41 1 

Taxonomie. 

Nur  ein  Genus  (iAt.KopiTHKt Ts  Pull,  ist  bekannt  mit  den  Merkmalen 
der  Ordnung.  Es  enthalt  zwei  Arten:  Ualropithcats  volatis  L.,  von  un- 
gefähr 40  cm  Kopf-,  Rumpf-  und  23  cm  Schwanzlänge.  unterscheidet  sich 
durch  größeren  oberen  Incisivus,  kleinere  Ohren,  schmaleren  Schädel  und 
weniger  Zinken  (um  ersten  I.  7 — H:  am  zweiten  I.  H  1 2}  | Dedendorf |  von 
O.  philippiuensis  Waterh. 

Vorgeschichte. 

Bezüglich  der  Oenealngie  der  i  laleopithecidae  verfügen  wir  über  nichts 
weiteres,  als  über  Vermutungen,  wie  sie  uns  der  Hau  des  Tieres  an  die 
Hand  gibt.  Solange  diese  Kenntnis  gering  war.  mubte  <  ialeopithecus  bald 
unter  den  Chiroptera.  bald  unter  den  Prosiiniae  einen  Platz,  finden,  bis 
Peters  auf  den  etwas  näheren  Zusammenhang  mit  den  Insectivora  hin- 
wies. Cnter  diesen  findet  er  seitdem  ineist  Aufnahme.  Mau  gab  ihm 
den  Hang  der  rnterordnung:  Dermoptkra.  Offenbar  befriedigte  dies 
aber  kaum  die  neueren  Autoren,  die  den  entfernten  Zusammenhang  mit 
den  Insectivora  fühlten  und  meist  zögernd  aussprachen,  da  Ii  die  Krliebung 
zu  einer  selbständigen  Ordnung  wohl  richtiger  wäre,  wenn  nicht  die  Zahl 
der  Hepräsentanten  so  klein  wäre.  Dies  darf  uns  aber  nicht  abhalten, 
ebensowenig  wie  bei  den  Hholidota.  Tubulidentata.  .Moiiotremata.  H.vra- 
coidea  etc..  durch  den  klassitikatorischen  Wert  der  Ordnung  die  Sonder- 
stellung zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  ein  Tier  in  der  recenten  Tier- 
welt einnimmt,  von  «lein  wir  zurzeit  keine  fossilen  Verwandten  kennen, 
die  es  mit  anderen  Ordnungen  innig  verbinden.  Teilen  wir  ( ialeopithecus 
den  Insectivora  oder  den  Prosiiniae  zu.  von  Chiroptera  ganz  zu  schweigen, 
so  sagen  wir  mehr.  al>  wozu  wir  derzeit  Hecht  halten. 

Die  genauen  Cnteisuchuiigen.  namentlich  von  Loche  und  Wingc. 
weisen  auf  einen  Ursprung  von  entlegenen  Insectivora  hin  und  vielleicht 
noch  am  ehesten  auf  den  Zweig.  aus  dem  die  Maeroscolididac  und  Tupa- 
jidae  entstanden.  Auffallende  rmförmiing  erlitt  < ialeopithecus  einmal 
durch  Annahme  der  herbivoreti  Diät,  die  auf  (iebib  und  Darnikanal  ein- 
wirkte, dann  auch  durch  Ausbildung  dc>  Patagium.  das  diese  Klctierticre 
zu  weiten  Sprüngen  befähigte.  Diese  Ausbildung  gexhah  aber  in  ganz 
eigener  Art.  Will  man  sie  als  ein  Durchgangsstadium  ansehen,  das  die 
Flughaut  der  Chiroptera  durchmachte,  so  darf  mau  nicht  übersehen,  dab 
bei  diesen  exzessive  Verlängerung  der  Finger,  übrigens  aber  funktioneller 
Rückgang  derselben  eingetreten  s,.in  muli.  Letztere  äulierte  sich  nicht 
allein  in  einer  Schwächung  des  Fingers,  namentlich  in  seinem  phalangealen 
Teil,  sondern  auch  in  Rückgang  der  Krallen:  für  Klettei tiere  so  eminent 
wichtige  Organe,  die  gerade  bei  Oaloopithocus  alliierst  kräftig  und  scharf 
gekrümmt  sind. 

Dal.J  (ialeopithecus  aus  iiisektivorenartigen  Tieren  seinen  I  t -(»11111- 
inuU  genommen  haben,  kann  kaum  zweifelhaft  sein.  Zweifelhaft  ist  e- 
aber,  ob  ilies  aus  solchen  Vorfahren  geschah.  au>  denen  auch  die  Chiro- 
ptera hervorgingen.  Cus  will  es  wahrscheinlicher  erscheinen,  dal.  letztere 
primitiveren  Formen  ihren  Cisprung  verdanken,  ah  die  direkten  Vor- 
fahren von  Caleopitheciis  waren,  die  engeren  Zusammenhang  mit  den 
Tupajidae  müssen  gehabt  haben. 
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Kdentata. 

Ks  ist  gebräuchlich,  unter  dein  Namen  Kdentata  eine  Anzahl  Tiere 
zusammenzufassen,  deren  tiefgehende  Unterschiede  mit  zunehmender  Kennt- 
nis ihres  Itaiies  stet*  deutlicher  wurden. 

Linne  stellte  für  dieselben  eine  Abteilung  der  Hruta  auf.  Da  er 
alter  in  derselben  mit  Manis.  Dasypus.  Bradypiis  und  Myrinerophatfa  Tiere 
vereinigte  wie  Hhinoceros.  Klephas,  Tricheehus.  die  nach  unserer  heutigen 
Auffassung;  auber  jeder  Beziehung  zu  ersteren  stellen,  so  labt  sich  die 
Liuneisehe  Abteilung  und  ihre  lte^renzunj;  nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 
An  ihre  Stelle  tritt  denn  auch  heutzutage  in  der  He^el  der  Name  Kden- 
tata. worunter  man  >eit  Ii.  Cuvior  die  Manidae.  Orycteropodidac.  Itrady- 
podidae.  Dasypodidae  und  Myrmecophatmlae  versteht.  Nur  die  Monotremen 
hat  man  aus  dieser  sechsten  Ordnuni:  Cuviors  entfernt,  die  bei  ihm  die 
letzte  Ordnung  der  l'n^uikulaten  bildet. 

Fräjrt  man  nach  den  gemeinsamen  Merkmalen  dieser  Kdentata.  so 
lälit  sich  auch  mit  dein  besten  Willen  nur  sa.u'en.  dal.i  es  unimikiilato.  mono- 
delphe  Säuger  sind,  mit  für  den  Lindaufenthalt  gebauten  Kxtremitäten. 
Die  Zähne  falls  sie  überhaupt  entwickelt  sind  entbehren  des 
Schmelzes,  obwohl  ein  Schmelzor^an  auftreten  kann:  -je  sind  meist 
wurzellos  in  der  Rejjol  inouophyodout.  gewöhnlich  auch  homodout.  Von 
Incisivi  fehlen  wenigstens  die  mittleren  oberen.  Ks  handelt  sieh  also  um 
vielfältige  Reduktion  und  l'mhildunt;  des  (iebisses  in  repressivem,  aber 
so  verschiedenem  Sinne.  dal.i  sich  demselben  kein  ( hdnuiiizsuicrknial  posi- 
tiver Art  entnehmen  liil.it.  Dasselbe  ^ri  1 T  für  andere  Orpansystome.  Weder 
das  Skelet  noch  die  Kinixeweidc.  noch  die  IMacenta,  noch  die  Art  nVr 
llautbedeckunu  weist  Merkmale  auf.  die  für  alle  Kdentata  zutreffen.  Be- 
reits oberflächliche  futei  siichunp  lehrt  ilaher.  dal»  c>  jedenfalls  eine  poly- 
morphe Ordnung  ist.  deren  Mitglieder  in  verschiedene  natürliche  (i ruppen 
sich  zerlegen  lassen,  wie  dies  A.  Milne-Kdwards  1 1 S7i'  und  W.  Klower 
darleu'te.  Ich  schlug  dann  vor  tl*iM  bei  einer  natürlichen  (irnp- 
pieruny  in  Sqiiiiinaln  iManidaei.  'l'nlntlitii ntutii  (Orycteropodidaei  und 
Xiiiiirfhrd  i.ltradypodidae,  Myrniecophajridao  und  Dasypodidae)  diesen 
(iruppen  ilen  Wert  von  Ordnungen  zuznei kennen.  Die>er  Ansicht  schieb 
sich  (..  Klliot  Smith,  der  Ki  forscher  de-  dobim-  der  Kdentata.  an.  Wollte 
mau  diesen  Schritt  nicht  wauen  und  an  der  alten  Ordnung  der  IJ>>it<tl<i 
fc-thalteit.  so  hätte  man  zweifellos  den  \'i  i/d/i/jm  eine  L'atl/.  besondere 
Stelle  anzuweisen,  pepenüber  den  beiden  anderen,  die  jedenfalls  eimor 
zu-amiuenuehöreii.  auch  zoo»eovraphisch.  und  dementsprechend  sich  entfernen 
von  »le'i  iunit-'  blnt-\ei wandten  Kamillen  der  Nenartlira.  Die-  liebe  -ich 
Wiedel  L'elien  ilui'ch  folgende  Tabelle.  wobei  es  mir  ratsam  wäre,  den 
früher  \on  mir  gebrauchten  Namen  Si|iiamata  in  l'holidota  zu  verändern. 

11111   \  erwech-elllliL'  mit    Ib'ptili.  n   all-  d>-ni    We-jo  /Ii  -jcheli. 

~i.  li.  i.ti..  I        Ii.  I  . ■!..  t  -i.  ti;  jv  I  ! :;  . 

l'.el.'iN  I'.  (n'Miilv  w  UllM-lilr  i|-.Y>i  (ji-u  KoVrilaTa  -l;it1  de-  KallliCs 
elll.M  (  »t  i  i  11 1 1 '  l  U  den  rüii'l'  ..Ml  I  '«'].,  - -e"  /  1 1  /  i  | .  •  i  k. '  )|  1 1 .  - 1 1 .  |  >|'.-r|l  (o'd.iukcil 
hat   II.  Tli'»)iu-     I  >ST     weher       -•_•<**  1 1  i  1 1 1  .    ituleui  er   \  ( i|  -.-(lii'jl .   die  Kdell- 

t.il.i  ;d-  /'/>■  •(''')'  >•;■•/  den  /  '.'■;  '  ,•  uan/.  /II  ei;t b'i  n ' i: i .  um  ihre  -e|b- 
-lau<t;':e.  - •  •  i ' 1 1 •  1 1 < *  Slelbn;^  neben  die-eu  und  liehen  d'-n  n  1  ■  r  1 1: < •  1 1  S.tieje- 
Üe'eN  illir;  li;ei|>t  t  '\ !■  i-lkf  ,'  11  Kuchen.  TI  i:u  -ll'U/le  -ich  il.ibei  '  Wort- 
Volk   ei-epe    .\  Ii -;|  bell    llbel    M'i-    «o-'.ji..    i|;e   eher    h. 01151    /U    Mle-eni  Schrille 
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Dir  Artikulation 
der  letzten  lJrunt- 
wirbcl  und  der  Ix>n- 
denwirbel  ist  normal 
(nomarthral). 


Mit  heterodontcml  Tubuliden- 
(iebin  ii.  Haarkleid.}  tatü  II 


{Pholidota  l 


S'omarthra  GUI. 


sektivor 

.\tyrm«of>htigidnf  l. 


Ohne  Zähne,  Zunge wurm 
förmig,  Schwanz  lang.  In- 


Ncbeii  der  gewöbn- 
liehen  Gelenkungder 
letzten  Hruatwirbel 
ii.  der  Lendenwirbel 
tritt  eine  annmale 
(xenarthnde)  durch 
accesHorisebe  Gelenk 
fortsätze  auf. 


Gebiß,  wenn  vor- 
handen, humndonl 
o<lcr  hetcrodont. 
Haarkleid;  zuweilen 
daneben  Hautver- 
knöchcrungen. 


Xenarthalll 


Zunge  gewöhnlich.  Schwanz 
meist  lang,  Dermale«  Haut- 
»kelet  und  Horn8chu]inen. 


\  Zähne.  Zunge  gewöhn- 
lich. Schwanz  rudimentär. 
Phyllopbag. 


Wenigsten«  j  Zähne. 


BraJypodidar  j. 


Xenarthra  Gill. 


fktsvftodidai-  .?. 


nötigen,  ferner  auf  Angaben  W.  K.  Parken«,  «leren  teilweise  vollständige 
Haltlosigkeit  ich  später  nachwies.  Ganz  unannehmbar  ist  F.  Amegliinos 
Auffassung,  der  die  Edentata  (Brutal  mit  den  Cetaceen  als  Homalodonta 
vereinigt  und  allen  übrigen  nicht  monotremen  Säugern,  die  er  Hrtcro- 
doitta  nennt,  gegenüberstellt. 

Er  bringt  hierdurch  höchstens,  ähnlich  wie  0.  Thomas,  die  besondere 
Stellung  der  ..Edentata"  ins  volle  Licht.  Heide  verdunkeln  aber  hierdurch, 
da  Ii  die  Edentata  selbst  durchaus  keine  Einheit  bilden.  Weder  ihr  Hau, 
noch  ihre  Verbreitung,  noch  auch  die  Paläontologie  redet  einer  solchen 
das  Wort.  Im  (Gegenteil:  die  neueren  paläontologischen  Funde  in  Süd- 
Amerika  legen  stets  deutlicher  den  genetischen  Zusammenhang  der  Ab- 
teilungen der  Xenarthra  dar.  gleichzeitig  aber  ihre  vermutliche  Entstehung 
in  Süd-Amerika,  und  zwar  in  weit  entlegener  Zeit.  Es  fehlt  aber  jeder 
Fingerzeig,  der  diese  Vorfahren  in  nähere  Beziehung  brächte  zu  den 
Pholidota  und  Tubulidentata.  Letzteres  tun  ebensowenig  die  +Ga?wdouta, 
in  denen  Wortman  die  Vorfahren  der  Xenarthra  erblickt  (s.  bei  Xenarthra). 

So  kommt  es  mir  richtiger  vor,  die  Pholidota.  Tubulidentata  und 
Xenarthra  zu  selbständigen  Ordnungen  der  Monodelphia  zu  erheben. 

Scheinbar  eine  systematische  Pedanterie,  liegt  ihr  die  Feberlegung 
zugrunde,  dati  Zusammenfassung  derselben  zur  Ordnung  der  Edentata 
den  Schein  erweckt,  als  ob  sie  blutsverwandt,  seien,  und  als  ob  wir  etwas 
wülJten.  das  uns  zu  dieser  Zusammenfassung  berechtigt. 

Der  Einwand,  dali  dann  die  Tubulidentata  und  Pholidota  je  nur  ein 
Genus  umfassen,  ist  irrelevant,  solange  nicht  ein  numerisches  Moment, 
sondern  Verwandtschaftsgrade  unser  Systematisieren  leiten.  Uebrigens 
gälte  »lieser  Einwand  auch  ffir  den  ordinalen  Rang  der  llyracoidea,  Probo- 
scidea  und  Galcopithecidac  und  sogar  für  die  höhere  Abteilung  der 
Monotremata. 

Wollte  man  von  Edentata  sprechen,  etwa  so,  wie  man  es  von  l'n- 
gulata  und  Primates  tut,  und  darunter  so  gutbegrenzte  Ordnungen  wie 
die  der  Perisso-  und  Artiodaetyla.  der  Proboscidea  und  Hyracoidea  be- 
greift, so  darf  man  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  dali  deren  wenn  auch 
weit  entlegener  blutsverwandtschafi lieber  Zusammenhang  bewiesen  ist. 
bei  den  Edentata  bisher  aber  nicht. 


414 


VrI.  Ordnung:  Tubuli  dentata. 


VI.  Ordnung:  TubuMdentata. 

(Oryeteropodidae  Auct.) 

Diese  Ordnung  wird  nur  durch  das  einzige  Genus  Orveteropus  ver- 
treten, das  ausschließlich  in  Afrika  lebt  und  von  Ameisen  und  Termiten 
sich  nährt.  Es  sind  Tiere,  die  von  den  holländischen  Kolonisten  des 
Kaplandes  den  Namen  Aardvarkcn  (Erdschwein)  erhielten,  da  sie  in  Größe 
einem  Schweine  ungefähr  gleichkommen,  mit  sparsamen  Horsten  behaart 
sind  und  in  der  Erde  graben.  Weiter  geht  die  sehr  entfernte  Ähnlich- 
keit aber  nicht.  Das  Graben  geschieht  vermittelst  großer  Scharrkrallen, 
teils  um  Termitenhaufen  zu  öffnen,  teils  um  Höhlen  zu  graben,  in  denen 
sie  sich  tagsüber  verbergen. 

Fig.  811. 


Fig.  31 1  und  312.  Orycteropu*  capensi*.  Sehfidel  von  der  Seite  und  von  unten 
in  '  „n.(ir.  .  /  Alhpbenoid :  B  Ba*i«|>henoid ;  HO  Basioecipitale;  6'Condylu«;  ra  (.'utiali* 
alisphenoideu* ;  F.o  Kxoccipitale;  ^"Frontale;  pe  Forameii  oondyloideum ;  />  Forainen 
infranrbitale;  //  Forumen  Ineryniale:  />«  Foramen  inagnuni;/;  Forainen  sphenoideum; 
fsm  Forainen  atylo-mutoideum;  /  Intermaxillare;  J  .Tugale;  L  Locrymale;  M  Supra- 
maxillare;  Ms  Mastoid;  X  Nasale;  O  Orbito*phenoid;  Oö  Ohrüflnung:  <y>  Forainen 
optieum;  /' Petrosum  ;  /V  Palatinum ;  Pr  Parietale;  p<>  reap.  ps  Procos.su*  |w>-lorbitnli<; ; 
PS  Prisphenoid ;  Pt  Pterygoul:  .S'  Squamosuni;  So  Supraoceipitale;  r  Tympanieutn ; 
/ '  Voraer. 

Ihr  Haarkleid  erfuhr  zweifelsohne  Rückbildung.  Embryonal  tritt 
es  in  Gruppen  von  4  bis  5  Follikeln  auf,  von  denen  der  mittelste  der 
größte  ist.  Im  erwachsenen  Tier  Huden  sich  hiervon  noch  Spuren  als 
Reihen  von  .'5  oder  4  Horsten,  die  mit  einzelnen  feinen  Haaren  eine 
Gruppe  vertreten  [de  Meijere|.  Wie  solches  auch  anderwärts  bei  gut  be- 
haarten Tieren  auftreten  kann,  fand  ich  bei  einem  :io  cm  langen  Embryo 
an  der  Außenfläche  des  Handgelenkes  eine  Art  Haarbürste,  desgleichen 
unter  dem  hinteren  Augenwinkel.  Derselbe  hatte  ferner  große  acinöse 
Drüsen,  die  in  die  Haarfollikel  ausmünden  und  lange,  stark  gewundene 
tubulöse  Drüsen,  die  später  zurückgebildet  .sind.  Analdrüsen  fehlen.  Von 
Zitzen  kommen  2  bauchständige  und  2  inguinale  vor. 
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Der  in  seinem  Gcsichtsteil  röhrenförmig  gestreckte  Scluulel  zeichnet 
sich  aus  durch  die  Ausdehnung  des  facialen  Teiles  des  hacryinale,  die  ge- 
ringe (irößc  der  Intermaxillaria,  welche  durch  die  bedeutende  Entwiekelung 
der  Maxillaria  und  Xasalia  von  den  Frontalia  ganz  getrennt  sind.  Sie 
sind  aber  immerhin  weit  größer  und  jedenfalls  von  ganz  anderer  Form 
als  hei  den  Pholidota  und  Xenarthra.  die  sonst  mit  Orvcteropus  als  Fdentata 
vereinigt  werden.  Ihre  geringe  Ausbildung  steht  unter  dem  Einfluß  der 
Rückbildung  der  Incisivi.  Orvcteropus  steht  ferner  unter  den  sogenannten 
Kdentata  einzig  da  durch  das  Vorkommen  eines  Interparietale.  Durch  seine 
Größe  fällt  es.  selbst  gegenüber  Marsupialia  und  der  Mehrzahl  der  Mammalia 
im  allgemeinen,  denen  ein  solches  zukommt,  auf.  Am  (Jaumcndach  tritt  die 
auffällige  Eigentümlichkeit,  die  Manis  bleibend  aufweist,  daß  nämlich  der 
palatinale  Teil  des  Vomer  offen  zutage  tritt,  wenigstens  vorübergehend  auf 
( Fig.  (VJ,  p.  s<  >).  Alveolen  beschränken  sich  nur  auf  die  Maxillaria.  Ein  ausge- 
tragenes  Junge  hat  nach  W.  K.  Parker  deren  f>  jederseits.  von  denen  die  ."> 
vorderen  einfach  sind,  die  hinteren  durch  ihre  Biskiiitforni  an  die  des  tertiären 
Cetaeeeen  Pontoplanodes  erinnern.  Das  Tvmpaiiicum  ist  ein  nach  oben 
offener  King,  der  nur  ganz  unvollständig  an  der  Begrenzung  der  Trommel- 
höhle teilnimmt,  die  im  übrigen  nur  eine  sog.  ..häutige"  ist.  Hinter  dem 
Tvmpaiiicum  liegt,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Monodelphia  das  Tvmpanohvale. 
«las  nach  Parker  allen  übrigen  Kdentata  fehlt.  Der  Processus  post- 
orbitalis  ist  gut  ausgebildet,  desgleichen  das  .higalc.  das  mit  dem  Pro- 
cessus zygomatieus  si|uamosi  einen  starken  .lochbogen  bildet.  So  erweist 
sich  der  Schädel  in  allein  als  ein  normal  gebauter,  der  nur  im  Unterkiefer 
und  den  oberen  Kieferknochen  Erscheinungen  von  Rückbildung  zeigt  als 
Folge  der  Rückbildung  des  (iebisses. 

Die  Wirbelsäule  mit  Di  ihorakalen.  *  lumbalen,  ß  sakralen  und  27 
kaudalen  Wirbeln,  die  letzteren  mit  großen  Ilypoccntra.  verhält  sich  be- 
züglich der  gelenkigen  Verbindung  ihrer  Segment«'  durch  Zygapophysen 
durchaus  normal,  oder  um  die  Terminologie  von  ( ■  III  zu  gebrauchen,  ebenso 
wie  Manis       im  (iegensatz  zu  den  Xenarthra       noinai  thral. 

In  Verbindung  mit  der  < iiabfunktion  der  Vonler-Extreinität  Ut  die 
Ulavicula  groß,  hat  der  Humerus.  der  ein  Fol  amen  eutepicondyloideum 
besitzt,  ausgebildete  Miiskelleisteii.  der  V  orderarm  beschränkte  Pro-  und 
Stipulation.  Ein  Daumen  fehlt.  Scaphoid  und  Lunatum  sind  getrennt, 
das  Verhalten  des  Centrale,  das  beim  erwachsenen  Tier  frei  nicht  vor- 
kommt, ist  vom  .hingen  unbekannt.  Die  4  Finger,  welche  von  außen 
nach  innen  an  hänge  zunehmen,  tragen  platte,  grolle  Krallen. 

Das  langgestreckte  Becken,  dessen  Symphyse  trolz  ihrer  hänge  Hin- 
durch die  Schamleiste  gebildet  wird,  verbindet  sich  mit  echten  Sakral 
wirbeln,  die  .">  darauffolgenden  psemlosakraleu  sind  zwar  untereinander  /u 
einer  Knocheuplatte  verschmolzen,  verbinden  sich  alter  nicht  mit  dem 
Ischium.  Am  Femur  tritt  ein  Troclianter  t«Ttius  auf.  Der  Fuß  i-t  fünf- 
tingrig  und  ebenso  wie  die  Hand  plantigrad.  Die  Tiere  können  sich  auf- 
richten und  nach  Art  eines  Hundes  ;,ul  den  Hinterbeinen  -itzeii. 

Das  (iehirn.  dessen  ein/ige  und  \oiv.iigliche  Beschreibung  wir  (I.  Ellioi 
Smith  verdanken,  weicht  durchaus  um  den  übrigen  sagen.  Fdentata  ab. 
Cerebellum  und  Bulbus  olfactorius  liegen  ganz  unbedeckt.  Au  letzieren 
schließen  sich  große  Tractus  ollactorii  und  hobi  pvrifonnes  an.  Das  ganze, 
umfangreiche  Rhiueiicephalon  ist  durch  eine  durchaus  hori/otiial  verlautende 
Fissiira  rhinalis  vom  Pallium  getrennt,    heizt. -res  m  fast  furchenlos;  eine 
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Kissura  Sylvii.  seihst  eine  Fossa  Sylvii  fehlt,  und  waa  von  einer  supra- 
»ylvisrhcn  Furche  vorhanden  ist,  ist  gleichfalls  horizontal  angeordnet  (Fig.  98 

|».  121).  Nach  Elliot  Smith  ist  da- 


her die  Konfiguration  des  Pallium 
analog  der.  die  man  im  ein- 
fachsten rngulatengekirn  findet. 
Eine  früher  unbegründet  be- 
hauptete (Weichheit  mit  dem  Oe- 
hirn  von  Myrmccophaga  fehlt 
durchaus.  Es  besteht  vielmehr 
eine  Annäherung  an  das  (Jehirn 
der  Uflgtdaten,  von  dem  es  sich  es- 
sentialiter  nur  unterscheidet  durch 
seinen  stark  ausgesprochenen 
makrosinatischen  Bau.  Dieser 
steht  alier  bekanntlich  sichtbar 

unter  dem  Einfluß  der  Lebens- 
weise. Oryeteropus  hat  aber  nächt- 
licherweile auf  Insekten-Jagd  /u 
gehen.  Deren  Erfordernissen 
entspricht  ein  ( ieruehsorgan. 
dessen  hockausgebildeten  zen- 
tralen Teilen  die  peripheren  ent- 
sprechen. 

Das  periphere  (ieruchs- 
organ  erreicht  bei  Oryetero- 
pus vielleicht  die  stärkste  Ent- 
wickeln!)^ unter  Säugetieren. 
Die  ^  Zahl  der  medialen  Riech - 
wülste  betragt  11.  Der  2.  ist 
auliergewöhnlich  laii^r.  nur  wenig 
kürzer  als  das  Nasoturbinale 
und  operkularisiert  das  doppelt 
gewundene  Maxilloturbinale  zum 
^roliten  Teil.  Infolge  ihrer  großen 
Zahl  erstrecken  sich  die  Ethmo- 
turbinalia  in  geschwungener 
Reihe  weit  nach  hinten,  so  da  Ii 
die  Lamina  cribrosa  der  Ober- 
Hache  einer  Halbkugel  entspricht. 
Vom  (iehdrorgan  sei  nur  her- 
vorgehoben, da  Ii  von  der  Trom- 
melhöhle aus  ein  pneumatischer 
Raum  in  das  Squamosum  sich 
erstreckt.  Durch  die  Schenkel 
|  des  Steigbügels  zieht  ein  Ast 

der  Arteria  maxillaris  interna. 
Die  Zahl  der  Schneckenwindungen  beträgt  2.  Das  äuliere  Ohr  ist  von 
auffallender  (irölie. 

Die  lange  schmale  Zunge  ist  weit  vorstreckbar  und  hat  :i  Papulae 
vallatae. 
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•Das  Gebiß  weicht  zunächst  durch  <lie  Struktur  der  Zähne  von  dein 
aller  übrigen  Säuger  ab.  Ks  sind  wurzellose,  säulenförmige  Zähne  ohne 
Schmelz,  aber  mit  einem  Mantel  von  Zement,  der  auf  der  stark  sich  ab- 
reibenden Kaufläche  etwas  härter  erscheint  als  das  Dentin.  Dies  umgibt 
nicht  wie  sonst  eine  Pulpahöhlc.  sondern  besteht  aus  zahlreichen  parallelen, 
regelmäßigen,  sechsseitigen  Prismen,  was  den  Besitzern  den  Namen  Tu- 
bulidentata  eingetragen  hat.  Im  Zentrum  jeden  Prismas  findet  sich  eine 
cvlindrische  Höhle,  welche  gewissermaßen  eine  Verlängerung  der  gefäß- 
führenden Zahnpulpa  enthält.  Letztere  hat  sich  sozusagen  in  zahlreiche 
sekundäre  Papillen  für  die  jeweiligen  Prismen  aufgelöst.  Diese  Anordnung 
ist  in  treffender  Aehnlichkeit  nur  von  Selachiern  wie  Myliobatis  und  Pristis 
bekannt.  Hier  liegt  somit  sogenanntes  Plicidentin  vor.  In  anderer  Auffassung 
können  wir  sagen,  daß  die  Pulpa  sich 
in  zahlreiche  sekundäre  Pulpen  zerlegt 
habe,  deren  jede  ein  Zentrum  abgab  für 
Dentinbildung.  Ich  erachte  es  denn  auch 
für  wahrscheinlich,  daß  hier  das  aberrante 
Reduktionsprodukt  eines  ursprünglich 
schmelzfaltigen  Zahnes  vorliegt.  Der- 
selbe verlor  seine  Schmelzbedeckung, 
wurde  ein  beständig  wachsender,  wurzel- 
loser Zahn  mit  Dentikelbildung,  welche 

täuschend  Salachierzähne  nachahmt. 
Vielleicht  dürfen  wir  den  Oryeteropus- 
zahn  mit  dem  in  Beziehung  bringen,  was 
man  Vasodentin  nennt,  wie  es  auch  in 
den  Zähnen  von  Tngulaten  (z.  15.  Tapir), 
auch  bei  Cetacea,  Sirenia.  Megatherium 
auftreten  kann.  Das  gefäßhaltige  Binde- 
gewebe, das  hier  den  Zahn  durchzieht, 
stellt  alier  eigentlich  doch  auch  nur 
zahllose  Miniaturpulpen  dar,  von  denen 
schließlich  immer  wieder  Dentinröhrchen 
ausstrahlen.  Im  Orvcteropuszahn  strahlten 
dann  diese  Miniaturpulpen  eben  nur  in 
vertikaler  Richtung  von  einer  basalen 
Zentralpulpa  aus  und  hätten  einen 
erheblichen  Umfang  erhalten.  Dali  hier 
vom  Standpunkt  eines  Säugetierzahnes  Reduktionserscheinungen  vorliegen 
mit  Ausbildung  in  einseitiger  und  abweichender  Richtung,  geht 
daraus  hervor,  daß  der  von  den  4  hinteren  Zähnen  beschriebene  Hau  in  den 
vorderen,  die  hinfällig  sind  —  da  sie  nur  bei  jungen  Tieren  auftreten  weit 
unregelmäliiger  ist.  insofern  als  die  sekundären  Pulpen  unregelmäßig  sind 
nach  Form  und  Lage  |Duvernov|.  Dies  gilt  in  erhöhtem  Maße  für  die  Milch- 
zähne. Von  solchen  treten  nach  ().  Thomas  Kntdeckung  ungefähr  7  auf, 
die  aber  nicht  durchbrechen  und  von  denen  der  letzte  zweiwurzelig  ist 
mit  schneidender,  gezackter  Krone.  Das  (iebiü  war  somit  zweifellos 
ursprünglich  heterodont.  Dies  zeigen  auch  noch  die  durchbrechenden 
Zähne,    Gegenüber  den  cvlindrischen.  molariformcn  4  hinteren,  sind  die 

vorderen  griffelfönnig,  mit  einigermaßen  schneidender  Krone.    Sic  fallen 
aber  bereits  in   der  .lugend   aus.  zuweilen   ehe  die  hintersten  durch- 
gebrochen sind. 
Wofcer,  glogatlw*. 


Fig.  :$14.  Orveteropu*  capensi«. 
Stück  eines  Querschnittes  durch  einen 
Zahn.  />  Pulpa  dentis  von  der  Kanüle 
ausstrahlen  in  ]c  ein  Zahuprisma; 
t'('einentl>ekleidun)i;  nach  Ibivernoy. 
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VI.  Ordnung:  Tubulidcntata. 


Zur  Aufnahme  der  namentlich  aus  Termiten  bestehenden  Nahrung 
wird  die  Zunge  gebraucht,  welche  durch  stark  entwickelte  submaxillare.  sub- 
linguale und  Parotis-Drüsen  reichlich  mit  Sekret  versehen  wird.  Die  er- 
beuteten Insekten  werden  offenbar  zuerst  durch  die  Zähne  zermahlcn.  Da 
die  unteren  Zahnreihen  etwas  innerhalb  der  oberen  fallen  und  die  Abschleifung 
der  Kautiäche  der  oberen  Zähne  schräg  nach  unten  und  auöen  gerichtet 
ist.  so  ist  die  Bewegung  des  Unterkiefers  wohl  eine  um  seine  Längsachse 
beschränkt  rotatorische. 

Vom  Magen,  der  links  eine  kugelige,  einigermalien  blindsackartige 
Abteilung  hat,  lieht  sich  rechts  eine  pyloriale  Abteilung  ab  mit  sehr  starker 

Muskelwand.  Am  langen 
Darinkanal  -  das  Ver- 
hältnis  zur  Körperlänge 
ist  wie  1:1(5  |Kapp| 
—  tritt  ein  ziemlich 
langes  Coecuin  auf.  Die 
Testikel  liegen  inguinal 
in  einem  kräftigen  Cre- 
mastersack.  aus  dem 
sie.  bei  der  weiten  Kom- 
munikation des  Cre- 
mastersackes  mit  der 
Hauchhöhle,  leicht  in 
letztere  zurücktreten, 
vielleicht  aulier  der 
Brunstzeit  beständig. 
Gegenüber  der  geläu- 
tigen Angabe  sei  her- 
vorgehoben, dati  jede 
Spur  eines  Scrotums 
fehlt. 

Der  Uterus  ist  ein 
Uterus  duplex:  jeder- 
seits  führt  ein  getrenn- 
ter Muttermund  aus  der 
Vagina  in  einen  Uterus- 
kaual<p.l>4iiFig.i><»xlU. 
Die  Placenta  ist  zonal, 
mit  grolier  Allantois.  der 
ist.  ist  unbekannt.  Nur 


Fig.  :jl">.  ( )r\ rtoropus  capensi».  Iiigiiinidgcgrnd  in 
'  ?  nat.  Grölk-.  Die  dünnbehaark»  Haut  in  der  Um- 
gebung der  männlichen  <  JeRchlechtsÖflhung  ist  gespart, 
<v  Mu«culu*  obliquns  ahdoiuini»  externus;  C  Cromaskr- 
aaek;  iA  Chorda  guhcrnaculi. 


Dottersack  schwindet:  ob 
ein  .Junges  wird  geboren. 


die  Placenta  adeciduat 


Diagnose.  Die  Tubulidentata  sind  unguikulate.  spärlich  behaarte, 
insektivorc  Nachttiere.  Ihr  (JebilJ  ist  reduziert,  diphyodont  und  heterodont; 
von  den  durchbrechenden  Zähnen,  von  unter  Säugetieren  einzig  dastehender 
Struktur,  sind  die  vorderen  hinfällig:  nur  4— f>  sind  permanent.  Wirbel 
durch  Zygapophysen  in  normaler  Weise  verbunden.  Tympanicum  ring- 
förmig. Clavicula  und  Foramen  entepicondyloideum  vorhanden.  Scaphoid 
und  Lunatum  getrennt.    Kein  freies  Centrale.    Pollex  fehlt.    Femur  mit 
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Trochanter  tertius.  Hemisphären  fast  furchenlos.  lassen  Cerebellum  ganz 
unbedeckt.  Pallium  klein,  durch  horizontale  Fissura  rhinalis  vom  großen 
Rhincnecphalon  geschieden.  Peripheres  Gcruchsorgan  makrosmatisch. 
Maxilloturhinale  doppelt  gewunden.  Testikcl  inguinal,  subintegumental: 
Descensus  geschieht  fakultativ  in  einen  Cremastersack.  Uterus  duplex. 
Plaeenta  zonal,  megallantoid.  adeciduat  (V).  Unipar.  Zitzen  abdominal  und 
inguinal. 

Geographische  Verbreitung.  In  der  Jetztzeit  ausschließlich  in  Afrika 
vom  Senegal  und  Kordofan  bis  zur  Südspitze;  namentlich  in  baumarmen, 
termitenreichen  (legenden. 

Taxonomie. 

Die  Tuhulidentata  umfassen  nur  das  Genus  Orycteroits  E.  Geoffr. 
mit  den  Charakteren  der  Ordnung.  Von  der  von  Süd-Afrika  bekannten 
Art  O.  caprnsis  Gm.,  die  sich  bis  zum  Süden  der  Sahara  ausdehnt,  unter- 
scheidet sich  durch  osteolngi*che  Verschiedenheiten  O.  aethfopicus  Sundev. 
vom  Nordosten  Afrikas.  Fraglich  ist,  ob  auch  die  nordwestliche  Form: 
O.  st'rtfgalensis  Less.  Speciesberechtignng  hat. 

Vorgeschichte. 

Auf  die  Vorgeschichte  der  Tuhulidentata  wirft  die  Paläontologie 
bisher  kein  weiteres  Licht,  als  daß  im  Unterpliocän  von  Samos  +  Oryc- 
tcropus  Gaudryi  Maj.  von  Forsyth  Major  endeckt  wurde,  der  aber  trotz 
seiner  entfernten  Vergangenheit  vom  heutigen  Orycteropus  nur  unbedeutend 
sich  unterschied.  Diese  Art.  die  auch  aus  Persien  bekannt  wurde,  macht, 
falls  man  nicht  Afrika  als  die  ursprüngliche  Heimat  ansehen  will,  nur 
einen  nördlichen  Ursprung  und  darauf  folgende  Einwanderung  in  Afrika 
und  Madagaskar  wahrscheinlich.  Auf  letzterer  Insel  lebte  nämlich  +  Plesio- 
rycteropus  Filhol  zur  Pleistocänzeit.  Der  von  T.  Ameghino  im  unteren 
Eocän  Argentiniens  entdeckte  -^Scotaeops  simplcx  Amegh.  wurde  von  ihm 
den  Orycteropodidae  zugerechnet.  Er  sollte  die  Ansicht  unterstützen,  daß 
Afrika  ehemals  mit  Südamerika  verbunden  war  und  von  dorther  Ticr- 
material  empfing,  eventuell  auch  die  Vorfahren  von  Orycteropus;  dessen 
Zusammenhang  mit  dem  Entstehungszentruni  der  Edentata  damit  verdeut- 
licht werden  sollte.  +Scotaeofb  hat  sich  aber  später  als  +Stegotherium 
herausgestellt,  welches  Genus  den  Dasypodidae .  angehört.  Demnach  sind 
die  älte>ten.  derzeit  bekannten  Reste  die  von  +Palaeorycteropus  Filhol  aus 
dem  Eocän  von  Südfrankreich.  Falls  diese  wirklich  alttertiären  Tuhulidentata 
angehören,  lüften  sie  bisher  nicht  den  Schleier  über  den  Ursprung  dieser  Tiere. 

Ihr  Hau  lehrt,  daß  es  primitive  Säuger  sind.  Die  Kombination 
von  Plantigradie;  Foramen  entepicondyloidcum :  Trochanter  tertius:  Schädcl- 
ban.  der  in  manchen  Punkten  an  Insectivora  erinnert:  Gehirnbau:  Uterus 
duplex;  Cremastersack  zeigt,  daß  diese  Siiuger  >ehr  konservativ  sind.  Es 
beweist  dies  auch  der  unbedeutende  Unterschied  des  recenten  Orycteropus 
vom  früh-pliocänen  Vertreter  +  Or.  (jaudryi.  Die  Stammform  haben  wir  bei 
primitiven  Condylarthra  zu  suchen  und  zwar  in  der  Nähe  des  Zweiges,  aus 
dem  die  Ungulaten  sich  fortbildeten.  Dafür  spricht  die  Annäherung  des  Ge- 
hirns an  das  primitiver  Ungulata.  die  Elliot  Smith  nachwies:  dafür  spricht, 
daß  die  eigenartige  Zahnstruktur  noch  am  ehesten  ah  Fortbildung  von 

27« 
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Vit  Ordnnng:  I'holidota. 


Vasodentin  zu  erklären  ist,  wie  solches  heiin  Tapir,  einem  Abkömmling 
primitiver  lTngulaten  und  bei  Sirenia.  «He  auch  von  solchen  sich  herleiten, 
auftritt.  Auch  sind  die  Scharrkrallen  des  Orveteropus  nicht  eigentlich 
unguikulat.  sondern  mehr  Tngulae.  die  sich  dem  Graben  angepatft  haben. 

Jedenfalls  steht  diese  Gruppe  von  Tieren  ganz  abseits  von  Manis. 
den  (iürteltieren.  Faultieren  und  Ameisenfressern  und  lälit  sich  mit  ihnen 
nicht  zu  einer  Ordnung  der  Edentata  vereinigen.  Sie  hat  vielmehr  den 
Wert  einer  eigenen  Ordnung.  Dies  ist  keine  systematische  Spitzfindigkeit, 
sondern  eine  nötige  Trennung,  will  man  zu  einem  Verständnis  der  Tiere 
gelangen,  welche  lange  Gewohnheit,  aber  nicht  scharfe  Kritik  immer  wieder 
zusammenstellte. 


VII.  Ordnung:  Pholidota. 

(Mauidae  oder  Kffodientia  And.) 

Unter  sämtlichen  Säugetieren  zeichnet  sich  Manis.  der  einzige  Ver- 
treter dieser  Ordnung,  durch  seine  Hautbedeckung  aus.  Grotte  Horn- 
schuppen, bald  kurz  dreieckig,  bald  mehr  rhombisch,  bald  langgestreckt 
und  dreispitzig  von  Form,  braun  oder  gelblich  von  Farbe,  bedecken  den 
Körper  mit  Ausnahme  von  Bauch,  Kehle  und  Innenfläche  der  Extremi- 
täten in  dachziegelförmigen  Reihen.  Diese  Hartgebilde  trugen  den  Tieren 
den  Namen  Schuppentiere,  Squamata,  Pholidota  ein.  Sie  sind  ein  Produkt 
der  Epidermis,  insofern  letztere  bilateral-symmetrische,  schwanzwärts  um- 
gelegte, dorso-ventral  abgeflachte  Lederhautpapillen  überzieht.  Die  Größe 
dieser  Papillen  entspricht  dem  Mali  der  Hornschuppen.  welche  die  Epidermis 
durch  Verhornung  auf  der  Oberfläche  der  Papillen  entstehen  lälit  (s.  p.  7). 


Fig.  HU>.  Mani«  tricupis.  a  eine  der  Scbup|>en  von  der  Dorsalfläche  '  ,.  I>  Haut 
mit  zwei  Stümpfen  von  Schupften  im  Längsschnitt.  /  Epidermis:  3  Corium;  j  Schuppe, 
mit  abgeschnittener  Spitze;  4  Verhorntes  Epithel  an  deren  Basis. 

Die  wiederholt  ausgesprochene  Ansicht,  da  Ii  die  Hornschuppen 
zementierte  Haare  seien,  entbehrt  selbst  jeden  Scheingrundes.  Die 
Schuppen  sind  —  abgesehen  von  histologischen  Verschiedenheiten, 
die  ihre  natürliche  Begründung  in  der  Verschiedenheit  beider  Tiergruppen 
finden  —  durchaus  mit  den  Kepttlienschuppen  zu  vergleichen.    Die  Zahl 
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der  Schuppen  schwankt  für  jede  Art  aber  innerhalb  so  enger  (irenzen. 
dali  sie  systematische  Merkmale  liefert  Auch  nimmt  die  heim  Embryo 
angelegte  Zahl  der  Schuppen  nicht  /u  hei  der  (irölienzunahme  des  Tieres, 
somit  nur  die  (»rölie  der  ein/einen  Schuppe. 

Das  Haarkleid  hat  sich  nur  an  den  schuppenfreien  Teilen  des  Körpers 
als  unregelmäßig  verbreitete  Haare  erhalten.  Im  (leidet  der  Schuppen 
erlitt  es  Reduktion,  indem  höchstens  1  Iiis  4  hörst enartige  Haare,  ohne 
Mark,  am  AuUenrande  der  rnteiHiiche  jeder  Schuppen wur/.el.  somit  hinter 
jeder  Schuppe,  stehen.  Hei  den  asiatischen  Arten  erhalten  sie  sich  zeit- 
lebens, insofern  sie  nicht  durch  Abreiben  oder  sonstwie  verloren  gingen: 
bei  den  afrikanischen  treten  sie  nur  in  der  Jugend  auf.  Auffällig  ist  bei 
allen  die  späte  Ent Wickelung  der  Haare,  auch  ist  hervorzuheben.  dali  schwell- 
körperhaltige  Haare  mit  perifollikulärem  Itltitsinus  an  der  Schnauzenspitze 
auftreten.  Diese  und  ihnen  benachbarte  schwellkörperlose,  aber  lange  Haare 
zeichnen  sich  durch  den  Besitz  kugeliger,  acinöser  Drüsen  gegenüber  den 
übrigen  Körperhaaren  aus.  Den  Follikeln  der  letzteren  fehlen  Drüsen  durch- 
aus, mit  weiterer  Ausnahme  von  Haaren  am  After.  In  Verbindung  mit 
diesen  kommen  grolie,  acinöse.  perianale  Drüsen  zur  Ausbildung.  Deren 
(iesamtheit  erhebt  die  Haut  zu  einer  den  After  ringförmig  umkreisenden 
Anschwellung.  Aulierdcm  treten  echte  Analsäcke.  Analdrüsen  auf.  als  Ein- 
stülpungen der  zirkumanalen  Haut,  in  denen  ohne  Zutun  von  Haarfollikeln 
acinöse  Drüsenmassen  zur  Ausbildung  kommen.  Als  bohnenförmige  Säcke 
umgreifen  sie  den  Enddarm,  vom  Sphincter  ani  externus  umhüllt.  Weitere 
Drüsen,  selbst  in  den  Augenlidern,  fehlen  durchaus. 

Die  in  einein  Paare  auftretenden  Milchdrüsen  sind  brustständig,  jeder- 
seits  mit  einer  achselständig  gelegenen  Zitze  versehen.  Auf  der  Spitze  der 
Zitze  liegt  eine  Oeffnung.  durch  welche  wenigstens  drei  Ausniündungsgänge 
ausmünden,  nachdem  sie  sich  kurz  vor  der  Spitz«'  vereinigt  haben.  Die 
Zitzenbildung  schlielif  sich  am  nächsten  an  die  von  Didelphvs  und  den 
Muriden  an.  Anfänglich  liegt  die  Zitzenpapille  in  einer  tiefen  Mamiuar- 
tasche.  Der  tiefste  Teil  letzterer  beteiligt  sich  dann  am  Aufbau  der 
wachsenden  Zitze,  die  außerhalb  der  Laktation  von  einer  Zitzeiischeidc. 
dem  Hest  der  Mammartasche.  umgeben  wird  und  damit  als  eingezogene 
oder  falsche  Zitze  erscheint.  Vermutlich  verlängert  sich  in  der  Laktations- 
periode die  Zitze  wohl  durch  Ausstülpung  der  Zitzenscheide. 

Kür  die  Form  der  unguikulafen  Nagelhekleidung  der  Endphalangen 
ist  wichtig,  da  Ii  letztere  tief  gespalten  sind,  wie  solches  auch  bei  Peramclcs. 
(  hrvsochloi is  und  Talpa  vorkommt.  Dementspr<'ch<'ud  hat  die  Kralle  an 
der  ventralen  Fläche  ihres  distalen  Endes  eine  vorspringende  Leiste  von 
Nagelsubstanz  ivergl.  Fig.  14  p.  ITi.  Da  es  sich  hier  offenbar  um  eine 
primitive  Einrichtung  handelt,  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  da  Ii  mit 
Unrecht  angegeben  wird,  da  Ii  sich  gleiche  Spaltung  der  Nagelphalaugen 
bei  Hradvpodidae  und  Mvrmecophagidae  tinde.  I»ei  diesen  hat  nur  eine 
Furchung  der  Nagelphalaugen  statt,  kein»'  Spaltung,  was  ganz  andere 
Folgen  hat  für  die  Nagelbekleidnng. 

Am  Schädel  der  Manidae  macht  sich  eine  oherHächlicho  Feherem- 
stimmung  mit  «lern  Schädel  der  Mvrmecophagidae  liemerkbar.  Sie  hat  zu- 
sammen mit  dein  Fehlen  der  Zählte  eine  bedeutende  IbJle  gespielt,  beide 
Tierformen  unter  den  Edentata  unterzubringen.  Ja  man  ist  weiter  ge- 
gangen und  hat  sie.  auf  die  w  urinföt  iiiige  Zunge  hin.  /ur  Familie  der 
Vennilinguia  vereinigt.    Man  hat  dabei  über-elien.  dal.  e-  -ich  um  adap 
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tive  Uebereinstimmung  handelt,  infolge  Verlustes  des  Gebisses  und  älin- 
licher  Funktion  der  verschiedenen  Organe  des  .Mundes  zum  Zwecke  der  Auf- 
nahme der.  in  beiden  Fällen  ausschließlich  insektivoren  Nahrung.  Näheres 
Zusehen  deckt  nur  überwiegende  Verschiedenheiten  am  Schädel  auf. 

Ihm  fehlen  infolge  geringer  Ausbildung  der  Kauinu>kulatur  Muskel- 
kämme:  daher  seine  glatte,  gerundete  Oberfläche.  F.s  fehlt  ferner  jede 
(rrenze  zwischen  Orbita  und  Temporalgrube.  Heide  zusammen  bilden 
eine  untiefe  Grube,  deren  geringe  (Irötfe  begreiflich  wird  durch  die  un- 
bedeutende Entwickelung  des  Musculus  temporaiis  und  durch  die  Kleinheit 
des  Auges.  Auch  fehlt  ein  .lochbogen,  da  die  .lochfortsätze  des  Maxillare 
und  Squamosum  zu  kurz  sind,  einander  zu  berühren  und  ein  .lugale 
höchstens  noch  als  Rest  ersterem  aufsitzt  Ein  Lacrvnialc  erhält  sich  nur 
ausnahmsweise:  meist  verschmilzt  es  mit  dem  Maxillare.  Stets  ist  es  un- 
durchbohrf,  und  das  Foramen  lacrvniale  liegt  zwischen  Frontale  und  Pala- 
tinum.  In  dem  Orbitosphcnoid  erscheint  das  Foramen  opticum  aU  selb- 
ständiges Loch.  Der  Canalis  caroticus  liegt  wie  bei  der  Mehrzahl  der 
Monodelphia  zwischen  Basisphenoid.  Alisphenoid  und  l'etrosum.  Das  Inter- 
parietale fehlt.    Die  Intermaxillaria  sind  in  Anbetracht.  (IafJ  Zähne  fehlen. 


Fi}.'.  :!17.  <  ('oiidylu.«.;  /  FronialV:  /,  Fossa  corebralU:  /",/.  Fos-a  oercl>cllari>: 
/  ■  Fossa  olfactoria.  /.  Irmina  ethriioidali«.  ml  Maxillo-tiirhinalV,  «  Nasale,  nl  NaHoiur- 
l>inalV.  ni»  maxillarcs  Snirk  di>  Nasoturbinalr ;  />  Parietale:  .</'  Kinjranjr  in  «l«»n  Sinn* 
frontalis:  um  desgl  in  <1<  n  Siim>  inaxillari-,      Supraoecipitnie;  -'  —  7  infdiak-  IticrhnTdstf. 

nicht  klein  zu  nennen,  erreichen  aber  die  Frontalia  nicht,  wohl  aber  haben 
sie  einen  ( iaumenfortsatz  zwischen  ilen  (iaumcnplattcn  der  Maxiilaria.  Im 
Oegensatz  zu  ilen  Myrmceophngidae  vereinigen  sich  die  Pterygoiclen  nicht  in 
•Icr  Flüche  des  OaunicuK.  um  diesen  nach  hinten  zu  verlängern.  Er  schließt 
mit  den  I'alatina  ab.  W  ühl  aber  dehnen  sieh  die  I'fervgoidca  bis  zum  kleinen 
Tvnipjiniciiui  aus.  d;i>  wenij!  aufgeblasen  i-t.  aber  keinen  km'ichernen. 
ällüeicii  ( iehöruau.u  bildet.  Da-  SqtianiOSIIIll  i-t  zu  einem  weiten.  Inlt- 
haltigen  Kaum  oberhalb  der  Trommelhöhle  aufgetrieben.  Ein  sehr  weites 
Foramen  pneiiiiutieiini  vor  dem  l'etrosum  u-ibt  Zugang  zu  dieser  llfihlc. 
Da\<>n  geschieileti  enthält  «las  S<|iianiostiiti  einen  zweiten,  kleineren  pneu- 
matischen Itatim.  zu  dem  ein  l.oeb  hinter  dem  1'rocoHis  zygoinaticus.  noch 
in  liefen  Itasis  gelegen.  Zugang  gibt. 

Die  Schiip|M*ntiere  sind  inakrosinatix'h.  Dem  entspricht  die  au— 
L'eilebnte  Y**+t*\  olfactoria  des  Schüdclraiiiucs  iFiü.  .">I7|,  die  sich  ilurch 
•  •ine  Knochciileislc.  eine  Ali  knöcherne*  Teuiorium.  .ndhdleml  abscheidet 
\  011  der  Fo>ki  i'erebralis.  deren  Wand  die  Eindrücke  der  ISchirnwiiidungcii 

I*  mler>  deutlieh  zei-ji    Dem  cntspriehi  auch  da-  periphere  l  lenichsorgan. 

D;i--e|be  hat  ein  Xa-ntnrhinale         »nlrln-r  L'iiiL'e.  da  Ii       das  doppelt- 
umlene  M;i\illntiM bin:ile  iiberrayt.    Voll  den  7  meilialeii  Uicchwfilstcil 
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ist  der  zweite  sehr  groli.  Der  Sinus  maxillaris  ist  eine  untiefe  (iruhe,  der 
Sinus  sphenoidalis  eine  seichte  Nische,  vom  Sinus  frontalis  endlich  ist  nur 
die  Pars  nasalis  entwickelt.  -  Bereits  W.  K.  Parker  nennt  die  Fossa 
pituitaria  ..rcptilicnartig"  weit.  Auch  ich  Hude,  datt  sie  basalwärts  auf- 
fallend lallte  orten  bleibt  und  dali  ein  bindegewebiger  Strang  aus  der 
Subniucosa  des  hinteren  Nasengange-  noch  bei  einem  H  cm  langen  Embryo 
auf  dem  Wege  zu  ihr  die  Basis  cranii  durchsetzt  (vergl.  Fig.  0;>  |>.  IIS,. 

An  den  gerade  gestreckten,  grittelförmigen  rnterkieferhälftcn  sind 
die  Processus  angularis  und  coronoideus  selbst  mehr  als  bei  Echidna  riick- 
gebildet.  Ihr  Condylus  liegt  in  gleicher  Flucht  und  hat  eine  abgeflachte 
< ielenktläche. 

Die  Wirbel  sind,  namentlich  auch  was  ihre  gelenkige  Verbindung 
angeht,  im  (iegensatz  zu  den  Xenarthra.  durchaus  normal  gebildet.  Die 
Zahl  der  thorako-lumbalen  bewegt  sich  zwischen  14  -■-  f>.  lö  -f-  (5  und 
17  die  der  sakralen  zwischen  ;\    f>  |Flower|:  «iie  der  Schwanzwirbel 

steigt  bei  Manis  macrura  bis  auf  4JI  und  ist  damit  die  höchste  unter  Säuge- 
tieren <p.  s;>).  Du  ihre  Zahl  nicht  unter  2(5  zu  fallen  scheint,  spricht  sich 
hierin  ein  primitiver  Charakter  aus.    Sie  tragen  Hämapophysen. 

Von  hervorragendem  Interesse  ist  der  Bau  des  Sternum  in  seinem 
xiphisternalen  Teil,  der  Anlali  gab.  einen  Vergleich  mit  den  xiphisternalen 
Hörnern  bei  Reptilien,  selbst  mit  derer»  abdominalen  Rippen  zu  machen. 
Doch  handelt  es  sich  durchaus  nicht  um  ..Reptilien- 
ühnliehkeiten".  sondern  nur  um  Einrichtungen  rein  adap- 
tiver Art  in  Verbindung  mit  der  Fähigkeit,  die  lange, 
wurmförmige  Zunge  weit  hervorzustrecken.  Aehnlichcs 
ist  bei  Myrniecophaga  erzielt,  aber  auf  ganz  anderem 
Wege,  so  dati  selbst  in  diesem  Punkte  die  sogen.  Ver- 
milinguia  so  weit  auseinandergehen,  als  es  die  gleiche 
anatomische  Basis,  auf  welcher  der  adaptive  Charakter 
sich  aufbauen  mutite.  gestattet. 

Bei  den  asiatischen  Manidae  ist  das  Xiphistcrnum 
einfach  verlängert,  um  in  eine  abgerundete,  verbreiterte 
Knorpelplatte  nach  Art  einer  Schaufel,  jederseits  mit 
vorwärts  gerichteter  Zinke  zu  enden  (Fig.  :>  1  s.  II).  Auf  sie 
breiten  sich  die  .Musculi  sternoglossi.  vom  Sternum  her- 
kommend, aus  und  umhüllen  sie.  Bei  den  afrikanischen 
Arten  sind  daraus  2  lange,  knorpelige,  an  ihrem  Ende  ver- 
schmolzene Stäbe  geworden,  die  bei  Manis  tricuspis 
(Fig.  ;11N.  I)  wieder  2  Knorpelstähe  entsenden,  die  rück- 
läufig sich  auch  ihrerseits  vereinigen.  Dieser  Apparat  hat 
hier  solche  Länge,  dati  er  außerhalb  des  Peritoneum  längs 
der  ventralen  Bauchwand  zum  Becken  zieht,  hier  sich 
umbiegt  und  längs  der  dorsalen  Bauch  wand  bis  zur 
Niere  geht.  Von  ihm  entspringen  in  komplizierter, 
durch  Ehlers  beschriebener  Weise  die  Musculi  sterno- 
glossi. die  umscheidet  werden  durch  eine  Muskelmasse, 
in  welche  die  Muskeln  des  Zungenapparates  <M.  mylo- 
hyoideus, geniohyoideus.  genioglossus,  sternothyreoideus 
und  hypoglossusi  eingegangen  sind.  Sie  haben  ihre 
Verbindung  mit  «lern  Zungenbein  verloren  infolge  unverhältnisniäliiger 
Verlängerung  der  Zunge,  wodurch  die  Zungenscheide  nach  Art  eines 


Fijs.  318.  Xiphi- 
sternum  I  von  Manis 
tricuspis,  II  von 
Mnnis  javanirn. 
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Hlindsackes  bi>  in  die  Brusthöhle  eingestülpt  ist.  nnil  die  genannten 
Muskeln  gleichsam  vom  Zungenbein  abgelöst  und  nach  hinten  gedrängt 
wurden. 

Die  Clavicula  fehlt.  <las  Acromion  ist  klein,  noch  mehr  der  Processus 
coraeoideus.  wodurch  jede  Uebereinstimmung  mit  dem  Schulterblatt  der 
Ameisenfresser  wegfällt. 

Dem  Ilumerus  fehlt  nur  bei  Mani*  Temminckii  ein  Foramen  entepi- 
eondyloidcum.  In  der  fünffingerigen  Hand  sind  wie  bei  Carnivora  Scaphoid 
und  Lunatum  vollständig  verwachsen.  Em  Centrale  carpi  scheint  stets  zu 
fehlen.  Von  den  f>  Fingern,  die  mit  gespaltenen  Nagelphalangen  enden, 
zeichnen  sich  die  des  .'5.  und  4.  Fingers  durch  bedeutende  (Iröße  aus. 
Sie  zwingen  das  Tier,  die  Hand  beim  (ichen  derart  nach  innen  zu  rotieren, 
daü  die  Körperla>t  auf  dem  äulieren  Fu  Ii  ran  de  und  auf  der  Dorsalttäche 
der  eingeschlagenen  äulieren  Finger  ruht. 

Cebrigens  sind  die  Manidae.  mit  Ausnahme  von  M.  gigantea  und 
Temminckii,  gute  Kletterei-  und  fähig,  sich  aufzurollen.    Den  kletternden 


Fig.  319.  I  Hand.  II  Fuß 
von  einem  Embryo  von  Mann 
tricunpis  von  7,6  cm  Totallangl-. 
I  //  Km h C/Ulna;  /  Triquetrmn ; 
.»/  Scapho-lunatum;  /.  2.  j,  4  die 
4  distalen  Caqialia.  /— /"  di<- 
Finger  mit  verbreiterten  End- 
phalangcn;  x  radialer  Rand- 
knotben.  II  7'Tibia;  <  Calcaneu»; 
a  Talus;  cb  Cuboid;  »  Naviculare, 
e,  t\  fJ  die  '.\  Cuneifoimia;  « 
tibialer  Kandknoehen. 


Formen  ist  eine  nackte  Stelle  an  der  Unterseite  der  Schwanzspitze  eigen, 
die  vielleicht  als  Tastorgan  fungiert. 

Im  Hecken  fehlt,  im  (Gegensatz  zu  den  Xenarthra,  eine  Verbindung 
der  Sitzbeinhöcker  mit  den  Sakralwirbeln.  Fin  Trochanter  tertius  fehlt. 
Der  fünfzehige  Fuß  ist  durchaus  plantigrad. 

Im  (iehirn  (Fig.  ;120  u.  :V>\).  dessen  tiewicht  bei  erwachsenen  Tieren 
ungefähr  0.3  %  des  Körpergewichtes  ausmacht,  liegt  das  kleine  (iehirn  mit 
seinem  sehr  großen  Vermis  bloß.  Das  gilt  auch  von  den  umfangreichen  Lobi 
olfactorii.  die  in  einer  selbständigen  (irube  der  Schadelhöhle  liegen  (s.  o.).  Der 
Lohns  hippocampi  ist  sehr  groß.  Die  vonlere  Fissura  rhinalis  ist  getrennt 
von  der  hinteren:  letztere  hängt  zusammen  mit  dem  Sulcus  praesylvius. 
Fine  Fossa  Sylvii  ist  vorhanden,  obwohl  eine  eigentliche  Fissura  Sylvii 
fehlt :  denn  ein  an  diese  erinnernder  Sülms  ist  wahrscheinlicher  als  Sulcus 
suprasvlvius  aufzufassen  [Elliot  Smith).  Außerdem  weist  die  Konvexität 
des  Pallium  noch  eine  sagittale  Furche  auf.  Das  Pallium  ist  also  durch- 
aus nicht  lissenccphal :  im  (Jegenteil.  in  Anbetracht  der  Kleinheit  des 
(iehirns  sind  seine  Furchen  selbst  zahlreich.  Dies  bringt  Flliot  Smith  in 
Beziehung  zum   geringen    Cinfang  der  Hirnkapsel:   die   Kleinheit  des 
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Pallium  führt  er  aber  zurück  auf  die  geringe  Ausbildung  des  Tast- 
gefühls infolge  des  Schuppenkleides,  l'eber  verwandtschaftliehe  Beziehungen 
>agt  das  Gehirn  wenig  mehr  aus,  als  daß  es  einen  primitiven  Hau  hat. 
ohne  daß  es  verrät,  ob  es  dem  (iehirn  primitiver  rnguikulatcn  oder  Un- 


gulaten  näher  stehe. 


Unter  den  Sinnesorganen  fällt  die  Kleinheit  des  Auges  auf.  das 
z.  B.  bei  Manis  javanica.  einem  Tier,  das  über  80  cm  lang  und  bis  7  kg 
>chwer  werden  kann,  nur  Erbsengröße  erreicht.  Demungeachtet  sind  die 
Augenmuskeln  vollständig.  Der  Musculus  retractor  bulbi  besteht  aus  vier 
ungleichen  Portionen.  Den  äußerst  dicken  und  rigiden  Augenlidern  fehlen 
—  einzig  unter  Landsäugetieren  —  alle  Drüsen.  Auch  Lidknorpel  fehlen, 
nicht  aber  in  der  starken  Membrana  nictitans.  Der  umfangreichen  Tränen- 
und  Harderschen  Drüse  entspricht  der  weite,  aber  kurze  Tränenkanal,  der 
unterhalb  des  Maxillo-turbinale  ausmündet. 

Im  kleinen  Gehörorgan  zählt  die  Schnecke  fast  drei  Windungen. 
Von  den  Gehörknöchelchen  ist  nur  hervorzuheben,  daß  der  Stapes  nach 
Döran  am  meisten  unter  Monodelphia  sich  dem  Zustande  der  Sauropsida 
nähert,  insofern  er  eine  columellaartige  Form  hat. 


Fig.  320. 


Fig.  321. 


Rg.  920.  Gehirn  von  Manis  javanica  von  dir 
Seite  und  Fig.  321  von  oben,  n.  (ir.  s  Ferna  Sylvii; 
fs  SuIcuh  supra*ylvius;  sg  Sulcun  «agitlalis;  ps  .Sulcu* 
praeaylvius;  rh.i,  rhp  Fisnura  rhinali*  anterior  und 
posterior;  h  Ix>bu»  hippocampi:  o  Lobus  olfactoritu; 
H  Nervus  opticu». 

Eine  Ohrmuschel  mit  entsprechendem  Knorpel  geht  den  Manidae 
niemals  ab.  Die  gegenteilige  Ansicht,  die  offenbar  Anlaß  gab.  eine  Art 
als  Manis  aurita  herauszuheben,  läßt  sich  nur  dadurch  erklären,  daß  bei 
einzelnen  (M.  longicaudata,  tricuspis)  der  llelix  klappenartig  umgebogen 
und  niedrig  ist 

Vom  peripheren  Geruchsorgan  wurde  bereits  die  hohe  Ausbildung 
der  Riechwülste  hervorgehoben.  Das  Jacobsonsche  Organ  mündet  jeder« 
seits  in  den  Stensonschen  Kanal  und  steht  somit  mit  der  Nasenhöhle  nicht 
in  direkter  Verbindung. 

Bekanntlich  ist  das  Gebiß  so  gründlich  zurückgegangen,  daß  nur 
Böse  meint,  im  vorderen  Teil  des  Kiefers  die  Anlage  einer  Zahnleiste  zu 
sehen,  welcher  im  Unterkiefer  eine  rudimentäre  Zahnanlage  in  Form  eines 
kolbig  angeschwollenen  Teiles  aufsitzen  soll.  Diesen  Befund  bei  einem 
7.<>  cm  großen  Embryo  von  Manis  tricuspis  konnte  Leche  bei  einem  4  cm 
langen  Embryo  nicht  bestätigen.  Diese  rudimentären  Anlagen  treten  also 
einmal  erst  spät  auf.  dann  auch  gehen  sie  bald  spurlos  wieder  zugrunde. 

l'eber  die  außergewöhnlich  lange,  nach  vorne  zu  abgeflachte  Zunpe 
von  Manis,  die  weit  vorstreckbar  ist  und  in  Ruhe  in  die  Zungenscheide 
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zurückgezogen  wird  durch  die  Tätigkeit  der  Musculi  Storno -glossi  und 
benachbarter  Muskeln,  war  beim  Steinum  schon  die  Rede.  Die  Papillne 
vallatae  treten  in  der  Dreizahl  und  in  \/ förmiger  Anordnung  auf.  Zum 
Fange  von  Insekten  wird  die  Zunge  feucht  und  kleberig  gehalten  durch 
das  Sekret  der  Speicheldrüsen,  unter  denen  namentlich  auch  die  Glandula 
submnxillaris  durch  (irö'ie  hervorragt.  Sie  reicht  beiderseits  fast  bis  in 
die  Achselgegend. 

Auffallender  ist  die  Anpassung  des  Magens  an  die  Nahrung.  Derselbe 
ist  der  Form  nach  ein  ..einfacher  Magen,  dessen  Schleimhaut  bei  Maitis 
javanica  aus  durchaus  verhorntem,  geschichtetem  Pfla>terepithel  besteht,  das 
im  kardialen  Teil  als  Falte  am  Ende  des  Oesophagus  sich  erhellt  und  im 
pylorialen  Teil  am  Ende  der  grotfen  Kurvatur  Hornzähne  bildet.  Diesen 


Fig.  322.  Die  rechte  Hälfte  des  in  der  Medianebene  geöffneten  Magen*  von 
Main-  javanica.  4  .  n.  Gr.  oe  Oesophagus;  p  l'eWergang  de«  Pylorus  in  da*  Duode- 
num; /  longitudinale  Muskel-chicht ;  <•  zirkuläre  Muskclsclücht,  die  in  ihrem  Verlaufe 
einigermaßen  »Thematisch  dargestellt  ist;  sl  verhornte  Schleimhaut,  im  kardialen  Ab- 
schnitt stark  gefaltet;  s  kugelige  Schleimdrüsen,  die  an  der  kleinen  Kurvatur  durch 
deutliche  Oeffnungen  ausmünden;  m  die  große  Magendrüse;  t  verhornte*  Trituration*- 
organ  am  Pylorin». 

gegenüber  erhebt  sich  am  Ende  der  kleinen  Kurvatur,  genau  in  der  Median- 
linie, ein  mit  Hornzähnen  reichlich  bewaffnetes  Organ,  dem  starke  Muskeln 
unterliegen.  Solchergestalt  kommt  ein  Triturationsorgan  zustande.  Die 
Magendrüsen  treten  nur  zu  makroskopisch  sichtbaren  Drüsenkörpern  ver- 
einigt auf.  In  der  Mitte  der  großen  Kurvatur  liegt  die  „groBe  Magen- 
drüse". Zutritt  zu  diesem  umfangreichen  Drüsenkörper  gibt  ein  dem 
Pylorus  zugekehrter  Endausführungsgang,  in  welchen  verschiedene  Aus- 
führungsgänge zusammentreten.  Jeder  derselben  bildet  eine  zentral  ge- 
legene Spalte,  in  welche  eine  Anzahl  schlauchförmiger,  verzweigter  Drüsen 
ausmünden,  deren  Wand  Haupt-  und  Belegzellen  trägt.  Daneben  tritt 
eine  zweite  Art  Drüsen  auf.  die  den  Pylorusdrfisen  der  Säuger  entsprechen, 
somit  gleichartige  Zellbekleidung  haben,  sich  aber  gleichfalls  durch  ihre 
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(iröüe  auszeichnen  und  durch  ihre  Beschränkung  auf  die  Mitte  der  kleinen 
Kurvatur,  auf  eine  Anhäufung  in  der  Nähe  der  „großen  Magendrüse" 
und  auf  eine  solche  gegenüber  dein  Triturationsorgan  (Fig.  328).  Somit, 
ist  der  Magen  von  Manis  in  einzig  dastehender  Weise  spezialisiert  und 
zugespitzt  auf  die  aus  Ameisen  und  Termiten  bestehende  Nahrung.  Da 
Zähne  fehlen,  gelangen  sie  in  toto  mit  dem  Sekret  der  Speicheldrüsen 
in  den  Magen.  Zusammen  mit  Sand  und  verschluckten  Steinchen  bis 
zu  Erbsengroüe.  werden  sie  im  Magen  zerrieben:  sein  verhorntes  Prlaster- 
epithel  schützt  ihn  dabei.  Die  wenig  zahlreichen,  weiten  Drüsenöffnungen 
ergießen  ihr  reichliches  Sekret  in  den  Mageninhalt,  dessen  chitinöse  Teile 
eine  letzte  Bearbeitung  im  pylorialen  Teil  durch  das  Triturationsorgan  er- 
fahren. 

Es  verdient  aber  hervorgehoben  zu  werden,  daß  andere  Manis- Arten 
es  in  der  Spezialisierung  des  Magens  noch  nicht  so  weit  gebracht  haben 
[Pillict.  v.  Klinkowström].  Bei  allen  tritt  verhorntes  Prlasterepithcl  als 
Bedeckung  der  Magenwand  auf.  jedoch  in  verschiedenem  <irade  der  Aus- 
dehnung von  der  Cardia  aus.  Damit  in  Verbindung  müssen  die  Labdrüsen 
mit  einem  beschränkten  (iebiete.  erst  in 
gürtelförmiger  Ausdehnung,  dann  als  ovales 
Feld,  vorlieb  nehmen,  bis  sich  letzteres 
bei  M.  javanica  als  ..»rolle  Drüse"  gar  ein- 
stülpt und  damit  eine  gegen  Insulte  ge- 
schützte Lage  enthält. 


Fig.  'A'23.  Eine  Schleimdrüse ,  schwach  ver- 
größert und  nur  in  ihren  Konturen  dargestellt, 
aus  ,1er  (Jegend  der  kleinen  Kurvatur  des  .Mapens 
von  Manis  javanica.  a  A usinünduug  der  Drüse; 
r  epithelialer,  stark  verhornter  Teil  *  der  Schleim, 
haut. 

Der  Darmkanal  stellt  ein  einfaches  Hohr  dar.  «las  an  einem  Mesen- 
terium commune  aufgehängt  ist.  welches  in  der  ganzen  Länge  der  Bauch- 
höhle entspringt.  Eine  Flexura  duodeno-jejunalis  fehlt  somit,  desgleichen 
jede  Coeeumbildung:  demnach  beschränkt  sich  der  von  außen  sichtbare 
Unterschied  zwischen  Dünn-  und  Dickdarm  auf  gröberes  Kaliber  und 
dickere  Muskelwand  des  letzteren. 

Die  Leber  ist  viellappig,  eine  (lallenblase  vorhanden.  Der  weiche 
(Säumen  dehnt  sich  weif  nach  hinten  bis  zum  Hinterhauptc  aus  und  gibt 
der  Fpiglottis  eine  inttanariale  Lage.  Auf  ihn  erstrecken  sich  auch  die 
(laumenleisten.  deren  Zahl  bei  Manis  javanica  elf  beträgt.  Die  Lunge 
hat  links  zwei,  rechts  drei  Lappen  mit  einem  Lohulus  impar.  Der  Bron- 
chialbaum  hat  einen  rechten  bronchialen,  eparteriellen  Bronchus,  links 
fehlt  ein  eparterieller. 

Der  weibliche  (iesehlechtsapparat  hat  völlig  freiliegende  Ovarien:  an 
den  kurzen  Utcruskörper  schließen  sich  die  beiden  Hörner  au.  deren  Tuben 
weite  abdominale  Mündungen  haben.  In  die  Vagina  mündet,  etwa  in 
ihrer  Mitte,  die  Urethra  aus.  so  daß  ein  ziemlich  langer  Urogenitalkanal  zu- 
stande kommt.  Dessen  Ausmündung  liegt  direkt  unterhalb  der  Anal- 
öffnung in  einer  gemeinschaftlichen  Hautgrube,  eine  Art  untiefer  Kloake 
darstellend. 
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Die  Testikel  liefen  außerhalb  des  Inguinalkanals.  jedoch  nicht  in 
einem  Srrotuni,  von  dein  vielmehr  jede  Andeutung  fehlt,  sondern  inguinal 
und  subintcgumental  in  dem  dreieckigen  Raum  zwischen  den  Addnktoren 
des  Schenkels  und  der  Bauchwand.  Der  kleine  Penis  ist  wenig  vorspringend. 
Seine  Corpora  cavernosa  entspringen  von  einer  sehnigen  Masse  an  den  Pubes. 
sind  aber  weiter  durch  starke  Musculi  ischio-eavemosi  an  das  Hecken  ge- 
heftet. Konvergierend  vereinigen  sie  sich  zu  einem  unpaaren  dorsalen 
Schwellkörper.  Ventral  liegt  das  Corpus  cavernosum  urethrac.  dessen  (ilans 
ein  weites  Praeputium  umhüllt. 

Fig.  K24, 
|     -r   \ 

Fig.  324.  Sthernatischer  Querschnitt;  Fig.  325.  Lftoguchnitt  durch  den  Embryo 
und  seine  Eihüllrn  von  Manis  jaranica.  «/  Allantoi»;  am  Amnion,  durch  eine  punktierte 
Linie  angedeutet;  </  Dottenuck;  t  Embryo;  s  serö«e  Hülle. 

Die  weitere  Muskulatur  des  männlichen  ßeschlechtsapparates  zeigt 
noch  primitive  Verhältnisse,  desgleichen  die  Prostata,  die  auf  der  Stufe 
von  Urethraldrüsen,  die  vom  Musculus  urethralis  umhüllt  werden,  stehen 
bleibt.  Glandulae  vesiculares  treten  auf.  Cowpersche  Drüsen  dagegen 
fehlen  beiden  Geschlechtern. 

Soweit  bekannt,  werfen  die  Manidae  nur 
ein  sehr  ausgebildetes  .hinge,  das  sich  auf 
frühem  Stadiuni  auszeichnet  durch  anfiel*« 
ordentliche  Länge  des  Schwanzes,  auch  wo 
derselbe  später  z.  Ii.  bei  Manis  javanica.  hier- 
durch nicht  mehr  autfallt.  Die  Placenta  ist 
eine  adeciduate  und  diffuse.  Sie  kommt  durch 
ein  Allan tochorion  zustande,  dessen  Zotten 
zwischen  Zotten  der  Cteruswand.  deren  Epi- 
thelbedeckung  intakt  bleibt,  sich  fügen  und 
solchergestalt  nur  eine  lose  Verbindung  bewerk- 
stelligen. Sie  bietet  auflallende  Ceberein- 
stimmung  mit  der  Pferdeplacenta.  unterscheidet 
sich  aber  durch  den  Besitz  eines  Dottersackes. 
Fig.320.  Embryo  ton  Manis  ,|er  |>is  Zl„.  Geburt  als  deutlich  nachweisbarer 
javan.ca.    ■/,.  n.  Gr.  Sack  bestehen  bleibt. 

Diagnose:  Die  PlioUdota  sind  unguikulate,  plantigrade,  insektivore 
Tiere,  deren  dein  Lichte  zugekehrte  Körperteile  mit  imbrikaten  Reihen 
von  Hornschuppen  und  äußerst  spärlichen  Haaren  bedeckt  sind,  .lugale 
und  Interparieiale  fehlen,  desgleichen  Clavicula  und  Centrale  carpi.  Sca- 
phoid    und    Lunatum    sind  \  erschmolzen.    Foramen  entcpicondyloidcuiu 
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meist  vorhanden.  Trochanter  tertins  fehlt.  Wirbelsäule.  Hecken  und  penta- 
daktyle  Hand  und  Fuß  gewöhnlich.  Zähne  fehlen  durchaus.  Zunge  lang, 
wunnftfrmig,  weit  vorstreckbar.  Magen  einfach,  durchaus  spezialisiert  zu 
einem  Triturationsorgan.  Coecum  fehlt.  Ein  Paar  arhselständiger  Zitzen. 
Uterus  bicornis.  Testikel  inguinal,  subintegumental:  Scrotuni  fehlt,  desgleichen 
Cowpersche  Drüsen.  Cnipar.  Definitive  Placenta  besteht  aus  Allanto- 
chorion  mit  diffusen  Zotten:  sie  ist  megallantoid  un<l  adeciduat.  Wahr- 
scheinlich ging  ihr  eine  Dottersacksplacenta  vorab,  von  der  sich  der  Dotter- 
sack bis  zur  Geburt  erhält. 

Geographische  Verbreitung. 

Die  Schuppentiere  treten  ausschließlich  in  Afrika  und  Asien  auf  und 
zwar  in  letzterem  Gebiete  in  Vorderindien  vom  Himalaya  bis  zur  Südspitze, 
in  Ceylon,  Indo-China.  den  Inseln  Hainau.  Formosa  und  den  Großen  Sunda- 
inseln  Sumatra,  Java  und  Borneo).  Von  den  4  afrikanischen  Arten  sind 
M.  tetradaetyla  L.  (=  macura  Erxleb.i.  tricuspis  Rafin.,  gigantea  Iiiig.  auf 
Westafrika  beschränkt  vom  Senegal  bis  etwa  Mossamedes.  Die  mit  M.  gigantea 
nahe  verwandte  Art  M.  Temminckii  Smuts  tritt  in  Südafrika  auf  und  dehnt 
sieh  von  hier  durch  Ostafrika  bis  Kordofan  aus.  Die  afrikanischen  und 
die  drei  asiatischen  Arten,  deren  Verbreitung  unten  näher  angedeutet  ist, 
schließen  einander  aus.  Diese  beiden  geographisch  getrennten  Gruppen 
unterscheiden  sich  durch  später  anzugebende  Merkmale,  die  auf  eine 
längere  Trennung  weisen.  Die  afrikanische  M.  gigantea  und  Temminckii 
überbrücken  diese  Merkmale  einigermaßen.  Nicht  unwichtig  ist  es  daher, 
daß  Lydekker  aus  dem  südindischen  Pleistocän  eine  +M.  gigantea  fossilis 
beschreibt,  die  der  recenten  Art  jedenfalls  verwandt  zu  sein  scheint. 

Taxonomie. 

Die   Pholidota,   für  deren   spärliche  etwa   sieben     -  Vertreter 

Mellen  verschiedene  Genera  aufgestellt  sind,  werden  zweckmäßig  und  natur- 
gemäß in  dein  Genus  Manis  vereinigt.  Dasselbe  laßt  sich  mit  Jentink 
in  zwei  geographische  Gruppen  verteilen,  die  sich  außerdem  gut  charak- 
terisieren lassen  durch  eine  Anzahl  Merkmale. 

A.  ASIATISCHE  MANIDAE.  Die  zentrale  Heihe  der  Rückenschuppen 
setzt  sich  bis  zum  Schwanzende  fort.  Stets  treten  zwischen  den  Schuppen 
sparsam  Borsten  auf.  Der  Processus  xiphoides  des  Brustbeins  ist  ver- 
längert, behalt  aber  durchaus  gewöhnliche  Form.  Ohren  klein.  al»er  deut- 
lich. Durch  Zahl  und  GröUe  der  Schuppen  lassen  sich  die  drei  asiatischen 
Arten  leicht  unterscheiden.  Von  diesen  verbreitet  sich  M.  pctttadactxla  L. 
(«  rassicaudata  E.  Geoff. ,  über  ganz  Vorder-Indien  und  Ceylon.  Am  Hima- 
laya schließt  sich  hieran  einerseits  M.  anrita  Hodg.  an,  die  durch  Birma 
bis  in  China  und  auf  die  Inseln  Hainau  und  Formosa  sich  ausdehnt: 
andererseits  .1/. javanica  Desm.  Diese  trifft  mit  der  vorigen  Art  auf  deren 
Siidtrren/.e  zusammen,  verbreitet  sich  dann  aber  durch  Malakka  über  Su- 
matra. Java  und  Borneo. 

B.  AFRIKANISCHE  MANIDAE.  Die  zentrale  Heihe  der  Kückenschnppen 
t « •  i  1 1   sich   vor  dein  Schwanzende   in   zwei    Ueihen.     Haare   zwischen  den 
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Schuppen  mit  zunehineip lein  Alter  hinfällig.  Processus  xiphoides  des  Stei- 
num in  zwei  lanj;e  Stahe  verlängert,  die  an  ihrem  Ende  verschmelzen. 
Ohren  fast  verhornen. 

Unter  den  vier,  in  ihrer  Verbreitung  bereits  oben  näher  charakterisierten 
Arten:  M.  tctradactyla  L.  i  macrura  Erxleb.  i.  tricitspis  Rafin.,  T iiiiiiiiit  kii 
Suutts  und  gtgattfi'a  Iiiig.  unterscheiden  sich  die  beiden  letztgenannten, 
die  von  manchen  Autoren  vereinigt  werden,  durch  den  verhältnismäßig 
kurzen,  breiten  Schwanz,  der  keine  nackte  Stelle  an  d;  r  Unterseite  der 
Spitze  hat,  wie  alle  übrigen  Manidae.  Beide  scheinen  denn  auch  nicht, 
zu  klettern.  Die  kleinste  Art  verdankt  ihren  Xamen:  tetradactyla  L.  der 
Kleinheit  des  1.  Fingers,  der  früher  übersehen  wurde:  macrura  Erxleb. 
oder  lnngicaudata  Bris»,  heißt  sie  auc  h  nach  dem  äußerst  langen  Schwanz, 
der  die  unter  Säugern  größte  Zahl  (-19 1  von  Wirbeln  enthält. 

Vorgeschichte. 

Ueber  die  Vorgeschichte  und  Verwandtschaft  dieser  Säugetierabteilung 
herrscht  völliges  Dunkol.  Lydekker  hat  die  bereits  genannten  pleistocänen 
Reste  einer  Munisart.  die  er  zu  M.  gigantea  rechnet,  beschrieben:  auUer- 
dem  aus  dem  südindischen  Pliocän  eineT Manis  sindi» nsis  Lyd.  Sie  gehören 
in  die  Reihe  der  Beweisstücke  eines  früheren  innigen  Zusammenhanges 
der  aethiopischen  und  orientalischen  Säugetierfauna.  Auch  K.  Duhois  er- 
wähnt aus  dem  .lung-Pliocän  von  Java  eine  Riesenmanis.  welclie  die  heutige 
M.  javanica  weit  übertraf.  Sie  lüftet  vorläufig  aber  ebensowenig  den 
Schleier  von  der  (leschichte  der  Manidae.  Dafür  sind  auch  die  Reste  aus 
dem  Oligocän  Frankreichs,  die  Filhol  als  +  Nkcromaxis  ,/ntrcyi  Killt, 
und  +Lkptomasis  cd-vardsi  Filh.  beschrieb  und  Maniden  zu>chrieb.  zu 
unvollständig. 

So  sind  wir  auf  Ueberlegungen  hingewiesen,  wie  sie  bereits  oben 
bei  Besprechung  des  Begriffe*.  F.dentafa  (p.  \Y1\  gepflogen  wurden.  F.in- 
zelne  Organsysteme  der  Manidae  sind  äußerst  spezialisiert.  Als  solche 
nenne  ich  den  Zungeuapparat.  den  Magen,  die  Hautdecke.  Die  beiden 
ersten  Funkte  stehen  in  Kausalverband  mit  dem  Verlust  des  Gebisses 
und  der  Art  der  Nahrung:  das  Schuppenkleid  dagegen  ist  eine  Speziali- 
sierung auf  altererbter  Basis.  Durchaus  primitiver  Art  ist  der  Bau  des 
Gehirns,  des  Mesenterium,  der  l'lacentatioii,  des  Penis,  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane. Die  gespaltenen  Nagolphalangen  und  ihre  Hornbekleidung, 
das  Scapho-Lunatum  weisen  vielleicht  noch  am  ehesten  nach  Creodonten 
hin.  Die  Manidae  müßten  sich  dann  aber  von  solchen  abgezweigt  haben 
zu  einer  mesozoischen  Zeit,  als  die  Creodonten  noch  zusammenhingen  mit 
primitiven  Insectivora. 


VIII.  Ordnung:  Xenarthra. 

Kino  Anzahl  gemeinsamer  Merkmale,  die  allen  übrigen  Säugern  ab- 
gehen, rechtfertigt  eine  Gruppe  von  Säugetieren,  welche  der  Ameisenfresser, 
das  Gürteltier  und  das  Faultier  vertritt,  trotz  ihrer  Verschiedenheit  in 
Lebensweise.  Nahrung,  äußerem  Vorkommen  und  Charakter,  zu  vereinigen. 
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Daß  diese  gemeinsamen  Merkmale  auf  Blutsverwandtschaft  beruhen,  legi 
die  Paläontologie  überzeugend  dar.  Sie  zeigt,  dali  dir  lieufe  auf  Zentral-, 
namentlich  aber  auf  Süd-Amerika  beschränkten  Familien  die  letzten,  immerhin 
noch  zahlreichen  (Jeherbleibsel  darstellen  von  früher  weit  zahlreicheren 
Formen,  die  mit  zunehmendem  Alter  der  tertiären  Zeiten,  in  denen  sie  lebten, 
stets  mehr  sich  nähern  und  damit  auf  einen  gemeinsamen  Crsprung  hin- 
weisen. 

Nur  ein  solcher  kann  auch  die  anatomischen  Kiucutümlichkeitcn  erklären, 
deren  Uebereinstimmung  teilweise  sofort  in  die  Augen  fällt,  anderenteils 
erst  durch  eindringendes  Studium  sieh  erkennen  läßt   s<>  scheinen  an- 


Kig.  'L'7     Totypeutc*  coniirtt*  I*.  l«c«»ir,  aufgerollt,  von  d««r  Seile  pwliPii, 
n.  <ir.    Nsu-h  Muri.-.    /IS  H>t-ketirfchiM ;  ..  ,     dir  :!  « iüri"  l :  A'.V  KMpl»t'lliM :  'M»hr: 
s  Schwanz;  w  s«  liiiltt  i ~,  hil«l. 

fänglich  die  dichtbehaarten  Faultiere  iltradvpodidne)  und  Aiiiei>eiifresser 
iMvrmecophagidac)  in  ihrer  llatithcdcckuu«!  min  den  he>ehuppten  und  -«'• 
panzerten  (Sürteltiereti  soweit  wie  nur  denkbar  entfernt  zu  sein.  Ver- 
gleiehung  mit  fossilen  Können  illrcrhrfickt  aber  diese  rnterschiedc.  die  in 
den  recenten  Formen  eben  nur  norh  in  den  Kxtrenien  vorliegen. 

Zunächst  sei  hervorgehoben.  dalJ  die  SchupjienbihUinn  sehr  hohen  tlrad 
der  Ausbildung  erreichen  kann.  In  der  Jugend  ist  der  Korper  tler  tiurtel- 
tiere  allseitig  mit  Hornschup|ten  iMideekt.  Ihr  entsprechen  Verknorheruiigcii 
der  I.ederhaut.  Diese  verschmelzen  »der  vergniläern  sich  über  nur  an  iler 
lem  Lichte  zugekehrten  Fläche  zu  grillieren  Knochen  platten,  während  an  dei 
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ventralen  Seite  Rückbildung  der  Bepanzernng  eintritt.  Bei  vollständiger  Aus- 
bildung im  erwachsenen  Tier  findet  sich  ein  Kopfschild,  Schuppenbildung  auf 
den  Gliedmaßen  sowie  ein  Schwanz-  und  ein  Rumpfpanzer.  an  dem  sich  in  ein 
Schulterschild.  ein  Kreuz-  oder  Heckenschild  und  dazwischen  gelegene,  ver- 
schieden zahlreiche  bewegliche  Rückengürfel  unterscheiden  lassen.  Diese 
Panzerteile  bestehen  aus  Ossifikationen,  die  zwar  durch  Bindegewebe  ge- 
schieden, unter  sich  aber  fest  verbunden  sind  zu  den  Komplexen  der  ge- 
niinnten  Schilde  und  (Hirtel,  die  ihrerseits  aber  gegeneinander  beweglich 
sind.  Diese  Beweglichkeit  ging  jedoch  innerhalb  der  fossilen  (ilypto- 
dontidae  verloren,  deren  Rückenpanzer  funktionell  dem  Carapax  der  Schild- 
kröten glich.  Die  hier  entwickelte  Ansicht  über  den  Entwickelungsgang 
der  Rüekenbepanzerung  ist  unten  (p.  4»>(5)  näher  motiviert. 

Die  Hautossifikationcn  entstehen  in  Lederhautpapillen.  ontogenetisch 
jedoch  später  als  die  epidermoidale  Bedeckung  der  Papillen  die  Horn- 
schuppen liefert.  Letztere  bedecken  aber  nur  in  einfacheren  Fällen  ihnen 
korrespondierende  Ossifikationen,  wie  am  Kopfe,  an  den  Extremitäten.  Teil- 


weise tun  dies  auch  bei  Tatusia  die  sogen.  Hauptschuppen  des  Rückenpanzers, 
zwischen  denen  sich  dann  die  Furchenschuppen  über  den  Nähten,  zwischen 
die  Ossifikationen  einfügen.  Meist  aber,  wie  bei  Dasvpus  und  Verwandten, 
sind  die  erwachsenen  Schuppen  komplizierte  Gebilde  und  zusammengesetzt 
aus  mehreren  kleineren  primitiven  Schuppen,  zwischen  denen  dann  ursprüng- 
lich Haare  standen.  Bei  Scleropleura  bruneti  soll  die  Rückenhaut  nur 
seitlich  verknöchert,  im  übrigen  aber  beugbar  und  dicht  behaart  sein. 
Auffallender  noch  ist  Chlamydophorus,  wo  gleichfalls  Ossifikationen  im 
Panzer  zurücktreten.  Derselbe  stellt  eine  große  Anzahl  von  Ringen  dar.  die 
sich  direkt  an  die  Bepnnzerung  des  Kopfes  anschließen  und  eine  Haut- 
duplikatur  bilden,  die  von  einem  medialen  Streifen  der  Rückenhaut  aus- 
geht, etwa  wie  die  Schalen  der  Ostrakoden  und  nur  in  der  Schulter-  und 
Beckengegend  in  ganzer  Ausdehnung  mit  der  übrigen  Haut  sich  vereinigt. 
Dieses  ganz  einzige  Verhalten  des  Chlamydophorus  truncatus  wird  durch 
Chi.  retusus  mit  dein  gewöhnlichen  Verhalten  der  Dasvpodidae  insofern 
verbunden,  als  sein  glcichbeschaffcner  Panzer  allseitig  mit  der  Körper- 
haut verbunden  ist.    Außer  den  genannten  Tieren  erfreuen  sich  guter 


Fig.  328. 


Fig.  32!». 
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Behaarung  Dasypus  villosus.  sexcinctus  u.  a.  Meist  aber  gellt  das  Haar- 
kleid, namentlirh  auf  der  Rückentläche.  /urück  auch  individuell  mit  der 
Entwickelung  der  Hautknochen.  Diese  werden  hier  und  da  durchbohrt 
durch  die  Haare,  deren  Follikel  unterhalb  derselben  liegen.  Acinöse  und 
tubulöse  Drüsen  kommen  gleichfalls  vor  in  verschiedenem  (trade  der  Er- 
haltung. 


Fig.  2)30.  I.  Längsschnitt  durch  «Iii!  Schwanzhaut  von  Tanmndua  tetradnetyla. 
1.  Stratum  eorneum;  '2.  Stratum  mttcoMiim  Her  Epidermis:  3.  pigmentierte  HornBohuppe; 
4.  AuRmfinduug  einer  Schweißdrüse;  ">.  Haar.  II.  Stück  Schwanzhaut  von  Myrme- 
votftagA  jubata  mit  ovalen,  pigmentierten  Schuppen,  zwiwhen  denen  die  kurz  abge- 
schnittenen Haare  »itzen. 

Zweierlei  Teile  konkurrieren  also  bei  den  Dasypodidae  um  ihre  Haut- 
decke zu  einer  komplizierten  zu  machen.  Die  Lederhaut  liefert  —  einzig 
unter  recenten  Säugern  ein  Hautskelet.  die  Epidermis  Hornschuppen. 
Wichtig  ist,  daü  letztere,  die  ja  überhaupt  unter  Säugern,  wenn  auch 
meist  in  rudimentärem  Zustande,  weiter  V  erbreitung  sich  erfreuen,  bei 
nahen  Verwandten  der  Dasypodidae:  bei  Myrmecophaga  und  Tanmndua  sich 


Fig.  331.  (irypHherium  domesticum  Roth  (Xeomylodoii  Listai  Amegln.   I.  Quer- 
schnitt durch  die  Haut  mit  linutknorhcii  in  der  I^derhaut.    Wobt.  Kiner  der  Haut 
knnchcii  von  .1  Seiten  nat.  Cir.,  nach  A.  Smith  Woodward. 

auf  dem  Schwänze  sehr  gut  erhalten  haben.  Myrmecophaga  steht  dadurch 
fa>t  einzig  da.  dali  trotz  der  buschigen  Behaarung  des  Schwan/es  grolie 
Schuppen  in  alternietenden  Heilten  auftreten,  hinter  «leiten  je  f>—  b'  Haare 
hervortreten.  Im  übrigen  stehen  die  Haare  zerstreut,  nur  bei  Cycloturtis 
bilden  sie  Bündel.    Den  Bradypodidae  fehlen  Srhuppenbiltluiit*en. 

Wichtiger  noch  ist.  da  Ii  die  Fähigkeit  Cutisknochen  zu  bilden,  auch  den 
entfernteren  Verwandten  der  Dasypodidae  in  der  Vorzeit  zukam.  So  bei 
+  Mylodon.  4  Lestotion.    Xotrotherium  (Coelodon  ,  lauter  (iravigrada:  somit 

Wehor.  S»tu-.  ür-r*.  ->s 
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den  Vorläufern  der  heutigen  Myrmeoophagidae  und  Bradypodidae.  I»ei  denen 
diese  Eigenschaft  verloren  gegangen  ist.  Alter  nicht  als  Folge  der  Aus- 
bildung eines  Haarkleides.  Ein  solches  kam  notorisch  '  Grypotherium  Heinh. 
(Neoniylodon  Amegh.  =  < tlossotherium  Ow.  zu.  von  welchem  Genus  neuer- 
dings in  Patagonien  ein  dichtbehaartes  Stück  Haut  angetroffen  wurde,  mit, 
wie  es  scheint,  unregelmäßig  verteilten  Hautknöchelchen  (Fig.  831). 

Die  Haare  der  Bradypodidae  verhalten  sich  durchaus  abweichend 
von  denen  der  übrigen  Säugetiere.  Bei  Bradypus  bilden  sie  Bündel  von 
einem  gröberen  und  2-  *'»  dünneren  Haaren,  denen  die  Marksubstanz  fehlt. 
Sie  setzen  sich  demnach  zusammen  aus  Zellen,  die  der  Rindenschicht 
i  Hornsubstanz »  entsprechen,  aus  einer  Cuticula  und  unter  dieser  ans  einer 
einzig  bei  Faultieren  vorkommenden  Belegschicht  [Welcker],  welche 
wenigstens  das  mittlere  Drittel  des  Haares  bedeckt  und  demselben  xein 
heuartiges  AeuÖere  verleiht.    Ihre  Zellen  sind  so  lose  gefügt,  dali  Algen 


Flg.  'S.12.  Die  hintere  Sehnde!  pnrtie  von  Myrmeeophaga  jubata.  naeh  l'ouehet, 
nat.  (ir.  .7  Ali*phcnoid:  ('  Con<lylu»;  /•  Frontale:  /•  Fnrameu  COndyloideilDl;  //'Kor. 
Inervinalc;  f/f  For.  laeeruiu  posterius;  f»  For.  ovale;  //  For.  palalinum :  fr  For.  ro- 
tundtim; For.  stylo-iua.*toiileum;  /><>  For.  »phenorbitale:  /.  Laerymnle;  O  Orhito- 
nphenoid ;  00  Ohröffnung:  /'/  l'alatinuin;  Pr  Parietale;  /\  l'WUphenoid;  Pz  Proce-Mia 
zygoimilieiis;  A  Sepiamosuni :  .SY>  Suprnoeeipitale:  /' Tyni|ianieum. 

(eine  grüne:  Trichophilus  Welckeri  A.  Web.  und  eine  blaue:  Cvaiiodcnua 
bradypi  A.  Web.  ihren  Wohnsitz  darin  aufgeschlagen  haben  und  der 
Rüekenseite  der  Tiere  und  der  Aulienseite  ihrer  Extremitäten  einen  grün- 
lichen Schein  vorleihen  können.  Anders  Choloepus.  Seine  Haare  stehen 
zu  2  in  einer  Gruppe,  haben  Marksubstanz,  die  durchzogen  wird  von 
Strängen  von  Hornsubstanz,  die  einen  nur  teilweise  geschlossenen  Mantel 
bilden  und  an  der  Oberfläche  zu  ungefähr  S  Längsleisten  sich  verdicken. 
In  den  Furchen  dazwischen  liegen  Zellen,  die  der  Belegschicht  von  Bra- 
dypus homolog  sind.  Feber  sie  schlägt  sich  die  Cuticula  hinweg  auf  die 
s  Leisten;  auch  enthalten  sie  wieder  parasitische  Algen  und  zwar  Tricho- 
philus  spee.  und  Cyanoderma  choloepi  A.  Web.  Diese  Algenvegetation 
verliert  sich  bald  in  der  Gefangenschaft,  im  Gegensatz  zum  feuchtwarmen 
Klima  der  Frwälder  der  Heimat.  Acinöse  und  tubulöse  Drüsen  fehlen. 
Beide  kommen  aber  bei  Bradypus  vor. 

Analdrüsen  treten  allgemein  auf.  Auch  beschreibt  Tiedeinann  eine 
Drüse  aus  der  Wangenhaut  von  Cyeloturus  didactylus.   Das  Epitrichium 
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<p.  «>  erhält  sich  in  so  seltener  Vollständigkeit  bis  zur  (ieburt  hei  Hra- 
dypus.  «I.iIj  es  mit  dein  Amnion  verwechselt  werden  konnte. 

Die  Zitzen  sind  hei  Pradypodidae  und  Mynneeophafzidae  hruststämlii;; 
unter  letzteren  hat  ('yclotunis  auch  noch  ein  Paar  hauchständi^e.  Letztere 
La^'e  hat  amh  «las  einzige  Paar  hei  Dasypodidae.  zu  «leiten  sich  hei  Ta- 
tusia  noch  ein  Paar  inguinaler  hiiizu^e>e|]t. 

Die  starke  Hautinuskulatur  hefähiiit  manche  Dasypodidae.  sich  auf- 
zurollen is.  Kij;.  .i^T). 

Der  Schädel  ist  in  seinem  antorhitalen  Teil  entweder  laiifz  oder 
sehr  laus.',  namentlich  hei  den  insektivoreii  Arten  mit  langer,  wiirniförmi^er 
Zunize  iMyrmecophai/idae.  oder  im  <ie<renteil  alliierst  kurz  hei  den  phyllo- 
pliajjen  Pradypodidae.  Die  Schädelhöhle  ist  klein,  aher  hingestreckt,  mit 
deutlicher  \  erteilunu  in  die  hiutereinanderliei/enden  Fossa  olfaeforia.  eerc- 
hralis  und  cerehellaris.  von  denen  erstere  nur  hei  Hradypodidae.  mit  Ah- 
nahine  des  (ieruchsor^ans.  weniger  auffällt.  Die  Parietalia  sind  stets  jjroli 
und  vom  Supraoccipitale  nicht  geschieden  durch  ein  Interparietale,  welches 
fehlt.  Im  langen  röhrenförmigen  Schädel  der  Myrimvophaiiidae.  wird  durch 
mediale  N  ereinifjunu  der  l  iaumeufortsätze  der  I'teryi;oidea.  ein  lansier 
knöcherner  (iaumen  jiehihlet.  der  ihn.  abgesehen  von  Cetacea.  wo  eine 
ähnliche  Kiiirichtuiii;  und  damit  Wischiehutm  der  (  hoanen  nach  hinten 
sich  rindet,  vor  allen  Säugern  auszeichnet.  Jedoch  ist  hei  ('yeloturus 
diese  Kinrichtun^  so/.usiiien  in  ihrer  Ent  Wickelung  gehemmt,  da  die  Pa- 
Iatina  und  Pteryuoidea  sich  in  der  Medianlinie  nicht  herühren.  sondern 
einen  Spalt  zwischen  sich  lassen.  Letztere  sind  aher  ideichfalls  stark  ver- 
längert und  halten  den  Anfang  von  horizontalen  (Jnumenfortsälzen.  l'nter 
den  übrigen  Xenarthra  ist  allein  hei  Tatusia  die>c  Iteteiligung  der  Pfery- 
goidea  an  der  Hildung  des  harten  Baumens  nur  noch  angedeutet.  Nicht 
minder  auffallend  ist.  da!.i  hei  Pradypiis  tonpiatus  III.  und  (holocpus. 
ehenso  wie.  nach  Heinhardt,  hei  dein  plioeäneii  '  N'otrotheriuin  (Coelodon* 
die  Ptervgoid«>a  hinten  aufgeblasen  sind  zu  einer  Art  P.ulla  auditiva,  deren 
Höhle  mit  der  Trommelhöhle  kommunizieren  soll,  ehenso  wie  letztere  mit 
einem  pneumatischen  Haum  im  St|uaiiiosum  sich  verhindet. 

Line  wahre  Dulla  osse;i  kommt  aher  nicht  zustande,  weder  durch 
das  Tympanicum.  das  einen  ölten  orieiu-n  Hilm  «laisteilt,  noch  auch  durch 
Ih'teiliynnL'  des  A lisplienojd.  des  Pasjoccipitalc  oder  -otisiwie.  Die  Trommel 
höhle  hleiht  vielmehr  teihvei^r  vl(L!.  Ii-iutit«.  Diesen  Zustand  l  reffen  wir  auch 
l»ei  Tatiisia  an:  die  til *ri**<*n  Dasypcnlidac  haheii  aher  entweder  «'ine  im 
ivgchuäl.iiu  ziisainmeiiuedrückle.  eckige  Dulla  h>m';i.  die  durch  Anschwel 
hing  de»  Tympanicum  entsteht,  oder  sj,.        wj(.  |,ri  <  hlainvdophonis.  o\al 
und  sehr  geräumiu.  Au  der  Hihliin»  ih  r  I  Julia  ossea  der  Myrmecophagidae 
beleiht:!    sjrh   auher  dem  ani<esrhwo||eueu  Tympanicuiu  auch  das  |>asi 
spheuoid.     Sonnt    treffen  wir  bezüglich  lies  Tympanicum   und  der  l'm 
wanduiiy  der  Trommelhöhle  nelicneinander  drei  Stuten  der  Kut  w  ickelunu 
an:  ein  ringförmiges  T\mpanicum.  zweitens  Anschwellung  «h'sselhen.  um 
niil  Hülfe  des  Uasispheiioid  eine  P.ulla  zu  hihleii.  wie  hei  Marsiipialia  z.  P».. 
endlich  eine  Poilla  ausschließlich  durch  Aufblähung  des  Tvmpaiiiciim  ent- 
stailden.  wie  hei  zahlreichen  Moiiodelplna. 

Die  liitermaxillana  sind  klein.    fnter  fossilen  Xenarthra  aher.  wie 
""  Megafhcriuin.  waren  es  Marke  Knochen,  die  eine  bedeutend«' Verlängerung 
der  < iauiiMMiriäche  üher  die  Nasenlöcher  hinaus  lieferten.   Dies  war  nameiit 
lieh  l«'i   :  ( irypotherium  r i  i |< > — •  »t ) »t  ri 1 1 1 1 1 1  Darwmi  der  Fall,  wo  der  Vorder- 
es- 
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raml  der  grofcJen  Intcrmaxillaria.  in  der  Medianlinie  einen  vertikalen  Halb- 
bogen bildet,  der  sich  an  das  Vorderende  der  Nasalia  anlegt.  Vermutlich 
war  dies  eine  Stütze  für  eine  muskulöse,  bewegliche,  hängende  Oberlippe, 
etwa  wie  Rhinoceros  sie  hat  | Reinhardt]  (vergl.  Fig.  ;\:r>). 

Fig.  333. 


Fig.  333.  Schädel  von  Choloepus  von  der  Seite.  Fig.  334  von  unten,  nach 
Burnieistcr,  *'t  nat.  Gr.  A  Aliaphcnoid;  B  Basi.iphcnoid ;  BO  ßafiioccipitale;  C  Con- 
dylus;  F  Frontale;  /  Interniaxillare:  J  Jugale;  /.  Lncryinale;  .1/  Maxillare;  X  Nasale: 
Ö  Orhitospheuoid ;  P  Parietale;  PI  Palatinuin;  Pr  Prfinasale;  Ps  Präsphenoid;  Pt  Ptery- 
goid;  pz  ProccSRUH  zvgomatieu*;  S  Sipiamosum;  T  Tympanicum;  x  unbekanntes 
Knochenstück  in  der  Cmwandung  der  Trommelhöhle. 

In  Verbindung  hiermit  darf  auf  das  Auftreten  von  Ossa  praenasalia 
hingewiesen  werden.  Der  Nasensrheidewand  aufliegend,  ist  solch  unpaarer 
Knochen,  der  sich  den  Nasalia  anschließt,  von  Choloepus  längst  bekannt. 
Gepaart  tritt  er  auf  bei  Iiradypus  und  den  Dasypodidae  am  Rande  der 
Nasenhöhle.    Sie  fanden  sich  auch  bei  den  ausgestorbenen  Gravigrada. 

Die  Lacrymalia  sind  groü  bei  den  Myrmecophagidac.  bei  den  übrigen 
recenten  Formen  klein.  Nur  die  Dasypodidae  haben  einen  gutentwickelten 
.lochbogen.    Ganz  unvollständig  ist  er  bei  den  Myrmecophagidae,  bei 
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denen  «las  Jugale  nur  durch  einen  kleinen  Knochen  vertreten  wird,  der 
einzig  mit  dem  rudimentären  Processus  zygomatieus  des  Maxillare  sich  ver- 
bindet. Umgekehrt  erreicht  hei  den  Bradypodidae  das  Jugale  den  Pro- 
cessus zygomatieus  des  Squamosum  zwar  auch  nicht,  ist  übrigens  aber 
sehr  groß  und  ausgezeichnet  durch  einen  absteigenden  Fortsatz,  der  au  Her 
von  +Elotherium.  einem  tertiären  Suiden,  und  vom  pleistocänen  +Dipro- 
todon  (Beuteltier)  nur  noch  von  +("iravigrada  und  +<;iyptodontidae.  zwei 
ausgestorbenen  Familien  der  Xenarthra  bekannt  ist  und  somit  treffend 
auf  Blutsverwandtschaft  weist.  Derselbe  scheint  auch  bei  Chlamydophorus 
in  schwacher  Andeutung  vorhanden  zu  sein.  —  Das  Foramen  rotundum 
ist  zuweilen  (Dasypodidae)  aufgenommen  in  das  Foramen  sphenorbitale. 
Dieses  liefert  bei  Bradypodidae  auch  den  Durchtritt  für  den  Nervus 
opticus,  der  sonst  durch  ein  eigenes  Foramen  opticum  zieht. 

Der  Unterkiefer  hat  hohe  systematische  Bedeutung  erlangt,  nament- 
lich für  die  Erkennung  der  fossilen  Formen.  Seine  ursprüngliche  Form 
zeigt  der  tertiäre  +Peltephilus  (s.  Fig.  &">.■$).  Der  Besitz  frontaler  Zähne 
gibt  ihm  eine  IT-Form  mit  auffallend  niedrigem  Condylus.  Mit  Verlust 
der  Frontalzähne  und  Verlängerung  der  Schnauze  wird  er  in  seinem  sym- 
physialen  Teil  Vförmig,  wie  bei  Dasypodidae.  und  bei  extremer  Verläiige- 


Fig.  33j.  a  normale 
Haltung  von  Kopf  und 
Haie  von  Glyptodon ; 
*  starke  Flexion  der  2 
Gelenke  de?  Hälfe*  und 
Zurückziehen  des  Kop- 
fe»; c  Streckung  der 
besagten  Gelenke  und 
Niederbeugen  des  Kop- 
fe»; nach  G.  Pouchet. 


rung  erhält  jede  Kieferhälftc  «lie  (Jriffelform  von  ^Stcgotheiium  und 
Myrmecophaga .  mit  Verkümmerung  ihrer  Fortsätze.  Umgekehrt  werden 
diese  sehr  hoch,  so  daß  der  Processus  ascendens  bei  +(iravigrada  und 
rGlyptodontcn  senkrecht,  selbst  nach  vorn  geneigt  ist  zum  gleichfalls  sehr 
hohen  Körper:  trotzdem  behält  er  häutig  Neigung,  im  symphysialen  Teil  ver- 
längert zu  sein  wie  bei  Choloepus.  Charakteristisch  für  Xenarthra  ist,  daß  der 
Alveolarkanal.  der  in  gewohnter  Weise  im  Vorderende  des  Unterkiefers 
ausmündet,  außerdem  mit  einer  Oeffnung  entweder  an  der  Außenseite 
oder  an  der  Innenseite  der  Basis  des  aufsteigenden  Astes  ausmündet. 

Die  Halswirbelsäulc  ist  ausgezeichnet  durch  die  größte  und  kleinste 
Zahl  ihrer  Komponenten,  die  sie  unter  Säugetieren  erreichen  kann.  Sie 
steigt  bei  Bradypus  bis  auf  neun,  indem  die  Rippen  des  !).  Wirbels  da* 
Sternum  nicht  erreichen,  wohl  aber  beweglich  bleiben,  wie  auch  zuweilen 
die  *.  Halsrippe  nur  in  minderem  Maße.  Uebrigens  gilt  dies  auch  für 
Tamandua.  wo  die  Kippe  des  8.  Wirbels  spitz  endet  und  nur  gerade  das 
Manubrium  sterni  berührt,  ohne  mit  ihm  zu  artikulieren,  somit  eigentlich 
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nur  eine  lange,  bewegliche  *.  Halsrippe  darstellt,  was  nur  W.  K.  Parker 
scheint  beobachtet  zu  haben.  l'mgekehrt  hat  Choloepus  Ilotfinaiini  nur 
sechs  Halswirbel.  Verschmelzung  der  Körper  als  auch  der  dorsalen  Bogen 
des  2.— ö.  Halswirbels  oder  einzelner  derselben  zu  einein  „Os  mesocervi- 
cale"  hat  bei  Dasypodidac  statt.  Zu  eigentümlicher  Bewegung  des  Halses 
gibt  die  Art  der  Ankylosierung  der  Wirbel  bei  +Glyptodontia  V  eranlassung. 
Der  Atlas  bleibt  frei,  der  Epistropheus  verschmilzt  mit  den  folgenden 
4  Wirbeln.  Dieser  Komplex  (Fig.  M  p.  *2)  artikuliert  mit  dem  7.  Hals- 
wirbel, der  seinerseits  mit  den  zwei  ersten  Thorakal wirbeln  zu  einem 
..Trivertebralknochen"  verschmilzt,  der  durch  ein  Angelgelenk  mit  der 
übrigen  Wirbelsäule  artikuliert.  Eine  Winkelstellung  des  in  den  Panzer 
zurückziehbaren  Halses  wird  hierdurch  erzielt,  die  eine  auffallende  Kon- 
vergenz darstellt  mit  den  Schildkröten,  die  ihren  Kopf  in  ihren  Kücken- 
panzer  zurückziehen  '  Fig.  ;Wf>). 

Die  Rumpf  Wirbelsäule  verhält  sich  nach  Zahl  der  Wirbel  sehr  ver- 
schieden. Bradypus  hat  z.  B.  14 —  H»  thorakale  und  4  —  3  lumbale  Wirbel: 
bei  Choloepus  didaetylus  sind  diese  Zahlen  24  und  3:  bei  Tamandua 
17  —  18  und  .5—2:  bei  Dasypodidae  «•  12  und  f>— 3.  Alle  stimmen  aber 
darin  überein.  dali.  wenn  auch  bei  Bradypodidae  nur  angedeutet,  die 
Lumbal-  und  hinteren  Thorakalwirbel  außer  durch  die  gewohnten  Zyga- 
pophysen  auch  noch  durch  accessorische  Gelenkhöeker  mit  Gelenkgruben 
artikulieren,  welche  der  vorabgehendc  Wirbel  trägt  (Fig.  65  u.  (>(>  p.  Hb). 
Diese  accessorischen  Zygapophysen.  deren  Zahl  auf  drei  vordere  und  drei 
hintere  Paar  steigen  kann,  gehen  vom  Gelenkteil  des  Bogens  aus.  Diese 
sehr  charakteristische,  vermehrte  (ielenkung  nennen  wir  mit  Gill  ..xenar- 
thral".  im  Gegensatz  zur  ..nomarthralen"  der  übrigen  Säuger,  die  somit  auch 
bei  den  Orycteropodidae  (Tubulidentata)  und  Manidae  (Pholidota)  gefunden 

wird.  Man  hat  diese 
beiden  Ordnungen 
der  ..Edentata"  ( s. 
oben  p.  412)  daher 
S  auch  wohl  als  Nom- 
artlira vereinigt,  im 

Gegensatz,  zu  den 
sttd  -  amerikanischen, 
die  durch  diese  xenar- 
thrale  Gelenkung 
charakterisiert  und 
als  Ordnung  der  Xen- 

arthra    zu  bezeich- 
ne. 33<>.    Hecken  und  Sohwanzschild  von  Chlamvdo-  nan  ^:n.\ 

■                    Ii   ■        *ii    .            ,.  ,        •  ,     neu  sinn,  »»pe/uue 

phorus  truncatu*  Harl.;  mich  Hvrtl.  n.  dr. ;  1 1 1 1 k »*  von  der    .      .  !  ,  , 

Von! ral fläche,  rocht.-  von  der  rechten  Seit.-  gesehen,   fi  Fo-  Aemlerung  mtOlgC 

rainen    i«chii;  fo  Foranion   .»lituratutn ;   /  Gelenkpfanne;  des  Kückenpanzers 

//  Ilium;  A  Ischiiiiii;  /'Pubi*;  rdi  Kamus  descendens  i*ehii;  erlitten  die  lumbalen 

.V  Schwanzschild,  oberhalb  A'.V  durch  ein  Susteitiaculuni  mit  Wirbel  der  DasVlK)- 

doin  Ischium  verbunden;  su>  Sakral  wirbel;  tif>  TuImtcuIuiu  ...         .  ' 

ileo-pubicum;  x  Kamus  Mcvndeni  ischii.  ,,,,,ac-    ,,eren  *Meta- 

pophysen   sich  weit 

nach  vorn  und  uub'en  eistrecken.  Bei  den  fossilen  +Glyptodontidae.  deren 
Panzer  absolut  unbeweglich  war.  ankylosierte  gar  die  Mehrzahl  der  thora- 
kalen  Wirbel  zu  einer  Bohre  und  die  lumbalen  Wirbel  verbanden  sich  mit  dem 
Sacrum  is.  Fig.3.*>4>.  Dieses  bildet  im  übrigen  bei  den  Xenarthra  einen  Koin- 
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plex  durch  Ankylosierung  sakraler  und  pseudosakraler  Wirbel,  der  hei  Toly- 
peutes  und  Priodontes  bis  l.'t  Wirbel  umfassen  kann.  Hierbei  fallt 
namentlich  auf  die  Verbreiterung  und  Verschmelzung  der  Processus  trans- 
versi  der  pscudo-sakralen  Wirbel,  die  eine  ausgedehnte  Verbindung  ein- 
gehen mit  dem  Ischium  und  dadurch  die  Ineisura  ischiadica  in  ein  von 
Knochen  umgebenes  Foramen  sacro-ischiadicum  verandern.  Das  Maximum 
der  Veränderung  erleidet  das  Becken  und  die  sakralen  und  pseudosakralen 
Wirbel  bei  Chlamydophorus,  dessen  Schwanzschild  auf  das  innigste  mit 
dem  Becken  und  den  pseudosakralen  Wirbeln  sich  verbindet. 

Die  Schwanzwirbelsäule  ist  die  denkbar  verschiedenste.  Aeubcrst  ver- 
kürzt (bis  auf  II  Wirbel)  bei  den  Faultieren,  ist  sie  bei  Chlamydophorus 
ausgezeichnet  durch  zunehmende  Verbreiterung  der  Processus  transversi 
der  ungefähr  lf>  Wirbel,  so  dali  der  abgeplattete  Schwanz  nach  dem  Ende 
zu  verbreitert  ist.  Der  lange  Schwanz  der  Myrmecophagidae  wird  bei 
Tamandua  und  Cycloturus  zu  einem  echten  Wickelschwanz.  In  Verbin- 
dung mit  dem  Schwanzpanzer  sind  bei  Dasypodidae  die  Processus  trans- 
versi und  die  Hämapophysen  stark  ausgebildet.  Letztere  fehlen  aber 
ebensowenig  den  Myrmecophagidae. 

Am  Sternuin  ist  der  Processus  xyphoides  von  bedeutender  Iünge 
bei  den  Myrmecophagidae.  Bemerkenswerter  und  ein  Zeichen  von  Ver- 
wandtschaft ist.  daß  die  mesosternalen  Segmente  unter  sich  und  von  dein 
Pro-  und  Xiphisternum  durch  synoviale  Spalten  getrennt  werden.  Bei 
Myrmecophagidae  haben  die  Kippen  das  einzig  dastehende  Verhalten 
von  dem  auch  die  Dasypodidae  Andeutung 
zeigen  —  dali  die  Sternalrippen  mit  einer  (Je- 
lenktläche  artikulieren,  die  zwischen  zwei  be- 
nachbarten Sternalsegmenten  liegt  und  mit  einer 
anderen  (ielenkfläche.  die  einem  ventralen  Fort- 
satz eben  dieser  Segmente  angehört.  Die  Ster- 
nalrippen endigen  demnach  kurz  zweiästig  |W. 
K.  Parker).  Die  vertebralen  Hippen  von  Cyclo- 
turus sind  nach  hinten  stark  verbreitert  und 
überdecken  den  Vorderrand  der  nachfolgenden 
Rippe.  Außerordentlich  kurz  und  breit  ist  die 
1.  Rippe  der  Dasyiiodidae. 

Fig.  H37.  Drei  meaosternale  Segmente  von  Taman- 
dua tetnidaetyla  von  der  Seite,  nach  \V.  K.  Parker,  .lede* 
Segment  mit  Kpiphynen  <<•),  Symphysen  [s)  und  Fort- 
itatz  i/).  mit  welchem  sowie  mit  2  benachbarten  meHO- 
Ktenuuen  Segmenten  der  Rippcnknorpel  </  |  artikuliert. 

Die  Clavicula  fehlt  nur  den  ausgestorbenen  (llyptodontidae.  ist  bei 
recenten  Xenarthra  stets  vorhamlen,  aber  nur  bei  Dasypodidae  und  Cho- 
loepus  gut  ausgebildet.  Auffallend  ist  daher,  dali  sie  bei  Bradypus  trotz  der 
mit  Choloepus  vollständig  übereinstimmenden,  arborikolen  Lel>ensweise  so 
klein  ist.  dat)  sie  das  Sternuin  nicht  erreicht.  Auch  bei  dem  auf  Bäumen 
lebenden  Cycloturus  ist  sie  nur  mäliig  entwickelt:  bei  der  gleichfalls  arbori- 
kolen Tamandua  aber  und  bei  der  durchaus  terrestren  Myrmecophaga  liegt 
ihr  Rudiment  in  den  Muskeln  eingebettet.  Besonderheiten  in  der  Ver- 
bindung der  Clavicula  mit  dem  Aeromion  stehen  damit  in  Verbindung, 
dali  das  Aeromion  bei  Xenarthra  ein  grober  Fortsatz  ist.  der  bei  Choloepus 
«lauernd,  bei    Bradypus   wenigstens   in  der  .lugend  mit  dem  Coracoid 
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i  Processus  roracoideus  i  sich  verbindet.  Das  ist  hei  Myrmecophagidae  unil 
Bradypodidae  ungewöhnlich  groti  und  verbindet  sich  mit  dem  präskapularen 
Rande  derart,  dati  die  Incisura  coraco-scapularis  zu  einem  Foramen  «.deichen 
Namens  geschlossen  wird  (Fig.  7H  und  7!>  p.  l»s  . 

Endlich  verdient  vom  grolien.  hakig  gebogenen  Acromion  cler  Dasy- 
podidae hervorgeholten  zu  werden,  dati  es  zuweilen  eine  (ielenkHäche  fin- 
den Humerus  darhietet.  welche  gelenkige  Verbindung  wohl  mit  der  tirab- 
funktion  der  Yordercxtremität.  die  einen  mit  befestigten  Humerus  ver- 
langt, in  Verbindung  zu  bringen  ist  (Fig.  7:5  p.  Letzterer  hat  hei 
allen  Xenarthra  ein  Fonimen  entepieondyloideum.  mit  Ausnahme  von 
Bradypus.  hei  dein  der  Humerus  sich  durch  seine  Länge  und  Schlankheit 
auszeichnet :  schon  weniger  hei  Choloepus.  und  hei  den  übrigen,  namentlich 
den  Dasypodidae.  hat  er  kräftige  Muskelleisten  und  eine  einseitige  hirn- 
fönnige.  proximale  (ielenkm'iche.  Radius  und  Tina  sind  stets  frei,  halten 
aber  nur  beschränkte  pronatorische  und  supinatorische  Bewegung.  Im 
erwachsenen  Carpus  ist  nur  bei  Tamandua  ein  Centrale  nachgewiesen 


Fig.  :VAS. 


Fig.  MU. 


Fijr.  '.VAS.  Haml  von 
Myrmecophuga  jubata.  c 
Trüjuelrum:  /  Lunaiuiu; 
m  (apiUiLuiu;  v  Scaphoid; 
iJ  Trapezoid:  tm  Trajn - 
zium;  ii  Hamatuin:  /— 
1. — .').  Finger. 

Fig.  339.  Von  l  >vl.- 
turus  didaetylus;  muh 
Flower.  Trapezoid.  Capi- 
tatuin  und  Haniatum  nud 
hier  zu  einem  Knochen 
verschmolzen  durch  enorme 
Ausbreitung  de«  3.  Fin- 
gers, feurige  Bezeichnung 
wie  in  Fig.  338. 


[Baur].  Scaphoid  und  Lunatum  sind  stets  getrennt.  Nach  gewöhn- 
lichem Typus  i>t  der  Carpus  von  Myrmccophaga  gebaut,  nur  dehnt 
sich  von  den  Fingern  der  durch  seine  bedeutende  (irößenzuinihme 
auf  das  Haniatum  aus.  Diese  (irölienzunahnie  wird  bei  Cycloturus  enorm 
und  hat  Verschmelzung  von  Trapezoid.  Capitatum  und  Haniatum  zur 
Folge  und  Reduktion  der  übrigen  Finger,  wie  Figur  .*loi»  andeutet. 

Dieses  Vorwiegen  des  M.Fingers,  wenn  auch  nicht  immer  in  der  Länge, 
dann  «loch  durch  kräftigeren  Ran  und  Bewaffnung  mit  grolier  (irabkralle.  findet 
sich  bei  allen  Dasypodidae  in  sehr  verschiedener  Ausbildung,  die  auch  zu 
rnterdrückung  des  1.  Fingers  führen  kann  Tolypeutes),  während  bei  Tatusia 
der  f>.  klein  geworden  oder  ganz  in  Wegfall  gekommen  ist.  Stets  arti- 
kuliert bei  ihnen  Metacarpale  V  mit  Hamattun  und  Trhpietrum  Tlnare». 
Im  übrigen  läbt  sich  in  der  Haml  der  (iürteltiere  zweierlei  Bautypus 
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unterscheiden,  liei  Tatusia  ist  der  1.  und  4.  Finger  gleiehlang.  ahor  kürzer 
als  der  2.  und  3.,  die  fast  gleiehlang  sind.  Bei  allen  übrigen  (lürteltieren 
ist  der  1.  und  2.  Finger  schlank.  Beide  haben  die 
Tendenz,  die  in  Priodontes  ihr  Maximum  erreiebt. 
gleichlang  zu  werden,  aber  in  Dicke  ganz  zurück- 
zutreten gegenüber  dem  8.  und  4.  Finger,  die  außer- 
ordentlich breite,  aber  kurze  Metacarpalia  und  Pha- 
langen bekommen  und  Neigung  haben,  zu  unge- 
heurer Ausbildung  der  Xagelphalan.x  und  Unter- 
drückung der  proximalen  Phalanx.  In  der  stark 
verschmälerten,  langgestreckten  Hand  der  Faultiere, 
die  in  langen,  gebogenen  Krallen  endigt,  ist  bei 
Choloepns  der  f>.  Finger  ganz  verloren,  vom  1.  und 
4.  sind  nur  noch  Reste  der  Metacarpi  vorhanden. 
Sie  sind  syndaktyl.  d.  Ii.  durch  gemeinschaftliche,  um- 
hüllende Haut  verbunden  mit  dem  2.  und  3.  Finger, 
die  lang  sind  trotz  der  Kürze  der  1.  Phalanx. 
Letztere  ist  bei  Bradypus,  wo  der  2.-4.  Finger 
gleichgut  entwickelt,  vom  1.  und  f>.  aber  nur  noch 
metakarpale  Reste  vorhanden  sind,  mit  den  bezüg- 
lichen Metacarpi  ankylosiert. 

Fig.  340.  Rocht«'  Hund  von  l'hlatnydophorus«  trun- 
catus  Marl.;  von  der  Dorsal  fläche  ca.  3  x;  nach  Hyrtl. 
A"  Radius;  U  Tina;  s  Scnphnid;  /  Lunatum;  /  Triquetrum; 
P  Pisiforme;  r  acces»ori8cher  Knochen;  /,  2,  j,  4  Trapeziuni, 
Tra|tezoid.  Capitatum.  Hamatum;  / —  V  1. — 5.  Finger.  Eine 
Sonde  ift  durch  den  Kanal  für  den  Muse,  extenaor  digi- 
torum  communis  gesteckt. 

Nur  die  Dasypodidae.  ebenso  wie  die  fossilen  (ilyptodflntidae.  in 
deren  pentadaktyler  Hand  meist  der  1..  häufig  auch  der  f>.  Finger  ver- 
kümmert ist.  gebrauchen  die  Yorderextremitüt  in  rein  plantigrader  Weise, 
abgesehen  von  Tolypeutes.  der  digitigrad  sein  soll.  Die  Myrmeeophagidae 
haben  dagegen  die  (iewohnheit.  beim  (leiten  die  Körperlast  auf  den  Außen- 
rand der  Hand  zu  verlegen  und  den  langbekrallten  2.  und  3.  Finger  ein- 
geschlagen zu  tragen.  Offenbar  war  dies  auch  die  Gepflogenheit  der  fos- 
silen (iravigrada.  die  dementsprechend  verdickte  und  teilweise  verschobene 
ulnare  Metacarpalia  hatten  mit  rudimentären  Phalangen,  und  deren  Scaphoid 
und  Lunatum  eine  schräge  (ielcnktlüche  mit  dem  Radius  darstellt,  während 
das  Triipietrutn  mit  der  Tina  artikuliert. 

Vom  Becken  wurde  bereits  hervorgehoben,  dali  es  durch  knöcherne 
Verbindung  der  Ischia  mit  den  pseudosakralcn  Wirbeln  ein  Foramen 
sacro-ischiadicum  bildet.  Seine  Symphyse  ist  kurz,  desgleichen  das  ganze 
Becken  der  Bradypodidae.  das  vorn  weit  geöffnet  ist.  Dies  war  nament- 
lich bei  (iravigrada  und  (ilyptodontidae  der  Fall,  indem  die  llia  fast  senk- 
recht zur  Körperachse  nach  aulien  gerichtet  waren,  ähnlich  wie  bei  den 
Klefanten,  somit  teilweise  wohl  als  AusHufi  des  Körpergewichtes,  das 
den  Lebensgewohnheiten  gemätt  namentlich  auf  die  Hinterextremitäten 
verlegt  wurde  (Fig.  M  p.  107 1. 
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Der  Trochantcr  tertius  fohlt  den  Bradypodidae  und  Myrmeoophagidae. 
konnte  aber  hei  deren  fossilen  Verwandten,  den  Gravigrada.  auftreten, 
oder,  ist  wie  hei  Myrmeoophagidae  durch  eine  Muskelleiste  vortreten. 

Die  Glyptodonten  haben  ihn  in  enormer  Ausbildung;  stark 
ist  er  auch  bei  den  Dasypodidae.  Hurmeister  beschrieb 
von  den  Gravigrada  als  Sepieulum  einen  halbmond- 
förmigen Knochen  zwischen  Tibia  und  dem  lateralen  Con- 
dylus  des  Fomur.  der  der  Paratibula  [lianclii  |  entspricht 
(p.  336).  Tibia  und  Fibula  sind  nur  bei  Dasypodidae. 
ebenso  wie  bei  zahlreichen  Gravigrada.  proximal  und 
distal  vorschmolzen,  während  sie  bei  den  übrigen  Xen- 
arthra  getrennt  sind,  bei  den  Bradypodidae  selbst  ein 
außergewöhnliches  Mali  einwärts  gerichteter  Rotation  zu- 
lassen. Ebenso  wie  die  Hand  nimmt  auch  der  Fuß  bei 
ihnen  Yalgusstellung  an  heim  hilflosen  Gehen  auf  dem 
Hoden  und  erfuhr  ausgedehnte  Verschmelzung  «1er  distalen 
Elemente  und  der  Metatarsalia  (Fig.  H41  ■.  Der  Fuß  der 
übrigen  Xenarthra  ist  plantigrad  und  von  normaler  Kon- 

Kig.  341.  Rechter  Kuß  von  Hradypu»  tridaetylu*.  von  olicn. 
f  Calcancus;  /  Talus:  a  verschmolzene  distale  Tarwdia  und  Meta- 
tarsalia.  Dor  Vorsprung  jederseit*  entspricht  der  rudimentären 
1.  und  .">.  Zehe.  Die  übrigen  haben  im  erwachsenen  Zustand  nur 
2  Phalangen. 

struktion.  Nur  bei  Cycloturus  bildet  das  große  Tuber  calcanoi  zusammen 
mit  einem  tibialcn  ..Sesambein"  (s.  p.  114),  das  mit  einem  ausgedehnten 
Entocuneiforme  gelenkt,  die  Stütze  eines  elastischen  Kissen.s  mit  Hornüber- 
zug, das  zusammen  mit  den  Zehen,  von  denen  die  4  lateralen  lange  Krallen 
tragen,  den  Fuß  beim  Klettern  zu  einem  Greiforgan  ganz  eigener  Art  machen. 

Offenbar  setzten  die  Gravigrada.  wie  die  Hand,  so  auch  den  Fuß 
auf  die  Außenseite.  Dementsprechend  ist  das  Talo-tibialgclenk  schräg 
gerichtet  und  sind  die  Metatarsi  der  lateralen  Zehen  auffällig  dick,  ebenso 
wie  das  seitlich  prominierende  Tuber  calcanoi. 

Das  Gehirn  bleibt  bei  den  Xenarthra  auf  einer  niederen  Stufe  stehen, 
hat  demgemäß  nur  gering  entwickeltes  Pallium,  welches  das  Cerebellum 
unbedeckt  läßt  und  nur  wenig  zahlreiche  Suloi.  Stets  aber  erfreuen  sich 
die  Bulbi  olfaetorii  und  weiteren  Teile  dos  zentralen  Riechapparates 
außerordentlich  hoher  Entwicklung.  Bei  Myrmecophaga  begrenzt  sie  eine 
noch  horizontale  Fissura  rhinalis  anterior,  der  sich  die  Fissnra  rhinalis 
posterior,  die  schräg  nach  hinten  und  unten  gerichtet  ist.  unter  einem 
Winkel  anschließt.  Oberhalb  dosseihen  liegt  die  Fossa  sylvii.  Aehn- 
liche  Verhältnisse  liegen  auch  bei  den  Bradypodidae  vor.  Die  Dasypodidae 
dagegen  soweit  sie  bekannt  sind  haben  so  unvollständige  Fissurae 
rhinales,  daß  dieselben  einander  nicht  treffen.  Dem  entspricht  auch  das 
Pallium.  Bei  Chlamydophorus.  dem  selbst  die  Fissurae  rhinales  fohlen, 
besitzt  es  nur  den  Sulcus  hippocampi.  Alle  übrigen  Gürteltiere  weisen 
außerdem  noch  einen  kurzen  Sulcus  auf.  der  sich  mit  dem  Vorderende 
dor  Fissura  rhinalis  posterior  verbindet.  Oberhalb  dieser  Verbindung  liegt 
meist  noch  ein  anderer  Sulcus,  der  vielleicht  dem  Sulcus  supra-sylvius 
anderer  Säuger  homolog  ist.  wie  Elliot  Smith  darlegt.  Nach  diesem 
Forscher  haben  die  zahlreicheren  Sulci  bei  Myrmecophaga.  deren  Pallium 


Xtiutrthra,  Kor|>erl>nu.  U.'l 

überhaupt  besser  (Mit wickelt  ist.  wie  auch  die  nielir  ventrale  Lajze  «{er 
Fissurac  rhinales  anzeigt,  »rotte  rebcrcinstimmuntf  mit  denen  der  Carnivora, 
nur  dali  der  für  diese  so  charakteristische  Sillens  cruciatiis  fehlt.  Auch 
für  Hradypodidae  hel»t  er  die  Analogie  mit  der  Konfiguration  des  Pallium 
kleiner  Carnivora  hervor. 

Von  Sinnesorganen  erheischt  zunächst  das  (ieruchsorgan  He.sprcchung. 
Dessen  periphere  Teile  entsprechen  der  hohen  Ausbildung,  die  das  Liech- 
zentruin  erkennen  läbt.  Heide  stempeln  die  Xenarthra  zu  hervorragenden 
Makrosinatikern.  Dies  gilt  namentlich  für  die  Dasypodidae.  hei  denen  die 
I.ainina  crihrosa  fast  <*in  Drittel  der  liasis  der  Schädelhöhle  bildet.  Offenbar 
galt  es  auch  für  die  (ilyptodontidae.  wie  die  hohe  Ausbildung  der  Skelet- 
teile de-  periphenMi  i  ieruchsorgaiis  zeigt  <  Fiii.  11. "i  p.  !."><>).  Ks  können 
acht  Kndoturbinalia  mit  neun  lliechwülstcii  auftreten,  was  in  Verbindung 
mit  dem  groben,  eingerollten,  an  seiner  lia>is  pneumatischen  Nasotnrbi- 
nale  das  ganze  Siehhein  sehr  umfangreich  macht.  Die  pneumatische 
Hohle  des  Nasoturltinale  steht  in  Verbindung  mit  dem  Sinus  maxillaris. 
der  sich  in  das  Maxillare.  Krontale.  Nasale  und  I«icrytnale  ausdehnt.  Das 
Maxilloturhinale  ist  doppelt  gewunden,  danz  ähnliche  Verhältnisse  liefen 
hei  Myrmccophaga  vor.  nur  hat  hier  das  Maxilloturhinale  einfache 
Windung.  Den  Hradypodidae  konimen  siehen  Kiechwülste  zu.  Das 
Maxilloturhinale  ist  doppelt  gewunden,  teilweise  pneuinatisiert  vom  mitt- 
leren Nasengange  ans  zugleich  mit  dem  Maxillare  |l\uilli|.  auberdem  kom- 
munizieren andere  Höhlen  mit  der  Houio  olfactoria. 

Das  verschiedene  Verhalten  der  Trommelhöhle  wurde  bereits  erwähnt. 
Der  alliiere  (ieltörgang  der  Dasypodidae  ist  vielleicht  keine  Fortsetzung 
des  Tynipaniciim.  sondern  eine  Ilildung.  die  sieh  wohl  vom  Hyoid  her- 
leitet (s.  p.  |  lf>).  l'.ei  Chlamydophorus  besteht  sie  noch  au-  drei  teilweise 
röhrenförmigen  Knochen-lücken.  die  durch  Knorpel  verbuinlen.  wohl  au> 
diesem  (iewehe  durch  Verknöchcrung  sich  herleiten,  wofür  auch  die  Ver- 
bindung mit  der  knoi peligen  Ohrmuschel  spricht.  Auffällig  ist  die  be- 
deutende (iröbe  der  letzteren  l»ei  Dasypodidae  trotz  der  teilweise  unter- 
irdischen Lebensweise,  während  sie  umgekehrt  bei  1b advpodidae  und 
Myrmecophagidao.  die  sieh  niemals  eingraben,  klein  und  teilweise  versteckt 
ist.  Die  beiden  letztgenannten  Abteilungen  halten  zwei  und  eine  halbe 
Winduni:  der  Schnecke.  Dasypiis  nur  zwei.  Von  den  <  lehörkiiöchclchen 
kann  der  Stapes  bei  Iiradypodidac  und  unter  Dasypodidae  bei  Tolypeutes 
sich  dem  Sauropsidcnzustand  nähern  durch  ganze  (»der  teilweis»-  Ver- 
schmelzung der  (  iura  und  durch  die  Form  \»»n  Kopf  und  l-'n IJphitt»-. 

Vom  Auge  verdient  nur  hei vorg»-hoben  /.u  \v«-rden.  »lall,  soweit  unter- 
sucht, ein  Tapctuiu  lucidum  dein  nieist  kleinen  Auge  fehlt.  P»ei  Da.-y- 
po»lidae  tritt,  wohl  al>  Schutzorgau  de>  Auges  beim  (iraben.  eine  mit  oder 
(»hne  Schuppen  und  langen  l'mrsten  bedeckte  Hautcrhchnng  unterhalb  des 
unteren  Augenlides  auf.  mit  einein  Muskelbündel,  welches  das  Oman  dem 
Auge  zu  nähern  vermag.  In  \ erhindung  hierinit  utul  mit  der  Dickhäutig- 
keit  des  steifen  unteren  Lides,  st, -In  wohl,  dal.»  ein  Musculus  depre--o|- 
palpebrae  inferioris  auftritt,  der  zii-amnien  mit  dem  Musculus  rectiis  in- 
ferior entspringt  und  vom  Nervus  »»culonioioriiis  innerviert  wird.  Kine 
llardersche  Drüse  ist  vorhanden. 

Das  (iebib  ist  charakterisiert  duich  lledukti<»nsei  -cheinunueii .  die 
ihr  Maximum  bei  den  Myrmecophagidae  erreichen,  »leren  t  Iebib  s,,  voll- 
ständig geschwunden  ist.  dab  selb-t  das  Auftreten  von  Zahnaulageu  noch 
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zweifelhaft  ist.    Alle  übrigen  Xenarthra  haben  immerwachsende  Zähne  mit 
offenbleibender  Pulpahöhle.  bei  allen  ist  —  im  (Gegensatz  zu  Orycteropus 
die  einzige  Pulpa  zentralisiert,  und  um  sie  bildet  sich  das  Zahnbein,  das 
im-Zentrum  des  Zahnes  durch  das  Verhalten  der  Blutgefäße  an  Vasodentin 
erinnert.    Schmelz  fehlt  stets,  ein  Schmelzkeim  wird  aber  angelegt,  jedoch 

ohne  Schmelz 
zu  produzieren, 
obwohl  bei 
Dasypodidae 
selbst  eine 
Schmelzpulpa 
noch  zur  Aus- 
bildung kommt 

[Rallowitz. 
Röse|.  die  aber 
Itradypus  ab- 
geht |I«eehe|. 

Wichtig  ist. 
dali  bei  ^(Gano- 

Fig.  :■<»*_».  Tatu- 
sia novemeincta, 
Schnitt  durch  den 
Kiefer  in  derllöbe 
des  vierten  Back- 
zähne*; nach 
Hiisc.    -•/  Arteria 

uiandihularis  ; 
CJf  Meckelscncr 

KiiorjH-1;  DA' 
Dentinkcim ;  EI. 
F.r«atzlei.«te;  A* 
Kieferknochen; 
Kir  Kiefrrwall: 
//•  Li|ipenfurche; 
.'//T  Kpithel  des 
Zahn  fleische!« ;  A" 
Nervus  mandihii- 
laris; SJüi  Aeulie- 
r«>:  SL'r  Inneres 
Schmelzepithcl ; 

SP  Schmelz- 
{»ul|»i:     /'  Venn 
mandibular!'»;  //. 
Zahnleisie. 

donta,  die  nach  Wortmann  als  Vorläufer  der  recenten  Xenanhni  zu  gelten 
haben,  die  Reduktion  des  Schmelzes  sicli  stufenweise  verfolgen  lälit  (s.  unten 
p.  40*!.  (Gewöhnlich  haben  die  Zähne  einen  Mantel  von  Zement  um  das  Dentin, 
an  dem  sich  häutig,  namentlich  auch  bei  den  (iravigrada.  eine  innere,  weiche 
gefä bleiche  Laue  von  einer  alliieren,  härteren  Lige  unterscheiden  läbt. 

Das  (Gebiii  ist  weiter  bei  recenten  Formen  homodont.  so  jedoch,  dali 
schwache  lleterodontie  noch  hier  und  da  bemerkbar  ist  und  bei  Tatusia 
noch  deutlich  durch  zweispitzige  hintere  Zähne  im  Milchgebiii  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Kin  Milchgcbib  ist  zwar  meist  unterdrückt,  wurde  aber 
von  Tatusia  durch  Tomes  längst  nachgewiesen  und  später  durch  Küken- 
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thal  von  Dasypus  villosus  genauer  untersucht.  Er  stellte  von  letzterem 
wenigstens  das  Auftreten  zweier  Dentitionen  fest,  obwohl  es  noch  fraglich 
ist.  oh  auch  Zahnwechsel  statthat.  Hei  Tatusia  werden  von  den  sieben 
bis  neun  permanenten  Zähnen,  die  sechs,  meist  sieben  vorderen,  gewechselt. 
Reinhardt  fand  vor  diesen  im  Unterkiefer  fünf  weitere  verkalkte  kleine 
Zähne,  die  im  Zahnfleisch  verborgen  bleiben  und  resorbiert  werden.  Vor 
diesen  fand  nun  Leche 
weitere  drei,  die  es  nur 
Iiis  zum  kappenförmigen 
Stadium  bringen.  Alles 
spricht  dafür,  da  Ii  diese 
beiden  (iruppen  von  rudi- 
mentären Zähnen  der- 
selben Dentition  ange- 
hören, wie  die  sieben, 
seltener  nur  (>  oder  gar  *  . 


Kitf.  '.U.l.  Tatusia  |*bn. 
zahne  u,  in  ihrer  baffe  und 
Zahne,    x  2.  nach  Tomes. 


Die  zweiwur/eligen  Milch- 
darunter t>  die  Moiltenden 


.Milchzähne".  Im  Oberkiefer  resp.  Zwischenkiefer 
wurden  sie  nicht  angetroffen  und  würde  somit  die  Zahnformel  lauten: 
:  i     wobei  <  •>  die  verkalkten.  i  «i  die  nur  kappenförmigen  ruditnen- 
;ii  1  ,  j  tären  Zähne  bedeutet.    Alle  fünfzehn  Zähne  einer  Unterkiefer- 
v  »---•  hälfte  würden  wir  aber  mit  Leche  der  1.  Dentition  zurechnen. 
Deren  hohe  Zahl  erinnert  somit  an  die  20— 2f>  permanenten  Zähne  jeder 
Kieferhälfte  von  Priodontes. 

Für  die  Auffassung  des  (iebisses  der  Xenarthra  ist  vielleicht  nicht 
unwichtig.  «Iah»  bei  Dasypus  sexcinetus  L. (Dasypus  (Chaetophractus|  vellerosus 
(iiay  =  Dasvphractus  brevirostis  Fit/.i  sich  oben  5)  Zähne  finden,  von 
denen  die  mittleren  die  stärksten  sind  und  der  l..  der  übrigens  wenn 
auch  kleiner  den  übrigen  gleicht,  im  Zwischenkiefer  sitzt  und  als  I 
anzusprechen  ist.  Im  Unterkiefer  finden  sich  10  Zähne.  Die  beiden 
eisten  liegen  vor  dem  oberen  I.  Dementsprechend  ist  der  untere  I?  nur 
an  seiner  Hinterfläche  abgenutzt,  der  erste  gar  nicht,  und  kann  man  die 
Zahiifonnel  I  i  M  $  annehmen.  Auftreten  von  unzweifelhaften  Incisivi  ist 
denn  auch  für  das  frühtertiäre  primitive  < lürteltier  +Peltephilus  Amegh. 
unzweifelhaft  festgestellt  tp.  4l>*>). 

Unter  den  Faultieren  hat  Uholoepus  ]  Zähne,  von  den  oben  und 
unten  der  vorderste  einigerinalieu  caniniform  vorragt.  der  obere  jedoch  vor 
dem  unteren  liegt  im  (iegensatz  zu  den  Uanini  der  übrigen  Säuger  <  Fig.  :VM\}. 
Hei  Hradypus.  bei  dem  gleichfalls  vor  der  (ieburt  die  Zähne  durchbrechen, 
sind  im  erwachsenen  tichili  von  ungefähr  gleicher  (irölie  und  ist  oben 
der  2.  der  grölite.  Unten  tritt  beim  jungen  Tier  vor  den  4  bleibenden 
ein  hinfälliger  Zahn  auf.  Der  Entdecker  desselben.  Hrants.  homologisiert 
denselben  mit  dem  1.  unteren  grolien  Zahn  von  Uholoepus  und  schreibt 
des.-en  Zahnformel  I J!  C\  M  ,*.  und  die  von  Hradypus  demgemäli  I  j;  Uj 
M  |.  Iiiergegen  ist  einzuwenden,  dali  der  1.  Unterkieferzahn  von 
Uholoepus  zwischen  dem  1.  und  2.  oberen  liegt,  bei  Hradypus  aber  vor 
dem  I.  oberen.  Die  Deutung  dieser  Zähne  scheint  mir  noch  nicht  ab- 
geschlossen, wenn  man  im  Auge  behält,  dali  auch  bei  ;  Seelidotherium 
leptoeephalum.  mit  der  Zahnformel  ],  das  doch,  wenn  auch  entfernt,  in  der 
Yorfahrenreihe  der  Hradypo<lidae  liegt,  ausnahmsweise  vor  dem  1.  unteren 
ein  überschüssiger  Zahn  auftreten  kann  |I!urmeister|:  dali  ferner  Leche 
bei  Hradypus  eine  Zahnanlage  entdeckte  vor  den  ;">  normalen  Zähnen. 
Dieses  Tier  hätte  somit  oben  einen  vordersten,  nur  vorübergehend  sich 
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anlegenden  Zahn  und  tlaliinter  .">  bleibende  Zähm-:  unten  deren  4.  «U-non 
ein  /war  verkalkender,  alter  hinfälliger  Zahn  vorausgeht.  Orten  War  hat 
Ueduktion  des  Oebisses  von  vorne  her  stattgehabt,  ähnlich  wie  dies  Wie 
T (ianodonta.  die  von  Wortman  und  anderen  für  irühtertiäre  Vorläufer  der 
Xenarthra  gehalten  werden,  bezüglich  ihrer  I  deutlieh  zeigen.  Desgleichen 
die  späteren  Oravigrada:  sowie  endlieh  die  den  Vorfahren  der  Myrme- 
eophagidae  nahegehenden  Formen,  von  denen   •  Scelidotherium  ;.  das  ver- 


wandte •  Notrotheriuin  (Coelodmi i  .'.  Zähne  hat.  und  /war  in  -ol«her  An- 
ordnung, da  Ii  Sehwund  von  vornher  anzunehmen  ist. 

Weisen  die  ..Kckzähne"  von  Choloepiis  selion  auf  Meterodontie.  noch 
deutlieher  wird  sie  heim   jugendliehen   Hradypu*.  wo  der  letzte,  untere 

Zahn  zweispitzig  ist.  mit  höherer  lingualer  und  kleinerer 
labialer  Spitze  [Leche|.  I letcrodontie  äuberte  sieh  auch 
hei  lo<silen  Können:  so  hei  Mcgalonw  ilureh  liiöUe 
des  vordersten  Zahnes,  der  bei  *  Lestot  Ion  die  (iotall 
eines  groben  Eckzahnes  hat:  ferner  bei  1  I'ropalaeohop- 
lophorus  und  •  Chlamvdotherium.  wo  die  vorderen  Zähne 
einfaeh.  die  hinteren  naeh  Art  der  -  ( ilyptodontidae 
kompliziert  gebaut  -ind  is.  u.i  Aueh  Spuren  früherer 
Diphvodontie  erkennt  Lee  he  in  einein  labial  wärt  s  vom 
1.  persistierenden  Oberkiefer/ahn  vorübergehend  auf- 
tretenden verkalkten  Zahn. 

Uekaiintlich  kommt  bei  den  Mynnecophagidae 
der  Zunge  bei  der  Nahrungsaufnahme  eine  -ehr  be- 
deutemle  Ibdle  /u.  Sie  i-t  x\ m uiförmig  verlängert, 
weshalb  diese  Tiere  früher  vielfaeh  mit  den  l'holidoia 
zur  Abteilung  der  Vermilingiiia  \ ««reinigt  wurden.  Sie 
wird  dureh  starke  Miiseuli  st»«rmi-gh»ssi  teilweise  in 
eine  Scheide  zurückgezogen  und  durch  komplizierte 
Musculi  genio-glossj  weit  au*  der  engen  Muiithdi'uuiig 
herxorgestreekt.  Hierbei  wird  sie  von  dem  Sekrete 
der  enormen  (ilaudulae  -ubmaxillares  und  sublinguales, 
welche  ;iin  Muudhöhlcnhodcn  ausmüll<leii.  bedeckt  und 
geeignet.  Ameisen  und  Termiten  durch  Ankleben  zu 
fangen.  Hei  deren  l'.exxäluuilllg  helfen  zahlreiche  kleiliste, 
verhornte,  rückwärts  gerichtete  Papillen.  I'.ei  ( iiii  teltieien 
ist  die  Zllllge  weil    welliger  x  o| streckbar,  ilie  Spejchcl- 


I  i-.  :;  I  1.  Ziiiil"-  x-iii  M\ i  in.  <■!  .|.1l:ilm  inl«ala.  nach  I'.m- 
ili-i.     .    Artiria  SiiiL'uahs;  ('■:>  l  iiruli-;       Mn-r.  ^ittto-ul-'sMi»; 

M  -i<  in..  l'I"--h- .  //  Myni-i:  .1/  Mainlil>iila:  "  Mai»nl»riuin 
-I.||;1.  >  i  Nerv.  h\ |»  in  l>  •  — 11  —  :  .V  .•  Mll'f.  -Ii  III«  i-l'Ii 'ssn>  ;  >*,'  '// 
M  s-.-rn..  •  i)iyr''.ii'li-u- :  >  rr.n-.--u-  \i|.hi.i.i.-ii«;  1  •'  >1- rnal- 
-i  .'hi.iiI.:  ..■  /  \.  n  ii- -1.  ni"  N .  « >  i  vi«  uli-  I  .  » ■  V-rv. 

In-uali- 


iliii-iii  -ind  ;ilicr  gleichfalls  lmii  entxxicKeir.  .null   -iimI   1111  Gegensatz  /um 

L'l.  Ilten   (  ..itlllieinliirli    .  |.  i     \|  \  ■  nHT<  i| -ll.i  U  I'  l;n '.    die   I  ..ttlllielilelstell   stark  ails- 

L'el'ildi'i.  <  iew .'Sinliciii'-  \  erhalten  zei'jt  die  Znn  je  der  Hradvpodidae  mit 
t:nr  zwe:   r.i|i:llai-  \.ill.itie\  wie  jiidi  Kei  den  übrigen  Xenarthra. 

I'iiiir  d.-ii   Xeiiaitliiü  haben  die  mir   Insekten  und  dergleichen  sich 
[..iliremleii    M \  t  tm-e. iidi.i l_'I'I;m-    und    1  >a-\ ].n«li.l,ie   einen     einlach  gebauten 
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Magen,  der  auch  darin  mit  dem  typischen  Säugetiermagen  übereinstimmt, 
daß  die  Fundusdrüsenregion  die  Pylorusdrüsenregion  überwiegt.  Den 
Dasypodidae  kommt  ein  Cardiadrüsenregion  nur  in  unbedeutender  Aus- 
dehnung zu.  Am  Pylorus  verdickt  sieh  die  Muskelwand  zu  einem  starken 
Sphincter:  hei  Myrmecophaga  gesellt  sich  demselben  elastisches  Oewebe 
zu.  wodurch  der  Pylorus  sich  vom  übrigen  Magen  stark  abhebt  und  mit 
seiner  unmäßig  dicken  Wand  eine  en^e  Röhre  umschließt,  die  eine  Art 
Triturationsorgan  darstellt. 

Die  außergewöhnliche  Komplikation  des  Magens  der  Bradypodidae  ist 
vermutlich  die.  infolge  von  ausschließlicher  Blattnahrung  fortgesetzte  ex- 
zessive Ausbildung  eines  Zustande*,  der  wohl  bei  Megatheriidae.  die  auch 
von  pflanzlicher  Nahrung  lebten,  bereits  angebahnt  war.  In  höchster  Aus- 
bildung bei  Bradypus,  unterscheiden  wir  hier  einen  kardialen  Magen,  der 
zunächst  aus  drei  ganz  unvollständig  voneinander  abgegrenzten,  nebenein- 
ander liegenden  Unterabteilungen  \A,  C.  E.  Fig.  :U.">|  besteht,  in  welche 
der  Oesophagus  u>)  sich  öffnet  und  deren  Wand  mit  verhorntem  Epithel  be- 


Fig.  34.").  .Magen  von  Hnulypu*  tridactvlus:  link-*  in  -ilu  von  «1er  Veniial- 
fläche  gp*ehen;  recht.«  von  der  l>or»nlfläehe  mir  mit  umgelegtem  pylorialcn  Teil  />: 
I)  Duodenum;  «>  Oesophagus;  weitere  Erklärung  im  Text. 

deckt  ist.  Aus  der  rechten  l'nterabteilung  geht  ein  hornförmig  nach  links 
gebogener  Blindsack  B  hervor,  der  ausschließlich  Cardiadrüsen  in  scharfer 
Abgrenzung  enthält  und  etwa  ein  Drittel  der  MagenoberHäehe  umfaßt.  In 
diesen  Cardiamagen  wird  die  Blättermasse  aufgenommen  und  unter  dem 
Kintiuß  des  Sekretes  der  Cardiadrüsen  maceriert.  An  die  linke,  dritte 
Unterabteilung  (Ei  sehließt  sich  der  hufeisenförmig  gebogene  pyloriale 
Magen  an.  der  sich  in  zwei  Abteilungen  zerlegt,  die  nur  mit  enger  Oeff- 
nung  verbunden  sind.  Die  erste  Abteilung,  der  Pepsinmagen.  enthält  zu 
einem  Haufen  vereinigte  Pylorialdrüseiw/.  namentlich  Labdrüsen:  die  zweite, 
der  eigentliche  Pylorusmagen  I\  mit  starker  Muskelwand,  hohe  Leisten  und 
Papillen  mit  dicker  Utgc  verhornten  Epithels,  das  sich  bis  zum  Duodenum 
erstreckt  und  einigermaßen  an  das  pyloriale  Triturationsorgan  von  Manis 
erinnert.  Als  weitere  Komplikation  zieht  eine  Falte  mit  verhornter  Kpithel- 
hedeckurig  vom  Oesophagus  durch  die  linke  kardiale  Magenabteilung  zum 
Pepsinmagen,  vor  dessen  kardialer  Mündung  sie  eine  muskulöse  Platte 
bildet  und  sich  überkreuzt  mit  einer  gleichfalls  muskulösen  plattenartigen 


Digitized  by  Google 


44* 


VIII.  Ordnung:  Xeunrthra. 


Einfaltung  der  Magenwand  (/).  Durch  •leren  beiderseitige  Kontraktion 
könnte  somit  der  Pepsinmagen  gegenüber  dein  Cardiamagen  geschlossen 
werden.  Ersichtlich  ist  also  diese  Kalte  keine  Schlundrinne,  wofür  sie 
früher  angesprochen  winde,  als  man  den  Faultiermagcn  mit  einem  Wieder- 
käuerinagen verglich.  Die  einzige  rebereinstimmung  ist  eben  nur  die 
Komplikation,  deren  Art  aber  der  Faultiermagcn  zu  einem  unter  Säuge- 
tieren einzig  dastehenden  macht. 

Auffällig  kurz,  im  Hinblick  auf  die  Blattnahrung,  etwa  sieben-  bis 
neunmal  die  Körperlänge,  ist  bei  Hradvpodidae  der  Darmkanal.  Achn- 
liche  Matte  erreicht  er  bei  den  insektivoren  Abteilungen.  Kin  Coecuiu 
fehlt  den  Hradvpodidae  und  einzelnen  Dasypodidae .  während  andere  ein 
kurzes  haben,  datt  bei  Chlamydophorus  symmetrisch  geteilt  ist.  Filter 
Myrmecophagidae  hat  nur  Tainandua  ein  deutliches  Coecum.  Cyeloturus. 
aber  «leren  zwei  kurze. 

Die  Lunge  ist  bei  Dusypus  beiderseits  dreilappig  und  hat  rechts 
einen  Lohns  azygos.  Hier  ist  auch  ein  bronchialer  eparterieller  Hronehus, 
während  links  nur  hyparterielle  vorkommen.  Hei  Hradvpodidae  sind  die 
Lungen  auffällig  klein  und  ungelappt.  Ungewöhnlich  ist  ihr  Pleuraüberzug. 
namentlich  dadurch,  datt  sich  am  vorderen  Lungenrande  die  Pleura  pulmo- 
nal^ nicht  zum  Ililus  pulmonis  umschlägt,  sondern  direkt  auf  die  Thorax- 
wand  zur  Hildung  der  Pleura  j»ariefalis.  Damit  ist  die  dem  Herzbeutel 
zugekehrte  Fläche  der  Lunge  nicht  mit  Pleura  bekleidet.  Kinzig  dastehend 
unter  Säugern  verhält  sich  alter  die  Trachea,  die  längs  der  Wirbelsäule 
bis  zum  Diaphragma  zieht,  dort  plötzlich  umbiegt  und  rückläutig  zur 
Vena  pulmonal!»  geht,  um  darauf  abermals  nach  hinten  sich  umzubeugen 
und  schliettlich  unter  eigentümlicher  Torsion  den  rechten  und  linken 
Hronchus  in  den  Hilus%der  Lunge  entsendet.  Die  physiologische  und 
morphologische  Bedeutung  dieses  Verhaltens,  das  ich  bereits  bei  einem 
Fötus  von  17  cm  Länge  antraf,  ist  gleicherweise  rätselhaft  fvergl.  Fig.  1  TS 
|».  'J'J4).  Dasselbe  gilt  von  den  arteriellen  Wunder  netzen,  die  sich  nament- 
ich  in  den  Extremitäten  hoher  Ausbildung  erfreuen.  Man  hat  sie  in  Ver- 
bindung bringen  wollen  mit  den  trägen  Muskel- 
bewegungen  der  ßradypodtdae.  was  aber  unzu- 
lässig ist.  da  sie  auch  auftreten  bei  so  beweg- 
lichen Tieren  wie  die  Dasypodidae.  Vielleicht 
sind  es  altererbte  Zustände.  Dahin  gehört  auch, 
datt  von  Dasypodidae  eine  doppelte  hintere  Hohl- 
vene bekannt  geworden  ist  |Hochstetter|.  Von 
vorderen  scheint  nur  eine  vorzukommen. 

Fig.  ;U<i.  ('holw|>u*  didnctylii*.  Die  männlichen 
Frogenitalnrgaiie  in  «las  Berken  ringezeuhnel.  //  1  Ii  um : 
22 — 26  die  entsprechenden  Wirbchwpnente 5  A  Aorta; 
Ar  Arteria  renalis;  rechtfl  durchgeschnitten;  die  linke 
(filit  die  Arl.  sju-rinnlKa  ab:  nn  Nebenniere;  A' Rectum; 
v  Blase;  X  Niere;  u  l'reter;  /Teslikel;  :•</  Ya*a  de- 
ferentia,  in  einem  Rest  des  l'rnierenli^amentes  gelegen : 
gr  Glandula  resicularis. 

Die  Nieren  sind  nicht  gelappt  und  haben  nur  eine  Nierenpapille. 
Auffallend  ist  ihre  Lage  weit  nach  hinten  in  der  Beckenhöhle  bei  Myr- 
mecophagidae und  Hradvpodidae.  während  sie  bei  den  Dasypodidae  die 
gewöhnliche  Lage  haben. 
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Altertümliche  Verhältnisse  bietet  ferner  der  weibliche  (iesehleehts- 
apparat.  Dies  äuüert  sich  zunächst  in  einer  untiefen  Kloake  bei  Hrady- 
podidac,  welcher  Zustand  auch  bei  Myrmecophagidae  noch  angedeutet  ist. 
I)i<>  rrogenitalöffnung  führt  in  einen  verhältnismäßig  langen  Canalis 
urogenitalis.  Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  geben  von  hier 
aus  zwei  getrennte  Oeffnungen  Zutritt  zu  zwei,  bei  Hradypus  durchaus 
getrennten  Vaginalkanälen.  Hei  Choloepus  tritt  wenigstens  noch  in  der 
Jugend  im  distalen  Ende  der  Vagina  ein  Scptum  auf.  das  bei  dem 
(iebären  zu  verschwinden  scheint.  Auch  bei  Myrmccophaga  trennt  eine 
Scheidewand  den  distalen  Teil  der  Vagina  *we>  Kanäle,  die  mit  ge- 
trennten Oeffnungen  in  den  l'rogenitalkanal  sich  öffnen.  Hierin  könnte 
man  verschiedene  (iraile  einer  Vagina  duplex  sehen,  mit  der  Tendenz  ein- 
heitlich zu  werden.  Heachtet  man  aber,  daU  der  allgemein  als  l'tenis 
simplex  aufgefaßte  Haum  ohne  jede  (Irenze  in  diese  Vagina  übersieht,  daii 
er  endlich  bei  Dasvpodidae  direkt  in  einen  Kanal  mündet,  der  nur  der 
l'rogenitalkanal  sein  kann,  da  mit  ihm  in  gleicher  Höhe  die  Harnblase 
M'refhnu  ausmündet,  so  gelangt  man  zu  der  auf  p.  2.">4  ausgesprochenen 
Frage,  ob  bei  Xenarthra  überhaupt  eine  Vagina  im  eigentlichen  Sinne 
vorkomme.  Vielleicht  \>t  es  richtiger,  den  vorliegenden  Tatbestand  so  zu 
formulieren,  da  Ii  bei  den  Xenarthra, 
die  Müllerschen  (iänge  nur  in 
ihrer  mittleren  Strecke  verschmelzen 
zur  Hildung  eines  einheitlichen 
Kauines  (sogen,  l'terus  shnplcxi. 
jedoch  ohne  weitere  Differen- 
zierung in  ihrer  kaudalen  Strecke, 
wie  sie  sonst  im  vaginalen  Teil  der 
Müllersclicn  tiflnge  statthat.  Hei 
Dasvpodidae  bleibt  derselbe  so  sehr 
im  Wachstum  zurück.  daß  es  nicht 
zur  Hildung  einer  Vagina  kommt: 
bei  Hiadypodidae  und  Myrmeco- 
phagidae  hat  teilweise  Verschmel- 
zung statt,  so  dall  in  verschiedenem 
(ira-le  die  ursprüngliche  Duplizität 
aufgehoben  ist. 

Hezüglicli  der  Lage  der  Testikel 
begegnet  man  für  alle  Xenarthra 
der  Angabe,  dali  sie  abdominal 
sei.  Ohne  nähere  Erklärung  ist 
dic>e  Angabc  ungenügend,  schon 
allein  wegen  des  tiefgehenden  f'nter- 
>chicdcs  bei  Dasvpodidae  au  der 
einen.  bei  Itradypodidae  und  Myr- 
niecophagiilae  an  der  anderen  Seite. 
Die  kaudale  Lage  der  Nieren  bei 
den  beiden  letztgenannten  Ab- 
teilungen wurde  bereits  hervorgehoben.  Von  diesen  erstreckt  sich  eine 
breite  peritoneale  Platte,  aus  Verschmelzung  des  hinteren  Teiles  der  l'r- 
nierenligamente  entstanden,  zur  dorsalen  Flüche  der  Hlase. 

\V..|,..|  .  SilM^tirrv.  -"•> 


Fijr.  :>47.  Mämilieh<r  l'ro^emialapparat 
von  Myrmeenphaga  juhata.  Mit  AuMiahine 
«1fr  srhivanzwärt*  nmp-le^lcn  I5l:i»e  li'^t 
alles  in  natürlicher  l^e.  A'  lieetniii ; 
Ar  Nieion;  ;/  freier;  /  Te*likol;  r  Kpi- 
duhmi-;  v  Hlasc;  ;,/  \'ns  «li-teren*. 
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In  «1er  hinteren  Hälfte  dieser  Platte  liegen  die  Testikel  und  die  ge- 
schlängelten  Vasa  deferentia.  in  der  vorderen  die  Arteria  spennatiea.  die 
in  geradem  Verlauf  voll  der  Arteria  renalis  zum  Testikel  eilt,  ferner  ein 
sehr  ausgebildeter  Plexus  pampiniformis.  dessen  zahlreiche  Aeste  ebenfalls 
geradlinig  zur  Vena  renalis  ziehen,  nach  innen  vom  Ureter.  Hieraus  folgt, 
daß  die  Testikel  ihre  ursprüngliche  Lage  durchaus  bewahrt  haben  und  daß  nur 
die  rrniere  schwand,  ihre  peritoneale  Umhüllung  aber,  also  das  Crnieren- 
ligamcnt.  bestehen  blieb.  An  der  Bauchdecke  fehlt  jeder  Beweis,  da  Ii  der 
Descensus  früher  bestanden  habe,  aber  rückgängig  geworden  wäre.  Letzteres 
geschah  aber  wohl  bei  den  Dasypodidae.  wie  die  Lage  ihrer  Testikel  be- 
weist. Dieselben  liegen  zunächst  an  der  ventralen  Rauchwand,  während 
die  primäre  Lage  bei  allen  Säugern  an  der  dorsalen  Hauchwand  ist.  Stets 
besteht  ferner  ein  weiter  Inguinalring.  durch  welchen  ein  kleiner  Cremaster- 
sack, der  nur  vom  Musculus  transversus  ahdominis  gebildet  wird,  hervorragt. 
Hei  Chlamydophorus  kommt  auch  dieser  nicht  mehr  zustande:  hier  ging 
also  der  Descensus  der  offenbar  bei  den  Vorfahren  bestand,  noch  mehr 
zurück.  Von  ihm  erhielt  sich  nur  die  ventrale  Verlagerung  der  Testikel, 
die  Art  ihrer  Peritonealbekleidung.  der  weite  Inguinalring. 

Auch  die  äußeren  männlichen  (Jeschlechtsorgane  bleiben  auf  niederer 
Stufe  stehen.  Bei  Hradypodidae  ist  der  Penis  sehr  klein,  mit  gefurchter 
Eichel  oder  was  ihr  entspricht  —  an  deren  Basis  die  Urethra  aus- 
mündet. Sie  liegt  direkt  vor  dem  Anus 
in  einer  Art  Kloake.  Aehnliche  Verhältnisse 
zeigt  der  Penis  der  Myrmccophagidae.  nur  ist 
er  etwas  größer.  Demgegenüber  ist  er  bei 
den  Dasypodidae  exzessiv  lang,  was  wohl  in 
Anbetracht  des  Kückenpanzers  mit  der  Schwie- 
rigkeit der  Kopulation  in  Verbindung  steht.  Er 
ist  lang-konisch  und  wird  nach  Watson  durch 
'W  starke  Musculi  retractores  ausgiebig  in  das 
kleine  Praeputium  zurückgezogen.  Wichtiger 
ist.  «laß  bei  allen  «Irei  Familien  ein  eigent- 
liches Corpus  spongiosum  fehlt  und  der  Penis 
nur  durch  zwei  Corpora  cavernosa  penis  zu- 
sammengesetzt wird,  die  bei  Bradypo«li«lae  nur 
bindegewebig  mit  dem  Becken  verbunden  sind. 
Dem  Penis  «ler  Dasypodidae  fehlt  daher  auch 
deutlich  (ilans  und  Bulbus  Urethra«*.  Die 
aeeessorischen  Drüsen  verbleiben  auf  ursprüng- 
licher  Stufe,  insofern  als  (ilamlulae  urethrales  unter  «lein  «piergestreiften 
Musculus  urethralis  auftreten  und  nur  bei  Dasypodulae  und  bei  Myrme- 
cophagulae  e«-hte  Cowpersche  Drüsen  hervorgehen  lassen,  bei  den  übrigen 
aber  solche  nur  insoweit  differenzierten  als  Partien  größere  Drüsenschlüurhe 
«lurch  entsprechende  Ausmfiiulung  als  Cowpersche  Drüsen  erscheinen.  Echte 
(ilamlulae  prostatieae  hat  nur  Myrmecophaga  jubata.  (ilamlulae  vesiculares 
nur  Cycloturus  <li«lactylus. 

Die  Placenta  ist  nach  Klinkowström  bei  Bra«lypus  anfänglich  eine 
indifferente  viellappige,  mit  über  der  Oberfläche  des  Chorion  zerstreuten, 
halbkugelförmigen  Kotyledonen.  Nur  die  gegen  den  Fundus  uteri  ge- 
legenen entwickeln  sich  weiter,  bedecken  zwei  Drittel  des  Chorion,  währen«! 
die  übrigen  schwimlen,  und  rufen  dadurch  die  «lurch  Turner  beschriebene 
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kuppclförmige  Placenta  von  Choloepus  hervor.  Schließlich  hat  inniges  Zu- 
sammentreten der  Kotyledonen  statt  zu  zwei  getrennten  Scheiben.  Damit 
nähert  sich  die  Placenta  der  gleichfalls  scheibenförmigen,  micrallantoiden. 
deciduaten  Placenta  der  Myrniecophagidac  und  Dasypodidac.  Letztere 
Familie  hat  zwei  .hinge  in  einem  Wurf,  deren  Zahl  kann  aber  bei  Tatusia 
auf  acht  steigen.  Sie  werden  vollkommen  geboren,  ebenso- wie  das  einzige 
.Junge  der  Rradypodidae  und  Myrmecophagidae. 

Diagnose.  Die  Xenarthra  sind  landbewohnende,  teils  arborikole.  teils 
grabende,  insektivore.  ausnahmsweise  phyllophage  Tiere.  Haut  reichlich 
oder  spärlich  behaart,  häutig  mit  Ilornschuppen:  bei  einer  Familie  mit 
Verknöcherungen  der  Lederhaut.  Zitzen  brüst-  oder  bauchständig,  selten 
inguinal.  Thorakale  und  lumbale  Wirbel  mit  accessorischen  (ielenkfort- 
sätzen  xenarthrale  (ielenkung).  Foramen  entepicondyloideum  und  Tro- 
chanter  tertius  treten  nicht  allgemein  auf.  Tympanieum  ringfönnig.  selten 
aufgebläht.  Unguikulat;  Füll  stets  plantigrad.  meist  pentadaktyl.  Hand 
plant igrad  mit  vorwiegender  Entfaltung  des  3.  Fingers  und  damit  ver- 
bundener Veränderung,  seltener  auch  Verwachsung  und  Valgusstellung, 
Scaphoid  und  Lunatum  getrennt.  Centrale  carpi  erhält  sich  nur  aus- 
nahmsweise, (lebill  ursprünglich  diphyodont  und  heterodont;  durch  Re- 
duktion meist  monophyodont  und  homo<lont,  stets  schmelzlos;  seltener 
fehlt  es  ganz,  aber  stets,  mit  einer  Ausnahme,  im  Intermaxillare.  Magen 
einfach  oder  kompliziert  (Uradypodidae).  Coecum  fehlt  oder  gering  ent- 
wickelt, ausnahmsweise  doppelt,  (iehirn  auf  niedriger  Stufe,  sparsam  ge- 
furcht mit  hoher  Ausbildung  des  Riechcentrums.  Dem  entspricht  das  peri- 
phere Geruchsorgan,  mit  wenigstens  7  Riechwülsten  auf  den  Kndoturbinalia. 
Testikel  primär  oder  sekundär  testikond:  Uterus  simplex.  Ausbildung  einer 
Vagina  unterbleibt  aber.  Placenta  deciduat.  mikrallantoid  und  mehr  oder 
weniger  scheibenförmig.  Meist  wird  ein.  seltener  zwei,  ganz  ausnahms- 
weise zahlreiche  .hinge  geworfen. 

Geographische  Verbreitung. 

Die  Xenarthra  bilden  die  Central-  und  Südamerika  mithin  die 
Xeogaea  der  Tiergeographie  —  am  meisten  und  auffallendsten  charakteri- 
sierende Ordnung.  Nicht  nur  ihre  Verbreitung  in  der  Vorzeit  beschrankt 
dieselbe  auf  dieses  Gebiet  und  legt  ihre  frühere  noch  reichere  Entfaltung 
dar.  auch  ihre  heutige  Verbreitung  tut  ersteres. 

Allerdings  treten  im  Pliocän  und  Pleistocün  Nordamerikas  —  +Gano- 
donta  lassen  wir  hier  auller  Betracht  —  einzelne  Vertreter  auf,  wie  My- 
lodon  harlani  und  +Megalonyx.  sowie  autter  diesen  +Gravigrada  auch  ganz 
vereinzelte  Arten  von  Milyptodon,  die  nördlich  bis  Kentucky  reichen.  Da 
wir  ihre  nächsten  Verwandten  aber  bereits  im  Miocän  und  früher  in  Argen- 
tinien und  Patagonien  antreffen,  sind  es  unzweifelhaft  Auswanderer,  die 
in  niiocäner  Zeit  oder  später  Gelegenheit  fanden  soweit  nördlich  vorzu- 
dringen. In  der  recenten  Fauna  wiederholt  sich  Aehnliches  unter  den 
Gürteltieren.    So  hat  Tatusia  novemeineta  L.  eine  Verbreitung  von  Para- 
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guay  bis  Texas,  während  die  übrigen  Arten  nördlich  nicht  weiter  reichen 
als  bis  Guyana.  Dies  ist  auch  die  nördliche  Grenze  für  Dasypus.  Priodon- 
tes.  Tolvpeutes.  Die  Mehr/.ahl  der  Arten  «lieser  Genera  reicht  teilweise 
nicht  einmal  soweit  nördlich.  Manche  treten  ziemlich  begrenzt  auf.  ebenso 
wie  das  Genus  Chlamydophorus.  Nur  das  Genus  Xenurus  (Lysiurusi  hat 
in  Xenurus  hispidus  Burm.  eine  Form,  die  sich  in  Gentraiamerika  nörd- 
lich bis  Honduras  ausdehnt.  Am  weitesten  südwärts  reicht  Tolvpentes 
conurus  bis  /.um  südlichen.  Dasypus  villosus  Desm.  und  sexinetus  L.  ebenso 
wie  Tatnsia  hybrida  Denn,  bis  zum  nördlichen  Patagonien. 

Die  Hradypodidae  sind  auf  die  Waldregion  beschrankt  von  Centrai- 
amerika (Nicaragua)  Iiis  zum  2;V'  S.  Br.  Aehnlich  ist  das  Vorkommen 
der  Myrmeeophagidae.  Dieselben  dringen  nordwärts  aber  bis  Guatemala. 
Tamandua  tetradaetyla  L.  selbst  bis  Mexiko  vor. 

Taxonomie. 

Trotzdem  die  Zahl  der  heurigen  Xenarthra  keine  sehr  große  ist.  er- 
heischt die  systematische  Besprechung  dieser  Ordnung  viel  Raum.  Einmal 
weil  sie  sich  in  verschiedene,  mehr  oder  weniger  scharf  geschiedene 
Gruppen  zerlegt  hat.  mehr  noch,  weil  eine  il he rg rotte  Zahl  fossiler  Formen 
bekannt  geworden  ist.  In  unserer  Febersicht  durften  auch  diese  nicht 
fehlen.  Doch  konnten  in  dieses  reiche  Material  nur  einzelne  Griffe  getan 
werden.  Dabei  konnte  leider  kein  Gebrauch  mehr  gemacht  werden  von 
den  neuen  Fntersuchungen  von  Scott,  die  gerade  im  Begriffe  sind,  zu  er- 
scheinen und  zweifelsohne  neues,  sehr  erwünschtes  Licht  Uber  viele  Punkte 
verbreiten  werden,  die  ich  zweifelhaft  lassen  mußte.  Eine  synoptische 
Tabelle  möge  einleitend  die  recenten  Familien  und  Genera  Ubersichrlich 
charakterisieren. 

(S.  tabellarische  l"cl>erHcht  p.  -IXi. 

1.  Familie:  BRADYPODIDAE.  Neben  den  in  der  Tabelle  genannten 
Merkmalen  ist  hervorzuheben,  datt  die  Faultiere  ihr  ganzes  Leben  in  den 
Zweigen  der  Baume  hangend  verbringen,  auch  in  dieser  Stellung  aufge- 
rollt schlafen.  Auf  dem  Boden  können  sie  sich  wegen  des  Baues  der 
Extremitäten  nur  hilflos  und  langsam  fortbewegen,  was  Anlaß  gab,  diese 
Familie  auch  als  Tardigrada  zu  bezeichnen.  Es  sind  nachtliche  Tiere,  die 
nur  selten  einen  Laut  geben  und  von  Blattern  und  Zweigen  sich  nähren. 
Der  sehr  kleine  Penis  liegt  in  einer  Art  Kloake.  Sie  werfen  nur  ein 
Junges,  das  sehr  vollkommen  geboren  und  in  utero  durch  ein  sehr  voll- 
ständiges Epitrichium  ip.  1»>)  umgeben  wird.  Sind  auf  die  Wahler  von 
Zentral-  und  tropisch  Süd-Amerika  beschrankt. 

Cnor.oKlN  s  Iiiig.  Von  den  *  schmelzlosen  Zahnen  des  „Fnau"  sind 
die  vordersten  die  größten  und  einigermaßen  eckzahnartig.  <»  —  7  Cervikal-, 
28-24  Thorakal-,  4-  3  I.iunbalwirbel.  In  der  Hand  sind  nur  der  2.  und 
3.  Finger  funktionierend,  mit  langen  gebogenen  Krallen,  und  zu  einem 
Haken  vereinigt,  im  Fuß  aber  3  Zehen.  Prerygoidea  aufgebiaht.  Inter- 
maxillare  mit  dem  Oberkiefer  durch  eine  Naht  verbunden.  Humerus  mir 
Foramen  entepicondyloideuin.  Cfl.  didm'txhts  L.  mit  7  Halswirbeln.  Tro- 
pisches Süd-Amerika.  Als  C/i.  hofftttaiuti  Pet.  ist  eine  kleinere  Form 
mit  nur  »>  Halswirbeln  von  Costa  Bica  und  Panama  beschrieben. 

Buaovits  L.  Dieses  als  „Ai"  bekannte  Genus  hat  r\  schmelzlose, 
stiftförmige  Zähne,  von  denen  der  vorderste  obere  der  kleinste  ist.    9  Cer- 
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vikal-.  14—1«  Thorakal-  uml  4  —  9  Lumbalwirbet.  3  Finder  und  Zehen 
mit  langen.  gebogenen  Krallen  und  durch  gemeinschaftliche  Hauthckleidung 
zu  unbeweglichen  Ilaken  reduziert.  Nur  l>ei  Br.  torquatus  III.  i  Brasilien) 
sind  die  Pterygoidea  aufgebläht  und  ist  ein  Forauien  entepicondvloidcuin 
vorhanden,  wodurch  diese  Art  sich  Choloepus  nähert.  Bei  den  (ihrigen 
Arten  sind  die  Pterygoidea  schmal  und  fehlt  das  Foramen  entepicondyloi- 
tlenin.  Alle  unterscheiden  sich  von  Gholoepus  weiter  durch  rudimentäres 
Intermaxillare.  das  nur  lose  am  Maxillare  hängt.  Von  den  Uhrigen,  teil- 
weise zweifelhaften  Arten  hat  der  am  längsten  bekannte  Br.  tridaetylus  L. 
die  weiteste  Verbreitung  über  das  ganze  tropische  Süd-Amerika  bis  zum 
2f>"  S.  Br. 

2.  Familie:  MYRMECOPHAGIDAE.  Auf  das  tropische  Zentral-  und  Süd- 
Amerika  beschränkte,  dicht  behaarte,  insektivore  Tagtiere  mit  langgestreck- 
tem, eylindrischem  Kopf,  kleinen  Augen  und  Ohren,  ausgezeichnet  durch 
bedeutende  Entfaltung  des  3.  Fingers,  dessen  große  Klaue  eingeschlagen 
getragen  wird,  wahrend  das  Tier  beim  Gehen  auf  den  Außenrand  der 
Hand  sich  stützt:  Fuß  plantigrad.  Die  Mundspalte  ist  auf  eine  Oeffnung 
reduziert,  durch  welche  die  lange,  rundliche  Zunge  weit  vorgestreckt  und 
zum  Fang  von  Insekten  benutzt  wird,  nachdem  das  reichliche  Sekret 
namentlich  der  großen,  submaxillaren  Speicheldrüsen  sie  klebrig  gemacht 
hat.  Die  Kaufunktiou  tritt  ganz  zurück:  dementsprechend  ist  der  Unter- 
kiefer schwach  mit  niedrigem  Proeewsus  articularis  und  fast  fehlendem 
Processus  romuoideus.  Zähne  fehlen  durchaus,  selbst  Andeutung  ihrer  An- 
lage ist  noch  zweifelhaft.     Weitere  Merkmale  enthält  die  Tabelle. 

MvRMKroi'HACiA  L.  Von  Guatemala  bis  ungefähr  zum  25°  S.  Br. 
verbleitet  in  der  einzigen  Art  .1/.  jubata  L.  Durchaus  terrester  mit 
langem,  rauhem,  dunkelgrauem  Haar  und  langem,  schwarzem,  weißgesäum- 
tem Fleck  von  der  Kehle  zur  Rumpfmitte.  Trotz  der  dichten,  buschigen 
Behaarung  ist  der  Schwanz  mit  schwarzen  Hornsch Uppen  bedeckt  fp.  432). 
Totale  Länge  bis  2  m. 

Tamanih'A  Gray.  Nur  eine  hauptsächlich  baumbewohnende  Art:  T. 
Irtradtictyla  L.  mit  ungefähr  gleicher  Verbreitung  wie  Myrmecophaga,  aber 
kleiner  wie  diese  und  mit  anliegender  Behaarung  von  meist  gelblichweißer 
Färbung  mit  breitem  schwarzem  Bande,  das  den  Rumpf  seitlich  bedeckt. 
Der  lange  G reifseh wanz  ist  kurz  bekaart.  dicht  beschuppt,  am  Ende  und 
an  der  Unterseite  nackt.  Der  Schnauzenteil  des  Schädels  weit  kürzer  als 
bei  Myrmecophaga,  der  harte  Gaumen  al»er  von  gleicher  Bildung. 

CvcLoTl  Kl  s  Gray.  Die  einzige,  durchaus  nrborikole  Art  ('.  didac- 
txlus  L.  erstreckt  sich  weniger  weit  südwärts.  Von  Eichhörnchengröße 
mit  langem  Wickelschwauz  und  mit  modifiziertem  Klctterfuß  i  p.  442), 
während  in  der  Hand  nur  der  '1.  und  3.  Finger  ausgebildet  sind.  Mit 
«ler  gewaltigen  Klaue  des  3.  wird  die  Baumrinde  geöffnet  zum  Fang  von 
Insekten.  Im  Gegensatz  zu  den  beiden  vorigen  ist  die  Clavienla  gut  ent- 
wickelt, vereinigen  sich  die  Pterygoidea  nicht  in  der  Medianlinie,  tritt 
ein  doppeltes,  kurzes  (\>e<utn  auf  und  ist  das  Haarkleid  seidenartig. 

3.  Familie:  DäSYPODIDAE.  Grabende,  insektivore  und  kamivore  Tiere 
mit  spärlicher  Behaarung,  die  nur  ausnahmsweise  dicht  ist.  Auf  «ler  dem 
Lichte  zugekehrten  Seite  ist  die  Haut  mit  Hornplatten  bedeckt,  denen 
am  Kopf,  ILimpf  und  Schwanz  in  <Ier  Lederhaut  gelegene  Verknöcherungen 
in  verschiedener  Weise  entsprechen.     In  der  Reirel  bilden  beide  zusammen 
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durch  enges  Zusammentreten  ein  Kopf-,  Schulter-  und  Kreuzschild  und 
dazwischen  gelegene,  verschieden  zahlreiche  bewegliche  Rückengürtel. 
Der  Schwanz  ist  gleichfalls  gepanzert.  .Jochbogen  vollständig,  Jugale 
höchstens  mit  Andeutung  eines  altsteigenden  Fortsatzes  i Chlamydophorus). 
Knöcherner  Gaumen  gewöhnlich.  Pterygoid  nicht  aufgebläht.  Inter- 
maxillare  verhältnismäßig  groß.  Tvmpnnicum  entweder  ringförmig  (Tatn- 
sia, Xenums,  Toh  peutes ,  Priodontesi  oder  aufgebläht  mit  daran  an- 
schließendem knöchernen  äußeren  (iehörgang  (Dasypus,  Chlamydophorus). 
Foramen  entepicondyloideum  und  Trochanter  tertins  allgemein.  In  der 
Hand  ist  bei  Tatnsia  der  1.  und  4.  Finger  gleichlang  und  kürzer  als  der 
2.  und  3..  die  fast  gleich  sind,  der  "j.  rudimentär.  Bei  allen  übrigen  sind 
der  1.  und  2.  schlank  mit  Tendenz  gleichlang  zu  werden,  der  3.  und  4. 
sehr  kräftig  mit  verbreiterten  Metacarpi  und  Phalangen  und  Neigung  zur 
Unterdrückung  der  proximalen  Phalanx  infolge  ungeheurer  Ausbildung  der 
Nagelphalanx.  Gebiß  mit  wenigstens  l  Zähnen,  höchstens  mit  Andeutung  von 
Heterodontie.  übrigens  stiftförmig,  schmelzlos,  aber  mit  Anlage  eines  Schinclz- 
organes.  Sie  werden  teilweise  noch  gewechselt:  andere  bringen  es  nur  noch 
zur  Aidage  oder  werden  vor  dem  Durchbrechen  resorbiert.  Magen  einfach. 
Darm  mäßig  lang,  Coecum  fehlend,  kurz  und  weit  oiler  bei  Chlamydophorus 
doppelt.     Penis  sehr  lang. 

1.  Unterfamilie :  TatiiHiiia«.  Kennzeichnen  sich  sofort  durch  die  auf 
p.  431  und  in  der  Tabelle  angedeutete  Skulptur  des  Panzers,  der  7  bis 
10  bewegliche  Gürtel  hat.  Weiter  durch  4  funktionierende  Finger,  lange 
Schnauze  und  weit  nach  hinten  gerückte,  einander  genäherte,  lange  Ohren. 
Die  kleinen,  fast  cylindrischen  f  bis  4[  Zähne  bilden  eine  kurze  Reihe, 
die  vor  dem  Ansatz  des  Jochbogens  endet.  Sie  vertreten  zweiwurzelige 
Mil«-hvorgänger,  die  erst  gewechselt  werden,  wenn  das  Tier  fast  erwachsen 
ist.  Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Gürteltieren  steigt  die  Zahl  der  Jungen 
in  einem  Wurf  bis  auf  zehn.  Dem  entspricht  einigermaßen  die  Zahl  der 
Zitzen  insofern,  als  das  bei  Gürteltieren  stets  vorhandene  Paar  brüst - 
ständiger  Zitzen  mit  einem  Paar  inguinaler  vermehrt  ist. 

Tatisia  F.  Cnv.  Die  am  längsten  bekannte  T.  Hovetmincta  L., 
welche  die  ganze  Familie  repräsentiert,  hat  die  weiteste  Verbreitung  von 
allen  Gürteltieren,  da  sie  ihr  Wohngebiet  von  Texas  bis  Gran  Chaco  aus- 
dehnt. Daneben  treten  mehr  lokal  andere,  theilweise  zweifelhafte  Arten 
auf.  von  denen  /'.  Kappltri  von  Neu-Guiana  die  bekannteste  ist.  Eine 
stark  behaarte  weit  kleinere  Art  ist  als  Cryptophractus  pilosus  Fitz, 
abgetrennt.  Solche  Abtrennung  von  Tatnsia  verdient  wohl  mit  mehr  Recht 
St» lopitum  bruiitti  A.  M.  Edw.  von  Brasilien,  von  der  nur  die  Haut  be- 
kannt ist.  welche  dichte  Behaarung  und  geringe  Entwicklung  der  Be- 
panzerung  zeigt. 

2.  Unterfamilie:  l)aM|x>diiiae.  Außer  in  der  Bepanzenmg  und  dem 
Bau  der  Hand  (s.  p.  44<t  und  Tabelle)  sind  die  Dasypodinae  charak- 
terisiert durch  weniger  gestreckten,  kräftigeren  Bau.  breiteren  Kopf, 
weniger  nach  hinten  aber  weit  auseinander  gerenkten  Ohren.  Die  meist 
weit  kräftigeren  Zähne  sind  in  der  Mitte  der  Reihe  am  größten  und 
reichen  bis  hinter  den  Ansatz  des  .lochbogens.  Auch  hier  kommen  2  Den- 
titionen vor  (Dasypus  villosus  .  Der  geringen  Zahl  der  .Jungen  (1—2)  ent- 
spricht «las  Vorkommen  von  nur  einem  Paar  brustständiger  Zitzen. 

Da  allgemeiner  verbreitete  Repräsentanten  einzelner  Genera  der  Dasy- 
podinae und  Tatusiinae  häufige  Objekte  sind  fflr  Untersuchung  über  Gebiß, 
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Haut  etc.  und  große  Verwirrung  herrscht  bezüglich  der  Nomenklatur,  möge 
eine  kurze  Tabelle  Uebersicht  geben  über  einzelne  Synonyma  der  gewöhn- 
lichen Genera  und  häufigeren  artlichen  Repräsentanten: 


Wapler:  Gray: 


DaoypuH 


Tatusia 
Praopus 


HurmeUter:  Fitzinger:  Troucssart: 

|  Tatusia  novemcincta  L. 
|  Muletia  hyl.rida  De»ni. 

t  Crvptophractu*  ptloaus. 
\  Fitz. 


Prsiopiif 


Daeypus 


Euphractus 


Crypto- 
phract  im 

,      ,      I  Zaüdyua  minutus  Deem. 
Euphractu.«  Euphractus   ^|"^.t","H  !  Chaetophractus  vilkwns 


Tatusia 


I)a*ypu*  Dasypus 


Xenurus 


Xenurus 


Tatoua 


|  Dasyphrac 

(Euphractus 

Xenuru* 
hispidus 

Xonuru* 
verrucosus  verrucosus 


Dasypus 
hispidus 

Dasypu* 


ChactophractuR  vcllcro- 
Hii?.  Gray. 
Dasypu*  »excincturi  L. 

Lysiurus  hispidu* 

Burin. 
Lysiuru*  unicinotuH 


l)a*ypus 


Xenurus 


Wir  unterscheiden  vorlaufig,  wie  in  der  6.  Reihe  augedeutet,  neben 
Tati  sia,  Dasyjms  Iiiig.  und  Xkni  ri  s  Wagl.  Unter  Dasypcs  fallen  dann 
allerdings  Formen  mit  längerer  und  kürzerer  Schnauze,  solche,  deren  erster 
Zahn  im  Intennaxillare  sitzt,  so  daß  man  die  Zahnformel  '  *  erhalt, 
wahrend  andere  nur  g  Ober-  und  Unterkieferzahne  haben.  Auch  scheint 
nur  Dasyf>us  sexcinctus  L.,  die  bekannteste  Form,  die  von  Guiana  bis 
Gran  Chaco  vorkommt,  ein  aufgeblähtes  Tympanicum  mit  knöchernem 
äußeren  Gehörgang  zu  haben.  Die  hier  zusammengefaßten  Arten  haben 
G — 7  bewegliche  Gürtel,  den  Mittelfinger  langer  als  den  zweiten,  bedürfen 
aber  weiterer  Revision,  ebenso  wie  die  hier  unter  Xexurun  vereinigten 
Arten  mit  12  bis  13  beweglichen  Gürteln,  ringförmigem  Tympanicum,  einem 
Mittelfinger,  der  kürzer  ist  als  der  zweite  und  5-  bis  Zahne. 

Kein  Zweifel  herrscht  über  die  weiteren  Genera.  Von  diesen  ist 
Prioüoxtes  F.  Cuv.,  das  größte  aller  reeenten  Gürteltiere,  sofort  ausge- 
zeichnet durch  die  bis  auf  25  steigende  Zahl  der  Zahne  in  jeder  Kiefer- 
halfte,  die  aber  samtlich  klein  sind.  Tympanicum  klein,  ringförmig.  Der 
dritte  Finger  außerordentlich  entwickelt,  der  5.  rudimentär.  Die  einzige  Art, 
Pr.  gtgantcus  E.  Geoff..  mit  18  beweglichen  Gürteln,  ist  von  Guiana  bis 
Argentinien  verbreitet.  Tolypkites  Iiiig.,  mit  nur  3  beweglichen  Gürteln, 
vermag  sich  aufzurollen  iFig.  327  p.  431).  Panzerplatten  vier-  bis  sechs- 
eckig. Auf  Süd-Amerika  beschränkt.  Die  nördlichere  Art:  7.  triciuctiis 
L.  hat  an  der  vierfingerigen  Hand  den  3.  Finger  kaum  langer  als  den  2. 
In  der  südlicheren  Art  V.  comirus  Is.  Geoff.,  die  bis  in  Patagonien  auf- 
tritt, wird  auch  der  1.  Finger  rudimentär. 

3.  Unterfamilie:  Chlamydophorinnc.  Diese  in  der  Tabelle  ausreichend 
charakterisierte  Familie  enthalt  das  einzige  Genus  Chlamydoi'HOKI  s  Harlan. 
Dessen  am  längsten  und  besten  bekannter  Vertreter  Chi.  truncatus  Harl. 
unterscheidet  sich  sofort  von  allen  Gürteltieren  durch  die  unter  Säuge- 
tieren überhaupt  einzig  dastehende  Einrichtung,  daß  die  Rückenhaut  eine 
Hautduplikutur  bildet  von  der  Medianlinie  des  Rückens  aus,  die  seitlich 
das  Tier  umhüllt  und  reihenweise  angeordnete  Bänder  von  viereckigen 
Hornplatten  auf  ihrer  Oberfläche  aufweist,  denen  zarte  Hautverknöeherungen 
entsprechen.    Das   abgestutzte   Hinterende,   des   Körpers   wird  von  einem 
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halbmondförmigen  Panzer  bedeckt,  dessen  Verknocherungen  sich  innig  mit 
den  Beekenknochen  verbinden  ('Fig.  83b  l.  Der  Panzer  hat  einen  Aus- 
schnitt für  den  kurzen,  platten  Schwanz  im  Gegensatz  zum  runden  der 
übrigen  Gürteltiere.  Dieses  auf  West-Argentinien  beschrankte,  nach  Art 
eines  Maulwurfs  im  Sande  grabende  Tier  von  der  Grüße  einer  kleinen 
Ratte,  hat  §  stiftförinige  Zähne,  eine  tympauale  Bulla,  knöchemen,  Äußeren 
Gehörgang.  der  vielleicht  vom  Hyoid  sich  herleitet  i  p.  44H),  und  Andeutung 
eiues  absteigenden  Fortsatzes  am  Jugale.  Dio  Hand  ist  nach  dein  Typus 
von  Dasypus  gebaut.  Die  zweite,  bisher  nur  in  einem  Exemplar  bekannte 
größere  Art  Chi.  retusus  Burin.  von  Bolivia  hat  gleichartigen  Bau  des 
Panzers,  derselbe  liegt  aber  nicht  in  einer  Dnplikatur,  sondern  in  gewohnter 
Weise  in  der  Haut. 

Vorgeschichte. 

Wenige  Säuger  machen  bei  oberflächlicher  Betrachtung  einen  so 
grundverschiedenen  Eindruck,  wie  die  Faultiere,  Ameisenfresser  und  Gürtcl- 
tiere.  Ihr  Bau  legt  aber  ihren  innigen  Zusammenhang  dar,  mehr  noch 
tun  dies  ihre  ausgestorbenen  Vorfahren  und  Verwandten,  deren  Zahl  — 
worunter  gut  erhaltene  Beste  —  täglich  zunimmt. 

Da  die  Schuppen  von  +Necrodasypus  galliac  Filhol  aus  dem  Eocän 
Frankreichs  nicht  einem  Gürteltier,  sondern  ollenbar  einem  Reptil  ange- 
hörten, sind  fossile  Xenartlira  bisher  nur  aus  Nordamerika,  ganz  vor- 
wiegend aber  aus  Südamerika  bekannt  geworden.  Es  genügt  ~Mcga- 
therium  zu  nennen,  um  auf  ein  Fossil  hingewiesen  zu  haben,  das  im 
Jahre  1700  entdeckt  und  seitdem  in  aller  Mund  ist.  Daran  reihten  sich 
allmählich  zahlreiche  weitere  Formen,  ganz  vorwiegend  aus  Patagonien 
und  Argentinien.  Zunächst  um  nur  das  Wichtigste  zu  nennen  —  die 
von  Darwin  gesammelten,  von  K.  Owen  bearbeiteten:  dann  die  von  Bur- 
meister, namentlich  aber  die  in  jüngster  Zeit  äußerst  zahlreichen,  von 
Ameghino  beschriebenen,  die  Lydekker  einer  vorläufigen  Revision  unterzog 
und  jetzt  durch  Scott  weitere  rntersuchung  erfahren.  Ferner  machte 
litind  aus  Höhlen  Brasiliens  verschiedene  Arten  bekannt,  die  namentlich 
in  Reinhardt  einen  genauen  Beschreiher  fanden.  Xordauierikanische  Arten 
untersuchten  in  erster  Linie  Leidy  und  Cope.  Trotzdem  stehen  wir  auf 
diesem  Gebiete  erst  auf  der  Vorstufe  der  Funde  und  der  Bearbeitung. 
Selbst  eine  flüchtige  Tebersicht.  die  auch  die  recenten  Familien  berück- 
sichtigt und  nur  «las  Wichtigste  erlaßt,  darf  folgendes  feststellen. 

Bereits  zu  einer  Zeit,  die  vielleicht  dem  Eocän  angehört,  traten  im 
heutigen  Patagonien  und  Argentinien  Tiere  auf.  die  einerseits  die  Vorfahren 
waren  der  jünger-terfiären  "  ( iravigrada.  sowie  der  heutigen  Üradypodidae 
und  Myrmecnphagidac.  andererseits  die  Vorfahren  der  <  ilyptodontidac.  sowie 
der  Dasypodidae.  von  denen  letztere  sich  bis  heute  erhielten.  Wenn  also 
die  Zweiteilung  der  heutigen  Xenartlira  in  Da-ypodtdae  an  der  einen,  in 
Bradypodidae  und  Mynnecoplmgidae  au  der  anderen  Seite  bereits  so  früh 
vorgezeichnet  ist.  so  fehlt  es  andererseits  auch  nicht  an  Tatsachen,  die 
auf  deren  früheren  Zusammenbau'.:  hinweisen.  Der  gemeinsame  \"orfahre 
muß  demnach  in  der  Kreide  oder  noch  weiter  zurückliegen.  Ameghino 
meint,  solche  kretaeeische  Formen  nachweisen  zu  können.  Zunächst  scheint 
Dissonanz  zu  herrschen  über  das  Alter,  einmal  über  die  Santa-<  ruz  Fauna 
Argentiniens,  welche  reiche  Funde  an  Xenartlira  lieferte,  dann  auch,  in  Ver- 
bindung hiermit,  über  tiefer  gelegene  Lagen.    Ameghino  rechnet  erstero 
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dein  unteren  Eocän  zu.  Zittel  stellt  sie  höchstens  mit  dem  Übcrcocän  oder 
Oligocän  Europas  in  Parallele,  andere  wollen  ihr  nur  ein  miocänes  Alter 
zuerkennen.  An  und  für  sieh  seheint  aber  eine  kretaeeisohc  Säugetier- 
fauna  in  Südamerika  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein  tvergl.  p.  :><>0).  da 
auch  S.  Roth  eine  solche  von  Patagonien  beschreibt.  Wie  dem  auch  sei. 
an  einem  sehr  früh-tertiären  Auftreten  von  echten  Xenarthra  ist  offenbar 
nicht  zu  zweifeln.  Amcghino  nennt  als  kretaceische  Vorläufer  der  •  Glypto- 
dontidae:  +Glyptatelus  Amegh..  von  dem  er  Zähne  und  Panzerplatten : 
von  anderen  Gattungen  nur  letztere  beschreibt.  Dies  gilt  auch  für  zahl- 
reiche Gattungen  von  Dasypodidae.  Vorläufig  hat  daher  mehr  Wert,  dali 
Vorläufer  von  ^Stegotherium,  der  gleichfalls  dieser  Familie  angehört,  viel- 
leicht bereits  kretaeeisch  auftreten,  ebenso  wie  Vertreter  der  +Peltei*hilidae. 
welche  uns  ebenfalls  noch  beschäftigen  werden.  Auch  aus  dem  anderen 
Hauptzweige  der  Xenarthra  kommen  nach  F.  Ameghinos  Altersbestimmung 
Vertreter  bereits  im  Oretaeeum  vor.  Auf  Grund  einzelner  Zähne  gründet 
er  die  Genera  +Orophodon  und  ^Octodontherium.  die  er  als  +Oro- 
phodontidae  den  Gravigrada  zurechnet,  wohin  die  Zähne  auch  offenbar 
gehören.  Endlich  stellt  er  aus  gleicher  I^age  neuerdings  (1902)  die  gleich- 
falls den  Gravigrada  angehörige  Familie  der  +Protobradydae  anf,  deren 
Genus  +Protobradypus  im  Schädel  genetische  Beziehungen  zu  Hiravi- 
grada  und  Hradypodidae  haben  soll. 

Aus  früh-tertiären  Lagen  machte  F.  Ameghino  auBer  Vertretern  iler 
Dasypodidae.  namentlich  zahlreiche  ^Gravigrada  bekannt,  die  Lydekkcr  auf 
nur  wenige  Arten  zurückführte.  Der  Ueberblick  über  dieselben  wird  er- 
leichtert durch  eine  tabellarische  rebersieht  der  Hauptgruppen  der  fossilen 
und  recenten  Xenarthra.  deren  durchaus  provisorischer  Charakter  nicht 
genug  hervorgehoben  werden  kann. 

Anicanodonta  Amegh. 

Hautskelet  fehlt  oder  tritt  in  Form  verborgener  unregelmäliiger 
Knochenplättchen  nur  vereinzelt  auf.  Höchstens  4  (»  Zähne  in  jeder 
Kieferhälfte.    Sämtliche  Wirbel  frei. 

1.  Hradypodidae  recent. 

2.  Myrmecophagidae  recent. 

3.  Gravigrada  ausgestorben.    Verteilen  sich  in: 

I.  Wenigstens  einzelne  Nagclphalaiigen  median  gefurcht. 

El  THol.OKol's 

Hapalops 

PsKl'I>OHAPAt.<>PS  <>tc 


früh-tertiär. 
Kreide V  Eocän? 


II.  Nagclphalaiigen  nicht  gefurcht. 


Vereinzelt  oligocän; 
namentlich  plio- 
und  pleistoeän. 


MKii.vniKKU  M,  Notroth kk um, 

S(  KI.IDMTHERIl'M,  GkYPOTHKKII  M, 
Pt.ATVONVX.  MVI.O|»ON,  MWiAKOSVX  ftC. 

Hicanodonta  Amegh. 
Hautskelet  als  Knochenplatten  und  epidermale  Hornplatten  vorhanden. 
Wenigstens  :  Zähne.    Wenigstens  einzelne  Halswirbel  verschmolzen. 

1.  Peltephilidae  eocän V  bis  mioeän. 

2.  Dasypodidae  eocän  bis  recent. 

3.  Propalaeohoplopiioridae  früh-tertiär. 

4.  Glyptodontidae  früh-tertiär  bis  diluvial. 
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Fassen  wir  die  Anieanodonta  näher  ins  Auge  und  lassen  die  bereits 
behandelten  Bradypodidae  und  Myrmecophagidae  ruhen,  so  lautet  die 
Diagnose  der  "^Gravigrada  folgendermaßen. 

Meist  plumpe,  in  den  paläontologisch  jüngeren  Formen,  ineist  große 
Pflanzenfresser  mit  niedrigem,  häutig  gestrecktem  Schädel.  .lochbogen 
ineist  unvollständig,  Jugale  gewöhnlich  mit  absteigendem  Fortsatz.  Tym- 
panicum  ringförmig.  Nur  selten  ein  Orbitalring  entwickelt,  im  übrigen 
Orbita  und  Tcmporalgrube  in  weitester  Verbindung.  Knöcherner  Gaumen 
nicht  durchbohrt,  nicht  oder  nur  unvollständig  über  die  Zahnreihe  hinaus 
verlängert.  Unterkiefer  mit  hinterem  Seitenast  des  Alveolarkanals.  Meist 
Ii»  Thoraeo-Lumbalwirbel.  die  sämtlich  frei  sind  mit  verschiedenen  Stufen 
xenarthraler  Gelenkung.  Extremitäten  plump.  Körperlast  ruhte  nament- 
lich auf  der  Außenseite  von  Hand  und  Futf.  Radius  und  Tina.  Tibia  und 
Fibula  frei.  Nagclbeklcidung  der  Emiphalangen,  wo  sie  vorkommt,  un- 
guikulat.  Krallen  zuweilen  sehr  groti.  Zähne  schmelzlos.  lang  prismatisch 
mit  offener  Wurzel  ]  entweder  eine  geschlossene  Reihe  bildend,  oder 
der  1.  ist  caniniform  und  durch  Diastem  von  den  übrigen  getrennt.  Zahn- 
reihen entweder  parallel  oder  nach  vorn  divergierend.  Haut  enthalt  nur 
ausnahmsweise  unregelmäßige  Hautverknöcherungen. 

Diese  Diagnose  gründet  sich  namentlich  auf  die  plio-  und  pleisto- 
eänen  Gravigrada,  die  seit  langem  und  zum  Teil  durch  wohlerhaltene 
Reste  gut  bekannt  sind. 

Daneben  hat  Ameglüno  in  jüngster  Zeit  älter-tertiäre  —  nach  ihm 
der  Kreide  und  dem  Eocän  angehörige  Gravigrada  in  großer  Zahl  be- 
kannt gemacht,  die  aber  Lydekker  auf  wenige  Arten  zurückführte.  Im 
Gegensatz  zu  den  jüngeren  Gravigrada  sind  es  kleine  Tiere.  Soweit  be- 
kannt, ist  ihr  Schädel  cvlindrisch.  mit  kleiner  temporalwärts  offener  Orbita. 
unvollständigem  Jochbogen,  mit  absteigendem  Fortsatz.  Der  Unterkiefer 
mit  niedrigem  Condylus  wird  zuweilen  durch  eine  Naht,  die  aus  der  Mitte 
der  Zahnreihe  schräg  nach  hinten  und  unten  verläuft,  an  seiner  Außen- 
seite in  zwei  Stücke  zerlegt.  Die  Zahl  der  Thorako-Lumbalwirbel  >teigt 
bis  auf  2~>.  Ihr  Körper  hat  —  bei  moderneren  Vertretern  nur  in  der 
Jugend  —  auf  der  DorsalHäche  eine  weite  Höhle,  die  zuweilen  auf  der 
Ventralseite  durch  zwei  kleine  Oeffnungen  ausmündet.  Sacrum  besteht  aus 
f>  Wirbeln.  Der  Schwanz  ist  lang.  Das  verlängerte  Akromion  berührt 
den  Processus  coraeoideus  und  bildet  ein  Foranien  eoraeo-scapulare.  Vcr- 
mutlich  bleibt  Coracoid  selbständig  und  durch  Naht  getrennt  (p.  1MI). 

Diesen  alten  (iravigrada  rechnet  F.  Ameghino  die  Genera  +  Exte- 
lops  und  '  Trematherium  aus  dem  Eocän  zu.  Er  vereinigt  sie  als 
1  Entelopsjdae  auf  Grund  des  Vorkommens  von  Zähnen  im  Vorder- 
ende der  Unterkieferhälften  und  dementsprechend  in  den  Intermaxillaria. 
Sic  würden  sich  durch  dieses  primitivere  Verhalten  in  der  Tat  von  allen 
übrigen  anikanodonten  Xenarthra.  speziell  auch  von  den  (iravigrada.  unter- 
scheiden. Die  Unterkiefer  und  weitere  sehr  spärliche  Reste  geniigen 
aber  kaum,  ihre  systematische  Stellung  vorläufig  genau  anzugeben.  Mit 
Sicherheit  gehören  den  Gravigrada  als  am  besten  gekannte  alte  (ienera 
an  +  Kucholoeopr  Aniegh.  und  +Hapalops  Aniegh.  i+  Psei'Döhapalopr 
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VIII.  Ordnung:  Xennrthra. 


Amegh.).  bei  denen  die  Endphalangen  einzelner  Finger  gefurcht  sind,  wie 
bei  den  heutigen  Myrmecophagidae  und  Pradypodidac.  Weiter  ist  nach 
Lydekker  Verlängerung  der  1.  und  2.  Phalanx  des  III.  Fingers  und  des  Meta: 
tarsale  II  und  III  charakteristisch.  Der  Schädel  ist  hei  Hapalops  langge- 
pig  34<(  streckt,  hei  +Eucholoeops  niedrig,  im  Schnauzen- 

teil  verbreitert.  Das  Intcrmaxillarc  kurz  drei- 
eckig, die  Symphyse  breit  und  wenig  verlängert, 
der  Condylus  mandibulae  bedeutend  höher  als 
das  Niveau  der  Zahnreihe.  Durch  das  Fo- 
ramen entepicondyloideum  im  Humerus,  den 
Troehanter  tertius  am  P'cmur.  durch  den  Hau 
der  Hand,  durch  die  \  Zähne,  quer-oblong  im 
Querschnitt  initeolutodontcr(s.p.4(>l )  Käufliche, 
nach  vorn  wenig  divergierende  Reihen  bildend, 
die  nicht  geschlossen  sind,  da  der  1.  Zahn, 
eckzalmartig  und  von  den  folgenden  durch 
Diastem  getrennt,  während  der  letzte  der 
kleinste  ist:  endlich  durch  die  Ausmflndung  • 
des  hinteren  Astes  des  Alveolarkanals  an  der 
Außenseite  des  Unterkiefers:  durch  alle  diese 

Punkte  nähert 


Fig.  SÖO.  sidl  Eucho. 

loeops  den  jün- 
geren Gattun- 
gen +Mylodou 
und  +Megalo- 
nyx.  Es  ist  ein 
generalisierter 

Typus  (Ly- 
dekker). der 
durch  seine 
Fulistruktur. 
durch  das  pro- 
minente große 
Lacrymale  und 
durch  die  ge- 
furchten Nagel- 
phalangen  mit 
den  Myrmeco- 
phagidae zu- 
sammenhängt. Diese  Schieden  sich  an  der  Wurzel  wahrscheinlich  mit 
•  Scclidotherium  (s.  u.)  zusammenhängend  von  solchen  alten  (Uravigrada  ab. 
In  Anpassung  an  die  ausschließliche  Insektennahrung  verkümmerten  die 
Zähne  unter  enormer  Verlängerung  der  Kiefer,  die  gepaart  ging  mit  Ver- 
längerung der  Zunge  und  Ausdehnung  des  knöchernen  Gaumens  nach 
hinten.  Auch  dieser  Erwerb,  der  bei  Cyclotiirus  nur  erst  im  Anfang  der 
Ausbildung  ist,  scheint  bereits  in  stärkerer  Ausbildung  des  palatinalcn 
Teils  der  Pterygoidea  bei  Verwandten  von  Eueholoeops  (+Hvperleptus 
garzonianus  Amegh.)  und  bei  ^Seelidothcrium  (Fig.  351)  angebahnt. 

Von   den  jüngeren,   weit   besser  bekannten  (iravigrada.  sind  die 
wichtigsten  in  nebenstehender  Tabelle  vergleichbar  nebeneinander  gestellt. 


Fig.  ;W9.    Hvj>crlc|>tus   garzoiiiann»,   nach  Aincghino;  un- 
gefähr 1  ,  nat.  Gr. 

Fig.  3">0.    Mylodon   gracili*.    l'nterkicferzähne,   die  Kan- 
rlüehe  «lein  Hm-haner  zugekehrt,  nach  Burmeister,  nat.  (ir. 
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Tabelle 

der  wichtigsten  Genera  plio-  und  pleistocäner  Gravigrada. 
Schädel  kurz.  Jochbogen  vollständig, 
«ein  Processus  descendens  einfach-  I^acry- 
male  nicht  prominent.  Condylus  man- 
dibulac  hoch  über  Niveau  der  Zahn  reihe. 
Humerus  breit.  Kein  Foramen  entcpi- 
condyloideum.  Fcmur  sehr  breit,  Tro- 
chanter tertius  fehlt.  Im  Fuß  die  1.  u. 
>.  Zehe  rudimentär.  3.  mit  groller  Kralle. 
4.  und  fi.  ohne  Kralle.  *  lange,  pris- 
matische Zähne.  Der  letzte  Zahn  ist  der 
kleinste. 
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Intermaxillare  ver- 
längert, l'nterkiefer- 
Sympbyse  verschmä- 
lert. Zahnreihen  ge- 
schlossen, untereinan- 
der parallel.  Vorder* 
e.xtremität  die  längste, 
t.  Finger  der  Hand 
rudimentär,  die  üb- 
rigen, wenigstens  der 
2.  und  3.  mit  Krallen. 
Metacarpus  4  and  5 
verlängert. 


Schädel  kurz.  Inter- 
maxillare sehr  kurz, 
dreieckig.  Unter- 
kiefer -  Symphyse 
breit.  Larrymale 
klein,  nicht  promi- 
nent. Zahnreihen 
nicht  gMchloawn,  di- 
vergieren nach  vorne 
und  nullen.  Zähne, 
an  <lenen der  I.. durch 
ein  I  >iastem  getrennte, 
irkzahnartig  ist. 


Mrgatherium  Cuv. 

Schädel  mit  langer,  zahn  freier  Schnauze. 
Jochbogen  unvollständig.  Lacrymale  pro- 
minent. Condylus  mandibulae  mäßig 
hoch  über  Niveau  der  Zahn  reihe.  Unter- 
kiefer-Symphyse,  etwas  abgerundet.  Hu- 
merus  wenig  verbreitert  mit  Foramen 
cntepieondyioidcum.  Femur  verhältnis- 
mäßig schmal  mit  Trochanter  tertius. 
Fuß  virrzchig.  J  Zähne  lang,  prismatisch. 
Der  letzte  Zahn  der  kleinste. 

Notrothtrium  Lyd. 
Coehdon\ 

Schädel  lang,  namentlich  in  seinem 
Schnauzen  teil.  Joch  bogen  unvollständig, 
sein  Processus  desceiulens  groli  gezahnt 
oder  verästelt.  Ijicrymale  groß,  i»ro- 
minent.  Condylus  mandibulae  niedrig, 
nur  wenig  üImt  Niveau  der  Zahnreihe 
erhaben.  Humerus  distal  verbreitert,  mit 
Foramen  entepicondyloideuin.  Fcmur 
breit,  ohne  Trochanter  tertiii9.  Fuß  wie 
Megatherium.  Der  letzte  untere  Zahn 
ist  größer  und  komplizierter  als  die  vor- 
hergehenden. Scelüothtrium  Ow. 

Schnauzenteil  des  Schädels  nach  vorn 
stark  verbreitert.  Condylus  mandibulae 
nur  wenig  über  Niveau  der  Zahnreihe 
erhaben.  Humerus  breit  ohne  Foramen 
entepicondyloideuin.  In  der  fünffinge- 
rigen  Hand  i-t  der  4.  und  ."».  Finger  un- 
vollständig, der  1.— 3.  mit  Krallen.  Fe- 
mur krältig  ohne  Trochanter  tertius. 
Im  Fuß  fehlt  die  1.  Zehe,  die  2.  und  3. 
mit  Krallen.  Der  letzte  untere  Zahn 
ist  größer  und  komplizierter  als  die 
vorhergehenden. 

Afylodon  Ow. 

Schnnuzenteil  des  Schädels  nach  vorn 
mäßig  verbreitert.  Condylus  mandibulae 
liegt  in  der  Flucht  der  Zähne.  Humerus 
breit  mit  Foramen  entepicondyloideuin.  In 
der  ffinfl  ingerigen  Hand  ist  der  1.  und 
"».  Finger  unvollständig,  der  2.  und  4. 
mit  Krallen.  Fcmur  kräftig,  mit  Tro- 
chanter tertius.  Fuß  fünfzehig?  Der 
letzte  untere  Zahn  unterscheidet  sich 
kaum  von  den  vorhergehenden  oder  ist 
der  kleinste. 

Mfgahmyx  Jeff. 


Zähne  emad  ratisch 
oder  oueroblong, 
Kaufläche  mit  zwei 
scharfen,  dachförmig 
erhabenen  Querlei- 
sten (Oxyodonta, 
Burmeister).  Aus- 
mündung des  hinte- 
ren Astes  des  Alveo- 
larkanals   au  der 
Innenseite  des  auf- 
steigenden Astes  des 
Unterkiefers. 


Zähne  dreikantig, 
prismatisch  od.  oval- 
cylindrisch.  Kau- 
fläche gegen  die  Mitte 
vertieft  (Colutodonta 
Burmeister).  Aus- 
mündung des  hinte- 
ren Astes  des  Al- 
veolarkanals  an  der 
Außenseite  der  Basis 
des  aufsteigenden 
Ästet  des  Unterkie- 
fers. Processus  de- 
sceiulens des  un- 
vollständigen Joch- 
l>ogens  endet  ästig. 
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VIII.  Ordnung:  Xrnarthra. 


Diese  Tabelle  zeigt  aufs  deutlichste,  dab'  es  derzeit  nocli  nicht  tun- 
lich  ist.  die  (ienera  Megatherium.  Nothrotherium.  Scelidotheriuin,  Mylodon 
und  Megalonyx  mit  iliren  respektiven  Verwandten,  die  sich  je  um  diese 

(ienera  gruppieren,  zu  höheren  Abteilungen, 
etwa  Megatheriidae.  Mvlodontidae  und  Mega- 
lonychidae  zu  vereinigen,  .le  nachdem  man  den 
Schwerpunkt  auf  dieses  oder  jenes  Merkmal 
verlegt,  erhält  man  eine  andere  (iruppierung. 
So  hat  "Nothrotherium  (Coelodon)  ein.  nach 
Kcinhardt  vermutlich  baumbewohnender  (ira- 
vigrada.  autfer  den  in  unserer  Tabelle  ange- 
deuteten Beziehungen  zu  Megatherium.  andere 
z.  B.  <len  unvollständigen  .lochbogen,  das  Fo- 
rmen entepicondvloideum.  Trochanfer  tertius. 
wodurch  er  sich  ■»  Megalonyx  nähert,  durch  sein 
prominentes  Lacrvmale  "'Scelidotheriuni. 

Hervorzuheben  ist.  duti  unsere  Tabelle 
das  (ienus  +(iRYPoTHERirM  Reinh.  nicht  er- 
wähnt. Dasselbe  steht  seinem  Haue  nach 
zwischen  Mylodon  und  Scelidotherium.  unter- 
lag aber  einer  ganz  eigenen  Spezialisierung 
in  seinen  Intermaxillaria  (Fig.  ;J52).  die 
einen  gebogenen  Fortsatz  zu  den  Nasalia 
senden.  Hierdurch  kommt  ein  vor  den  seit- 
wärts gerichteten  Nasenlöchern  gelegener  vor- 
dere Abschloß  des  Schädels  zustande,  an 
dem  sich  das  Yomer  beteiligt.  Obwohl  dieser 
einzig  dastehende  Hau  entfernt  an  Rhinoceros 
tichorhinus  erinnert,  weist  Reinhardt  die  An- 
nahme zurück.  daß  (irvpotherium  ein  Horn 
trug.  Kr  bringt  denselben  nur  mit  einer 
groben  und  beweglichen  Oberlippe  in  Verbin- 
dung. Nicht  ohne  Interesse  ist.  «lab  neben 
dem  pleistocäncn  (irvpotherium  darwini 
'Owen)  Reinhardt,  noch  bis  in  jüngste  Zeit 
hinein  ein  Grypothertuni  domesticuni  Roth 
in  Palagonien  mit  dem  vorhistorischen  Menschen 
muli  zusammen  gelebt  haben.  Der  Fund  einer 
guterhaltenen  Haut  mit  Hautverknöcherungen. 
die  auch  als  +Neomylodon  Listai  angehörig 
beschrieben  wurde,  erweist  dies  Fig.  831). 
Erwähnenswert  ist  ferner  das  bedeutende  Körpermali,  das  die  (iravi- 
grada  teilweise  erreichten.  Hei  H  Megatherium  americanum  Hlumenb. 
aus  dem  Pleistocän  Südamerikas  kam  es  einem  Klefanten  fast  gleich.  Des- 
gleichen bei  +Mylodon  robust us  Owen.  Dieses  (ienus,  das  zahlreiche 
Verknöcherungen  in  der  Haut  hatte,  ist  ebenfalls  aus  dem  Pleistocän  Süd- 
und  Nordamerikas  bekannt.  ^Megalonyx  Jeffersoni  Leidy  aus  dem 
Pleistocän  Nordamerikas  hatte  die  (irölie  eines  Ochsen.  Auch  andere 
Arten  waren  nur  wenig  kleiner,  wie  der  über  (>0  cm  lange  Schädel  von 
(irvpotherium  darwini  z.  H.  darlegt. 


Flg.  351.  Scrlidotherium 
leptoophalum  von  der  Wntral- 
Hiebe,  1 nat.  (Jr.,  nach  Bur- 
niristcr. 


Xcnarthra.  Vorgeschichte. 


Bezüglich  der  Vorgeschichte  der  Myrmecophagidac  wurden  oben 
bereits  einige  Hinweise  gemacht.  Fest  stellt  nur,  daü  sie  aus  primitiveren 
(Iravigrada  sich  entwickelten.  Das  gilt  auch  für  die  Bradypodidae,  deren 
Genealogie  im  Übrigen  gleichfalls  noch  in  Dunkel  gehüllt  ist.  Inwieweit 
in  den  +Protobrai>ydae  Ameghinos  Vorläufer  der  Hradvpodidae  zu  sehen 
sind,  ist  abzuwarten.  Sicherlich  sind  die  heutigen  Bradypodidae  durch 
ihre  ausschließliche  arborikole  Lebensweise  und  deinentsprechende  phyllo- 
phage  Nahrung  namentlich  in  ihrer  Kxtremitätenstruktur  und  im  Magen 
stark  geändert.    Burmeister  brachte  in  die   allernächste  Verwandtschaft 


Kig.  .'J.VJ.    (irypotherium  durwini.  nach  Buraabtar, 
n  Na*ale;  M  Maxillare:  /-  I*acrymale;  /  Jugalc. 


nat.  (ir.    /  InU'rinaxillare : 


speziell  von  Choloepus  einen  Unterkiefer  aus  dem  Pleistoeän  Argentinien.-. 
Diesen  +Nothroi,it.s  priscus  Hurm.  hält  Lydekker  für  einen  plcistocänen 
Vertreter  des  (»bengenannten  +Pseudohapalops  und  +Kueholoeops.  Damit 
werden  die  Vorfahren  der  Bradypodidae  in  eine  ferne  Vergangenheit 
zunickverlegt. 

Der  kurze  Schädel,  das  kleine  Lacrymale.  die  bei  Choloepus  nicht 
geschlossene  Zahnreihe  und  der  eckzahnähnliche  1.  Zahn,  der  unvollständige 
.lochbogen  und  die  Ausmündung  des  hinteren  Alveolarkanals  an  der  Außen- 
seite des  aufsteigenden  Astes  des  Unterkiefers  erinnern  an  +Mylodon.  Das 
aufgeblasene  Pterygoid  von  Choloepus  und  Bradypus  torquatus  an  +Nothro- 
therium  (Coelodon).  von  tiein  allein  dieses  Merkmal  noch  bekannt  ist.  So 
Huden  sich  Charaktere  gemengt,  die  bei  verschiedenen  ( Iravigradagruppen 
verschiedentlich  auftreten  und  daraufhinweisen,  dati  die  direkten  Vorfahren 
der  Bradypodidae  noch  nicht  bekannt  und  wohl  in  Brasilien  zu  suchen 
sind,  woher  auch   Nothrotherium  stammt,  das  nach  Heinhardt  arborikol  war. 

Nicht  unwahrscheinlich  bildeten  sie  sich  aus  primitiven  (Iravigrada 
heraus,  die  von  ihren  südlicheren  archiplataischen),  uns  bisher  hauptsäch- 
lich bekannten  Verwandten  sich  abspalteten,  als  die  ausgedehnte  Waldzone 
Archibrasiliens  |Ihering|  zur  Ausbildung  kam. 

Zum  Schlüsse  fordern  noch  die  hikanodonten  Xenarthra  eine  Be- 
sprechung, die  gegenüber  dem  ungeheueren  Material,  das  aus  den  tertiären 
Lagen  ausschießlich  Südamerikas  zutage  gefördert  wurde,  nur  äuttersl  kurz 
und  oberflächlich  sein  kann 
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In  vorstellender  Tabelle  habe  ich  diese  liikanodonten  Xenarthra  in 
4  Hauptgruppen  zeriogt  und  jederseits  verschiedene  Charaktere  hervor- 
gehoben, wodurch  sie  sich  in  ungleiche  Gruppen  vereinigen  lassen.  Da- 
durch geilt  einmal  der  engere  Zusammenhang  der  Dasypodidae  und  Pelte- 
philidae.  sowie  der  in  manchen  Punkten  primitive  Charakter  der  letzteren 
hervor. 

Die  I  PeltepüILIDAE  mit  dem  repräsentativen  Genus  ^PeltEPHILUS 
Amegh.  sind  nur  aus  den  Santa-Cruz-Lagen  Patagoniens  und  nach  Ameghino 
auch  ans  der  Kreide  bekannt.  Ihr  primitiver  Charakter  erhellt  sofort  aus 
dem  kompleten  tiebifl  und  au«  der  Form  des  Humerus  und  seinem  ovoiden 
Condylus  radialis,  so  daß  er  von  Ameghino  als  einem  den  Monotremen 
zuzurechnenden  +<ienu>  Aihastai.tis  ihabilis  Amegh.)  angehörig  he- 
schnellen  wurde.  Sollte  sich  seine  Angabc  bestätigen.  datf  der  Cntcr- 
kiefer  mit  einem  sonst  hei  Säugetieren  fehlenden  Knochen  des  Jocllbogens 
artikuliere,  so  wäre  dies  in  Verbindung  mit  der  Lage  des  Condylus  des 
Cnterkiefers  unterhalb  de.»  Niveau»  der  /.ahnreihe  ein  weiterer,  einzig  da- 
stehender primiti\er  Charakter.  Nach  Ameghino  soll  ^Peltephilus  ferox 
auch  Horner  getragen  haben  (Fig.  .°»">1).  Auch  Huden  sich  andere  Merk- 
male von  Spezialisierung. 


Fi^r  .:*.::.  IVI- 

t<  |>liilu«  ferox, 
nach  Atncghiiio. 

.  nat.  (ir.-  A' 
ICnocbenptotttn ; 
//  mit  bornfömii- 
p  r  Abänderung; 
.v  S|iiaiiit»siiui ; 
/  Pr«K'i-*»ii»  /\ - 
Koniattcii*;  J  Ja- 
Ifale;  1/  Knochen- 
-tiii  k.  mirh  Alm- 
[rhitKM  Deutung, 
«Ins  Qundratum. 

•  Hl  ( 'nndvlnx 
iiiniMlibnüie; 

/  Tympanicum. 


/     t  m 


Cntcr  d<  n  fo>sileu  Dasipwhdak  koimnen  au»  jüngsten  und  plei»tn- 
cunen  Laven  nächste  Vorwandte.  selbst  Vertreter  heutiger  Arten.  vor. 
Heutige  (ienera  treten  auch  bereits  in  älteren  Ligen  auf,  teilweise  von 
grolierem  Küipennai.i.  wie  Tatisia  grsindis.  KrT.vri's  segtiiui  Her- 
vais  bereits  aus  dem  Santa-fruz. 

Al>  Cntei tamilie  hat  man  von  den  |>a>ypodidae  die  (  iii.amyix»- 
iii Kü ina f.  abgetrennt,  da  da-  denn-  CiiLAMYnoTiiEwrM  »ich  dadurch 
auszeichnet.  daU  auf  die  i  suhrylindrisclicn  frontalen  Zahne  .*>  folgen,  die 
xwcibippifi  sin«!  und  an  die  /ahne  der  lilyptodontcn  erinnern. 

Krwülinenswert  i»t  ferner.  dnU  STKooTHKUirM  Amegh.  -ich  neuer- 
dings al»  ein  Dasypodidae  hera  listest  eilt  hat.  mit  »ehr  verlängerten  und 
verschmälerten  Kiefern,  grift'clforniigcn  l'nterkieferliälften  und  rudimen- 
tärer Itazahnung.    ^Stegotheriuin  tes.>elutuiu  Amegh.  ist  danach  >yno 

\V.-l,<-i  .  S.:i>ivti,-i'-  ••' ' 
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nym  mit  +Scotacops  simplex  Amcxh..  der  in  die  Yorfahrenrcilic  der 
Myrmecophagidae  gebracht  wurde. 

Aus  unserer  Tabelle  II  geht  weiter  hervor.  daU  die  +Propalaeoho- 
I'Lophoridae  Charaktere  gemein  haben  mit  den  bisher  behandelten  Fa- 
milien, zahlreichere  aber  mit  den  (Jlyptodontidae.  Dies  bringt  uns  auf 
den  auffalligsten  Unterschied  des  Hautpanzers  letzterer  gegenüber  den 
Dasypodidae.  Hei  +  (iLYPTOi>oNTti>AE  bildet  der  Kückenpanzer  einen  hoch- 
gewölbten, unbeweglichen  Carapax.  in  den  der  Hals  teilweise  zurückgezogen 


Fig.  ;i.">4.  (ilyptoiloii  asper.  uat.  Or..  aus  verschiedenen  Figuren  Bur- 
meistera  zusammengestellt.  Ä'  Hopfechild:  S  Schtvanzpanzer.  Ruinpfpanzer  </'(  im 
fiunli,  nur  einige  Reihen  [R)  der  Panzerplatten  sind  dargestellt.  Insoweit  das  Skelet 
innerhalb  des  Panzer»  liegt,  sind  nur  seine  Konturen  angedeutet.  Sie  machen  tareit* 
die  Verschmelzung  der  thornkalen,  lumbalen  und  sakralen  Wirbel  deutlich. 


werden  konnte  Fig.  335),  und  der  Ursache  wurde  tler  obengenannten  Ver- 
wachsungen der  Thorakal-  und  Lumbalwirbel.  Kr  setzt  sich  aus  vier-  bis 
niehreckigen.  festverbundenen  Knochensehuppen  von  verschiedener  Zeichnung 
zusammen.  Hei  den  Dasypodidae  hat  er  wenigstens  3  bewegliche  <  iürtel.  die  in 
seiner  Mitte  gelegen,  aus  je  einer  Reihe  4eekiger  Knochenschuppen,  welche 
den  Vorderrand  des  folgenden  (lürtels  mehr  oder  weniger  bedecken,  bestehen. 
Was  ist  der  primitive,  was  der  abgeleitete  Zustand V  Die  eine  Möglichkeit  ist 
diese:  die  Haut  bildete  Verknöcherungen  als  Erbstück  von  niedrigen  Vor- 
fahren, unter  gleichfalls  ererbtet)  Hornschuppen.  welche  ersteren  entsprachen. 
Dieselben  waren  auf  der  Rückentiitche  des  Rumpfes  in  Reihen  angeordnet, 
wie  dies  Chlainydophorus  retusus  Hurm.  noch  heute  aufweist.  Verschmel- 
zung derselben  traf  ein.  wodurch  ein  Schulter-  und  Heckenschild  enNtand. 
Dein  (irade  der  Verschmelzung  entsprach  umgekehrt  die  Zahl  der  tlürtel. 
die  sich  erhielt.  Höher  war  und  blieb  sie  bei  primitiveren  Arten  (Clila- 
mydotheriuin  zahlreich,  Eutatus  .'13,  von  denen  die  letzten  12—13  An- 
deutung von  Verschmelzung  aufweisen.  Priodontes  13.  Xenurus  TJ— 13. 
Tatusia  1» — 10).  während  sie  geringer  wird  bei  weniger  primitiven  Arten 
und  bis  auf  3  sinken  kann  »Tolypeutes).  Das  Maximum  der  Verschmelzung 
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Kip.  Ü55.  Glyptodon  nach  BormeMter. 


hafte  bei  (ilyptodontia  statt.  <  Propalaeohoplophorus  zeigt  den  Weg. 
Die  ursprünglich  rhombischen,  einander  üben leckenden  Schuppen  fügen 
sieh  nebeneinander  und  verschmelzen,  dal  »ei  verliert  der  laterale  Rand 
des  Rückensehildes  seinen  gezähnten  Charakter,  entsprechend  den  (Juer- 
reilien  der  Platten.  Letzteres  Merkmal  besitzt  PropalaeohoplophoruB  noch, 
ebenso  noch  quadratische  Form 
und  Ueberdeckung  der  Schuppen 
im  lateralen  Teil  dreier  Schuppen- 
reihen  in  der  mittleren  Partie 
des  Panzers. 

Diese  Auffassung  scheint 
mir  die  annehmlichste.  Sie  i>r 
das  Gegenteil  einer  anderen,  der 
zufolge  der  (üyptodonpanzer  der 
ursprüngliche  wäre,  von  dein 
sich  der  der  Dasypodidae  her- 
leitete. Danach  müßte  man  an- 
nehmen, (laß  die  (ilyptodontia 
ihren  Panzer  sich  erwarben  und 
unter  seinem  Kinftuti  die  be- 
deutende rmänderung  ihrer 
Wirbelsäule  erfuhren.  Aus  ihnen 
entstanden  Formen,  die  dann 
wieder  einen  teilweise  beweg- 
lichen Panzer  erwarben,  und 
ihre  Wirbelsäule  in  den  normalen 
Zustand  zurückführten.  An  und  für  sich  eine  schwierige  Vorstellung, 
widersetzt  sich  ihr.  dali  der  älteste  bekannte  gepanzerte  Xenartlire: 
+Pcltephilu>  einen  aus  Gürteln  bestehenden  Panzer  besaß.  Für  mich  sind 
die  Glyptodontidae  nicht  die  Vorfahren  der  Dasypodidae  in  weitem  Sinne, 
sie  sind  vielmehr  ein  Seitenzweig  derselben,  der  so  früh  sich  abzweigte, 
dali  er  die  der  Stammform  der  Xenarthra  zugrunde  liegende  Neigung  der 
Ausbildung  eines  absteigenden  Fortsatzes  am  Jochhogen  einzig  unter  Hiea- 
nodonta  zur  Entwickehing  bringen  konnte.  So  erklären  xit-h  Unterschiede 
im  Gebiß.  Die  einfachen  Zähne,  ursprünglich  Wechselzähne  der  Dasy- 
podidae. erfuhren  bei ^CHLAMYDOTHERIUM,  mehr  noch  bei  4 "Propalaeoho- 
plophorus sekundäre  Veränderung,  indem  die  hinteren  lange  wurzellose 
Prionen  mit  Lftngbfurchen  wurden,  welche  Zahnform  die  ausschließliche 
der  ( ilyptodontidae  wurde.  Der  in  der  Mitte  des  Feniurschaftes  gelegene 
Trochanter  tertius  der  Dasypodidae  und  Propulacohoplophoridac.  liegt  bei 
Glyptodontidae  ganz  distal:  die  ursprünglich  unguikulaten  Nägel  nehmen  nur 
bei  ( ilyptodontidac  einen  mehr  ungulaten  Charakter  an  u.  d.  m. 

Die  an  Schildkröten  erinnernden  (ilyptodontidae  hatten  ihre  Hlütezeit 
im  Pletstocän.  so  dali  sie  sich  von  Südamerika  aus  mit  spärlichen  Aus- 
läufern iGlyptodon)  bis  Texas  und  Florida  ausbreiteten  und  bis  in  die 
diluviale  Zeit  erhielten.  Ihr  erstes  Auftreten  verlegt  Ameghino  bis  ins 
Bocän.  Die  zahlreichen  Arten  von  NiLTPTODOM  Owen,  die  bis  '2  m  er- 
reichen konnten,  kennzeichnen  sich  durch  einen  kurzen,  von  Knochenringen 
umgebenen  Schwanzpanzer.  Das  größte  Körpermaß  erreichte  +DOEDI- 
CURU8  Purin..  <ler  ebenso  wie  '  Hoplophorus  Lund.  +  Lomaphorus 
Amegh.  u.  a.  nur  im  proximalen  Teil  des  langen  Schwanzes  bewegliche 
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Knochenringe  hat.  distal  aber  zu  einer  Röhre  verschmolzene  Knochen- 
platten,  nehen  Cnterschieden  in  den  Panzerplatten  u.  s.  w. 

Die  Betrachtung  der  südamerikanischen  Fossilen  aus  der  Abteilung 
der  Xenarthra  führte  uns  zu  der  Ansicht.  riatS  dieselben  gemeinsamen 
Vorfahren  entstammen,  die  frühestens  in  der  Kreidezeit  lebten  und  ihr 
Sehöpfungszentrum  in  Südamerika  hatten. 


Fijr.  :r>(i.   l*ntcrkicfcr|von  Calamodon  Bimplex,  nach  Wortman,  unprf.      nat.  Größe. 

Demgegenüber  miiU  hervorgehoben  werden,  da  Ii  .1.  L  Wortman  in 
einer  wichtigen  Arbeit  darlegt,  da  Ii  die  (lenera  +CONORYCTE8  Cope  und 
+ONYCHODECTES  Cope.  die  er  al>  '  CoxoUYCTIDAE  vereinigt,  SOWie  die 
(icnera  !  Hemigani  s  Cope.  '  Rsittacotherium  Cope.  Calamodon  Cope 
und  +8TYLINODON  Marsh,  die  er  als  i-Stylinodontidae  vereinigt,  nicht 
wie  frühere  Autoren  wollten  den  Tillodontia.  1  Taenodnnta.  oder 
teilweise  den  +Creodonta  zuzurechnen,  sondern  als  "HiANODOJtTA  zusammen- 
zufassen sind.  Er  betrachtet  die>e  (ianodonta.  die  bi>her  aus>elilielilicli  auf 
Nordamerika  beschränkt  sind,  wo  sie  im  Anfang  des  Tertiär  1  IMierco  auf- 


Kig.  '-'»'ü.   CiilaiiMKhin  umplcx,    ,  wwh  Wortman.    Linker  L'nlerkiefcr. 


lit  ten,  nicht  allein  als  eine  rnterordnung  iler  Kdentata.  welchen  Namen  er 
aber  alb'in  auf  ilie  Xenarthra  anwendet.  Mindern  auch  al>  •  1 1  *  *  Stammformen 
dioer  hie  lianod<uita  «oral  in  ihren  ältesten  Können  charakterisiert  durch 
melirwiirzelige.  scluiiclzkroniuc  Zähne,  die  in  beiden  Kiefern  al>  I  ('  l1  und 
M  auftreten,  letztere  sind  trituberkular.  werden  aher  bald  abgesclilitfen. 
wi  dali  das  Dentin  bloblie<;t.  Im  Verlaufe  der  histortM-hcn  Knt wickelung 
weiden  die  /ahne  liyp>(N|»»||t.  w  111  /e||<»;  während  der  Sellin«  !/  nur  Horb 
in  vertikalen  Itniidern  auftritt  TaeniodoniM  C«|ieK  her  ältc>te  Stylino- 
dotilide:     Hi:.\ii«;am  s  Cope  hat  I  "  -      .  C«  L'rol».  I'  M 
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Wurzeln.  So  verhallen  sich  auch  die  Canini.  vermutlich  sind  sie  aber  in 
der  .luvend  rundum  mit  Schmelz  befleckt  der  dann  aber  jedenfalls  hinten 
dünn  ist.  ~rPsiTTAC< »therium.  ein  darauffolgendes  (ienus  (oberes  I'uerco) 
hat  I C}.  P;-.'?-  ^!  Obere  I  mit  lange  dauerndem  Wuchs, 

aber  mit  Wurzeln.  meibclförmig  abgeschliffen  wie  Nagezähne.  <la  Schmelz 
nur  vorn  auftritt.  Untere  I  kleiner,  anfänglich  auch  hinten  mit  dünner 
Sehmelzlage.  gleichfalls  durch  Abschleifen  meil-ielfönnig.  Diese  zwei  Genera 
erläutern  bereits  die  Charakterzüge  der  (ianodon'ta:  die  Neigung  nämlich, 
die  I  zu  verlieren,  die  geringe  Entwickelung.  (Midlich  den  Verlust  des 


Schmelzes.  die  Ausbildung  von  Hypsodontic.  Neben  diesen  Merkmalen, 
die  sie  mit  Xenarthra  gemein  haben,  zählt  Wortman  weitere  auf.  welche 
die  Stylinodontidae  in  die  engste  Beziehung  zu  den  (travigrada  bringen 
und  auf  Blutsverwandtschaft  deuten  sollen. 

Er  schliel.it  daher,  dal»  alle  südamerikanischen  Xenarthra  von  nord- 
iimerikaniselien  (ianodonla  abstammen,  da  letztere  älter  sind,  als  dir  wieder- 
holt obengenannte  Santa-Cruz-Epoche,  die  Wortman  dem  Oligocän  Nord- 
amerika.» parallelisierf.  In  dieser  treten  Xenarthra  plötzlich  ohne  Vorläufer 
und  in  groüer  Zahl  und  Verschiedenheit  auf,  was  auf  eine  Einwanderung 
von  Norden  her  deutet. 

Gegenüber  dieser  ingeniösen  Darlegung,  die  viel  Bestechendes  hat. 
ist  hervorzuheben,  dal»  wir  jetzt  wissen,  dal»  bereit«,  in  Lagen  (Pvrotherium- 
lagc  von  Anieghino  /.  B.t,  ilie  lilter  sind,  als  die  Saiita-Oruz-Epuehe,  die 
also  wenigstens  in  ilas  Eociin  fallen  müssen,  Xenarthra  in  Argentinien 
und  Patagonicn  auftreten,  somit  gleichalterig  mit  den  (innodonta.  Aller- 
dings zeigen  letzter»;  bei  ihrem  ersten  Auftreten  im  unteren  I'uerco  bereits 
so  viel  Verschiedenheit,  dal.»  der  gemeinschaftliche  Vorfahre  bereits  weit 
ins  Mesozoicum  zu  verlegen  i>t.  Weitere  Betrachtungen  auch  dorthin  zu 
verlegen,  wfinle  uns  zu  sehr  in  dasfiehiet  der  bloüen  Vermutungen  führen. 

Vielleicht  von  geringerer  Bedeutung  ist.  daij  die  Verbindung  der 
Lendenwirbel  der  (•nuodonlsi  nr>martliral  ist.  wahrend  kein  Grund  vorliegt, 
anzunelimen.  dal»  diese  Eigenschaft,  die  allen  Xenarthra  zukommt,  deren  bc- 
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treffende  Wirbel  wir  kennen,  erst  im  Santa-Cruz  auftrat.  Wortman  nieint 
aber,  daß  starke,  nach  hinten  vorspringende  Anapophysen  von  Psittaco- 
therium  leicht  den  Ursprung  abgehen  konnten  zur  xcnarthralen  (ielenkung 
der  Xenarthra. 

Unzweifelhaft  ist  das  Problem  der  Phylogenese  <ler  Xenarthra  durch 
Wortman  wesentlich  gefördert,  da  seine  Canodonta  jedenfalls  in  intimer 
Beziehung  zu  ihnen  stehen. 


IX.  Ordnung:  Rodentia. 

Die  gut  umschriebene  Ordnung  der  Nagetiere  umfalit  mehr  als  ein 
Drittel  der  heutigen  Landsäugetiere.  Sie  haben  eine  kosmopolitische  Ver- 
breitung bis  zu  den  Polen  und  dem  vereisten  Hochgebirge;  sie  bewohnen 
die  Wälder,  Wüsten.  Ebenen  und  (Jebirge;  manche  führen  eine  amphibio- 
tische  Lebensweise,  andere  leben  unterirdisch  in  Erdlöchern  oder  nach 
Art  eines  Maulwurfs;  wieder  andere  sind  Baumbewohner.  Vielseitig  hat 
sich  der  Körper  an  diese  verschiedene  I^ebensweisc  angepaßt,  und  so  gibt 
es  unter  ihnen  kletternde,  grabende,  schwimmende,  fliegende  oder  auf  den 
Hinterbeinen  springend  sich  fortbewegende  Formen.  Trotzdem  gehen  so 
ausgesprochene  gemeinsame  Züge  durch  alle  Formen  hindurch,  «laß  niemals 
Zweifel  an  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  in  mancher  Hinsicht  altertümlichen 
Ordnung  der  Nager  bestehen  wird. 

Ursprünglichen  Charakter  hat  zunächst  die  Hautdecke  bewahrt,  in 
dem  sehr  häutigen  Auftreten  von  Kesten  des  Schuppcnkleides,  namentlich 
auf  dem  Schwänze,  ferner  an  den  (iliedmaßen.  Auf  dem  Schwänze  können 
sich  die  Schuppen  zu  Schuppen  ringen  vereinigen,  hinter  denen  die  Haare 
hervortreten.  Ausnahmsweise  finden  sich  auch  noch  letzte  Andeutungen 
auf  dem  Rumpfe,  besondere  Größe  erlangen  die  Schuppen  auf  dem 
platten  Schwänze  vom  Biber,  auf  dem  runden  von  Myopotamus.  bei 
Anomalurus  an  der  ventralen  Wurzel  des  Schwanzes,  der  im  übrigen  nur 
mit  kleinen,  unter  den  Haaren  verborgenen  Schuppen  bedeckt  ist  (Fig.  4 
p.  7).  Sonst  tritt  bei  guter  Ausbildung  der  Schuppen  die  Behaarung 
zurück,  was  Anlaß  gibt  zu  den  sog.  nackten  Schwänzen  vieler  Niigetiere. 
Hinter  den  Sehuppen  stehen  die  Ilaare  meist  zu  dreien,  seltener  findet 
sich  nur  eins,  noch  seltener  wird  ihre  Zahl  größer.  Aber  auch  dort,  wo 
das  Schuppenkleid  zurücktrat,  zeigt  die  Anordnung  der  Haare,  daß  sie  die 
frühere  Beeinflussung  durch  dasselbe  noch  zur  Schau  trägt,  (iruppen- 
stellung  der  Haare  ist  daher  ganz  allgemein.  Es  handelt  sich  hierbei  um 
Gruppen  von  drei  oder  mehr  Haaren  (Caviini.  Hystrieini.  Myoxus  etc.). 
Auch  falsche  iDipodidae  z.  B.)  sowie  echte  i  Castor.  tieorhychus)  Bündel 
kommen  vor  |de  MeijcreJ. 

Das  Haarkleid  ist  bei  den  einen  seidenartig  fein,  z.  B.  Lepus  und 
Chinchilla,  bei  anderen  mit  Borsten  untermengt,  die  in  runde  (Hystricidae  etc.  i 
oder  platte  Stacheln  (Platacanthomys,  Echinomys,  Loncheres.  Carterodon . 
übergehen.  Letztere  bilden  Uebergänge  zu  platten  Haaren.  Ueberhaupt 
ist  der  Unterschied  zwischen  Haaren  und  Stacheln  in  Hauptsache  ein 
quantitativer:  so  wird  es  begreiflich,  daß  bei  Erethizon  und  Sphingurus 
insoweit  sie  in  Klimaten  leben  mit  jahreszeitlichem  Temperaturwechsel, 
das  wärmere  Haarkleid  im  Winter  zunimmt,  im  Sommer  dagegen  «las 
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Stadidkleid.  Nur  hei  Hetcroeephalus  geht  das  Haarkleid  so  sehr  zurück. 
daU  das  unterirdisch  lehende  Tier  fast  nackt  ist.  Mit  der  Fehensweise 
im  Wasser  verhimlet.  wenigstens  verstärkt  sich  die  Einrichtung  des  Haar- 
kleiiles,  daB  auf  dein  Rumpfe  zwischen  den  feineren  Haaren,  längere, 
dickere  als  ..(irannenhaare"  auftreten.  Sie  halten  eine  Luftlage  heiin  Tauchen 
fest  und  halten  damit  den  mehr  «der  weniger  wolligen  Pelz  von  Myopo- 
tamus.  Hydromys.  Ilypudaeus.  Castor.  Hahrothrix.  Fiher  trocken.  Haare 
können  durch  Pewimperung  der  Zehen,  durch  Aushildung  einer  Haarhürste 
am  Fulirande.  z.  1?.  hei  Fiher,  Hahrothrix  u.  s.  w..  den  Futf  zu  einem 
Schwimmfuh'  machen.  Ausgiehiger  geschieht  dies  durch  Schwimmhäute. 
Fnvollständig  sind  diese  hei  Filier,  vollständig  hei  Hilter.  Hydromys.  Myo- 
potamus. 

Zweizeilige  Pehaarung  des  Schwanzes  mag  eine  Holle  spielen  hei 
haumhewolmenden  Nagern,  die  weite  Sprünge  wagen.  Für  solche  sind 
verschiedene  Nager  mit  Flughäuten  ausgestattet,  die  als  Fallschirme  wirken. 
I)ie>e>  Patagium  ist  ein  einfaches  Plagiopatagium  hei  Sciuropterus:  hei 
Auoiiialurus  und  Zenken'lla  reicht  es  his  au  die  Handwurzel,  hinten  sogar 
his  an  die  Zehen:  hei  Pteromys  gesellt  sich  dazu  ein  Propatagium  vom 
Fnterkiefer  zum  Arme  und  hei  einzelnen  eine  Andeutung  eines  Fropata- 
giuni.  das  also  zum  Schwanz  zieht. 

Tuhulöse  Drüsen  scheinen  der  Haut  der  Hodentia  als  Kegel  zu  fehlen, 
acinöse  dagegen  kommen  allgemein  den  Haarhälgen  zu.  auch  denen,  die 
Stacheln  tragen.  Konglohierte  Hautdrüsen  treten  vielfach  als  Analdriisen 
auf.  Ihnen  gehören  die  grollen  Drüsensäcke  von  Fiher  zihethicus  und 
die  Oelsäeke  des  Piihcrs  an.  Danehen  erscheinen  häufig  paarige  Drüsen, 
die  heim  Weihclien  in  das  Praepiitium  clitoridis.  oder  nehen  der  (Titoris. 
heim  Männchen  zur  Seife  des  Penis  ausmünden  Fig.  :»7>\  :i7'.»,.  Von  diesen 
Präpiifialdrüsen  sind  namentlich  die  P.ihergeilsäcke  oder  Castoreumdrüsen 
<les  Piihers  hekannt.  An  anderen  Körperstellen  treten  nur  ausnahmsweise 
Drüsenanhäufungen  auf:  so  hei  Lennnus  am  Ohre,  heim  Murmeltier  in  der 
Wangengegend  |Tiedemann|. 

Die  Milchdrüsen  münden  hald  ilurcli  pektorale.  hald  durch  ahdo- 
niiuale  Zitzen  aus:  es  können  auch  wie  hei  Leporiden  J  pektorale  und 
.">    ahdominale   auftreten.  Ausnahmsweise 
hat  Verlagerung  statt.  >o  hei  Capromys  auf 
deji  Oherschenkel:  die  vier  Paare  hei  Myo-      .  \:.  t{ 
potamus  hoch  auf  die  Seite  des  Iiumpfe>.  des-     ([[  \ 
gleichen  hei  den  Octodoutinac:  hei  Frethizon  \'-K-<.j 
ohcrhalh  der  Achselhöhle.    Die  Zit/.cnzald       ;   V  I 
schwankt  von  J  heim  Meerschweinchen  his     .  \  '  \ 
14  hei  Dasypntcta.  sdhst   1*  l,ej  Nesokia. 
wa>    teilweise    der    Zahl   der   Jungen  ein  \/tu\,v  ||:Ul,i  v«.u 

spricht,  die    hei    Nagern   eine  -ehr  hohe  imijvi.hu ii  vitti  hi.T..si..iiy.\. 

werden  kann.  n:i«-h   Kittlcnnmi.'  <i<  r   Haan  /nr 

Die  Nagelphalai.ge,,  der  ineist   pcl.ta-     |  >'";;"'-«ra..,.n  .l.  r  Z,m:,l,.^  .).  , 
...        ..  '    ...  ,  x  i  Knilh  n  mi.l  Kviill.  ii-<-lil'  ii  w  ilir.  ii'l 

daktyleu  Kxtrenntafen  sind  mit  Nageln  he-    ^  Willl(1.,:  „.„.,,      s.  M,u.r 
kleidet  in  Form  gehogener  Krallen,  die  hei 

graheiiden  Formen  grolle  Scharrki 'allen  werden  können,  hei  den  «j rollen 
snd-ainerikanischen  Nagern  zu  den  Familien  der  Dasyprociinae.  Dinoinyinae 
und  Cuviiuac  gehörig.  einigermallen  Hufform  aiinehmeii.  was  früher  AnlaJ. 
gnh   sie   als   Suhungulafa    zusannueuzufassen.    Frwähuung  verdient,  dal, 
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nach  Miller  bei  Dicrostonvx  die  Krallen  und  Krallensolilen  während  des 
Winters  im  AusinaU  auffallend  zunehmen  (Fig.  850).  Eine  gewisse  sy>te- 
matische  Bedeutung  halten  die  Sohlenhallen,  die  gewöhnlich  zu  fünfen  als 
nackte  Erhabenheiten  auf  der  Handfläche  erscheinen,  von  denen  die  drei 
vorderen  an  der  Basis  der  Kinger  liegen:  auf  der  Fußsohle  vier  an  der 
Basis  der  Zehen  und  zwei  hintere  unter  dem  Mittelfuß. 

Am  Schädel  (vergl.  Fig.  .">7.  .*{>*•.  mit  niedrigem  Ochirnteil.  beteiligt 
sich  das  fast  vertikale  Suprnoccipitalc  nur  zum  geringen  Teil  an  der  dor- 
salen Ueberdachung  der  kleinen  Hirnhöhle.  Bei  zahlreichen  Simplicidentata 
sendet  es  einen  Processus  lateralis  seitwärts  aus,  der  umfangreich  werden 
kann  und  bald  dem  Vorderrande  des  Exoeeipitale  anliegt,  bald  von  diesem 
getrennt  mit  dem  Mastoid  in  Verbindung  tritt.  Entsprechend  der  Lage 
des  großen  Bulbus  olfactorius.  der  nur  unbedeutend  ausgebildeten  Groß- 
hirnhemisphären und  des  völlig  unbedeckten  Kleinhirns,  in  einer  Flucht 
hintereinander:  ist  die  Schädelhöhle  deutlich  in  eine  Fossa  olfactoria.  cere- 
bralis  und  eerebellaris  geschieden,  letztere  durch  das  fast  vertikale  Tento- 
riiim  [Fig.  30).  Wegen  ihres  geringen  Emfanges  tritt  die  Beteiligung  der 
Parictalia  am  Schädeldach  zurück.    Häutig  tritt  ein  deutliches  Interparietale 

auf.  Die  Frontalia 
sind  grob,  haben  aber 
nur  bei  Leporiden 
und  Sciuriden  einen 
groljeu  Processus 
postorhitalis.  son>t  ist 
er  höclMens  ange- 
deutet. Die  groben 
Nasalia.  die  z.  B.  bei 
Microtus  (Ar  vicolai 
und    Mus  minutus 

u  NaxAli-;        < iffdmiiir  <le-  Meatie»  auditiva  cxlernu-;   /•  V(>lu.1(.|^(.n  (i»iim.„ 
Parietale:  //  lWe-u,  lateralis  ilefl  Suprao. eipitale ;  //  Hieben       ,  ,  .   .  «Wim» 
•terviroid;    ■  Sinaiim-iim ;    •<>  Sunntom*  sl(,h  haung  weit  nach 


"i  s 


Fig.  3(50.  Sehü<lel  von  [latlivorgtlfl  maritimu«  v.  d,  Seite. 
/  Frontale;  //  Foraincii  infraorbitale:  /  Intermaxillare;  /  In- 
cfcivus;  J  Jugalc;  /  Lucrvnude;  w  Maxillare:  »u  Ma-ioid: 


Palatinum;  //  1 
pitale;  Tymjianicuni 


»  jroiil;    .  S|iiaiiu>-tiiii ;  Sttpntom* 

hinten  aus:  stets?  sehr 
weit  nach  vorn,  so 
daß  die  äußeren  Nasenltlcher  stets  endständig  sind,  zuweilen  >elbst  >chräg  nach 
unten  sehen.  An  >ie  >chließcn  Meli  die  InteriliaxHIaria.  deren  Ausdehnung 
den  großen  Xagczähiien  ent>prieht.  Stet-  reichen  die  Intermaxi  Ilaria  Iiis  an 
die  Frontalia.  Die  Orbita  ist  in  weiter  Kommunikation  mit  der  Temporal- 
grub«':  denn  untere  Processus  postorbitales  kommen  nicht  vor.  In  der  oberen 
vorderen  Ecke  der  Orbita  liegt  da-  I.acryinalc.  dessen  Trüucnloch  orbital 
i-t.  Kill  -lochhogen  und  demnach  auch  ein  .liiuale  fehlt  nie  Beide,  eben-<> 
wie  das  Maxillare,  verhalten  -ich  aber  äutierst  verschieden.  W  ie  im  Gebiß. 
><>  hat  auch  gerade  in  die-en  Schädelteilen  die  Nagefunktion  große  Vcr« 
änderungen  hervorgerufen.  Die  Nagefunktion  fordert  starke  Kaumuskeln, 
namentlich  aber  einen  starken  Ma>seter.  Zur  ausgiebigen  Bewegung  des. 
Enterkiofers  genügte  diesem  der  rr-pruiig  vmi  der  Schädelwaud  und  vnti 
dem  -lochbogoii  hei  fortgCM'tZter  Spe/i;ili-ieruni:  nicht  mehr.  Er  erhielt 
eine  dritte  Portion  von  Maxillare.  die  durch  da-  1'uranieii  iufraorhitale 
himlurch  zum  Etilcrkiefer  zieht.  Das  -<>u-i  nur  als  («daß-  und  Nervenloch 
dienende  und  dcnicnt>ptecheiid  kleine  Foramen  infraorbitale  weitete  sich 
hierdurch  au>  zu  einem  Canali-  infraorhitalis  und  kann  einen  Einfang  er- 
langen, der  dem  der  Orhita  gleich  kommt.    Auch  der  An-.it/  des  Masseter 
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läiifzs  dein  Unterkiefer  erhält  weitere  Ausdehnung  nach  vorn  und  rief  hier 
starke  Muskelleisten  hervor,  ebenso  wie  auch  der  Masseterursprung  deut- 
liche Spuren  an  den  Knochen  zurückläßt.  Hierdurch  ist  ein  systematisch 
verwertbares  Hülfsmittel  gegeben,  das  auch  phylogenetische  Bedeutung 
hat,  da  es  einigermaßen  den  Weg  der  Spezialisierung  der  Nagefunktion 
anzeigt,  wie  II.  Winge  zuerst  deutlich  ins  Licht  gestellt  hat.  Durch  den 
verschiedenen  Umfang  des  Foramen  infraorbitale  wird  auch  die  vordere 
Umgrenzung  der  Orbita,  wird  der  Jochbogen  ein  sehr  verschiedener,  des- 
gleichen das  .lugale.  Haid  ist  dasselbe  als  kleiner  Knochen  eingeklemmt 
zwischen  dem  starken  Processus  zygomaticus  des  Maxillare  und  Squamosum, 
bald  reicht  es,  an  der  Umgrenzung  der  Orbita  sich  beteiligend,  bis  an 
das  I^acrymale.  bald  dehnt  es  sich  nach  hinten  aus  und  beteiligt  sich  an 
«ler  Bildung  der  (lelenkHäche  für  den  Unterkiefer.  Bei  Coelogenys  endlich 
dehnt  es  sich  vertikal  nach  abwärts  aus  und  bildet  eine  von  außen  durch 
eine  rauhe,  grubige  Knochenlamelle  geschlossene  Blase,  in  der  die  Backen- 
tasche  Platz  findet  (Fig.  41).  Nicht  geringere  Verschiedenheit  bietet  das 
Sqamosum  dar.  Die  Form  seiner  Oelenkfläche  für  das  Kiefergelenk  gestattet 
stets  ein  Hin-  und  Hergleiten  des  Unterkiefers  von  vorn  nach  hinten, 
entsprechend  der  Nagefunktion.  Die  Ausgiebigkeit  dieser  Vorwärts-  und 
Rückwärtsbewegung  ist  aber  eine  sehr  verschiedene,  ihr  entspricht  einiger- 
maßen die  Länge  der  OelenkHäche  und  ihre  seitliche  Beschränkung  durch 


Fig.  3I>1.  Schädel  von  Pedetes  eaffer  v.  d.  Seite  n.  seine  rechte  Hinterhälfte 
von  oben,  a  Alisphenoid;  /  Frontale;  /  Intermaxillarc;  if>  Interparietale;  J  Jugale; 
/  Ijicrymale;  m  Nlaxillare;  ms  Mastoid;  «  Nasale;  o  Orbitoxphcnoid;  fi  Parietale; 
//  Palatinuin;  //  Processus  paroccipitalis;  pt  Pterygoid;  s  Squamosum;  sc  Supraorci- 
pitale;  s/>  Forlsatz  <les  Squamosum;  /  Tympanicum. 


einen  inneren  und  äußeren  vorspringenden  Kamm  (Dasyprocta,  Coelo- 
genys etc.»  (Fig.  ;*><>,  I.  p.  72).  Ist  seitliche  Exkursion  gewünscht,  so  ent- 
spricht dem  größere  Breite  der  (lelenkHäche  (Bathycrgus.  Biber  z.  B.}. 
Einfach,  ohne  besondere  Begrenzung  und  klein  ist  sie  bei  Kichhörnchen, 
Mäusen  etc.  Bei  den  H;i>en  endlich  ist  sie  oval  und  von  vorn  her  be- 
grenzt. Stets  aber  ist  (ileitbcwegung  des  Unterkiefers  möglich,  am  ge- 
ringsten aber  bei  den  Duplicidentata,  wo  die  seitliche  Exkursion  ausgiebig  ist. 

Die  Pars  mastoidea  liegt  ausgedehnt  zutage,  eingefaßt  zwischen  Ex- 
und  Supraoecipitale  und  Squamosum.  Sie  kann  in  verschiedenem  (irade 
zurücktreten,  aber  auch  blasig  sich  ausdehnen,  so  daß  sie  bis  auf  die 
Dorsaltiäche  des  Schädels  tritt  und  an  Interparietale  und  Parietale  grenzt 
(Pedetes,  Dipus.  Chinchilla).  Diese  Blase  oder  mastoide  Bulla  (Fig. 360  .  die 
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auch  hei  Geomyidae  darunter  Heteromys  und  Verwandte  sowie  —  merkwürdig 
genug  —  auch  bereits  beim  eooänen  Protoptychus  Scott  auftritt  und  aus- 
nahmsweise mit  Knochenblättern  sich  füllen  kann  ((ieomyinae  nach  Merriam), 
ist  in  Verbindung  mit  der  häufig  /.eiligen  Bulla  auditiva,  zu  der  das  Tym- 
panicum  sich  aufbläht.  letzteres  bildet  außerdem  meist  einen  knöchernen 
äußeren  (iehörgang.  der  dorsalwärts  aufsteigen  kann.  Das  Tympanieum 
verschmilzt  meist  mit  dem  Petrosum.  nicht  mit  dem  Squamosum.  Kin 
Processus  postglenoideus  fehlt.  Proc.  posttympanieus  und  paroccipitalis  sind 
in  verschiedenem  firade  ausgebildet.  Hinter  den  Nagezähnen  liegen  die 
Foramina  incisiva.  zuweilen  in  ( lestalt  langer  Spalten.  Zwischen  den  Nage- 
und  Backenzähnen  rindet  sich  ein  ausgedehntem  Diastem  ohne  Alveolarrand. 
vielmehr  seitlich  abgerundet.  Der  harte  (Jaumen  ist  auffallend  eng.  zu- 
weilen iBathyergus  z.  B.)  so  sehr,  dali  die  Backenzahnreihen  kaum  getrennt 
sind.  Dort,  wo  er  breiter  ist.  verkürzt  ihn  häutig  ein  tiefer  Ausschnitt  zu 
einer  schmalen  Brücke  zwischen  den  Molaren    Hasen,  Pedetes  . 

Abgesehen    von   seiner    Beteiligung  an  der  Bildung  eines  weiten 
Canalis  infraorbitalis.  fällt  am  Maxillare  auf.  daß  es  meist  das  Pulpaende 

des  Nagezahnes  aufnimmt.  ausnahmsweise,  z.  B. 
Hydroehoerus.  mit  seinem  Alveolarteil  so  weit 
nach  hinten  reicht,  dali  es  an  das  Sqamosum 
grenzt.  meist  aber  durch  Zwischen kunft  des  Pala- 
tinum  an  das  Pterygoid.  Nur  selten  (l'edetes 
z.  B.)  ist  eine  eigentliche  Fossa  pterygoidea  (eeto- 
pterygoidea»  ausgebildet:  meist  inuli  der  Mus- 
culus jiterygoideus  internus  für  seinen  Ursprung 
Platz  >uchen  an  dein  gestreckten  Pterygoid, 
dessen  Ilamuli  bis  an  die  Bulla  o»ea  sieh  aus- 
dehnen können  (Sciurus.  Bathvergus  z.  B. .  Kin 
Alisphcnoidkanal.  der  teilweise  unter  dem  Pr<>- 
ee>sus  pterygnideus  durchläuft,  kommt  vor: 
daneben  bei  zahlreichen  Simplicidentata  alle 
[Iystricidae  aber  ausgenommen  —  ein  Canalis 
transversus.  iler  das  Bnsisphenoid  i|iier  durchsetzt 


Fip  :tt;j.  Wntralan-irlit  il< •-  Schädel»  von  15a« hv- 
orjfiix  maritima«.  /•'  |ta»i-|>henitid ;  HO  lia*ioccipitale; 
Iii  I  tu  IIa  i\in|«ani:  /  I  .>»»a  <•  l*-t  i«  »■•  lt  a ;  i  I  inisivii» : 
/  [ntermnxiitnre;  /  .l'ugale:  m  Maxillare:  />/  l'alatimini ; 
/  I  \  ni|»anii um. 


und  ein  Veneukanal  zu  -ein  -cheint  |Tnllberi:|.  Das  ( )rhitosphcnoiil  ist 
nur  bei  Duplicideniata  groli.  da  Li  es  -ich  zwischen  Ali-phenoid  und 
Frontale  begibt,  bei  den  Simplicidentnla  i>t  es  stets  zu  klein,  um  diese 
beiden  Knochen  zu  trennen.  Ks  umschlieUl  da*  Foraineii  optietnn,  das 
bei  Leporiden.  Chinchilla  und  eini-jei-maiien  bei  lv.letc-  mil  -einem  (»cgen- 
filier  verschmilzt. 

Nach  Paiilli  seldieüt  sieh  da>  Siehhein  in  seinem  Bau  sehr  eng  an 
das  der  [iiM'etivora  an:  e>  linden  sieh  vier  Kmloturbinalia  mit  fftnf  llicrh- 
wülsten.  um  Ihm  llystriv  «oweil  bekannl  beiragen  diese  Zahlen  fünf 
resp.  sechs.  Auffallend  gr«»l»  i-t  da-  Nasolurbiiiale:  da-  Maxilloturbinalc 
hihihi!   Ltel'altet.     Mit    siihtcrraiicr  Lebensweise   dürfte  Itiiekhildung  des 
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peripheren  ( ieruchsorgans  statthaben  können,  wie  die  enge  äuliere  und 
innere  Ocffnung  der  verengerten  Nasenkanäle  bei  Bathyergus  z.  11.  er- 
warten lassen.  Falls  Pneumatizität  des  Schädels  überhaupt  vorkommt,  so 
beschränkt  sie  sich  meist  auf  den  Sinus  maxillaris.  Von  hier  aus  hat 
Piieuinatisierung  des  Nasoturbinalc  und  vielfach  des  Krontale  und  Lacrv- 
male  statt,  namentlich  bei  größeren  Formen,  wie  Hydrochoerus.  Coclogenys 
und  llystrix.  Hei  letzterer  Form  gibt  sie  Anlal»  zur  abgerundeten  Auf- 
treibung der  Stirn. 

Der  Unterkiefer  zeigt  verschiedene  Besonderheiten,  die  im  Zusammen- 
hang  stehen  mit  der  Ausbildung  der  unteren  Ineisivi  und  mit  der  Fnt- 
faltung  der  eigentümlichen  Kaufunktiou.  Als  auffälligste  darf  die  Beweg- 
lichkeit der  beiden  rnterkieferhälften  gegeneinander  gelten,  die  au  Her  bei 
simplieidentntcn  Nagern  nur  noch  bei  Macropodidae  unter  den  Beuteltieren 
und  Soricidae  unter  den  Inseetivora  \orkommt.  Die  Ineisivi  können  ihre 
Alveolen  bis  zum  Condylus  ausdehnen,  der  meist  schmal  und  nach  hinten 
verlängert  ist,  entsprechend  der  oben  beschriebenen  (ileitbewegungdes  Inter- 
kiefers.  Seine  Höhe  ebenso  wie  die  des 
Processus  coronoideus  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene. Das  gilt  auch  für  die  Form 
des  Angulus  maudibulae.  der  stets  zu 
einem  Processus  angularis  ausgebildet 
ist.  Derselbe  geht  entweder  von  der 
FnterHäche  der  Alveole  des  Incisivus 
oder,  wenn  man  will,  von  der  l'nter-  und 
HinterHäche  des  Corpus  maudibulae  aus 
(Sciuromorpha.  .Mvoinorpha    und  Lngo-        Fig.  3t;;i.   I  ..irrk.dnr  v„„  Scmn.s 

.      .  1  .    ...    1  .  von    innen.     <r    Processus  anjriilnris; 

inorpha  in  alter  Auflassung)  oder  von  pr<ir^M1„  ,o,,.lylni(|.-u^  ,■>■'  Pro.-, 
der  AulicnHäche  der  Alveole  (Ilvsfrico-  oorimoi.leus:  /  Inrisivu-:  /»'  «-inziir*-r 
morpha)  (Fig.  'MU.  :\i\:>).  (iewölllilidl  ist  Praniolnr;  ml-  3  Krstor  bis  dritter 
seine  Selbstständigkeit  und  Ausdehnung  M°larir<. 

eine  derartige,  daf.i  er  eine  deutliche  \ ordere  und  hintere  Fcke  und  zwischen 
ihnen  häufig  eine  (irube  an  der  Innenseite  zum  Ansatz  der  Musculi  ptery- 
goidei  hat.  während  iler  Masseter  an  der  Aulieiiseito  eineCrista  masseterica 
hervorrufen  kann.  Seit  langem  legt  die  Systematik  (iewicht  auf  «las  Ver- 
halten lies  Processus  angularis.  Tullberg  verteilt  denn  auch  neuei'dings 
danach  die  Siiuplicidentaia  in  llvstricognalhi.  die  das  letztgenannte  Verhalten 
des  Processus  angularis  aufweisen,  und  in  Sciurogmithi.  bei  denen  der 
eisten*  Zustand  sich  findet,  wo  also  der  Procc»iis  angularis  in  der  Flucht 
des  Körpers  des  Fnterkiefers  liegt.  Seine  vordere  I'.cke  i-t  aber  einw;irt> 
gebogen,  im  Hegciisatz  zu  den  Duplicidoutata  (l.agomorphai.  wo  auch  dies 
nicht  der  Fall  ist  und  der  Processus  angularis  durchaus  vertikal  den 
Fnterkiefer  fortsetzt. 

\  oii  den  Halswirbeln  ist  her\ oi /ulieben.  da  Li  -w  bei  Dipiis  mit  Aiis- 
name  des  Atlas  verschmelzen,  bei  Siplmeiis  die  .*»  hintersten.  Die  «jewöhu- 
liehe  Zahl  der  Thorako-I.uuihalwirbol  ist  l'.i.  wobei  die  rippeiitnigeitdou 
Wirbel  schwanken  zwix-hen  iL'  l.'i.  und  demnach  7  auf  die  l.uinbal- 
wirhel  kommen.  Seltener  weiden  diese  Zahlen  I  I  r..  |.">  Aus- 
nahmsweise steigen  sie  auf  l'">  7  <  apioinv  -s  .  |7  s  l.onclieres  .  Be- 
kanntlich zeichnen  die  l.eporiden  sjr|)  ;nis  durch  bin I  lypapopliVsen  an 
den  Lendenwirbeln.  Von  den  drei,  nieist  \i.-r  Sakralwir beln  i>i  hautig  der 
vorderste  autlallend  breiter  und  trägt  das  l.urj-e-n.vkte.  nach  hinten  go- 
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richtete  Hecken.  Es  hat  meist  eine  kurze,  von  den  Schambeinen  gebildete 
Symphyse,  die  nach  Owen  bei  Cavia  bei  der  Geburt  sich  bedeutend  auf- 
lockert, da  der  Beekenausgang  für  den  durchtretenden  Kopf  des  Fotu> 
sonst  zu  eng  wäre.  Wiederholt  kommt  ein  Os  acetabuli  vor,  »las  mit  dem 
Isrhium  oder  Pubis  verschmilzt.    Zahl  und  Form  der  Kaudalwirbel  ist  so 


verschieden  wie  nur  möglich,  je  nach  dem  Gebrauch  des  Schwanzes.  Stark 
und  breit  sind  sie  im  breiten  Biberschwanz,  zahlreich  im  langen  Schwanz 
springender  Formen,  wie  Dipus  und  Pedetes.  wo  sie  Ilämapophysen  tragen; 
ferner  bei  fliegenden  Arten.  Rudimentär  kann  der  Schwanz  bei  ausge- 
sprochenen Grabern  werden,  aber  auch  bei  Hasen,  Cavia  etc. 

Am  Brustbein  treten  häutig  ..episternale"  Bildungen  auf  (Fig.  74).  Mit 
ihnen  kann  die  Glavicula  sich  verbinden,  die  wohl  meist  vollständig  vor- 
handen ist.  häufig  aber  nur  unvollständig  als  kleines,  zuweilen  erst  spät 
verknöcherndes  Gebilde  in  einem  Ligament  zwischen  Brustbein  und  Schulter- 
blatt (Lepus.  Cavia,  Hydrochoerus  u.  s.  w.)  liegt.  Die  gewöhnliche  Form 
der  Sca]>ula  ist  eine  schmale  mit  langem  Acromion  und  kurzem  Coracoid. 

Der  Humerus  hat  ohne  jede  Hegel  bei  verschiedenen  Arten  wie 
Sciurus.  Cricetns.  Hesperomvs  u.  s.  w.  ein  Foramen  entepicondyloideum. 
Radius  und  Tina  verschmelzen  nie.  können  aber  unbeweglich  verbunden 
sein.  Mit  Ausnahme  von  Bathvergidae.  Ctenodoerylidae  |Tullberg|  und 
Lagomorpha  sind  Scaphoid  und  Lunatum  verschmolzen  und  ein  freies 
Centrale  carpi  fehlt  nur  den  Hystricidac  und  Coclogenys.  AnUer  bei 
Duplicidentata  ist  stets  ein  sog.  radiales  Sesambein  vorhanden,  auch  wenn 
der  Daumen  zurückgeht  auf  ein  kurzes  Gebilde  mit  kleinem  Nagel,  was 
meist  der  Fall  ist.  Der  radiale  überzählige  Strahl,  der  sog.  Praepollex. 
erreicht  zuweilen  bedeutende  Größe  und  tragt  bei  Pedetes  ein  nagelartiges 
Gebilde.  Aelmliches  beobachtet  man  bei  Bathyergus  am  Pisiforme.  das 
aus  einem  distalen  und  proximalen  Stück  besteht  |v.  Bardeleben |.  was 
Forsvth  Major  auch  bei  Ctenomys  und  einzelnen  anderen  Nagern  beob- 
achtet hat  is.  p.  ln-li. 


Fig.  304.  Unterkiefer  von  Batby- 
orgus  maritimuH. 


Fig.  M>:>.  Unterkiefer  von  Arc- 
tomys  mnruiotn.  »  Processus  angu- 
laris; rr  Proe.  eoronoideus;  »'  Incisivus. 
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Ein  Trochanter  tertius  kann  fehlen.  Tibia  und  Fibula  sind  frei  oder 
in  verschiedenem  Grade,  namentlich  distal,  verschmolzen.  Nur  bei  Dupli- 
cidentata  artikuliert  die  Fibula  mit  dem  Calcaneus.  auch  fehlt  diesen  aus- 
nahmsweise ein  Tibiale  tarsi  (tibiales  Sesambein),  das  sonst  stets  vorhanden 
ist.  auch  dort,  wo  der  Mallux  geschwunden  ist.  Dieser  sog.  Praehallux  kann 
bedeutende  Größe  erreichen  und  bei  Cercolabes  ein  nagelartiges  Gebilde 
tragen  |  Howes].  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  hier  zweierlei  Gebilde 
auseinanderzuhalten  sind:  einmal  ein  Tibiale  tarsi.  das  mit  dem  Talus 
oder  Naviculare  artikuliert  und  mit  letzterem  verschmelzen  kann,  zum 
zweiten  ein  mehr  distal  gelegenes  Skeletstück.  das  die  Fortsetzung  des 
ersteren  bildet  oder  wenn  dieses  fehlt,  mit  dem  Naviculare  oder  mit  dem 
Metatarsale  I  artikuliert  und  in  Beziehung  treten  kann  zur  Insertion  des 
Musculus  tibialis  posticus.  Seiner  Lage  wegen  heißt  es  auch  Praecunei- 
forme  (s.  p.  114).  Nicht  leicht  ist  die  Entscheidung,  womit  man  es  jeweilig 
zu  tun  habe;  daher  soll  späterhin  häufig  von  „ulnarem  Sesambein"  ge- 
sprochen werden.  Im  allgemeinen  kommen  aber  fünf  Zehen  vor,  sämtlich 
mit  Krallen  versehen.  Hei  Duplicidentata  verschmilzt  das  Entocuneiforme 
embryonal  mit  Metatarsale  I.  so  dati  dieses  mit  dem  Naviculare  artikuliert. 

Das  gemeinsame  Merkmal  der  Nagetiere  liegt  in  der  als  Nagen  be- 
kannten Kieferbewegung,  die  eine  Reihe  von  Eigentümlichkeiten  in  der 
Kaumuskulatur  hervorrief,  die  ihrerseits  wieder  den  Schädel  beeinflußte. 
Am  geringsten  hat  dies  hei  Duplicidentata  statt,  wo  die  Incisivi  einander 


Fig.  300.  Dasyproeta  aputi,  Sehadel  mit  den  Kaumuskeln.  /  Nasale;  Inter- 
imixillart ■;  j  Maxiiiare;  4  Lacrymale;  5  Jugale;  6  Processus  zypomaticus  de*  Spia- 
mosum;  7  Tympanieum;  «V  Processus  paroecipitalis;  0  Frontale;  i<>  Parietale;  "  Supra- 
oecipitale;  u  Squamosuni;  1.)  Mandibula;  14  Die  2  Portionen  iles  Muse.  masseter; 
iS  Fasern  diesig  Muskels,  die  durch  den  Oanalis  infraorhitalis  ziehen. 


genau  gegenübergestellt  sind  und  Nagen  und  Kauen  durch  einfache 
ginglyniische  Hewegung  der  Kiefer  statthat:  letztere  vergesellschaftet 
mit  seitlicher  Verschiebung  des  Unterkiefers,  etwa  wie  bei  Huminantia.  mit 
nur  sehr  beschränkter  Gleitbewegung  nach  vorn.  Letztere  tritt  nun  in 
verschiedenem  Maße  bei  den  Simplicidentata  auf.  Dies  zeigt  zunächst 
die  Fossa  glenoidea  und  der  Gelenkkopf  des  Unterkiefers:  ferner  der 
Masseter.    Mit  Winge  nehmen  wir  an.  daß  dieser  Muskel  seinen  Ursprung 
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längs  dem  .Jochbogen  und  Oberkiefer,  seinen  Ansatz  am  Unterkiefer  unge- 
liimlert  nach  vorn  verschieben  konnte,  da  die  Kaufunktion  kein  weites 
Oeffnen  der  Kiefer  fordert.  Hierbei  zerlegt  er  sich  in  zwei  Hauptportionen: 
eine  laterale,  die  vom  unteren  Rande  des  .lochbogens.  zuweilen  auch  von 
dessen  Außenseite,  endlich  auch  von  der  Vorderseite  hauptsächlich  zum 
Processus  angularis  des  Tnterkiefers  zieht.  Die  mediale  Portion  entspringt 
von  der  Innenseite  des  .lochbogens.  Sie  kann  sich  mit  ihren  vorderen 
Käsern  durch  den  Canalis  infraorbitalis  oberhalb  der  Nerven  und  Ocfäße 
auf  den  Oberkiefer  und  den  hinteren  Teil  des  Zwischenkiefers  ausdehnen 
und  bildet  damit  den  Musculus  mandibulo-maxillaris  alterer  Autoren.  Die 
mediale  Portion  kann  auch  noch  aus  der  Orbita  entspringen.  Sie  zieht 
hauptsächlich  zum  Körper  des  Tnterkiefers. 

Der  von  Teutleben  entdeckte  Muse,  transversus  mandibulae.  der  sich 
hinter  der  Symphyse,  im  Winkel  zwischen  den  beiden  Tnteikieferhälften 
von  Tnterrand  zu  Tnterrand  <|uer  ausdehnt,  kommt  —  soweit  bekannt 
einzig  unter  Säugetieren  allen  Simplicidentata  zu  [Tullbcrg|.  ist  aber  nur 
da  gut  entwickelt,  wo  die  obengenannte  gegenseitige  Beweglichkeit  der 
Tnterkieferhälften  besteht.  Durch  die  Konfraktion  dieses  ipiercn  Muskels 
werden  die  Spitzen  der  unteren  Nagezähne  voneinander  entfernt.  Kr 
gehört  als  selbständige  Portion  dem  Muse,  mylo-hyoideus  an.  Die  Ptery- 
goidei  sind  gut  entwickelt. 

Unten  wird  sich  zeigen,  daß  die  Stellung  der  Backenzähne  in  ganz 
besonderer  Weise  regelnd  in  die  Kaufunktion  eingreift.  Iiier  sei  nur 
hervorgehoben,  daß  neben  der  Oleitbcwegung  von  vorn  nach  hinten  bei 
den  Simplicidentata  seitliche  Verschiebung  des  Tnterkiefers  in  toto  wohl 
meist  ausgeschlossen  ist.  wegen  der  gegenseitigen  I^age  der  Packenzähne, 
nicht  aber  seitliche  Verschiebung  je  einer  Tnterkieferhälfte,  dank  ihrer  Be- 
wegbarkeit. Ks  hat  dabei  gewissermaßen  Rotation  der  Tnterkieferhälfte  in 
beschränkter  Weise  um  ihre  Längsachse  statt,  so  daß  der  Processus  angu- 
laris nach  auswärts  gebogen  wird  —  ..herausgebrochen"  wird,  nennt  es 
Tullberg,  der  dies  als  eine  Kigentümlichkeit  seiner  Sciurognathi  betrachtet 
im  (iegensatz  zu  allen  übrigen  Simplicidentata.  die  er  als  Hystricognathi 
zusammenfaßt  ivergl.  p.  47f>i.  Bei  diesem  Modus  hat  Gleiten  der  unteren 
Backenzahnreihe  auf  der  entsprechenden  oberen  von  außen  nach  innen  statt. 

Das  (iehirn  hat  einen  sehr  einfachen  Bau.  indem  fast  stets  die  Ober- 
fläche der  Hemisphären  glatt  ist.  Nur  bei  vereinzelten,  z.  B.  Biber,  Hase. 
Arctomys  etc..  somit  lauter  größeren  Formen,  treten  deutliche  Furchen  auf: 
zunächst  eine  deutliche  Fissura  rhinalis.  welche  vom  Pallium  der  Hemi- 
sphären ein  umfangreiches  Rhinencephalon  abscheidet  mit  großem  Bulbus 
und  Traetus  olfactorius.  Ferner  ist  eine  Fissura  hippocampi  vorhanden, 
allgemein  eine  Fissura  limbica  (splenialis).  sowie  eine  der  Mantelkante 
parallel  verlaufende  antero-posteriore  Fissura  longitudinalis.  Tebrigens 
sind  die  Hemisphären  so  klein,  daß  sie  das  Kleinhirn  unbedeckt  lassen. 

Daß  das  Hirngewicht  unter  Säugern  die  niedrigsten  Zahlen  erreicht, 
z.  B.  bei  der  Maus  mit  nur  0.4.'»  g.  kann  bei  solch  kleinem  Tier  mit 
nur  f,.ri  g  Körpergewicht,  nicht  verwundern.  Die  Ratio  beider  tiewichte 
bleibt  mit  1  :4J>.  eben  wegen  des  geringen  Körpermaßes,  immer  noch  günstig. 
Dasselbe  Moment  beeinflußt  auch  immer  noch  das  Verhältnis  von  Hirn- 
zum  Körpergewicht  beim  Biber,  das  ich  wie  1  :  r>7~»  fand  iHirn  :»f».ti. 
Körper  IHöoo  g):  um  so  mehr  fällt  auf.  dali  ein  2*f>(H>  g  schwerer  Hydro- 
choerus  ein  Hirngewicht  von  75  g  hatte. 
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Dom  Umfang  des  zentralen  ( leruchsorgans  (Khinencephalon)  ent- 
spricht die  Ausbildung  des  peripheren:  dessen  knöchernes  (Jcrüst  kam 
schon  auf  p.  474  zur  Sprache. 

Auch  das  (ichörorgan  ist  gut  entwickelt.  Die  Cochlea  hat  .,  (Cavial 
Iiis  .">  (Coelogenys)  Windungen.  Dali  das  Tvmpanicuin  stets  eine  Bulla 
hihlet.  wurde  bereits  erwähnt,  auch  da  Ii  au  ihrer  YergröUerung  das  Mastoid 
sich  beteiligen  kann  durch  Aufblähung,  die  namentlich  hei  Wüstentieren, 
wie  Pedetcs.  Dipus  einen  außerordentlichen  (Srad  erreichen  kann.  Das 
Tvmpanicuin  liefert  auch  einen  verschieden  langen,  häufig  dorsalwärts  auf 
steigenden  knöchernen  äußeren  (lehftrgang.  der  ilurch  weitere  ring-  oder 
halbringförniige  Knochenstückchen  verlängert  werden  kann.  An  ihn  schlicht 
sich  ein  verschieden  grolies  und  in  verschiedenem  (Jrade  bewegbares  Ohr 
an.  Als  Extreme  mögen  einerseits  die  langohrigen  Hasen  genannt  werden, 
andererseits  Wühler,  wie  liathvcrgus  und  Spalax.  Itei  denen  die  Ohrmuschel 
auf  einen  Hautring  reduziert  ist.  Malleus  und  Incus  verschmelzen  hei 
Hystricidac  wenigstens  im  Alter,  zuweilen  ohne  Erlialtung  einer  Grenze. 
Dort  wo  dies  nicht  geschieht,  ist  der  Processus  anterior  mallei  meist  spitz. 
Der  Stapes  ist  sfeigbügelartig.  Hei  unterirdisch  leitenden  Nagern  gehen 
häutig  die  Augen  zurück  und  liefen  hei  Spalax  als  rudimentäre  Gebilde 
unter  der  Haut,  aber  auch  anderwärts  kann  dies  geschehen:  häufig 
scheinen  die  Kaumuskeln  durch  ihre  Ausdehnung  reduzierend  auf  den 
Umfang  des  Augapfels  einzuwirken. 

Die  Nagezähne  als  wesentliches  Merkmal  de»  Nagetiergebisses  wurden 
bereits  oben  wiederholt  genannt.  Ks  sind  die  Incisivi,  von  denen  unten 
nur  ein  Paar  vorkommt:  dies  ist  auch  oben  der  Kall  bei  der  Mehrzahl 
der  Nager,  die  danach  Simplicidentata  genannt  werden  im  (icgensatz  zu 
den  Dnplicidentata.  Hei  diesen  tritt  jederseits  hinter  dem  grollen  Incisivus 
ein  kleiner  auf.  der  gleichfalls  wurzellos  ist  und  wie  der  vordere  allseitig 
von  Schmelz  umgeben  wird,  das  allerdings  an  der  I Unterseite  bedeutend 
dünner  ist.  Nur  ganz  ausnahmsweise  fehlt  dieser  rudimentäre  hintere  In- 
cisivus |Xathusius.  IlowesJ.  Hei  den  Simplicidentata  haben  sich  die  Incisivi 
nicht  nur  durch  die  ge- 
ringere Zahl  vom  ur- 
sprünglichen Zustand 
ent  fernt. sondern  auchda- 
durch.  da  Ii  sie  nur  an  der 
Vorderseite  Schmelz  ha- 
ben. Dieser  l'eberzug 
wird  weniger  abgenutzt, 
als  die  weichere  Dcntin- 
ttiassc  des  übrigen  Zah- 
ne-, wodurch  derselbe 
eine  scharte  Meiselfomi 
erhält.  Seine  Abnutzung 
wird  gedeckt  durch  per 
manentes  Wachstum,  er 
i-t  daher  wurzellos,  halb- 
kreisförmig gebogen  in 
schwacher  Spirale.  Seine 
lange  Pulpa,  iiamcnt- 
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wuchs  gefordert  wird,  lassen  den  Zahn  weit  in  den  Ober-  und  Unterkiefer  hinein 
sich  erstrecken.  In  welchem  Maße,  erhellt  am  besten  aus  Fig.  367  und  368. 

Cope  kam  paläontologischer  Gründe  wegen  zu  dem  Schluß,  daß  der 
untere  Nagezahn  I?  sei;  (lies  hat  embryologisehe  Untersuchung  bestätigt, 
auch  für  den  oberen  (Adloff|.  I,  kommt  nur  noch  ganz  vorübergehend 
zur  Anlage  als  Milchzahn.  I*.  der  obere  Nagezahn,  hat  aber  keinen 
Milchvorgänger  mehr,  nur  Woodward  hat  einen  solchen  einmal  bei  Mus 
beobachtet.    Ein  solcher  ist  aber  für  den  unteren  Nagezahn  vorhanden. 

Entsprechend  der  starken  Abnutzung  der  Nagezähne,  die  Mc  (Üllavry 
für  ein  junges  Kaninchen  auf  3  mm  für  7  Tage  bestimmte,  hat  imma- 
nentes Längenwachstum  statt.  Dementsprechend  ist  die  Zahnpapille  groß 
und  persistierend :  desgleichen  das  Schmelzorgan,  das  den  Nagezahn  zwar 
vollkommen  umhüllt,  aber  nur  an  der  Vorderseite  als  solches  funktioniert. 
Nur  bei  den  Duplicidcntata  (Lagomorpha)  hat  auch  an  der  llinterseite  der 
Nagezähne  Ablagerung  eines  wenn  auch  nur  unbedeutenden  Schmelz- 
Überzuges  statt.  Diese  einseitige  Schmelzablagerung,  zusammen  mit  der 
Forin  der  Alveolen  und  der  Lage  der  Pulpa,  ist  Ursache  der  gekrümmten 
Form  der  Zähne.  Ihre  Meiselform  ist  Folge  der  gegenseitigen  Abnutzung. 
Sistiert  diese,  so  wächst  der  Nagezahn  zu  vollständiger  spiraliger  Krcis- 
form  aus.  event.  in  den  Schädel  hinein. 

Im  weiten  Zwischenraum  zwischen  Nagezahn  und  erstem  Backenzahn 
fehlt  z.  H.  bei  Muriden  und  Cavia  selbst  die  Zahnleiste,  die  bei  Leporiden 
und  Sciuriden  noch  auftritt  [Freund.  Sachse].  Hei  letzteren  kann  daher 
noch  ein  Milchcaninus  zur  Anlage  kommen:  bleibende  Canini  fehlen  aber 
durchaus. 

Unterdrückung  des  Milchgebisses  ist  eine  allgemeine  Tendenz  der 
Nagetiere,  die  in  verschiedenem  (irade  sich  äußert.  Neben  totalem  Schwunde 
von  Milchprämolaren,  treten  Fälle  auf  z.  Ii.  bei  Cavia  nach  Tims'  Unter- 
suchung, die  ich  so  deuten  möchte,  daß  erst  P,  sich  bildet,  weiterhin  aus- 
fällt und  durch  P:,  vertreten  wird.  Hier  wird  der  Findruck  eines  Zahn- 
wechsels hervorgerufen,  obwohl  nur  zeitliche  Verschiebung  statthat  funk- 
tioneller Momente  wegen,  die  ich  bei  den  Marsupialia  zur  Sprache  brachte. 
Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  können  wir  uns  der  Definition  anschließen, 
die  Adloff  für  die  primitivste  Form  des  Wechselgebisses,  die  wir  von 
Siniplicidentata  (SciuruM  kennen,  aufstellt.    Sie  würde  lauten: 

-    L  —  —  —    P2    P.»\.  \t 

id,  -    id,  cd  pd,  p<L  pd:,|  Ml  M-  ' 

id.id,       cd  -  pd,  pd,j  Mi  M<  M 

Dabei  lassen  wir  wieder  in  der  Mitte,  ob  die  Molaren  dem  Milch-  oder 
dem  bleibenden  Gebiß  angehören.  Für  letztere  Auffassung  ist  neuer- 
dings namentlich  M.  F.  Woodward  und  Tims  eingetreten. 

Für  Duplicendata.  wenigstens  für  das  Kaninchen,  würde  die  Formel 

des  Milchgebisses  lauten  !*['  "'!  ]H\J        IM['.  die  des  bleibenden 

id,  —    —  —  pd„  pd,  pdt 

P   P.  P   M    M*  M 

Gebisse*  -*     :     1  w1-!.*  \.A.    Abnahme  der  Zahl  der  Packenzähne  kann 

i  .j   I  j   .>lj  Ma 

nach  Winge  und  F.  Major  bei  Lagomys  und  Verwandten  dadurch  eintreten, 
daß  allein  oben  oder  auch  unten  der  letzte  M  ausfällt  und  damit  die 
P   P  P   M  M 

Formel  lautet    --  3    1  "  1  1  \    Im  funktionierenden  Gebiß  der  Simpli- 

'3    M    ^1  *"2 


Digitized  by  Google 


Rodentia,  Körperbau. 


481 


cidentata  treffen  wir  oben  höchstens  2.  unten  1  Praemolaren  an.  die  wir 
oben  den  X  und  4.,  unten  den  4.  nennen  wollen.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  findet  sich  aber  nur  ein  Prämolar  oben  und  unten:  bei  den  Muriden 
endlich  sind  auch  diese  weggefallen,  so  daß  in  dem  alsdann  fast  mono- 
phyodonten  Gebiß  nur  noch  ft  Molaren  übrig  bleiben.  Diese  als  Regel 
vorkommende  Zahl  der  Molaren  kann  endlich  bei  Heterocephalus  philippsi 
und  bei  Hydromys  und  Xeromys  auf  $  reduziert  werden,  so  daß  das 
ganze  Gebiß  nur  aus  12  Zähnen  sich  zusammensetzt. 

Die  eintretende  Reduktion  hebt  im  allgemeinen  im  Unterkiefer  an. 
so  daß  Formeln  für  die  Backenzähne  wie:  5.  3[.  ].  I  auftreten,  aber  nie- 
mals mit  der  höheren  Zahl  im  Unterkiefer  [F.  Major]. 

In  verschiedenen,  bisher  besprochenen  Punkten  verhielt  das  dupli- 
cidentate  Gebiß  sich  ursprünglicher.  Das  gilt  auch  für  die  Rackenzahnreihen 
in  toto.    Deren  Abstand  ist 
oben  größer  als  unten,  auch 
steigt  die  Kaufläche  nach  innen 
empor.    Anders  bei  Simpli- 

cidentata.    Diese  weichen 
von  allen   übrigen  Säugern 
—  mit  Ausnahme  von  Phas- 
colomys    -  dadurch  ab.  daß 


Fig.  3GS.  Umriß  dos 
Schädels  von  Geomy*.  zur  An- 
deutung der  Lage  der  Zähne. 
Beachtung  verdient  die  verschie- 
dene I^age  der  unteren  M  gegen- 
über dem  Schneidezahn:  nach 
V.  üailrv. 

«lic  oberen  Reihen  der  Racken/.ühne  einen  geringeren  Zwischenraum 
haben,  als  die  unteren.  Dies  kann  so  weit  gehen,  z.  H.  bei  Rathyergus. 
daß  die  oberen  einander  fast  berühren  is.  o.  Fig.  'M\'2'\.  Dazu  kommt 
zweitens,  daß  die  Kauflächen  nach  außen  aufsteigen,  d.  h.  daß  sie  oben  mit 

Kig.  'MW).  Kau  fläche  von 
4  >l>erkiefcrznhncn  in  der  oberen 
und  von  l'nterkieferziihnen  in  der 
unteren  Reihe  von  /  Arctomyu. 
//  -fSriuroide*.  ///  oben  Theri- 
doiiiys.  unten  Trochomy!».  //" 
Theridoiuy«  mlti.  Nach  Schleper; 
zur  Krklärung  der  Triconodontie 
l>ei  Nagern.  /»r  l'araconu»;  >»>• 
Moiicdiui« ; •  I'rotoconn*;  y»r< 
Prot.tconulu»;  mrc  Mctaeonulu» , 
hy  Hypoeonu*;  l'nterkieferzähne: 
/</''  l'araconid:  mt-d  Mctacnnid; 
pr-i  PrnUK-onid;  Ar«'  Hyjiocunid; 
r  Entoconid- 


d  Aya  ''.</'    Pr  ' 


4len  Horizontalen  einen  nach  außen  offenen  Winkel  bilden,  unten  also  um- 
gekehrt. Beides  behindert  die  oben  besprochene  Gleitbewegung  von  vorn 
nach  hinten  nicht,  wohl  aber  seitliche  Verschiebung,  es  sei  denn,  daß  diese 
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nur  einseitig  geschehe  unter  der  genannten  Rotation  (Herausbrechen  |Tull- 
berg|i  des  rnterkiefers. 

Der  Gleitbewegung  entspricht  auch  ■  1  ■< -  Struktur  der  1  Backenzähne. 
Zenuahlen  von  PHanzenteilen  ist  ihre  Aufgabe.  Schmelzfultung  wird  hierbei 
eine  zvvcekinäliige  Hinrichtung  sein.  Sic  findet  sich  denn  auch  sehr  allgemein 

Fit:.  :?7o.  I  olion-  uml 
Itntcra  BackenzahurfilH'  von 
Vrctoinvs  von  der  Srite; 
lH'/ii^lieii  der  1  >«>m  ii mr  von 
/>,  und  y»,  verjjl.  den  Text. 
II.  v  Oberkiefer-,  t  r«ter- 
kiefeTxahni'  von  Myoxu» 
nitela  von  der  Kiiutlüihc 
(resehpi).    Nach  CÜcM. 

und  zwar  in  Hauptsache  >o.  dab  die  Faltung  eine  transversale  ist.  Hei 
dein  Vor-  und  Rückwärtsgleiten  reihen  also  die  i|UCrgestelltcn  Schmelz- 
leisten in  vidier  Rreite  übereinander. 

bezüglich  der  /ahnform  und  ihrer  (ienese  stehen  sich  zwei  Ansichten 
gegenüber.  Die  meisten  Anhänger  (Schlosser,  Scott  it,  A.|  zahlt  diejenige, 
die  vom  trituherkularen  oder  besser  trigonodouten  Zahn  ausgeht  mit  ver- 
schiedener Ausbildung  des  Talon.  Von  solchen  Tubei  kelzähnon  ans  sieht 
man  die  Backenzähne  verschiedene  Stufen  erreichen,  die  ieil>  ein  modifiziertes 
Festhalten  siml  ;m  der  ererbten  Form.  teils  rmbildunir  in  Harmonie  mit 
der  Bewegungsarl  der  Kiefer,  und  mit  der  Natur  der  Nahrung.  Hei  den 
Sciuridae.  wo  die  Kiefer  in  Hauptsache  noch  einfach  vertikal  bewegt  werden, 
haben  die  Backenzähne  noch  lange  Wurzeln  und  niedrige  Kronen  bewahrt 
mit  <i  bis  4  Höckern  in  Reihen,  die  zu  Ijiicrleisten  verschmelzen  können 
uml  somit  einen  biinodontcii  oder  lophodoiiteu  Charakter  annehmen.  Meist 
ging  dieser  ursprüngliche  Zustund   verloren,    hie  Kaubewcguni:  wurde 

eine  von  vorn  nach  hinten  gerichtete  mit 
deiueiit.»precheniler  Verlängerung  des  Fnter- 
kiefergelenkes.  hie  Zähne  erlangen  damit 
kurze  oder  nur  unvollständige  W  urzeln,  deren 
Fühlung  schllelilich  ganz  ausbleibt,  während 
ilie  Krone  höher  wird,  lange,  endlich  perma- 
nent   Wächst.     Sie   erhäll  vertikale  Sclunelz- 

lamellen.  die  entweder  nur  an  der  Seite  der 
Krone  erscheinen  und  sich  hier  einfallen 
lArvieolai  oder  teilweise  von  der  Wand  sich 
tiliselniflreti  i('astor).  Solche  prismatische 
Zähne  können   endlich  durch  Schmelzlalten 

Fijf.    171.     I.     iilx  tc.  t  mitiTi'  Hai  k<-nz:diim  iln- 
\>>n  Mii-min-  i  Arn«  >>\:t<  arvali«.     II  IlMliW  1  ">.i'  k<  n 
/;ilinr>  ilir    \<>n    l*;i»tiir:     MI    Will    \tll«   •  !•  t -O  Ii  1:1 1 1  II-  ; 

l  V  von  hipn»;  \'  \.>n  i'tiviii.    Alle  v»n  di-r  Kau« 

As»  In  'j'-'li'ii. 

die  Krone  i|iiertcitcii.  m»  dal!  jeder  Zahn  iiii»  ipn-ieu  Schuicl/Iauiellcu  be- 
stellt, die  durch  Zement  verbunden  weiden  i<  liiuchillidac,  t'avüdaei.  Die 
extremste  Komplikation  m  die.ei  Richtung  erlalu  t  I l\d;<n  Imeius  <Fig.  IIIS). 
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Eine  andere  Auffassung  vertritt  Forsyth  Major.  Auch  er  erblickt 
im  hypselodonten  Zahn  ein  hei  verschiedenen  Gruppen  wiederholt  ein- 
getretene Transformierung  des  brachydonten  Zahnes.  Letzteren  leitet  er 
alter  von  einem  polybunodonten  ah.  somit  von  einer  Zahnform  wie  sie  uns 
von  fossilen  Multituherculata  bekannt  ist.  Weitere  Spezialisierung  solcher 
polvhuner  Zähne  hatte  statt  durch  überwiegende  Entwickelung  von  zwei 
oder  drei  Tuberkeln  im  Oberkiefer  an  der  Außenseite,  im  Unterkiefer  an 
der  Innenseite  des  Zahnes,  während  an  der  entgegengesetzten  Seite  ein 
Höcker  zu  überwiegen  anfing.    Damit  wurde  sekundär  ein  trigonodonter 

Fig.  !!72.  I  Mi.  von  Seiurus  in- 
riicii*  Krxl.:  II  desgl.  von  Soiuru« 
Prevosti  Daun.;  III  desgl.  von 
Xrrus  latieaudatus  (Jr.;  IV  obere 
rechte  Backenzahn  reibe  von  Nanno- 
sciuru*  eoncinnus  Thos..  rechts  P.; 
V  Mi  von  Xems  i*ahella  (ir.  Nach 
Forsyth  Major  zusammengestellt,  zur 
Demonstration  des  inultituberkulaten 
(polybunetl)  ZuAtandca  in  I.  In  II. 
beginnt  transversale  Vereinigung  der  jr* 
Höcker,  gewissermaßen  l'cliergang  ' 
der  Bunodontic  in  Lophodontic 
Letztere  kommt  zum  vollen  Austrag 
in  III  und  IV  und  erfuhr  in  V  Kom- 
plikation. —  In  allen  Figuren  liegt 
die  Vorderseite  der  Zähne  rechts. 

Charakter  erzielt.  Durch  transversale  Vereinigung  ging  daraus  ein  lopho- 
donter  Zustand  hervor,  der  schließlich  weitere  Komplikation  erfuhr 
(Fig.  Der  auch  phylogenetisch  wichtige  Entscheid  über  diese  Auf- 

fassungen soll  unten  noch  zur  Sprache  kommen. 

Die  Mundhöhle  wird  durch  eine  Oberlippe  geschlossen,  die  häufig 
gespalten  ist.  so  daU  die  Nagezähne  sichtbar  sind,  was  auch  geschehen 
kann  durch  Kürze  der  Lippen.  Sie  wird  weiter  durch  den  Massetor  in 
eine  vordere  und  hintere  Partie  geteilt,  die  nur  durch  enge  Oeffnung 
kommunizieren.  Nur  fein  zennahlenes  Futter  kann  sie  passieren.  Ks 
wird  denn  auch  durch  den  Kauakt  in  diesen  Zustand  gebracht  und  er- 
fährt demnach  auch  kein  Hindernis  bei  seiner  Weiteibeförderung  durch 
die  Fauces.  die  gleichfalls.  /..  Ii.  bei  Hydrocherus,  äulierst  eng  sein  können. 
Hei  zahlreichen  Nagern  setzt  sich  von  der  Basis  der  Nagezähne  aus  die 
behaarte  Haut  mehr  oder  weniger  zungenförmig  nach  innen  fort,  so  daß 
die  Wangenhaut  von  innen  behaart  i>t.  Auch  kann  der  Mundwinkel  ein- 
gestülpt sein  «ir  Bildung  wahrer  oder  innerer  Hackentaschen  (s.  p.  WH). 
z.  I».  bei  Crieetus.  Spermophilus.  Tannas,  die  bei  t'oelogenys  in  einer 
Ausweitung  des  .lochbogen»  liegen.  Von  diesen  inneren,  durch  Mund- 
schleimhaut bekleideten  Hackentaschen  sind  die  sog.  falschen  oder  äußeren 
zu  unterscheiden,  die  bei  (ieomyidae  auswärts  von  der  Mundspalte  sich 
öffnen  und  eine  Einstülpung  der  Wangenhaut  sind. 

Hei  Duplicidentata  sind  die  (iaumenleisten  zahlreich,  weit  weniger 
bei  den  Simplicidentata.  Von  der  Zunge  ist  hervorzuheben.  daß  mecha- 
nische Papillen  bald  ganz  zurücktreten,  bald  in  gewohnter  Weise  entwickelt 
sind,  wobei  aber  die  Papillae  fungiformes  nur  geringer  Ausbildung  sich 
erfreuen,  die  filiformes  aber  z.  H.  bei  Cavia  stark  entwickelt  sind,  bei 
Synetheres  verhornen  können  und  wohl  die  (irundlage  sind  der  Horn- 
er 
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schuppen  auf  dein  vorderen  Zungenrücken  von  Hystrix.  Die  Zahl  der 
umwallten  Papillen  ist  höchstens  drei  bei  Duplicidentata.  Myoxidae.  Dipo- 
didae.  Scinridac  etc.;  zwei  hei  Hystrieidae,  Spalaeidae:  nur  eine  bei  Cri- 
eetidao,  während  sie  z.  B.  bei  Pedetes  ganz  fehlen.  Papillae  foliatae 
kommen  wohl  allgemein  vor.    Eine  l'nterzunge  fehlt. 

Von  den  Speichehlriisen  überwiegt  meist  die  Parotis,  die  sehr  um- 
fangreich werden  kann.  Außer  ihr  findet  sich  eine  Glandula  submaxillaris. 
subungualis  und  rctrolingualis.    Die  Epiglottis  liegt  intranarial. 


Fig.  373. 


Fig.  374. 


Fig.  373.  Magen  von 
Castor;  nach  Tullberg. 
oe  Oesophagus;  p  Pylo- 
ru»;  «/  Duodenum;  gd 
sog.  große  Magendrüse 
an  der  kleinen  Kurvatur. 


Fig.  375. 


Fig.  374.    Magen  von  Leptlfl  tiraidus. 
Fig.  375  von  Mus  musculus.  /  Grcnzspalte  zwischen 
Schlundteil  und  übrigein  Magen,  naeh  Töpfer. 

Fig.  370  von  Microtin  (Arvicola)  arvalis.  a  Duode- 
num; /  Oesophagus;  /'  gezahnte  Kant«  des  geschichteten 
Epithels  (schraffiert)  gegenüber  dem  Drüsensack  (hell);  k,  /' 
und  /'"  Ränder  des  geschichteten  Epithels  gegenüber  Dritten* 
magen  und  Pylorus.    Nach  Retzius. 

Fig.  3*7  von  Myoxus  avellananus;  naeh  Töpfer,  o 
Oesophagus;  B  Bulbus  Ventriculi;  /  Pylonis.  Quer  schraf- 
fiert Schlundteil  des  Magens  mit  geschichtetein  Epithel: 
schräg  schraffiert  Cardiadrüsenregion;  punktiert  Fundus- 
drüsenregion; mit  Kreuzehen  Pvlorusdrü«enregion  (aus 
Oppel). 


Sehen  wir  ab  von  den  Muridae.  so  ist  der 
Magen  im  allgemeinen  einfach,  mehr  oder  weniger 
retortenförmig  und  hat  nach  Töpfer  eine  Region 
mit  Belegzellendrüsen  (Fundusdrüsen),  welche  die 
linke  Hälfte  des  Magens  ( Fundus»  einnimmt,  wäh- 
rend die  Pylorusdrüsen  auf  die  kleinere  Pylorus- 
gegend  beschränkt  sind.  Letztere  gewinnt  mehr  und 
mehr  Kaum  bei  Sciuridae.  und  bei  Spermophilus 
drängt  sie  die  Labdrüsen  auf  einen  kleinen  Bezirk 
zurück:  bei  Myoxus  auf  einen  als  Bulbus  ventriculi 
bezeichneten  abgeschnürten  Teil,  der  wie  ein  ..Vor- 
magen" erscheint.  Beim  Biber  endlich  liegen  die 
Labdrüsen,  ähnlich  wie  beim  Beuteltier  Phascolarc- 
tus.  in  einem  als  ..grobe  Magendrüse"  beschriebenen 
System  von  Hohlräumen  an  der  kleinen  Kurvatur. 
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Einzig  unter  Nagern  halten  die  Muridae  ihren  Magen  äußerlich  ab- 
geschnürt in  einen  kardialen  Teil,  der  eine  Hornschicht  trägt,  und  in  einen 
pylorialen,  der  allein  Drüsen  besitzt,  und  zwar  am  Fvlorus  Hvlorusdrüsen. 
darauf  Fundusi  Lab- idrüsen .  die  also  ganz  aus  der  Fundusregion  nach 
rechts  verdrängt  sind  infolge  der  Verhornung  letzterer.  Endlich  liegen 
an  der  kleinen  Kurvatur  Cardiadrüsen.  Sie  grenzen  an  die  kardiale  Horn- 
schicht. Letztere  bekleidet  auch  eine  aus  Mucosa  und  Museularis  mucosae 
gebildete  (irenzfalte  zwischen  den  beiden  Magenabteilungen.  Hei  Arvi- 
colini  gewinnt  der  kardiale,  verhornte  Magen  solche  Ausdehnung,  dal» 
die  Drüsen  auf  einen  Streifen  an  der  kleinen  Curvatur  und  auf  einen 
Heutcl  in  der  Nähe  des  Pvlorus  beschränkt  sein  können. 

Auf  den  langen  Dünndarm  folgt  ein  gleichfalls  langer  Dickdarm, 
häutig  von  sehr  kompliziertem  Verlauf,  indem  z.  Ii.  das  Colon  transversum 
eine  oder  mehrere  Schlingen  bildet  Fig.  Hül  p.  2ns.:  auch  kann  der  An- 
fangsteil des  Colon  ascendens  bei  Lemmus  und  Dipodinae  uhrfederartig 
sich  aufrollen  zu  der  Ansa  paraeoccali:;  [Tr.llberg].  Ein  Coecum  fehlt  nur 
den  Myoxidae,  sonst  ist  es 
stets  sehr  lang,  bei  Leporiden 
z.  I».  länger  als  der  Körper, 
auch  bildet  es  bei  diesen  ein«' 
Hache  Spirale,  die  bei  anderen 
fehlt  oder  nur  angedeutet  ist 
wie  bei  Muridae.  Dipodidae. 

Die  Leber  ist  häutig 
fünflappig  mit  groUem  Lobiis 
caudatus  und  geteiltem  Lobus 
Spigelii:eine  (iallenblase  kann 
fehlen  (Muridae*. 

Die  Lunge  hat  recht» 
gewöhnlich  vier  Lappen,  deren 
Zahl  hei  Ilaplodontidae  auf 
zwei  sinken  kann,  und  einen 
Lobus  impnr.  Links  ist  die 
häutigste  Zahl  drei.  l'edete> 
ist  ausgezeichnet  durch  die 
Bildung  einer  Scheidewand 
in  der  Trachea,  so  dal»  fliese 
kurz  unter  dem  Hingknorpel 
wie  in  2  Bronchien  geteilt 
erseheint  (Fig.  1*0,  p.  224  . 

Die  Nager  gehören  zu 
den  Säugern,  bei  denen  die 
Testikel  jeweilig.  >pe/.iell  zur 
Zeit  der  Hrunst.  nach  außen 
treten,  jedoch  auch  wieder  in 
die  Bauchhöhle  zuriickver- 
lageit  werden  können.  Dies 
wird  dadurch  ermöglicht,  da  Li 
der  Creiuastcrsack  sich  in  sehr 


Kitr.  .17s.  Mcdinnsehnitl  ilurrh  den  mann- 
liehen  l'ntumiialapparat  von  I  Onftor  ennadenfti*, 
II  llv-trix  rrMata.  /  Ami*:  ./  AiuUdriiKc:  <»-•  An«- 
niiiiHlunß  dprwlbon;  H  Rinne;  A  Muse,  bullio- 
t'Avernosiw :  ,  Kloake;  g  Olnns  |>«ni-:  l'rü- 
piitialdrüsc;  .  Glandula  vasi*  nVfvrenri*:  ./•<>« 
jwnfc;  I'  L'ro^tata:  fir  Praeputinm :  .••  Saivulu* 
urethral)*;  V  l'rolhr«  l'auali»  iirogeiiiralis);  vJ 
Vas  rieferen-.  nach  T.  TullU-r».  III  nhms  |.<»> 
von  I » i  | »ii -  negv|»liu*. 


ausgebildeter.  ursprünglicher  Form  als  Verlängerung  der  Hauchhöhie  und 
eine>  Teils  der  Hauchwand  erhält  und  einst ülpbar  bleibt.    Stets  beteiligt 
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sich  an  seiner  Bildung  der  Musculus  transvcrsus  abdoininis  meist  auch 
der  M.  ohliquus  internus.  Als  direkte  Folge  der  Hodenverlagerung  kann 
ein  Scrotum  mit  allen  Attributen  eines  solchen  auftreten,  bei  anderen 
liegen  die  Hoden  nur  subintegumental  und  inguinal  oder  perineal. 

Ausnahmsweise  tritt  der  Penis  so  «licht  vor  dem  Anus  zutage,  riaU 
wie  beim  Biber  (Fig.  H7X;  eine  äuliere  Kloake  vorliegt,  gewöhnlich  aber 
ist  die  PräputialöfTuuug  von  der  Analöffnung  getrennt,  zuweilen  erheblich, 
z.  B.  bei  Hystrix  (Fig.  .r17S L  bei  denen  es  erreicht  wird  durch  knieförmige 
Biegung  des  Penis.  Häutig  hat  er  einen  Penisknochen.  Seine  (Hans  ist 
zuweilen  mit  Dornen,  selbst  langen  Stacheln  ausgestattet  (Cavia.  Dipus. 
Coelogenys).  sie  kann  auch  fa<lig  ausgezogen  oder  selbst  gespalten  sein. 
Bei  Hystricidae  findet  Tullberg  hinter  der  Oeffnung  der  Urethra  einen 
Blindsack  (Sacculus  urethralisj.  Der  Uterus  resp.  die  Vagina  masculina 
kam  bereits  auf  p.  200  zur  Sprache. 

Der  Musculus  bulbo-cavernosus.  der  bei  Leporiden  das  Corpus  caver- 
nosum  nicht  umfaßt,  umgreift  den  Mastdarm,  zum  Teil  auch  die  Analdrüsen. 
Von  accessorisehen  Drüsen  der  männlichen  Geschlechtsorgane  kommen 
Glandulae  vesiculares  allgemein  vor,  desgleichen  eine  Pro>tatadrüsc.  da- 

Fig.  :jso. 


Fi^r.  :57Ü.  Caslnr  eanadensia.  Atiftinündung  der 
wcibl.  (ieschlcchUorganc.  nach  Tulll>erg.  r  Rectum: 
ml,  us  Uterus  dexter  und  sinister;  Vagina;  vs  Blase; 
uth  Urethra;  ru  Urojrcnitalkanal ;  «7  Clitoris:  cid  Cli- 
turisdriinen;  ad  Analdrüsen  und  Ausmiindung. 

Fig.  lisO.  Frontaler  und  medialer  Längsschnitt 
durch  die  weibl.<L»eschlechts»wcgc  von  I/Cpu*  cuniculus. 
iin<-h  Tullberg.  r  Rectum:  us,  ur  die  beiden  Uteri; 
v  Vagina:  n  Blase;  ur  Ureter;  uth  Urethra;  «öderen 
Ausinündung  in  den  .  «  Urogeniudkanal ;  ujr  Urogeni- 
talöffnung;  /<  Praeputium  clitoridis. 

neben  sind  Urethraldrüsen  gefunden  worden,  aber  bisher  nur  vereinzelt 
bei  Mus  musculus  |Oudemans|.  Glandulae  Uowperi  sind  stets  vorhanden: 
sie  liegen  nur  bei  Leporiden  innerhalb  des  Beckens,  sonst  am  Beckenaus- 
gang [Tullberg].  Ihr  Ausführungsgang  kann  zu  einem  Reservoir  ausge- 
weitet sein.  Glandulae  vesindare»  können  auftreten.  Desgleichen,  z.  B.  bei 
Leporiden  und  dem  Biber,  konglobierte  Präputialdrüscn.  die  bei  letzterem 
sehr  umfangreich  werden  und  als  Bibergeilsäeke  bekannt  sind. 
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Auf  p.  2iifi  wurde  bereits  die  liedeutuny  des  Sekretes  der  männ- 
lichen accessorischen  ( ieschlechtsdrüsen  für  den  Zeugun<rsakt  hervorgehoben, 
insofern  als  es  nach  der  F.jakulation  des  Sperma  in  die  Vagina  sich  er- 
gebt und  hier  zu  einem  Propf  bouchou  vaginal.  Lataste)  erstarrt. 

|)er  rterus  ist  ein  rterus  duplex,  insofern  <lio  beiden  rterushörner 
mit  getrennter  Oetfnun^  in  die  Yairina  ausmünden,  obwohl  ihr  distales 
Kmle  verwachsen  kann.  Da»  Verhältnis  der  Vagina  und  Crethra  zu  ein- 
ander ist  ein  \er>ehicdencs.  Letztere  mündet  hald  hoch  in  die  Vagina, 
so  du  Ii  diese  eigentlich  als  lautrer  Canalis  uro^cnitalis  in  die  Vulva  aus- 
miimlet.  die  dann  die  Clitoris  einschlmben  kann.  Haid  sind  beide  nur 
kurz  vereinigt,  woraus  ein  kurzer  Canalis  uro.irenitalis  foljjt:  oder  emilich 
münden  Cn'thra  und  \ 'a.uina  iiet  rennt  hintereinander  aus.  Schließlich  kann 
erstere  eine  Furche  bilden  auf  der  Hititerseite  der  Clitoris  oder  diese  jrar 
als  Kanal  durchziehen.  Damit  erlangt  die  Clitoris  gröbere  Selbständigkeit, 
wird  umgeben  durch  ein  Praopufium  mit  Clitorisdnisen.  kann  ein  Os  cli- 
toridis  in  ihrer  (Hans  erhalten,  auch  kann  ein  Musculus  bulho-cavernosus. 
von  der  Hasis  der  Clitoris  entspriniieml.  wie  beim  Männchen  den  Mast- 
darm umfassen. 

In  der  l'lnccntntioti  bildet  das  kleine,  dorsal  zum  Fötus  L'elaizerte 
Allantorhoi  ion  ein»'  scheibenförmige  Placenta.  das  ( >mphalochorion  wächst 
staik  und  der  Fmhryo  lie.L't  in  dem  napfförmiu  eingesenkten  Dottersack. 
der  sich  während  der  Dauer  der  Futwickluny  erhält. 

Diagnose.  Die  Ibuh-ntia  sind  kleine,  unjzuikulate.  meist  pentadaktyle. 
planlivrade  oder  >emipl:inri*jrade.  heibivore  Tiere,  ursprünglich  mit  diphy«» 
dontein  (iebil.1.  in  welchem  nur  ein  Paar  lucisivi  oben  und  unten  zu  halb- 
kreislV'.i  iniuen.  von  peristeiiter  Pulpa  aus  wa'-hscndeii  und  durch  mciscl- 
lörniiye  Schneide  /.um  NaLM'ii  eingerichteten  Xa-jezähnen  wird,  hinter  denen 
oben  selten  ein  /weites,  i  udinientäres  paar  auftritt.  Canini  fehlen.  F.in 
weites  Diasteni  trennt  den  Incisiuis  von  den  Uacken/.ähnen.  die  ursprüng- 
lich brachydotil  und  bunodont  oder  |opho«jout  sind,  aber  hypselodont  und 
si-liiiielzfaltii:  werden  können.  Condyliis  niandibulac  nieist  gestreckt: 
gleitet  in  einer  gleichfalls  verlängert«-!),  furcbi.uen  <  ielenkiri  übe.  Tviupaiii- 
cnin  bildet  Pulla  ossea:  Orbita  in  weiter  Ycrhimluii!.'  mit  der  Temporal- 
iinibe.  Canalis  infraoi  bitalts  häiih-j  sehr  weit.  Stet.«  reicht  das  lntei- 
inaxillare  an  das  Frontale  und  srhliel.it  das  Maxillare  \on  diesem  aus. 
Centrale  carpi  wenigstens  in  rler  .lunernl  \ <>i haiiden.  Claucula  häutiir  stark 
reduziert.  Foraim-n  eittepicondyloideum  fehlt  meist.  Tmrhanter  tertius  kann 
fehlen.  Meist  4  Fiidoiin -biualia  mir  ."»  lüechw ülsteu.  /uiil'«-  hat  höchstens 
Papilla«-  vallatae.  Manen  niej-t  einfach.  'IVstes  H« -•_*<•  1 1  zeitlich  abdominal 
oder  «'\traabdoniiual  in  einem  Ci  riiijsic! -ark  und  zwar  -)ti«mt»u uiiniild 
oder  skrotal.  Ctel  ils  i|ii|»|<-\.  Placi-lita  di-koldal.  decidliat*.  Allanlochornni 
kh'in.  dorsal  v««m  F.mbrvo.  ih-r  in  napfbirnii-jein  Doiter-ack  lietrt. 

Geographische  Verbreitung.  !>!<•  NaL-er  sind  über  di<-  uan/«-  Fi  de 
verbreitet,  von  «b'ii  Tropi-n  Iiis  zu  <l<-n  eisb«'deckteu  Polen:  denn  die  Leiu- 
ininL'e  iLemmits  und  Dicrost«ni\ \  i  cr«treck«-n  slr|i  im  1i..|h-ii  N««r.b-n :  l.epu- 
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tiniidus  in  der  winterweißen  Komi:  L.  variabilis,  sowie  Ochotona  'Lagomysi 
auf  den  Gebirgen  Asiens  und  Europas  bis  zur  (irenze  tierischen  Lebens. 
Diese  universale  Verbreitung  gilt  in  erster  Linie  für  die  zahllosen  Repräsen- 
tanten der  Myoidea.  Von  diesen  sind  die  Murinac  mit  ihren  etwa 
Arten  über  die  alte  Welt  verbreitet,  wo  sie  nur  in  Madagaskar  ursprüng- 
lich fehlten.  In  den  Tropen  am  zahlreichsten,  nehmen  sie  nach  den  Polen 
schnell  ab.  Sehr  sparsam  sind  sie  in  der  australischen  Region.  Australien 
selbst  hat  überhaupt  nur  die  folgenden  C».  den  Mnridae  zugehörigen  Ge- 
schlechter von  Nagern:  Hydromys.  Xeromys,  Mus,  Conilurus.  Cromys. 
Mastacomys  mit  etwa  ;~>0  Arten.  Von  diesen  hat  Conilurus.  wie  «las 
Heuteltier  Antechinomys.  die  beide  die  Sandflächen  Australiens  bewohnen, 
eine  hüpfende  Kortbewcgung  angenommen,  ähnlich  den  afrikanischen  und 
südasiatischen  (ierbillinae.  deren  langen  Schwanz  und  lange  Ohren  sie  er- 
warben. Andererseits  hat  der  australische  Mus  fuseipes  und  Hydromys 
sich  dem  Wasserleben  angepalit.  Wichtig  ist.  da  Ii  nach  neueren  Knter- 
suchungen,  namentlich  denen  von  O.Thomas,  verschiedene  der  australischen 
Mäuse  ihre  nächsten  Verwandten  auf  den  Bergspitzen  von  Celebes.  Borne«  ► 
und  den  Philippinen  haben.  Den  Muriden  gehören  auch  —  mit  Ausnahme 
weniger  Chiroptera  —  die  einzigen  Landsäugetiere  Polynesiens  und  Neu- 
seelands an.  indem  erstere  Inselwelt  Mus  nativitatis  Thms..  M.  Macleari 
Thms.  und  M.  exulans  Peale  beherbergt,  von  denen  die  letztere  unter 
dem  Namen  M.  maorium  Hütt,  «las  einzige  Lamlsäugeticr  Neuseelands 
«larstellt. 

Durch  Zutun  des  Menschen  siml  kosmo]>olitisch  geworden  unsere 
Hausmaus,  die  schwarze  und  die  Wanderratte,  die.  aus  Asien  stammend, 
allmählich  den  ganzen  alten  Kontinent  in  Besitz  genommen  haben  und 
von  hier  aus  über  die  Erde  verbreitet  wurden. 

Eine  ähnliche  Rolle  wie  diese,  aber  weniger  gebunden  an  den  Men- 
schen und  seine  Wohnstätte,  spielen  in  der  Neuen  Welt  die.  Arten  der 
Gattung  Hesperomys  in  alter  Auffassung.  Sie  gehören  den  Cricetinae  an. 
die  in  Europa  durch  den  bekannten  Hamster  iCricetusL  in  Afrika  «lurcli 
anverwandtc  Arten  vertreten  werden.  Dieser  Familie  wurden  früher  auch 
die  wenig  zahlreichen,  einzigen  einheimischen  Nager  Madagaskars:  Brachy- 
tarsomys.  Ncsomys,  Hallomys,  Braehyuromys.  Hypogcomys,  Gymnuromy>. 
Eliurus  zugerechnet.  Sie  bilden  aber  die  selbständige  Familie  «ler  Neso- 
myidae. 

Abgoehen  hiervon  haben  übrigens  «lie  Cricetinae  die  größte  Ver- 
breilung  unter  den  Nagern,  da  sie  auch  Südamerika  nicht  fehlen.  Fast 
ausschließlich  auf  den  temperierten  und  arktischen  Teil  der  nördlichen 
Hemisphäre  beschränkt,  namentlich  aber  auf  das  nearktische  Gebiet,  sind 
«lie  Microtinac  (Arvieolinae'r,  woselbst  sie  auch  auf  «len  höchsten  Gebirgen 
die  Murinen  vertreten.  Die  Feldmäuse  Mierotusi  und  Leniminge  <'Lemimis.< 
erreichen  die  größte  Individuenzahl  unter  den  Mammalia. 

Eine  große  Verbreitung  haben  ferner  die  Sciurinae,  die  in  der  Haupt- 
sache an  Wälder  gebunden  sind.  Die  orientalische  Region  enthält  «lie 
Hauptmasse,  während  sie  außer  «lein  australischen  Gebiet  und  Madagaskar 
auch  «len  Antillen  fehlen  und  im  neotropischen  Gebiet  selten  sind.  Die 
nahe  verwandten  Nannosciurinae  un«l  Pteromyinae  siml  ausschließlich  alt- 
weltlich,  während  die  Castoroidea  der  nördlichen  Hemisphäre  angehören. 

Die  Hystricoidea  bewohnen  fast  ausschließlich  die  neue  Welt,  in- 
<Iem  sie  nach  unserer  Anordnung  fünf  Familien  liefern,  welche  sehr  aus- 

t  Kurts* '1*uiik  auf  p.  i'.rj.) 
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gesprochen  die  neotropische  Region  charakterisieren.  Diese  ist  überhaupt 
die  an  endemischen  Nagern  reichste.  Ihr  allein  gehören  an  die  Caviidae. 
Chinchillidae,  Capromyidae,  Octodontidac  und  Erethizontidae.  Letztere 
Familie  sendet  aber  Vorposten  nach  Nordamerika.  Die  eigentlichen 
Hystricidae  gehören  dem  ätiopischen  und  orientalischen  (iebiete  an  und 
dehnen  sich  mit  Hystrix  auf  die  Uferländer  des  mittelländischen  Meeres 
aus.  Als  zweite  altweltliche  Familie  der  Hystricoidea  gelten  die  Cteno- 
dactylidae.  die  auf  Afrika  beschränkt  sind. 

Auch  einzelne  andere  Familien  charakterisieren  bestimmte  Regionen. 
So  sind  afrikanisch  die  Anomaluridae.  Afrika  und  Eurasien  gehören  die 
Myoxidae  an.  Ebenso  die  Dipoilidae,  die  nur  in  Zapus  einen  nearktischen 
Vertreter  haben.  Letzterem  (iebiete  sind  auch  die  Haplodontidae  eigen, 
sowie  die  (ieomyoidca.  die  nur  mit  einzelnen  Arten  bis  Zentral-Amcrika  sich 
erstrecken  und  die  sonorische  Region  Hart  Merriams  charakterisieren. 

Von  den  Duplicidentata  bewohnt  Oehotona  Lagomysi  die  (iebirgs- 
länder  Südost-Europas.  Nord-Asiens  und  der  Rocky  Mountains.  Die  I-epo- 
riden  dagegen  sind  kosmopolitisch,  obgleich  auch  sie  hauptsächlich  der 
nördlichen  Hemisphäre  angehören  und  nur  vereinzelt  südlich  vom  Acquator 
vorkommen.  Vorwiegend  die  Nager  liefern  eine  Anzahl  Charaktertiere 
der  Steppen.  Für  die  subarktischen  Steppen  Rußlands  und  Westsibiriens 
sind  außer  den  bekannten  Springmäusen  (Alactaga),  Susliks  iSpermophilusi. 
Lemmiugen  (Lemmusi.  Hamster  (Cricetusi  und  Macrotus-Arten  noch  zu 
nennen  Oehotona  und  Arctomys  bobac.  Zahlreiche  Reste  dieser  Tiere  hat 
man  auch  in  West-Europa  gefunden.  Hierdurch  beweist  Nehring.  daß  zur 
quaternären  Zeit  durch  Deutschland  bis  nach  Frankreich  Steppen  sich 
erstreckten. 

Taxonomie. 

Die  Kodentia  hihlcn  gegenüber  den  Übrigen  Saugetieren  eine  gut 
umschriebene  Ordnung.  Auf  größere  Schwierigkeiten  stößt  ihre  Gruppierung 
in  verschiedene  Familien  und  deren  Zusammenhang,  insoweit  er  auf  näherer 
oder  entfernterer  Verwandtschaft  beruht.  Letzteres  Streben  brachten 
namentlich  H.  Winge  und  Tullberg  zum  Ausdruck.  Sie  Anderten  dadurch 
erheblich  die  systematische  Anordnung,  wie  sie  sich  besonders  durch  die 
Arbeiten  von  A.  Brandt,  Lilljeborg,  Waterhouse  und  Aiston  allmählich 
herausgebildet  hatte.  Letztere  hatte  das  große  Verdienst,  einige  Ueber- 
siiht  Uber  die  etwa  Ui<K>  fossilen  und  recenten  Nager  zu  gestatten, 
brachte  aber  einzelne  Familien  in  ein  koordiniertes  oder  subordiniertes 
Verhältnis  zu  anderen  oder  zu  größeren  «nippen,  das  der  Wirklichkeit 
nicht  entsprach  und  das  genealogische  Verhältnis  nicht  zum  Ausdruck 
brachte.  Viele  Fragen  harren  in  dieser  Richtung  noch  der  Antwort : 
jedenfalls  hat  uns  aber  Winge  in  manchen  Punkten  diesem  Ziele  nähet 
gefuhrt.  In  den  Hauptzilgen  folge  ieh  daher  seinem  System,  wie  auch 
Tullberg  tat,  dessen  Ansichten  ich  in  anderen  Punkten  mich  anschließe. 
Wieder  in  anderen  folgte  ich  F.  Major  und  ().  Thomas.  Des  letzteren 
systematische  Anordnung  aus  dem  Jahre  IHiU»  ist  gewissermaßen  ein  Kom- 
promiß zwischen  der  älteren  Anordnung  und  den  neueren  Anschauungen 
VVinges.  In  der  tabellarischen  I übersieht  auf  p.  48!t  habo  ich  daher 
diese  «bei  Systeme  nebeneinandergestellt,  um  eine  Vergleichung  zu  er- 
leichtern.    Dabei   mußte  die   Reihenfolge   des  Systems   von  Winge  dureh- 
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etnaudergeworfen  und  seine  Zusammenfassungen  in  größeren  Gruppen,  die 
alier  bei  ihm  keine  eigene«  Namen  tragen,  außer  acht  gelassen  werden. 
Hieran  schließt  sich  auf  p.  AUO  und  491  eino  kursorische  Uebersicht  über 
,    die  systematische  Anordnung,  der  ich  folgte. 

(S.  tabellarische  Ucbersichten  auf  p.  4«».  4!«).  4!»l.i 

I.  Unterordnung  Duplicidentata. 

(Lagomorpha). 

Hinter  den  eigentlichen  Xagezähnen  Hegt  oben  ein  zweites  Paar  weit 
kleinerer  Incisivi  mit  deutlichen  Milchvorgängern.  Alle  Incisivi  sind  von 
Schmelz  umgeben,  das  auf  deren  Hinterflache  aber  nur  geringe  Ausbildung 

erreicht.     Von  den  Backenzähnen,   deren  Zahl  'j  -  £  betragt,   ist  die  Zahl 

p  f  p„  p 

der  Prämolaren  konstant        p  p' ?  *''e  ^er  M°uiren  variiert  aber  zwischen  ': 

bei  I.epus,  2t  bei  Ochotnna  iLagomysi  und  sank  bei  ~Prolagus  auf  |,  indem 
M  :,  bei  Prolagus  auch  M verloren  ging  (Winge,  F.  Mujor|.  Sie  sind 
wurzellos;  werden  als  lamelliis  i  Blät terzahne)  und  als  aufgebaut  aus  zwei  mit 
Schmelz  bekleideten  Dentincvlindem  beschrieben,  die  durch  Zement  verkittet 
seien.  Tatsachlich  handelt  es  sich  aber  um  einen  einzigen  Cylinder  mit  tiefer 
Schmelzfalte,  der  an  den  oberen  M  von  innen  her  eindringt  und  mit  Zement 
gefüllt  ist  [Hensel|:  so  kommt  es  zu  queren  Schmelzbändern.  F.  Major  hat 
dargelegt,  wie  diese  Zahn  form  aus  einer  ursprünglichen  bnnodnnten  und 
braehydonten  entstand,  cüe  lophodonten  Charakter  annahm  ahnlich  wie  bei 
J'olycodus  und  Plesiadapis  i s.  p.  508  >  mit  Tälern  zwischen  den  Hügeln. 
Allmählich  wird  die  Krone  hypselodont,  das  Tal  füllt  sich  mit  Zement,  die 
Wurzel  «reht  verloren,  von  persistenter  Pulpa  aus  hat  beständiger  Wuchs 
statt.  Die  Verlängerung  der  Krone  begann  oben  an  der  Innenseite,  unten 
an  der  Außenseite  der  Kn»ne,  entsprechend  der  stärkeren  Abnutzung,  dio 
wieder  Folge  ist  des  hier  herrschenden  stärksten  Drucks.  Dies  steht  wieder 
damit  in  Verbindung,  daß  im  Gegensatz  zu  den  Siniplicidentata,  bei  den 
Duplicidentata  der  Abstand  der  oberen  Zahureihen  größer  ist  als  der  der 
unteren  und  daß  beim  Kauen  eine  transversale  Gleitbewegung  der  Zahu- 
reihen aufeinander  geschieht.  Dementsprechend  ist  die  Gelenkgrube  für 
den  Unterkiefer  breit  und  gestattet  seitliche  Verschiebung,  auch  sind  die 
Unterkieferhälfren  in  der  Symphyse  fest  verbunden  und  der  Processus  angu- 
laris einfach,  wie  bei  anderen  Sängern.  Am  Schädel  fehlt  dem  Supraocci- 
pitale  ein  Processus  lateralis,  der  Processus  paroccipitalis  ist  groß,  der 
Processus  mastoideus  deutlich,  das  Foramen  infraorbitale  ist  klein,  das 
<  Irbirosphenoid  groß,  die  Foramina  optica  vereinigt. 

Der  Gesichtsteil  des  Maxillare  fällt  dadurch  auf,  daß  sein  äußeres 
Knocheublatt  durchbrochen  ist.  Der  knöcherne  Gaumen  ist  auf  eine  schmale 
Drücke  reduziert,  entweder  durch  Einschränkung  des  Palatinum  i Uepus) 
oder  daneben  des  Maxillare.  dessen  Oauinenteil  bei  Ochotnna  nur  einen 
schmalen  Saum  bildet. 

Die  Clavicula  ist  rudimentär  oder  vollständig.  In  der  Hand  bleiben 
Scaplmid  und  Lunatum  getrennt,  das  Centrale  frei,  der  Pollex  frei.  Kin 
radiales    Sesambein   fehlt,   desgleichen   ein   Foramen  entepicondyhudeuin. 

Das  Feinur  hat  einen  Trochanfer  tertius:  von  der  Fibula  ist  mehr 
als  die  distale  Hälfte  mit  der  Tibia  verschmolzen:  sie  artikuliert  mit  «lein 
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Calcaneus.  Kin  Kntocnneiforme  wird  noch  angelegt,  soll  aber  nach  dem 
einen  resorbiert  werden,  nach  «lein  anderen  verschmelzen  mit  dem  rudimen- 
taren  Metartasule  T,  das  seinerseits  mit  Mctatarsale  II  versc  hmelzen  kann. 
Xa<h  Forsyth  Major  kommt  hei  einzelnen  Lagomorphen  auch  Koossifikation 
von  Metatarsalu  II  mit  dem  Mesocuneifonne  vor.  Auller  einem  Tihialo 
tarsi  tritt   meist  ein  distales  „ulnares  Sesambein"  auf.    Ein  Hallux  fehlt. 

Der  Gaumen  zeichnet  sich  aus  durch  zahlreiche  GaumenleiMen.  das 
lauge  Coerum  durch  eine  Spiralfalte  in  seinem  erweiterten  Teil. 

Die  Urethra  mümlet  hoch  in  die  Vagina,  so  daß  der  Caualis  urorreni- 
talis  lang  ist;  dem  Penis  fehlt  ein  Os  penis,  aiuh  ist  er  nach  hinten 
gekehrt. 

Den  im  vorstehenden  charakterisierten  Lagomorpha  gehören  zwei 
Familien  an: 

1.  Familie:  OCHOTONIDAE  Lagomvidae  >.  Kleine  paWWnktische  und 
nearktische  alpine  Tiere  mit  fast  gleichlangen  Oliedmaßen,  kurzen  Ohren, 
ohne  äußeren  Schw  anz,  kompleter  Clavieula.  Im  Gebiß  I  j  ( ■  }|  P  '},  M  *  fehlt 
M :i.  Die  Bulla  tympani  ist  dun  h  Kiioehenblattchen  spongiös  und  mir 
dem  Petrosmn  verwachsen:  Processus  posfoi  bitales  der  Fnmtalia  fehlen. 

Die  zahlreichen  Arten  gehören  alle  dem  (lentis  Ochotox  v  Link 
(Lagomys  G.  Cuv.)  an.  von  denen  nur  O.  f>usi/ltis  Pall.  in  Kuropa  und 
zwar  im  südlichen  Kußland  vorkommt. 

2.  Familie:  LEPORIDAE.  Hintergliedmußeu  verlängert.  Ohren  lang,' 
Schw  anz  kurz:  Clavieula  rudimentär.  Gebiii  I  \  ( '  JJ  P  }  M  .  Htilla  tym- 
pani nicht  schwammig,  nicht  mit  Petrosunt  verwachsen.  Frontale  mit 
Processus  postorbitalis. 

Die  zahlreielien,  nur  in  Madagaskar  und  im  australischen  Gebiet  feh- 
lenden Leporiden  teilt  Forsyth  Major  neuerdings  in  zwei  Gruppen  ein. 

Formen,  in  denen  sich  die  Spezialisierung  zum  schnellen  Lauf 
und  die  damit  in  Verbindung  stehende  hohe  Ausbildung  der  Sinnesorgane 
äußert  in  der  Verlängerung  der  Hintere\treniiti\ten.  in  den  langen  Ohren, 
großen  Augen,  die  ihrerseits  wieder  die  Schftdelform  beeinflußten.  Der 
Schwanz  ist  verhältnismäßig  lang.  Hierzu  gehört  die  große  Masse  der  :ilt- 
weltlichen  Arten  des  Genus  Luits  L.  Davon  b-lit  in  Kuropa  -  ausgenommen 
die  skandinavische  Halbinsel.  Irland  und  Xord-Kußland  I..  niropiu  ns  Pall. 
timidus  Sehreb. ,.  Der  gewöhnliche  Hase,  wirft  zw  ei-  bis  fünfmal  im  Jahre 
2  5  behaarte  und  sehende  .hinge.  —  timidus  L.  ivariabilis  Pall.  i :  in  ganz 
Xord-Kuropa.  soweit  der  gewöhnliche  Hase  fehlt,  sowie  tu  den  Pyrinaen, 
Alpen,  Kaukasus.  Kann  im  Winter  seine  braune  Farbe  in  Weiß  andern. 
Auf  Süd-Europa  und  seine  Inseln  ist  A.  uit  di/rrraui  Iis  Wagn.  beschrankt. 

/>'.  In  dieser  Gruppe  ist  mehr  der  Charakter  von  Oehotonn  bewahrt,  er 
entspricht  mehr  der  grabenden  Lebensweise  oder  dem  Leben  in  Wäldern. 

In  Europa  ist  diese  Abteilung,  welche  kürzere,  fast  gleichlange  Kx- 
treinitaten,  kürzere  Ohren,  kleinere  Augen  und  einen  kurzen  Schwanz  hat, 
•  ler  fast  fehlen  kanu,  vertreten  durch  I.r/>us  <  (Jryi  fi  ltiiflts)  l  Utlicnliis  L. 
Das  Kaninchen  unterscheidet  sich  außerdem  von  dem  Hasen  durch  ge- 
ringere Größe,  graue  Farbe,  Fehlen  des  schwarzen  Klecks  an  der  Ohr- 
spitze. Auch  grabt  es  Gange,  worin  es  4  Hmal  im  Jahre  3  bis  S 
..blinde",  nackte,  hülflose  Junge  wirft.  Vom  Kaninchen,  aus  seiner  ur- 
sprünglichen Heimat  in  Süd-Europa  nach  dem  Xorden  verbreifet,  hat  man 
zahlreiche  Varietäten  gezüchtet. 
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Iii  diese  Abteilung  gehört  «las  orientalische  (dentis  Caimmi,a«;i  s  Blyth. 
au!  Sumatra  durch  ( '.  Xctsc/trri  Jeur.  vertreten,  während  der  vorder- 
indische  Lcpns  iiigriioliis  Cnv.  dorr  und  in  .lavn  wahrscheinlich  ein<re- 
fiilnr  ist.  Primitivere  Merkmale  hat  sieh  ferner  Ho.MKK<>i.A<;rs  Merr.  vom 
Popocatepcfl  bewahrt,  x.   H.  eine  vollständige  Chivicula. 

II.  Unterordnung:  Simplicidentata. 

In  jedem  Kiefer  nur  ein  wurzelloser,  irelxi^ener.  nur  au  der  Vorder 
fläche  mit  Selumdz  bedeckter  Incisivus.  Ausnahmsweise  "J  obere  P.  sonst 
höchstens  1  P.  oben  und  unten  und  \  M.  Die  Hat-kenzühne  bilden  diver- 
gierende, konvertierende  oder  parallele  Heihen.  «Ii'"  ohen  dureli  schmaleren 
Zwischenraum  als  unten  getrennt  sind.  l"rs|it"üiiirli«-li  sind  es  Höckorzähne 
mit  Wurzeln,  lue  Höcker  können  sich  «picr  verbinden,  wodurch  hei  Abnutzung 
hentininseln  entstehen,  die  Sclunelzfalten  oder  Sr}imelzschliny;eu  darstellen. 

Alisphenoidkanal  vorhanden:  Kommen  infraorhitale  verschieden:  Orbito- 
sphenoid  klein,  bildet  meist  nur  Knochenrinir  um  Koramen  opticum.  Supra- 
occipitale  hat  hitufiir  Processus  lateralis.  Kossa  adenoidea  für  I'nterkiefer 
lautlich,  mehr  oder  weniger  rtnnenförmi*;.  Hierdurch  ist  Verscdiiehuny 
des  l'iiterkiefoi  s  von  vorn  nach  hinten  angewiesen,  daneben  kommt  seit- 
liche Rotation  je  einer  l'nterkieferhälfte  vor.  hementsprechend  ist  die 
svmphysale  Verhindnn^  der  l'nterkieferhillften  meist  eine  lockere  und  spannt 
sich  zwischen  ihnen  ein  Mus«  ulus  traiisversus  mandibulae  aus.  Processus 
angularis  ausgedehnt:  lie^t  entweder  lateral  vom  Körper  des  Tntei-kiefers 
resp.  von  der  Alveole  seines  Schneidezahns  ,  II y  stricM<_uia  t  hi )  oder  er  lie^t 
zwar  in  der  Kluchf  der  Alveole,  senkrecht  nach  unten  gerichtet,  seine 
vordere  Kcke  isr  alsdann  aber  nach  •  -inwärts  jrebo^en  t Sciuro^nat hi  Tu  1 1 
l«er«f  i.     Der  ( 'ondylus  des  I  'nterkiefej  s  ist  ländlich  l>is  langgestreckt. 

Die  ( 'hi vi« -ula  ist  meist  vorhanden,  häufig  aber  unvollständig.  Kadius 
und  l'lna  verschmelzen  nie,  meist  aiier  Seaphoid  und  Lunatum  (ans^c- 
uommen  ( 'teuoi laciy  Ins  und  Hat  hycrjnddea  .  Hin  freies  Centrale  fehlt  nur 
den  Hvstrioidao  und  Coelo^enys.  A h_'esehen  \  ,>n  den  Ausnahmen,  wo  der 
hauinen  u'anz.  fehlt  und  von  den  grabenden  Können,  lud  denen  er  meist  ;nt 
entwickelt  ist  und  eine  seitlich  zusammengedrückte  Kralle  träirt.  i-t  er  -'iist 
klein  und  hat  einen  platten  Ninod  ..der  ein  Na^elrudimeni .  Kin  ..radiales 
Sesamliein  *'  ist  stet  s  \  •  handen.  Kin.Korauien  enfepicuidyloidi'uni  ist  zuweilen 
vorhanden,  der  Troi  hanter  tertius  kann  fehlen.  Trbia  und  Kilmla  -nid  frei 
oder  in  verschiedenem  Crade.  1 1  1 1  m -11 1 !  i  •  1 1  distal.  \  -tsi  hinol/cn.  Kiluila  arti- 
kuliert nicht  1 1 1 i  1  Caleaneus.  Meist  |in,|  Zehen:  ; 1 1 1 < ■  1 1  wenn  der  llallns 
schwindet,  kommt  stets  ein  Tildale  tai-i  •  tihia.Vs  Sesambein  v«r. 

Cauinenleisteii  sind  wnii-  zahlreich:  /nu.-il.-n  treten  Ha<  )<<  m aschen 
auf.  Ma.L'en  einfach,  nur  I »< d  den  Muridae  mit  I  \  \ -id><  k  h-idum:  im  kardialen 
Teil,    der    sieh    auch    :i uj.ierlu  h    v<nn    I  »ruseiiniauen    abtrennt.      Kin  Coeeiim 

fehlt  nur  den  M\o\idae:    «s  hat   keine  Si.iralialt  Ur  h"<di~tens  um  eine 

Andeut  utur  idm-r  soh  hen. 

hen  relter-anir  v<.|i  den  urspi  im  a  !  oln  reu  |  »u  püciden' af  a  zu  den  -|" -zia- 
lisierreren  Simphoidontaia  Li  1  :»  ti  \  >-i  ihm'  fi<  h  die  an-.'.-r,.rl..-u.  n  ISCHYRO- 
MYIDAK.  die  uns  weiter  unten  n  '-Ii  t  ..•-<]  i  ;i  1 1  u-n  sollen,  "der  Körnen, 
die  ihnen  nahe  standen.  Hei  do  sen  erreichte  -lef  M;e-> wr  das  {■'•  >l  atlien 
infraorhitale    noch    nicht,    dies    war  smmt    tv-di   in<ht   erwei'en:   dafür  war 
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aber  der  Muse,  tempnralis  noeh  ^uf  ausgebildet,  wie  die  Crista  sajrittali* 
andeutet.  Von  den  zwei  oberen  Prämolaren  ist  der  vorderste  bereits  rudi- 
mentär. Hierin  sind  die  lschvroinvidae  bereits  spezialisierter  als  die  Dupli- 
ejdentata.  aber  ursprünglicher  als  die  Siinplicidentuta,  von  denen  nur  die 
Haplodontidae   und  Seiuriilae  noeh   ;   1'  haben,  die  übrigen  hr.ehstens  J  F. 

An  die  lschvroinvidae  reiht  H.  Winjre  die  Haplodontidae  an  und 
leitet  von  diesen  in  der  einen  flieht un<r  die  Scjuridae  in  weiterem  Sinne 
und  die  (»eoinyidae  uSaeconiv idae  Winuer  ab,  in  der  anderen  Kichtuiii:  die 
ühriiren  Simplieiib'iitata.  Letzter»-  hatten  sich  nach  ilmi.  von  den  Anomal- 
uridae  ausrollend,  einerseits  zu  den  Hystrieidae  fortgebildet,  andererseits 
zu  >len  l>ipndidae  mit  den  Endzw  eioon  der  Muridae  und  Myoxidae. 

In  den  (»rundiredanken  fol^t  T.  Tu  1  Iber;;  in  seinem  neuesten  System 
der  Nagetiere  der  Auffassung  Winoes.  wobei  er  aber  seine  verschiedenen 
Familien  zu  L'töUoren  Einheiten  zusaiuinonfalit. 

Wir  werden  in  unserer  systematischen  l.'ebet sieht  uns  an  Willst'  und 
Tailliere;  ansehlieLSen.  hier  und  da  mit  Abweichungen  in  der  Anordnuni;, 
daneben  al»er  für  manche  l>etailfra<r«''  auch  den  Ansichten  von  <).  Thomas 
und  Forsyth  Major  folgen.  J>a  etwa  1  ."><  M I  Simplicid<ntata  beschrieben 
sind,  kann  unsere  Febeisicht  nur  eine  iranz  oberflächliche  sein  und  wird 
sich  in  Hauptsache  ;uif  kurze  < 'liai  aktorisioruni;  der  Familien  zu  be- 
schränken haben.  Daher-  wird  es  wi'hl  am  zw  eckmäl.»i;;steii  sein,  diese  in 
Peihenfoloe  zu  behandeln,  ohne  Zusaniiuenfassun;;  in  noch  -»rotiere  (iruppen, 
über  deren  Wert  einstweilen  die  Meinungen  u..ch  auseinandergehen.  Wie 
solche  Zusammenfassung  etwa  geschehen  könne,  deutet  unsere  Tabelle  auf 
p.    Ii"»  u.    I!M  ;,n. 

1.  Familie:  HAPLODONTOIDEA.  I>as  ursprünidichore  Verhalten  des  Kau- 
apparats äutiort  sich  im  siarken  Muse,  temporalis:  in  der  L'erin-reii  Ausbildum; 
des  Masseier  nieilialis.  der  das  \ -erhältiiisiuätiii;  weite  F'iameu  infraorbitale 
nicht  ilurchset/.l,  ■re-reiiuher  dem  starken  Mass«  tcr  lateralis.  I  »erneut sprechend 
ist  der  Processus  cor-.noideus  für  ein  Xa-etier  auffallend  Ich  und  die 
<  'avitas  i_deii<'ii|ca  weil.  Itackenzä  hin- :  P  |  M  '  ''  .  wurzellos.  P  '  ein 
kleiner   i\  linder.      Schiliel/bedeekullir   der    Kailfläche   düllli.    I  in  b  l  abgenutzt. 

hcin  Frontale  f •  - 1 1 1 1  wie  hei  primit  i \  en  I. aj-iinnpha  cm  Processus  post- 
"fbit  a  Iis. 

Einige  auf  Xor-fl- Amerika  beschrankte,  grabende  Arten,  die  dem  einzigen 
«ieiuis   Al'UU'nN  1 1  \    b'ichards.  t  I laph  •■  hm   W'a-l.i  ;in^'L.ivn. 

"_\  Famiii»- :  SCII.'ROIDKA.  IM'  anier..  p  .sN-rion-  ( ileit b.-w .-^uiiir  d»-s  Fnter 
Ki'l'ei--  ist  erhöht,  ua-  erzieh  wird  d-ivch  stärkere  .\  w-\ .|h !  u  nj  der  Portion 
•b-,    Mas-eiei    lal.-rahs,   die   sich   an    die    V  •!  <  hi  |  l.n  Ii,-  der    W'i'r/el   des  ,|..ch- 

bo-cl|s   :i  II  Ii.  •  I  r ,  •  T  .    \\  eich»-    delllent  sprechend   Verbreitert     ist.       I»e|     ell-c   (  'ailillis 

ml)  a-'i-bitalis    w  :rd    >  l;i  •  1 1 ;  I  ■  | ,  »md   nach    uutcti    \  ersehenen.  Temporalis 

Di-  i  - 1    out   a  1 1 -i:  'I  ,| ,.  iel .    |'|-...-es~i|s    e..|M|c>id>-ils    lual.i.-    irr.'l.'».      Ib'iln    Kauen  hat 

I.'  ,.iti,i|i    <le.i     I  'ntci  kn-terha  -lt.  ii  Fi  ■ -i  it  .i '  .•    mit     sfa  rk»-m  Processus 

«.••st..|  bii.ilis.      K  ii-»  iiore.-r  ■  ..oitn»  u   breit.    P        M  [        .   mit    k'irzen  Kronen 

i:  l  ■  !     I  ■  i  1 1  _  «  1 J     Will  /■■In.       I '    :     kann    |.-h  h-n  . 

I  i  ■'■  '■  •        ii  I  i      l\  :  i  "  '  i  I  1 1 1  1 1  II.     |i:.--jet;  je|j.     J  ■  .  I  I '  e  I  e  i  i  ■  1 1      \  r  I'!  ]V  i-|'  I.ISsell 

-  •  h    '.  '  'l  1 ;  i  i  i  I '      Iii-  I     F.    M  a  |i  ir>    \  •  1  r-  c  1 , 1 ,  <  _    m    ,  |r<  ,    I   1 1 1  •  f ! .  1 1 : .  1 1  <  •  1 1  verteilen. 

;(     s,ll)MM;l,.      (',,•.  hlie  :   I'        '    M  '  \  cl-s.-lre-ielijrad.-;-  brach  vdi  »II  t  : 

4         l  • 

I l--.-U.-t-    en'v.  cd»-r    in    l.aii-.s:eil:en   r   s,,.    i.ieh-ii  ..beii    l     unten  H  mehr 

w  »-i.---.ei  1 : . ■  < i -  <  |.  i .-i i      N..i.h-'i'Ii.  'o    d-e    mi'.-re«,    können  sieh 
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schüsseiförmig  abnutzen.  Posforbitale  Fortsätze  des  Frontale  und  Jugale 
bleiben  entfernt,  können  selbst  klein  sein  iXerus».  Verbreiterte  Vorder- 
flaehe der  Wurzel  des  Joehbogens  schräg. 

Hierher  gehören  zunächst  die  in  allen  gemäßigten  und  tropischen 
Teilen  der  Erde,  mit  Ausnahme  von  Madagaskar  und  Australien,  verbrei- 
teten zahlreichen  Arten  von  Scirurs  L.  mit  laugein,  buschigem  Schwanz, 
hinten  mit  5,  vorn  mit  4  Zehen  mit  .scharfen  Krallen  und  rudimentärem 
Daumen  mit  kleinem  Nagel.  Bulla  ossea  mit  vereinzelten  Querlamellen. 
Arborikole  Tiere,  die  namentlich  in  der  indo-malayischen  Region  durch 
zahlreiche  Arten  vertreten  sind,  die  fast  die  Größe  einer  Katze  erreichen 
<.SV.  bicolor  Sparrm.)  und  bunte  Farben  tragen,  die  namentlich  zur  Brunst- 
zeit glänzen.  In  ganz  Europa  und  Xordusien  .SV.  vulgaris  L.  Das  Eich- 
hörnchen überwintert  in  selbstgebauten  Nestern  ohne  einen  eigentlichen 
Winterschlaf  zu  halten.  Meist  wirft  es  in  diesen,  seltener  in  Baumlöchern 
seine  drei  bis  acht  hilflosen  Jungen,  die  geschlossene  Augenlider  haben. 
Der  rotbraune  Sommerpelz  untermischt  sich  im  Winter  mit  grauweißen 
Haaren:  in  nördlichen  Klimaten  wird  er  grauweiß.  Schwarzgefärbt  ist  die 
var.  tilpimts  F.  Cuv. 

Als  Rkithrosoii'RI  s  Gray,  wird  ein  großes  Eichhorn  von  Borneo  auf- 
geführt mit  7  und  mehr  parallelen  Längsfurehen  auf  den  oberen  Incisivi. 
Sparsame  Andeutung  solcher  Furchung  zeigt  auch  Sciunts  llotatus  Bodd. 

Xkkis  Hempr.  et  Ehrenb.  umfaßt  meist  verhältnismäßig  große,  auf 
der  Erde,  teilweise  in  gegrabenen  Höhlen  lebende  Eichhörnchen  mit  rudi- 
mentärer Ohrmuschel,  hartein  Pelz,  nur  2  Zitzen  und  Backenzähne,  die 
an  der  Druckseite  semihypselodont  werden  und  hier  kurze  Wurzeln  erhalten. 
Frontale  mit  kurzem  postorbitalem  Fortsatz.  Ausschließlich  afrikanisch, 
falls  nicht  die  als  Fl  NAMl»  Li  s  Less.  bekannten  indischen  Arten  sich  Xerus 
unterordnen. 

Tamias  Iiiig.  P{  MJ  J  es  fehlt  somit  Pl.  Zahlreiche,  auf  dein 
Boden  lebende  nordamerikanische  Arten,  von  denen  nur  T.  asiatiats  (im. 
durch  Nord-Asien  bis  an  den  Ural  reicht.  Gekennzeichnet  durch  hellere 
und   dunklere  Langsstreifen   auf  dem   Kücken   und   innere  Backentascheu. 

Si'Khmiumiiu  s  F.  Cuv.  P  1  44  M  \  '  Augen  groß.  Ohrmuschel  klein, 
innere  Backentascheu,  Schwanz  zweizeilig  behaart,  5  Paar  Zitzen,  l'lna  mit 
Foranien  entepicondyloideuin.  Die  Ziesel  oder  Susliks  leben  ähnlich  wie 
Tamias  und  haben  auch  die  gleichen  Wohnorte,  nur  ist  die  Verbreitung  in 
Eitrasien  eine  ausgedehntere,  indem  mehrere  Arten  die  Steppengebiete  Ost- 
Europas  bewohnen.  Im  Pleistocän  'lehnten  sich  dieselben  auch  über  West- 
Europa  aus,  von  denen  heutzutage  nur  .S/.  citillus  L.  noch  bis  Süd 
Deutschland  und  Oesterreich  reicht. 

Nahe  verwandt  mit  Spermophilus  sind  der  nearktisehc  Cvxomys 
Rafin..  die  Präriehunde  und  Am/mM Ys  Schi  eb.  M  j  ;  |,  von  denen  P  ' 

durch  seine  Größe  auffallt,  im  übrigen  gleichen  die  Backenzähne  denen 
von  Sciurus.  Backentaschen  rudimentär.  Daumen  fehlt.  For.  entepicon- 
dyloideuin vorhanden.  Schwanz  und  Ohren  kurz.  In  selbstgegrabcnen 
Höhlen  lebende,  in  Winterschlaf  fallende  große,  plumpe  Nager,  die  der 
nördlichen  Hemisphäre  angehören.  In  den  südeuropaischen,  alpinen  Ge- 
birgen A.manuotta  I,.  Murmeltier:  in  den  Ebenen  Ost-Europas  A.bobtic.  Pall. 

b.  NannoH'iurinnc.  Die  Zwergeichhörnchen  unterscheiden  sich  durch 
braehydonte,  an  die  der  Myoxiden  erinnernde  Backenzahne,  kleine  P,  von 
denen  oben  häufig  der  vordere  fehlt,   und  obere  M  mit  nur  drei  (xb»er- 

Wol.or,  SUUROlioro.  W'l 
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IX.  Onlmnijir:  Rndciitia. 


leisten.  Die  vordere  Wurzel  des  Juchhe-irens  steht  vertikal  und  ist  weit 
nur  Ii  hinten,  oherhalh  des  'J.  Ba<  ken/.ahnes.  versehohen.  Der  Orhitalrinir 
ist  fast  vollständig.  Die  weniu;  zahlreichen  Arien  des  einzigen  (ienus 
X.VNXosril  Kl  s  Tit.  umhören  dem  tn •  pisrhen  Afrika,  den  Philippinen  un<I 
< lein  indo-aust ralis<  hen  (Meinet  an. 

<••  l'tcrnmyinae.  Mit  Fallschirm  zwischen  den  Vorder-  und  Hinter- 
extremitaten  und  veiseli ieilen^i  in I i-  li\ pselodonfen  Zähnen.  Letzterer  <  "hii- 
rakter  erreicht  sein  Maximum  hei  «lein  tihetanis«  hen  El  t'KTAt  Iii  s  Tlnn-.. 
iler  als  umgeformter  1'tkkm.mvs  (*nv.  erscheint .  Letzteres  (»enus  umfaß 
die  anssehlielilieli  indischen  <■;]-•>  Up  n  .. Hierein len  Kichhorm  lien"  mit  rundem 
Schwänze  und  eröheror  inierfeni. u  a ler  Flughaut.  Sie  dehnen  sich  v.m 
Vorderindien  ühcr  <lie  ^r.iUen  Snmla-In-eln  l.is  Japan  aus.  Srn  |{<»f'n.ui  s 
F.  Ciiv.,  <lie  Fl'ijrln'ii  in  lien  mit  verl>reitertem  Schwänze,  rudimentärem  I'ro- 
pafaudnni.  mehr  hrachx d<>nfem  (JehiU,  hat  uh  iches  \\  'olmuehiet,  kommt  aher 
anl-'terdem  in  Xord-Ainerika  und  mit  AV.  vulans  L.  in  Xopl- Asien  und 
Ost  -  Kampa   l.is  Skandinavien  und   Livland  v.ir. 

\\.  Familie:  CASTOROIDEA.  1  h'e  Biher  miissi-n  si.-|i  l'ridi  v-m  den  iil.ri-eti 
Sciuroidea  ali^etiennt  hahen.  Dafür  sprechen  primitivere  Merkmale  wie  das 
Fehlen  eines  Processus  poslnrhitalis.  eine  Vollständig  hohle  Bulla  ossea. 
Auftreten  eines  1'ollex  |\\'inye|.  aneh  Bes. >n> lerlieit en  im  Skelet  und  anderer 
Bau  vn  Mallens  und  Iiii  iis.  Die  Backenza hue  l'j  M|  ;  sind  alle  gleich 
-n>|j.  urspi  üiiLdi<-li  ungefähr  v  ierh.'.ekerii: :  ihre  dünne  Sehmelzlaire  wird  auf 
der  Kanfläehe  l>ald  ah^erielien ,  die  Krone  Ii ypsel>n|>>nt .  mit  inneren  und 
äulieren  S<  hmel/falt en  und  w  urzellos.  Dies  weist  auf  <  elhilosereiche  Xah- 
runu.  eliensi.  wie  der  Mairen  mit  ur"l.ier  Drii-e  an  der  kleinen  Kurvatur. 
Hiermit  in  Vei -1  »i  im  in  nur  sieht  die  I  m  >L«  •.  eiuenart  iu<-  Au-hil  Innir  des  Xa  Ge- 
niel Kauapparate».  Die  I  ntei  k ietei  Li« I fr «  n  -iud  in  der  SvmphvM-  ver- 
schmolzen. \  i 'in  starken  Masseter,  der  den  cum  n  ('analis  infi  ;< •  •!  lutalis 
uieht  dm  ilili.ihieii  kann,  dehni  eine  Fortn-n  snh  auf  das  lutei  nntvillare 
und  die  (Irhiia  aus.  Kntspi  ■»■>  Ii.  ud  der  hallt  unterirdischen  Lehensweise, 
sit.d    Anteil    und    »ihren    klein:    dem    Schwimmen    »-n  i -\n  eehen    die  i-r..|.ien 

1 1  llllel  lül.ie  mit  \  ollslauiimn  Si  Ii  w  1 1 1  Hl  1 1 1  a  1 1 1  e  1 1  .  der  platte.  hesehnppte 
Schwan/,  das  dichte   Haarkleid   mit    langen.   -r>  -hen   St  i< -iieliiaa  ivu, 

(\\stii|{    L.   Bilicr:    in    X'ird  Amerika:    (  .   <  </ /;>ii/r//\/\-  Kuhl:   m      1 1 1  <  •  ] » ;  i 

und  Asien         nach  Ti  -ssart  \..m  *',7.  "   l.is  /mn  .Li."  n.  Hr.       :  <  '.  l-'i1''  r  L. 

W  ird  des  P.d/.-s  und  des  ..  Hiheruei  L"  ;  (  '..  - 1 . enm  w  e^-eii  l-'  I-ilt'.  Letzteres 
ist    «i,is    -tark    rn  chende  Sekret    der   An  d     und    l'i  ;i  put  laldrusen.    «he  auch 

Hl  l.e|  L-  |  !>arl,e      il.'d.iell        s.     j..    '_' 7   .        Sie      Iii..  Ii     ue-el'l-       |>|      \\ |  1  .erln  I  I U  e  |  [  ,  l|Le 

-:e   am    l't.i    t  ie|ei    l'li.-s.-    und   Seen    aus  .    durch    Alumnen    jelidlfen  Hiinu- 

sl.nuilleli     und    Aesteii    a  1 1  h  •; : , .,, .       S;e    '.\  e|  |e|.    Itu     Mal    *J       .*»    idlll  le    .lllli-e.  MIC 

-  c|i    im    .'».  Jahr  den    Litern    t>.-iui.  n    und    ei-et,.     \\  •liiniirvn  l>aii.'U. 

D'ii  <  h   du-    Kahm    in    Kucpa    imas'      .  i .  a  .  u  :  .1  . 

I.      •  1 1 : 1 1 1  ■  :  (-Th.nM  YOlDKA.    Mi'   W  .<  -<    end  Tul!1»  r:  ->  !d  i-  l'»-)i  u  n  an  die 

mr-ud'-a.    Ii  .1  Ml"' Ii  I  J  .  Ii    a  I  »  I     an   dl.     I  '..  st ,  ,:  •  h-a  .     i:.     tei.s   .  i   ,!,    I  .  i  I  -   l[|i'  er  .  Ulli 

I  'e  .de Ii  h  I  •enden  'l'a  sein  Ii  n;a  s.  ■  a  ti.  I  •' :  .  1 1  I  I  .• . :  ii..  i  V  u  d  A  nie  I  i  k  a  l  -  ' .  \  •  Ui  W  •  ■ 
Hall     M.'lliam     I.    A.     /■<  i.i  l  ■■•  die    A''e|  Ii  i  ;■  I  i.-l      I  l'JU/c'l.e     \  e| 

I  I  I  .  "  '  e  !  i  ■  M     M  i  '  I  :      '.Ui     hiel      1  ,  .  I  '   I :    I  ' .  1  I  I  I  a  I         i  I  I     'S  '  I  d     \  U  I  e  I     I .  ,  i  .       \  e  I  -eli     A  Ii  k  I.I  l.'^l'tl 

au  die  Mm  idae.  e  -  Ii  /.  Ii.  au-  Ii  a  u  I  1  n  :  i ;  A  n  1 1  •  .  t .  ■  n  i.iii  .  ili-'l  l'apdla 
•.  ;dlata     .  1 1  •  I    :.iK>.ei--    a  il    K  -n  /    :..i'il:-li    i:         u.      -  I  "  ■'  w  i  ■  -j  ■  n    du  \\,- 

/  l  •  Ii  !'i_.  :i    /  u    i  : .  l :    e  i  -  '  _• .  1 1 . 1 1  I : '  •  1 1    <  >  :   i|.p«  n. 
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II.  rutcrunlnuiig:  Shuplicidentata- 

Jochbo^on  untl  Jujralc  klein.  letzteres  erreicht  «Ins  Lacrymale  nicht. 
Canalis  infraorbitalis  en«r,  Canalis  alisphenoideus  fehlt.  Tibia  und  Fibula 
sind  verwachsen.  {  Backenzähne  mit  oder  ohne  Wurzeln  untl  mit  spar- 
samen,   queren  Schmelzfalten.     Alle    halten   grolle   äußere  Backentaschen. 

Zu  den  auf  dein  Boden  leitenden  Formen  gehören  Genera  wie  Pkro- 
«; natu i  s  Wied,  HktkkomYs  Desm.  "Sacconiys.  F.  Cuv.  .  Dll'ono.MYs  Gray. 
Bei  letzterem  Genus:  den  Känguruh-Haften,  erreicht  die  Verlängerung  der 
Hintcrextreinität    ihr   Maximum   und   befähigt   die  Tierchen   zum  Sprunge. 

I  nterirdiscli  lebende  Genera  sind  Thomomys  Wied  und  Gkomys  Kafin.t 
v.-n  denen  (i.  bitrsarius  Shaw,  der  .. Pocket-Goffer"  ans  der  Mississippi- 
Khene  durch  seine  Schädi<:un<_'  an  Baumwnrzeln  bekannt  ist. 

"i.  Familie:  ANOMALUROIDEA.  An  primitive  Ncinroidea  schließt  sich  diese 
Familie  au,  die  auf  Afrika  südlich  von  der  Sahara  beschränkt  ist.  Das 
F"ianien  infraorhitale  ist  "roß.  das  Foramen  lacrymale  hoch  •reichen,  ein 
Canalis  transversus  fehlt.  Der  Sciuro-rnathen-Typus  Tnllher«rs  äußert  sich 
im  1'nterkiefer,  in  «lein  getrennten  Malleus  und  Incus  u.  s.  w.  Scaphoid 
und  Lunatum  sind  verschmolzen,  die  Clavicula  vollständig.  }  Backenzähne. 
Nach  dem  Yorjran^o  Winnes  vereinigen  wir  hierin  zwei  Formenreihen, 
deren  Zusammenhang  ein  so  entfernter  ist,  daß  er  durch  Aufstellung  zweier 
Siihfamilicn  zun,  Ausdruck  gebracht  werden  muß. 

a.  Anoaialiiridne.  Die  Backenzähne  haben  Wurzeln  und  untiefe  Schmelz- 
fairen,  l.'nterkieferhälften  beweglich  verbunden.  Frontale  mit  kurzem  Pro- 
cessus postorbitalis.  l'nterseite  des  rundum  behaarten  Schwanzes  mit  zwei 
Heihen  von  Hornschuppen  au  der  l'nterseite  (Fi*:.  I  p.  7).  Anomali  Rl  s 
Waterh.  und  Inn  m  s  Matsc  h,  haben  eint  -.'i.  ße  Flughaut,  die  sich  bis 
zum  Kllenboiren  erstreckt  und  hier  durch  einen  Knorpelstab  vom  Ohcranon 
gestützt  wird.  Bei  dem  gleichfalls  arborikolen  Zknkkkku. a  Matsch.  lAelhu- 
rus  de  Wiut.)  fehlt  die  Flughaut. 

b.  l'iiletidne.  Die  Schwierigkeit,  dem  südafrikanischen  Sprin^hasen 
Pkkktkn  III.  seine  richtige  Stcllnni.'  anzuweisen,  hat  Win«re  dahin  auf- 
gelöst, .laß  er  die  Meinung  aussprach,  er  sei  durch  den  tertiären  "  lssio- 
doromys  mit  den  Anonialuridae  verbnnilen.  1  >io  einzige  Art  /'.  Cd//* •  r  Pall. 
ähnelt  im  Aeußeren  und  in  der  springenden  Bewe^un«:  den  Dipodidae, 
unterscheidet  sich  aber  von  ihnen  sofort  durch  die  wurzellosen  *  Backen- 
zähne, von  denen  die  P  so  ^roß  sind  wie  die»  M,  sowie  durch  die  Sehmelz- 
falte.  .lie  oben  <  ine  äußere,  unlen  eine  innere  ist:  Tilna  uiel  Fibula  nur 
distal  im  Alter  verwachsen.  Talus  und  Calcaneus  verlängert,  Mefatarsalia 
frei.      Forameii  entepicondv l<udeuin  vorhanden. 

Die  fol^rnrlen  drei  Familien,  die  Tullherir  als  Myoidei  zusammenfaßt 
nu<l  die  nach  Ausschluß  der  Bathvcriridae  und  Geomvidae  tlen  Mvomorpha 

■  >  •  I 

entsprechen,  wie  sie  die  frühere  Forschung  auffaßte  und  auch  bei  O.  Thomas 
wiederkehren,  haben   Folgendes  gemein. 

Der  Processus  angularis  ;reht  vom  unteren  Bande  der  Alveole  des 
Na^e/.ahns  des  Inteikiefers  aus.  Canalis  transversus  meist  vorhanden. 
Malleus  und  Incus  nicht  verwa«  hscu.  Forameii  infraorbitale  weit:  Foramen 
lar  rymale  ein  niedrig  yeleyener  Spalt.  Clavicula,  mit  Ausnahme  von  Lophio- 
mys,  vollständig,  Scaphoiil  und  Lunatum  verschmolzen.  Centrale  frei.  Forameii 
entepicondyloirleuin  kann  vorkommen,  Tibia  und  Fibula  oben  und  unten  ver- 
wachsen.    Aualdrüsen  fehlen  meist. 

Im  nachfolgenden  kommen  diese  Charaktere  nicht  mehr  zur  Sprache. 

:i_>- 
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IX.  Mrdmmjr:  Kodontia. 


i>.  Familie:  MY0X0IDEA  •  Mvoxifoimes  .  Kino  eigenartige  Stellim»  unter 
den  .,Mvoinoi  phen",  die  auf  eine  frühe  Selbständigkeit  deutet,  nimmt  »liest' 
Kletterer  umfassende,  auf  Kurasien  und  Afrika  beschränkte  Abteilun;:  ein. 

Fora  inen  infraorhitalc  \  erljj\  Itiiismiiliiir  hoch,  alter  schmal.  Processus 
angularis  so  gedreht,  dali  seine  vordere  Kcke  na«  Ii  innen,  seine  hintere 
naeh  aiilien  sieht.  Hackenzähne  stets  mit  Wurzeln,  hra<  h\ donter  Krone, 
die  zu  ."{  Querleisten  vereinig' e  Höcker  trii^t.  1',  kann  so  groß  wie  die 
M  ((miphiurns)  oder  kleiner  sein  Myo.xus  etc.»  oder  »;anz  fehlen  iPlata- 
canthomvs). 

Kin/.i*;  unter  Xairern  fehlt  das  ('oeciiiu  vollständig,  der  Manen  ist 
ohne  eine  Hornsrhicht,  auch  kann  er  einen  drüsigen  V<uinairen  haben  s. 
Fi;.'.  .'{77  i.     Schwnnz  zweizeilig  hehaart. 

(iHAIMUt  Ul  s  F.  Cuv.  iv  (ieoffr.  ist  auch  dein  Verhalten  des  Maxseter 
nach  die  ursprünglichste  Form.     Sie  ist  dem  itl hio|»is«  heii  (iebiet  eiiren. 

Die  '.)  folgenden  (Jenera  haben  nur  einen  kleinen  1*  und  ihr  Masseter 
lateralis  sendet  eine  tiefe  Portion  liin^s  der  Vorderseite  des  Joch Lodens. 
Mi  si  ahihni 's  Kaup.  mit  der  einzigen,  hauptsächlich  Mittel-Kuropa  bewohnen- 
den Art.:  M.  ovflloiniriits  \..  lbo  Haselmaus  ist  der  kleinste  „Schläfer"  mit 
irleichmäüi^  kurzbehaartem  Schwanz  und  ^elbroter  Farbe.  Kr  fällt  in  Winter- 
schlaf in  seihst  ojeferti^foni  Xcst,  in  solchen  wirft  er  auch  seine  .lun^eii. 
Aehnlich  verhält  sich  Mv<>.M  s  Schieb.,  clor  in  Kuropa  durch  die  :;iöüt,> 
Art  M.  »//s  K.,  den  Siebenschläfer  und  den  nahevei  w  andten  M.  ni/>  i//i//i 
Pall.  vertreten  wird.  Schwanz  zweizeilig  behaart:  Korperfarbe  hellgrau.  Die 
namentlich  in  Afrika  verbreitete  (lattunir  Kl.l<>\i\s  Wajrn.  kommt  in  Mittel- 
und  Südeuropa  vor  mit  dem  als  (Gartenschläfer  bekannten  /•„.  </nt>i Ullis  1... 
dessen  Schwanz  nur  in  der  Kiidhiilfte  zweizeilig  behaart  und  oben  xhwarz. 
unten  weili  ist.     (»beiseite  des  Kopfes  r..tlhh  graubraun. 

(te^euüber  den  an  Sciuridae,  mimen'  I  j  <  h  au  Xanuoscnirus,  erinnernden 
Schläfern,  erinnern  die  ost asiaf  ischeii  (ienera  I'l. atac.WI  in »m\  s  Hlyth.  um! 
Tvrm.DMVs  M.  Kdw..  die  ihrem  Hau  nach  den  Mvoxidae  angehören,  an  Mau>e. 

Die  übrigen  „Myomorphen"  haben  anlJei  den  obengenannt en  ('harak- 
leren  gemein,  dali  ein  <  '<»e<  um  -rets  v.'ihauden  i-t  und  dab  parallel  mit 
die-eiu.   aus   dem    proximalen  Teil  des  Jbekdarins  eine  spirali^'  gewunden»- 

Schlinge   l|e|\ Ml^eht    (  p.  '_'<»!  1 1  ;    ;  1 1 1  •  1 1    hala'11   die   1'  die  a  >l  -L'"  -  |  ' !  •  " '  1 1  el  I  e  Tendenz 

zu   \  ei  -.  hu  indem 

Manchen  aber  lassen  si«  h  zwei  Weihen  a  r-ema ie  halten,  von  denen 
die  eine;  i||e  I  bpodojdea.  die  ur-pi  iiiii'  'oliet  e  i>t.  mit  sparsamer  \  ertrelunir 
ill  der  .lel/T/eil,  \\;ihreud  die  andere,  die  wir  .M\"idea  nennen  wdlen. 
liei)le    il.l'e     |ilule/.-|1     hat     IUI"     /a  j  1 1  I  e  M  1 1  e  1 1  Al'Teli. 

7.  Familie:  DlPODOIPKA.  Ihr  nr-prun-dclierer  O.arak'er  _'oiit"iber  den 
M  v.u.iea  äulVr»   -ndi  in  h  <\<j< iiden:.    Won,  •>iens  dei    .l.-i,.   |'  tritt   di  auf. 

Wenn  ef  alleh  O'l'kniUllKTII  Lll.li:  •  I  •  ■  II .  .Maxell  I>h'r  dl'  I  l-.l  ll-etiiellt.  |  >]e 
li.O  k>ll>ali|.e    liaheli    Wlll'/elli.    ai|e|i    d"  I     Ml--,  ler    Verhall    -irli    :  1  I     1 1 1  Ulli:  1 1  >  di< -t . 

Ii   <  ».  "1*1 ; ■  ■Inns    \  ••ri-ani:    ini«  r-eheidet;   u  i r  : 

a.  : —  | :  1 1 1 1  J  L  1 1 .  t  •  ,  b'a'  tehal  •  .  k  !••!  f  et  nde  Tl<  l'e  .  >al'  .:  I  •  I  •  I  ■  ■'  Ii  I  L'  '•!  I  Kx- 
U>  Uli*. Ten  .     jl      d.  I.  en     die    .M-latal-ah.     I|e.      - 1  i  ,  •  i  1      P.a<  lo  n/.ahlie  .  \.n 

h  in  Ii       Irl      .-;|  /.-e.    ehel  c     I'     hl'   ill,     -  '  d I  I  ■  ■  "I  I  I  I  U      !-',     eLe|.-o     :-f    'hl'     le'/IClV  >| 

nai.e  nt!i<  ii  ■  l.'ii  -e|  r  b  1  <  t _  Smixtiii-  k  \-,  et  |>l;.-,  \  i /ciitra'- 
.  i  -  . .  1 1  I-.  :!.;■  \  I  T .  •  1 1  e-  -•  Ii.  int  il.  \\  e-t  A-a  I,  i  I.  !  '  '-"  l'eli.'p.l  'i-!-  SellW  eden. 
I  »an.  n:a:  I,     und  i;'-.  rilaud     A  ill.     •■■:!':;:■-     I'ail.      va.u-     l'ah,  tui" 

sel;\v  aiV  III.     il'  htl-elb       e-a'Ul.lelll     Ii  .|.  ke|j-t  !  •  I  I »  II 
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II.  Unterordnung:  Simplieidentata. 


h.  Dipodinae.  Hüpfende  Tier«  mit  verlängertem  Metatarsus.  Fi.  klein 
oder  fehlend,  Krone  «1er  Backenzähne  verhältnismäßig  hoch.  Sie  stellen  ver- 
schiedene Stufen  dar  der  hüpfenden  Bewegung  und  dementsprechenden  Bau  der 
Hinterextremitäten.  Bei  ZAPt  s  CYuies  i Jaculus  Wagl.)  sind  die  ">  Metatarsulia 
verlängert,  alier  noch  frei.  Zehe  I  und  V  nur  nach  hinten  verschoben,  Hals- 
wirbel uuverwachsen.  In  ganz  Nord-Amerika  und  mit  einer  Art:  St'f- 
clutantts  Pous.  in  Ost-Asien.  Bei  Alactaga  F.  Cnv. 
(Scirtefes  Wagn./,  aus  Nord-Afrika  i'A.  tetradaetylus 
Licht.)  und  Zentral-Asien  mit  verschiedenen  Arten, 
von  denen  A.  Sailens  Gm.  (A.  jaculus  Schrei».)  bis 
Süd-Rußland  reicht,  ist  Fi.  noch  vorhanden.  Die 
Unterschenkel  und  die  verschmolzenen  Zehen  II,  III 
und  IV  sind  stark  verlängert.  I  und  V  rudimentär. 
Diese  sind  geschwunden  bei  Dun  s  Gm.,  wo  auch 
P-t  fehlt.  Von  diesen  nord-afrikanischen  und  asia- 
tischen Springmäusen  kommt  /).  sagitfa  Fall,  bis 
Süd-Rußland  vor    Fig.  38<>i. 

Hierher  gehört  auch  Et  <  horki  tks  Sei.  und 
vielleicht  Platyckrcomvs  Brandt:  beide  zentral- 
asiatisch. 


H.  Familie:  MYOIDEA.  Die  große  Masse  der  Nage- 
tiere, welche  durch  bekannte  Formen,  wie  Ratte,  Maus, 
Hamster,  Leinming  vertreten  sind,  haben  als  ge- 
meinsame Merkmale,  daß  die  Prämolaren  fehlen,  so 
daß  nur  :{,  selten  \  M  auftreten,  von  denen  M,  durch 
Zuwachs  am  vorderen  Ende  größer  ist  alsM*  (Fig.  371 ). 
Sie  haben  Wurzeln  oder  sind  wurzellos,  die  Krone  hat 
Schmelzhöcker  oder  winkelige  Schmelzfalten.  Das 
Jugale  ist  unbedeutend,  der  Joch  bogen  schwach, 
der  Canalis  infraorbitalis  meist  groß.  Der  Schwanz 
ist  zuweilen  kurz,  meist  dünn  behaart  und  beschuppt. 
Am  zusammengesetzten  Magen  ist  die  kardiale  Ab- 
teilung mit  einer  Hornlage  bekleidet. 

Die  beiden  ersten  Unterfamilien  haben  engeren 
Zusammenhang  und  schließen  sich  näher  an  die  Di- 
podoidea  an. 

Andererseits  soll  die  engere  Verbindung  der 
übrigen  fonnenreichen  Gruppen  durch  Zusammen- 
fassung als  Muridae  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

a.  SjMiIncidae.  Nach  Winges  Darlegung  schließt 
sieh  an  die  Dipodinae  als  Vertreter  primitiver  „Myo- 
morpha"   Spalax  so  enir  an.  daß  er  ihn  als  Unter- 

familie  seiner  Dipodidae  betrachtet.  Dieser  Auffassung  stimmt  Forsyth 
Major  und  Tullberg  im  Prinzip  bei,  nur  fassen  sie  den  Begriff  der  Spala- 
cidae  weiter.  Ersterer  legte  außerdem  dar,  daß  der  Zusammenhang  der- 
selben mit  seiner  Familie  der  Nesomyidae  ein  inniger  sei. 

Danach  erheben  wir.  wie  Tullberg.  beide  zu  parallelen  Unterfamilien, 
die  beide  mit  den  Dipodoidea  nur  gemein  haben  einen  weiten  Infraorbital- 
kanal,  starke  Ausbildung  des  Jugale,  das  sich  dem  Lacrymale  nähert,  über- 
einstimmenden Bau  der  Backenzähne,  die  niemals  erhebliche  Hypselodontie 
erreichen. 


Fig.  :{S0.  1.  Linker 
Hinterfuß  von  Dipus: 
J.  von  Alactaga;  nach 
M.  \V.  Lyon.  <  Oaica- 
neu?*;  </>  Cuhoid:  «•<•,  m, 
Eoto- ,  Mesocimei forme ; 
n  Naviculare;  /  Talus». 
/-/'  1.  bi*  .->.  Zohe. 
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IX.  Ordnung:  Rodentin. 


Die  Spalacidae  sind  Gräber,  denen  die  P  fehlen:  M,  und  iL  sind 
gleich  groll,  mit  Schmelzschlingen.  Von  den  Grabkrallen  ist  die  des  II.. 
III.  und  IV.  Finders  die  größte. 

Sl'AL.vx  Güldenst.  Lebt  manlwurfsartig:  ohne  Lidspalte,  Ohrmuschel 
nur  eine  Hantfalte,  Sc  hwanz  fehlt.  ,S'/>.  typhlus  Fall.  n.  a.  von  Xehriug 
Ix schriebene  Arten  iu  Südost-Europa. 

Hierher  werden  auch  gebrach»  der  ostasiatische  RlUZ<»MYs  Gray.: 
der  afrikanische  Tachy« »RVCTKs  Riipp.  und  die  gleichfalls  maulwurfsartigen 
Kl.l.oim  s  Fisch,  und  Siphnki  s  Brants,  die  Andere  den  Arvicolinen  zurechnen. 

I).  Xiwkiuyidac.  Diese  oben  angedeutete  l'nterfamilic  umfaßt  ausschließ- 
lich  Madagaskar  bewohnende  Geschlechter,  wie  Bra«.'HYTARs«'»MYs  Günth.. 
Nksomys  Pet.,  Hallomys  Jent. ,  Brach  yiromyx  F.  Maj.  u.  s.  w..  die 
O.  Thomas  der  folgenden  Familie  unterordnet. 

c  Muridae.  Die  Geschlechter  und  Arten  dieser  größten,  kosmopoli- 
tischen Saugetierfamilie  sind  so  zahlreich,  daß  nur  einzelne  derselben, 
namentlich  insoweit  sie  Vertreter  iu  Westeuropa  haben,  genannt  werden  können. 

1.  ('ricctinak.  Die  Hamster  haben  Wurzelzahne  mit  Höckern,  die 
in  den  Oberkiefer-Molaren  in  zwei  Langsreihcn  geordnet  sind,  von  den 
oben  die  äußeren,  unten  die  inneren  die  lux  listen  sind,  durch  Abnutzung 
erscheinen  sie  durch  (Querleisten  verbunden.  Der  Form  nach  stimmt  M  { 
mit  M,  übereilt,  nur  ist  er  kleiner.  Infraorbitalkaual  verhältnismäßig  eng. 
Bulla  ossea  hohl.    Foramen  entepicondyloidenm  vorhanden:   Schwanz  kurz. 

Der  Hauptsache  nach  nordaiiierikaniscb,  ist  paläarktisch  nur  CRK  KTt  s 
<G.  Cnv.  mit  verschiedenen,  namentlich  von  Xehring  näher  beleuchteten  Sub- 
genera  und  Arten,  von  denen  wir  nur  Cr.  crict'/ns  L.  vulgaris  Desm. 
Ii  untentarius  Pall.)  nennen,  der  sich  von  Ost-Europa  bis  zu  den  Niederlanden 
verbreitet,  aber  in  Frankreich  fehlt.  Seine  großen  Backentaschen  befähigen 
den  Hamster.  Getreidevorräte  in  seinem  Bau  zusammenzutragen,  in  dem  er 
seinen  Winterschlaf  hält.  Abgesehen  von  dunklen  und  hellen  Varietäten 
ist  er  meist  rötlichgelb  mit  gelbem  Schulterfleck,  braunschwarzer  Unterseite, 
weißer  Kehle  und  Füßen.     Afrika  besitzt  nur  Mystromys  Wagn. 

Xord-Amerika  wird  von  zahlreichen  Arten  bewohnt,  die  dort  die 
fehlenden  Mäuse  ersetzen  :  dies  tun  namentlich  die  (Genera  Oryzomys  Baird, 
Kkithrodo.vtomys  Gigl.,  S< vptkromys  Waterh.  u.  a..  die  dem  früheren 
(Geschlecht  Hkkpkromys  Waterh.  angehörten,  ferner  Sigmouon  Sav.  et  Ord.. 
wonach  die  (Yicetinae  auch  wohl  Sigmodontinae  genannt  werden,  und  zahl- 
reiche andtre,  die  teilweise  über  Central-  nach  Süd-Amerika  vordringen. 
Besondere  Erwähnung  verdienen  Xk<t»»mys  Pet.  (Holochilus  Brandt  .1  und 
Ichtiiyomys  Thms.  Ersteres  Genus  lebt  in  Brasilien  und  einige  seiner 
Arten  Italien  eitie  acptatile  Lebensweise  und  dementsprechend  kurze  Schwimm- 
häute an  den  Hinterfüßen.  Auffallender  ist  Mithyomys  Habrorhrix  Winge» 
für  das  Wasserleben  und  den  Fang  von  Fischen  eingerichtet  [Winge]. 

2.  Eoi'hiomyixae.  Der  einzige  Repräsentant  dieser  afrikanischen 
Famile:  Lophiomys  M.  Edw.  hat  gleichfalls  eine  hohe  Bulla,  zeichnet  sich 
aber  aus  durch  unvollständige  Clavicula,  opponierbaren  Hallux.  Backen- 
zähne mit  spitzen  Höckern  in  Reihen,  später  mit  Schmelzlage  überdeckt 
und  durch  Verknöcherung  der  Fascia  tempoi alis.  wodurch  eine  Knochen- 
platte zwischen  Parietale  und  Jugale  entsteht. 

3.  Microtixak.  Dieser  Familie,  besser  als  Arvicolinae  bekannt,  ge- 
hören zahlreic  he  uearktische  und  paläarktische  Formen  an,  die  sich  charak- 
terisieren durch  /.ellige  Bulla   ossea,   kleinen   Infraorbitalkaual,  tiefe  Fossa 
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II.  CiiternnliHing:  Sirnplicidentata. 
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pterygoidea.  Ein  Fora  inen  entepicondyloideum  fehlt:  die  Backenzähne  be- 
stehen ans  zwei  Reihen  dreieckiger,  alternierender  Prismen,  ohne  oder  mit 
unvollständigen  Wurzeln.  Die  Wühl-  oder  Feldmäuse  unterscheiden  sich 
von  den  echten  Mausen  durch  plumperen  Körperbau,  stumpfere  Schnauze, 
kleinere  Augen  und  Ohren  und  kürzeren  Schwanz.    Sie  sind  gute  Gräber. 

EvotomYk  Coues  i  Hypudaeus  Keys,  et  Blas.)  unterscheidet  sich  da- 
durch, daß  im  Alter  die  Zahnwurzeln  sich  schließen.  Der  an  Waldrandern 
Mittel-Europas  in  selbstgefertigtem  Neste  lel>ende  E.  glartolns  Schieb, 
liebt  tierische  Nahrung,  wie  Insekten,  junge  Vögel.  Rostfarbener  Rücken, 
längere  Ohren  und  Schwanz  unterscheiden  die  Waldwühlmaus  von  den 
bekanntesten  mitteleuropäischen  Arten  von  Mkrotus  Schrank  'Arvicola 
Lac.)  mit  wurzellosen  Zahnen  und  nackten  Fußsohlen.  M.  arvalis  Pall. 
und  AI.  agrrstis  L.  Namentlich  erstere  kann  sich  in  sogeu.  Mäusejahren 
ungeheuer  vermehren  und  großen  Schaden  anrichten.  Von  zahlreichen 
anderen,  auch  amerikanischen  und  asiatischen  Arten,  nennen  wir  noch 
M.  aniphibiits  L.,  von  der  Größe  einer  Ratte,  mit  behaarter  Ferse  und 
nur  einer  Bürste  steifer  Haare  am  Fnßrande.    Lebt  amphibiotisch. 

Fimkh  Cuv.  Der  lange,  zusammengedrückte  Schwanz  und  die  unvoll- 
ständigen Schwimmhäute  machen  diese  nord-amerikanischen  Tiere  zu  aus- 
gezeichneten Schwimmern,  von  denen  /•'.  zibethicus  L.  des  kostbaren  Pelzes 
wegen  gejagt  wird.  Eixohh  s  Fisch,  west-asiatisch,  von  Maulwurfshabitus: 
/:.  talpinus  Pall.  dehnt  sich  bis  Rußland  aus. 

Zirkunipolar  lebt  Dickostonyx  Ging.  (Cuniculusj  torqttatus  Pall.,  der 
sich  im  Pleistocan  bis  Mittel-Europa  erstreckte.  Das  gilt  auch  für  LrcMMi  s 
Link  iMyodes  Pall.).  der  jetzt  auf  das  zirknmpolare  Gebiet  beschränkt  ist. 
Der  bekannteste  Lemming  ist  L.  Irinnms  L.  des  nördlichen  Skandinavien, 
der  in  unbestimmten  Zwischenräumen  sich  äußerst  stark  vermehrt  und  als- 
dann in  /»Ii Hosen  Scharen  aus  Futtermangel  wandert. 

4.  Mi'rixae.  Etwa  3<H>  über  die  alte  Welt,  mit  Ausnahme  von 
Madagaskar,  verbreitete  Arten.  Ihre  Backenzähne  haben  stets  Wurzeln 
und  einen  lamellären  Bau,  nieist  mit  Höckern,  die  oben  in  drei  Längs- 
reihen geordnet  sind,  unten  nur  2  deutliche.  Bulla  ossea  hohl,  Fossa 
pterygoidea  untief,  Jngale  rudimentär,  Jorhbogpu  schwach,  Schwanz  lang, 
beschuppt. 

Ueber  IHU  Arten  gehören  dem  Genus  Mrs  L.  an,  das  in  Subgenera 
zerlegt  ist.  Einzelne  Arten  sind  durch  Verschleppung  kosmopolitisch  ge- 
worden: so  die  Hausmaus  M.  Musculus  1...  die  jährlich  bis  zu  fünfmal 
.*»  -  X  blinde  Junge  wirft,  welche  bereits  im  ersten  .fahre  fortpflanzungs- 
fähig werden.  Ist  wahrscheinlich  aus  West-Asien  eingeführt.  Von  ihr 
unterscheidet  sich  die  Feldmaus  .1/.  sylvaiictis  L.  durch  weißen  Bauch: 
die  Brandmaus  .1/.  agrtlrins  Pall.,  gleichfalls  braunrot,  durch  dunklen 
Rüekenst.reifen.  Beide  in  Europa  und  Asien  verbreitet,  letztere  beschränkter. 
M.  minntus  Pall.,  die  kleinste  europäische  Maus,  baut  ein  kugeliges  Nest 
aus  (iras. 

Die  europäischen  Watten,  die  sich  durch  größere  Zahl  der  Schuppen- 
ringe  des  Schwanzes  {'2\U  und  mehr1  gegenüber  den  Mäusen  i  höchstens  ISO' 
und  durch  ungeteilte  Gaumenleistcu  unterscheiden,  sind  aus  West-Asien  ein- 
geführt. Wohl  am  längsten  M.  nitfns\..,  einfarbig  braunschwarz,  mit  Ohren 
von  halber  Kopflänge*,  gilt  als  die  ursprüngliche  Art  Europas,  die  mei>t  ver- 
drängt wurde  durch  die  Wanderratte:  .1/.  ticen Uttums.  Pall.,  die  erst  später 
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IX.  Ordinmp:  Rodcniia. 


aus  West-Asien  einwanderte.  Sie  ist  ^rülier,  hat  jrrauw eilie  Bauchseite 
un«l  Ohren  von  nur  ein  Drittel  Kopflänge. 

Von  zahlreichen  anderen  Genera  unterscheiden  sich  (  'ki<  ktomys  Waterh. 
und  Sa<  (  •  isTOMl  s  Pet.  aus*  Afrika  durch  den  Besitz,  von  Backentasi  hen. 
Der  asiatische  Xksokia  Grav  U-sitzt  in  X.  bandicotn  Buchst,  die  größte 
Rattenarr.  Der  javanische  PlTHKi  HKim  s  F.  Cuv.  ist  ausgezeichnet  durch 
einen  opponierbaren  llallux  :  L'niRl  KoMYs  Tims,  von  Xeu-(iuinea  durch  einen 
Schwanz,  der  sich  auch  durch  eine  nackte  Stelle  an  der  Unterseite  der 
Schwanzspitze  als  Greifschwanz  auszeichnet  vor  ahnlich  funktionierenden 
Schwänzen  anderer  Mause 

Die  zahlreichen.  Australien  und  Xeu-Giiinea  bewohnenden  Arten  von 
Cosiu  ius  O-rilb.  sin.l  durch  lan^e  Hinferextremitäteii  zum  Sprunge  be- 
fähigt und  ahnein  den  Gerbillinae. 

Zahlreiche  afrikanische  Mause  werden  durch  O.  Thomas  zu  den 
Abteilungen  Otomyinak.  mit  OtoMYs  F.  Cuv.  und  Ohkinomys  Troiiess.,  und 
Dkm»KoMYINAK  erhi>ben.    Letztere  mit  Dkomys  Thos..  Dksi>r<»MYs  A.  Sin.  u.a. 

."».  Gkkhiu.inak. 

An  das  Leben  in  Wüsten  und  Steppen  angepaßte  Muriden,  die  dem- 
entsprechend eine  aufgeblähte  hohle  Bulla  tvmpauica  und  Bulla  mastoidea 
mit  •zrotieii  Untieren  Ohren  haben,  s..\vie  häufig  durch  verlängerte  Hinter- 
extremitäten erlangte  SpruiijrfähiVkeif  und  «rroti«'«  Auiren.  Schwanz  meist  lau«; 
und  behaart.  Backenzähne  ;  mit  vollständigen  Wurzeln  und  Ojierlamollcn. 
deren  Zahl  vom  ersten  bis  dritten  M  von  drei  bis  auf  eine  Lamelle  abnimmt. 

roher  Afrika  und  Süd-Asien  mit  den  Genera  l's.\MM«»MYs  ( .'retschinar. 
RlKiMIto.MYs  \Vn;ii.  verbreitet,  haben  die  zahlreichen  Arten  von  GKitnn.M's 
Desin.  in  nirriiiiunits  Fall,  einen  asiatischen  Vertreter,  der  (Ist-Europa 
erreicht,  und  Mkki»»nKn  1 1 1 iir.  in  .)/.  tatiitiriamts  l'all.  eine  Art,  «lie  bis 
Riiüland  vordringt. 

\\.  HVIU{«».MYIN AK.  Diese  Mäuse  haben  iinberste  Reduktion  'b-r  Zahl 
der  Backeuzälme  erreicht  durch  Verlust  von  M  ;.  Am  längsten  bekannt 
sind  mehrere  Arten  von  IIyhk<>mys  («e.ffr.  von  Australien  und  Xeu-Guinea. 
denn  urspiiniirliclic.  «inerjochim.  IhVkerz.ähii«'  die  .b.che  konkav  abnutzen. 
Die  Schmelzfalfen  zw  is.  hen  ihnen  erhallen  sich  als  schneidende  Rämler. 
.hrt-n  Schürfe  zunimmt  mit  dein  Grade  der  Abiint/.iiii-.  Gr.. Li«*  I lint elf iitie 
mit  Si-hw  iiiiinhii!it)-n  befahi^«'ii  die  Tiere  zuiu  Schwimmen.  Sie  nähren  sich 
von   Insekten.  Fischen   u.  der^l. 

Weni-er  sp«-ziah«»ie|-te  Fol  tuen  bes.  brich  in -uci  dinjs  Thomas  als 
Ni:i;oMVs  Tho--  und  <  'ttKoTt.MVs  Tics,  von  d.-n  | Mi i I i |>| »inen  nur  ursprüng- 
licher Zahlih >l  Ii:.  I'iti.h  l'li!  MUHs  Tic-.,  \..||i  seihen  Fundorte,  hei  dem 
"Ii  Ii    M,    elhlelt.    Werden    diese    MäM-e    \  U  1  1 1  .  ■  1 1 T     Hilf    .|.->|    'ihll-jcn    \  CI  I » 1 1 1H  leil. 

T-tab-  !»'>-•  I  iikt \<  ii  .b-r  :!  H.o  k.  i  I  u.-  auf  um/  ne  Stille  erfuhr  der 
^Ici'hhdl-  |.ii J:|.pinis.  he  lfm \<  in«vn s  Tic..  i|»-s-.  ii  S.  lni;ni/e  nach  Ar» 
•  hl-  S-.i  i.-ideu   \  «i  i    und    d.-r  .b><  hl.,--,  n    t . . .  •  i  i    hinten    \  i-r->  dioben  ist. 

\.h  S|  ni  |.|  |. -..  Ii  )|i  .1'  a  l  •  ( •  i  I  . .  )  i  Tivi  Ii  -  Ii  w-i  -i  Ii  |.  ■  |.  ]  ii-  |.  Hillen  Kl  che 
I  m  ii  |.|.en  i;!.i  ii:.  .in-  das  -.iiiiiii  h;,h.  >,.  d.i'.'t  d.-r  1  'r-  "'.  --11-  ,  ■  1 1  _  .  1 1 .1  11  >  des  Filter  - 
ki.  b  1  -   \        -I'i    Sor,  nw  ai  d  Km  |..-'  -  Idi '  >  1    a     ;  -  .di-r  v<»ll  dessen 

Ah  .  ;.:is_.  ht.      hall    I'"  -!  alia  11   .  ti » '  |o    - 1  •  i    '  m  ■  1  <  1 ;  1 1 1    fehl'.   ."Wallen-,   und  lliclls 

-        I      v  e'  W  ;«cb-e|.  :      -1  e      I  'a  .  k  i  i  ,'  a  I  I  •  •      -  :  1 1 '  t      |  ;;  •  I.      I  >  -  •  I  ■  I  a  1 1  •  r  I      dm'  Kallfläch«' 

s.  i.!i!«-l/!.dt:_.  .,>;  !  lia  i  .  i,    ;.^|  ::,i  di-  ii  ;•    m  ii,    ..Iii»  r«-  i.i.d   im  i-iv  S.  I  melz  falte. 

L  :  I  •    l'i-ndi-    •  i  .,  |,- .',  .  ■  -  a       |e|    '       .  I  .  ■  :i;,      |  ! .  ■ :  l  ■  -  .  I '  a  :  1 1      Hu     Maxell.  Stets 
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II.  Unterordnung:  Simpliddentata. 


'2  Papillae  vallatae.  Analdrüsen  meist  vorhanden.  Am  Penis  eine  Aus- 
sackung der  Urethra  (Sacculus  urethralis  [Tullberg]). 

Vorstehender  Definition  entsprechen  die  Hystricidae  Winnes,  die 
Hystricognathi  Tullbergs.  Filsen  wir  die  Bathyergidae  hinzu  und  schließen 
wir  die  Pedetidae  von  ().  Thomas  aus,  so  entsprechen  sie  den  Hystrieo- 
morj)ha  seiner  revidierten  Liste  und  der  Nomenklatur  Aistons  und  früherer 
Forscher. 

Wir  folgen  Tullberg.  indem  wir  zwei  Hauptgruppen  annehmen. 

!).  Familie:  BATHYERGOIDEA.  Diese  ausschließlich  afrikanische  Familie 
umfallt  nach  Art  der  Maulwürfe  lebende  Tiere,  die  ähnlich  wie  Spalax, 
mit  Händen,  Füßen,  im  Notfall  selbst  mit  den  großen  Vorderzähnen  graben 
und  bohren.  Die  Clavicula  ist  gut  entwickelt,  Scaphoid  und  Lunatum  ge- 
rrennt, Tibia  und  Fibula  proximal  und  distal  verwachsen.  Durch  den 
Canalis  infraorbitalis  passieren  nur  Nerven  und  Blutgefäße,  keine  Portion  des 
Masseter  medialis,  der  geringer  ausgebildet  ist  im  Verhältnis  zum  Masseter 
lateralis,  der  sich  auf  die  Innenwand  der  Orbita  ausbreitet  und  zusammen 
mit  dem  Temporaiis  außerordentliches  Maß  erreicht.  Der  große  Jochbogen, 
das  kleine  Auge  gewähren  hierfür  Raum,  der  enorme  Processus  angularis 
's.  Fig.  364)  den  nötigen  Ansatz.  Die  großen  Nagezähne  werden  scheiden- 
artig von  der  behaarten  Lippeithaut  umgeben.  Weitere  Anpassung  an  das 
Graben  sind  reduzierte  Augen  und  Ohren,  kurzer  Schwanz,  ein  Daumen, 
der  mit  einer  Kralle  bewaffnet  ist. 

Hierher  Bathyeruis  Iiiig.,  Gkorhychts  Iiiig.,  Myoscalops  Thos.  und 
der  fast  nackte  Hkterockphaus  Rüpp. 

H>.  Familie:  HYSTRICOTDEA.  Meist  auf  dem  Boden  lebende,  seltener 
kletternde  oder  grabende  Tiere,  mit  starkem  .lochbogen,  dessen  mittlerer 
Teil  durch  das  mehr  oder  weniger  gerade,  horizontale  Jugale  ausschließ- 
lich gebildet  wird.  Seine  Wurzel  durchl>ohrt  ein  großes  Foramen  infra- 
orbitale. Tibia  und  Fibula  sind  getrennt,  Scaphoid  und  Lunatum  ver- 
schmolzen, die  Clavicula  häufig  unvollständig.     Backenzähne   Pi  M 1  '  -  -  3 

"  _  _  '        t  •  2  S" 

Die  ursprünglichen  Hockerzähne  haben  sich  bei  den  verschiedenen  Familien 
wiederholt  durch  Schmelzfaltung  kompliziert. 

a.  HyMrioidnc.  Kräftig  gebauro  altweltlic  he  Tiere,  mit  langen  Staeholn 
auf  der  Rückenseite,  die  bei  Gefahr  aufgerichtet  werden,  Gesichtsteil  des 
Schadeis  durch  pneumatische  Räume  aufgebläht  (s.  o.  p.  475 ).  Clavicula 
unvollständig,  ein  freies  Centrale  fehlt.  Schwanz  mit  abgestutzten  Stacheln 
bekleidet,  meist  kurz.  Nackte  Fußsohlen  und  rudimentärer  Daumen.  Grabende 
nächtliche  Tiere  mit  schmelzfaltigen  Backenzähnen  mit  unvollständigen 
Wurzeln. 

Die  weiteste  Verbreitung  hat  Hystrix  L.  mit  kurzem  Schwanz  und 
aufgeblähtem  Schädel.  //.  cristata  L.,  das  Stachelschwein,  bewohnt  den  medi- 
terranen Teil  Europas,  Afrikas  und  Asiens.  Verschiedene  Arten,  wie  //.  Irncttra 
Sykes,  javanica  F.  Cuv.  u.  a.  in  Süd-Asien  bis  Flores  undCelebes;  H.  africac- 
australis  Pet.  in  Afrika  bis  zum  Kapland.  Athkrira  Cuv.  ist  in  Afrika 
und  Ost-Asien,  Timms  Gütith.  in  Bomeo  vertreten. 

b.  Krethizontidac.  Die  amerikanischen  Stachelschweine  werden  häufig 
als  nahe  Verwandte  der  altweltlichen  betrachtet,  die  sich  gegenüber  diesen, 
an  den  Boden  gebundenen  Formen  auszeichnen  durch  kletternde  Lebens- 
weise und  dementsprechend  charakterisieren  durch  eine  behaarte,  rauhe 
Fußsohle,  lange,  scharfe  Krallen,   meist   einen  Greifschwanz,  vollständige 
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IX.  Ordnung:  Kodciitin. 


Clavicula.  Daneben  treten  ober  Unterschiede  anderer  Art  auf,  die  eine 
scharfe  Scheidung  verlangen,  trotz  der  oberflächlichen  Aehnliehkeit  des 
Stachelkleidos.  Dahin  gehören  die  niedrigen  Extremitäten ,  das  kleine 
Lacrvmale.  die  starke  Reduktion  des  Daumens.  Wurzeln  der  Backenzahne 
vollständig,  ihre  Krone  tief  von  beiden  Seiten  her  eingefaltot.  l'nterkiefer- 
hälften  verwachsen. 

EkkThizox  F.  Cuv.  mit  5  Zehen  am  FuU  und  kurzem,  starkein 
Schwanz,  Stacheln  fast  unter  dem  Haarkleid  verborgen.  Von  < 'anada  bis 
Mexiko  in  mehreren  Arten.  Bei  (.'< »kndi '  Lacep.  iSynetheres,  ('ercolabes 
F.  Cuv.  mit  dichtem  Stachelkleide  ist  der  lange  Schwanz  ein  (ireif- 
schwanz  und  ist  der  Hallux  gesch wunden.  Ebenso  wie  t'H aktomvs  (^ray. 
Baumbewohiier  des  tropischen  Süd-  und  Zentral-Amerika.  von  denen  nur 
C.  novnr-hisf>(ilii(ic  Briss.  bis  San-Francisco  reicht. 

c.  Caviidar.  Ausschließlich  süd-  und  zentral-amerikanische  Nager  von 
meist  bedeutender  Größe,  so  daß  unter  ihnen  die  Kiesenfornieu  der  Ordnung 
angetroffen  werden.  Sie  sind  nach  Art  der  Lngulaten  für  schnelle  Fort- 
bewegung eingerichtet  und  haben  dementsprechend  hohe  Läufe  mit  Ausbildung 
von  Kielen  auf  den  Haupt gelenken.  Rückbildung  der  Clavicula.  die  fast  bis 
zu  deren  Schwunde  fuhren  kann,  einen  mehr  kielförmigen  Thorax  und  schmä- 
leres Brustbein,  sowie  Neigung  zu  Reduktion  der  seitlichen  Zehen  namentlich 
am  Hinterfuß.  Insoweit  die  Digiti  den  Boden  berühren,  treten  sie  auf  den 
Nagelrand  auf.  wodurch  die  Nägel  hufartig  werden  i  Subungnlata  >,  während 
die  Zclionhallen  ausgedehnter  verhornen.  Der  Schwanz  ist  meist  kurz  und 
seine  proximalen  Wirbel  haben  Neigung  mit  den  Sakralwirbeln  zu  ver- 
schmelzen. Das  Lacrvmale  ist  groß:  der  Processus  paroccipitalis  vertikal 
nach  abwärts  gerichtet,  die  Bulla  ossea  hohl  (Winge).  Sie  zeichnen  sich 
ans  durch  ein  großes  (V.eciim:  die  Glaus  penis  durch  ein  Paar  gezähnter 
Hornleisten,  die,  Penistasche  durch  Stacheln. 

Mein-  abseits  steht  der  noch  ursprünglichere,  peruanische  DlN<»MVs 
Pet..  mit  kaum  geänderten  pentakdatylen  Kxtremitäten,  breiterem  Thorax 
und  langem  Schwanz. 

(.'oki.ooknys  F.  Cuv.  Pollex  klein.  Hallux  und  Digitus  V  weit  kleiner 
als  die  übrigen  Zehen.  Jochbogei,  aufgeblasen,  umfaßt  die  weite,  innere 
Backentasche;  die  großen  Backenzähne  sind  oben  und  unten  hauptsächlich 
von  innen  gefaltet  und  haben  Wurzeln.  Durc  h  den  bekannten  Paca  C.  paca 
L.  nn<l  einige  verwandte  Arten  im  tropischen  Amerika  vertreten. 

Dakyi-rck  T.\  Iiiig.  Agu»i,  mit  ähnlicher  Verbreitung  seiner  etwa 
1*J  Arten,  hat  nur  8  Zehen  im  Fuß. 

Bei  Cavi  v  Pall.  ist  der  Sc  hwanz  gesc  hwunden,  desgleichen  Digitus  I 
und  V  in  der  etwas  verlängerten  Hinterextremität :  die  Krallen  sind  ver- 
breitert. Die  Backenzähne  konvergieren  stark,  sind  wurzellos,  einfach  ge- 
faltet mit  Zeiiientabsatz  in  der  Faltung.  Zahlreiche,  über  ganz  Süd-Amerika 
verbreitete  Arien.  Das  in  Europa  eingefühlt e  domestizierte  Meerschweinc  hen 
C  (o/xtyn  Marcgr.  stammt  wahrscheinlich  von  ('.  Cit/Irri  Beim.  ab. 

De  U<l<  'He  »Tis  Dcsjn.  erscheint  als  ein  zum  schnellen  Laufe  aus- 
gerüstete  (  avia  mit  großen  Ohren,  großen  Augenwimpern  etc.  Die  ein- 
zige argentinische  und  patagonische  Art:  /).  patagomea  Shaw,  ist  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  einem  Hasen  als  patagonisrhor  Hase  bekannt. 

HvhRnc  imKKl  s  Briss.  Vorn  mit  L  hinten  mit  8  Zehen  mit  Schwimm- 
häuten, hufartigen  Nägeln,  großen  wurzellosen  Backenzähnen,  zwischen 
deren   zahlreichen    tiefen    Lamellen    Zement    sich    ablagert.     Das  Wasser- 
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KoJcntin,  Vorgeschichte. 


sehwein  //.  ittpybara  Erxl.,  an  Flüsse  und  Seen  von  Guyana  l »i is  I.»  IMalu 
gebunden,  ist  der  größte  recente  Nager. 

d.  Chiiu  liillidiic.  Auf  die  Steppen  und  Gebirge  Slid  -  Amerikas  be- 
schrankte, teilweise  nächtliche  Nager  mit  verlängerten  Hintercxtremitäteu. 
mit  4  bis  3  Zehen,  großem  Mastnid,  vollständiger  Clavieula,  verwachsenen 
rnterkieferhiilften,  stark  konvergierenden,  wurzellosen,  lamellaren  Backen- 
zähnen. Ihres  weichen,  seidenartigen  Pelzes  wegen  werden  sie  gejagt. 
Namentlich  Chinchilla  Beim,  und  Laoiiuim  Meyen.  Der  Yisracha  :  Lw;«>- 
sTomi  s  Brooks  hat  vorn  4.  hinten  mir  .5  Digiti. 

Bezüglich  der  ti  folgenden  Familien  gehen  die  Ansichten  sehr  aus- 
einander. Indem  wir  in  der  Hauptsache  Winge  folgen,  unterscheiden  wir 
kursorisch  : 

e.  Cnprotuvidne.  Süd-amerikanische  Tiere  mit  hohler  Bulla  tynipaui, 
geradem  Processus  paroceipitalis,  kleinem  Lacrymale,  Backenzähne  mit 
Wurzeln  und  tiefer  Schmelzfaltung,  Pollex  kann  schwinden. 

Von  diesen  ist  Myikastor  Ken*.  (Myopotamus  Geoff  .  i  die  Biberratte 
mit  dem  einzigen,  über  Süd-Amerika  verhreiteten.  amphihiotisch  lebenden 
J/.  toyf>us  Mol.  der  bekannteste.  Falls  At'LAronrs  Teinm.  (Thrynomys  Fitz.) 
hierher  geliört,  wäre  die  Familie  auch  in  Süd-Afrika  vertreten. 

f.  Octodoiilidne.  Schließen  sich  an  die  vorige  Familie  an,  unterscheiden 
sich  aber  durch  eine  zellige  Bulla  tympani.  unter  weh  he  der  Processus 
paroccipitalis  sich  beugt;  und  durch  die  wurzellosen  oder  fast  wurzellosen 
lamellösen  Backenzähne.  Der  Daumen  kann  fehlen.  —  Südamerikanische 
Nager  von  rattenartigem  Aeußern.  Ctknojiys  de  Blaitiv.,  Octouun  Beim.. 
Ahrocoma  Waterh.  u.  a.  Die  Stachelratten:  Konchkrks  III.,  EclUNCtMVs 
Desni.  etc.  zeichnen  sich  aus  durch  abgeplattete,  stachelartige  Haare. 

g.  ('icnodnetylidne.  Von  den  drei  afrikanischen  Geschlechtern  Pktro- 
mys  A.  Sin.,  Ctknodactyli  s  Gray  und  Pkctinatok  Blyth.  rechnet  Tullberg 
die  beiden  letzteren,  trotz  des  verschmolzenen  Malleus  und  Incus,  der 
freien  Fibula  und  der  fast  wurzellosen  Backenzähne,  von  denen  allerdings 
der  P  reduziert  ist.  seinen  Myomorphi  zu:  Petromys  über  ordnet  er  den 
Hystricidae  unter. 

Vorgeschichte. 

Bezüglich  der  historischen  Entwicklung  der  Kodentia  sei  zunächst 
daran  erinnert.  dab'  wiederholt  zum  Ausdruck  kam,  dali  die  Lagoinorpha 
als  eine  in  mancher  Hinsicht  primitivere  Abteilung  zu  betrachten  sei. 
Dafür  sprach  die  höhere  Zahl  der  Incisivi  und  der  Backenzähne,  die  Art 
des  Zahnwechsels,  die  Tatsache,  dafi  das  gegenseitige  Verhalten  der  Backen- 
zahnreihen  sich  anschloß  an  das  der  übrigen  Säuger.  Das  galt  auch  für 
das  Verhalten  des  Processus  angularis  des  Unterkiefers,  für  die  Art  der 
Kaubewegung,  also  gerade  für  ilie  Punkte,  in  denen  die  Kodentia  sich  im 
übrigen  auszeichnen  vor  den  anderen  Säugern  und  die  Anlali  gaben  zu 
spezialisierter  Umbildung  ihres  Schädels. 

An  erster  Stellle  sollen  daher  einige  Bemerkungen  folgen  über  die 
Genealogie  der  Lagoinorpha.  Forsyth  Major  ist  der  Meinung,  dab  die 
beiden  Stämme  derselben,  die  Oehotonidae  (Lagomyidae)  und  Leporidae 
bereits  vom  unteren  Miocän  ab  getrennt  nebeneinander  gehen.    An  der 
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IX.  Ordnung:  Roden tia. 


Basis  der  Ocliotonidae  soll  der  untcr-mioeänc  +  Titanomys  v.  Mey.  stehen, 
der  sich  bis  zum  Mittel-Miocün  erhielt  und  durch  +LAOOPSU  Dep.  zum 
recenten  Ochotona  Link  (Lagomys)  führte. 

Diese  Reihe  ist  charakterisiert  durch  das  Fehlen  von  M  '. 

-^Prolaois  Pom.,  der  sich  bis  in>  junge  Tertiär  in  Südeuropa  erhielt, 
erscheint  als  ein  Seitenzweig. 

Im  degcnsatz  zu  +Titanomys,  wo  die  Zähne  noch  bewurzelt  sind,  hat 
+PALAEOLAOU8  Leidy  aus  dem  Oligocän  Nord- Amerikas  bereits  seine 
Wurzeln  verloren.  Nach  F.  Major  schließt  seine  Zahnstruktur  an  die  heutigen 
Leporiden  an.  auch  der  Besitz  von  jj  M..  obwohl  das  Fehlen  von  postor- 
bitalen Fortsätzen  sowie  das  Zahnmuster  darauf  weist,  dat»  dieser  Vorläufer 
von  Lepus  weniger  als  letzterer  von  den  Ocliotonidae  sich  entfernt  hat. 


Fig .  K auflache  von :  I  Oberer 
II  von  Hoindapifl;  II  OUrer  .M  von 
Polycodus;  III  Oberer  P  von  Tita- 
nomys  fontanneti;  IV  Oberer  M  von 
Palaeolagu?  llavdeni;  V  von  Pro- 
lagiii*  Oeningen**!«;  VI  von  Lugopbia 
venu;  VII  Qnerwhliff  ein«*  t.lwren 
M  von  Ix'pus.  Fig.  I  bin  VI  naoh 
Forsylh  Major:  die  korreipondie- 
renden  Teile  sind  durch  die  gleichen 
Hucl>*tal>eii  angedeutet. 


Oben  wurde  bereits  angedeutet,  da  Ii  genannter  Forscher,  ähnlich  wie 
Schlosser  dies  is;*i>  für  '  Plesiadapis  tat.  die  eoeänen  Oenera  +PKLYCODD8 
Cope  und  +  PLE8iAi>Aris  (ierv..  die  gemeinhin  den  Lemuriden.  wenigsten.-» 
den  Primaten  zugerechnet  werden,  als  primitive  Hodentia  auffaßt.  Außer 
den  obengenannten  Backenzähnen  spräche  hierfür  auch  vielleicht  die  Schmelz« 
falte,  die  in  verschiedener  Ausdehnung  auf  der  VorderHäehe  der  oberen 
Incisivi  der  Leporiden  auftritt.  Sie  weist  nach  F.  Major  zurück  auf  kuspidate 
Incisivi  der  Vorfahren,  wie  sie  Plesiadapis  besitzt.  Außerdem  ist  die 
Zahnformel:  If(';;P;M  [.  wobei  allerdings  Lemoine  den  kleinen  'X  I  als 
Canimis  betrachtet.  Ein  ausgedehntes  I  Mastern  trennt  die  Backenzähne 
vom  Incisivus.  der  unten  lang  und  nach  vorn  und  oben  gerichtet  ist. 
Auch  «1er  mittlere  obere  M  ist  vergrößert.  Die  oberen  M  sind  trituber- 
kular.  ilie  unteren  quailrituberkular.  Die  Extremitäten  erinnern  allerding.- 
in  mancher  Hinsicht  an  Lemuriden,  doch  fehlt  diesen  der  Trochanter  ter- 
tiu>.  den  Plesiailapis  hat1). 

Angenommen,  dali  diese  Ansicht  das  Richtige  trifft,  so  wären  die 
Pleomorphen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  Formen  zurückgebracht 
aus  dem  europäischen  l'nter-Eocän  und  der  analogen  Schicht  Mexikos, 
falls  wir  +  MlXODECTEfl  Cope  gleichfalls  den  primitiven  Nagern  zuzählen. 

Ii  Beitflglicb  Pelycodu»  vergl.  unten  bei  Prosimine. 
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Dies  tat  zuerst  Matthew,  indem  er  Mixodectes.  den  Cope  als  Primaten 
auftaute,  zu  dein  Kodentia  brachte.  Darauf  vereinigte  Osborn  +  ()lboi>otes 
Osb..  ^Mixodectes  Cope,  •  Microsyoi'S  Leidy.  M'ynopontomys  Cope 
zur  Familie  der  +  Mixodkctidak.  Diese  nähern  sich  den  Kodentia  durch 
fortgesetzte  Verlängerung  des  medianen  unteren  I..  während  der  laterale 
früh  reduziert  wird  und  schwindet:  ('  wird  klein:  I'-  und  -  schwinden. 
P—  wird  klein:  P—  wird  allmählich  inolarifortli.  l'ntere  M  mit  engem  Tri- 
gonid,  früh  reduziertein  Paraeonid.  breitem  Talonid  uno!  schmalem  Hypo- 
conulid.  mit  Ausnahme  von  M— .    Obere  M  trituberkular. 

Die  4  genannten  (»cnera  bilden  4  Stadien,  einmal  zeitlich,  indem 
Mixodectes  im  Fntereocän  auftritt.  Microsvops  alter  eist  am  F.nde  des 
Foeän  ausstirbt.  Ks  scheinen  alter  auch  morphologisch  4  Stadien  zu  sein,  in- 
dem Olbodotes  noch  .'»  I  hat.  von  denen  allerdings  die  '2  äußeren  reduziert 
sind.  Allmählich  tritt  Schwund  ein.  auch  der  P.  so  dab  Microsyops  im 
Futerkiefer  I,  C,  P,  Mt  hat  und  inolarifonnen  P,.  Osborn  weist  allerdings 
darauf.  dab  die  Persistenz  der  ('.  das  Fehlen  von  Diastemata.  das  Fehlen 
einer  Andeutung  antero- posteriorer  IJewegung  des  Fnterkiefers.  gegen 
Verwandtschaft  mit  Kodentia  spricht,  im  übrigen  verdienen  sie  aber  diesen 
angefügt  zu  werden,  wo  sie  dann  die  neue  rnterordnung  der  Pmxii.iRES 
Osb.  bilden  würden. 

Fs  erhebt  sich  jetzt  die  weilcre  genealogische  Frage,  welcher  Art  das 
gegenseitige  Verhältnis  der  Duplicidentata  gegenüber  den  Siniplicidenfafa  sei. 

Dali  wesentliche  Fnteischiede  sie  trennen,  wurde  klargelegt.  Merzen 
wir  die  aus.  die  wir  als  rein  adaptive  ansehen  dürfen,  so  bleiben  andere. 


die  Teil«,  die  Duplicidentata  ;ds  tiefer  stehende  Nager  ausweisen,  teils 
eigener  Art  sind.  Daneben  liegen  aber  Febereiustiiniimngen  vor.  z.  I». 
bei  der  Placeniaiion.  die  sich  mir  durch  die  Annahme  erklären  lassen, 
dab  beide  l'ntei Ordnungen  näher  miteinander  \erwandt  siml  als  mit  irgend 
einer  anderen  Säugetier«»! «Inuiig.  So  k«»mmeii  wir  zur  Annahme,  dab  wir 
es  mit  einer  m«»n«»ph\ letischen  Abteilung  zu  um  halten.  «Ii«-  sich  aber  früh 
in  zwei  Stämme  spaltete,  bevor  noch  alle  Nagermerknial«'  zur  Ausbildung 
gedangt  waren.  Wenn  sich  somit  nichts  prinzipiell  der  Annahme  nider- 
setzt.  «lab  die  Simplicideiitafa  \on  Duplicidentata  abstaininei).  s«»  konnte 
dies  doch  nicht  geschehen  \«»n  uns  bekannten  l.ag«»iu<»rpha.  Aelr.-i  al- 
aus  dem  l'ntei -Mnniin  sind  uns  solche  nicht  bekannt,  nährend  Siniplict- 
dentata  bereits  ans  dem  I  nter-Fo«  ;iu  i  \Ynsat«-hi  Nord- Amerikas  in  Paua.mys 
Leidy  \ «»lliegell.  denen  bald  andere  folgen,  «lie  -ich  eng  an  heutige  (ieliera 
ailscidieben. 

Daraus  folgt  einmal,  dal.;  die  Fortschritte.  Modernisierungen  im  Sinne 
Schlossers,  seit   jener  eutleg<'Ueii  Zeit   Im  diese  Nager  nur  unbede  iircmie 
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gewesen  >iml.  Hieraus  folgt  dann  weiter  -  was  im  Augenblick  für  uns 
noch  wichtiger  ist  dali  ihre  doch  iininerhin  in  inanelien  Organen  sehr 
sozialisierte  Ausbildung  —  ich  denke  hierhei  an  die  Kauorganc  und  die 
Mulla  mastoidea  — -  von  noch  älterer  Zeit  datieren  mulJ.  Damit  halten 
wir  den  Ursprung  der  Rodentia  im  Meso/.oieuni  zu  suchen. 

Verschiedene  Formen  figurierten  bereits  als  Vorfahren  der  Rodentia. 

Schlosser  und  Fleischmann  leiteten  sie  ursprünglich  von  Marsupialia 
al>.  Diese  Ansicht  ist  aber  unhaltbar.  Letzterer  hat  sie  denn  auch  ver- 
lassen und  Schlosser  verdanken  wir  später  den  Hinweis  auf  -Rlesiadapis. 
sowie  den  Nachweis,  dati  die  Rodentia  vermutlich  auf  Formen  zurück- 
gehen mit  trituberkularen  Oberkiefer-  und  tuberkulo-scktorialen  Unter- 
kiefer-Molaren. Dabei  hält  dieser  genaue  Kenner  fossiler  Nager  da>  Auge 
auf  die  Auffassung  Copes.  dat»  die  ^Tillodontia  die  Ahnen  der  Rodentia  seien. 

Die  Tillodontia  sollen  uns  weiter  unten  noch  beschäftigen.  Hier  sei 
nur  hervorgehoben,  dali  sie.  seitdem  nach  dem  Vorgänge  Wortmans  die 
+<ianodonta  ausgemerzt  sind,  ein  abgeschlossenes,  auf  das  nord-ainerikanische 
Koeän  beschränktes  l'hvlum  darstellen,  das  uns  zwar  den  Weg  zeigen  kann, 
den  das  NagcrgehiU  bei  seiner  Reduktion  nahm,  dati  es  aber  übrigens 
wohl  keinen  oder  nur  sehr  entfernten  Zusammenhang  mit  den  Nagern  hat. 
Die  gleichartige,  starke  Ausbildung  gewisser  Incisivi  und  der  Schwund  der 
Canini  bei  Tillodontia  und  Rodentia  gab  Anlali  zu  Copes  Auffassung.  Sie 
darf  nicht  verglichen  wenLn  mit  der  VergröUcrung  einzelner  Incisivi.  die 
bei  gewissen  Multituberculata  angetroffen  wird.  Dennoch  muU  diese  meso- 
zoische und  alteocäne  Ordnung  genannt  werden,  da  gegenüber  Schlossers 
Herleitung  der  Nagerbackenzähne  von  trituberkularen.  Forsvfh  Major,  wie 
auf  p.  4X»  angedeutet,  für  diese  auf  die  Rackenzähne  der  Multituber- 
culata zurückgreift.  Doch  leitet  Forsvth  Major,  ebenso  wie  vor  ihm  Scott, 
die  Rodentia  von  derselben  generalisierten  (Jruppe  primitiver  placentaler 
Mammalia.  den  Runotheria  ab.  auf  welche  wir  den  Ursprung  der  Ungulata, 
Creodonta  und  Rrosimiae  zurückführen. 

Keinen  Reifall  kann  man  der  Ansicht  F.  Amcghinos  schenken,  der, 
wie  manche  andere  Tiere,  so  auch  die  Rodentia  von  den  Microbiotheriidae 
herleitet:  von  Tieren  somit,  die  in  jeder  Unterkieferhälftc  einen  meisel- 
fönnigen  Zahn  trugen  (vergl.  )>.  :U'**u  Der  hierbei  in  Frage  kommende 
Zweig  der  Microbiofheriidae.  die  Oarzonidac.  sollen  nach  Ameghino  der 
Krei<le.  vielleicht  gar  dem  oberen  .Iura  angeboren:  andere  Autoren  halten 
diese  Schiebten  aber  für  Miocän.  Dieser  Zweifel  allein  schon  macht  weitere 
Krörterung  dieser  Ansicht  vorläufig  unnötig. 

H.  Winge  endlich  weist  auf  die  rebereinstimmung  niederster  Nager 
und  Insectivora  unil  meint,  dali  die  Vorfahren  ersterer  ursprünglichen 
In>ektivoren  am  ähnlichsten  gewesen  sein  werden.  Wir  kennen  aber  der- 
zeit noch  keinen  Nager,  dessen  Tyuipanicum  noch  ringförmig  oder  an  dessen 
Umwandung  der  Trommelhöhle  das  Alisphenoid  sich  beteiligt. 

Aus  den  niedersten  Merkmalen  der  Nager.  die  sie  gemein  haben 
mit  primitiven  Säugern,  entwirft  Winge  ein  Rild  der  U  mager,  da!!  aller- 
dings viele  Anklänge  bietet  mit  Insectivora. 

Jedenfalls  weist  der  anatomische  Rau  der  Nager  darauf  hin.  dali  sie 
eine  sehr  alte  Ordnung  sind.  die.  dank  der  Kleinheit  des  Körpers  und 
dessen  Anpassungsfähigkeit  an  alle  möglichen  Lebensverhältnisse  sich  enorm 
ausbreitete  über  die  Erde.  Hierbei  wurden  die  Tiere  unterstützt  durch 
ihr  Nagevermögen,  das  ihnen   zahlreiche  Wege  öffnete  zur  Erlangung 
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von  Nahrung.  Wohnuni;  und  Schutz,  die  anderen  Säugern  «jeschlosscn 
waren,  andererseits  aber  in  jjanz  charakteristischer  Weise  ihren  Hau  änderte. 
Dies  war  bereits  seit  langem  erworben,  noeli  länger  angelegt:  trotzdem 
erlebten  sie  erst  vom  späteren  Tertiär  ab  bis  heute  ihre  Blütezeit,  (icnen- 
über  den  ungeheuren  Massen,  die  heute  die  Erde  itevölkern.  treten  die 
alttcrtiären  Formen  puiz  zurück. 

(ierade  die  ältesten  sind  aber  wichtig,  insofern  sie  primitiveren  Hau 
verraten. 

Hier  kann  nur  Kinzelnes  über  sie  und  über  jüngere  Formen  ange- 
deutet werden. 

Mit  oben  hervorgehobenem  Vorbehalt  dürfen  mit  einiger  Wahischein- 
lichkeit  als  bisher  bekannte  älteste  Natrer  in  weiterem  Sinn«'  Ti.esiadapis 
ticrv.  und  '  I'hotoadapis  Lein,  aus  dem  basalen  Eocän  Frankreichs  ange- 
sprochen werden.  Vielleicht  mit  noch  mehr  Hecht,  nach  Matthews  und  ()>- 
borns  Darlejjunj:.  der  trleichalteriize  Mixodkctks  Cope  und  Verwandte 
s.  o.i.  den  sein  Entdecker  gleichfalls  für  einen  I'rosimicr  hielt  aus  der  Vor- 
fahrenreihe  von  (  hiromvs.  Der  Talus  soll  ;m  Scinridae  erinnern  und 
das  (iebili  (voryl.  p.  .Vitt)  ist  auf  dem  We«je  zu  einem  (iebili  mit  Naixe- 
zahn  und  vier  niolariforinen  Backenzähnen  mit  kurzer  Krone  und  peripheren 
Höckern. 

Enzweilclhafte  Natier  beye^non  uns  zuerst  im  Cntercocän  Nord- 
Amerikas  iWasatchi  und  Europas  (Eirerkinijen  z.  B.l.  Sie  bilden  die  Familie 
der  -MscimioMYlUAK.  1  j  ('ül']  M;i.  Backenzähne  mit  Wurzeln  und  kurzer 
Krone,  wo  au  Stelle  der  primitiven  Spitzen  Höcker  oder  .loche  aufge- 
treten sind.  Der  Massefer  z'mx  nicht  durch  den  eilten  Iufraorbitalkanal 
|Winjje|:  Tibia  und  Fibula  uef  rennt.  Diese  eocäne  Familie  ist  zweifelsohne 
eine  der  primitivsten,  die  enjje  Beziehungen  hat  einerseits  zu  den  Sciuriden. 
andererseits  nach  Wim:«'  zu  den  übrigen  Simplicidentata. 

Als  primitivere  Form  «.'ilf  Taka.mys  Ecidv  ll'lesiarctomys  Cope.  als 
bereits  veränderte  '  Ischykomys  Ecidy  mit  lophodoiiteu  Zähnen.  Zu  diesem 
(ieiiiis  dürfte  auch  SrnuoMYs  Schlosser  aus  dem  F.ocän  Frankreichs 
gehören,  womit  die  Familie  auch  für  Europa  nachgewiesen  wäre. 

l'nter  dem  Namen  -  l'siirix »sei  rn i dak  werden  fossile  Na^er  zn- 
sainnienijefalit .  die  iiisotern  bereits  modernisiert  sind,  als  der  Masseier 
durch  den  weilen  Infraorliitalkaual  yeht  und  nur  noeli  l'j  vorhanden  i-i. 
so  dalJ  die  Zahnforniel  lautet  \  "  \  ;.  Backenzähne  hiachvdont.  butiodont 
oiler  lopliodont.  niehrw  ur/.eli^. 

Hierhin  gehören  aus  dem  europäischen  Obereocäu:  BsKiiMiscirirrs 
Hensel.  '  Si  iruoiDr.s  F.  Ma,j..  Tkf.ciiom  ys  Schlosser.  I  iikimdomvs 
.loiird.  u.  a.  Wiirje  ordnet  sie  »einer  Familie  iler  A in uii;i hirif En*  unter, 
vereinigt  sie  somit  mit  dem  heutigen  Aiioinalui  u».  de— en  primiti\e  Stelluui: 
oben  bereits  zur  Sprache  kam. 

Dem  gleichen  Alter  gehört  in  Nord-Amerika  Em»  t<  »erveii  i  s  Scoit  an. 
Diese  oliereoräue  Form  erinnert  durch  ihre  hochspezialierte  Mast(ti<iL'e-"-ihi 
an  Dipodonivs.  Auch  ihrer  Zahne  weisen  wird  >ie  den  »leomvidae  untei- 
üeordtief.  v\as  für  das  hohe  Allel"  dieser  ..lieh  heilte  Hoch  Hol  d-aniel  ika- 
llischetl  Familie  sprechen  winde,  die  d.ilill  niiocaiie  \  eil  1  el.  t  hatte  in 
"!  t  i  YMN<  »l'TYl  '1 1  IS   (ope.       I  .N  I  ( )|' I  V«ll  IS   (  *upe   II.  a. 

Zeitlich  wünleii  sich  hieran  dir  \mi  A  ine-jlnno  aus  den  l'\ i ■otheriuiu- 
Schichten  Argentiniens  beschriebenen  « o-nem.  wie  Astkik >M Ys.  I  i.imia- 
Mimvs  ti.  a.  aiischlieben.  unter  der  Voraiissetzuni:.  dal.  diese  Schichten 
dem  Entermiocän  oder  Oliuocin  angehören. 
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In  letztgenannter  Periode  treten  von  bisher  nocli  nicht  genannten 
Abteilungen  die  CniCETINAE  auf,  die  in  Europa  ihren  ältesten  Vertreter 
in  +CRICBTODON  I>art„  in  Nord-Amerika  in  +  Kumys  I*eidv  halben.  Auch 
erscheint  in  dieser  Zeit  die  Familie  der  Castoridae  mit  +  Steneofiber 
tieoff..  etwa  von  halber  (i  rotte  des  recenten  Bibers,  während  das  diluviale 
+TROOONTHBBIUM  Fisch,  ihn  weit  übertrat. 

Dali  Castoroides  Forst,  aus  dem  Pleistocän  Nord-Amerikas  mit  der 
einzigen  Art  +  ('.  ohiocn&u  Forst,  von  der  (irölJe  eines  Hären,  nur  ein 
sehr  spezialisierter  Biber  ist.  hat  neuerdings  Tullberg  abermals  dargelegt. 
Damit  verfallt  die  für  ihn  und  für  die  westindische  +  Amblyrhiza  Cope  aut- 
gestellte Familie  der  Hasto- 
roididae.  In  die  Nähe  der 
Castoridae  gehört  <lie  iniocäne 
Familie  der  +  M ylaoaulidae 
von  Nordamerika,  aus  der  neuer- 
dings Matthew  das  Oenus  Ce- 
ratogaulus  Matth,  beschrie- 
ben hat.  das  sich  von  +Myla- 
OAULV8  Cope  dadurch  unter- 
scheidet, datt  die  Nasalia  ein 
Paar  verwachsener  großer 
Fortsätze  tragen,  welche  ~  C. 

rliinoctrus    Matth,    das  An- 
riß. .iM.    ( «rntojiAulu*  rlinii kti  ii-  Matth,  n.  (tr.     ,  .         „,  . 
mich  Matthew;  »  zu  einem  Horn  veränderte  Na-nlia.  senen    e,nos    Miniatur- Hhllio- 

cerus  geben. 

Die  SciüRiDAE  Italien  engen  Anschluß  an  die +Ischyromyidae.  Dem- 
gemäß ist  die  Stellung  mancher  fossiler  Beste  noch  ungewiß,  so  die  des 
eoeänen  +  Sciurodon  Schloss..  ferner  die  von  ^Allomys  Marsh,  aus  dem 
Miocän  Nord-Amerikas.  Unzweifelhafte  Sciuriden  sind  aber  vom  Obereocän 
Europas  und  vom  Miocän  Nord-Amerikas  ab  bekannt.  Zoogeographisch 
ist  interessant,  daß  Sciuropteri's  F.  Cuv.  im  süd-französischen  Miocän 
vorkommt  und  zahlreiche  fossile  Arten  von  Sciurus  in  Europa  auftreten, 
worunter  eoeäne.  wie  +  .S7-.  spectabitü  F.  Maj..  +  Sc.  fossilis  tiieb.  u.  a. 

Vom  Miocän  ab  erscheinen  dann  allmählich  die  übrigen  heutigen 
Familien,  ungefähr  in  gleicher  allgemeiner  geographischer  Verbreitung  wie 
heute.  Dabei  kann  allerdings  das  Verbreitungsgebiet  der  einzelnen  Arten 
ausgedehnter  sein  als  in  der  Jetztzeit.  So  legte  Nehring  dar.  daß  im  Dilu- 
vium das  gegenwärtige  asiatische  und  osteuropäische  Steppengebiet  sich 
weiter  westwärts  ausdehnte,  wofür  charakteristische  Steppentiere,  darunter 
auch  Nager,  wie  Alactaga  saliens.  Spennophilus  den  Beweis  liefern. 

Hier  mögen  einige  Andeutungen  folgen  über  die  folgenden  Familien. 
Dipodidae:  Rechnen  wir  mit  W'inge  Eomys  Schloss.  aus  dem  Obereocän 
Frankreichs  zu  diesen,  indem  wir  ihn  in  die  nähere  Verwandtschaft  von 
Sminthus  bringen,  so  erscheinen  die  Dipodidae  bereits  früh. 

Aus  der  großen  Abteilung  der  M primae  kamen  die  Cricetinae  bereits 
zur  Sprache.  Spät  treten  erst  die  Microtinae  auf.  Falls  «1er  oligoeäne 
+  Hcüscomys  Cope  Nord-Amerikas  ihnen  angehört,  so  wäre  dies  der  erste 
bekannte  Vertreter  derselben.  Wie  in  der  Jetztzeit,  so  waren  auch  im 
Pleistoeän  die  Microtinae  sehr  reichlich  in  der  nördlichen  Hemisphäre  ver- 
treten. Der  heutzutage  subarktische  Lehhuh  Link  verbreitete  sich  in  der 
Eiszeit  über  einen  bedeutenden  Teil  von  Mitteleuropa. 
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Die  Murinae  und  Gcrbillinae,  die  auf  die  alte  Welt  beschränkt 
sind,  kennen  wir  bisher  nur  aus  dem  jüngeren  Tertiär.  Allein  schon  die 
Tatsache,  daß  sie  in  Australien  durch  verschiedene,  teilweise  spezialisierte 
Geschlechter  vertreten  sind,  beweist  ihr  weit  höheres  Alter. 

Von  der  großen  Abteilung  der  Hystricoidea  bewohnen  heute  nur 
die  Hvstricidae  und  Ctcnodactylidae  die  alte  Welt.  So  war  es  auch  früher. 
Allerdings  sind  die  afrikanischen  Ctenodactylidae  fossil  mit  Sicherheit  unbe- 
kannt. Hvstricidae  aber  erscheinen  bereits  im  Miocän  Europas.  Alle 
übrigen  Hystricoidea  gehören  Süd-Amerika  an.  Was  von  ihnen  in  Nord- 
Amerika  vorkommt,  ist  wohl  erst  im  Pleistocän  eingewandert. 

Aus  den  Höhlen  Brasiliens,  namentlich  aber  aus  der  Pampasformation 
Argentiniens  kennt  man  zahlreiche  Formen,  die  der  dortigen  heutigen 
Fauna  sich  anschließen,  namentlich  aus  der  Familie  der  Caviidae  und 
Chixohillidae,  die  auch  jetzt  noch  die  Riesen  der  Ordnung  enthalten. 
Die  zahlreichen  ausgestorbenen  Verwandten  erreichten  aber  zum  Teil  be- 
deutendere Größe.  Darunter  ragt  +Meoamts  Laurill.,  der  sich  Lago- 
stomus  näherte  und  Hippopotamus-( Iröße  erreichte,  hervor. 

Für  die  Genealogie  dieser  Formen  ist  nicht  unwichtig,  daß  die  oben 
genannten  Ischyromyidac  durch  +Theridomys  .lourd.  mit  den  süd-amerika- 
nisrhen  Octodontidae.  durch  '  Archaeomys  Laiz.  et  Par.  mit  den  Chin- 
chillidae  sich  verbinden,  während  -^Nesokerodon  Schloss.  und  andere  an 
die  Caviidae.  also  gleichfalls  an  heutige  Formen  Süd- Amerikas  sich  an- 
schließen. 


X.  Ordnung:  ■'■  Tillodontia. 

Ein  eigenes  Interesse  knüpft  sich  an  diese  Ordnung  nord-amerika- 
nischer  Tiere  von  bedeutender  (Iröße,  die  nur  aus  dem  unteren  und 
mittleren  Eocän  bekannt  sind.  Cope  hat  nämlich  die  Hyjtothese  auf- 
gestellt, daß  sie  die  Vorfahren   der  Kodentia  seien.    Allerdings  muß 


hinzugefügt  werden,  daß  zu  der  Zeit  die  Meinungen  darüber  auseinander 
gingen,  welche  (icnera  dieser  Ordnung  einzufügen  seien. 

\\"<<Iht  .  süii.-. -t;  f.-  Mi 
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X.  Ordnung:  TilloUonti«. 


Ks  heu,t  nicht  auf  unserem  Weye.  uns  hierin  zu  vortiefen.  Irh  folue 
ilalier  Worttuati.  der  verschiedene  Ooncra  aus  diesem  Komplex  von  Tieren 
heraushebt  und  als  Oanodouta  vereinigt.  Von  dieser  l'nteroriliiun.L'.  die  un- 
gefähr den  Taeniodonta  Copes  entsprielit,  winde  auf  p.  4f»7  darueleut. 
datf  Wortman  der  Ansieht  huldigt,  dal.»  sie  als  eoeäno  Xenarthra  und  als 
Vorfahren  der  süd-amerikanischen  Xenarthra  zu  betrachten  seien. 

Ks  hleihen  alsdann  die  drei  Oenora  ~Kstiio.vvx  Cope.  -  AxrniiM'onrs 
Keidv  und  ^  Tu.i.oi  hkrii  m  Marsh  ührij:.  die  füulieh  mit  Marsh-  Namen 
Tillodoutia  belogt  werden  können.  Sie  hilden  ein  en?i  uoschlos.-ene- 
Phvlum.  in  welchem  die  drei  genannten  <  icsehlorhlcr  drei  pi •n«re?.sive 
Stufen  hilden  bezüglich  dos  (iehis>e>.  Das  Skelet  ist  derzeit  nur  von 
1  Tillothoi  ium  hekannt. 

'  Ksthonyx  aus  dem  Interoocän  (Wasatchi  hat  I-;C]  P  ;  M  :.  Inten 
ist  I  ,  im  I5ej»rirt'e  zu  verschwinden.  1,  ist  erheblich  reduziert.  I..  alter 
sehr  voryrölJert.  nur  vorn  mit  langem  Sclmiel/band.  Die  Mintei  Hache  ist. 
abgesehen  von  einem  schmalen  Hände,  übrigens  ohne  Schmelz.  Aehnlich 
verhält  sich  oben  I "-' :  I  '  ist  weit  kleiner.  I1  geschwunden. 

Das  Wenige,  was  von  Axcmi'i'intrs  ans  der  nächst  höheren  Kaue 
des  Koeän  bekannt  ist.  zeigt,  dab  I ,  stärker  reduziert  ist.  Kin  Schritt 
weiter  führt  uns  zu  Tu.i.<»therii  m  aus  dem  Mitteleocän  I  llridger).  Infolge 
Sehwundes  von  I,  lautet  die  Zahnformel  ip'jPiM:.  Kin  Paar  oberer 
und  unterer  I  wächst  von  persistenter  Pulpa  ans  und  ist  nur  vorn  mit 
Schmelz  bedeckt.    ('  sehr  klein. 

Von  dem  (ienus  weil.;  man  weiter,  dal!  der  Schädel  Fig.  •"»*">>  lang- 
gestreckt und  niedrig  ist  mit  kleiner  <  iehiinhöhle.  Die  Orbita  ist  in  weitester 
Vei  hindung  mit  dei  Temporaler  übe.  Sngiltalkamm  vorhanden.  Frontale  und 
Kacrvniale  grob:  desgleichen  das  Intermavillai  e.  entsprechend  den  .uro bell 
In  -isivi.  Ks  erstreckt  sich  zwischen  Maxillare  und  dem  langen  Nasale 
bis  in  die  N'iihe  der  Frontalia.  .lochbouen  ausgedehnt,  aber  schlank. 
Processus  po-ttvinpanicii-  und  paroccipitalis  vereinigt.  Tvmpanicum  klein. 
< ielcnkgruhc,  für  den  Knterkieter  um  Processus  po-tidenoideu-:  sie  ist 
weit  zur  Aufnahme  de-  breiten,  konvexen  ( ielenkkopfe>  des  l'ntcrkiel'er-. 

P»e..chtet  man  feiner,  dal!  die  Krone  der  l'.aekenzähne  hraehydonf. 
-chniel/bedeckt.  oben  trituberkular.  unten  lubei  kulo--ektoi  ial  ist:  dab  die 
Tiere  ein  I-'oiainen  eiitopiroudyloideuni  und  Trochanter  teitiu-  hatten,  dab 
-ie  uii.uuikulaf  und  vermutlich  plant iut ad  waren,  -n  liefen  eben  <  haraktere 

encinicl  Saunet  vor.  Wir  sind  aber  Über  ihre  Vorgeschichte  ebensowenig 
wie  über  da-.    was  ihnen   wurde,    unterrichtet.     Nach  dein  MilteleocäU 

-llld   -ie   Marli   lill>e|er  derzeitigen    Kenntnis   plötzlich  geschwunden. 

Ihr  X 1 1 s.;i m ii m 'Ii 1 1 lt  mit  den  IJodeiitia  i-t   ein   >rlir  problemali-cher: 

lioi-h-l.-n-  lv"lil]<-li  s;r  /in  Zeil  ein  l'c.ld  'jeien.  ;n  welcher  Wei>e  die 
l.'ejllktioil    de-    N.lL'el  -el.]s~es  ge-c||all. 
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XI.  Ordnung:  Carnivora. 

Vier  wohlbekannte  Tiere:  Hund,  Katze.  Pär  und  Seehund  ueheii  ein 
tfutes  liihl  der  Verschiedenheiten  nach  Körperbau.  Nalinuig.sweise  und 
Gemütsart,  die  innerhallt  der  Säuiiertfruppe  auttreten,  die  auch  der  J,aie 
als  Raubtiere  leicht  zusammenfallt.  Für  den  Zoologen  stöljt  aber  eine 
scharfe  diagnostische  Zusammenfassung  der  Carnivora  auf  Schwierigkeiten, 
da  die  Kombination  verscliiedener  Charaktere  den  Mangel  an  einzelnen 
wichtigen,  allgemeinen  .Merkmalen  ersetzen  uiuli.  In  der  recentcn  Tierwelt 
unterscheiden  wir  zwei  grolle  (iruppen  die  terrestreu  Carnivora  fis>i- 
pedia  und  die  durchaus  aipiatileu  C.  piuuipedia.  Letztere  bieten  erheb- 
liche Verschiedenheiten  dar.  die  hauptsächlich  durch  die  Anpassung  an  die 
Lebensweise  im  Wasser  zu  erklären  sind.  Sie  machen  eine  uetrennte 
liesprechuni;  wünschenswert,  obwohl  die  wichtigsten  Charaktere  beiden 
Karnivorenabteilunyen  gemein  sind.  Sie  würden  folgende  Diagnose  au 
die  Hand  gelten: 

rii<iuikulal.  meist  karnivor:  (iebil.i  heterodont.  diphyodont  mit  ur- 
sprünglich ;  ;  ;  Wurzclzähiien,  die  anfänglich  tuberkulo  -  sektorial. 
«piadriturlterkular  oder  mulfituberkular  sind.  Claxiciila  rudimentär  oder 
leidend.  Pollex  und  Hallux  niemals  opponierbar.  Scaphoid.  Lunatum  und 
Centrale  carpi  verschmolzen.  Mit  oder  ohne  Foranien  enteptcoudvloideum. 
Trochanter  tertius  fehlt.  Nur  ausnahmsweise  ein  Orbitali  int:.  Cnterkiefei  - 
^elenk  mit  ausschliesslich  jjinylvmischer  Winkelbeweyiine..  Processus  auu»u- 
laris  des  Cnterkiefeis  nicht  ein;*oho<,'eii.  Kuöcheuer  (iaumen  vollständig. 
Fossa  |»tei vpoidea  fehlt  meist  Lrauz.  Hemisphäre  mit  entwickelt,  mit  ii  I 
konzentrischen  ISo.uenfiirchen  um  die  Fis<ura  Sylvii.  Die  Landfoimen 
inakro-matisch.  Testes  extraabdominal.  l'teiu-  bicoruis.  Placcnta  zonal, 
deciduat.    Zitzen  abdominal. 

Kino  dritte  Abteilung  die  Creodmita  ist  nur  fossil  bekannt  und  darf 
als  die  Stamm^rupp«;  beirachtet  werden,  aus  welcher  sich  die  heutige 
Carnivora  entwickeln. 

I.  Stamm:  Carnivora  fissipedia. 

I  i  I.  . 

Diese  tenestren  Raubtiere  sind  meist  sarkophau.  seltener  omnivor 
oder  plivtophair.  Die  liröüe  ihres  ebenmäl.iiv  ausgebildeten  Körpers  liei:t 
zwischen  der  des  \\ 'iesels  und  des  Löwen;  die  Mehr/ahl  erreicht  jedoch 
nur  die  Cröl.e  eines  mäl.iiu'eti  Hundes.  <  o'wamlllteit  der  |5e\\ee;uu"on. 
Mut.  Schälleder  Sinne  macht  aber  die  \o|i  lel.citder  I  teilte  Sein  ndeil  Alten 
zu  Gefährlichen  (ieu'iieru.  Nur  vereinzelt  übetraut  da»  Männchen  da» 
Weibchen  bedeutend  an  dröile. 

Kill  Haarkleid  fehlt  niemals.  e~  k.nin  aber  aui.er-'  Kur/  und  "lall 
oder  lau."  und  wolle  sein  mit  Stichel    ..der  \\  <dlii:i:M  eii.  bietet  nur 

seilen  Anklänge  au  urspritn-jhehe  Zust  ande.    So  treten  hei  imrjen  Kvm- 

plateil  Voll  Katze   lllld   llllll'l   die   Haaie  des    1  r  i  i .  'Keits   iioi-Ii   111   <|ei  Drei/ah! 

auf.  Dieser  vorübergehende  Xn-iaiid  macht  al.er  der  \  i-reiiii^uu^  zu  lla.n- 
bündeln  Platz.  Letztere  ist  .Im  .dl'-icmnn  \  <n 'kommende  An  der  I  laaraiiord- 
nuiif,'  bei  Carnivora  |de  Meuvrej.  llauli-  tritt  e.n  durch  Dicke  auilalleudes 
Mittelhaar  auf.  das  ,-in.li   wol.l   is,.l;ert    -el.eti  kann,    ohne  auf  die  wirk- 

r|i|  I 
•  •>  t 


Digitized  by  Google 


XI.  Ordnung:  I.  ( ':irnivi»ra  fi^ipctlin. 


liehe  Hedeutung  der  Ilaare  zu  achten,  unterscheidet  man  seit  langem  im 
Karnivorcnpelz  liehen  dicht  stellenden  Wollhaaren,  die  hervorragenden 
Stichelhaare.  Deren  Dichtheit.  Stärke  und  (Mauz  macht  den  Telz  vieler 
Arten  zu  einem  begehrten  Handelsartikel. 

Fleckige  oder  streifige  Zeichnung  kommt  häutig  vor.  Sekundäre 
( ieschlechlseharakterc  äußern  sich  nur  selten  im  I laarkleide,  wie  die  Mähne 
des  Löwen.  Wie  hei  anderen  nordischen  oder  alpinen  Säugein.  tritt  auch 
unter  Carnivora  heim  Kisfuehs  (Canis  lagopiis  und  Hermelin  ( l'iitorins 
erminea)  die  F.rscheinung  auf.  dab  der  l'elz  in  der  kalten  Jahreszeit  eine 
weihe  Farbe  annimmt.  Dies  beruht  auf  einem  vollständigen  Wechsel  der 
Haare,  wie  er  in  nördlicheren  (legenden  der  Mehrzahl  der  Säuger  zu- 
kommt. Das  winterweil;«'  Kleid  trägt  der  Hermelin  in  südlicher  (legend 
nur  4  Monate  lang,  im  hohen  Norden  aber  fabt  Monate.  Die  gröbere 
Dichtheit  des  Winterpelzes  bind  <•.  Schwall«1  nicht  durch  möllere  Ilaar- 
zahl  veranlabt.  sondern  durch  grollen'  Dicke  und  Länge  der  einzelnen 
Haare.  Die  Oberlippen  tragen  meist  hinge  Tasthaarc  mit  gröberem  peri- 
lollikulärem  Llutsinus. 

Acinöse  und  tiihulösc  Drüsen  kommen  allgemein  vor  und  sind  als 
Hegel  an  die  Haarfollikel  gebunden.  Sie  fehlen  auch  der  Katze  und  dem 
Hunde  nicht,  wie  häutig  behauptet  wird.  Heim  nackten  Hunde  Canis 
familiaris  caraibaeiis  können  sie  selbst  sehr  grob  werden.  Im  allgemeinen 
ist  aber  ihre  Ausbildung  beim  Hunde  nicht  bedeutend.  Auf  dieser  ge- 
ringen Perspiration  und  damit  verbundenen  Wärmeabgabe  mag  gerade 
die  beim  Hunde  auffallende  ( lewohuheit  beschleunigter  Respiration  bei  er- 
höhter Temperatur  oder  erhöhter  WänuepriMluktioii  durch  Lewegung  be- 
ruhen. Ausgiebigere  und  häutigere  Durchb'ifiung  der  Lunge  besorgt  hier 
die  Wärmeabgabe,  die  sonst  durch  die  Hanl  geschieht.  In  konglobierter 
Forni  treten  Drüsen  zunächst  als  Aiialdiüsen  Vi  i Analsäcke,  (llandulae 
anales,  l'ursae  ani  auf  (Fig.  'J\  p.  L'T  i  und  scheinen  nur  den  lisidae 
und  l'rocvonidae  zu  fehlen,  l.s  >in<l  llauteiiistülpungen.  deren  Wand  meist 
unbehaart  ist  und  die  zahlreiche  vro|.ie.  acim'ise  und  tubulös«.  Drüsen,  seltener 
nur  eine  Art.  in  \erschiedeuer  Amu ■dninig  enthalten.  Diese  ergieben  ihr 
Sekret  in  die  zentrale  Hohe  des  Sackes,  welche  mit  einfacher  oder  kanal- 
artig verengerter  Oeffnung  jedeiscits  all  der  drenze  der  behaarten  Haut 
und  des   |  ai.ltiai  ni<'^  atisiniinclet.     Seltener   tun    mehr  als  ein   Laar  auf 

rllerpestes  ,ide|  Verschiebung  eines  l\iaie-  unter  die  Seil  U  all/W  III  Zel  I.Meh's». 
Lilie  Mll-kebelilfht,  der  l  |;iutliill-kulal  III'  ;i  n  ■_■  •  -ii  •"•  f  i  •_• .  Illllglbt  den  Sack  und 
befähigt  ihn  zuteilen,  das  .tnkeiide  Sekrei  zur  \'erteidigiing  nieterweit 
auszuspritzen.  «,|.  den  siidanienkaui  sehen  <  * »i i ■  ■  | ». * 1 1 j - .  < : i  n < •  i  damerikanischen 
M » • ) > 1 1 1 1 1 - .  den  ... -;en iali sehen  1 1 eliet i>.  den  mala»,  [  -r\\<  ]\  \\\  daus.  die  afrikanische 
.Melli\<ir;j  zu  '_■<  Im  elih  te '|  iei  en  niaelit  und  ihnen  den  Namen  Stinktier.  Stink- 
daelr-  u.  s  w.  i •  i . 1 1  r 1 1 lj .  I  >ies,-|be  | ■'. i 'jea „ 'I ' a 1 1 .  wenn  am  Ii  m  \  n -I  geringerem 
Miit-e.  gab  ii  serer  l  aiiiia  Aiilab.  da-  ll'iss.'  und  \\  ie-.-l  l'iitorins  und 

fnelulllls  /n  Lei   -  e :  |  1 1  ! .  e  f  e  >    |  ,  I  1 )  \\  I . "  lv  e  1 1  i :  1  g .  U]e   Im  |    KalZe  lllld  lllllld. 

Welch    lel/li'ejn  \  1 1 . 1 1  d  I' 1 1  -  e  ;  i   /ll\\e||e||    a  \  >  g  >  -  1 1 1  Mi  1 1  .•  1 1    '.Milden.    dlel|e||    sie.  da 

-le    -|e|s    Le.dea  1  '  e -<> . !  e  ,  1 1  |  e  |  1 1    /  M  L  1  1 !  M  1  1 1 '  1 1  .    Wnill   ZU    g  e  _•  e  | , -e  i  I  1_  e  I  II  LlkclllleU. 

Hie    die     ll'lll/le  1  'IL-  i  I  • "  1 1    i>e-.Ae|s,.|..     V.e'Ol     -|e    einander    Ii.  I  leehell. 

Ii  l  et-  .•   /M    -  i.-.  ii    d  ..   Ii.',  nai    ni<-]if  /m   vi  i  w«>  lisi  In  -it.d    in-  weil  m 

I  .|  ,  [     i  .  1 1    ;,,  i-..  .-,  :.    i ;  :  . !   !  ,) !  i ,  .  ■  .  1 1    |  >  •     ..  i      •  : :  ■     -:  \.    >  :i   ■■   a    Ii  :    .HU     \  1 1 '  t     1  l »  1  > -i  »L'U  t 

w;e   -"  •'    Iii   •><  r    IIa,:  ;•  i         r  ii.i  .  1 1  ■     •         '■■•!•!•  n    i.ii'  I  all' -  Ii  w  i  .Iii  Anal 

,  .1.  •    /.  ::.  .ai'alia.  a        a       i  ...ae    v.     ■  :•  i. 
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Carnivora  fisnipedia,  Körperbau. 
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Neben  Analdrüsen  haben  die  Viverrinae,  jedoch  mit  Ausnahmen,  wie 
Linsang,  Cynogale.  Cryptoprocta,  Fossa.  Eupleres,  Xandinia:  Perinealdrüsen. 
auch  Präskrotahlrüsen  genannt.  Es  sind  dies  große,  paarige  Drüsensäcke,  die 
entweder  in  einer  unpaaren.  postpenialen  oder  postvaginalen  Hauttasche  oder 
in  einer  Hautspalte  ausmünden  und  ihr  starkriechendes,  teigiges  Sekret 
(Zibeth,  Viverreum)  durch  Ausstülpung  des  Apparates  entfernen.  Einzig 
unter  Carnivora  ist  eine  bei  Xandinia  vor  der  (Jcscldechtsöffnung  beider 


Fig.  366.  Viverra  civetta.  /'  Penis;  f>  Zibcthindriise;  .V  ihr  Spult;  .•/  Anus. 
Von  der  Seite;  nach  J.  Chatiii. 

(ieschlechtcr  liegende  Drüseninasse,  die  auf  einem  fast  haarlosen  Drüsen- 
feld ausmündet.  Sie  gab  noch  im  Jahre  IHH\)  Anlaii  zur  Ansicht,  ob  nicht 
Xandinia  etwa  ein  Beuteltier  sei!  (lanz  anderer  Art  ist  die  „Violdrüse", 
die  beim  Fuchs  und  nächsten  Verwandten  auf  der  dorsalen  Schwanzwurzel 
auftritt  und  auch  beim  Wolf  in  letzten  Resten  noch  vorkommen  soll. 

Die  Milchdrüsen  liegen  stets  abdominal,  damit  auch  die  Zitzen,  deren 
Zahl  höchstens  ('»  7  Paar  betrügt,  wie  hei  Cuon,  während  die  Mehrzahl 
der  Hunde  höchstens  f>  Paar  hat.  Die  Fehden  haben  meist  3  Paar,  die 
Hauskatze  4  Paar.    Xur  1  Paar  bei  Cereoleptes,  Lutra  und  Verwandten. 

Die  Xagelphalangen  tragen  stumpfe  oder  spitze  Krallen,  die  im 
letzteren  Fidle  mehr  oder  weniger  unter  die  Haut  zurückgezogen  Bind 


Fig.  3S7.  Finger  einer  Katze. 
m  Metaearpus,  /,  2,  .?  erste  bis  dritte 
l'halangc;  s  Sesamknochen ;  *•  elasti- 
sches Band;  /  Sehne  de«  Musculus 
flexor  profundus,  die  zur  Nagel- 
phalanx [j\  zieht.  letztere  i-t  oben 
in  der  Ruhelage,  unten  beim  <!e- 
brauche  gestreckt,  dargestellt. 


durch  Rotation  der  Xagelphalanx.  Diese  geschieht  durch  ein  elastisches 
Rand,  daß  von  der  Dorsalfläche  der  Xagelphalanx  zur  lateralen  Seite 
der  2.  Phalanx  zieht  und  die  Xagelphalanx  dorsalwärts  rotiert  vergl.  auch 
Fig.  '.M  )2  p.  114).    Erst  durch  Kontraktion  des  Musculus  flexor  digitorum 
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518  XI.  Ordnung:  I.  Carnivora  fi«fli|ifdia. 

pr« >fiin<lus  wird  die  Nagelphalanx  gestreckt  und  tritt  die  Kralle  aus  ihrer 
Hautscheide  zutage. 

Der  Schädel  (Fig.  39,  p.  4S>  ist  entweder  langgestreckt,  namentlich 
in  seinem  (icsichtsteil  und  alsdann  mit  einem  Scheitelkamm  versehen,  oder 
alier  er  ist  kurz  und  rundlich,  in  welchem  Falle  der  Sagittalkamm  meistens 
fehlt.  Die  Ausbildung  des  letzteren  steht  in  Verbindung  mit  der  Aus- 
bildung des  Musculus  temporalis.  Diese  ist  an  und  für  sich,  namentlich 
in  Vergleich  mit  dem  gleichfalls  kräftigen  Muse,  masseter.  mehr  noch  mit 
den  Musculi  ptervgoidei  eine  bedeutende.  Letztere  Muskeln,  damit  auch  die 
Fossa  ptei  vgoidea.  die  ganz  fehlen  kann,  treten  zurück,  da  die  Bewegung 
der  Kiefer  eine  jianz  einseitig  ginglymische  ist,  entsprechend  dem  Kau 
des  Kiefergelenkes.  In  dem  Maße  als  viel  gefordert  wird  von  der 
einfachen  Auf-  und  Niederbewegung  des  Unterkiefers  ist  auch  der 
Muse,  temporalis  sehr  stark.  Damit  paart  sich  namentlich  bei  langen, 
schlanken  Schädeln  offenbar  die  ursprüngliche  Schädelform  viel- 
fach ein  Sagittalkamm  zum  Ursprung  des  Muskels:  bei  kurzen,  rundlichen 
Schädeln  große  Weite  der  .loclibogen.  die  bei  allen  Carnivora  gut  aus- 
gebildet sind,  und  bedeutende  Tiefe  der  Temporalgrube.  Letztere  ist 
stets  in  weiter  Kommunikation  mit  der  Orbita.  Nur  bei  einzelnen  Her- 
pestinae  kommt  ein  Orbitalring  zustande,  bei  anderen  wird  dies  eingeleitet 
durch  Processus  postorbitales  der  Stirn-  und  .Jochbeine,  die  sehnig  ver- 
bunden sind.  Wieder  bei  anderen,  z.  B.  Felidac.  sind  selbst  die  Processus 
postorbitales  der  Frontalia  kurz  oder  fehlen  ganz.  Die  Condyli  des  Hinter- 
hauptes können  sich  auf  das  Basioccipitale  ausdehnen  bis  zur  völligen  Ver- 
schmelzung in  der  Median- 
linie (Mustelidaei  (s.  p.  42). 
Der  knöcherne  (iaumen  ist 
vollständig  verknöchert,  reicht 
wenigstens  bis  zum  Ende  der 

Zahnreihe,  zuweilen  selbst 
weiter.  Foramen  optieum. 
Foramen  sphenorbitale.  ovale, 
rotunduin.  lacerum  anterius 
und  posterius,  condyloideum 
treten  selbständig  auf.  Nach 
den  Darlegungen  von  Turner. 
Flower  und  Winge  erscheint 
das  Tympanicum  und  seine 
Umgebung  von  großer  syste- 
matischer Bedeutung.  Das 
Tympanicum  bewegt  sich  in 
zwei  Richtungen.  Sein  pri- 
mitiver ringförmiger  Zustand  bleibt  bei  der  einen  Abteilung  der  Carnivora: 
den  Herpestoidea  Winge  (Ailuroidea  Flower)  mehr  oder  weniger  bestehen. 
Es  wird  ein  verschieden  breiter  Halbring,  der  nur  den  Anfang  eines 
knöchernen,  äußeren  (lehörganges  bildet  und  nur  ganz  unvollständig  die 
Trommelhöhle  abschließen  hilft.  Dieser  Abschluß  blieb  im  übrigen  häutig 
und  knorpelig,  z.  B.  bei  dem  fossilen  '  Amphictis,  und  wird  noch  so  bei 
Nandinia  angetroffen.  Sonst  aber  wird  in  dieser  Abteilung  von  einem  be- 
sonderen Knochenkerne  aus  eine  Bulla  ossea  gebildet,  die  somit  ein  selbst- 
ständiges 0>  bullae  darstellt.    Wo  dies  mit  dein  Tympanicum  zusammen- 


Fi^r.  388.  Hinten*  Endo  des  PchideU  von 
1'nradnxuru*  niusnngn.  .Irdcrseitn  ist  die  tymoa- 
nnle  Uegettd  von  der  betreffenden  Seite  dargestellt: 
links  nach  Wppnnhm  der  Hulln.  />'  Bulla;  HO 
BaMmripiiale;  A'.V  Bn*i*phenoid :  C  ('ondylun; 
Ma-ioid;  0<>  Uhrdffnting;  f*  Processi!«  postaudi- 
ti\nn  ipoettympanicn»):  /'/  Proccmu*  jugalin;  pp 
Proe.  parocripitaliH :  s  s<|nninoMin>:  s,<  Supra- 
oeeipilale:  /  Tyui|ianiciiin. 
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trifft,  hilclen  beide  eine  vorspringende  Kante,  die  eine  Scheidewand  von 
verschiedener  Höhe  formt.  Hierdurch  wird  die  Trommelhöhle  in  2  Ab- 
teilungen zerlegt:  eine  äuliere  durch  das  Tympanicum  gebildete,  in  welche 
die  Tuba  Kustaehii  ausmündet  und  von  welcher  der  Mcatus  auditivns 
externus  ausgeht,  und  eine  innere,  hintere  vom  Os  bullae  umwandete,  die 
blasig  aufgetrieben  sein  kann  oder  wie  bei  den  Hyaenidae  nur  klein  ist. 

Hei  allen  übrigen  reeenten  Carnivora  Hssipedia.  also  der  Abteilung 
der  Arctoi<lei  Winge  i  Arcto-Cvonidae  Flower)  ist  das  Tympanicum  grott, 
sehüsselförmig  und  bildet  allein  die  Außenwand  <ler  Trommelhöhle,  die 
gleichfalls  zu  einer  groben  Itulla  ossea  aufgetrieben  sein  kann.  Einen 
Verknöcherungspunkt  im  hintersten  Teile  der  Außenwand  der  Trommel- 
höhle, der  alier  bald  vom  Tympanicum  aufgenommen  wird,  betrachtet 
Winge  als  Andeutung  eines  Os  bullae.  Kr  tritt  der  Behauptung,  die 
Flower  inaugurierte,  entgegen,  daß  bei  den  Canidae  (Cynoidca)  die  oben- 
genannte Seitenwand  in  der  Trommelhöhle  gleichfalls,  wenn  auch  nur  in 
geringer*;  rotte,  auf- 
trete. Ks  handle  sich 
nur  um  Vei  knöche- 
rung  von  Schleim- 
hautfalten, die  an- 
ders gerichtet  sei 
und  bei  Helictis  be- 
deutende (iröUe  er- 
reiche, (iegenüber 
dem  Verhalten  des 
Tympanicum  treten 
andere,  gleichfalls 
in  der  Systematik 

verwendete  Kr- 
scheinungen  an  der 
Basis  cranii  an 
Bedeutung  zurück. 
Ihre  Bedeutung  ist 
aber  nicht  zu  ver- 
kennen wegen  ihrer 
Beständigkeit  und 
da  sie  dem  KinHuU 

von  Anpassung  nur  geringfügig  unterworfen  sein  können.  Ks  sind  «lies 
zunächst  der  Canalis  earoticus.  Die  Carotis  interna  durchbohrt  nicht 
mehr  wie  bei  Marsupialia  das  Basisphenoid.  sondern  tritt  entweder  hinter 
der  Bulla  in  das  Petrosum.  durchzieht  dasselbe  und  tritt  vor  derselben 
wieder  zutage,  um  durch  das  Foramen  lacerum  anterius  in  die  Schädel- 
höhle einzutreten.  Im  systematischen  Teil  werden  wir  diesen  Verlauf,  wie 
er  bei  den  Arctoidea  angetroffen  wird,  lang  nennen  gegenüber  dem  kurzen 
Verlauf,  wenn  die  Carotis  durch  die  Bulla  (Felidae.  Hyaenidae)  oder  nur 
neben  ihr  in  einer  Furche,  auch  wohl  entgegengesetzt  durch  einen  kurzen 
Kanal  im  Petrosum  zieht  i  Viverridae  Ferner  ist  der  Canalis  alisphenoideus 
für  die  Arteria  maxillaris  interna  der  Carotis  externa  zu  nennen.  Unter 
den  Herpestoidea  haben  ihm  nur  die  Mehrzahl  der  Viverridae.  unter  den 
Arctoidea  die  Fisidae  und  Canidae.  Der  Processus  paroccipitalis  ist  ent- 
weder ganz  gesondert  von  der  Bulla  <  Arctoidea  i  oder  höchstens  mit  ihr 


Fig.  3S«>.  (.Jiicn<chmtt  durch  die  Trommelhöhle  und 
Umgebung  von  L'rsus  horribili*;  mich  Flower.  //  Bajuoccipi- 
tale;  c  Cnrotinkanal ;  *•  Hingang  in  die  Eustachische  Rühre; 
"i  Meiitib  auditivu*  externus;  S  ^juaniosiini;  7' Tympanicum ; 
t  tympamder  King. 
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in  Berührung  (Canidae).  oder  aber  er  umgreift  dieselbe  von  hinten  wie  bei 
den  Herpestoidea.  was  aber  bei  den  Felidae  nur  angedeutet  ist. 

Der  Unterkiefer  hat  entsprechend  der  Stärke  des  Musculus  tempo- 
ralis  einen  hohen  Processus  coronoideus,  der  Processus  angularis  ist  ge- 
wöhnlich klein,  spitz  endend  und  etwas  einwärts  gebogen.  Ausnahmsweise 
ist  er  kräftiger  wie  bei  Achims  und  Crvptoprocta.  Zum  Fang  der  lebenden 
Heute  und  weiteren  Verarbeitung  derselben,  wobei  es  in  erster  Linie  Zer- 
schneiden von  Fleisch  und  Knochen  gilt,  ist  eine  feste  Verbindung  des 
Unterkiefers  mit  dem  Schädel  und  einfache  Scharnierbewegung  nötig.  Diese 
wird  erzielt  durch  eine  von  vorn  nach  hinten  tief  konkave,  transversal  ge- 


Fig.  3!MI.  Skeiet  eines  Hundes  in  den  Kör|MT-l'inriß  eingezeichnet ;  nach  Ellen- 
berger  und  Baum  modifiziert.  f  Carpus;  />  Digiti;  /■"  Kemur;  l'b  Fibula;  //Humcru*: 
/  Iliutn;  h  Iwhiuni;  /.  1  —  7  die  7  Lendenwirbel;  .1/  Metacarpu*;  MT  Metatar.Mi»: 
/»Pubi«;  l'a  Patella;  R  lladiu»;  .V  rVapula;  7'Tibia;  Th  .?— 13  die  Thorakalwirbel.  von 
denen  die  beiden  ersten  hinler  dem  Schulterblatt  liegen.  Davor  /  7  die  Halswirbel; 
Tr  Tarsus;  U  Tina;  I     13  Kipj«n. 

richtete  lange  Fossa  glenoidea.  in  welche  die  halbcylindrisehe  Walze  de> 
Condvlus  inandibulae  derart  paßt,  dati  sie  sich  bei  manchen  macerierten 
Schädeln  (Meies  z.  P.i  nur  mit  Gewalt  daraus  entfernen  läiit  is.  o.  Fig.  ;"><>.  II. 
p.  72 1.  Die  Längsachsen  der  beiderseitigen  Kiefergelcnke  sind  rein  quer- 
gerichtet.  so  dali  sie  sich  nicht  wie  bei  den  Insectivora  vorn  schneiden. 
Hinter  der  Fossa  glenoidea  tritt  in  der  Regel  ein  Forainen  postglenoideum  auf. 

Die  Wirbelsäule  hat  bei  den  Felidae  1.-5  Dorsal-  und  7  Lendenwirbel, 
was  auch  die  gewöhnliche  Zahl  für  die  Canidae  ist.  Hei  anderen  (iruppen 
herrscht  weniger  Regelmati.  «loch  wird  nie  mehr  als  Ki-f  <»  (Mephitis)  er- 
reicht und  wohl  nicht  weniger  als  14-f  4  (Mellivora  nach  Flower).  Sakral- 
wirbel sind  fast  stets  :»  vorhanden,  ausnahmsweise  werden  2  oder  bis  «I 
angegeben.    Abgesehen  von  den  Hären  und  von  Mydaus  und  Verwandten. 
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«leren  Schwanz  nur  i> —  1 1  Wirbel  enthält,  ist  derselbe  sonst  stets  gut 
entwickelt  und  kann  bei  Arctitis  bis  34  Wirbel  haben.  Auffallend  sind 
bei  verschiedenen  Rassen  von  Hauskatzen  die  Difforinitäten  der  Schwanz- 
wirbel. Bei  der  Rasse  von  der  Insel  Man  schwanden  sie  bis  auf  3;  ähn- 
liche Verkürzung  hat  auch  bei  der  malayischen  Rasse  statt,  häutiger  noch 
winkelige  Torsion  derselben.  Ausnahmsweise  wird  der  Schwanz  ein  Greif- 
schwanz  bei  Cercoleptes  caudivolvulus. 

Die  Clavicula  ist  bei  Felidae  noch  am  besten  entwickelt,  aber  auch 
hier  ist  sie  ein  rudimentärer  Knochen,  der  weder  Sternum  noch  Acromion 
erreicht,  sondern  zwischen  Muskeln  verborgen  in  einem  Sterno-acromial- 
Band  liegt.    Auch  bei  Cercoleptes  ist  sie  noch  ziemlich  entwickelt,  bei 


Während  die  Ursidae,  Proeyonidae  und  Mustelidae  plantigrad  sind 
mit  f>  Fingern  und  Zehen,  mit  einziger  Ausnahme  von  Galeriscus  Jacksoni 
Thms.  mit  nur  4  Fingern  und  4  Zehen,  besteht  bei  den  Yiverridae  bereits 
die  Tendenz.  Mittelhand  und  Mittelfuli  aufzurichten.  Dementsprechend  ver- 
lieren diese  teilweise  bereits  ihre  nackte  SohlenHäche  und  werden  in  ver- 
schiedenem Grade  behaart.  Auch  kann  mit  Semidigitigradie  die  normale 
Finger-  und  Zehenzahl  V— Y,  V— IV  endlich  IV — IV  werden;  der  Hallux. 
schließlich  auch  der  Pollex  kann  also  verschwinden,  wie  dies  bei  Suricata 
tetradactyla  der  Fall  ist.  Zur  schnelleren  Fortbewegung  wird  endlich  Mittel- 
hand und  Mittclfuß  ganz  aufgerichtet,  rundum  behaart,  der  Gang  digitigrad. 
wie  bei  den  schneUlaufenden  Canidae  und  den  springenden  Felidae.  Damit 
geht  gepaart  der  Verlust  des  Hallux.  von  dem  nur  ein  Rudiment  bleibt,  zum 
Ansatz  des  Musculus  tibialis  anticus.  mit  Ausnahme  einzelner  Rassen  des 
Haushundes,  bei  denen  selbst  noch  2  Phalangen  auftreten  können.  Diese 
Hypertrophie  einer  Kulturform  wird  noch  auffälliger  durch  Verdoppelung 
des  Hallux,  „Hubertuszehe"  bei  manchen  Hunden,  namentlich  beim  Dachs- 
hund. Auch  in  der  Vorderextremität  tritt  Verkürzung  des  Pollex  ein,  so 
daß  er  den  Boden  nicht  mehr  erreicht  und  bei  Lycaon  unter  den  Canidae 


anderen  fehlt,  sie  ganz.  Dem  nu- 
merus fehlt  ein  Foramen  entepi- 
condyloideum  bei  Ursidae,  Canidae. 
Hyaenidae;  bei  Mustelidae  kann  es 
auftreten,  häutiger  noch  bei  Yiver- 
ridae —  hier  wird  es  bei  Crypto- 
procta  selbst  sehr  groß.  Vorhanden 
ist  es.  wenn  auch  klein,  bei  recenten 
Felidae. 


Fig.  391.  Sohlen  fläche  der  Hand 
eines  Haushu ndes.  nach  Ellenberger  und 
Baum.  f/Carpal-, ASohlen-, <•  bis«-.  Finger- 
ballen. 


Fig.  392.  Erste,  zweite  und  dritte 
Phalange  vom  3.  Finger   des  Löwen, 

4  knöcherne   Grundlage    der  Kralle, 

5  Knocbenlamelle,  welche  die  Krallen- 
Hafis  bedeckt. 
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ganz  wegfallt.  Auch  die  Hyaenidae  haben  nur  noch  rudimentäres  Meta- 
carpale  I  und  Metatarsale  L 

Die  Xagelphalangen  sind  stets  seitlich  komprimiert  und  hei  hoher 
Ausbildung  der  Hornkralle  mit  einer  basalen  Knochenscheide  des  Nagel- 
bettes versehen  (Fig.  3t»2;.  Bei  Fehden  mit  scharf  zugespitzten  Krallen 
werden  dieselben  vor  Abnutzung  dadurch  geschützt,  datä  sie  zurückge- 
zogen werden  durch  Rotation  der  Nagelphalanx  (p.  517^.  Diese  Hyper- 
extension  kann,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Matte,  auch  bei  Yivcrridao 
vorkommen.  Nur  bei  aquatilcn  Formen  kann  Reduktion  der  Krallen  ein- 
treten, namentlich  bei  Lutra  cinerea  III..  <leren  rudimentäre  Krallen  Anlat» 
gaben  sie  als  Aonyx  leptonyx  abzutrennen.    Rei  diesen  (Lutra.  Enhydris. 


Fig.  :lt>:!.    Lingmchnitt  durch  die  Na*onhohlo  von  Kt-Ii»*  pardu«.    m  Maxillo- 
turbinau»,  /  Na»oturbinalo,  j—s  die  medianen  Kihmoturbinalia.    ' .,. 


(  ynogalei  treten  auch  Schwimmhäute  auf.  In  der  Handwurzel  sind  Scaphoid 
und  Lunatum  stets  zum  Seapho-Lunatum  verschmolzen.  Dieser  Verlust  der 
Selbständigkeit  datiert  von  den  +Creodonta  ab,  unter  denen  nur  ganz  ver- 
einzelt, z.  R.  bei  ~Hyaenodon.  bereits  Verschmelzung  eintrat.  Kin  selbst- 
ständiges  Os  centrale  fehlt  dem  erwachsenen  Tiere,  da  es  mit  dem  Scapho- 
Lunatum  verschmilzt.  Zuweilen  tritt  ein  radialer  Randknochen  auf.  der  mit 
dem  Scaphoid  oder  mit  dem  Trapezium  oder  mit  beiden  artikuliert.  Liga- 
inentös  kann  er  sich  mit  dem  Metacarpale  verbinden  und  damit  gleich- 
falls dem  M.  abduetor  pollicis  zum  Ansatz  dienen.  Die  Fußwurzel  bietet 
nichts  Abweichendes:  dem  Feinur  fehlt  ein  Trochanter  tertius. 

Am  inakrosmatischen  Gehirn  sind  die  Hemisphären,  die  teilweise  «las 
Cerebellum  bedecken,  auffällig  charakterisiert  durch  :\  oder  4  Rogen- 


Digitized  by  Google 


Carnivora  fissipcdia,  Köri>erhau. 


furchen,  die  bogig  übereinander  liegen  und  von  denen  die  unterste  die 
tiefe  Fissura  Sylvii  umzieht  (p.  120).  Vom  Innenrande  jeder  Hemisphären- 
hälfte zieht  eine' deutliehe  Furche:  Fissura  eruciata,  die  vielleicht  «ler  Fissura 
centralis  entspricht,  nach  abwärts  und  außen  und  begrenzt  den  Stirnlappen 
von  hinten.    Das  Contra  ist  ausgesprochen  niakrosmatisch. 

Fig.  .T.M.  Rechte  Orollhirn- Hemisphäre  «Ich 
Haushundes,  nach  KllenlnTger  und  Kaum.  <>•". 
ir.p  tiyrus  centralis  anterior  und  posterior; 
zwischen  beiden  liegt  die  Fi»»,  cruciata;  <-mu, 
ftnpdyrua  compofdtus  anterior  und  |>osterior;  <<> 
{<sn '  ('?.  coronali«  <»upra»ylviu*  anterior);  rc.a,  rem, 
r<7>SulciH  cetosylviu»  anterior,  medius.  posterior; 
ialf.  Sulcu*  intraolfacUirius:  L.olf.  lx>biiH  olfac- 
torina,  punktiert;  /..  orb.  I/obu*  orbitali*  ge- 
strichelt; /V  Prorea;  Si  (iyrus  sigmoideus;  ja, 
j.w,  ssfi  (.tvius  stiprasvlviu*  anterior,  medius. 
jiosteiior:  sya.  syp  (ivm*  sylvius  um  die  Fissura 
Sylvii;  tro  Tractus olfactiiriu*;  U  I'ik-uk  <],nhus 
piriformis).  Xelten  dieser  Nomenklatur  vcrgl. 
die  auf  png.  120  angewandte. 

Alle  Sinnesorgane  sind  gut  ausgebildet.  In  erster  Linie  das  Ce- 
ruchsorgan.  das  nach  Paulli  bezüglich  Siebbein  und  Kndoturbinaha  den 
Insectivora  sehr  eng  sielt  anschließt.  Ks  hat  vier  Kndoturbinalia  mit  fünf 
Riech  Wülsten  bei  den  Herpcstoidea  (Aeluroidea)  und  bei  den  Canidae. 
während  bei  den  übrigen  eine  Vermehrung  der  Hiechwülste  auf  sechs 
(«ler  sieben  eingetreten  ist.  Das  Maxilloturhinale  ist  in  seiner  ursprüng- 
lichen Forin  doppelt  gewunden  (s.  p.  1  .*><>).  Es  behält  diese  Form  bei 
oder  es  ist  ästig.  Hiernach  will  Zuckerkandl  die  Kaubtiere  in  zwei  C  nippen 


Fig.  3!»."».    Permanente*  (ichifi  vom  Haushund,  nach  Tims.    Für  da*  Milchgebiii 
v.rgl.  Fig.  142  p.  INI. 

verteilen.  Ausführlicher  hat  dies  Cope  getan.  Darnach  erhalten  wir  die 
Kpimyctcri.  mit  gewundenem  Maxilloturhinale.  das  klein  ist.  jedenfalls  das 
Nasoturbinale  und  den  zweiten  Kiechwulst  nicht  von  der  vorderen  Na>en- 


Digitized  by  Google 


Ö24  XI.  Ordnung:  I.  Carnivora  fisssipedia. 

Öffnung  ausschließt  (Fig.  WA).  Diesen  Zustand  haben  ilic  Herpestoidea 
(Aeluroidca);  er  findet  sich,  wenn  auch  vereinzelt,  auch  bei  primitiveren 
Formen  der  Arctoidea  (Areto-Cynoidae).  Damit  wird  die  Grenze  abge- 
schwächt. <lic  sonst  gestatten  würde,  diese  als  Hypomycteri  zusammen- 
zufassen wegen  des  Besitzes  eines  ästigen  Maxilloturhinale  von  solcher  (irüfk*. 
daß  es  das  Nasoturbinalc  und  den  zweiten  Riechwulst  von  der  vorderen 
Nascnöffnung  ausschließt.  Diesen  Zustand  finden  wir  in  maximo  bei  den 
Seehunden  (p.  L">4,  Fig.  117).  Ein  Sinus  maxillaris  fehlt  nie.  Pneumati- 
zität  erstreckt  sich  ferner  in  das  Frontale  und  Basisphcnoid  und  kann  bei 
großen  Formen  auch  weitere  Ausdehnung  erhalten. 

Das  stets  gut  entwickelte  Auge  besitzt  —  soweit  bisher  unter- 
sucht —  in  hohem  Maße  das  Phänomen  des  sog.  Leuchtens.  Dies  beruht 
auf  der  Anwesenheit  eines  Tapetum  lucidum  eellulosum,  das  durch  epithel- 
artig angeordnete  Zellen  im  Hintergrunde  des  Auges,  hinter  den  pigment- 
losen  Tapetalzcllen  der  Retina  gebildet  wird.  Der  Musculus  ehoanoideus 
oder  Retrartor  oculi  ist  in  mehrere  Portionen  gespalten.  Die  Pupille  ist 
meist  spaltförmig.  Bezüglich  des  Gehörorgans  wurde  die  Trommelhöhle 
bereits  besprochen.  Die  übrigen  Teile  sind  stets  gut  ausgebildet  und 
geben  keinen  Anlaß  zu  weiterer  Bemerkung.  Untergeordnet  ist.  daß  mit 
aquatiler  Lebensweise  bei  Cynogale,  Lutra,  Enhydris  das  äußere  Ohr 
klein  wird. 

Von  großer  systematischer  Bedeutung  ist  das  Gebiß.  Stets  hetero- 
dont,  ist  die  ursprüngliche  Zahl  der  Zähne  44  in  folgender  Verteilung: 
I  \  V  !  C  \  P  I  l  :', \\  M  \  l  ; .  wie  die  f-Creodonta  der  Tertiärzeit  dies  auf- 
weisen, auch  der  tertiäre  Canide  +  Amphicyon  und  zuweilen  auch  noch  der 
Haushund.  Im  übrigen  tritt  Reduktion  ein  zunächst  von  M;I  oben.  Die 
hieraus  resultierende  Zaunforme] :  "  \  \  ;•  =42  ist  unter  Ursidae  häufig  und 
die  ursprüngliche  der  recenten  Carnivora.  Häufiger  schwindet  auch  der 
untere  M„:  diese  Zahnformel  :|  ;|  \  l —  M)  ist  verbreitet  unter  Viverrinae. 
Herpestinae,  Proevonidae.  Weitere  Reduktionen,  auch  im  Gebiete  der 
Prämolaren  fuhren  zum  Zustand  der  Felidae:  |  ;j  .;'  \  —-  :\()  Die  Incisivi 
erleiden  unter  Carnivora  fissipedia  nur  bei  Enhydris  und 
beim  tertiären  ^Eusmilus  insofern  Reduktion,  als  der 
untere,  innere  I,  der  bei  der  Mehrzahl  »ler  Carnivora 
der  schwächste  ist,  wegfällt.  Als  besondere  Anpassung 
an  die  Nahrung  und  an  die  damit  in  Verband  stehende 
Ausbildung  von  Zunge  und  Lippen  darf  wohl  der  Ausfall 
Fig.  :m.  Tu-  der  oberen,  inneren  I.  bei  Melursus  gelten.  Die  ursprüngliche 
Um-ulo-«ectoria-  yorm  ,ier  Zähne,  wie  die  -f  Creorionta  sie  haben,  wie  sie 
Viverm  "  V°"  aucn  sl)atcr  1k'»  echten  Carnivora,  z.  R.  bei  Viverra.  noch 
auftritt,  erinnert  an  Didelpliyidae.  Dasyuridae  und  Insecti- 
vora.  Sie  ist  tuberkulo-sektorial  mit  Neigung  unten  fünfspitzig,  oben  sechs- 
spitzig  zu  werden.  Das  Merkmal  der  +  Creodonta.  daß  wenigstens  die  drei 
unteren  Molaren  gleichartig  sind,  entsprechend  dem  mehr  gleichmäßigen  lie- 
brauch, ist  wohl  mit  Ursache  der  Uebereinstimmung  ihres  (iebisses  mit 
dem  carnivorer  Marsupialia,  wie  Thylacinus.  wo  die  gleiche  Gepflogenheit 
be>teht. 

Bei  den  höheren  Carnivora  mit  ausschließlicher  Fleischnahrung  und 
besonderer  Ausbildung  des  Karnivoren-Typus  trat  vorwiegender  Gebrauch 
derjenigen  Backenzähne  ein.  die  dein  Mundwinkel  am  nächsten  liegen  und 
auch  in  bezug  auf  die  Kaumuskeln  am  günstigsten  orientiert  sind.  Dies 
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muli  demnach  oben  \\.  unten  M,  sein;  Kegel  ist  ja.  daß  die  Zähne  einer 
Seite  derart  alternieren,  da  Ii  die  l'nterkieferreihe  etwas  vor  der  Oberkiefer- 
reihe  nach  vorn  verschoben  ist.  Dieser  obere  P<  und  untere  M,  übertrifft 
—  mit  Ausnahme  der  Hären  bei  recenten  Formen,  namentlich  aber  bei 
Felidae.  Hyaenidae.  Canidae  die  übrigen  Backenzähne  an  (Irölie.  Er  ist 
als  Keilizahn.  Ca  massiere  |Cuvier|  oder  dcns  lacerans  bekannt  gegenüber 
den  vorderen  Backenzähnen.  die  man  Lückenzähne  nennt  im  Gegensatz  zu 
den  nachfolgenden,  die  Höckerzähnc  heilten,  du  ihnen  die  schneidende  Krone 
der  Keilizähne  fehlt.  Bei  guter  Entwickelung  hat  der  obere  Keilizahn  eine 
vordere  und  eine  hintere  kleinere,  sowie  eine  grolie.  mittlere  schneidende 
Zacke.  Letztere  ist  durch  eine  Leiste  mit  einein  vorderen  inneren  Talon 
verbunden,  der  eine  eigene  Wurzel  hat.  Nur  bei  Bären,  bei  denen  der 
Keilizahn  kaum  von  den  üb- 
rigen Zähnen  sich  auszeichnet, 
sitzt  der  Talon  hinten  und 
hat  keine  eigene  Wurzel.  Der 
untere  Keilizahn  ist  nur  bei 
den  Felidae.  wo  er  als  Kegel 
der  einzige  Molaris  ist.  in 
zwei  schneidende  gleichartige 
Zacken  verteilt,  und  der  innere 
Talon  ist  nur  schwach.  Bei 
den  übrigen  Carnivora  sind 
diese  Zacken,  welche  die 
äuliere  Schneide  darstellen, 
niedriger,  auch  ist  die  Krone 
breiter,  da  sie  einen  inneren 
Iiiicker  und  einen  hinteren 
Talon  trägt.  Die  oberen  Mo- 
laren bleiben  höckerig.  Bei 
Feliden  und  Ilväniden  findet 
sich  nur  einer  in  rudimentärer 
Form,  vielfach  beträgt  ihre 
Zahl  noch  zwei,  nur  bei  Oto- 
evon  steigt  sie  auf  vier  (s. 
unten).  Hat  der  Cntei-kiefer 
nur  «'inen  Molaris,  so  ist  es 
ein  Keilizahn:  liegen  hinter 


Fig.  :W7.  Dir  Zahn«;  des  linken  Oberkiefer* 
A  Hund.  B  Bär,  C  Marder.  I>  Dach»,  E  HernoaU*. 
F  Hyäne.  G  lÄ'we.  Die  jedesmaligen  Ik'inVüline 
in4)  liefen  in  einer  Linie.    Nach  Hoax. 


diesem  weitere,  bis  drei,  so 
sind  sie  höckerig.  Die  Form 
der  Ineisivi  ist  moisclförmig:  im  Milchgebiii.  zuweilen  auch  noch  in  der 
Jugend  mit  Nebenspitzeii.  wie  die  ..Lilienzähne"  junger  Hunde  beweisen 
(Fig.  142  u.  Bekannt  ist  die  hohe  Ausbildung  der  Eckzähne.  Im 

F.xzeli  halte  diese  statt  bei  den  '  Machaerodontini.  wo  die  oberen  dolchartig 
werden  und  von  solcher  Länge,  dali  sie  auch  bei  geöffnetem  Maule  den 
Cnlerkiefer  überkreuzten  (Fig.  122  u.  .*>Ol).  Sie  waren  am  Hinterrande 
eben-o  wie  die  kleineren  unteren  gekerbt  (Fig.  12<»i. 

Kin  Milchgebiii  ist  stets  vorhanden  und  hat.  mit  Ausnahme  der 
Felidae  i  Fig.  LJ'.'i.  die  nur  zwei  untere  Milchmolaren  haben,  stets  die  Formel 
Id  ;;  Cd  j  IM  ;  ;  \.  Meist  ist  es  längere  Zeit,  im  (lebrauch,  nur  kurz  bei  I'rsus. 
In  diesem  (lebili  ist  der  Keilizahn  um  einen  Zahn  nach  vorn  verschoben. 


Digitized  by  Google 


XI.  Ordnung:  I.  Carnivora  fis*i|icdia. 


so dati  als  solche  auftreten       (Fig.  142  p.  1  s4 1.    Dies  entspricht  nicht  nur 

dem  Fehlen  der  M,  sondern  harmoniert  auch  mit  unserer  Darlegung,  dali 
der  günstigst  gelegene  Zahn  am  Mundwinkel  der  Heili/ahn  wird  tvergl. 
auch  pag.  :>42<. 

Die  Zunge  ist  namentlich  hei  Felidae  dadurch  ausgezeichnet,  da  Ii 
von  mechanisch  wirkenden  Papillen  die  Papillär  filiformes  /um  Teil  mir 
dicker  Hornlage  sich  überziehen  und  harte,  nach  hinten  hakig  gebogene 
Hornpapillen  bilden.  Die  Pupillae  vallatae  kommen  nur  in  der  Zwei-  oder 
Dreizahl  vor  und  stehen  im  Dreieck  hei  einzelnen  Yiverridae.  meist  aber 
bilden  sie  zwei  Keilten  mit  zahlreicheren  Papillen,  die  Iiis  über  2<>  steigen 
können.  Der  Magen  ist  stets  einfach,  retortenförniig.  Pegel  ist.  da  Ii 
seine  Längsachse  ipier  zum  Körper  liegt.  Hei  Aretitis.  Kupiere-  und 
Namlinia  liegt  er  aber  in  der  Längsrichtung  des  Körpers,  ähnlich  wie  bei 
Pinnipedia.  Mit  Ausnahme  der  l'isidae  und  von  Namlinia.  kommt  übrigens 
stets  ein  Coecuin  vor.  das  bei  Canidae  spiralig  gedreht  i-t.  sonst  einfach 
gebogen  oder  nur  ganz  rudimentär  ist.  Im  (iegen.-atz  zum  langen  Darm 
kanal  der  l'isidae.  j>t  er  bei  übrigen  Raubtieren  stet.-  kurz.  In  diesen 
beiden  C  nippen  unterscheidet  er  sich  aber  auch  in  der  Page  seiner  Teile. 
Der  Tvpus  der  Hären  ist  sehr  einfach:  der  gesamte  Dünn-  und  Dickdarm 
hängt  an  einem  Mesenterium  commune,  das  mit  um  einer  Wurzel  an 
der  Wirbelsäule  entspringt  und  vom  hufeisenförmigen  Pankreas  umgriffen 
wird  (Fig.  DIU.  p.  21:?).  Im  zweiten  Tvpu-  sind  .Icjunitni  und  Ileiim 
au  der  gleichen  Meseuterialplatte  -o  aufgehängt,  da  Ii  dieses  Mesenterium 
commune,  im  Uogen  von  drei  Schenkeln  des  Duodenum  (Flexnra  duodeno- 
jejuiialis  p.  207)  von  rechts  nach  link.-  umfüllt  wird. 

Die  Te-tikel  liegen  -lel-  extraabdoininal  und  postpenial.  nieist  weit 
entfernt  von  der  anliefen  Inguinnlömiung:  gewöhnlich  auch  in  einem  Scrotum. 
das  entweder  gestielt  oder  sitzend  i-l.  eine  Ilaplie  hat  oder  au-  zwei  Hälften 
bc-teht.  Hei  Felidae  kommt  c-  nicht  zu  einem  eigentlichen  Scrotum. 
die  Te-tikel  liegen  unter  der  Haut.  So  auch.  z.  H.  bei  Calidia  dicht  \or 
dem  Anus.  Der  ('rema.-tei  wird  ausschlielilich  vom  Mu-culiis  tniiisvcrsiis 
ahdomiuis  gebildet.  Von  acce— orischen  Drii-en  i-t  die  Prostata  bei  der 
Mehrzahl  gut  ausgebildet,  lappig,  bei  anderen  rudimentär.  Olandulae  ve.-i- 
culare-  fehlen.  ( 'owpei  -«  he  Drü-en  fehlen  den  Arctoidca  i  Arcto-(  'vonidae 
kommen  aber  vor  bei  den  I lerpestoidea  lAeluroidea.  Clandulae  va-i- 
deferenti-  treten  nur  bei  den  l'r.-idae  auf. 

Der  Peni-  i-t  gewöhnlich  >o  orientiert,  dali  -eine  Präputialötfnung  nach 
\orn  -ieht.  bei  den  Felidae  i-t  er  aber  im  nicht  erigierten  Zustand  nach 
hinten  gerichtet.  -o  dab  nach  hinten  uriniert  wird.  Hei  den  Canidae  und 
l'r-ldne  hat  die  (ilall-  peni-  einen  grollen  Peiil-kllocho;i  als  Fort-etzuieg 
de-  l  oipn-  «'averno-um  peni-.  da-  bei  letzteren  einen  grollen  soliden 
Knoclieu-tab  bildet,  bei  ei  -leren  in  einer  Furehe  die  |  larnröhrc  aufnimmt. 
Hei  den  llerpe-toidea  Aelnioideai  fehlt  er  oder  er  i-t  klein  und  anrege]- 
in.il. ig  geformt.  Der  Ftei'ii-  i-t  /\\ edioi mg.  da-  <>\nnutu  meist  in  einen 
Peritoiieal-ai'k  eingehüllt.  Die  deriduate  ] 'hie.'iil.i  kotninl  /u-talide  durch 
eine  -lulle  ,\ I  l.i  11 1 01 -.  die  eine  rill  LI  I« 'III  i '  ge  Pkin-iita  tonnt.  Der  Dotfer.-ack 
bled.r  Im-  /iii   Reblin  be-rehen. 

Die    Zaid    de)'   .llilljen     i-t    -ehr    \  ' '  I  -e  ]  i  i  i  i  i  i  •  1 1 .      Met-    Werden  die-e|beli 

tülti"-  geboren,  hantig,  -o g e 1 1 :j  1 1 1 1 1  blind,  indein  die  I .* . 1 1 1 •  b ' t   der  Augenlider 

\  der  Cebilit  \  e !  \\ .  tri  I  -  e  Ii  und  e(-t  Tage  od''!'  Wochen  später  -ich 
wieder  r. t>] 1 1 •  1 1 . 
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Diagnose-  Di«'  Carnivora  fissipidea  sind  unvuiculate.  plantitftade. 
semiplantitfradc  oder  di^itiprade.  mdst.  karnivore.  seltercr  omnivorc  Säuger 
mit  heterodontem,  diphvodontcm  CebiU  mit  Wurzelzähnen.  I  ;.  nur  ««an/ 
ausnahmsweise  I  j :  Cj  caniniform.  lanjj  und  kräftig:  Backenzähne  tuher- 
kulo-sektorial.  «piadrituherkular  oder  multifuherkular.  scharfspitzip.  seltener 
stumpfhöekeru,':  meist  weniger  als  l  |P  |  M  ;).  ausnahmsweise  ;  P  1  und 
Mi  meist  von  bedeutender  ( IröUc  und  mit  schneidender  Krone  Reibzahn». 
Palatum  durum  vollständig:  nur  ausnahmsweise  ein  Orlutalrini;.  Temporal- 
i«rubo  und  Orbita  meist  in  sehr  weiter  Yerbindunn.  Der  halbcvlindrische 
Condvlnsdes  Cnterkiefers  artikuliert  in  tiefer,  micrer  ( ;elenk-;nibe:  Processus 
angularis  meist  klein,  nicht  einvebo«;en.  Clavicula  rudimentär  oder  fehlend. 
Ilumerus  mit  oder  ohne  Foramen  entepieondyloideum.  An  Hand  und 
Fub  fehlen  höchstens  Pollex  und  Ilallux.  die  niemals  opponierter  sind. 
Scaphoid  und  Lunatum  verschmolzen,  ein  selbständiges  Centrale  carpi 
fehlt  dem  erwachsenen  Tier.  Holle  des  Talus  rief  ausgehöhlt.  Höchstens 
'21  thoraco-lumbale  Wirbel,  vielfach  I .*»  Thorakal-  und  7  Lumhulwirhel.  tiehirn 
makrosmatisch.  Hemisphären  mit  entwickelt,  mit  ."»  suprasylvischen  Hoven- 
furchen.  7  Hiechwülste.  Maxilloturbinale  doppelt  gewunden  oder  ästii». 
Testikel  extraabdoininal.  postpenial.  skrotal  oder  sitbintevuniental.  Ctertis 
bicornis.  Placcnta  deciduat.  diskoidal.  .Iuiil'o  werden  unvollkommen  geboren. 

Geographische  Verbreitung.  Die  Carnivora  sind  Tiere,  die  durch 
die  Art  ihrer  Nahrung  von  den  Polen  /u  den  Tropen  sich  verbreiten 
können,  soweit  Vertehratcu  vorkommen.  Am  zahlreichsten  sind  sie  in  der 
orientalischen  und  äthiopischen  Iie<;ion  vertreten,  während  die  neotropische 
Region  verhälfuisinäbiu  arm  au  ihnen  ist.  Australien  beherbergt  einz.L» 
Canis  ding»,  einen  halbwilden  Hund.  Seine  Xeijjuni:  zur  V  ariabilität  in 
Statur  und  Färbung,  auch  vor  Finfühniuv  anderer  Hunde,  seine  Ver- 
wandtschaft mit  einer  Passe,  die  bis  vor  kurzem  auf  den  Salomon-liiseln. 
in  Japan  und  auf  dein  Ccbir»c  .lavas  vorkam,  sprechen  für  seine  Fin- 
führunv  in  (iesellschaft  des  Menschen.  Dal!  er  im  australischen  Pleistoeän 
auftritt,  ist  kaum  ein  Finwaud.  I'eberhau]it  halten  die  Canidae  die  weiteste 
Yerbrcitunir.  da  -je  nur  auf  Madagaskar  und  einer  Anzahl  kleinerer  Inseln 
fehlen  und  der  Haushund  vielleicht  ursprünglich  nur  dort,  wo  zähniliare 
Wildhunde  fehlten.  Auch  die  Miistelidae  sind  kosmopolitisch,  da  sie  nur 
Madagaskar  und  der  australischen  Peu'ion  nheeheu.  Sie  sind  tu  Süd- 
Amerika  aber  s,.  sparsam  vertreten,  dali  ihre  späti>re  KinvvanderuiiL'  vom 
Norden  her  vvahrscheitdich  ist. 

Aehnlich  ist  die  Yerhreituuv  der  Felidae.  wenn  wir  <  rv -ptoprocta  v.m 
Madagaskar  nicht  wie  früher  zu  den  Felidae.  sondern  zu  den  Yiverridae 
zählen.  Letztere  zehnten  der  Alfen  Welt  an  mit  tienetta  -ji-netta  und 
Herpestes  Widdi  inytoni  ab  einzi-jeii  europäischen  Arten.  Noch  beseht  .miste: 
sind  ilie  llvaenidae.  von  denen  nur  1 1 \ . i •  - 1 1 . i  striata  d.-e-  ,'ithiupi-ehe  (iel<iet 
verlal.lt  und  durch  Kleiu-Asien  und  Pcrsieii  bis  zum  llimalava  und  Kaukasus 
sich  erstreckt.  Die  Crsidae  leiden  der  australischen  und  merkwürdigerweise 
auch  der  äthiopischen  Itcjimt  und  Italien  im  nenn  opix-heu  Cebiet  in  Cialis 
ornatus  und  C.  fru-jileL'Us  nur  einzelne  \ 'ertreter.    Die  I*r<»v.»nidae  ~iü<: 


Digitized  by  Google 


r>28 


XI.  Ordnung:  I.  Carnivora  fis*i|*dia. 


!Tc  r"  £ 

—  =722.=. 

5  c  s  — . "  »— 
c  3*  _  3  ,3  •  i  *• 


2  =  "5  = 
r«.  — >— .     s_  t 


r  r»  »  .  -"r;  7 


» 

 s 

SS? 
II 

3  C- 

rr 
H  - 

2-5 


9 


*  §■ 

<  s 

o  * 
-i 

CT  TI 
-  c 

L2 

2  5 

3 
- 


2 

^  2. 

1  3 


±5" 
cf5  S 

"  c 

src 
= 

W  9 

<n  9 

-i  9 

5  3- 

TT  3 

r  = 
c 


an 

5  * 


8.^ 


Ct  3 
4  - 


'*3  S5 


N 
e 


3s 

I  -5 


•  -4 

Jo' 
73 


?C2 

f*  3. 


s,       -  c 

3' 
= 


M  O 

s-  ~ 

—  2 

TT  — 


2.L  5  s  5 
!c  3  '  I 


2  5  = 

I  ^ 


i 


E 


9  9 

3  * 

3  '* 
r  <s 

3 

5» 


S3  C 


3        3     9  _ 


3^»*»*  3 
5  3. 

-  gT-JS 


||| 

5  3 

v.  —  - 


5:  3  « 


=  2.  * 
— •  =.  * 

*  sr  3 

SS  * 

'  !=■ 


Mi 

"  -  3" 


5*    =  5  =.  3- 


-9        3  "*  35 

5*5 


3'  *  ' 
3  n  . 


§  5  E. 

IT  5" 

3  5 

r.  =  » 


5  2.5 
S2  5 

2:3  £ 

ü  «2.  9 


<  =  s 


3"_  T 

533 

5.  "* 
2  — 

i  «" 


ST  * 


- 


=•  ^ 


=r  2 


£2  ? 

°5.  <  3 


9^<  *  8^  -3 


(«  3. 

Iff 

»So 


7-  »  •  5> 


2.  S'  — 
3-2  v 

«  5-9 

—  ^  5 


^  3 

=  l=: 

-  o 

S-3.' 

2  2, 9 

»'so. 


»  3 


.  "5  C 


2  3 


3-2    2»?  r-l- 


3  •- 


£  -.  - 

5  ^- 


-1  «  . 
*  — 

X3  * 

»  s. 

>-  E 

3  g*  2. 

S.  =  3 

o.»  -• 


3  *  « 


3"  3 
9  ~ 

2  ag 


r7 


L  2 
I  | 

7  N 


3'  tS 


=  U' 


3.  »2. 


  3  ! 

•»*  3.. 

2  1; 


»>     6  3.  ?     ^  5^  r-  -• 


ff  ? 


2  r:  O 

—  io  * 


-.9  ~ 
■n  2  3 


6  3.  3 

3  2  = 

"*  3'  C 
■  •  3*  2 


3.  5  -  / 
5  =!  2.  2. 

1^"  l  ? 


1 


1:^ 


£  3 

r*3r^s- 

r  2  •  5  ^ 
5  Ts  5<  3  * 

25*  t  ~  = 


5*1  5* 


2 

~  3  — 
^  2  "  " 


3f§23- 


_ »  3  1  o 
O  i  —  3-  -1 


- 

ir- 
re 


2  -  -  ^L.  3^  3.  ~'  -• 
^  S   "2    w-  2       3  3.  ~ 


3  I  S 

7T  •» 


T?  3 


'ff 

CBT  • 

-•c  " 

i  I  i 


Ii? 


c  r; 
I  I 

s-  E 


5  •  8  '  ^ 
p     3-  -t 

S  C  »  3  — 

r;§.c:.  _• 

^  =  ^  c«  i. 

|i-.r.*  o 

2.^  9^9-3- 

r=-=  s  ?  ^ 

2  1  2  s  — 

<  2  3  ~ 

=  -S  3  =  ^ 

•  -r"  2  9  =  ^ 

1  ?  5  »  2  — 

J  3  — 

SrS  *  *  S  = 

=  E.  =  ^  — 

-=  si=  - 

3  3  3-  k 


» 2  x  ?  9 
• » =3 

'    9  35  SS 


--S.S  c  i. 


m  BS  p-> . 

-■2-2  ~ 
- 


•   o  2 

5  3:  -  3 

1*  =2. 

.    3  r»  3- 


ES  ~ 

3  3  2.1  t.- 
■  |-=  = 

^*  2.2. 

3  .N  -  - 


5 


33 


Digitized  by  Google 


I.  Unterordnung:  Herpestoidea. 


529 


ausschließlich  neuwcltlich,  nur  Aelurus.  der  neuerdings  den  Prooyonklae 
zugezählt  wird,  gehört  dem  Himalaja  und  Tihet  an. 

Taxonomie. 

I»if  systematische  Anordnung,  die  der  nach  folgenden  Behandlang  zu 
< -i  runde  liegt,  bringt  nebenstehende  tabellarische  l'ebersieht  über  die 
Faiiiilien  der  Carnivora  fissipedia  zum  Ausdruck.  Sie  beruht  namentlich 
auf  den  Untersuchungen  von  Flow  er,  St.  George  Mivart,  Cope  und  H.  Winge. 
Da  bezüglich  mancher  Punkte  die  Ansichten  auseinandergehen,  schlössen 
wir  uns  in  der  Hauptsache  den  Auffassungen  Winnes  an. 


I.  Unterordnung:  Herpestoidea  Winge. 

Aeluroidca  Flower.  Kpinivcteri  Copc.i 

L.  Familie:  FELIDAE.  Sie  bieten  den  Raubtiercharakter  in  höchster 
Spezialisierung  dar.  Wahrend  unter  ihren  Vorfahren,  den  tertiären  +  Amphie- 
tidae  mit  der  Formel  [  \  )  i.  I>ei 
Formen  wie  +  Palaeonictis.  die  in 
der  Linie  der  heutigen  Fclidae  liegen. 
P4  und  M  |  reitizahnartig  entw  ickelt 
waren  und  M  j  noch  als  ansehnlicher 
Zahn  auftrat,  ist  hei  recenten  Felidae 
M*  verschwunden.  M  1  rudimentär, 
P  1  zum  grotfen  Peilizahn  geworden. 
Dieses  /um  Zerreiüen  der  Beute 
eingerichtete  («ebiU  mit  grollen  Eck- 
zähnen bereitet  sich  schrittweise 
\<>r  bei  Palaeoprjonodon  und  T  Pro- 
aelnrus  aus  dem  europäischen  Tertiär 
Und  dem  jüngeren  "■  Pseudaelurus 
ans  dem  Tertiär  Knropas  und  Nord- 
Amerikas.  Weitere  Spezialisierung 
der  heutigen  Felidae  sind  dieSprung- 
fertigkeif  der  hinteren  Glieder,  die 
holie  Ausbildung  des  Gehörorgans 
und  die  in  die  Haut  zurückzieh- 
baren  Krallen,  wodurch  sie  scharf 
bleiben. 

Die  mehr  als  50  Fehden  der 
Jetztzeit  gehören  fast  alle  dein  (ienus 
Fki.Is  L.  an.  Dasselbe  wird  zu- 
weilen in  zahlreiche  Genera  oder 
Subgeuera  aufgelöst,  von  denen 
alter  nur  I,yn.\  Kerr..  die  Luchse, 
etwas  tiefergreifender  sich  nnter- 
Kcheideu  durch  kurzen  Schwanz, 
höhere  Extremitäten,  Uhren  mit 
Haarpinsel  und  einer  bei  Kontrak- 
tion linearen  Pupille.  Diese  Charak- 
tere sind  am  ausgesprochensten  bei 
/..  /vi/x  L.  von  Europa  und  Asien. 

WH. er.  S».iu'.-ti«rp.  * 


Fig.  l\US.  Schädel I wisis  eines  Tigers  nm-h 
Flower.  <</  Cotidyius;  <-  Koramen  coiidyloi- 
deuin ;  A  Tynipaiucum ;  (>n  Bulla,  geöffnet; 
<  Rast  ach  i  sehe  Röhre;  f>  Processi!»  parocci- 
|iiüdis;  w  Processus  mastoideu* ;  mn  Ohr- 
öffnung; ///  Foranien  laceruni  posterius;  .</ 
t'analis  carnticus  ;  o  Foranien  ovale;  »  Septuin 
der  Trommelhöhle;  r  Feilest ra  mtunda;  .s 
KqUJMio*uiu:/\<'  Fo«*a  irlenoidea.  i 
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<ler  Skandinavien,  Rußland,  und  in  stets  abnehmender  Zahl  Zentral- Europa, 
die  Pyrenäen  und  Alpen  bewohnt.  Desgleichen  bei  L,  pardiiiits  Tenun., 
aus  Süd-Europa  und  Kloinnsien,  und  anderen  asiatischen  und  uord-anieri- 
kanischen  Arten:  weit  weniger  aber  bei  L.  airacal  Güldenst.  aus  dem 
westlichen  Asien. 

Von  den  echten  FKLis-Arten  nennen  wir  nur  /*'.  Iro  L.  Der  Löwe 
erstreckte  sich  in  historischer  Zeit  bis  nach  Süd-Ost-Europa.  Jetzt  ist 
er  auf  Afrika.  Persien,  Mesopotamien  und  Nord -West -Indien  beschränkt. 
/*".  tigris  L.  Der  Tiger  ist  durchaus  asiatisch.  Südlich  vom  Kaspisclien 
und  vom  Raikai  See  bis  Sumatra,  Java  und  Bali,  westlich  bis  Türkisch- 
Georgien  sich  erstreckend.  Auf  Ceylon.  Horneo.  Gelebes  und  den  Molnkken 
fehlt  er.  Der  Grolle  nach  folgt  /*'.  pnrdns  L.,  Panther  oder  Leopard,  mit 
schwarzen  Flecken  auf  gelblichem  bis  dunklem,  durch  Melanismus  zuweilen 
schwarzem  Grunde,  der  vom  Lichte  abgekehrt,  weil!  ist.  Die  Kücken-  und 
Seitenflecken  sind  unterbrochene  Ringe.  Bewohnt  Afrika  und  Süd-Asien 
südlich  von  einer  Linie  von  Palästina  bis  China,  die  durch  den  Hiinalaya 
geht;  sowie  Ceylon,  Sumatra  und  Java.  Auf  beiden  letzteren  Inseln,  sowie 
auf  Romeo,  Formosa  und  westlich  bis  zum  Hiinalaya  hat  F.  mbnlosa  Griff, 
ihre  Heimat.  Diese  schlanke,  arborikole  Form  zeichnet  sich  ans  durch 
niedrige  Extremitäten,  groUen  Schwanz  und  große,  eckige  Flecken.  Um- 
gekehrt hat  der  dem  Panther  verwandte  F.  una'n  Schieb,  einen  robusten 
Körper  und  entsprechend  seinem  Vorkommen  in  den  Gebirgen  Centrai-Asiens 
einen  dichten  Pelz. 

Von  indischen  Katzen  ist  F.  wrgalotis  Müll.  zoogeographisch  wie  htijr, 
da  sie  in  Timor  und  Kotti  vorkommt  und  eine  «rufe  Art  ist.  nicht 
eine  verwilderte  Hauskatze,  wie  von  manchen  Autoren  immer  wieder  be- 
hauptet wird. 

F.  domt'ütlid  Rriss.,  die  Uber  die  Erde  verbreitet  ist.  ist  bezüglich 
ihrer  Abstammung  noch  stets  zweifelhaft.  Am  wahrscheinlichsten  stammen 
die  gezähmten  Katzen  der  verschiedenen  Länder  von  verschiedenen  wilden 
Vorfahren  ab.  Die  europäische  wohl  von  /*'.  maniatlnta  Cretz.  oder  von 
F.  caltgala  Bruce,  aber  nicht  von  F.  mtits  L..  der  wilden  Katze  von  West- 
Asien  und  Europa.  Von  der  Hauskatze  und  von  verwilderten  Exemplaren  der- 
selben untersc  heidet  sich  die  wilde  Katze  durch  die  Rehaarung  des  Sc  hwanzes, 
die  durchaus  gleichmäßig  ist  und  nicht  nach  clor  Spitze  zu  abnimmt.  Die 
Xasalia  reichen  weiter  nach  hinten  zwischen  die  Frontalia  als  das  Maxilbire. 
Frontale  und  Squainosuni  berühren  sich,  was  bei  F.  dmnestica  nicht  der 
Fall  ist. 

Die  größte  Katze  Amerikas  ist  F.  otua  L.,  Jaguar,  zwischen  Texas 
und  Pafagonien  verbreitet,  in  Farbe  'lein  altweltlichen  Leopard  F.  par- 
rflts  L.  ähnlich.  Er  erklettert  Räume  wie  der  einfarbige  Puma  oder 
Kuguar:   F  concolor  L.,   der  sic  h   von  Kanada  bis  Patagonien  ausdehnt. 

Für  schnellen  Lauf  eingerichtet  ist  Cvn  \Kl.l  Rl  s  Wagl.,  Gepard  oder 
Jagdtiger,  mit  demeiitsprechenden  höheren  Läufen  und  Krallen,  die  weit 
weniger  retraktil  und  daher  auch  weit  weniger  scharf  sind.  Der  obere 
Reißzahn  hat  auf  dem  inneren  Höcker  keine  Zacke  wie  bei  den  übrigen 
Felidae.  C.  jiibatns  Erxleb.  dehnt  sich  über  Afrika,  und  von  hier  ans 
über  Mesopotamien,  Syrien,  Transkaspien ,  Persien  und  Süd-Indien  aus. 
Wird  in  letzterem  Lande  zur  Jagd  abgerichtet. 

2.  Familie:  \  IYERRIDAE.  Die  Zahlreichen  Vertreter  dieser  primitiven 
Gruppe,  die  sic  h  gleichfalls  von  tertiären  '  Amphietidae  herleitet,  aber  neben 
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den  Felidae  ihren  eigenen  Entwicklungsgang  ging,  ohne  die  Spezialisierung 
der  Felidae  zu  erfahren,  sind  auf  den  wärmeren  Teil  der  alten  Welt  be- 
schräukt.  Sie  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  verteilen,  die  aber  nicht  Heharf 
geschieden  sind,  da  El  rhERKs  Doy.  und  die  noch  primitivere  Naxdinia 
Gray  zwischen  beiden  die  Mitte  halt.  In  der  unverknöcherteu  Bulla  ossea, 
im  Piocessus  paroccipitalis.  der  sich  nicht  über  die  Bulla  verbreitert  sowie 
in  der  Form  der  Zähne,  schließt  .Y.  binotata  Reinw.  aus  dem  tropischen 
Afrika  sich  den  fossilen  +  Ainphictidae  an  [Winge].  In  anderer  Hinsicht 
stellt  sie  nach  A.  Carlsson  ein  Bindeglied  dar  zwischen  Viverrinae  und 
Herpestinae,  das  ursprünglicher  ist  als  jede  dieser  Gruppen.  Nandinia  ver- 
diente daher  noch  mehr  als  Eitplercs  goudoti  Doy.  aus  Madagaskar  eine 
Sonderstellung.  In  letzterer  Art  zeichnet  sich  das  Gebiß  durch  Reduktion 
aus,  indem  die  Canini  klein,  die  vordersten  P  caninifonn,  die  übrigen  P 
mnlariform  sind.  Eupleres  wurde  daher  anfänglich  zu  den  Insektivoren 
•rerechnet,  lmt  aber  die  Mehrzahl  der  Charaktere  mit  den  Viverrinae  ge- 
mein, andere  mit  den  Herpestinae. 

A.  Unlcrfaiuilic:  Viverrinae.  Charakterisiert  durch  scharfe,  gekrümmte, 
retraktile  Krallen,  5  Finger  und  Zehen,  perineale  und  1  Paar  analer  Drüsen 
und  ein  Os  tympanicum,  das  seine  ursprüngliche  Ringform  in  Hauptsache 
bewahrt  hat.  so  daß  es  nur  einen  kurzen  äulieren  Gehörgang  bildet.  Die 
primitiven  Vertreter  sind  Vivkrra  L.,  chetta  Schreb.  im  tropischen 
Afrika  und  }'.  zibetha  L.  in  Süd-Asien,  die  in  Malakka  und  den  Großen 
Stinda-lnseln  durch  J\  tangahntga  Gray  vertreten  wird.  Die  Zibethkatzen 
liefern  das  stark  riechende  Sekret  (Zibeth)  der  Perinealdrüsen  und  haben 
eine  aufrichtbare  Rückeumähne,  vollständig  behaarten  Tarsus,  hohe  Glieder, 
kleine,  vorn  zugespitzte  Bulla  ossea.  Demgegenüber  hat  Gkxetta  Cuv. 
Afrika,  deren  nördlichste  Art:  G.  Ft'tir/ta  L.  K».  vulgaris  Less»  sich  in 
Frankreich  l)is  zum  Fluli  Loire  erstreckt,  kürzere  Glieder,  mit  nackten» 
Streifen  auf  der  tarso-metatarsalen  Sohlenfläche,  große,  abgerundete  Bulla 
und  keine  Zibet htasche.  Zusammen  mit  der  indo-inalayischen  ViYKRRKlXA 
Hfdgs.  sind  diese  (Senera  charakterisiert  durch  die  scharfe  Krone  der 
Backenzähne,  gut  ausgebildete  M,  und  M2  und  starken  Hallux.  Den  scharfen 
Talon  der  oberen  Backenzähne  teilen  sie  mit  LlNSAXf;  Gray.  (Prionodon 
Horsf.)  aus  dem  indo-inalayischen  Gebiet,  bei  dem  M"  goschwunden  ist. 
und  mit  den  nmdagassischen  Foss\  Gray  und  EiTKKKF.s  Doy.  (s.  ov>. 

Als  Untergruppe  können  mit  Mivart  die  Paradoxirixak  abgetrennt 
werden  durch  den  abgerundeten  Talon  der  oberen  Backenzähne,  durch 
ihren  unbedeutenden  schneidenden  Charakter,  durch  die  kurzen  Füße  u.  s.  w. 
Am  bekanntesten  ist  Paradox rRi  s  F.  Cuv.  mit  zahlreichen  arborikolen, 
wenig  ausgesprochen  karnivoren  Arten  mit  langem  Schwan/.,  der  aber  kein 
Wickelschwan/,  ist,  in  Süd-Asien  und  im  malavischen  Archipel.  In  letzterem 
dehnt  sich  In  rmaphrodita  Schreb..  der  Musang,  östlich  bis  Celebes 
aus.  Auffallend  ist  musschcitbrot  cki  Schleg.  wegen  seiner  Beschränkung 
auf  Nord-Celebes.  Von  den  verwandtet»  Genera  Arctogai.k  (iray,  Hkmigalk 
Jonj-dan.  Arititis  Temni.,  Cynooalk  Gray,  die  alle  auf  Süd-Asien  und 
die  Großen  Suuda-Inseln  beschränkt  sind,  ist  Cynogalr  bvnuetti  (iray  von 
Borneo.  Sumatra  und  Malakka  eine  Otter-artige  Modifikation  mit  kurzen» 
Schwanz  und  aquatiler  Lebensweise. 

(ianz  abweichend  ist  Cryi*Toi*Ro0TA  Benn.,  die  früher  den  Felidae 
zugerechnet  wurde,  wegen  des  Gebisses  *  J  *  j  ,  in  welchem  auch  P1  klein 
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und  hinfällig  ist,  während  P4  und  Mt  sehr  groß  sind,  mit  scharfem  Kamm: 
auch  der  Schädel  erinnert  an  Felis,  desgleichen  der  rudimentäre  und  schräg- 
gestellte nhere  M.  Die  subplantigraden  Fülle  mit  V  — V  Digiti  und  der 
übrige  Bau  weist  aber  C.  ftrox  Bennet.  das  grdlJte  Pauhtier  Madagaskars, 
den  Viverridae  zu. 

B.  rnterfamilie  Her|n^tinae.  Das  Os  tympanicum  bildet  einen  hingen 
äußeren  (-rehörgang.  Meist  kleine  Kaubtiere  mit  verlängerten,  nicht  retraktiten 
Krallen,  vielfach  /.um  Scharren  eingerichtet.  Der  Pollex,  zuweilen  auch  der 
Hallux,  kann  fehlen.  Perinealdrüsen  fehlen.  Analdrüsen  häufig  in  mehreren 
Paaren.  Das  ursprüngliche  Genus  HkrpksTKS  lllig.  |  j  |  ■  hat  //.  U'/W- 
dringtoni  Gray  als  europäischen  Vertreter  in  Spanien.  Ebenso  wie  l>ei 
den  übrigen  zahlreichen  Arten  in  Afrika  und  Asien  bis  Java  und  Borueo. 
hat  die  kurze  Nase  an  der  flachen,  nackten  Puterfläche  eine  mediane  Längs- 
furche.  Die  Processus  postorbitalis  des  Frontale  und  .lugale  können  sich 
zu  einem  Orbitalring  verbinden.  Manchenorts  werden  einzelne  Arten  halb 
domestiziert,  zum  Fang  von  Hatten  und  Mäusen  gehalten.  //.  nlincuuinu 
L.  war  den  alten  Aegypten!  heilig.  Verwandt  sind  ( .'u«»ss UH'Hi  s  F.  Cnv. 
und  Hki,o<;ai.K  Grav.  Etwas  entfernter  stehen  die  gleichfalls  afrikanischen 
CVNK Tis  Ogilby.  Bukocai.K  Pet.  und  Si  iu<  ata  Desm.,  von  denen  den  beiden 
letzteren  Hallux  und  Pollex  fehlt.     In  Madagaskar  treten  auf:  G ai.iw«  ns 

Is.  Geoff.,  GVUIUA   1s.  Geoff.  und   HkM1o.\UI>IA  Miv. 

Zum  Hang  einer  eigenen  Familie  erheben  einzelne  Pk*H  Kl. Ks  Is.  Geoff. 
mit  der  einzigen  süd-afrikanischen   /'.  irislntü  Sparrm.     ";  1  \  '.  Backen- 

<      1      .i  1 

ahne  rudimentär,  weif  auseinander.  Digitigrad,  Digiti  V  —  IV.  Im  A eulleren 
den  Hyaenidae  ähnlich,  daher  vielfach  ihnen  zugesellt,  obwohl  es  ein  aber- 
ranter  Vivcrride  ist,  der  sich  von  Aas.  Termiten  u.  «b>rgl.  ernährt. 

l\.  Familie:  HYAENIDAE.  Altweltlich*'  Kaubtiero  von  <|er  Grüüe  des 
Wolfes,  die  durch  ^  b  1 1THKK1I  M  aus  dem  Tertiär  Europas  mir  den  Viver- 
ridae /.n<amnmdiän;jen.     Mit   diesen   hat  Jctitherium  (  :  J  -J gemein :  h<  - 

deutend*'  Gr^Gc  von  M|  *| '  .  mäUig  kurze  pentadakfy  lc  Glieder:  ^ '  bereits 
na.  h  All  <ler  Fdidac.  Der  moderne  Vertretei  :  Hyaksa  Zimm.  spezialisiert 
sein    Gehiii     ;  J    ',   J    ueiirr  durch   l'ravaleiiz  von   ^\  wobei  *|'-'  schwindet 

und  M'  rudimentär  wird.  Zum  schn<'llen  Lauf  werden  die  Extremitäten 
lang,  verlieren  Pollex  und  Hallux  und  haben  stumpfe  Nage].  //.  hntuihn 
Thunh..  Sud-Afrika,  und  //.  strmtn  Zimm..  die  gestreift««  Hyäne  \>>u 
Nor«! -Afrika  und  Sud -Asien,  ernähren  >i'  h  hauptsächlich  von  Kada\erii, 
<  rb*-uie)i  aber  am  h  lebende  Säugetiere,  ihr  ..b*-rer  M  ist  diviw  ur/.olig  und 
beständig :  d:*-  gr.'lVn  *  »hr»  n  siml  zugespitzt :  eine  Wuekenmähne.  //.  <  r<  - 
t  itf't  Er\l..  lnii  hinfälligem  "herein  M.  abgerundeten,  kurzen  Ohren.  "Inn' 
Mahne.  1 »;,.  -eileekte  Hyan*'.  siidln-h  v-m  der  Sahara  lebend,  ja  gl  \er 
•  •inigt-     Ihr   -<-lil i«-!.lt    -ich    eng    an.    spezifisch    wohl    kaum  verschieden,  die 

gr-'-bere      //.    '■/->!<!><!  G,.|df.     Z;i!:*i-i'h   t  :1    iti   Ib-hb-n   Europas,  iiotdit.h 

bis    Etigia;,  J     •!',■!     ii  i  -'  |  •>  ■  lei,.-    ;iini.-re.    -pa'  'e!"-'äre    Al  fen  Indien    IUI  I 

S-el  E'll 
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II.  Unterordnung:  Arctoidea  Winge. 

lAnto-Cyonidac  Flow.,  Hypoinyctcri  Cope.) 
'.Vgl.  Tabelle  auf  p.  m.) 

4.  Familie :  CANIDAE.  In  der  Gegenwart  bilden  sie  nach  Form  und 
Zahl  der  Zahne,  sowie  nach  dem  Schadelbau  eine  Reihe  von  eng  zusammen- 
gehörigen Modifikationen.  Isoliert  steht  unter  diesen  nur  Otocyox  Licht. 
Die  einzige  süd-  und  west-afrikanische  Art  O.  megalotis  Desm.  hat  mit 
|  j  J  J  =  4H  kleinen  Zfthnen  unter  recenten  heterodonten  Säugern  die 
höchste  Zahl  von  Backenzahnen  (p.  171).  Es  ist  aber  sehr  zweifelhaft, 
ob  dies  ein  primitiver  Zustand  sei  und  nicht  vielmehr  eine  sekundäre 
Vermehrung. 

Die  zahlreichen  Arten  des  kosmopolitischen  Genus  Caxis  L.,  das  in 
wildem  Zustand  —  von  kleineren  Inseln  abgesehen  —  nur  in  Madagaskar 
und  Neu-Seeland  fohlt,  bat  meist  { •  *  Backenzahne  und  8 — 10  Zitzen.  Mit 
Huxley  kann  man  zwei  Reihen  unterscheiden. 

A.  Thooidea  oder  Lupine  Reihe.  Processus  postorbitalis  oben 
konvex  mit  abwärts  gekrümmter  Spitze,  Schädel  mit  Frontalsinus,  Pupille 
kreisrund,  Schwanz  meist  kürzer  als  die  halbe  Körperlftnge.  C.  lupus  L. 
Der  Wolf  tritt  in  Asien  und  Europa  in  verschiedenen  lokalen  Rassen  auf. 
Vermutlich  haben  gleichen  Rang  die  nord-amerikanischen  Vertreter  wie  C. 
occidrntalis  Richards.,  nubilus  Say.  Artlich  verschieden  ist  aber  C.  ia frans 
Say.,  der  Präriewolf  Nord-  und  Zentral-Ainerikas.  Der  Wolf  paart  sich 
vom  Dezember  bis  April.  Er  wirft  nach  bedeutend  längerer  Tragezeit 
als  der  Hund  4  — i)  Junge,  die  bis  14  Tage  blind  sind.  Pflnnzt  sich  frucht- 
bar mit.  dem  Haushunde  fort,  unterscheidet  sich  von  letzterem  aber,  bei 
beider  Variabilität,  auch  im  Schädelbau  so  wenig,  daß  sich  die  kenntlichen, 
aber  nicht  zu  beschreibenden  Unterschiede  mit  Linne  für  den  Hund  nur 
ausdrücken  lassen  durch:  „Cauda  sinistrorsum  recurvata."  Aebnliehes  gilt 
für  C.  aureus  L.,  den  Schakal  Nord-Afrikas,  Süd-Europas  und  Süd-Asiens 
bis  Birma,  gegenüber  den  Haushunden  jener  Gegenden.  Doch  ist  beim 
Haushund  die  Orbitalachse  mehr  nach  vorn  gerichtet  als  bei  Wolf  und 
Schakal,  die  Orbitalebene  bildet  mit  der  Stimebene  einen  stumpfen 
Winkel,  der  vordere  Augenrand  ist  steiler  [Studer|.  Bei  der  Frage  nach 
der  Abstammung  der  zahlreichen  Rassen  dos  Haushundes  C.  familiaris  L. 
ist  zu  beachten,  daü  verschiedene  wilde  Kaniden  zähmbar  sind,  in  aus- 
gedehntem Matte  variieren  und  Neigung  zu  Rassenbildung  zeigen,  wie  der 
Wolf  [nach  Nehring]  und  der  Schakal.  Es  ist  festgestellt  |Xehring],  daü 
die  Incas  vor  ihrer  Berührung  mit  Europäern  Hunde  hielten  in  Rassen, 
die  unseren  Jagd-,  Dachshunden  und  Bulldoggen  entsprachen.  Sie  ent- 
stammten wohl  dem  amerikanischen  C.  occidcnfalis  und  C.  lalratis.  Die 
ursprünglichen  Haushunde  Europas  z.  B.  müssen  sich  daher  aus  anderen 
Stammvätern  entwickelt  haben,  wobei  in  erster  Linie  an  C.  lupus  und 
ausgestorbene  Verwandte  desselben,  für  die  großen  Rassen;  an  aureus 
für  die  kleinen  zu  denken  ist,  wobei  ferner  Vermischung  heider  und  Einfluß 
der  Domestikation  das  ihre  tat.  Für  andere  Länder  traten  andere  Wild- 
hunde ein.  So  werden  noch  heute  von  C.  dittgo  Blumenb.,  dem  halb- 
wilden Hunde  Australiens,   der  bereits  aus  dem  Pleistocän'}  Australiens 

1)  Auf  pag.  :i"S  wurde  irrt  und  ich  I'lioean  angegeben. 
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bekannt  ist.  iuunor  wieder  Individuen  gezähmt.  Für  seine  Einführung  in 
Australien  spricht  aber  sein  Zusammenhang  mit  anderen  südlichen  Hunden 
'1».  527,'.  So  ist  die  Ansicht  von  Pallas  wohl  die  wahrscheinlichste, 
<laü  die  gezähmten  Haushunde  verschiedener  Lander  ursprünglich  dortigen 
Wildhunden  entstammen.  Der  Hund  trügt  litt  Tage  und  wirft  4—8  blinde 
Junge.  In  diese  Keihe  gehört  auch  der  durch  seine  Tracht  an  Viverra 
erinnernde  C.  procyouoides  (uav  von  Nord-China  und  Japan,  der  auch 
als  N YtTERKl'TKs  Temin.  abgetrennt  wird. 

Einige  ostasiatische  Wildhunde  mit  ;j  j  J  mit  kurzer  Schnauze. 
12  Iiis  14  Zitzen,  langem  Haar  zwischen  den  Zehenhallen,  werden  als 
Cuon  Hodgs.  iCyox  Blanf.,  Zusammengefaßt  und  treten  als  C.  java Htrtts 
Desm.  in  Malakka  und  den  Großen  Sunda-Inseln,  mit  lokalen  Varietäten  in 
Vorder-lndien  bis  Tibet  auf.  Sie  stimmen  mit  Lycaon  und  Icticyon  darin 
überein,  daß  der  untere  Reißzahn  nur  einen  einspitzigen  Talon  hat. 
Oberhaupt  bestehen  z.  B.  in  den  umfangreichen  Foramina  incisiva,  im 
.S-förmigen  Außenrand  der  Nasalia  in  der  Keduktion  von  M,  engere  Be- 
ziehungen zu  Lycaon  (F.  Major|  is.  u.i. 

Eine  Anzahl  süd-amei  ikanischer  Thooide  haben  in  C.  aztirut  Wied 
und  C.  cancrivoms  Desin.  ihre  primitivsten  Formen  von  kleiner,  schakal- 
ilhnlicher  Gestalt.  Als  auffallende  Abänderung  erscheint  der  brasilianische 
rote  Wolf,  C.  jubattts  Desm..  mit  langgestreckten  Laufen,  großen  Ohren 
und  großem,  aber  zartem  Körper. 

B.  At„oi'K(  oiuea  oder  vulpine  Reihe.  Ohne  Frontalsinus,  Processus 
postorbitalis  konkav,  sein  Vorderrand  etwa*  aufgebogen,  Pupille  senkrecht. 
C.  vulpcs  L.  Der  Fuchs  von  Europa  und  Asien  mit  verschiedenen,  eng 
verwandten  Arten  in  Asien  und  Nord-Amerika,  die  auch  als  Vti.pes  Briss. 
von  Canis  unterschieden  werden  durch  die  länglichrunde,  etwas  schief  ge- 
stellte Pupille  und  den  Schwanz  von  wenigstens  halber  Körperlänge.  Der 
Fuchs  paart  sich  im  Februar,  und  wirft  nach  5*  Wochen  3  !)  blinde 
Junge.  Seine  Nordgrenze  ist  die  Baumgrenze.  Nördlicher  tritt  C.  lagopus  L., 
der  Eisfuchs,  auf.  mit  dichtbehaarten  Sohlen  und  meist  weißem  Winter- 
pelz, der  im  Sommer  blau-grau  ist.  Eine  Anzahl  afrikanischer  Wüsten- 
füchse mit  dementsprechend  gelblicher  Farbe,  großen  Ohren  und  hohen, 
zierlichen  Läufen  werden  als  Fkxxkits  Gray  unnötigerweise  abgetrennt. 

Wie  bereits  oben  angedeutet,  unterscheidet  sich  Cuon  und  die  l>eideu 
folgenden  Genera  von  Canis  dadurch,  «laß  der  Talon  des  unteren  Heiß- 
zahns nicht  einen  stärkeren  äußeren  und  schwächeren  inneren  Höcker  hat, 
sondern  nur  eine  schneidende  Spitze. 

Lycaox  Brookes.  mit  der  einzigen  Art  pictus  Teinm.  aus  Süd- 
Afrika  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Canidae  durch  nur  4  Zehen, 
vorn  und  hinten;  der  brasilianische  Ictuvox  Lund  durch  seine  Backenzähne, 
von  denen  M  -  meist  ganz  schwindet  und  auch  M1  klein  ist,  während  unten 
M,,  fehlt  und  M2  sehr  klein  ist. 

5.  Familie:  ÜRSIDAE.  Aus  derselben  Stammreihe.  aus  der  sich  +  Cyno- 
dictis  entwickelte,  der  unten  in  der  Vorfahrenreihe  der  Hunde  wird  genannt 
werden,  gingen  Tiere  hervor,  wie  sie  im  europäischen  Tertiär  durch  ~*  Amphi- 
evon  vertreten  sind.  Diese  waren  noch  im  Besitz  von  M:i,  der  +  Cynodictis 
ineist  aliging,  aber  bei  ^Amphicvon  «rewöhnlich  sich  findet.  Während  in  der 
Fortbildung  der  Caniden,  die  sich  zu  Digitigraden  ausbildeten,  die  P  sich 
gut  erhielten,  die  M  sich  aber  rückbildeten,  hat  in  der  Reihe  +AMPHICVOX. 
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~Hemicyox,  +Hyaenarctis,  Aeu  ropi  s.  die  nach  Winge  zu  den  heutigen 
l'rsidae  führt,  die  plantigrad  blieben  aber  ihr  Cnec-mn  verloren,  umgekehrt 
Vergrößerung  nnd  Verlängerung  der  M  und  Rückbildung  der  P  statt.  Hier- 
nach steht  dem  tertiären  "^Hyaenarctus  der  heutige  Aeia  ropi  s  A.  M.  Edw. 
aus  den  Bergen   von  Tibet  mit:  ;  *-  und  großen  P,    von   denen    die  3 

letzten  zweiwurzelig  sind,  noch  sehr  nahe. 

Das  Genus  Ursi  s  L.,  mit  4  P,  die  3  vorderen  klein,  einwurzelig  und 
häufig  teilweise  fehlend;  durchaus  plantigrad,  pentadaktyl,  Schwanz  kurz, 
ist  omnivor.  Seiner  Lebensverhaltnisse  wegen  um  meisten  karnivor  ist  ( '. 
i  Thalassarctus  Gray  t  maritimus  Desm.  Der  Eisbär  ist  zirkumpolar,  be- 
ständig weiß,  seine  Sohlen  be- 
haart. —  U.  arctos  L.  Der  braune 
Bär.  N  ördliches  Europa  und 
Asien.  Leicht  zähmbar;  nach 
einer  Trächtigkeit  von  ungefähr 
<>  Monaten  werden  meist  2  blinde, 
nackte  Junge  geboren,  die  reich- 
lich die  Gröüe  einer  Ratte  haben. 
Die  erhebliche  Lebensdauer  be- 
weist eine  Berner  Bärin,  die 
noch  im  3 I.Jahr  der  Gefangen- 
schaft Junge  warf.  Der  braune 
Bär  hat  zahlreiche  Verwandte 
in  Asien  und  Nord- Amerika, 
über  deren  systematischen  Wert 
die  Ansichten  sehr  auseinander- 
gehen und  manchen  Anlaß  gaben 
zur  Aufstellung  zahlreicher  Spe- 
cies,  Subspecies,  Varietäten  mit 
Iii-  und  trinären  Namen.  Sie 
gehören  aber  alle  einer  U.  aretos- 
Gruppe  an  mit  großen  Backen- 
zähnen, großem  Hücker  auf  dem 
oberen  Beißzahn,  großem  Talon 
auf  dem  letzten  Molar,  großein 
Intervall  zwischen  C  und  P(, 
in  welchem  beim  jungen  Tiere 
die  3  vorderen  P  sitzen.  Pj  sehr 
klein'.  Pt  groß,  meist  mit  2  C-ondylus;  c  Foramen  condyloidemn;  ca  Csnilil 
inneren    Höckern,    von   denen  ßP  Foramen  Uceruui  posteriu*;  /  Pro- 

,  .        .  .  CPS8U8  paroccipitnhs;  m  Processi!»  maHtoidcim;  / 

einer  vor.  der  andere  hinter  Tvmpanicuu. ;  f!„  Foramen  lacerum  antcrius;,  KuhU- 
dem  Haupt-  (Außen-)  höcker  chische  Hohrc;  fg  Foramen  glenoidciim;  S  Squa- 
liegt  [Lvdekker].  Nach  Busk  nirmum;  fsg  Fosaa  glenoidea;  a,i  t'analis  aliVphe- 
soll   der"  fossile  V.  arctos  aus  »°>deu».  \. 

dein  Pleistocän  Nord-Europas,  dem  nonlamerikauischen  U.  i arctos /  horri- 
bilis  Urd,  dem  Grizzly-Bär,  näher  stehen  als  dem  europäischen  braunen 
Bär.  ( Hiervon  ist  durch  die  gefältelte  Schmelzbedeckung  der  M,  durch  den 
kurzen  P4,  dessen  innere  Höcker  sehr  groß  sind,  spezifisch  zu  trennen  der 
grolie  Höhlenbär  s/>f/(i?us  Hosenm.  Europas,  der  im  Pleistocän  ausstarb^ 
Erscheinen  somit  die  uordamerikanischen  Bären  Cr.  horrtbilis  Ord.,  horri- 
ÜCUS  Baird.  Richardsoni  Reid  etc.  als  Subspecies,  so  vertritt   V.  anteri- 
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canns  Pall.,  der  schwarze  Bar.  mit  U.  thifiamomcns  Baird  eine  eigene 
Species  der  Vereinigten  Staaten.  Das  gilt  auch  für  den  tibetanischen  Bär 
U.  ptuitiosus  Blyth  (U.  lagomvarius  Sewerzow),  der  aber  der  Arotos- 
Grnppe  angehört,  sich  aber  sofort  durch  sein  schwarz  und  weißes  Haar- 
kleid auszeichnet.  In  Süd-Amerika  tritt  gegenwartig  nur  U.  ottiatus  F. 
Cuv.  und  U.  frugilegiis  Tschudi  auf.  Außerdem  sind  aber  auch  von 
dorther  pleistocäne  Formen  bekannt  wie  +  bonatiensis  Gerv.  und 
+btasilie>isis  Lund.  Als  Helarctos  Horsf.  wird  der  kleine,  kurzhaarige 
malayische  Bär  U.  matayanus  Raffl.  aus  dem  indo-malayischen  Gebiet 
abgetrennt.  In  Anpassung  an  die  Nahrung  von  Insekten,  Honig  und 
Früchten    hat  Mellrsus  Meyer   in    seinem   Gebiß  *   mit  kleinen 

Zahnen,  die  vorderen  1  verloren,  große  bewegliche  Lippen,  vorstreckbare 
Zunge  und  weitere  Spezialisierung  erhalten.  AI.  ursinus  Shaw,  (labiatus 
Blainv.)  von  V  rder-Indien  und  Ceylon. 

f>.  Familie:  PltOCYONIDAE.  Diese  Familie  leitet  sich  her  vom  olign- 
cftnen  +  Phlaocyon  (p.  542),  der  sich  an  Fossilen  anschließt,  wie  sie  uns 
noch  vorliegen  in  +  Cynodictis.  Sie  beschrankt  sich  auf  Amerika  mit  Aus- 
nahme von  Aellris  F.  Cuv.  ü'-f-1-^?  mit  breiten,  multikuspidaten  Molaren, 
die  eine  vollständige  Anpassung  sind  an  die  vegetabilische  Diät.  At\  fulgetis 
F.  Cuv.,  in  den  Höhen  des  Himalaya,  mit  dichtem,  auffallend  rotem  Pelz. 
Von  den  übrigen  isl  Bassaris  Licht,  von  Zentral-Amerika  und  den  südlichsten 
Staaten  unzweifelhaft  die  ursprünglichste  Form  mit  -JJ  J  4 '  *,  P4  und  M ,  haben 
noch  nach  Art  der  Beißzähne  gut  entwickelte  Kamme.  Aehnlich  wie  bei 
Waoneria  Jent.,  ist  der  Körper  viverraartig  gestreckt.  Zähne  sind  ent- 
sprechend der  kaniivoren  Diät  auch  scharfspitziger  als  bei  den  übrigen, 
bei  denen  entsprechend  der  Entwöhnung  von  Fleischnahrung  der  Kamm 
der  Heißzahne  reduziert  ist.  Von  diesen  haben  Nasca  Storr.  und  Procyon 
Storr.  das  gleiche  Gebiß,  aber  mit  Verbreiterung  der  M  durch  Ausbildung 
einer  hinteren  Spitze  auf  dem  Talon.  Die  bekanntesten  Vertreter  von 
Procyon  Storr.  von  Nord-  und  Zentral-Amerika  sind  P.  lotot  L.,  der 
Waschbär  und  P.  canctivotus  G.  Cuv.,  ausgezeichnet  durch  die  Beweg- 
lichkeit der  Finger.  Nasia  Storr..  die  sog.  Coatis  von  Zentral-  und 
tropisc  h  Süd  Amerika,  heißen  wegen  der  langen,  beweglichen  Nase  „Nasen- 
baren". 

Cercoleptes  Iiiig.  r,  j  *  *  ist  noch  in  erhöhtem  Maße  als  Nasua 
Banmbewohner  mit  echtein  Wickelschwanz.  Hat  sich  wie  sein  nächster 
Verwandter  Bassaricyon  Allen  von  Zentral-Amerika,  an  frugivore  Diat  an- 
gepaßt. Hieraus  erklart  sich  das  schwache  Gebiß,  das  sich  übrigens  in 
der  Form  der  Zahne  noch  am  meisten  Bassaris  nähert,  auch  noch  nicht  die 
Verbreiterung  der  M  wie  bei  den  übrigen  aufweist.  C.  candivolvulus 
Schrei».:  der  Kinkaju  ist  außerdem  ausgezeichnet  durch  hohe  Beweglichkeit 
der  Zunge;  wurde  früher  den  Baren  zugerechnet. 

7.  Familie:  MUSTELIDAE.  A.  Mustclinae  mit  kurzen,  teilweise  verbun- 
denen Zehen,  mit  kurzen,  scharfen  Krallen;  Nieren  einfach.  P*  lang- 
gestreckt, mit.  kleinem  Talon.  Hierdurch  erinnert  diese  Abteilung  an  +Cy- 
nodictis.  Sie  hat  in  +  Plesictis  aus  dem  Tertiär  Europas  ihren  ursprüng- 
lichsten Vertreter  und  unter  recenten  Formen  in  Mistkla  L.  j  -  *  j  :\H  \  y,;. 
M'  im  Querschnitt  zweimal  so  breit  als  lang.  Leber  Nord-Amerika, 
Europa  und  Asien  bis  Borneo  und  Java  in  verschiedenen  Arten  verbreitet. 
In  Europa  Af.  mattes  L.,  Baummarder,  <rut  kletterndes  Raubtier,  dessen 
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schöner  Pelz  als  ,. Edelmarder"  bekannt  ist  .  Paarung  Januar  oder  im  Februar, 
ungefähr  100  Tage  spater  Geburt  von  3—5  blinden  Jungen.  Unterscheidet 
sich  durch  gelblichbraunen  Pelz  mit  rotgelbem  Brustfleck  und  durch  kon- 
kaven Außenrand  des  P.?.,  dessen  Breite  der  Länge  des  Außenrandes  des 
oberen  Beißzahnes  gleichkommt,  vom  Steinmarder;  M.  foina  L.  Bei  diesem 
hat  P3  konvexen  Außenrand  und  ist  der  Außenrand  des  obern  Reißzahnes 
länger,  der  Pelz  graubraun  mit  weißlichem  Wollhaar  und  weißem  Brust- 
fleck. M.  zibellina  L.,  dessen  Winterpelz  den  Zobel  liefert,  dehnt  sich 
von  Skandinavien  bis  Japan  aus.  Pltorius  Cuv.  (Foetorius  K.  u.  Blas.) 
Backenzähne,  mit  noch  ausgedehnterer  Verbreitung  der  zahlreichen  Arten, 
von  denen  auch  verschiedene  in  Nord-Afrika  und  Süd-Amerika  leben.  In 
Europa  und  Asien  sind  die  bekanntesten  P.  putorins  L.  Iltis,  Unterseite 
dunkler  als  die  Rumpfseite.  Größte  Verengerung  der  Frontalia  in  der 
hinteren  Schädelhälfte ;  raubt  bei  Nacht  kleine  Vertebraten.  Nach  einer 
Tragezeit  von  ungefähr  2  Monaten  wirft  er  3  —  8  blinde  Junge.  Jung  ein- 
gefangen, läßt  er  sich  zur  Kaninchenjagd  abrichten,  ebenso  wie  die  als  Frett- 
chen (P  furo  L.)  bekannten,  domestizierten  Albinos.  P.  erminea  L.,  das 
Hermelin,  mit  weißem  Winterpelz,  mit  schwarzer  Schwanzspitze.  /*.  sar- 
maticus  Pall.  mit  gelben  Flecken  auf  braunem  Pelz  tritt  erst  in  Ost-Europa 
aui.  Die  Wiesel  haben  eine  gelblichweiße  Unterseite  und  die  Stirnbein- 
verengerung liegt  in  der  vorderen  Schädelhälfte.  P.  nivalis  L.  (vulgaris  Briss.), 
Wiesel,  nur  selten  im  Winter  ganz  weiß,  sonst  oben  braunrot.  Es  nährt, 
sich  von  kleinen  Vertebraten  und  Eiern,  paart  sich  im  März  und  wirft 
Ende  Mai  4-7  blinde  Junge  in  Erdhöhlen.  An  amphibiotische  Lebens- 
weise und  an  den  Fang  von  Wassertieren,  wie  Krebsen  und  Fröschen,  hat 
sich  P.  Itttrcola  L.,  der  Nörz,  angepaßt,  der  auf  Ost -Europa  zurück- 
gedrängt ist. 

Hierher  gehört  der  arktische  und  subarktische  Gt'LO  Storr.,  G.  luscus 
L..  der  sogenannte  Vielfraß,  mit  sehr  breiten  Backenzähnen  in  der  Zahl 
[  ji)|?6-  Schwanz  nur  von  Kopfeslänge.  Verwandt  sind  Galictis  Bell, 
von  Sud-Amerika,  Mellivora  Storr.  }';!!;;!!?  von  Afrika  und  Indien; 
Galera  Gray  u.  a. 

B.  Melinae.  Füße  verlängert.  Krallen  stumpf,  die  der  Hand  ver- 
längert. P4  kurz  mit  breitein  Talon.  Nieren  einfach.  Nur  die  Gattung 
MELES  Storr.  die  in  mehreren  Arten  in  Asien  auftritt,  repräsentiert 
durch  AI.  taxus  Bodd.,  den  Dachs,  diese  Abteilung  auch  in  Europa 
L  2  »  l  i  i  ULJ  .    p  }  sehr  klein,  oft  hinfällig,  Haare  der  Oberseite  schwarz 

12  3-1-123156  1  n 

und  weiß  geringelt,  Unterseite  und  Beine  schwarz;  nächtliches  oranivores 
Raubtier.  Lebt  in  selbstgegrabenem  Bau.  Wirft  im  Februar  nach  einer 
Trächtigkeit  von  über  1 1  Monaten  3-5  blinde,  nackte  Junge.  Wird  in 
Nord-Amerika  durch  TaxiüEA  Waterh.  vertreten.  Verschiedene  Melinae 
sind  gefürchtet  wegen  des  Sekrets  ihrer  Analdrüsen,  das  sie  zur  Ver- 
teidigung weit  wegspritzen  können.  Solche  Stinktiere  sind  in  Nord- 
Amerika  Mephitis  Cuv.;  Coxepatis  Gray  (Thiosums  Licht.)  in  Süd- 
Amerika:  Mvdals  F.  Cuv.  in  Sumatra,  Java,  Bonieo.  Das  afrikanische 
Stinktier   Zorilla    Is.   Geoff.  Jetonyx   Kaup)    gehört    wohl    zu  den 

Mustelinen. 

Im  indo-malayisrhen  Gebiete  treten  ferner  auf:  Helictis  Gray  und 
Arctoxvx  F.  Cuv. 
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C.  Lutrinao.  Füßo  kurz,  Zehen  mit  Schwimmhäuten.  Krallen  kurz, 
stumpf.  Olir  kurz,  verschließbar.  P'  kurz  mit  breitem  Talon,  Schädel  ab- 
geflacht. Nieren  lobuliert.  Atpiatile  Kaubtiere.  Als  Vorläufer  der  reeenten 
(Ottern  gilt  *  Potamotherii  M  Gcoff.  aus  dem  Miorän  Europas  und  Amerikas 
mit  dem  vollständigen  tiebiß  I;jCJ  P^Mjj. 

Lutra  Krxl.  Gebiß  >  :{  J  J  -  *  *  ?  .  mit  zahlreichen  Arten  in  der  alten 
und  neuen  Welt.  L.  Itttra  L.  (L.  vulgaris  Erxl.i.  Fischotter  in  Europa. 
Asien  und  Nord-Afrika.  M-L  fast  rhombisch,  Schwanz  über  halbe  Kör  per- 
lange. Ernährt  sich  hauptsächlich  von  Fischen  und  Krebsen:  tragt  nur 
<»1  Tage  [Cocks|.  Bei  einer  malavischen  Art  /„  cinerea  Iiiig.  werden 
die  Nägel  rudimentär,  daher  früher  als  Aonyx  Less.  abgetrennt.  Enhvdra 
Flem.  '  5  :\  \  l .,'  \  ,  mit  großen  hinteren  Sehwimmfüßcn.  E.  llltris  L. 
Seeotter,  die  sich  an  den  Küsten  de:*  Nord -Pacifischen  Ozeans  aufhält 
und  des  kostbaren  Pelzes  wegen  gejagt  wird. 

Vorgeschichte. 

Die  paläontologische  Forschung  hat  im  Laufe  der  Jahre  eine  grolie 
Reihe  von  ausgestorbenen  Carnivora  kennen  gelehrt,  die  teils  als  Zwischcn- 
formeii  verschiedene  unserer  heutigen  Abteilungen,  die  scharf  getrennt 
erscheinen,  verbinden,  teils  Licht  werfen  auf  die  Vorgeschichte  derselben, 
Diese  liebt  im  rntercocän  an.  ist  aber  trotz  ausgezeichneter  \  orarbeiten 
von  Cope.  Scott.  Oshorn.  Wortman,  Schlosser.  Filhol.  (iaudrv,  Lydfkker, 
Winge  u.  A.  noch  int  Säuglingsalter.  Die  nachstehende  Andeutung  über 
den  etwaigen  Zusammenhang  der  Karnivorenabteilungen  der  Kürze  halber 
in  Stamtnbaumforin.  bei  dessen  Zusammenstellung  zum  Teil  die  Ansichten 
Winges  von  Einflub'  waren  —  i>t  nur  eine  provisorische.  Ihre  nähere  Er- 
klärung kann  weiterhin  auch  nur  gestreift  werden. 


Fehdae 


Pahie- 

onictis 


Hyaeiiidae       Vivorridae       < '.iindiir       M ii^teli(l:i>>      Proeyonidae  CrMdn* 


I'lcHiilis 


(  \  i m 1 1 •  - 1 i ^  /   l'hlait.  v«m  Aiii|ihicy<iu 


Während  do>  Eocän  und  iiiitereii  Miorän  spielten  in  Europa  und 
Amerika  die  ( 'reomlouia  die  Holle  der  Carnivora,  die  -ich  aus  ihnen  ent- 
wickelten und  /w.w  in  manchen  Fällen  derart  allmählich,  dal»  scharfe 
(irenzeit  \er>ch\\  indeii  und  eme  Abtrennung  /wi-rhen  Creodonta  und  Car- 
nivora \cr.i  au!  Schwierigkeiten  >iöi,t. 

Die  (  i; i;< mm >\r v  Cope  waren  kuivbeitii'je.  pla nti^tade  Säuger  mit 
Li  1  •  r i eiinteitt  Sciphoid,  Lunatum  und  Centrale:  wahr-rhoinlich  mit  Unbe- 
deutender   ClaMeiii.i    und    eiiietn     l>  1 1  a  I)  ie|j    eutepin  Ulli  \  loideiun.     Auf  das 

voll-tändiu-e  Milch-.'el.iii  Mute  da-  bleibende  1  (  |'|M  ohne  Itoili/ähne. 
mit  LToi.eri  (  ainni:  M  :  ,  iin-elahr  uh-a  ii  -ro|.i.  wahrend  bei  recenten 
Cmm-ua  und  dnen  diieKien.  au ^e-toi bellen  \'o ii;diteii  odet  Verwandten 
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M,  grofc»  ist  oder  groß  war  und  M2  u.  a  rückgebildet,  (lehirnschädel  klein, 
Schädel  selbst  groti.  Os  tyinpanicum  ringförmig,  Ciehirn  klein,  mit  bei- 
liegenden Lobi  olfactorii. 

Während  die  am  meisten  generalisierten  Creodonta  offenbar  mit 
den  kondylarthren  Ungulata  zusammenhängen,  leiten  die  mehr  speziali- 
sierten Formen  zu  den  Carnivora.  Sie  hatten  karnivore  Lebensweise, 
unguiculate.  teilweise  gespaltene  Nagelphalangen,  einen  Talus,  dessen 
verbreiterter  Kopf  eine  nur  eben  ausgeblichtete  Gelenkfacette  für  Tibia 
und  Fibula  hatte,  welche  schräg  stand  gegenüber  dem  Hals  des  Talus. 
Dieser  artikulierte  mit  Cuboid  und  Xaviculare.  Sie  hatten  manche  Be- 
ziehungen zu  Marsupialia  Carnivora.  Von  letzteren  unterschieden  sie  sich 
aber  namentlich  durch  die  geringere  Zahl  der  Incisivi,  den  nicht  einge- 
bogenen Processus  angularis  des  Unterkiefers,  den  kompleten  knöchernen 
Gaumen,  die  Trommelhöhle,  die  wohl  nur  knorpelig  geschlossen  war,  nicht 
durch  Beteiligung  des  Basi-  und  Alisphenoid;  sowie  durch  den  vollständigen 
Zahnwechsel,  welche  Punkte  bereits  bei  den  +Sparassodonta  (s.  p.  355) 
behandelt  wurden. 

Im  allgemeinen  kann  man  mit  Wortman  sagen,  dali  vom  Ende  der 
unteren  Miocänzeit  an  die  Creodonta  die  Merkmale  mehr  und  mehr  an- 
nahmen, die  eben  die  Carnivora  kennzeichnen,  z.  B.  verschmolzenes  Scapho- 
lunatum.  Windung  der  Großhirnhemisphären.  So  kommt  man  zum  Stand- 
punkt Winges  u.  A..  die  nicht  mehr  von  Creodonta  sprechen,  sondern  nur 


Fig.  400.    Linker  Unterkiefer  von  Hyaenodon  lcptorhynchiis.  »  |0  nat.  Größe. 
Nach  Gaudry. 

von  Carnivora  primitiva  und  C.  vera  und  zu  ersteren  nur  die  Formen 
rechnen  mit  drei  gleichartigen  unteren  Molaren.  Dieser  Standpunkt  wird 
sich  wohl  als  der  richtigste  herausstellen.  Halten  wir  vorläufig  den 
allerdings  schwankenden  klassitikatorischen  Begriff  Creodonta  fest,  so 
kann  hier  aus  der  grolien  Zahl  von  Formen,  mit  denen  namentlich  ( iaudrv, 
Schlosser,  Scott,  Winge,  Lydekker.  Wortman  u.  A.  sich  beschäftigten  und 
auf  deren  Schriften  verwiesen  sei.  nur  auf  +  Stypolophus  Cope  (Sinopa 
Leidy)  gewiesen  werden.  Dies  ist  einer  der  ursprünglichsten  Creodonta 
aus  dem  Eocän  Europas  und  Nord-Amerikas:  Gehiii  -y- -j — j— ^-  mit  tuber- 
kulo-sektorialen  Backenzähnen,  die  an  Insectivora  und  karnivore  Marsu- 
pialia erinnern.  Mit  der  naheverwandten  europäischen  4  Proviverra 
Rütim.  wird  er  zu  den  +  Proviverridae  vereinigt.  Zusammen  mit  anderen 
Genera,  wie  +  Hyaenopon  I>aizer  et  Parieu  aus  dem  Eocän  und  Miocän 
Europas  und  Nord-Amerikas,  werden  sie  auch  als  +  Hyaenodontidae  zu- 
sammengefaßt, während  Andere  letztere  und  die  Proviverridae  als  getrennte 
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Familien  betrachten.  Die  mehr  modernen  Karnivorencharaktere,  die  sich 
äußern  in  Vergrößerung  von  pi.  und  M,  und  Verkleinerung  der  Backen- 
zähne dahinter,  zeigen  sich  zuerst  in  +Amphictis  Pom.  aus 
dem  Eocän  und  Miocän  Kuropas,  welches  (ienus  +  Stvpolophus  noch  nahe 
steht.  Winge  erhebt  es  zu  der  Familie  der  Amphictidae.  Wohl 
kaum  dürfen  ihr  aber  die  ^Miacioae  Copes  zugerechnet  werden.  Diese  um- 
fassen doch  Formen,  wie +Vulpavi;s  Marsh  (Miaeis  Cope). +Uintacyoii  u.a.. 
denen  wir  unten  begegnen  werden  und  die  sich  eng  an  +Cvnodictis  und 
damit  an  die  Canidae.  sowie  an  den  Stamm  unserer  Arctoidea  überhaupt 
enger  anschließen.  Schlosser  bereits  brachte  die  Miacidae  von  den  Creo- 
donta  zu  den  wahren  Carnivora,  da  sie  einen  Reißzahn  besaßen,  der  die 
folgenden  Hackenzähne  übertraf.  Von  kreodonten  Charakteren  haben  sie 
aber  noch  Scaphoid  und  Lunatum  getrennt,  einen  Trochanter  tertius  und 
nur  unbedeutende  Aushöhlung  der  Troehlea  des  Talus. 

Zweifellos  haben  sich  aus  den  +  Amphictidae  die  Viverridae  entwickelt. 
Deren  Trommehöhle  wird  neben  dem  ringförmig  bleibenden  Os  tympanicum 


Fig.  401.  MuchaeroduH  mit  derartig  weit  herabgeeen  ktem  l'nterkiefer,  dall  er 
vertikal  steht.    Nach  St.  (ieorge  Mivart. 

durch  ein  Os  bullae  geschlossen,  das  bei  Nandmia  nur  erst  durch  Knorpel 
vertreten  wird  |  Winge.  Carlsson].  Dies  gibt  eine  Vorstellung  vom  Zustande 
der  Trommelhöhle  bei  "  Amphictidae  und  den  r  Crcodouta.  Die  Viverridae. 
die  überhaupt  der  Stammform  der  Raubtierfämilien  sehr  nahe  stehen, 
schließen  sich  durch  das  mitteltcrtiäre  +  Ictitheriüm  Wagn.  Europas 
(1-rrrV  l)  direkt  an  die  Hyaenidae  an. 

Der  primitive  t-  Palaeonictis  aus  dein  Eocän  Amerikas  und  Euro- 
pas, charakterisiert  durch  kurzen  (iesiehtssehädel.  runden  Kopf  gegenüber 
dem  langen  der  Creodonta  und  übrigen  alten  Carnivora,  durch  Ausbildung  von 
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M'  als  Reibzahn,  während  die  übrigen  M',  reduziert  sind,  mit  «rroliem  Fo 

ramen  inlraorbitale  und  kurzein.  nach  hinten  verbreitertem  (intimen,  lie^'t 
an  .der  Wurzel  des  Stammes  der  Felidae.  Vermutlich  .eilig  aber  ein 
Teil  derselben  durch  die  mioeäneu  Nimhavidaf.  unter  exeessiver  Speziali- 
sierung in  den  Seitenzweij;  lies  junijtertiärcii  und  pleistoeänen  *  Machae- 
hodus  über.  Dieses  (ienus  übertraf  die  heutigen  Katzen  durch  Reduktion 
der  P.ackenz.ähnc  auf  P  M  ;  ;  sowie  durcli  excessive  Kutwickeluni:  der 
hätitii.'  fein  ijezähnelten  Canini.  Auf  diese  F.xcebhiMunj.'  wurde  bereits 
p.  1  »»;">.  Fi ii.  \"J'J  u.  Ii?.»»  hingewiesen.  Sie  labt  es  fraglich  erscheinen, 
wie  die  Tiere  sich  ernähren  und  die  Canini  gebrauchen  konnten.  Von 
vielen  diesbezüglichen  Hypothesen  besaut  die  jüngste  von  W.  I).  Matthew, 
dab  der  l'nterkiefer  in  vertikale  rositiou  gebracht  und  die  Canini  als- 
dann als  Dolche  gebraucht  wurden.  Selbst  wenn  das  Fnferkiefcrt'elcnk 
die-  erlaubte  und  Muskeln  und  Nerven  solclie  /erruuir  zulieben,  befriedigt 
diese  Hypothese  kaum  bei  bedeutendster  Ausbildung  der  Canini.  wie  in 
Fi^.  4«»1.  in  welcher  der  Cnterkiefer  in  vertikaler  Position  ist.  Vielleicht 
waren  es  Aasfresser,  die  nur  durch  Verwc-uii!»  erweichte  Teile  zerrissen 
und  verschlangen. 

Offenbar  lie.irt  "Patriofklis  I.eidy  aus  dem  mittleren  Kocän.  die 
sich  an  Oxyakna  Cope  aus  dem  unteren  F.ocän  ansehliebt,  und  damit 
die  Familie  der  :  Oxi.vf.niI'.vf.  iil»erhaupt  nicht  in  der  Stammreihe  der 
Felidae  |  Winne.  ( >sb<>rn |.  Fs  waren  kräftige,  teilweise!  wohl  haumhewohnende 
Räuber,  die  nach  Art  der  Katzen  lebten  und  ein  deinenlsprechetides  debib 
erwarben.  I)iese  den  Felidae  honioplastische.  parallele  Reihe  lieb  alter 
keine  Nachfolger  nach    \cr-_il.  p.  .V»l  i. 

Für  die  denealonie  der  Canidae  müssen  wir  auf  4  Cynodictis  Hrav. 
et  I 'tun.  zurück.L'ehen.  Diese  Form  aus  dem  europäischen  Focän.  die 
in  Nord-Amerika  im  Cdmocäu  auftritt,  hatte  '  ;  ;  mit  hoehkroniyem  F. 
landein  Fi.  Schädel  \ iverraartii,'.  Huinerus  plump,  mit  Foramen  ente- 
picoiidvloideum.  Kein  Trochautcr:  Talus- Facette  für  die  Tihia  tief 
ausgehöhlt:  |>entadaktyl.  Sic»  leitet  sich  vielleicht  am  ehesten  von  Formen, 
wie  die  Miacif>af.  her.  als  «leren  Vertreter  Vn.iwvrs  Marsh  i  Miacis  Copel 
Velten  darf.  Dieses  demis  erscheint  im  Mittel-Focän  Nord-Amerikas,  ist 
aber  ebenso  wie  Fintvcymn  hauptsiiehlieh  nur  durch  Fnterkiefer  bekannt. 
Während  dieser  aber  bei  Fmtacvon  kräftig  ist  mit  abrupt  uernndetein  Kinn, 
hat  er  Ihm  Vulpavus  den  Charakter  des  Hunde-Futerkiefers  durch  seine 
gestreckte  Form.  die  -Wh  nach  vorn  zu  allmählich  verschmälert.  Auch 
in  der  <  iebibform  und  in  der  Reduktion  von  M  führt  Vulpavus  zu  Cyx<>- 
dictis  und  durch  diese-  denus  allmälili<-li  zum  denn-  Canis.  Von 
diesem  tuMen  die  lnpineii  Formen  «Thooida«'  lluxli-vi  mit  Sicherheit  erst 
im  Pliozän   auf.   wie     C.  etrusen-  u.  a.  v«»n  der  * « t « » i  ;<  •  eine-  \\  oltes. 

Im  Fleistocäll  F.iiropus  ,-\  scheinen  verschiedene  Wölfe,  die  nach  NclilinL! 
nur   Varietäten    Voll    (  .   Illplls    F.   -md.      Nelieil    anderen    ||li:idc||    all-  dem 

Diluvium  Furopas  erscheint  der  |  { .  1 1 1  - 1 1 1 1 1  m  I  C.  f  a  in  )  1 1  a  i  i  >  eist  m  der 
jüngeren  Steinzeit,  al-  I  •  «i  t  IhiimI  i  Canis  i'a  miliaris  pa  I  u  st  n  -  Rütim. 
bekannt,  von  der  dröi.ie  eines  mittelnroben  .bejdhiuiiles.  [n  der  lb  ««uze/eh 
war  all'_!<Miiein  verbreitet  C.  ta  m  i  I  ia  t  i  s  opt  i  in  ae  tu  a  t  n  s  .leit t.  al-  dessen 
Nachkommen  .leitteh-s  den  Pudel.  'jn'iiiere  .la!_''lhii:idras.seu  und  iIimi  Schater- 
hund   betrachtet.     Wi'i'i'tr«   über  di«'   immer   m«cli  dunkle  deschichte  der 

Haushunde       nben   be:  illi'M'U.     Dali  da-  heul  Zulage  asiatische  dehils  Clloll 

iCyox    im  Pleist«»c.iu  auch  in  Fumpa  vertreten  uar.  eriiellt  au-     ('.  sar- 
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•Ions  Studiati,  --('.  eumpaeus  Pourg.,  (leren  Reste  auch  als  '  Cyxo- 
therium  Stml.  beschrieben  sind  (F.  Major], 

Edingens  leiten  neuerdings  Wortmaii  und  Matthew  <  1  das  lienr.s 
Cuon  iCvon»  von  + Daphaexus  Keidv  aus  dem  nord-amerikanischen  <)h- 
goeän  ab  und  zwar  durch  Zwischcnkunft  vom  altmiocänen  Temxocyox  Cope. 

Cuon  teilt  mit  dem  recenten  Icticyon  und  den  verwandten  unter- 
miocänen  (ieuera  "Ülh;ohi*xis  Cope.  '  Exhydrocyox  Cope,  '  Hyakxocyox 
Cope.  und  1  Temxocyox  den  schneidenden  Talon  der  unteren  Molaren. 
Die  Zahnformel  schließt  sie  aber  aus  der  Verwandtschaft  mit  Cuon.  ab- 
gesehen von  Temnocvon.  dessen  Molaren  sich  von  Cuon  nur  in  der  Weise 
unterscheiden,  daß  sie  bei  letzterem  progressive  Charaktere  aufweise.). 
Damit  gepaart  geht  Verkürzung  des  Hallux  und  Pollex.  Verlängerung  des 
Fußes.  Zunahme  der  Schädelkapazität.  Temnocvon  seinerseits  stammt  nach 
Scott  von  Daphaenus.  der  sich  nach  Wortman  und  Matthew  aus  Cintacvo:i 
Leidy  herleitet.  Dieser  eoeäne  Kanide  mit  kurzem  Kiefer  hatte  im  Enter- 
kiefer  I  t  C,  P,  M ...  von  denen  sich  die  M  durch  große  Länge  auszeichneten. 

Aus  Cyuodictis-artigen  Tieren  nahmen  die  •  Ampiiicyoxidae  mit 
f  Pseudampiiicyon  Schloss.  aus  dem  oberen  Kocän  Kuropas  ihren  Eisprung. 
Ihnen  entstammte  :  Hyaexarcti  s  Falc.  A  CautL  aus  dem  Miocän  und 
Pliocän  Asiens  und  Europas,  welches  (ieiius  in  Aeluropus  einen  recenten 
Vertreter  hat  und  aus  dem  auch  wohl  l'rsus  hervorging. 

Waren  Cynodictis-artige  Carnivora  die  Stammväter  der  heutigen 
Canidac  und  Crsidae  und  zwar  so.  daß  ihr  Zusammenhang  ein  enger  war: 
so  gilt  dies  auch  für  die  Mustelidae. 

Allerdings  sind  andete.  wie  Schlosser,  der  Meinung,  daß  der  Stamm- 
baum der  Mustelidae  von  \  ivei ra-artigen  Stammvätern  sich  herleite.  Von 
1  Cynodictis  unterscheiden  sich  die  Mustelidae  durch  Verlust  von  M  .;  *[■' 

ist  stark  rückgebildet,  desgleichen  M1.  der  aber  noch  seine  ursprüngliche 
Form  bewahrt  hat.  Desgleichen  I".  der  noch  wie  bei  Cynodictis  den 
kleinen    schmalen   Talon  hat.     :  Pi.esictis    Pom.  1    '.  aus  dem 

europäischen  Kocän.  der  mit  zahlreichen  anderen  lienera  die  Mtistelinen 
im  Tertiär  der  nördlichen  Hemisphäre  vertritt,  schließt  sich  einerseits  an 
Cynoilictis  an.  andererseits  an  die  recente  Mlsthi.a  K.  die  ursprünglichste 
der  heutigen  Mustclinen.  von  welcher  (i nippe  die  Melinen  und  Lutrinen 
ausgingen.  In  postplioeäner  Zeit  lebten  in  Kuro|ia  \on  ausgestorbenen 
Carnivora  der  Möhlcnlöwc  Felis  leo  spelaea  <ioldf.:  der  Höhlenbär 
-Kreils  spelaea^  posenm.  und  1'.  prisciis  Cu\.:  die  Höhlcnhyaene 
•  H.  crocuta  spelaea  lioldf..  die  sich  eng  an  II.  crocuta  anschließt  und 
verschiedene  andere  1 1 yaenaai teil  im  Süden  Europas  neben  zahlreichen 
kleineren  Pailbtiereti. 

In  unserem  obigen  Stammbaum  wurden  die  Procyonidae  in  genetische 
Verbimlung  zu  Pn I.  \«  >cyx  Matth.  gebracht,  einein  oligocäiien  (lenus  Nord- 
Amerikas,  das  nach  Wortman  und  Maiihew  in  fast  jedem  Charakter  zwischen 
""Cvnodictis  und  «lern  recenten  Procyon  steht,  so  dali  letzterer  ab  der  Ahne 
des  erstcren  gelten  darf.  Die  Systematik  der  recenten  Tiere  vereinigt 
mit  Procyon.  lia-sari-ctis  und  den  asiatischen  Aelnriis.  Von  diesen  steht 
letzterer  al>seiis  durch  «rm  Zahnmuster,  aber  auch  Pa—ariscus  nähert  sich 
mehr  Cuiodiclis  aU  Plilaocyoii. 

Alls  obigem  geht  aber  jedenfalls  zur  lienuge  die  genealogische  P»e- 
deutung  son  ('\iH,dictis  und  verwandten  früh-ooeänen  Venera  hervor. 
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II.  Stamm:  Carnivora  Pinnipedia. 

Die  Pinnipedia  sind  wasserbewohnende,  ineist  an  der  Meeresküste, 
seltener  in  Flüssen  und  Seen  lebende  Raubtiere,  deren  Eigentümlichkeiten 
gegenüber  den  übrigen  Raubtieren  sieh  hauptsächlich  durch  Anpassung  an 
das  lieben  im  Wasser  erklären. 

Es  sind  meist  große,  gesellig  lebende  Tiere,  die  mancherorts  in 
großen  Scharen  auftreten.  Als  polygame  Tiere  kämpfen  die  Männchen 
vielfach  um  den  Besitz  der  Weibchen  und  überragen  dieselben  zuweilen 
außerordentlich  an  (iröße. 

Ihr  Körjier  ist  mehr  oder  weniger  spindelförmig,  mit  kurzen,  tlossen- 
artigen  Extremitäten.  Das  dichte,  anliegende  Haarkleid  besteht  aus  zu- 
weilen regelmäßig  angeordneten  Haarbündeln  mit  kurzen,  steifen  Stamm- 
haaren,  welchen  sich  kürzere,  feine,  wollige  Nebenhaare  zugesellen.  I/Ctztere 
machen  bei  großer  Dichtheit,  besonderem  Glänze  und  Weichheit,  den  Pelz 


Fig.  402. 


Fig.  403. 


mm* 


Fig.  404. 


Fig.  402.  Fingerende  von 
Otaria  im  Längsschnitt;  nach  Le- 
boticq.  n  Nagol;  s  Sohlenhorn; 
f>  Verlängerung  des  Fingers,  der 
Fingerbeere  vergleichbar;  3  Nagel- 
pbalanx. 

Fig.  403.  Linke  Hand 
einer  jungen  Phoca  vitulina,  */4 
nat.  (ir. ;  nach  Leboucq.  R  Radius; 
U  Ulna;  r  Radiale  iScaphoid); 
/  Intermedium  (Lunatum);  u  Ul- 
nare (Triquetrum);  p  Pisifornic; 
«  Centrale,  verschmolzen  mit  den» 
Scapho -Lunatum.  /  Trapezium; 
j  Trapezoid;  j  Capitatum;  4  Ha- 
matum. 

Fig.  404.  Linke  Hand 
von  Trichechus  rosmaruu;  nach 
Murie.  Zur  Demonstration  der 
Nagelrudiraente.  Stark  verkleinert. 

mancher  Arten  zu  den  gesuchtesten.  Umgekehrt  ist  das  Haarkleid  bei 
Trichechus  zurückgegangen.  Wohl  allgemein  haben  die  Jungen  einen  wolligen 
Pelz,  vielfach  wird  er  aber,  wie  bei  Phoca.  bereits  im  Uterus  gewechselt 
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gegen  einen  dichtanliegenden.  Gefleckte  oder  geringelte  Zeichnung  findet 
sich  häutig.  Alle  Pinnipedia  besitzen  äußerst  zahlreiche  und  starke  Tast- 
haare an  der  Oberlippe,  die  in  Follikeln  mit  sehr  umfangreichen  Blut- 
sinus stecken  und  von  starken  Endzweigen  des  2.  Trigcminusastes  bedient 
werden.  Eine  dicke  Specklage  zeichnet  das  subkutane  (iewebe  aus.  Tuhu- 
löse  und  acinöse  Drüsen  sind  zwar  gut  entwickelt:  Zusammentreten  solcher 
zu  Anal-  oder  anderen  gehäuften  Drüsen  findet  aber  nicht  statt.  Die 
Mammae  treten  in  der  Zwei-  oder  Yierzahl  auf:  sie  sind  abdominal. 

Der  Einfluß  der  acpiatilen  Lebensweise  äußert  sich  namentlich  in  den 
Gliedmaßen.  Infolge  der  Kürze  der  beiden  oberen  Segmente  derselben 
liegen  dieselben  größtenteils  unter  der  Haut  verborgen  und  sind  wenig 
geeignet,  den  Körper  auf  «lern  Lande  fortzubewegen:  um  so  weniger  als 
die  Hinterextremitäten  längs  dem  kurzen  Schwänze  nach  hinten  gerichtet 
und  um  ihre  Längsachse  gedreht  sind.  Hand  und  Fuß  dagegen,  stets  fünf- 
tingerig.  sind  lang:  namentlich  der  letztere  durch  Verlängerung  der  Zehen, 
besonders  der  1.  und  ö.  i  Fig.  tf*.  p.  112).  Stets  ist  zwischen  den  Fingern 
und  Zehen  eine  Schwimmhaut  ausgespannt,  welche  besonders  bei  Otariidae 
die  Finger-  und  namentlich  die  Zehenspitzen  überragt  und  alsdann  durch 
eine  ventrale  Verlängerung  derselben,  welcher  z.  B.  bei  Otaria  Knorpel 
beigemengt  ist,  gestützt  wird.  In  sehr  ausgiebiger  Weise  können  die 
Zehen  gespreizt  werden  und  haben  dementsprechend  große  Beweglichkeit 
im  Mittelfußgelenk.  Umgekehrt  ist  die  flektorische  Beweglichkeit  derTarso- 
inetatarsal-  und  Interphalangeal-Gelenke  eine  beschränkte,  da  die  Zehen 
meist  gestreckt  gehalten  werden  als  Stütze  der  Schwimmhaut.  Der  Fuß, 
der  als  wesentliches  propulsatorisches  Organ  beim  Schwimmen  dient,  er- 
freut sich  aber  großer  Beweglichkeit.  Demgemäß  artikuliert  der  Talus 
vermittelst  glatter  (ielenktläche  mit  der  Tibia,  was  aber  wohl  nur  An- 
passung ist,  kein  direkt  vererbter  Zustand  von  Creodonta.  Dafür  spricht 
auch,  daß  die  primitiveren  Otariidae.  sowie  Tricheehus  noch  eine  untiefe 
Furche  auf  der  tibialen  Facette  des  Talus  aufweisen.  In  der  breiten  Hand 
verschmelzen  Scaphoid  und  Lunatum  und  mit  diesen  wieder  das  im  fötalen 
Zustande  freie,  gut  entwickelte  Centrale  carpi.  Ein  Foramen  entepicondy- 
loideum  und  die  Clavicula  fehlen:  desgleichen  ein  Trochanter  tertius  am 
Femur.  Am  Becken  ist  das  Os  acetabuli  besonders  ausgedehnt.  Ein 
Einschnitt  am  Acetabulum  für  das  Ligamentum  teres  fehlt.  Namentlich 
gegenüber  der  Kürze  des  Ilium  fällt  die  Länge  der  Pubes  und  Ischia 
auf.  sowie  die  Kürze  der  Symphyse. 

Die  Nägel  sind  bei  Phocidae  noch  krallenartig  und  namentlich  in 
der  Hand  gut  ausgebildet.  Am  Fuß  ist  diesbezüglich  Rückbildung  bereits 
bemerkbar.  In  erhöhtem  Maße  bei  Tricheehus.  wo  die  Krallen  des  Fußes, 
mehr  noch  die  der  Hand,  postembryonal  zurückgehen.  Bei  Otariidae  end- 
lich sind  sie  in  der  Hand  fast  geschwunden,  im  Fuße  vollständig,  mit 
Ausnahme  der  drei  mittleren  Zehen,  wo  es  grade.  Hache  Nägel  sind. 

Der  rundliche  Schädel  mit  auffallend  verkürztem  Gesichtsteil  ist  aus- 
gezeichnet durch  weite  Orbitae  und  starke  Verengerung  in  der  interorbi- 
talen (legend.  Der  Gehirnsehädel  ist  breit  und  hat  bei  primitiveren  Arten 
einen  Sagittalkamm.  Ein  Lacrymale  fehlt.  Das  Os  tympanicum  bildet 
die  Umwandung  der  Trommelhöhle,  ist  aber  entweder  dünnwandig  und 
flach  bei  den  Otariidae.  oder  bildet  eine  Bulla  ossea.  die  namentlich  durch 
bedeutende  Dickenzunahme  der  Wand  umfangreich  wird  und  auch  durch 
ihre  Härte  an  Cetaceen  erinnert.    Wie  bei  diesen,  werden  auch  die  Ge- 


Digitized  by  Google 


l'ini)i(M-<lia,  Körperbau. 


r>4;> 


börknöchelchen  massig  und  schwer.  Der  Alisphenoidkanal  kann  fehlen. 
Sehr  weil  i>t  der  Canatis  infraorbitalis,  entsprechend  der  (in'Wie  des  2. 
Astes  des  Trigeminus,  der  zu  den  Tasthaaren  zieht.  Die  Wirbelsäule 
hat  in  der  Regel  lö  — )  5  Thorako-Lumbalwirbel  und  B — I  Sakralwirbel.  Die 
Zahl  der  Kaudalwirbel  spielt  /.wischen  15  und  8.  Durch  große  Beweg- 
lichkeit der  Wirbelsäule  sind  die  Otariidae  ausgezeichnet 

Im  (iehiro  sind  die  großen  Hemisphären  breit,  auffallend  umfang- 
reich, auch  kaudalwärts  und  bedecken  dadurch  das  Kleinhirn  und  weisen 
wie  bei  Carnivora  fissipedia  -1  konzentrische,  bogige  (»yri  um  die  Fissura 


Kig  l"">.  L£u|^<diirchiH'hnitt  <lnrrh  <li>'  Nasenhöhle  von  Phoca  vitulina.  m 
Maxilloturbinale;  »  NatKiturliiiiale,  -■ — 7  'Ii**  medianen  hltbntoturbinalia.    1  ,. 

Sylvii  .itif.  Diese  i-t  mit  der  Fissura  rhinalis  verbunden.  Wie  bei  Fissi- 
peilia.  erreicht  die  Fissura  spleniali-  die  Mantelkante;  der  Uyrus  fornicatus 
i>t  aber,  wenn  auch  wenig,  gefurcht.  Die  l*ohi  olfactorii  sind  nur  schwach 
entwickelt,  der  Nervus  nlfactorius  klein.  so  duU  die  Piiini{iedia  den  uiikros- 
matischeil  Tieren  zuzurechnen  sind. 

Dementsprechend  finden  sich  /war  noch  Rndoturbinalia  mit  Ii  Riech- 
\\  ülsteii.  dieselben  sind  alter  km  /  iiiul  die  Ken  in  ulfnetorut  ubcrhaiipl  -ehr  wenig 
umfangreich.  Dcmgegenfll>cr  besitzt  das  Maxilloturbinale  eine  enorme  Knt- 
wickclung.  füllt  den  grollten  Teil  der  Nasenhöhle  und  schliclil  das  lange, 
schmale  Nasoturhinale  \<»u  der  {lütteren  knöchernen  Nasenöflhung  aus.  Da 
da-  Maxilloturbinalc  ;i-ti«_:  i>r,  schlielil  es  sieh  auch  hierin  dem  Zustand  der 
„I  1\ |n>nivcteri"  an,  wie  ihn  eben  die  Aretoidea,  aber  unter  niakrosmatischcn 
\ « - 1 1 1 . i  1  t  1 1  i — « - j  1 .  ilarhieten.  Pneumatische  Sinn-  fehlen.  Die  äußeren  Nascn- 
ftlihungen  sind  durch  die  F.lasti/.itäl  ihrer  Wände  geschlossen  und  verhindern 
damit  das  Eindringen  von  Wasser  heim  Tauchen.  Durch  willkürliche 
Muskeln  werden  sie  heim  Atcmhohlcn  geöffnet. 

Im  grotten  Auge  weist  die  flache  Cornea  und  die  kugelförmige  Linse 
Ati|ui>simg  au  das  Sehen  nuter  Wasser  auf.  Dem  Leben  im  Wasser  ent- 
spricht auch  wohl  die  geringe  Au-hihlun'j  der  Tränendrüse  uucl  das 
Fehleu  eines  ('analis  naso-hierymalis.  Die  Pinni|icdia  liesitzcu  ebenso  wie 
die  (Vtaceen  und  wie  l.ntia  einen  Musculus  |ialpehralis.  der  von  den  vier 
Musculi  recti  sieli  abspaltet  und  zu  den  Augenlidern  geht.  Da  er  anderen 
im  Wasser  lebenden  Saugetieren  fehlt,  kann  er  nicht  eine  einfache  Kmi- 

\V(  l.oi  ,  S;tn;»'ii-l».  •» •* 


Ö4l> 


XI.  Ordnung:  II.  Carnivora  pinnipcdia. 


vergenzbildung  sein,  sondern  er  bringt  gleichzeitig,  wenn  auch  sehr  ent- 
fernte, verwandtschaftliche  Beziehungen  zum  Ausdruck.  Einer  guten  Ent- 
wicklung erfreut  sich  die  Hardersche  Drüse.  Mit  den  Carnivora  fissi- 
pedia  haben  die  Pinuipedia  ein  Tapetum  lucidum  cellulosum  im  Auge  ge- 
mein, das  bis  zum  Corpus  ciliare  reicht. 

Trommelhöhle  und  Gehörknöchelchen  wurden  schon  erwähnt  und 
ihr  Wesen  in  Zusammenhang  gebracht  mit  dem  Leben  im  Wasser.  Auf- 
fallender äußert  sich  das  in  der  Ohrmuschel,  die  nur  noch  bei  Otariidae 
ein  unbedeutendes  „äußeres  Ohr'*  bildet,  bei  den  übrigen  bis  auf  sub- 
kutane Knorpelrcste  schwindet.  Die  Ohrmuskeln  transformierten  sicli 
dabei  in  Schließmuskeln,  gleichfalls  eine  Anpassung  an  das  Tauchveiniögen. 

Das  Gebiß  weicht  in  verschiedenen  Punkten  erheblich  ab  von  dem 
der  Carnivora  tissipedia.  Es  sind  aber  wesentlich  Veränderungen  regres- 
siver Art  als  Folge  des  Lebens  im  Wasser,  wodurch  eigentliches  Kauen 


Fig.  40«.  Gebiß  des 
linken  Unterkiefers  von  Ogrno- 
rhinus  (Leptonyx)  WeddeUi. 
zur  Demonstration  der  sekun- 
dären Trikonodontie  von  P,_  < 
und  M..    Nach  H.  F.  O»born. 


zurückgeht  und  das  Gebiß  wesentlich  Greiforgan  wird.  Dementsprechend 
ist  die  Form  der  Backenzähne  sehr  vereinfacht.  Gewöhnlich  sind  4  Prae- 
molares  und  1.  höchstens  2  Molares  vorhanden,  die  nie  mehr  als  2  Wurzeln 
besitzen  und,  wenn  wir  von  Trichechus  absehen,  stets  eine  schmale 
schneidende  Krone  mit  scharfen  Zacken  haben,  die  bis  zu  4  steigen  können. 
Sie  erinnern  dadurch  an  trikonodonte  Zähne.  Diese  Zahnform  ist  aber 
nicht  primitiver  Art.  sondern  nur  sekundäre  Trikonodontie.  durch  Rück- 
bildung erzielt.    Reißzähne  fehlen  demnach  durchaus. 

Nur  bei  Trichechus  treten  oben  und  unten  noch  3  I  auf,  wenn  auch 
der  untere  I,,  der  bei  allen  Carnivora  der  kleinste  ist  und  ausnahmsweise 

schwindet,  derart  zurückgeht,  daß 
er  meist  ausfällt.  Im  übrigen 
ist  die  Zahnfonnel  der  Pinuipedia 
höchstensI^C}P  +  Mff^;;;; 
wie  bei  Otaria,  wobei  M2  fehlen 
kann,  was  bei  den  übrigen  die 
Regel  ist.  Außerdem  tritt  bei 
ihnen  noch  Reduktion  inner- 
halb der  I  ein  bis  auf  \\\  wie 
bei  Monachus,  Ogmorhimis  etc., 
endlich  bis  auf  V-\  bei  Cvsto- 
phora,  Macrorhinus  [Winge). 

Das  Pinnipedier-Gebiß  ist 
weiter  ausgezeichnet  durch  Varia- 
bilität in  der  Anzahl  der  Backen - 
Fig.  407.   Milch-  und  bleibende«  Gebiß  zähne.  Einzelne  können  fehlen, 
von  Phoca  barbata,  nach  Tenon.  Bleibenden  Ge-  häufiger  treten  überzählige  auf. 
biß  durch  die  Initialen  /,  c,  p  und  m  angedeutet;  entweder  innerhalb  dei  Zahn- 


das  Milchgebiß  durch  »,  «-.  p. 


reihe  oder  an  deren  Ende  (Leche|. 
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Dies  weist  wohl  auf  die  verhältnismäßige  Jugendlichkeit  der  Reduktion, 
die  dein  Mono]diyodontismus  und  der  Homodontie  zustrebt.  Denn  auch 
das  Milchgebiß  ist  in  Rückbildung  begriffen.  Soweit  seine  Zähne  ver- 
kalkt sind,  stimmen  sie  der  Zahl  nach  uberein  mit  der  jeweiligen  Zahl 
der  I  und  C.  Hei  den  Otariidae  erlangen  sie  die  bedeutendste  Größe  und 
fallen  erst  nach  der  Geburt  aus.  Dies  hat  auch  statt,  aber  früher,  bei 
einzelnen  Arten  von  Phoca  vitulina  z.  Ii.),  doch  durchbricht  die  Mehrzahl 
derselben  das  Zahnfleisch  nicht  mehr.  Hei  anderen,  Macrorhinus  z.  It..  wird 
das  Milchgebiii  vor  dem  Durchbruch  resorbiert. 

Die  Nahrung  besteht  aus  Fischen,  bei  einzelnen  auch  aus  anderen 
Seetieren,  wie  Mollusken  und  Krustaceen.  Der  Magen  ist  einfach,  mit 
seiner  Längsachse  der  Längsachse  des  Körpers  parallel.  Mit  einer  Flexura 
pylorica  geht  er  in  das  Duodenum  über.  Letzteres  setzt  sich  in  ein  langes 
einfaches  Darmrohr  fort,  das  ungefähr  lömal  die  Körperlänge  übertrifft 
und  ohne  Flexura  duodeno-jejunalis.  wie  bei  den  ltären.  an  einem  Mesen- 
terium commune  aufgehängt  ist.  Das  Coecum  ist  kurz  und  parallel  dem 
Darmkanal.  Die  Leber  ist  viellappig,  mit  Gallenblase.  Anus  und  Vulva 
liegen  wie  bei  Cetaceen  in  derselben  Hautgrube  und  sind  von  demselben 
Sphincter  umgeben.  Die  Lungen  sind  viellappig  mit  beiderseitigem  bron- 
chialem, eparteriellem  Bronchus.  Mit  dem  Tauchvermögen  steht  auch  wohl 
in  Verbindung  der  große  lilutreiehtum  des  Körpers  und  die  Weite  der 
Vena  cava  posterior  ivergl.  p.  f>«it*.i 

Die  Testikel  liegen  stets  außerhalb  der  Itauchhöhle  in  einer  Tuniea 
vaginalis,  die  mit  der  Itauchhöhle  in  offener  Verbindung  bleibt.  Dieser 
Inguinalkanal  ist  aber  so  eng.  daß  ein  Zurücktreten  der  Testikel  in  die 
Itauchhöhle  ausgeschlossen  ist.  Außerhalb  derselben  liegen  sie  aber  ent- 
weder in  der  Inguinalgegend  von  der  unveränderten  Haut  überdeckt  (Pho- 
cidae  .  oder  aber  weit  vom  Inguinalring  entfernt  dicht  neben  dem  Anus. 
Die  Haut  über  ihnen  ist  haarlos,  fein  gefältelt  und  kann  es  selbst  zu 
einer  Tuiiica  dartos  bringen  Otariidae  und  Trichechnsi.  Von  aeeessorisehen 
Geschlechtsdrüsen  fehlen  die  Glandulae  vesiculares,  vasis  deferentis  und 
t'owperi.  und  da  auch  die  Prostata  klein  ist.  so  sind  in  der  Tat  die  aeces- 
soriscben  Geschlechtsdrüsen  auffallend  gering  entwickelt,  hin  Os  penis 
i>t  vorhanden,  aber  nur  bei  Triehechus  groß  und  schwach  S-förmig  ge- 
bogen. Das  Ovarium  liegt  in  einem  Tentorium.  Im  Herus  bicornis 
kommen  nur  ein.  höchstens  zwei  Junge  zur  Kntw ickelung.  die  vollkommen 
geboren  werden  um)  der  Mutter  sofort  folgen.  Die  Placenfa  i>i  gürtel- 
förmig und  deciduat  und  verhält  sich  somit  wie  die  der  Carnivora  tissipedta. 

Diagnose.  Die  Pinnipcdin  sind  a<|iiatile.  mikiostnati-che  Carnivora 
mit  rlosscnartigcn.  fünftingerigen  Kxtremitäten  mit  Schwimmhäuten  und 
meist  rudimentären  Nägeln.  In  den  lliuteievtremitäten  ist  die  I.  und 
"k  Zehe  gleich  lang  oder  länger  und  kräftiger  als  die  übrigen.  Schädel 
rundlich,  mit  kurzein  Gesichtsteil  und  infcrorhjtalcr  F.iusclmüruiig.  t  »s 
tympanicum  bildet  P.ull.i  o«»en  und  knöchernen,  anliefen  Cchörgatig. 
Maxilloturbinale  grob,  äslig.  Clavicula  fehlt.  Schwan/  kurz  bis  rudimentär. 
I.  wenigstens  im  l'ntorkiefer,  reduziert:  iSacken/ähue  von  ähnlicher  Gestalt, 
selten  kegelförmig,  meist  seitlich  komprimiert,  mit  Schneide-  und  Nebeu- 
spitzen.  meist  P;-;  und  M[.    Milchgebiß  rückgebildet.    Der  lauge  Dann 
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ohne  Flexura  duodeno-jejunalis  mit  kleinem  Coecuin.  Nieren  gelappt. 
Testes  liegen  (lauernd  extraahdominal,  suhintegumcntal:  Glandulae  vesicu- 
lares  und  Cowperi  fehlen.  Uterus  hicornis;  Plaeenta  gürtelförmig  und 
deeiduat.    .hinge  werden  vollkommen  gehören. 

Geographische  Verbreitung.  Im  ganzen  und  grotfen  sind  die  Pinni- 
pedia auf  die  kalte  und  gemäliigte  Zone  heider  Hemisphären  heschränkt. 
Doch  zeigt  sich,  da  Ii  zunächst  die  Ohrenrohhen.  die  Otariidae.  dem  Atlantik, 
mit  Ausnahme  seines  südlichen  Teiles,  ganz  fehlen.  In  diesem  Ozean 
reicht  nämlich  aus  dieser  Familie  Otarja.  juhata  nordwärts  nur  his  zur  La 
Plata-Mündung  und  Arctocephalus  antareticus  an  der  afrikanischen  Küste 
nur  his  zum  Kap  der  guten  Hoffnung.  Sclater  hält  denn  auch  die  Otarii- 
dae für  ursprünglich  antarktische  Seehunde,  die  nur  längs  der  Westküste 
Amerikas  his  zum  Nord-Paeihk  wanderten.  Die  Walrosse.  Trichechidae. 
dagegen  sind  charakteristisch  für  die  Nordpolar  Region.  Die  Phocidae  sind 
gleichmäßiger  üher  die  kalten  und  gemäßigten  Zonen  der  Erde  verhreitcr. 
Nur  der  auch  mediterrane  Monachus  tritt  im  tropischen  Oehiet  auf  den 
kanarischen  und  west-indischen  Inseln,  sowie  an  den  Küsten  Floridas  auf. 
Der  nördlichen  Hemisphären  gehören  die  zahlreichen  Arten  von  Phoea  an. 
Auf  den  Nord-Atlantik  sind  Halichoerus  und  Cvstophora  heschränkt.  Die 
Vertreter  der  Phocidae  in  der  südlichen  Hemisphäre  sind  Ogmorhiniis  mit 
verschi(!denen  Suhgenera.  und  Ommatophoca.  die  sich  Monachus  näher  an- 
schlielien.  während  C  vstophora  durch  Macrorhinus  in  der  Antarktis  ver- 
treten wird.  Sämtlich  Bewohner  der  Seeküsten,  von  denen  einzelne  auch 
in  die  Flüsse  sich  hegehen.  ist  Phoca  caspica  vom  Caspischen-  und  Aral- 
see als  Relikt  aus  der  früheren  Vcrhindung  der  genannten  Rinnenmeere 
mit  dein  Mittelländischen  Meer  durch  das  Schwarze  Meer  zu  hetiachten. 
Phoca  sihirica  des  Raikai-  und  Oronsces  ist  aher  wohl  vom  nördlichen 
Kismeer  eingewandert. 

Taxonomie. 

Die  Pinnipedia  zeHry-en  !*i'-li  in  naturlic  her  Weis,  in  die  drei  Familien 
der  (Mariidne,  Trielierliidae  und  Plh.eidae,  \'<n  di-neu  die  heiden  ersteren 
engeren  Zusammenhang  lial.en.  Sic  la-v,i,  >j,  1,  kurz,  wie  folgt,  charak- 
terisieren. 

1.  Familie:  OTARIIDAE.  I  >ie  <  Hiivih I  .Il  m  hal.en  sieh  in  der  Mehrzahl 
der  Organe  am  \v»tt  i  '  *'tt  riitlrrm  v<m  <U-u  •••rr.sti \<i  li.-it  Carnivora,  denen 
die  l*i «in i I i:i  entstamm,  u.  Sir  sind  .■.•im  , .  a .  1 1  u-<<  i,  im-tande.  die  Hinter- 
fuüc  nach  \<ttn  initi-i  >l>  ij  l.cii«  /'i  In  i!i_<  ii.  um  In  s- n  zu  stützen,  hei 
ihrem  au-_'i  <  1 » ■  l .  1 1 '  <  ■  n  A  u  I  >  n  t  h  :i  I '  auf  .hm  l.an-n-.  I  iiim  -nt  -prieliem)  sind  die 
S..  Iii. -ii  .Li  K\rt-. -iiiii.it,  .,  !,;,,!,!.  S,i-  t » :  1 1  .«-ii  f.iin!  iic.li  kurz«-,  aiiliere 
Ohren    1 1 !  i  ■  1  '|'.-t.-    it>   •  - 1  ii1''    >kr..t;.!.-ü    1 1  a  ut  |.  m  t  i.-,      |>ics    sind  lauter 

Punkt.-.  .!nr;,:i|    u.-.-.-r..    ii.,:'.    -hr..    I  u  1 1  ■  •  i  ti  .  ■ .  t .      ■  n:r.-h    -las    la-U-n  im 

\\       •  y    .in.'    \s . -i  i      r-    '  n-l    i  ei  f.-n .  i.  •    war.  ■  i  •  r  i   a)a  ■■:■«■  i .  Pinnipedia. 

I  f  im*  «-in  i.  hl  «n.'l  il.r  (  ..-Liü.  da-  n,;i  I  '  <'|  P  M  ;  "  j  .'  ''  .  in  welchem 
:«l-e:  M  '  {.-:■  !*-ti  kann.  i;>  I-  i;  -J.-t  r  -•,•<..  i.,;.  n  Tr  .-|i.-.-|.e;ae.  am  v.'.ll- 
-i  .i     1  i      i-'.    _a   !.  n  I.i  I  U    ;in<  1     -in  !'•'.  h    Zahl  •     li.it;    ■    - !•■!>  hell  l»«><li 

'l.i-  \.."-t.ii.-iiv>-.-  Mii'  Ii-,  l'ilj.  hui     ■  - -t'-t  i- ii  i:iri  i  a  i - 1 . a ! n  1 1 . |en  •  einige 

W'm'Ii.I.  Ian_  ii.i'  Ii  .|.m  (..Linn  Z,i||..ii.  ;■.  K  -..n-"  I I"  1 1 1 1 1 1 1  h  .  i :  ,i .  Hierini' 
>t.  Iii    ;i.    \  >a  1  j  i  i  i .  I  in  lt.    'ialj    auch    '):.■    k  .i  ;  t.. ■ ;  - 1-.  <  ■ !  n    ti  ■-  ii    lusM'r   a  Usseln  Idet 
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sind  und  dementsprechend  um  h  ein  Sagittalkamm  und  Processus  postorbi- 
tales  auftreten.  Krsterer  schwand  ja  mit  der  Abnahme  der  Kaumuskeln 
als  Folge  dos  Wassorlebens.  .las  auf  die  Kaufunktion  reduzierend  einwirkt 
und  damit  Schwächung  des  Gebisses,  Vereinfachung  der  Zahne  und  Rück- 
bildung des  Milchgebisses  im  Oefolgi»  hatte.  ])ie  Ohrenrobben  sind  poly- 
game Tiere,  die  in  Herden  leben  und  zur  Fortpflanzung  an  das  Land 
kommen,  wobei  die  Männchen,  die  häufig  die  Weibchen  an  Gröfiti  be- 
deutend (ibertreffen,  um  den  Besitz  letzterer  kämpfen.  Die  Mehrzahl  gehört 
der  südlichen  Hemisphäre  an.  Im  Atlantik  fehlen  sie  dem  Norden  ganz: 
in  nordlicher  Richtung  erstrecken  sie  sich  längs  der  atlantischen  Küste 
Amerikas  nur  bis  zum  La  Plata,  an  der  afrikanischen  atlantischen  Küste 
nur  bis  zum  Kap.  Arctooepha Li ' s  F.  Cuv.  mit  längeren  Ohren,  ver- 
längertem, knöchernem  Gaumen.  Die  bekannteste  Art  der  zoologischen 
Gärten  ist  .  iZalophus  (tili.)  califontiauus  Less.  von  Kalifornien.  Bei  A. 
ursin us  L.  macht  das  dichte  Wollhaar  den  Pelz  besonders  kostbar.  Diese 
früher  weiter  verbreitete  Art  wird  daher  zu  Tausenden  auf  deu  Pribislov- 
Inseln  erlegt  zur  Zeit,  wenn  die  Tiere  zum  Werfen  auf  das  Land  kommen. 


Fip   10s    Triehochn*«  rosniarue  J .    /  Interniaxillarc;  .1/  Max i I Inn  ;  /  Jugale; 
F  Frontale;  /'  Parietale;  .V  Sf|uanuisum;       Ma*toid;  Cg  Fo»**h  irlenoidea;  <><>  Obr« 

Öffnung,     t'iiterkieiir   mit    <'  ('owlyliifl  und  fr    l'n  —u-  enrmioitleii* ;  /  hicfeivi; 

C  Canini;  />  l'raemolarcB. 

Jedes  Mannrhen  sammelt  alsdann  bis  zu  IT»  Weibchen,  behütet  diese  und 
paart  sich  am  Lude  dieses.  3  Monate  dauernden  Aufenthaltes,  während 
welcher  Zeit  sie  nicht  fressen.  Otauix  Petvm  gehört  der  Antarktis  au 
und  erstreckt  sich  mit  der  einzigen  ( >.  fiibotii  Förster,  längs  der  süd- 
amerikanischen Küste  bis  Peru.  Außerdem  werden  noch  andere  (venera 
wie  El  MKT<U>i,\s  («ill   genannt,   doch  herrscht  keim1  Einigkeit  bezüglich  der 

Synonymie. 
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2.  Familie:  TRICHECHIDAE.  Diese  Familie  mit  dem  einzigen  Genus 
Triciiix  hi  s  L.  stimmt  mit  den  Otariidae  überein  in  der  größeren  Beweg- 
lichkeit der  Hinterextremitäten:  doch  fehlen  äußere  Ohren  und  jede  An- 
deutung eines  Scrotnms :  andererseits  ist  primitiver,  daß  Hand  und  Futi 
kleiner  sind,  dati  der  Talus  auf  seiner  tibialen  Facette  eine  tiefere  Gelenk- 
furche hat,  der  Oberarm  länger  ist  :  auch  ist  das  Gebiß  nach  Winge 
1  {  *  *  (.'  }  P  -:  M|»;j«  und  das  Milchgebiß:  I  »  »  *  C  |  P  ^  J ,  somit  bezüg- 
lieh  der  I  das  vollständigste  Ersatzgebiß,  das  aber  im  Alter  durch  Ver- 
lust auf  '  )  )'[  zurückgeht.  Der  Verlust  von  FJ  erklärt  sich  durch 
das  unter  Karnivoren  überhaupt  ganz  abweichende  Verhalten  der  oberen  (\ 
die  große  Stoßzähne  sind  und  lange  Zeit  von  persistenter  Pulpa  aus 
wachsen.  Sie  dienen  dazu,  den  Seeboden  aufzuwühlen,  um  Muscheln  zu 
fischen,  welche  die  Hauptnahrung  ausmachen  sollen.  Die  übrigen  Zähne 
sind  klein,  stumpf,  einwurzelig  und  fallen  teilweise  aus.  Processus  post- 
orbitales fehlen  dem  Frontale.  Das  Haarkleid  ist  kurz,  im  Alter  spärlich. 
Das  große  fettreiche  Tier  wird  von  den  Eingeborenen  der  Nahrung  wegen 
gejagt,  außerdem  der  Haut,  des  Tranes  und  des  minderwertigen  Elfenbeins 
der  Stoßzähne  wegen.  Bereits  v.  Bär  wies  1835  nach,  daß  das  Walroß 
in  *J  getrennten  Bezirken  lebt.  Der  eine  im  nördlichen  Polannoer  vom 
.lenissei  über  Xovaja-Semlja,  Spitzbergen  und  Grönland  Iiis  zur  Hudsonbai. 
Dies  ist  7".  rosuiarus  L..  während  T.  ob<sus  lllig.  die  Küsten  von  Nord- 
Ost  Asien  und  Nord  West-Amerika  bewohnt.  Plioeäne  Beste  aus  England 
und  Belgien  beweisen  die  frühere  größere  Verbreitung. 

Familie:  PHOCIDAE.  Der  vollständigen  Anpassung  au  die  Lebens- 
weise im  Wasser  entspricht  bei  den  Seehunden,  daß  die  Hinterfüße  nach 
liinteu  gestreckt  sind,  nicht  mehr  unter  den  Bauch  gebracht  werden  und 
bei  der  Bewegung  auf  dem  Lande  nicht  mithelfen  können.  Diese  geschieht 
daher  durch  Sprungbewegung  des  Körpers.  Processus  postorbitales  und 
ein  Sagittalkatum  fehlen,  desgleichen  der  (.'analis  alisphenojdeus.  Das  <  »s 
tvmpanicum  bildet  eine  umfangreiche,  dickwandige  Blase.  Ein  äußeres 
<»lir  fehlt,  die  Teste.-  liegen  inguinal,  subkutan.  ohne  skiotalc  Andeutung. 
Hand-  und  Fußsohle  ist  behaart.  Das  Tibio-Tarsalgelenk  ist  fast  kugelig 
geworden.    Ein  Wollpelz  tritt  zurück.    Die  Zahl  der  1  variiert.    P  [    ]  M  }. 

Pmuw  L.  I  ;  mit  zusaniinengodrii«  kten,  mehrspitzigen  Backenzähnen. 
|-t  das  repräsentative  (ienus  ih  r  Phocinac  die  aussehließlieh  der  nördlichen 
Hemisphäre  angehören,  namentlich  dem  arktischen  Gebiet.  Zirkum polar 
i>!  /'//.  vituliihi  I...  der  Seehund,  der  sich  südlich  los  Kr.inkreieh.  Japan 
und  Kalifornien  erstickt.  Seine  Hacken /ahne  stehen  schräg:  die  Intel  - 
maxillaria  erreichen  "die  \;i.si!u  nicht:  Seiten  hell  uelleoki,  unten  weiß. 
Aehnltche  Verbreitung  hat  /'//.  />>t-'/</<t  Fabr.  Ihre  Ibo  k«  n/ahne  stehen  in 
der  Kicbfiiiig  dci  Kiefer,  Intel  in, i\illaria  und  Nasalia  beruhre-n  sich.  Statt 
der  hellen  Sei-cnt'l--  keij.  u  i-i  bliche  1,'inee.  /*/'.  \>>  ;/;',■</  (im.  ans  dem 
Baikal  und  t>r  n  >•  c,  >lt\v\.-  /'//.  ,  ■/\/->i'l  'du,  au-  dem  Kaspischeu  See. 
u  nid.  u  l>ere;-s  g.-iianni.     /'■'!.   ^n.-f-u/itH.ih  <i    Fabr.   halt    sich   im  Frühling 

.    .1'    Zeit     iji-e    ]■'    :  ;  pl'l.n. /!;[,_'     III    gl  ••bell    Schalen     III    dein    Else    /Wischen  Spit/- 

InTj-n    und  <  .1  c,,:.,ipl   .ml    i.i,!   u  ird  d.-r  Ihn'    und   des  Speckes  wegen 

Eng  au  Ple>ca  >•  !.l,.-t,t  -n  I:  H  vi. IM!'  >f  i;i  s  X  1 1 an,  mit  gleicher  Zahli- 
ri  iii-  l.  doch  kann  n.odi  Xehnnj  >  :\.  -in.  r/alibger  M  auMrefen,  au- h  sind  die 
Hacki-n/a'nie-  eins},.-/,  :.    An»  -rrauv.     ■•••m  Grund  -  diwar/.  j.  flcckt.  Bewohnt 
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«Ion  nonl-atlantischen  Ozean,  ist  aber  auch  mit  der  Art  H.  grypus  Fabr. 
voii  Heu  dänischen  und  englischen  Küsten  bekannt.  Als  Erignathi  \s  Gill, 
wird  ein  gleichfalls  zirkumpolarer  Seehund  abgetrennt,  der  sieb  z.  B.  unter- 
sebeidet  durch  den  1.  Finger,  der  kleiner  ist  als  der  3.  Bei  der  Unter- 
fainilie  der  Monachinae  ist  I  1  ausgefallen,  1.  und  ">.  Zehe  stark  verlängert, 
Nägel  rudimentär  oder  fehlend.  Die  hierher  gehörigen  Genera  ÖGMORHlNl'S 
IVt.,  mit  den  Subgcuera  Leptonyi jjotks  Gill  und  Lohodon  Gray,  sowie 
Ommatoi'ho(.-a  Gray  sind  alle  antarktisch.  Genannt  wurde  bereits  Mo- 
NACHrs  Flem.  mit  A/.  albiventcr  Bodd.,  der  Seehund  des  Mittelmeeres,  der 
sich  bis  zu  den  Kanarischen  Inseln  erstreckt,  und  M.  tropicalis  Gray  von  den 
westindischen  Inseln,  den  Bahamas  und  Florida.  Bei  der  Unterfamilie  der 
rvMophorinae  sind  diel  auf  f  reduziert,  die  Backenzähne  klein,  einspitzig  ge- 
runzelt, Bulla  ossea  stark  aufgeblasen:  1.  und  5.  Zehe  sehr  lang.  Die  knöcherne 
Naseuöffnung  ist  nach  hinten  gedrängt  durch  das  auffälligste  Merkmal: 
die  Ausdehnung  der  äußeren  Nase,  die  durch  Luft  aufgeblasen  werden 
kann.  Dies  ist  der  Fall  bei  Cystophora  Nilss.,  deren  einzige  Art:  C. 
cristata  Erxl.  an  den  arktischen  und  atlantischen  Küsten  Nord-Amerikas 
und  Europas,  bis  Frankreich  lebt.  Sie  heißt  Blasenrobbe  oder  Klappmütze, 
da  das  Männchen  die  häutige  Nase  zwischen  Nasenspitze  und  Augen  blasig 
auftreiben  kann.  Bei  Macrorhini  s  F.  Cuv.,  mit  dem  autarktischen  M. 
leoninus  L.,  der  namentlich  von  den  Kerguelen  und  anderen  kleinen 
Inseln  bekannt  ist.  wird  das  Männchen  bis  }J  m  lang  und  damit  die  größte 
Robbe.  Erwachsen  hat  es  einen  Rüssel,  der  durch  Luft  aufgetrieben  und 
verlängert  werden  kann. 

Vorgeschichte.  Die  Paläontologie  wirft  bisher  keinerlei  Lieht  auf 
die  Vorgeschichte  der  Pinnipedia.  Es  ist  zwar  eine  Anzahl  derselben  be- 
reits aus  dem  Miocän  bekannt:  diese  meist  unvollständigen  Reste  schließen 
sich  aber,  insoweit  sie  sich  beurteilen  lassen,  in  erster  Linie  eng  an 
unsere  heutigen  Phocidae  an.  Früher  bereits  wurde  die  Ansicht  geäußert, 
daß  die  Pinnipedia  direkt  von  Creodonta  abzuleiten  wären.  Wenn  man 
dabei  auf  die  geringe  Zahl  der  I  wies,  ila  ja  auch  bei  Creodonta  I ,  fehlen 
kann,  so  vergaß  man  wohl,  daß  dies  bei  Pinnipedia  sichtbar  ein  Verlust 
ist.  der  erst  seit  jüngerer  Zeit,  seit  Anpassung  an  das  tahen  im  Wasser, 
datiert.  Neuerdings  führt  Wortman  die  Pinnipedia  auf  +  Pairio/clis  und 
damit  auf  die  +  üxyacnidae  zurück  s.  p.  541).  welche  für  den  einen  noch 
Creodonta  sind,  für  andere  bereits  Carnivora,  die  den  Katzen  sich  nähern. 
Dieser  Ansicht  Wortmalis  ist  aber  sowohl  Winge  als  auch  Osborn  ent- 
gegengetreten. 

Ein  Zusammenhang  der  Pinnipedia  mit  den  Crsidae  ist  wohl  die 
gesichertste  Annahme.  Vergleichung  der  recenten  Formen  lehrt  eine  Menge 
auffallender  rehereinstinnnungen  kennen,  die  auf  Hlutvei -wandtschaft  deuten. 
Ich  nenne  den  Bau  der  Trommelhöhle,  das  Verhalten  des  Maxilloturbinale. 
das  in  beiden  ästig  ist  Hvpoimcterh:  den  langen  Darmkaual  ohne  Flexura 
duodeno-jejunalis.  der  au  einfachem  .Mesenterium  commune  aufgehängt  ist: 
die  gelappten  Nieren,  das  Fehlen  der  Cowpersehen  Drüsen.  Damit  kommen 
wir  zum  Schluß,  daß  die  Pinnipedia  mit  den  Crsidae  zusammen  primitiven 
Ainphicvon-artigen  Carnivora  entsprangen  und  allmählich  auffällige  Cm- 
tonuung  durch  ihre  Lebensweise  erfuhren. 
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XII.  Ordnung:  Ontcen. 


XII.  Ordnung:  Cetacea. 

Keine  /weite  Ordnung  von  Säugetieren  zeigt  so  deutlich  wie  «Ii»'  Wal- 
fische den  umformenden  Einfluß  der  Umgebung  auf  den  Körper  und  da- 
neben das  konservative  Prinzip,  das  dein  Körper  das  Ererbte  erhalten 
will,  sei  »*s  auch  nur  in  (iestalt  rudimentärer  Orgaue,  die  dem  Körper 
tatsächlich  nutzlos  geworden  sind.  Zahlreicher  als  hei  anderen  Säugetieren, 
treten  uns  hier  solche  rudimentäre  Organe  entgegen,  die  Einsicht  geben 
in  die  Vorgeschichte  dieser  Tiere,  die  durch  das  ausschließliche  Lehen  im 
\Vas>er  tiefgreifend  verändert  sind  in  ihrem  äußeren  lind  inneren  Hau. 
Alle  Veränderungen  zielen  darauf  ab,  sie  zum  Schwimmen  und  Tauchen 
zu  befähigen  und  seihst  solchen  Verrichtungen  unter  Wasser  obzuliegen, 
wie  das  Werfen  von  .Inngen  und  deren  erste  Ernährung  nach  Art  dei 
Säugetiere.  Begreiflich  daher.  dal.»  sie.  wie  früher  den  Zoologen,  so  auch 
jetzt  noch  den  Laien  als  Fische  erscheinen,  was  ihnen  den  Namen  Wal- 
fische eintrug. 

An  den  Fischliahitns  erinnert  denn  auch  ihr  langgestreckter,  cylin- 
drischer  Körper  mit  abgerundeten  Otorflächen,  dessen  Kopf  ohne  llal> 
gleichmäßig  tibergeht  in  den  Rumpf,  der  seinerseits  wieder  ohne  (irenxe 
sich  fortsetzt  in  den  Schwanz.  Die  Körpernhcrtläche  i*t  spiegelglatt  und 
hietet  heim  Schwimmen  den  denkbar  geringsten  Eieihungswiderstand,  Dies 
ist  die  Folge  des  Baues  der  Hanl,  die  durch  folgendes  gegenüber  den 


I  i-.  JOJi,    Ünlai'nn  mwiin  in.  nach  l>.  (irny:  ttu»  .1  si rm h>  i -. 

(ihrigen  Säugetieren  sich  fharaktcrisierf.  Zunächst  durch  ihre  Haarlosig- 
keit l>ie»e  komm]  zwar  auch  iinderwärls  vor,  ala'r  nirgends  so  vollständig 
wie  lM*i  Cetaccen.  Sur  einzelne  ■Cetaccen  sind  auch  im  Fötalleben  gauz  I war- 
los, wh'  Beluga  und  Monodon.  Bei  den  (ihrigen  kommen  Ilaare  wenigstens 
im  Fötalleben  vor  und  /war  -»tets  an  den  Lippm.  dann  auch  in  der  Na>en- 
gegeud.  Bei  Odontoccri  iMSchränkl  das  Haarkleid  sieh  auf  i'  il'hocaenui 
Iii«.  S  I)elphinu>l  Haan-  jcder>eit>  an  der  iMierlipJK».  du-  nteihl  \<»r  der 
(iehiirl  ausfallen  taler  allmählich  nach  derselben,  wie  ilie  Ii  Ilaare  jeder- 
-eit-  lietTursto|is  lursio.  Ausnahmsweise  Huden  sie  »ich  auch  lau  erwachsenen 
I »d'Uit.iccii  wir  litiu  und  vielleicht  (iramptis,  In«-  i-t  auch  der  Fall  hei 
Italaenidae  in  der  Kinngcuciid.  wosdliM  hn»  /u  !'."»  Haare  l»ei  Balaenoptera 
pliysalu«  zeit  leben*  -u  li  erhalten,  I  > •  •  i  Megaplera  louuimaiia  sind  es  Kur/e. 
-triff  ItoMen.  dir  im  Zeiiirum  groiiei  llaiitknolleti  iKiudvhal  der  Norweger 

an  jeder  Seile  der  I  ntnlippr  und  auf  der  Haeheil  <  > I •« * l  kielei  parlie  stehet!, 

Bemerken«,  wert  M.  datl  dic*«c  letzten  lieble  eines  Haarkleides  «M-hie 
*>Cliwe|lkör|N>rliairiue  Ilaare  »ind.  Mig.  Si  n  11 -haare,  wir  dir  ..Spin haare".  Damit 
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wird  «lie  Regel  bestätigt,  daß,  wenn  Haare  verschwinden,  die  um  die 
Mundgegend :  die  Spürhaare.  es  zuletzt  tun.  wie  sie  denn  auch  zuerst  ent- 
stehen. Damit  ist  gleichzeitig  die  Annahme  berechtigt,  daß  die  Cetaceen 
von  Tieren  abstammen  mit  gut  entwickelten  und  zahlreichen  Spürhaaren  — 
beim  Balaena-Foetus  sind  ja  wenigstens  (il>  Haare  konstatiert.  —  Sehen  wir 
von  dem  einzelnen  dicken  Haar  ab.  das  Eschricht  in  dem  äußeren  Gehör- 
gang  von  Balaena  antraf,  so  ist  der  übrige  Körper  bei  allen  Cetaceen 
stets  nackt. 

Während  aber  bei  anderen,  wenig  liehaarten  Säugetieren  stets  noch 
Hautdrüsen  vorkommen,  fehlen  diese  den  Cetaceen  vollständig  mit  Aus- 
nahme von  Konjunktival-  und  Milchdrüsen,  die  beide  unten  zur  Sprache 
kommen  sollen. 

I>ie  Epidermis,  die  über  omni  dick  werden  kann,  verdankt  dies  der 
Ausdehnung  des  Rete  Malpighi  (vergl.  p.  3).  Ihr  gegenüber  ist  die  Lage 
echt  verhornter  Zellen,  die  ein  zähes 
Stratum  corneum  bilden,  sehr  dünn. 
Neben  fein  zerteiltem  Pigment  in 
den  Epiderniiszellen.  treten  zwischen 
«Uesen  verzweigte  Pigmentzellen  auf. 
die  beide  die  schwarze  oder  tief- 
blaue Hautfarbe  hervorrufen,  die 
namentlich  auf  der  Rücken-  oder 
Seitenfläche  so  häutig  vorkommt. 

Ein  eigentliches  Corium,  das 
sich  scharf  absetzt  vom  subkutanen 
Bindegewebe,  respektive  vom  Panni- 
culitis adiposus  fehlt  oder  ist  nur 
gering  ausgebildet.  Letzteres  ist 
bei  Monodon.  Beluga  und  einigen 
andern  der  Fall.  Sonst  ist  das 
Corium  fetthaltig,  ist  somit  Pan tu- 
en Iiis  adiposus  mit  Ausnahme  des 
schmalen,  fettfreien  Papillarkörpers. 
welcher  hohe  Lederhautpapillen.  die 
nur  Blutgefäßsehlcifen  enthalten,  in 
die  Epidermis  sendet.  Hautnerven 
spielen  eine  sehr  untergeordnete 
Holle:  glatte  Hautmuskeln  fehlen. 

Dieser  Panniculusadiposns.diese 
mit  elastischen  Fasern  geinengte 
Specklage,  um  derentwillen  in  erster 
Liniedie  Cetaceen  seit  Jahrhunderten 
gejagt  werden,  leistet  teils  als  Wärme- 


Fit;.  GO.  Schnitt  durch  «'inen  Haar- 
follikel der  Unterlippe  einen  Foetn*  von  Itulae- 
nopiera  acuto-msirata  von  !».">  ein  I^änge.  E 
Kpideruii»;  Aß  Aeiillere  Hal^la^e;  //>'  Innere 
Balglape;  5  ItliitxiuiM  zwischen  den  beiden 
Bidplapen;  Ii'  Wiirzelncheiden  de>  Haare>. 
au*  einer  äußeren  und  inneren  La£el>e*tehend. 


schütz  Dienst,  teils  und  vielleicht 

noch  mehr,  um  das  spezitische  Gewicht  des  Tieres  zu  vermindern  und 
dessen  Körper  mit  einer  elastischen  Lage  zu  umhüllen  im  Hinblick  auf 
erhebliche  Dmckschwankungen.  denen  die  Tiere  beim  Tauchen  in  grobe 
Tiefen  unterliegen. 

Die  Hautdecke  bietet  noch  weitere  Besonderheiten.  Der  Schwanz 
endet  in  einer  Schwanzflosse,  welche  die  ältere  Zoologie  gegenüber  der 
vertikalen  Schwanzflosse  der  Fische  als  horizontale   unterschied.  Beide 
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haben  aber  nichts  gemein,  da  die  SchwanzHos.se  der  Cetaceen  nicht  von 
Skeletteilcn  gestützt  wird.  Sie  ist  vielmehr  nur  eine  endständige,  hori- 
zontale Verbreiterung  der  Schwanzhaut  in  Form  zweier  Flügel,  die  jeder- 
seits  als  laterale  Falte  entstehen.  Aehnlichcs  tritt  bei  Sirenia  auf.  Auch 
läBt  sich  in  Verbindung  hiermit  der  lateral  verbreiterte  Ruderschwanz  des 
Bibers  nennen  und.  mit  Flower.  der  Schwanz  mit  seitlichen  Hautsäumen 
von  Lutra  (Ptcronura)  Sambachii.  Es  ist  eine  funktionelle  Anpassung  an  das 
leiten  im  Wasser,  ebenso  wie  die  RückenHosse.  Auch  diese  ist  eine  Haut- 
falte ohne  Skeletteile,  die  dorsal  gerichtet  ist.  Sie  fehlt  oder  ist  nur  gering 
entwickelt  bei  Küstenformen  wie  Beluga.  Monodon,  Neomeris.  Ihr  Maxi- 
mum erreicht  sie  bei  dem  pelagischen  Orea  gladiator.  »1er  danach  Schwert- 
wal heilil.  Diesem  raschen  Schwimmer  dient  sie  zur  Erhaltung  der  (ileich- 
gewichtslagc.  wie  der  Kiel  dem  Schifte.  Mit  enormer  Zunahme  des  Kopfes 
wird  sie  klein:  Physeter.  Balaenopteriden  oder  schwindet:  Balaena  | Küken- 
thal j.    Anatomisch  lälit  sie  sich  dem  Buckel  der  Kamele  vergleichen. 

Die  Halaenopteriden  heilien  „Furchen  wale"  nach  den  sog.  Kehl- 
furchen:  longitudinale.  parallele,  tiefe  Hautfurchen,  die  je  nach  der  Art. 
zu  20— <50  auf  der  VentralHüche  der  vorderen  Körperhälfte  angetroffen 
werden.  Ausdehnung  der  Haut  gestatten  beim  Oeffnen  des  Rachens  und 
Erweiterung  desselben  durch  Niedersinken  der  Zunge.  Es  ist  somit  eine 
Anpassung  an  die  Art  der  Nahrungsaufnahme  <s.  unten),  die  in  anderer 
Weise  statthat  als  bei  den  verwandten  Balaeniden  mit  glatter  BauchHächc. 

Eigentümliche  Horntuberkel  treten  auf  der  RückenHächc  in  der  liegend 
der  RückenHosse  und  auf  dieser  bei  Phocaena  spinipinnis  Burin.  auf.  Auch  bei 
anderen  Phocaena-Arten  und  bei  (ilobieephalus  finden  sie  sich  namentlich 
auf  der  Vorderflächc  der  RückenHosse.  Man  will  sie  als  letzte  Reste  eines 
Hautpanzers  betrachten  |  Kükenthal|.  der  namentlich  bei  Neomeris  im  Zentrum 
der  Rückenhaut  in  (Jcstalt  regelmäßiger  Plättchen  auftritt,  die  man  für 
osteodermaler  Art  halt  und  die  damit  sich  anschlössen  an  den  Hautpanzer, 
den  Joh.  Müller  zuerst  vom  mioeänen  +  Delphinopsis  Freyeri  beschrieb. 
Auch  beim  eoeänen  +  Zeuglodon  trat  ein  Haut]>anzer  auf,  der  mit  groben 
Knochenplatten  wahrscheinlich  einen  grolien  Teil  des  Körpers  bedeckte  (Abel]. 

Von  Zitzen,  deren  Zahl  bei  Odontoceti  embryonal  acht  beträgt  | Küken- 
thal |,  tritt  beim  erwachsenen  Weibchen  jederseits  von  der  Vulva  nur  eine 
auf.  Sie  liegt  in  einer  langen  spaltförmigen  ..Zitzentasche"  verborgen. 
Zur  Zeit  der  Laktation  ragt  >ie  alter  aus  dieser  hervor.  Sie  wird  vom 
Ausführungsgang  durchzogen,  «ler  sieh  bald  zu  einer  Zisterne  erweitert, 
in  welche  die  Ausführungsgäuge  der  Milchdrüse,  gleichfalls  erweitert,  ein- 
münden. So  wird  ein  System  von  Räumen  erzielt,  in  welchen  die  Milch 
sich  ansammeln  kann. 

Die  Milchdrüse  ist  eine  langgestreckte  Drüse,  die  von  der  Haut  ge- 
schieden wird  durch  einen  kräftigen  Hautmuskel.  Durch  seine  Kontraktion 
wird  die  in  der  Zisterne  angehäufte  Milch  mit  Kraft  «lein  Jungen  ins  Maul 
gespritzt,  da  das  Junge  ja  unter  Wa>ser  nicht  saugen,  höchstens  die  Zitze 
ergreifen  kann.  Auch  beim  Männchen  treten  Zitzenrudimente  und  zwar 
zwischen  Penis  und  Anus  auf. 

Bekanntlich  fehlen  den  Extremitäten  der  Cetaceen  Nagelbildungen. 
Lcbouc<|  und  Kükenthal  meinen  aber  ..rudimentäre  Nagelanlagen"  nach- 
weisen zu  können. 

Am  Skelet  fällt  der  spongiö>e  Bau  aller  Knochen  und  ihr  grolier 
Fettreichtuni  auf.    Der  Schädel  ist  in  seinem  (iehirnteil  fintierst  verkürzt. 
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abgerundet  und  charakterisiert  durch  derartige  Ausdehnung  des  Supra- 
occipitale  unter  Verschmelzung  desselben  mit  dem  Interparietale,  dati  es 
mit  dem  Frontale  sich  verbindet  und  bei  Odontoeeti  das  Parietale  von 


Fig.  411.  Sehlde]  von  Delphinu*.  nach  littn*.  ('  v'ondylu*  oeeijiitia:  Fr  Frou- 
talr;  Ju  Jngale;  Mx  Maxillare;  n  Nasenloch;  Xu  Nasale;  O  Exoccipilale;  (h  Supra- 
«tocipitale;  /'</  Parietale;  Pal  Palatiniim;  /'/  l'tervpml ;  /'«  Inhrniaxillare;  Sa  Spiamo- 
sum;  Ty  Tympaniemn  und  Rulla  tympani. 

dem  Schädeldach  ausschließt,  womit  demnach  die  Sagittalnaht  wegfallt. 
Das  Frontale  ist  in  eine  grofcie  supra-orhitale  Platte  ausgezogen,  welche 
die  Augenltöhle  überdacht.  Hieran  beteiligt  sich  das  Maxillare  mit  einem 
Fortsatz,  der  bei  Odontoeeti  den  supra-orbitalen  Teil  des  Frontale  über- 
deckt, bei  Mystacoceti  sich  vorn  an  denselben  anlehnt.  Mit  dieser  supra- 
orbitalen  Platte  verbindet  sich  auch  der  sehr  starke  Processus  jugalis  des 
Squamosum.  Das  Jugale  liegt  ganz  unterhalb  der  Augenhöhle  als  dünner 
Knochenstab,  der  vorn  an  das  undurehbohrte,  kleine  Lacryinale  sich  jau- 
lest, das  auch  mit  benachbarten  Knochen  verschmelzen  kann.  Auffällig 


Fig.  412.    Schädel   von   Rfttaena  jnponica.  Fötus,  nach  Rsehricht.     1  ,  n.  (ir. 
L  lacryinale.    I'ebrige  Bezeichnung  wie  in  Fip.  411. 
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verhält  sich  das  Petrosum,  da  es  nicht  in  den  Schädelraum  vorspringt  und 
nur  ligamentös  mit  den»  Basi-  und  Exoccipitale  unil  Sipiamosum  verbunden 
ist.  Ks  ankylosiert  aber  im  erwachsenen  Tier  mit  dem  Tympanicum.  das 
eine  äußerst  dickwandige  Bulla  ossea  bildet,  in  welche  die  Eustachische 
Röhre  einmündet  und  welche  eine  äutSere  knöcherne  Ohröffnung  aufweist, 
die  durch  die  Membrana  tympani  geschlossen  wird.  Dieses  Tvmpano-perioti- 
citm  fallt  leicht  aus  dem  macerierten  Schädel  und  liefert  die  sog.  Ceto- 
lithen.  die  in  Meerestiefen,  dank  der  Härte  ihres  Knochengewebes,  sich 
erhalten  und  von  dort  aufgefischt  wurden.  An  der  Innenseite  des  Perio- 
ticum  liegt  ein  Raum,  der  mit  der  Schädelhöhle  kommuniziert  und  dessen 
hinterer  Teil  dem  Foramen  lacerum  posterius,  dosen  vorderer  dem  ver- 
engten Foramen  lacerum  anterius  und  Foramen  ovale  entspricht.  Da  ferner 
der  Caualis  caroticu>  durch  das  Basisphenoid  zieht  und  das  Foramen  rotun- 
dum  mit  der  Fis>ura  sphcnorbitalis  sich  vereinigt,  so  ist  das  Alisphenoid 
undurchbohrt.  Auch  der  Nervus  opticus  zieht  in  der  Regel  nicht  durch  ein 
besonderes  Forameu  opticum.  sondern  durch  die  Fissura  splienorbitalis. 
Auffallend  ist  ferner  die  massale  Entwicklung  des  Mesetlunoid,  namentlich 
bei  den  Odontoceti.  wo  es  nur  einzelne  Foramina  cribriformia  zeigt. 

Die  (iesiebtskuochen  sind  namentlich  bei  den  Bartenwalen  so  erheb- 
lich verlängert,  daß  der  Kopf  bei  Balaena  endlich  ein  Drittel  der  ganzen 
Körperlänge  beträgt.  Ihre  Anordnung  hei  den  Zahnwalen,  am  stärksten 
bei  Physetcr  ist  auffallend  asymmetrisch:  greift  bei  stärkster  Verschiebung 
der  Xast'iiöffmmg  nach  hinten  teilweise  auch  in  die  Knochen  des  Ilirn- 
schüdels  ein  und  wird  nach  Abel  verursacht  durch  Verschiebung  und  Rudi- 
mentärwerden der  Nasalia  und  des  Interparietale  (Fig.  421). 

Maxillare,  Intermaxillare  und  Vomer  sind  in  die  Länge  gezogen  und 
bilden  einen  Schnabel.  Damit  sind  die  Nasenlöcher  weit  nach  hinten  ver- 
schoben und  liegen  unmittelbar  vor  dem  Hirnsehädcl.  Die  Verlängerung 
der  maxillaren  Schädelpartie  und  Verlagerung  der  Nasenlöcher  ist  ein  all- 
mählicher Erwerb,  wie  Verglciehung  mit  eoeänen  und  mioeänen  Formen  lehrt, 
bei  denen  (Zeuglodoin  die  Nasenlöcher  noch  mehr  nach  vorn  liegen  und 
demgemäti  noch  durch  lange,  schlanke  Nasalia  begrenzt  werden.  Auch  bei 
den  Bartenwalen  sind  letztere  immerhin  noch  mäliig  entwickelt.  Desgleichen 
sind  hier  die  Nasen  Öffnungen  noch  nach  vorn  geöffnet  und  geben  Zugang 
zu  zwei  Nasenkanälen.  die  nach  hinten  ziehen.  Ihre  hinteren  Oeffnungen 
werden  aber  durch  Verlängerung  des  knöchernen  (laumens  durch  die  Ptery- 
goidea.  nach  hinten  verlagert.  Bei  Odontoceti  dagegen  ist  der  Verlauf  der 
Nasenkanäle  senkrecht.  Sie  öffnen  sich  vor  dem  Hirnschädel,  nach  hinten 
begrenzt  durch  ganz  rudimentäre  Nasalia.  Die  Ontogenie  rekapituliert 
deutlich  diese  allmähliche  Entstehung  des  Schnabels,  wie  sie  die  Palä- 
ontologie lehrt. 

Muschelbildungen  treten  bei  Odontoceti  ganz  zurück.  Bei  Mystacoceti 
finde  ich  aber  auch  noch  bei  einer  f)  in  SO  cm  langen  Balaenoptera  acuto- 
rostrata  neben  einem  Maxilloturbinale  und  langem  Nasoturbinalc  ver- 
schiedene Ethmoidmuscheln  gut  entwickelt   s.  u.  p.  .">< »:» k 

Bei  Odont<KCti  sind  die  Mandibulae  ein  Paar  gerader,  seitlich  zu- 
sammengedrückter Aeste.  welche^  vorn  durch  Symphyse  oder  Ankylose 
breit  verbunden  sind.  Im  (fegenteil  sind  sie  bei  Mystacoceti  rund  und 
nach  aulien  gebogen,  auch  sind  ihre  dünnen  Vorderenden  nur  durch  Binde- 
gewebe verbunden.  Sie  stimmen  aber  darin  überein.  datt  der  aufsteigende 
Ast  beider  rudimentär  geworden  ist  und  einen  nach  hinten  gerichteten 
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h\  414.  Bala«na  m>>tkptu*. 
Nach  KM'hricht  und  Kfinhardt. 
Ungefähr  S  t  mal  vrrklriwrt.  Ii  Ku- 
cIimcnt(losHwkent»nnil  der  hinteren 
Extremität  in  situ. 


rundlichen  Conriylus  trägt,  welcher  in  einer 
untiefen  (lelenkgrube  dos  Squamosum  sich 
bewegt.  Deutlich  trägt  der  rnterkiefer  dem- 
nach die  Spuren  der  Rückbildung  infolge 
Rückganges  des  Kallgeschäftes,  die  sich  auch 
in  den  gering  entwickelten  Kaumuskeln,  im 
Rückgang  des  Gebisses  und  in  der  kompen- 
satorischen Komplikation  des  Magens  äußert. 
Die  bogige  Ausweitung  der  rnterkiefer  der 
Mvstacoceti  geschah,  um  den  Harten  Flaum 
zu  gehen. 

An  der  Wirbelsäule  sind  die  7  Hals- 
wirbel, entsprechend  dem  Kehlen  eines  eigent- 
lichen Halses,  äulierst  verkürzt.  In  einzelnen 
Fällen  sind  sie  alle  noch  frei,  in  anderen 
wenigstens  noch  die  hinteren,  während  die 
vorderen  verschmolzen  sind:  endlich  können 
alle  7  zu  einem  Stück  verschmelzen,  auf 
welchem  der  häutig  gewaltige  Kopf  arti- 
kuliert. Da  ein  Sacrum  fehlt  entsprechend 
der  Rückbildung  der  hinteren  Kxtremität  - 
lassen  sich  die  thorako-lumbalen  Wirbel  von 
den  kaudalen  nur  dadurch  unterscheiden, 
dali  letztere  Sparrknochen  (Haemaphvseni 
tragen  ivergl.p.x'A  Die  kurzen  Wirbelkörjier 
haben  dicke  Kpiphvsen,  die  lange  Zeit  selb- 
ständig bleiben,  sowie  große  Fortsätze.  Auch 
an  den  zahlreichen  (l!»-.'5.*>>  Wirbeln  des 
Schwanzes  sind  die  Processus  spinosi  und 
transversi  sehr  groß,  entsprechend  der  Be- 
deutung des  Schwanzes  als  wichtigstes  loko- 
motorisches  Organ.  Die  Zahl  der  thoraco- 
lumbalen  Wirbel  ist  sehr  veränderlich:  sie 
beträgt  unter  Odontoceti  bei  Inia  1.5  bei 
Hvperoodon  '.»—in.  bei  Dclphinus  lf>  -21 
Wirbel.  Von  Mvstacoceti  hat  /..  R.  Ralaena 
12  •  14  Wirbel.  Die  Processus  transversi 
gehen  als  Regel  im  thorakalen  (iebiet  vom 
oberen  Rogen  aus.  Mit  diesen  verbinden 
sich  die  Rippen,  die  bei  Mvstacoceti  keine 
oder  nur  sehr  lose  Verbindung  und 
dann  nur  die  vorderen  Rippen  —  mit  dem 
Wirbelkörper  haben.  Rei  Odontoceti  ver- 
lieren nur  die  hintersten  Rippen  die  Ver- 
bindung mit  dem  Wirbelkörper  und  hängen 
im  übrigen  nur  am  Processus  transversa. 
Gewöhnlich  verbinden  sich  bei  ihnen  7Rip|>cn 
mit  dem  kurzen  Sternum  is.  p.  W>).  bei 
Mvstacoceti  aber  ist  das  Sternum  bis  auf 
das  Praesternum  reduziert,  dem  zuweilen 
noch  ein  xiphisternaler  Rest  anhängt.  Somit 
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hat  nur  die  erste  Hippe  sternale  Verbindung,  während  die  übrigen  sich  wie 
Costae  Huctuantes  verhalten  und  bedeutende  Form  Veränderung,  z.  B.  inspi- 
ratorischer Art,  des  Thorax  gestatten. 

Gelenkige  Verbindung  der  Wirbelkörper  besteht  bei  der  Kürze  der 
Zygapophysen ,  die  dazu  auch  nur  vorne  mch  auftreten,  nicht  Dicke 
Intervertebralscheiben  verbinden  aber  die  Wirbel  und  geben  der  Wirbelsäule 
hohe  Elastizität. 

Von  den  hinteren  Extremitäten  ist.  mit  Ausnahme  von  Platanista. 
stets  noch  ein  Beckenrudiinent  bewahrt,  in  (iestalt  von  zwei  tief  im 
Fleisch  verborgenen  Knochenstäben,  die  jede 


Fig.  415.    Rudiment«?  Her  Beckenknochen  Fig.  41tj.  Rechte  Vordmxtremi- 

und  hinteren  Extremitäten  von:   1  Balaenoptera  tat  v.  <  flobicephnlu*.   Nach  Flower. 

borealm:  2  Balaeua  mysticetu*:  3  Balaenoptera  //  Humeru*;  A*  Radin*;  U  Flna; 

tnuaculun.    P  Beckenknochen :  /•'  Femur;  /Tibia.  s  Scaphoid:  /  Lunatum:  <  Trmue- 

AUe  Figuren  1  „  der  natürlichen  (trolle,  nach  trum;  */Traiiezoid ;  unterhalb  ..  Tra- 

J.  Struthers.  pezium;  u  Hämatom;  /— //'  1.-4. 

Finger;  V  .Mittelhandknochen. 

sie  nicht  ganz  verschwanden  und  für  uns  der  Anlaß,  sie  in  erster  Linie 
als  Reste  des  Ischium  aufzufassen.  Bei  Bartenwalen  stehen  mit  einem 
umfangreicheren  Beckenrudiment  noch  deutliche  Reste  von  Femur  und 
Tibia  in  Verbindung,  die  bei  Balaena  Rudimente  von  Gelenken  und  Ex- 
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tremitäten-Muskcln  aufweisen  |J.  St  ruthers  j.  übrigens  aber  gleichfalls  tief 
unter  der  Haut  verborgen  liegen  (Fig.  41:")). 

Kine  über  der  Hautdecke  prominente,  vorübergehende,  aber  ver- 
hältnismäßig wold  ausgebildete  Anlage  der  Hinterextremitäten  tritt  sehr 
früh  beim  Embryo  auf  [(iuldberg,  Kükenthal].  Sie  erscheint  jederseits  in 
der  Nähe  des  (ieschlcchtshöekers,  um  bald  zu  verschwinden.  Alles  berech- 
tigt zu  der  Annahme,  daß  diese  Erbstücke  von  landbewohnenden  Vor- 
fahren bereits  früh  bei  den  direkten  Vorfahren  der  Cetaceen,  die  sich 
dem  Wasserleben  anpaßten,  sich  zurückbildeten  infolge  der  starken  Aus- 
bildung des  Schwan/es.  Letzterer  erreicht  denn  auch  sehr  früh  bei  Ceta- 
ceen-Einbryonen  ein  großes  Ausmaß. 

Dem  vorderen  Extremitätgfirtel  fehlt  die  Clavicula.  Das  Schulterblatt  ist 
groß,  fächerförmig,  flach.  Arm  und  Hand  sind  zu  einer  Flosse  ausgebildet, 
die  bei  Zahnwalen  bei  der  sich  an  ihrer  Bildung  der  Humerus  nicht  be- 
teiligt rundlich  und  kurz,  bei  Bartenwalen  aber  schmal  und  lang,  bis 
zu  einem  Drittel  der  Körperlänge  (Megaptera).  ist.  Dies  wird  dadurch  er- 
zielt, daß  der  äußerst  kurze  Humerus.  dem  ein  Foramen  entopicondyloideum 
fehlt:  ferner  die  gleichfalls  kurzen,  dorsoventral  abgeflachten  und  stark  ver- 
breiterten Kadiiis  und  Tina  nebst  Handwurzel  und  allen  4  oder  T>  Fingern 
von  einer  gemeinsamen,  engen  Hautbekleidung  unbeweglich  umhüllt  werden. 
Hand-  und  Ellbogengelenke  bestehen  zwar  noch,  sind  aber  funktionslo.s 
geworden  durch  strafte  Verbindung  der  Knochen,  die  auch  für  die  Hand- 
wurzel und  Finger  gilt.  Nur  der  Humerus  hat  noch  eine  ausgiebige  Be- 
wegung im  Schulterblatt.  >o  daß  die  Vorderflosse  zum  Steuern  des  durch 
Ruderbewegung  des  Schwanzes  fortgetriebenen  Körpers  dient  Trotzdem 
fehlen  Fingermuskeln  nur  der  Mehrzahl  der  Odontoceti.  Bei  Platanista  und 
namentlich  bot  Hyperoodon  treten,  ebenso  wie  bei  Mystacoceti  |Struthers|. 
außer  dem  Musculus  bieeps  und  trieeps  brachii  noch  auf:  M.  flexor  oarpi 
ulnari.N.  M.  flexor  digitorum.  M.  extensor  carpi  radialis  longus  und  M. 
extensor  digitorum  communis.  Wichtig  ist.  daß  beim  Hyperoodon-Fötu> 
die  Reduktion  der  Fingermuskeln  weniger  weit  vorgeschritten  ist.  als  beim 
erwachsenen  Tier  |\Yestling|. 

Bei  den  pentadaktylen  Odontoceten  entspricht  der  Carpus  dem  der 
übrigen  Säuger,  er  kann  ein,  selbst  zwei  freie  Centralia  enthalten.  Auch 
kommt  ausnahmsweise  Hyperoodon)  noch  ein  Carpale  V  vor,  mit  dem  dann 
Digitus  V  artikuliert.  Diesen  Zustand  gibt  nebenstehendes  Schema  wieder1). 

R  I  C 

C,     C2    C3    C4  C5 

1    1    1    1  1 

M,    M?    Ms    M,  M5 

Häutiger  aber  als  bei  anderen  Säugern  treten  Verschmelzungen, 
selbst  Schwund  von  Carpalia  auf.  welche  lange  knorpelig  bleiben.  Sie 
führen  zum  gewöhnlichen  Schema  der  Hand  der  Delphinidae: 


1)  In  diesem  und  den  folgenden  Schemata  bedeutet:  R  Radiale  (Seaphoid);  I 
Intcrmedium  Lunatum);  I'  Ulnare  (Triiuietriimi;  O, — i\  Carpale  1  --:">.  bei  Ver- 
schmelzung <>iler  Schwund  von  Carpalia  sollen  die  Zahlen  nur  I^agebeziehungcn  aus- 
drücken: C  Centrale,  da»  übrigem»  in  den  ersten  Schemata  außer  acht  gelassen  im. 
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K  I  U 

i     ■  i 

M,    M2    Ms    Mj  M. 

Solche  Reduktionen  treten  namentlich  bei  Verminderung  der  Zahl  der 
Finger  auf,  wie  hei  Mystacoceti.  wo  die  Fingerzahl,  mit  Ausnahme  der 
pentadaktylen  Balaena,  vier  betragt.    Nach  Kükenthal  ist  aber  hierbei  nicht 
«ler  1.  Finger  geschwunden,  sondern  der       und  damit  auch  Carpale 
Somit  wäre  das  Schema  für  Balaenoptera: 

R  I  V 

r  A\ 


C(  -f  C'j  C4 

I 

M,  M,  M5 

Di«*  Finger  zeichnen  sich  aus  durch  Vermehrung  «ler  Phalangen,  die 
bei  Bartenwalcn.  «leren  Phalangen  an  un«l  für  sich  länger  sin«l.  meist 
nicht  so  erheblich  ist.  wie  bei  Zahnwalen,  wo  bei  (llobicephalus  «lie  Zahl 
der  Phalangen  des  1.  bis  5.  Fingers  wenigstens  folgende  Ziffern  erreicht: 
4.  14.  11.  .*{.  1.  Gegenüber  «ler  Ansicht,  da  Ii  diese  „Hyperphalangie"  ein 
primitiver  Charakter  sei  | Albrecht.  Leb«>ue«||.  vertraten  ich  und  Kükenthal 
«lie  Meinung,  dal.»  «lie  ('eta«'«^!  unzweifelhaft  von  limitieren  abstammen, 
«leren  Nachkommen  erst  die  Hyperphalangie  erwarben  als  Anpassung  an 
<la>  Leben  im  Wasser,  «las  ein  Ruderorgan  erheischte.  Nur  über  «len 
Weg.  wie  «liese  llvpei pludangie  erworben  wurde,  gehen  «lie  Ansichten 
auseinander.  Während  Ryder  und  ich  «lie  Hypothese  aussprachen,  «lali  die 
Hyperphalangie  eine  adaptive,  phalaugenartige  Semnentation  eines  über 
«lie  drei  Phalangen  hinaus  verlängerten  Knorpelstrahles  sei.  huldigt  Küken- 
thal der  Ansicht.  «lali  «lie  Hyperphalangie  sich  durch  Selbständigwerden  «ler 
doppelten  Kpiphyscn  «ler  Phalangen  entwickelt  habe.  In  Abweichung  nämlich 
von  «len  übrigen  Mammalia  haben  die  Cetacea  an  beiden  Knden  der  Pha- 
langen und  Metacarpalia  Kpiphysen  | Struthers  1  x*»:» |.  Damit  würde  die 
Spitze  «ler  Finger  «ler  Walflosse  «ler  Spitze  «ler  Nagelphalangen  anderer 
Säuger  entsprechen.  Sinti  die  von  Lebouc«|  und  Kükenthal  beschriebenen, 
oben  genannten  Bildungen  als  Nagelrudimente  anzuerkennen,  so  würde 
dies  «lie  letztgenannte  Auffassung,  welche  «lerzeit  «lie  wahrscheinlichste  ist. 
erheblich  stützen. 

Das  Gehirn  ist  ausgezeichnet  durch  seine  kugelige  Form,  grofie 
Kürze  und  erhebliche  Breite,  sowie  durch  «lie  einförmige  Anordnung  seiner 
zahlreichen  tiefen  Hauptfurchen  und  Haupt  Windungen  in  sagittaler  Rich- 
tung. Ks  ist  absolut  sehr  groß,  (iuldberg  bestimmte  es  für  eine  19  m 
lange  Balaenoptera  musculus  auf  67<K>  g.  und  bei  anderen  Balaenopteriden 
ist  es  zweifelsohne  noch  schwerer,  womit  das  für  Säuger  höchste  Hirn- 
gewicht erreicht  winl.  Relativ  ist  es  aber  bei  «len  großen  Arten  s«>hr  gering 
im  Verhältnis  zum  Körpergewicht.  Bisher  liegen  hierfür  nur  S«hützungen 
vor.  die  für  Balaenoptera  musculus  1  MOo<v  n,r  Balaena  mysticetus  gar  nur 
1  -jK".  ergeben.    Bei  kleineren  Arten  gestaltet  sich  das  relative  Hirngewuht 

W.-her.  Si..itf.-ti,  rB.  M 
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günstiger.  Hei  Tursiops  tursio  fand  ich  es  '/4SIJ1  bei  Pbocaena  •/,„-.  Diese 
massale  Ausbildung  des  Gehirns  fordert  tiefe  Furchen,  da  diese  allein  den 
Zutritt  arterieller  und  venöser  ( iefäße  zu  den  tiefer  gelegenen  Teilen  gestatten 
und  gleichzeitig  diese  mit  dem  Subarachnoidal-Raum  in  Konfakt  bringen 
konnten  zum  Zwecke  der  Abfuhr  der  Lymphe.  Die  genannten  sagittalen. 
gebogenen  Furchen  treten  in  der  Dreizahl  auf  und  geben  auf  der  Ober- 
Hache  der  Hemisphären  Anlaß  zur  Bildung  von  vier  Windungen,  die  man 
mit  W.  Turner  die  marginale,  mediolaterale,  suprasylvische  und  sylvische 
nennen  kann.  Sie  umziehen  in  konzentrischen  Bogen  die  Fossa  Sylvii 
und  weisen  ihrerseits  wieder  sekundäre  Wimlungen  auf.  (iegenüber  dem 
Pallium  tritt  das  Khincncephalon  durchaus  zurück,  entsprechend  der  Rück- 
bildung des  (ieruchsorgans.    Dies  geht  so  weit,  daß  bei  Zahnwalen,  z.  B. 

den  erwachsenen 
Delphinidae.  der 
Nervus  olfactorius 
ganz  fehlt,  bei  an- 
deren iHvperoodon  i 
ist  er  ganz  unbe- 
deutend und  auch 
im  besten  Falle  bei 
den  Bartenwalen 
nur  ein  zarter  Nerv. 
Die  Cetaeeen  sind 
somit  anosmatisch. 
höchstens  mikros- 
matisch.  was  sich 
auch  äußert  im  De- 
fekt des  Lohns  ol- 
factorius und  der  ge- 
ringen Ausbildung 
des  Lohns  hippo- 
campi. 

Dementsprechend 
verhält  sich  auch  das 
periphere  (ieruehs- 
organ.    Es  wurde 

bereits  hervorgehoben,  daß  dasselbe  sich  dem  Wasserleben  angepaßt  habe 
und  von  dem  gewohnten  Zustand  der  Säugetiere  abweiche,  namentlich 
bei  den  Odontoceti.  durch  Verlagerung  der  Nasengänge  seheitelwärts.  so 
«laß  sie  nicht  mehr  über  der  Mundhöhle  nach  vorn  verlaufen,  sondern 
vertikal  vom  Nasenrachengang,  bezüglich  von  den  Choanen  zum  Scheitel 
des  Kopfes.  Hier  münden  sie  durch  eine  rundliche  oder  quere  Oeflnung: 
das  Spritzloch  (Spiraculum)  aus.  nachdem  sie  sich  kurz  vorher  zu  einem 
Kanal,  dem  äußeren  Nasenraum,  vereinigt  haben. 

In  diesen  mündet  eine  hintere  Nebenhöhle,  die  als  olfaktorische  Region 
anzusehen  ist.  da  in  ihr  embryonal  noch  Rudimente  von  Ethmoturbinalia 
auftreten,  zu  denen  noch  Endzweige  des  Nervus  olfactorius  ziehen.  die 
später  (Delphinidae»  mit  dem  Bulbus  olfactorius  total  schwinden  [Küken- 
thal]. Starke  (Jewebscntwickelung  im  Bereich  der  äußeren  Nase,  wodurch 
diese  von  der  Schnauzenspitze  nach  hinten  gedrängt  wird,  führt  gleich- 
zeitig zur  Bildung  andersartiger  Nebenhöhlen.    Von  diesen  ist  die  vordere 


Fig.  417.  Oberfläche  der  linken  Hemisphäre  von 
Monodon  monoeero*,  nach  \V.  Turner.  Die  marginale  («l, 
mediolaterale  {ml),  supr&^ylvischc  (.«»  und  sylvische  (u  Win- 
dung umgeben  im  Bogen  die  Fissura  Sylvii  {FS). 
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untere  ein  abgetrennter  Teil  des  Nasenraumes.  Anders  die  beiden  seit- 
lichen, kurz  unterhalb  der  gemeinsamen  äußeren  Nasenöffnung  gelegenen. 
Diese  paarigen  ..Spritz>äcke"  sind  spät  auftretende  Bildungen,  die  ihr  Ana- 
logon  finden  in  seitlichen  Aussackungen  der  anfielen  Nase  bei  der  Saiga- 
Antilope  und  hei  der  Robbe:  Cystophora  cristata  End. 

Dieser  komplizierte  Hau.  zu  dem  noch  klappenartige  Kalten  kommen, 
ist  wahrscheinlich  nur  eine  Einrichtung,  den  Verschluß  der  Nasengänge 
zu  sichern,  der  heim  Tauchen  in  große  Tiefen  unter  erheblichem  Druck 
der  Wassersäule  eine  Lebensfrage  wird  und  gewissermaßen  automatisch 
wirkt.  Für  seine  ausgiebige  Oerl'nung  hei  der  Exspiration  sorgt  ein  kom- 
plizierter Muskelapparat.  Uebrigens  wirkt  dem  Eindringen  von  \Va>ser 
in  die  Luftwege  auch  entgegen,  daß  der  Kehlkopfeingang  geschlossen 
wird  durch  den  muskulösen  Ringwulst  des  Isthmus  naso-pharyngeus,  in 
welchen  der  Kehlkopf  hineinragt  (s.  u).  Bei  Hyperoodon  halten  die  Nasen- 
gänge  durch  starke  Asymmetrie  des  Schädels  auffallende  Umänderungen 


Fig.  Iis  .M<<lian><-liiiill  illtrdl  «fall  Srbnricl  vmi  Ratnrnoph'ra  inntu-nvitrtiUi  juv.  von 
"1,80  in  fjänge.  Un»  Ko^lrtim  hl  vnrne  ahßwebnittGii  Sek  Schädrlböhle;  t"t'on»lylin»«cci« 
pituli-.  /  >n  Knrauteii  iiuuriitiin;  t  h  Hv|M>phv»>is*(irulie;  HO  UaKioceipitali*;  /'    Pi  l*lery- 

L'iinl  Mini  l*i*aMplK>iH«iil ;  /'  ViHin  r:  /'  l'alalinuai:  T  Tyiupnniriiiii;  Sfß  Supra  ipitabY; 

/  Kr«  int  alt-;  ,v  N:i»al«  :  a  Knorprhiia»M»;  /  v.  //.\  vordere  mal  hintere  (.Iumuk*)  Nu>fii- 
kKiiuii^:  i  nix  n-  I  in  n/r  i|i  -  Ktlimnitl;  m  MaxilkitlirbilUll**:  l  Yi-oiiirlunalr;  Z  IHhI  .»• 
/weiti  r  nml  dritter  iiailiaiiw  Ukvbwubt;  '<  •  »weiter  mal  ilrilUT  lateraler  K  bwutet. 

erhalten  Is.  I  *  *  -  i  Kfikenthal|.  Weniger  abgeänderte  Verhältnisse  zeigen  die 
Itartenwale.  Die  geräumigen  Nnsciigängc  haben  noch  einen  schrägen  Ver- 
lauf: sie  m  finden  durch  zwei  allerdings  >clieitelwärts  verlagerte,  aber  mehr 
nach  vorn  gerichtete  Nascnhvher  aus.  die  ein  seluualei  llaittsatini.  iler 
die  kuoeltenie  N*a>cu  seheil  lew  and  fortsetzt,  selteidet.  Nchciiliftldcii  fehlen, 
auch  in  * I « - 1 n  auücrhalh  des  Seltädcls  gelegenen  Teil,  den  ein  kräftiger 
Muskel  erweitert:  der  VerxHiluli gesebiehi  automatisch.  Kntsprcchetid  der 
I Miseren  Kntwiekehuig  des  Xer\  Us  «dfaetorius  i-i  aueli  ilie  Regio  olfnetoria 
weil  hc*scr  entwickelt  .il-  Ihm  den  (blontoceti, 

Kftkeiilhal  wie*  embryonal  noch  Rjeehepithel  naeli  iinf  den  I'.rluno- 
nirbiitatia.  Von  diesen  fand  ich  hei  ehier  :V>wi  m  laugen  Ihilaenoptcra 
acuto-rostrata  hinter  und  äbei  dem  Mavilloturhiiialc  ••m  lauge?  Xasotnrbihale 
und  zwei  mediale  und  drei  laterale  I.'hvIiw  uUti>   l'ej.  11^. 

Min  Jacobs»  »n^eher  Knorpel  mit  uoeh  ;m f.  sitieh  haben  alle  (.'etaeecn 
rudimentäre  SieiMMiM'hti  liäuge. 
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Das  Auge  ist  verhältnismäßig  klein:  entschieden  rückgehildet  ist  es 
aber  nur  l»ei  Flatanista:  bei  einem  l.so  m  langen  Kxemplar  fand  Anderson 
es  nur  von  Erbsengrölie.  ohne  Linse  und  mit  rudimentären  Muskeln. 

Von  der  eigentümlichen  Form  des  Bulbus  gibt  Fig.  41'.'  eine 
Vorstellung.  Allgemein  haben  sich  die  brechenden  Medien  durch  eine 
abgeflachte  Cornea  und  kugelförmige  Linse  an  das  Wasserleben  ange- 
paßt Weiter  hat  das  Auge  ein  bis  ans  Corpus  ciliare  reichendes  Tapetum 
lucidum  fibrosum.  Im  übrigen  zeichnet  es  sich  aus  durch  Einrichtungen 
zum  Schutz  gegen  den  Einfluß  des  Wassers  und  gegen  die  plötzlichen, 
bedeutenden  Druckschwankungen  beim  Tauchen.  Auf  letzteres  zielt  ab 
die  ungeheuer  dicke  Sklera  und  die  dicke  Lage  von  Wundernetzen. 
die  als  elastischer  Schlauch  den  Nervus  opticus  umhüllen.  Hieraus  er- 
klärt sich  auch  wohl  der  Umfang  der  geraden  und  schiefen  Augenmuskeln 
und  des  Musculus  retractor  liulbi.  Solche  bedeutende  Muskelmasse  wäre 
nicht  nötig  für  die  Bewegung  des  Auges:  sie  bildet  vielmehr  eine  elastische 
Hülle.  Auffallender  noch  ist  bei  der  Rigidität  der  Lider,  du  Ii  an  Stelle  des 
gewöhnlichen  Muse,  levator  palpebrae  siiperioris  und  des  vereinzelt  vor- 
kommenden M.  depressor  palpebrae  inferioris.  jeder  der  vier  Musculi  recti 

eine  sehr  starkel'ortion 
abspaltet,  die  zu  einem 
gewaltigen  muskulösen 
Kegelmantel  vereinigt 
Iiis  Musculus  palpe- 
bralis  in  die  Lider  aus- 
strahlen. Aurli  damit 
wird  eine  elastische 
Umhüllung  um  das 
Auge  und  seine  Nach- 
barteile erzielt. 

A.  I'ütter  meint  ein 
hydrostatisches  Sinnes 
«ugan.  das  die  Zahn- 
wale  von  Druck 
scliwankiiiigeti  unter- 
richten  soll,  in  einem 
abgesprengten  Siürk 
Retina  zu  sehen,  das 
hinter  dein  Iriswinkel 
im  <  "orpils  ciliare  liegt. 

I  ine  eigentliche 
Tränendrüse.  Tröncn- 
putiklc  und  ein  Tränen- Nasengang  leiden.  Dei  Konjunktivalsack.  auch  in- 
soweit er  das  Auge  bekleidet,  wird  ausgiebig  gegen  «las  Walser,  das  ihn  iim- 
»pült.  geschlitzt  durch  das  fettige  Sekret  der  llarderscbeii  DriiM*.  die  sieh  in 
einen)  Kran/  \'»n  KitizeldriKen  1 ; i 1 1 l* ^  dein  F<»rni\  nuijundhac  fortsetzt ,  «lie 
liier  am  lateralen  Augenwinkel  eine  Laue  einnehmen  können,  die  derjenigen 
der  Tränendrüse  eni-priclit.  Da/u  kommt,  als  Unikum  unter  Säugetieren, 
ein  unter  der  ('onjimema  palpebralis  liegende-.  geschlossenes  Stratum  um 
..KiMiiuiikti\;ddrüM'n". 

I'iedeiiteude  Uinfindct iiiejeii  erfuhr  das  tieln»n»ruan  in  seiner  mittleren 
und  äiilieren  Sphäre.    In  letzterer  schwand  die  Ohrmuschel.    An  ihrer 


liusnf 


I  Ii;  IM*.  llorixoiitiUWIiMiit  durch  «las  Aiip'  linrr  or- 
n'»<ah^rnon  Halneix»iiterii  pliysnlus,  nnch  A  Pfiitrr  •  fWnm: 
rh  <'hi>rii>i<l*n;  Corpu*  vitnillli;  i  Iris:  /  I.iht;  Nervu« 
opticus;  />.  | 'ri m-i — 1 1 -  riliiWH;  >  Kettln! :  i  Selcni!  vr  Sülm* 
nririMWi  •  ■  Vw«  eilinriu:  •  <■  <  >pin  u»»«  h«  Mc:  Wune  \«>ni- 
co»:n\ 
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Stelle  findet  sich  nur  eine  kleine  Oeft'nung,  die  sich  in  den  äußerst  en^en 
äußeren  (ieltörgang  torfsetzt.  Ks  ist  ein  teilweise  gebogener  Kanal,  der 
in  seinein  proximalen  Teil  von  einem  Knorpel  umhüllt  wird  'Phocacna, 
Delphinus).  oder  durch  mehrere  Knorpelstücke  gestützt  wird  (Physeter, 
Mvstacoceti).  Drei  |Murie|  bis  vier  |Beauregard|  rudimentäre  Ohrniuskeln 
verbinden  sich  noch  mit  ihm.  Sehe  Leitung.sfähigkeit  von  Schallwellen 
kann  kaum  bedeutender  sein  als  die  der  umgehenden  Haut  mit  ihrer  Speck- 
schicht. Nach  Claudius  hören  die  Oetaceen  folgendermaßen.  Die  Tuba 
Eustachii.  die  von  den  Nasenlängen  zur  Bulla  ossea  zieht,  erweitert  sich 
kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  diese  in  einen,  bei  Mvstacoceti  einfachen  Sack,  der 
aber  bei  Odontoceti  in  ein  System  großer  lufthaltiger  Höhlen  sich  aus- 
dehnt, die  im  Bereiche  der  Augenhöhle  und  der  Schädelbasis  den  Knochen 
dicht  anliegen.  Schallschwingungen  der  Schädelknochen  teilen  sich  der  Luft 
dieser  Höhle  mit.  die  mit  der  Paukenhöhle  in  weiter  Kommunikation  ist. 
Diese  Schwingungen  erregen  eine  Membran,  die  sich  zwischen  Trommelfell 
und  Hammer  ausspannt.  Damit  werden  der  Hammer  und  die  weiten?  Kette 
der  Gehörknöchelchen,  die  sich  nur  durch  ihre  Massivität  auszeichnen,  in 
Schwingung  versetzt. 

Das  (iebiß  ist  in  all  seiner  Eigenart  ein  Resultat  der  Anpassung 
an  das  Wasserleben.  Zweifelsohne  hatten  nicht  nur  die  auf  dem  Lande 
leitenden  Vorfahren  der  Cetaccen.  sondern  auch  die  mehr  direkten,  die 
wenigstens  eine  amphibiotische.  vermutlich  aber  bereits  eine  durchaus 
a<|tiatile.  wenn  auch  noch  litorale  Lebensweise  angenommen  hatten,  ein 
heterodontes  und  diphyodoutes  (iebiß.  Dies  beweisen  die  alttertiären 
Zeuglodon-Arten.  In  ihrem  (iebiß  mit  I  [  C  {  P  •  M  [;  *  waren  die  I  und 
C  einwurzelig  und  von  gleichartig  spitzer  Form.  Darauf  folgen  seitlich 
komprimierte,  zweiwnrzelige  Zähne  mit  scharfer,  mehrzackiger  Krone.  Von 
diesen  zeigen  aber  die  vonleren  bereits  Vereinfachung,  die  bei  •  Zeuglodon 
O-iri-  Datnes  dazu  führt,  daß  der  untere  erste  Backenzahn  bereits  ein- 
wurzelig ist.  Wir  sagen  ..bereit-"  im  Hinblick  auf  dasjenige.  wa>  S.pialodon 
aus  dem  Miocän  und  Pliocän  der  Alten  und  Neuen  Welt  lehrt  Diese 
Form  nähert  sich  erheblich  den  heutigen  Odontoceti.  In  Verband  mit  der 
vermutlich  mehr  pelagischeu  Lebensweise  und  deineut-prechender  Nahrung 
ist  Verlängerung  der  Kiefer,  damit  aber  gleichzeitig  Vermehrung  der 
Zähne  auf  I  ■';('}  P  [  M  :  eingetreten.  Von  diesen  sind  -amtliche  Ante- 
inolareu  ein  wurzelig  und  konisch.  Nur  die  -ichen  Molaren  joder-eit-  sind 
noch  zwei-  l»is  dreiwurzelig  und  haben  eine  Krone,  die  den  vorderen  ver- 
einfachten Backenzähnen  von  Zeuglodon  gleichen.  Wie  bei  <  blontoceten 
ist  das  (iebiß  al-o  bereit-  viclzähnig  geworden,  aber  es  i-l  noch  deutlich 
lieterodont.  auch  trägt  der  Zwischenkiefer  noch  Zähne,  was  unter  heuligen 
("etaeeen  nur  noch  Ihm  Phocaena  und  Neomeris  vorkommt.  Aber  diese 
Heteroduntie  i-t  nur  imch  eine  schwache.  Sie  zeigt  bereit-  deutliche  Ver- 
einfachung, die  -chon  bei  Zeuglodnn  anhob.  Die-er  re^re>sj\e  Charakter, 
eine  Folge  der  pelagi-cheu  Lebensweise,  die  das  (iebiß  nur  noch  als  (ireif- 
organ  benutzt,  führte  zur  1  lomöodontie.  womil  sich  Vermehrung  der  Zahn- 
zalil  paarte,  die  bis  zu  fast  L\'>n  Zähnen  führen  kann  iDelphiim-  |niigir<>-lri- 
V.i.  meist  aber  weif  geringer  i-t.  dr-.h.ili  schließlich  die  Ernährung  aus- 
schließlich dutch  Tintentische.  kleinere  Fische  u ml  planktoni-che  <  »rganisinen. 
sO  Wlllde  da-  debiß  auch  dieser  Fuilklion  elltliolieii.  So  konnte  Schwund 
des  debjs-es  eintreten,  der  in  ver-chiedeiien  Stufen  -tatthat. 
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Wenn  ich  hierfür  einzelne  Beispiele  nenne,  so  ist  damit  absolut  keine 
genetische  Reihe  gemeint.  Aus  dem  homodont  und  polyodont  gewordenen 
(iebiß  konnte  also  weiterhin  in  Wegfall  kommen:  hei  Kogia  die  meisten 
Zähne  im  Oberkiefer,  bei  Physeter  alle  im  Oberkiefer,  bei  Beluga  im  Alter 
sämtliche  Zähne.  Bei  anderen  ging  das  Gebiß  dadurch  zurück,  daß  die 
Zähne  zwar  noch  verkalken,  aber  nicht  mehr  durchbrechen  bis  auf  einen 
einzelnen.  Solches  hat  im  Unterkiefer  von  Hypcroodon  statt.  Auch  bei 
Mesoplodon  (Fig.  420)  tritt  nur  im  Unterkiefer  jederseits  ein  Zahn  zutage, 
der  eine  gewaltige,  hauerartige  Form  bekommt.  Bei  Monodon  (Fig.  421) 
tun  dies  nur  die  oberen  Eckzähne,  von  denen  wenigstens  einer  zum 
enormen  Stoßzahn  beim  Männchen  sich  ausbildet.  Diese  und  andere  Fälle 
ganz  ungleichartiger  Entwicklung  innerhalb  der  Reihe  der  Zähne  bei  Odonto- 
ceti  sind  wohl  als  lezter  Ausfluß  der  früheren  Heterodontie  zu  betrachten. 

Zu  all  diesen  regressiven  Erscheinungen  gesellt  sich  noch  die.  daß 
alle  heutigen  Cetaceen  monophyodont  sind  in  dem  Sinne,  daß  zwar  noch 


Fiji.  4_'0.  Mivoplixlnn  iDinplodnn)  siThell«'iis<\  nach  v.  Ilnicdcn  und  Grrvai*. 
/•  ('«»iidylu.*;  HO  Ivvnoeipitale;  /■'  Frontalr;  /  IuUTiiinxillnrc;  /  .Ju-ralr;  M  Maxillare. 
/V  I'idntinum ;  /V  Parietale;  /"/  l'tervgoid;  S  S«iaiin>>tiiii :  SO  Snpraooipitale:  /  «-inzigor, 
^rollcr  Zahn  im  t'ntcrkieft-r. 


zwei  Dentitionen  angelegt  werden,  zuweilen  gar  Spuren  einer  dritten 
(prälaktealen).  aber  höchstens  nur  eine  ganz  oder  teilweise  durchbricht. 
Hei  Mystacoceli  hat  aber  auch  da>  nicht  mehr  statt.  Hier  werden  noch 
zahlreiche  Zähne  in  jeder  Kiel'erhälfte  angelegt,  sie  verkalken  auch  noch, 
werden  aber  bereits  in  utero  resorbiert,  bevor  der  Fötus  die  Hälfte  seiner 
vollen  Länge  erreicht  hat. 

Demgegenüber  war  +Zcuglodon  diphyodont.  Welcher  Dentition  gehört 
nun  das  bei  Cetaceen  funktionierende  (iebiß  anV  Nach  Kükenthai  ent- 
spricht es  der  I.Dentition  oder  dem  Milchgebiß,  da  lingualwärts  von  diesem 
(iebiß  noch  Zalmnnlagen  auftreten,  die  als  Knospen  für  Ersatzzähne  auf- 
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zulassen  sind.  Damit  würden  die  Cetareen  sicli  anders  verhalten  als  die 
übrigen  Monodelphia.  die  monophvodont  wurden.  Hei  diesen  schwand  das 
Milchgebiß  und  persistiert  die  J.  Dentition  [  l.eclie|.  Somit  ist  das  letzte 
Wort  über  das  tiebili  der  Cetaceen  noch  nicht  gesprochen,  auch  nicht  über 
das  Wesen  der  Vermehrung  der  /ahnzahl.  Diese  hat  auch  anderwärts  statt 
bei  Vereinfachung  des  (iebisses  (Priodontcs).  Meine  früher  ausgesprochene 
Ansieht,  dab  sie  bei  Cetaceen  dadurch  zustande  komme,  dali  Milch-  und 
bleibendes  (iebiti  nicht  nacheinander  auftiefen,  sondern  gleichzeitig,  nur 
eine  einzige  Reihe  bildend,  wird  hinfällig  durch  Kükenthals  Entdeckung, 
«lab  di<i  zwei  Dentitionen  nebeneinander  auftreten,  und  dab  sich  ihnen 
selbst  eine  labialwärts  gelegene,  prälakteale  Dentition  zugesellt.  Kttkenthal 
erklärt  die  Vermehrung  aus  Teilung  niehrspitziger  Molaren  des  ursprüng- 
lichen lieterodonten  (iebisses.  Dab  solche  auch  im  Vorderteil  der  Zahn- 
reihe  statthalien  können,  macht  Abel  für  *  Saurode] phis  Burm..  aus  dem 
argentinischen  IMioeän  wahlscheinlich.  Kükeilthal  erkennt  aber  daneben  der 
Zahnleiste  d;is  Vermögen  zu. 
weiter  nach  hinten  zu  sprossen 
und  neue  Zahnanlagen  zu  er- 
zeugen. Die  Vermehrung  der 
Zahnzahl,  die  bei  1  Squakxlon  be- 
reits bis  zu  ISO—  &J  Zähne  führt, 
mochte  ich  auf  Neu  bilduu>;  zurück- 
führen, da  die  hinteren  Backen- 
zähne, trotz  ihrer  hohen  Zahl (7 
bei  dieser  Art.  dennoch  zwei- 
bis  dreiwurzelig  sind,  demnach 
keiner  Teilung  anheiin  Helen. 

Die  Rückbildung  des  (ie- 
bisses führte  ich  auf  Rückbildung 
und  endlichen  Ausfall  der  Kau- 
bewegung  zurück,  Letztere  ist 
für  Säugetiere  unter  Wasser  kaum 
mit  Krfolg durchzuführen.  Durch 
>tet>  ausgesprochenere  pclaL'ische 
r,ebeii>wei>e  ging  »ie  daher  zu- 
rück, damit  auch  die  Kaumusku- 
latur  und  das  Kiefergelenk.  Das 
(iel»ib  wurde  ein  atisschlieUlich 
greifendes  und  blieb  so.  wenn 
e.>  galt,  glatte  Deute,  wie  See- 
hunde und  Fische  zu  erjagen. 
Viclzahnigkeit  in  den  verlänger- 
ten Kiefern  konnte  hierbei  nütz- 
lich werden.  Desgleichen  Ver- 
längerung der  Kiefer  auch  bei 
Schwund  des  ( iebisses,  wenn  die 
Nahrung  vorwiegend  aus  Ccpha- 

lopoda     be>tand     illvper  Ion 

z.  lt.).  Wurden  kleine  Fische. 
I'teropoden.  Mvsiden.  km/  massenweise  auftretende  pelugischc  Tiere  «las 
Jagdobjekt,  ><»  trat  exeüssive  Vergrößerung  des  Matiles  noch  mehr  in  ilcn 
Vordergrund,  wie  bei  My.staenccti, 


Fi«*.  \'J\  I hirMtliiiHicht  < ie?*  N'haüeU 
von  MoiumIiki  nnniric.  il>-  '  [lUrrninxdluro  / 
/.um  grolttcn  Ti'il  wcj»g«.'t»ruch<»n,  um  'Ii«'  l'»:iHis 
dt*  link- Ii  St<t|'./.:iliin  -  St.  und  «ich  iwlih-u  st 
in  loto  tm  /<  im,.|i;  \  Nu-ulo,  »kl ir itr* ■  IW.eiehnutig 
wie  tu  Fig.  420. 
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Hei  diesen  treten  die  Barten  auf:  hornige  Platten,  die  sich  aus 
dem  Schleimhautepithel  des  (laumens  entwickeln  und  ilen  Oaumenleisten 
<ler  übrigen  Säugetiere  zu  vergleichen  sind.  Sie  entstehen  erst  spät  und 
wachsen  als  sichelförmige,  wie  Blätter  eines  Buches  eng  hintereinander 
liegende  Platten  mit  ausgefranstem  Innenrande  vertikal  nach  abwärts. 
Tin  ihnen  den  nötigen  Platz  zu  gewähren,  sind  die  Unterkiefer  stark 
nach  außen  gebogen.  Bei  maximaler  Entwicklung,  wie  bei  Balaena. 
werden  sie  Anlaß,  daß  auch  der  Schnabel  des  Oberschädels  verschmälert 
und  stark  dorsalwärts  gebogen  wird.  Mit  geöffnetem  Maule  schwimmt  der 
Bartenwal  durch  das  Wasser,  »las  in  die  Mundöffnung  ein-  und  zwischen 
den  Bartenblättern  wie  durch  ein  Sieb  durchströmend,  kleine  Tiere  zurück- 
läßt, welche  beim  Schließen  des  Mundes  durch  Auflieben  der  Zunge  in  den 
Schlund  befördert  werden. 

Die  Zunge  ist  ein  ungefüges  Deglutionsorgan.  welches  durch  Kon- 
traktion des  in  der  Kehlhaut  liegenden  Platysma  myoides  |Kükenthal|  gegen 
den  (iaumen  gedrückt  wird  und  den  Nahrungsteilcn  nur  gestattet,  in  den 
Oesophagus  zu  schlüpfen,  «las  Wasser  aber  zwischen  den  Barten  austreibt. 

Der  Magen  der  Cetaeeen  ist  ein  zusammengesetzter,  von  dem  wir 
annehmen  dürfen,  daß  er  sich  herleitet  von  einem  einfachen,  schlauch- 
förmigen der  gut  bezahnten  Urform  der  Cetaeeen.  Als  Kompensation 
dafür,  daß  wie  oben  angedeutet,  infolge  des  Lebens  auf  hoher  See.  die 
Kaufunktion  Aenderung  erlitt,  herabgesetzt  wurde,  endlich  ganz  einging, 
zerlegte  sich  der  Magen  in  drei  Hauptabteilungen.  Hierdurch  wurde  es 
möglich,  die  mechanische  Zerkleinerung  der  Nahrung,  die  sonst  der  Kau- 
funktion zufällt,  und  einen  längeren  Verbleib  derselben  in  der  verdauenden 
Magenabteilung  zu  erzielen. 

Die  erste  Magouabteilung  ist  eine  drüsenlose  Ausstülpung  des  Oeso- 
phagus, sie  hat  verhorntes  Kpithel.  dicke  Muskelwände  und  die  Bedeutung 
eines  Kropfes  resp.  Mncerationsmagciis.  Die  zweite  Abteilung  unter- 
scheidet sich  scharf  durch  zahlreiche  tubulöse  Drüsen  mit  Pepsinzellen. 
Dieser  Pepsininagen  entspricht  der  Cardia  anderer  Säuger.  Die  dritte  oder 
pyloriale  Abteilung  unterscheidet  sich  durch  den  ausschließlichen  Besitz 
von  Schleimdrüsen.  Sie  kann  sich  in  mehrere  Unterabteilungen  zerlegen. 
Bei  den  Ziphioidccn  hat  sich  die  eiste  Magenaltteilung  rückgebildet 
|.lungklaiis|.  Mit  dem  Wiederkäuermagen  hat  der  (Vtaeccuniagen  nicht- 
weiter  gemein  als  die  ösophageale.  pansetiartige  Aii->tülpnut;  und  die  Ver- 
teilung  des  Magens  in  verschiedene  Kammern. 

Am  Darin  fällt  dessen  verschiedene  Länge  auf.  Sie  ist  z.  B.  bei 
Hypcrnodon  l.thnal.  bei  Phv-eier  1o\l\  bei  Potitoporia  nach  Burmcister 
gar  :)'2u\;A  länger  als  der  Körper.    Alle  Mv-tacoceti  halten  ein  nach  vom 

gerichtetes  kurzes  ('  •um.    Den  Oihuifoceti  fehlt  es.  mit  Ausnahme  von 

Platauista.  Die  Myslne» »ceti  be-it/en  auch  eine  Klexura  duodeno-jeiunalis. 
die  :d-  Zwinge  Pankreas  und  Mesenterium  commune  umgibt:  ferner  bildet 
bei  ihiM-ii.  gleichfalls  wie  beim  M-'U-cheii.  das  <  a-cernlen-,  trans\ersum 
u r i ■  t  >|e-ceiifb"i>  einen  nach  hinten  offenen  Bugen.  Bei  (>rb»ntoceti  litnlet 
man  ilagegen  das  denkbar  eiuf.ich -te  Mesenterium  commune,  das  ;m  der 
\\  ii  i'el-.nde  te-!  geheftet,  -ich  win  Magen  bis  /um  Bectuiii  erstreckt  und  den 
ge-;initeii  Darmkaual  tragl  ohne  Llcxuia  ilmnb-m i-iejunalis  und  l'levnra  coli 

Auch  <|er  Atniungs.-ii'patat  bie'et  .'ahlreiche  Anpassungen  an  das 
Wii-scrle^en.  I  »K  i « •  •  i * J •  •  tr  ungeteilten,  -eiir  e|,is|  i-,  hen  Lungen  erstrecken 
sieh   weil   i  .ü  li  1 1 •  t •  r •  j i .  ei:i-i.i  relicinl  dein  -i'li.et.-u  Stande  de-  Diaphragma 
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Hierdurch  wirken  die  Lungen  gleichzeitig  als  hydrostatischer  Apparat,  der 
den  schweren  Vorderteil  des  Körpers  nach  oben  hebt.    Die  namentlich 

Fig.  422. 


Fig.  422.  Querschnitt  durch  den  vorderen  Teil 
<lt*  Kopfes  vmi  Balacnoptera,  nach  J.  Delage.  b  Knorpe- 
ligst Srptuni  nsrium  mit  Vomer;  /"/  Hart«':  r  Inter- 
maxillaro;  m  Maxillare;  //  Unterkiefer,  tu  Zunge. 

Fig.  12.1.  Longitudinaler  Vertikalschnitt  durch 
Anlagen  zu  Bhuiptbarten  von  einem  Embryo  ron  4 j)ä m 
Länge  von  Balaenoplera  uiUKuhia L.  (Sibbaldiij.  </Sira- 
t um  Buhcorneiini :  ^Stratum  tnucoHUtn :  t  Anlage  zu  Barten* 
Scheiben:  ■/ <lic  Ihnen  entsprechende  Bindegewclwplatte; 
t  II orn röhren .  Ederen  Süßere  freien  Teile (Ilartennanre); 
c  innere  welche  Schicht  <ler  Hornrfthren;  h  verlängerte 
Bindegewebepapille;  Markwiiile;  /,  /  etubrytinale 
Zwineln  nsiilistaii/;  n  Papille  ii«-r  Sehli'iiu-eliieht.  Such 
T.  TnllWerg. 


bei  Mystacoceti  sehr  nachgiebige  Verbindung 
der  Kippen  an  ihrem  vertebralen  und  stcrnalcn 
Ende  gestattet  große  Ausdehnung  der  Brust- 
höhle und  damit  ausgiebige  Inspiration.  Hier- 
durch werden  die  Tiere  befähigt,  die  Atempausen 
außerordentlich  zu  verlängern.  Sie  betragen  aacli 
J.  Struthers  bei  Italaenoptera  im  Mittel  :i'  .,  Minute. 
Tm  Notfall  können  aber  die  Tim*  eine  St 1 1 n 1 1« • 
und  länger  tauchen.  Sobald  das  am  Scheitel 
gelegene  ..Spritzloch**  der  Odontoeefi  oder  •  l i •  - 
Spritzlöcher  dei  Mystacoceti  die  Oberfläche  des 
Wassers  berühren,  wird  die  Atemluft  mit  solcher 
Kraft  ausgetrieben,  daö  Klier  den  Nasenlöchern 
liegende  Wasserteile  mitgerissen  werden.  Dies 
und  Koitdensicrung  des  Wasserdampfes  in  der 
Atemluft  in  kalten  Klima ten.  gaben  AnlaLi  /u  der 
Kabel  vom  „Spritzen**  der  Walfische,  wodurch 
verschlucktes  Wasser  ausgetrieben  werden  sollte. 
Zweifelsohne  hilft  beim  Tauchen,  welches  Ver- 
minderung dei  Atemzüge  beigebt,  die  chi/iy  dastehende  Entwickelung 
Wnndernetzen,  die  einfache,  biiKilare,  arterielle  oder  ven  -arterielle 
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können  und  allcrwärts  auftreten  |Bresehet|.  Sie  gehören  offenbar  in  die 
Reihe  regulatorischer  Einrichtungen  gegen  die  Asphyxie.  Beim  Tauchen 
hat  ja  Sistierung  der  Respiration  statt  und  damit  Yerlangsamung  des  Herz- 
schlages, unter  dem  Einfluß  des  Nervus  vagus,  sowie  Yerlangsamung  der 
Zirkulation.  Der  Gewebeatmung  gegenüber,  die  ja  nicht  aussetzt,  werden 
alsdann  die  arteriellen  Wundernetze  z.  B.  die  des  Zentralnervensystems  von 
Bedeutung.  Das  solchergestalt  ausgedehnte  Kanalsystem  gestattet  denn 
auch  eine  außerordentliche  Zunahme  der  Blutmenge.  Uebrigens  vertritt 
dies  fast  spongiöse  Gewebe  der  Wundernetze  auch  die  Rolle  des  Fettes 
als  Füllgewehe  und  tritt  daher  verschiedensten  Ortes  auf. 

Die  Köq>ertemperatur  darf  als  36 — 37°  0  angenommen  werden 
[Guldberg],  ist  somit  geringer,  als  bei  der  Mehrzahl  der  Säugetiere. 

Der  Larynx  steht,  nach  E.  Dubois  auf  einer  viel  niedrigen  Entwicke- 
lungsstufe,  als  dies  bei  Monodelphia  der  Fall  ist.  Dennoch  nähert  er  sich 
durch  seine  Knorpel  diesen  weit  mehr  als  dem  Larynx  der  Marsupialia. 


Fig.  424.  Pharynx  von  Phocaena  im  Schlingakt.  Konstruktionsbild  (12)  des 
median  durchschnittenen  Kopfes,  nach  ßönninghaus.  1  Aren»  palato-glo*sus;  2  Ori- 
ficii tu  tubae  Kustachii  pharyngcum;  3  Basihyoid;  -4  Schleimhautgrul>en  des  Pharynx; 
.">  Epiglottis;  6  Arytaenoid;  i"  Muskulöser  Art  us  palato-pharyngeus  i  Ringwubti;  8  Muse, 
thyreo-hyoideus. 

mit  dessen  Muskulatur  er  zwar  teilweise  übereinstimmt,  über  dem  er  aber 
übrigens  steht  ip.  221).  Bei  den  Odontoceti  ist  er  durch  Verlängerung  der 
Arytänoidknorpel  in  Vereinigung  mit  der  verlängerten  Epiglottis,  zu  einer 
langen  Röhre  ausgezogen,  die  in  den  Nasenrachenraum  ganz  hineinragt. 
Sie  wird  hier  durch  einen  ringförmigen  Musculus  palato-pharyngeus 
[v.  Baer],  der  in  der  Wand  des  weichen  Gaumens  und  dessen  hinterer 
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Fortsetzung:  <len  hinteren  (iaumcnbögen  (Arcus  palato-pharyngei  p.  lOi») 
liegt,  vollständig  vom  Pharynx  abgeschlossen. 

Es  heißt,  daß  wie  beim  saugenden  Beuteljungen  der  Marsupialia,  so 
auch  bei  Odontoceti  durch  diese  Einrichtung  die  Nahrung  jederseits  vom 
röhrenförmigen  I*arynx  vorbeigleiten  können,  während  gleichzeitig  geatmet 
wird.  Dieser  Ansicht,  daß  das  Hineinragen  der  vorderen  Oeffnung  des  La- 
rynx  in  den  oberen  Pharynxraum.  Säugetiere.  I»ei  denen  diese  Einrichtung 
bestehe,  befähige  gleichzeitig  zu  schlingen  und  zu  atmen,  ist  Boenning- 
haus  mit  Entschiedenheit  entgegengetreten.  Nach  ihm  schließt  da«  eine  das 
andere  aus  (vergl.  p.  202).  Die  gleiche  I,age  kommt  übrigens  dem  Larvnx 
der  Mystacoceti  zu.  obwohl  er  noch  nicht  die  röhrenförmige  Verlängerung 
zeigt  oder  wie  bei  Megaptcra  und  Balaena  höchstens  angedeutet.  Ihr  Larynx 
ist  aber  ausgezeichnet  durch  einen  großen  laryngealen  Sack,  der  durch 
Verschmelzung  von  Homologa  der  Ventriculi  Morgagni  entstand  und  Rück- 
bildung der  Cartilago  thyroidea  hervorrief.  Stimmbänder  gehen  den  Ceta- 
ceen  ab  (vergl.  übrigens  p.  221). 

Die  Nieren  sind  lang,  abgeflacht,  in  sehr  zahlreiche  Reneuli  zerlegt, 
sämtliche  Läppchen  bleiben  getrennt.  Eine  Capsula  adiposa  fehlt  der  Niere. 

Die  Testikel  verbleiben  zeitlebens  in  der  Bauchhöhle.  Weit  besser 
als  durch  die  stark  gewundenen  Vasa  deferentia  läßt  sich  durch  die  Lage 
der  Testikel  beweisen,  daß  sie  bei  den  Vorfahren  der  Cetaceen  extra- 
abdominal lagen,  daß  aber  bei  deren  recenten  Nachkommen  nur  noch  ein 
unvollständiger  Descensus  in  die  Erscheinung  tritt,  der  es  nicht  weiter 
bringt,  als  bis  zu  einer  Verlagerung  der  Testikel  an  die  vordere  Bauch- 
wand. Diese  Lage  ist  eine  durchaus  fixierte;  sie  erfahrt  keinerlei  Aende- 
rung,  auch  nicht  durch  die,  wie  es  bei  Odontoceti  wenigstens  scheint  — 
periodische  Anschwellung  der  Testikel  zur  Zeit  der  Brunst.  Die  Vasa 
deferentia  münden  getrennt  auf  dem  Colliculus  seminalis  und  fassen  eine 
Vesicula  prostatica  il'terus  masculinus'  zwischen  sich.  (Glandulae  vasis 
deferentis.  vesiculares  und  Cowperi  fehlen.  Die  Prostata  nebst  Musculus 
compressor  prostatac  sind  gut  entwickelt.  Dem  in  der  Ruhe  S-förmig 
gebogenen,  äußerst  langen  Penis  fehlt  bei  allen  Cetaceen  ein  Penisknochen; 
trotzdem  erscheint  er  immer  wieder  in  der  Literatur.  Der  erigierte  Penis 
wird  durch  eine  Vulva-arrige  Penistasche:  eine  weit  vor  dem  Anus  liegende 
Hautöffnung,  hervorgestreekt  und  durch  kräftige  Musculi  retractores  penis 
zurückgezogen.  Sein  Corpus  cavernosum  urethrae  durchzieht  die  ganze 
Länge  des  Penis  und  bildet  an  der  Spitze  desselben  eine  äußerst  kleine 
Glans.  Die  Corpora  cavernosu  penis  entspringen  direkt  oder  indirekt  von 
den  Beckenrudimenten  (Ossa  iscliii).  desgleichen  Musculi  ischio-eavernosi; 
auch  der  Musculus  bulbo-cavernosiis  ist  vorhanden. 

Der  Uterus  ist  zweihömig:  die  Hörner  sind  ausgezeichnet  durch  sehr 
weite  Ostia  abdominalia.  Bei  den  Zahnwalen  liegt  Anus  und  Vulva  in 
der  gleichen  Hautgrube  und  sind  von  einein  gemeinschaftlichen  Sphincter 
umgeben,  bei  Mystacoceti  sind  beide  getrennt.  Nur  ein  Junges  kommt 
zur  Entwickelung.  Die  diffuse  Placenta.  die  hauptsächlich  durch  Teil- 
nahme des  Amnion  zustande  kommt,  während  im  Gegensatz  zu  Cngulaten 
die  Allantois  klein  bleibt,  erstreckt  sich,  wie  auch  sonst  nieist  der  Fall, 
auch  in  das  nicht  schwangere  Horn.    Der  Dottersack  wird  rudimentär. 

Die  Trächtigkeit  dauert  bei  den  kleineren  Odontoceti  ungefähr 
10  Monate,  bei  den  grölieren  (Orca)  etwa  1  .Jahr.  Letzteres  scheint  auch 
die  Tragezeit  der  Mystacoceti  zu  sein.    Das  Junge  wird  sehr  ausgebildet 
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geboren:  bei  den  Bartenwalen  erreicht  es  zum  mindesten  1  4,  bei  Zahnwalen 
gar  l/3  0('er  nocn  mehr  von  der  Länge  der  Mutter,  welcher  es  sofort 
folgt,  bis  daü  es  die  Hälfte  der  Größe  des  Muttertieres  erreicht  [Guldberg]. 


FJjr.  1'-  '  HiuU'llUarhf  il«»r  !'•  i'ki'lnri'jreii«!  villi  |i:tl:nin»|>t<ra  mndi  A 1  »t rajrun^r  der 
Haut  Nach  Kijrureti  vmi  J.  Stroth«*!*»  /u»amiuru:!<'*i<-lii.  K«-<liicr«iii-  j,i  ein  Fenftter 
p  M'hiiilli  ii  in  <lii-  <i)i«Ttla<  IiIm  Iii-  A|M>niMir<>>c  Iiis  /um  l.i  vutur  am  Link*  li«'lero  liftjgcn. 
./  Ami-;  ,i/>  OlnTtläcIllirln1  A | »'In  n r< :  llulliU*  iin  tlii.if  im  I *«m*|»iim  «|HttljTH*Niini  sich 
fiirti>t*tXi'Nil;  Muse.  lMlllMtH*&vont<wii>»;  < '  < '.ir|ni«  <  avirn<>-mn  |M-ni»  1 1 tu  1  (V  t'ru»  jM-ni*: 
/  [•"••iniir:  i-  Mii«'  i-.  |ii<>-r:iviri»'>-ii*:  fti  l.«-vat<»r  nni.  ;iul  d«-r  nnilenti  Seit*1  entfernt; 
Im  lat>rolt<  Slunkeliun«««*:  U|cniu<til,  Wfli'h«!  ("m*  ■.«•ui».  M  l>uil>n-  und  i-«-hi<»- 
mvmuMiK  um  Ii. i  k>  in ii<Imii<-iii  wi inmli  i ;  tf>%  [Juaiiiciiiuiii  |Mt»i|n4vk'Uttt:  P  Becken- 
rmliimiit.  M'hi'iiU  ivclinr-cii»  durch  ,\|mnnini<ir  durch;  /'  iVni»;  »  Kiiradnr  M*nU; 
tf  r*i>—:i  rrvtali*.  hinti-rwart»  lw«jm*nzl  iluri'll  l.vj.  |m  •■>(  i<-ntii :  »:  Si  |nvaii/iini»kulatur; 
'/>'.•  Sphinkter  tuii  i ut «'in ii*..  •  >■■  wtrdiTP  Mii-*kidtua*M>, 


Otacen:  Diagnose.  Geographische  Verbreitung.  f>73 

Diagnose:  Die  Cetaeeen  sind  durchaus  aquatile  Tiere  mit  rvlindri- 
sehem  Körper,  dem  alle  Hautdrüsen  fehlen  und  der  höchstens  am  Kopfe 
noch  spärliche  Haare  besitzt.  Er  endet  hinten  in  einer  transversalen  Flosse, 
die  ebenso  wie  eine  häutig  auftretende  Rückenflosse  nur  aus  Bindegewebe 
und  Fett  besteht.  Die  Vordergliedmulien  haben  Äußerlich  Flossenform  an- 
genommen, die  hinteren  sind  bis  auf  verborgene  Rudimente  geschwunden. 
Schädel  mit  schnabelförmiger  Verlängerung  des  Maxillare  und  Intermaxillare. 
Aeuliere  Nasenöffnung  scheitelwftrts  verschoben.  Mandibula  ohne  auf- 
steigenden Ast.  so  daß  der  (lelenkhöcker  fast  oder  vollständig  in  der 
Kbene  des  Unterkiefers  liegt.  Wirbel  sind  nicht  gelenkig  verbunden. 
Clavicula  fehlt.  Funktionierende  Zähne  fehlen  entweder  oder  nur  ein 
(iebiß  bricht  durch,  das  entweder  zahlreiche  homodonte  Zähne  hat  oder 
nur  einzelne.  Magen  ist  aus  verschiedenen  Abteilungen  zusammengesetzt. 
Mit  Ausnahme  der  Prostata,  fehlen  aeecssorischc  Geschlechtsdrüsen.  Des- 
census  testieulorum  unvollständig,  so  daß  die  Testikel  intraabdominal  bleiben. 
Uterus  bicornis.  I'lacenta  adeciduat  und  diffus. 

Geographische  Verbreitung.  Ks  ist  begreiflich,  daß  die  Verbreitung  der 
Cetaceen  weit  weniger  scharfe  (irenzen  aulweist,  als  die  der  übrigen  Säuge- 
tiere: denn  da  sie  beständig  im  Wasser  und  zwar  -  mit  wenig  Ausnahmen 
im  Meere  leben,  so  kann  nur  die  Temperatur  ihrer  Umgebung  und 
das  Vorkommen  bestimmter  Nahrung  ihre  Verbreitung  beschränken.  Dem- 
entsprechend gibt  es  denn  auch  Arten,  dio  sich  universeller  Verbreitung  im 
Meere  erfreuen,  namentlich  aus  der  Familie  der  Delphinidac  z.  B.  Orca 
gladiator.  Grampus  griseus.  Unter  den  Physetcndac  kann  man  diesbezüg- 
lich I'hyseter  macroeephalus,  den  Uachelot  nennen:  derselbe  meidet  aber 
die  Meere  der  kalten  Zone  und  seine  eigentliche  Heimat,  strenger  noch 
die  seines  Verwandten  Kogia,  sind  die  tropischen  Meere.  Von  Ziphiinae 
ist  Hyperoodon  dem  Nord-Atlantik.  Iterardius  dem  Antarktik  eigen,  wäh- 
reml  Mesoploilon.  namentlich  aber  Ziphius,  eine  fast  universelle  Ver- 
breitung hat. 

Andere  Arten  bewohnen  ein  engeres  (Jebief,  aber  auch  hier  sind 
im  allgemeinen  die  (irenzen  nicht  eng  gosteekt,  da  Wanderungen  vor- 
kommen, die  teils  der  Nahrung,  teils  der  Fortpflanzung  wegen  statthaben, 
indem  z.  R.  zum  Werfen  des  .hingen  untiefes,  geschütztes  Küstenwasser 
aufgesucht  wird.  Auch  wird  die  winterliche  Kisdccke  der  polaren  Meere, 
die  Tiere  nötigen,  Aequatorwärts  gelegenes  offenes  Wasser  aufzusuchen. 
So  meidet  von  den  enger  begrenzten  Formen  Ralaena  die  Tropen.  Ralaena 
glanali>.  im  Mittelalter  «las  .lagdobjekt  der  Basken  im  (iolf  von  Biskaya, 
ist  der  südlichste  Repräsentant  in  der  nördlichen  Hemisphäre,  deren  gla- 
ciale  Meere  Balaena  mysticetus  bewohnt.  In  dem  Autarktik  findet  sich 
Balaena  australis  und  Neobalaena.  Auf  den  Nord-l'acitik  ist  Rhachianectes 
glaueiis  beschränkt,  als  Beispiel  einer  lokalen  Balaenide.  Von  den  Balae- 
uopteriden  ist  Balaenoptera  reichlich  vertreten  in  den  kalten  und  ge- 
mäßigten Meeren,  namentlich  der  nördlichen  Halbkugel.  Balaenoptera 
Schlegeli  lehrt,  daß  dieses  Genu?»  auch  den  Tropen  nicht  fehlt.  Dem 
Arktik  gehören  ausschließlich  an:  Monodon  monocero*  und  Delphinapterus 
leucas. 
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Die  Verbreitung  der  eigentlichen  Delphiuidae  ist  vorläufig  noch  sehr 
unvollständig  bekannt,  ebenso,  wie  die  Tiere  selbst.  Die  Mehrzahl  der- 
selben sind  den  tropischen,  wenigstens  den  temperierten  Meeren  eigen. 
Universelle  Verbreitung  hat  Orca  und  (irampus.  Dann  folgt  Phocaena 
communis  im  Norden  dos  Atlantik  und  Pacifik,  er  fehlt  aber  dem  Mittelmeer. 
Hier  tritt  dagegen  Delphinus  delphis  auf.  dessen  zahlreiche  Verwandte 
ebenso  wie  die  verwandten  Genera  Prodelphinus  und  Steno  den  Trojan, 
teilweise  auch  der  südlichen  Hemisphäre  vorzüglich  angehören.  Umgekehrt 
wird  die  nördliche  durch  Tursiops  und  die  Mehrzahl  der  Arten  von 
Lagenorhvnchus  bevorzugt. 

Bereits  von  Phocaena  ist  es  bekannt,  daß  er  die  Flüsse  weit  hinauf- 
steigt. Eine  Anzahl  tropischer  Odontoceten  leben  ausschließlich  in  Fluß- 
mündungen, wie  Pontoporia  im  Delta  des  Rio  Plata.  Sotalia  im  Unterlauf 
von  Flüssen  in  Afrika,  Asien  und  Borneo.  Durchaus  rluviatil  sind  Inia 
im  Amazonenfluß.  Platanista  im  Ganges,  Orcella  tluminalis  ebendort  und 
in  anderen  Flüssen  Süd-Asiens  und  Borneos. 

Taxonomie. 

Die  systematische  Behandlung  der  zahlreichen  recenteu  Cetaceen,  von 
denen  nur  die  wichtigsten  Formen  genannt  werden  können,  möge  einge- 
leitet werden  durch  eine  tabellarische  Uebersicht  auf  p.  576  n.  577. 

I.  Unterordnung:  Mystacoceti  (Bartenwale). 

Zahnlos,  da  die  verkalkten,  heterodonten  Zahnanlagen  bereits  fötal 
resorbiert  werden.  Zwei  Reihen  Barteuplatten  längs  dem  knöchernen 
Gaumen.  Zwei  spaltfönnige  Xaseulöcher  ('Spritzlöcher),  Schädel  symmetrisch. 
Maxillare  erreicht  nur  den  Processus  orbitalis  des  Frontale.  Lacrymale 
klein,  selbständig.  Maxillo-  und  Ethmoturbinalia  ausgebildet,  desgleichen 
der  Nervus  olfactorius.  Mandibulae  im  Querschnitt  rundlich,  nach  außen 
gebogen,  nur  ligamontöB,  nicht  durch  Symphyse  verbunden.  Xasalia  gut 
ausgebildet,  Uberdachen  den  Hinterrand  der  äußeren,  knöchernen  Nasen- 
öffnungen, die  in  schräg  verlaufende  Nasenkanäle  führen.  Tympanicum 
eine  spiralig  eingerollte  Bulla  ossea,  die  mit  dem  Perioticuin  ankylosiert 
ist.  Sternuni  besteht  aus  einem  Stück,  womit  sich  nur  die  erste  Rippe 
verbindet.    Darrakanal  mit  Coecuin  und  Flexura  duodenn-jojunalis. 

Diese  Abteilung  umfaßt  die  größten  und  voluminösesten  Säugetiere, 
denen  man  seit  3  Jahrhunderten  des  Tranes  und  Fischbeins  wegen  nach- 
stellt. 

1.  Familie:  BALABNIDAE.  Glattwale.  Rostrum  schmal  und  stark  ge- 
bogen. Processus  coronoideus  kaum  bemerkbar.  Tympanicum  rhombisch. 
Bauchfläche  durchaus  glatt.  Halswirbel  verschmolzen.  Balaexa  L.  (Ihne 
Rückenflosse,  Hand  pentadaktyl,  Barten  sehr  lang.  Ii.  mysfuetus  L.,  der 
Grönlandwal,  das  wichtigste  Jagdobjekt,  das  Tausende  niederländische  und 
englische  Walfischfänger  von  Anfang  1800  bis  Ende  1700  in  den  Ge- 
wässern Grönlands  vereinigte,  die  diesen  zwar  nur  bis  zu  15  in  langen, 
abor  übrigens  kolossalsten  Walfisch  (Hight.  Whale,  Baieine  franchei  jagten. 
Im  erwachsenen  Tiere  hetrilgt  der  Kopf  mehr  als  ein  Drittel  der  Körper- 
länge. Die  fast  400  schwarzen  Bartenplatten  jederseits.  erreichen  bis  2.5  ra. 
Ausschließlich  in  der  Nähe  des  Treibeises  der  arktischen  Seen,  wo  er  sich 
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heutzutage  im  Sommer  in  der  Baffinsbucht  und  nordwärts  von  der  Behring- 
straße  aufhält,  im  Winter  aber  südwärts  längs  der  Küste  Grönlands  bis 
ungefähr  zum  60"  nördl.  Br.  und  im  Oehotskischen  Meer  bis  etwa  zum 
55°  nördl.  Br.  vordringt.  B.  (Eubalaenaj  «facialis  Bonuaterre  (biscayenais 
Eschr.).  Nur  reichlich  12  m  lang,  wovon  etwas  mehr  als  ein  Viertel  auf 
den  Kopf  kommt,  der  wie  bei  B.  mysticetus  mit  zunehmendem  Alter 
relativ  sich  vergrößert  in  seiner  Kieferpartie.  Etwa  250  schwarze  Barten 
bis  zu  2  m  Lange.  Der  „Sarde",  wie  sie  ihn  nannten,  war  vom  11.  bis 
10.  Jahrhundert  Jagdobjekt  der  Basken  im  Golf  von  Biscaya,  der  ersten, 
die  dieser  Jagd  wegen  auf  die  höbe  See  fuhren.  Im  Atlantik  ist  der 
..Nordkaper"  sehr  selten  geworden,  und  wird  nur  hier  und  da  in  den 
Sommermonaten,  bei  Island  und  im  nördlichen  Norwegen,  seltener  noch  im 
Mittelmeer,  angetroffen.  Vielleicht  gehört  B.  japonica  Lacep.  im  nördlichen 
Pacifik  zu  dieser  Art.  Nahe  verwandt  ist  auch  B.  australis  Desm.  vom 
Süd-Atlantik.  —  Neobalaena  Gray  mit  sichelförmiger,  kleiner  Rückenflosse, 
Hand  vierf ingerig;  Barten  weiß:  gehört  mit  Ar.  tnarginata  Gray  (anti- 
podarum  Gray),  einer  kleinen  Art,  dem  Süd-Pacifik  an. 

2.  Familie:  EHACHIANECTIDAE  (Agaphelidae).  Rostrum  flach,  Kopf 
klein,  Barten  kurz,  Brustflosse  lang  und  schmal  wie  bei  Balaen^ptera,  es 
fehlen  aber  die  Rückenflosse  und  die  Bauchfurchen,  da  nur  2  Kehlfalten 
auftreten.  Rhaohianectes  Cope.  Rh.  gfaucus  Cope.  Der  „Californian 
Gray-Whale"  wird  bis  15  in  lang,  besitzt  eine  scheckige  Farbe,  grau  bis 
schwarz,  und  bewohnt  den  Nord-Pacifik  bis  zum  Aequator,  wo  er  nament- 
lich an  der  amerikanischen  Küste  erscheint  und  die  Weibchen,  um  ihr 
Junges  zu  werfen,  in  den  Wintermonaten  in  die  Flußmündungen  eintreten 
[Scammon]. 

3.  Familie:  BaLAENOPTERIDAE  f  Furchenwale ).  Rost  nun  flach,  Kopf 
klein,  Halswirbel  getrennt.  Zahlreiche  Kehl-(Bauch-)falten.  Tympanicum  ein- 
gerollt, sphärisch.  Mandibula  mit  Processus  coronoideus.  Hand  lang,  schmal, 
vierfingerig.  Von  den  zahlreichen  Arten  sind  bisher,  namentlich  durch 
die  norwegischen  Fischereien,  nur  die  nord-atlantischen  gut  bekannt  ge- 
worden. Megaptera  Gray.  Brustflosse  1  4  der  Körperlänge.  Schnabel 
mit  Borsten  auf  kegelförmigen  Erhebungen  (norwegisch :  Knölvhal).  Acro- 
mion  und  Processus  coracoideus  scapulae  rudimentär.  XI.  longimana 
Rud.  (bonps  auct.)  bis  15  m  Länge,  aber  sehr  voluminös.  Nord-Atlantik 
und  Japan. 

Balaenoi'TERa  Lacep.  Die  vier  nord-atlantischen  Arten  sind  B. 
acuto-rostrata  Lacep.  (rostrata  Fabr.).  Bis  9  m  lang.  Weiß,  mit  Aus- 
nahme von  Rücken  und  Brustflossen.  Letztere  '.'„  der  Körperlänge. 
325  gelbliche  Bartenplatten.  B.  borealis  Less.  selten  bis  15  in  lang. 
Brustflossen  1  der  Körperlange.  Blauschwarz;  Unterseite  bis  Anus  weiß- 
lich. 330  schwarze  Barten  mit  weißen  Borsten.  -  B.  musculus  L.  (Sib- 
baldii  Gray;  erreicht  mit  20  m  die  größte  Länge  unter  (Ytaceen.  Ein- 
farbig graublau.  Brustflossen  1  ;  der  Körperlänge,  ihre  Innenseite  und 
Unterrand  weiß.  Ungefähr  400  schwarze  Barten.  B.  physalus  L.  i  mus- 
culus auct.).  Höchstens  21  m  lang.  Brustflossen  1 '„  der  Körperlänge, 
ihre  Innenseiro  weiß:  desgleichen  die  Bauchfläche  und  die.  rechte  Körper- 
seite, übrigens  grau.  Die  300  Barten  sind  grau,  mit  Ausnahme  der  ersten 
Reihen  rechts,  die  weiß  sind.  Die  beiden  letzteren  Arten  ernähren  sich, 
ähnlich  wie  die  Balaeniden,  hauptsächlich  von  Calanus,  Euphausia,  Ptero- 
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poden  und  ähnlichen  Tieren,  die  anderen  mehr  von  Fischen.  Balaenoptcra- 
Arten  treten  auch  in  der  südlichen  Hemisphäre  auf,  auch  in  den  Tropen, 
wie  B.  SchUgtli  Flow. 

II.  Unterordnung:  Odontoceti  (Zahnwale). 

Entweder  zahlreiche  homodoute  Zähne  oder  nur  vereinzelte,  zuweilen 
mit  heterodontem  Charakter,  brechen  durch,  während  die  (ihrigen  im  Zahn- 
fleisch verborgen  bleiben  oder  nicht  zur  Entwickelung  kommen.  Keine  Barten. 
Nxir  ein  asymmetrisch  gelegenes  äußeres  Nasenloch  (Spritzloch),  Nasenkanäle 
vertikal.  Nervus  olfactorius  rudimentär  oder  fehlend.  Im  asymmetrischen 
Schädel  bedeckt  das  Maxillare  den  Processus  orbitalis  des  Frontale.  Die 
kleinen  Nasalia  überdecken  die  äußeren  Nasenöffnungen  nicht,  sondern 
liegen  hinter  ihnen.  Ethmoturhinalia  rudimentär.  Mandibula  komprimiert, 
geradlinig,  ihr  Gelenkhöcker  nach  hinten  gerichtet:  meist  mit  langer 
Symphyse.  Soweit  bekannt,  mit  Ausnahme  von  Platanista,  ohne  Coecum. 
Keine  Flexura  duodeno-jejnnalis.  Wenigstens  einzelne  Rippen  artikulieren 
durch  Capitulum  und  Tuberculum. 

Die  zahlreichen  Arten  können  vorläufig  in  eine  Anzahl  Gruppen  um! 
Familien  verteilt  werden,  wie  in  unserer  Tabelle  geschah.  Ungenügende 
Kenntnis  vieler  Arten  verleiht  ihr  aber  nur  sehr  vorläufigen  Wert.  Hier 
Bollen  nur  einzelne  bekanntere,  namentlich  aus  der  nördlichen  Hemisphäre, 
genannt  werden,  für  die  Charaktere  der  Familien  sei  auf  die  Tabolle  ver- 
wiesen. 

1.  Familie:  PHYSETERIDAB. 

1.  Unterfamilie:  Physeterinne.  Die  Schädelasvmmetrie  erreicht  hier 
ihr  Maximum.  Zähne  des  Oberkiefers  rudimentär,  brechen  nicht  durch, 
die  des  Unterkiefers  homodont,  groß,  ohne  Email,  in  einer  Furche  mit  nur 
unvollständiger  Verteilung  in  Alveoli.  Schädel  mit  hohem  Fronto-Occipital- 
kamm,  vor  dem  sich  subkutanes  Bindegewebe  anhäuft,  mit  großen  Kavernen, 
die  Spermaceti,  eine  ölige  Masse,  enthalten.  Hierdurch  erhält  der  enorme 
Kopf  eine  viereckige,  vorn  abgeschnittene  Form,  und  kommt  das  äußere 
Nasenloch,  einzig  unter  Cetaceen.  an  die  Spitze  der  Schnauze  zu  liegen. 
Bei  Physeter  L.  mit  der  einzigen  Art  Ph.  macroccphalus  L.  erreicht 
das  Männchen  18  m,  das  Weibchen  nur  die  Hälfte.  Allgemein  in  sub- 
tropischen, namentlich  aber  tropischen  Meeren  verbreitet;  wird  des  Tranes 
und  Spermaceti  wegen  gejagt.  Nebenprodukte  sind  die  Zähne  und  Ambre- 
gris.  Letzteres  sind  Darmkonkremente,  wie  die  eingebackeneu  Kiefer  von 
Cephalopoden  beweisen,  welche  die  Nahrung  des  Kachelot  ausmachen.  Koma 
Gray  ist  ein  Miniaturkachelot,  K.  brnüccps  Blainv.  Tropisch  und  in  der 
südlichen  Hemisphäre. 

2.  Unterfamilie:  Ziphünae.  Zähne  bleiben  im  Zahnfleisch  verborgen, 
mit  Ausnahme  von  2  Zähnen  im  Unterkiefer.  Diese  ragen,  namentlich 
beim  Weibchen,  bei  Hypkroohon  Lacep.  vorn  an  der  Unterkieferspitze 
nur  eben  hervor.  //.  ros/ratus  Müll.  Der  Dögling  der  nördlichen  Hemisphäre 
wird  trotz  seiner  verhältnismäßig  geringen  Grötfe  von  höchstens  9  m  des  Sper- 
maceti wegen  gejagt.  Dies  sammelt  sich  in  subkutanen  Höhlen  des  pränasalen 
Buckels,  der  seitlich  von  hohen  vertikalen  und  longitudinalen  Kämmen  des 
Maxillare  gestützt  wird.  Aehnlich  liegen  die  Unterkieferzähne  bei 
ZlPHlt  s  Cuv.  und  Bkrardii  s  Duv.    Bei  Mksoplodon  Gerv.  sind  sie  sehr 
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hoch  und  spitz  und  liefen  weiter  nach  hinten  (Fig.  420).  Diese  Genera 
haben  universelle  Verbreitung. 

2.  Familie:  PLATAJIISTIDAE. 

1.  CJnterf amilie :  Platanistinac.  Plataxista  Cuv.  P.  gangetica  Lebeck, 
aus  dem  Cranges  und  die  2.  Unterfamilie:  Iuiinae  mit  dem  südamerikanischen 
Ntkxodelphis  Gerv.  (Pontoporia  Gray)  St.  blainvillci  Gerv.  aus  dem  Delta 
de«  La  Plata  und  Ixia  D'Orb.  /.  gfoffroyensis  Blainv.  aus  dem  Amazonen- 
fluß stimmen  außer  in  der  durchaus  fluviatilen  Lebensweise  auch  in  anderen 
Merkmalen,  teilweise  primitiver  Art,  überein,  wie  unsere  Tabelle  zeigt. 


Fig.  42t».  Schädel  von  Platanima  gangetica.  1  ,  nat.  Gr. ;  nach  Anderson. 
S  Squamuaum ,  P  Parietale:  F  Frontale:  /  Proccxsus  jugalis  Squanioai :  .1/  Maxillare, 
mit  der  großen  C  Cmta  maxillari»;  /  Inlermaxillare:  Md  Mandibula. 

3.  Familie:  DELPHINAPTERIDAE.  Unterscheiden  sich  von  den  echten 
Delphinidae  außer  durch  freie  Halswirbel,  verlängerte  Ptervgoidea,  breite 
Brustflosse,  auch  durch  minder  auffallige  Merkmale.  So  ist  ihr  Corpus 
papilläre  so  dick,  daß  sich  von  ihrer  Haut  Leder  bereiten  laßt.  Sie  sind 
nur  in  der  Arktis  verbreitet,  und  zwar  Delphinapteris  Lacep.  zirkum- 
polar.  D.  ieucas  Pall..  Beluga  oder  Weißwal,  wegen  der  durchaus  weißen 
Farbe.    Zähne  in  beiden  Kiefern  schräg  nach  vom  gerichtet,  -};;,  hinfällig. 

Moxodon  L.  ist  auf  den  Nord-Atlantik  beschränkt.  M.  monoceros  L. 
Der  Naswal  ist  auffällig  durch  das  Gebiß,  das  beim  Männchen  nur  linker- 
seits einen  Zahn,  «1er  seiner  Lage  nach  einem  Caninus  entspricht,  zur  Ent- 
wicklung bringt.  Derselbe  ragt  horizontal  hervor  und  erreicht  über  2  m 
Länge,  somit  die  Hälfte  der  Körperlänge  iFig.  421».  Selten  kommt  auch 
der  rechte  zur  Entwickelung,  meist  bleibt  derselbe  im  Zahnfleisch  verborgen, 
wie  beim  Weibchen  beide.  Weitere  Zähne  treten  nur  rudimentär  auf  und 
fallen  bald  aus. 

4.  Familie:  DELPHINIDAE.  Alle  übrigen  zahlreichen  Genera  von  Odon- 
toceti  kann  man  vorläufig  trennen  in: 

1.  Unterfamilie:  Phocaeninae.  Umfassen  die  kleinsten  Cetaceen.  Bei 
Nkomeris  Gray,  aus  dem  Indik  und  von  den  Küsten  Japans  fallen  einzelne 
Stellen  der  Haut  auf  durch  quadranguläre  Schuppen  mit  Horntuberkeln. 
Wenigstens  Horntuberkel  auf  der  Rückenflosse  finden  sich  auch  bei  Pho- 
CAEXA  Cuv.,  gleichfalls  eine  Küstenform.  Im  Nord-Atlantik  und  Nord- 
Pacifik  —  aber  nicht  im  Mittelmeer:  PA.  communis  Cuv.  Vonnnr  1,5  m 
Länge  mit  i\  spatelfürmijren  Zähnen.  Jagt  namentlich  Heringo  und  andere 
Fische  und  steigt  in  manchen  Flüssen  Europas  hoch  hinauf. 

2.  LTnterfamilie :  Delphininae.  In  dieser  Familie  kann  man  alle  übrigen 
zahlreichen  Genera  der  Odontoceti  vorläufig  vereinigen.  Nur  einige  be- 
kanntere, namentlich  der  europäischen  Meere,  sollen  erwähnt  werden. 

37* 
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Orca  Gray.  Auffällig  durch  die  hohe,  schwertförmige  Rückenflosse. 
O.  gladiator  Bonnat.  Schwertfisch;  \\  sehr  starke  Zähne  machen  diese  bis 
zu  10  m  lange,  starke  Tiere,  die  sehr  gute  Schwimmer  sind  und  alle  Meere 
bewohnen,  zu  gewaltigen  Räubern.  Außer  Fischen  erbouten  sie  Robben, 
Phocaena,  und  in  Rudeln  vereinigt,  greifen  sie  selbst  große  Walfische  an. 
Nahe  verwandt  ist  Pseidorca  Reinh.,  gleichfalls  von  universeller  Ver- 
breitung, aber  überall  selten.  Globicephalis  Lesson.  Im  Gegensatz  zu 
Orca  und  Paeudorca  sind  die  *  } 2  Zähne  auf  die  vordere  Hälfte  der 
Kiefer  beschränkt.  Von  verschiedenen  Arten  tritt,  nur  Gl.  nie  las  Traill 
an  den  europäischen  Küsten  auf.  Ausgezeichnet  durch  langgestreckte 
Brustflossen  mit  der  grösten  Zahl  von  Phalangen,  die  vorkommt,  und  zwar 
im  2.  Finger  bis  13,  im  3.  bis  9  Phalangen.  Wird  auf  Island  und  den 
Faer  Oer  vielfach  gejagt.  —  Orcella  Gray.  Kleine  Phocaena-artige  Tiere 
mit  Ltzii*  kleinen  Zähnen.  O.  brevirostris  Owen  aus  dem  Golfe  von 
Bengalen  und  den  Küstengewässern  weiter  östlich.  O.  ßumtnalts  Anders, 
ist  wohl  nur  eine  Rasse,  die  ausschließlich  in  den  großen  Flüssen  dieses 
Gebietes,  auch  in  Borneo,  weit  von  dem  Meere  entfernt,  lebt.  Grampcs 
Gray,  nur  mit  Zähnen  im  Unterkiefer  im  Bereich  der  Symphyse.  G.  griseus 
Cuv.     Universell  verbreitet. 

Lagexorhynchcs  Gray,  \l  \\  Zähne:  mit  Pterygoidea,  die  sich  in 
der  Medianlinie  berühren.  Zahlreiche  Arten  in  allen  Meeren  von  denen 
im  Nord-Atlantik  L.  albirostris  Gray  die  bekannteste  ist.  Bildet  einen 
Uebergang  von  den  bisher  genannten  Geschlechtern,  mit  rundlichem  Kopfe, 
ohne  eigentlichen  Schnabel,  zu  den  nachfolgenden,,  die  alle  einen  ver- 
längerten Schnabel  haben,  der  sich  deutlich  durch  eine  F-förmige  Furche 
vom  übrigen  Kopfe  absetzt.  Delphinus  L.  Schnabel  lang  mit  Jj* 
kleinen,  scharfen  Zähnen,  Gaumenfläche  jederaeits  mit  tiefer  Furche.  Ptery- 
goidea berühren  sich,  Symphyse  kurz.  I).  delßhis  L.  Schon  von  alters 
her  vom  Mittelmeer  bekannt  und  besungen;  hat  von  den  bekannten  Arten 
die  weiteste  Verbreitung.  Prodelphinus  Gerv.  Im  Aeußeren  Delphinus 
gleichend,  unterscheidet  sich  durch  fehlende  Gaumenfurchen.  Zahlreiche, 
wenig  bekannte  Arten  namentlich  in  tropischen  und  südlichen  Meeren. 
Tfrsiopk  Gerv.  mit  nur  Zähnen,  dementsprechend  kurzem  Schnabel, 

langen,  sichelförmigen  Flossen.  In  europäischen  Meeren:  T.  tursio  Fabr. 
—  Steno  Gray.  Unterscheidet  sich  sofort  durch  die  runzelige  Krone  der 
\\-\\  Zähne  und  die  lange  Symphyse.    Im  Indik  und  Süd-Atlantik. 

Vorgeschichte  der  Cetaceen. 

Mit  den  im  vorhergehenden  charakterisierten,  ausnahmslos  karni- 
voren  Cetaceen  wurden  früher  die  Sirenia  als  herbivore  Cetaceen  vereinigt. 
Wir  wissen  aber  jetzt,  daß  diese  Vereinigung  unbegründet  ist.  Die  Sirenia 
bilden  eine  unabhängige  Ordnung,  die  sehr  deutliche  Beziehungen  zu  Ungu- 
laten  hat.  Die  Ueberein  st  immun  gen  mit  Cetaceen  sind  teils  konvergenter 
Art.  als  Resultat  des  Lebens  im  Wasser,  teils  solche,  wie  sie  in  mancher 
Hinsicht  primitiveren  Säugern  Überhaupt  eigen  sind. 

Cebrigens  sind  die  Cetaceen  durch  das  Wasserleben  viel  ein- 
seitiger verändert.  Trotzdem  läßt  sich  aus  dem  häufig  nur  embryonalen  Auf- 
treten von  Haaren  ausschließlich  auf  dem  Kopfe,  die  als  Sinushaare  gerade 
die  komplizierteste  Sorte  sind,  schließen,  daß  die  Vorfahren  behaart  waren. 
Deren  Hautdrüsen  bildeten  sich  gleichfalls  zurück,  bis  auf  die  acinösen 
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Konjunktivaldrüsen:  denn  die  Conjunctiva  ist  doch  nur  ein  Stück  ein- 
gestülpter Hautdecke.  Trotz  aller  Spezialisierung  ist  der  Milchdrüsen- 
apparat der  eines  Monodelphen.  Die  Ohrmuskeln.  —  obwohl  eine  äußere 
Ohrmuschel  fehlt  — ,  die  Reste  hinterer  Gliedmaßen,  die  Andeutung 
früherer  Heterodontie  und  besserer  Entwickelung  des  Kauapparates  sind 
lauter  Punkte,  die  beweisen,  daß  die  Cetaceen  durch  das  VVasserleben  ab- 
geänderte Nachkommen  sind  von  Säugetieren,  die  Haare.  Hautdrüsen, 
Zitzen,  äußere  Ohren,  vier  Extremitäten  hatten,  somit  Landtiere  waren. 
Denn  Haare.  Hautdrüsen.  Zitzen,  äußere  Ohren  u.  s.  w.  konnten  sich  nicht 
bei  aquatilen  Tieren  entwickeln.  Im  Gegenteil,  diese  Lebensweise  konnte 
nur  rückbildend  auf  diese  Organe  einwirken.  Damit  ist  die  Ansicht  wider- 
legt, welche  die  Cetaceen  von  aquatilen  Promammalia  oder  gar  von  Enalio- 
saurier-artigen  Tieren  herleiten  wollte. 

Ebenso  unrichtig  ist  die  Ansicht,  daß  sie  Promammalia  überhaupt 
geradlinig  entstammen  sollten.  Der  Hau  der  Milchdrüsen  und  Zitzen,  der 
männliche  und  weibliche  Geschlechtsapparat,  das  Gehirn,  der  Larvnx,  die 
Placenta  weisen  ihnen  ohne  Zweifel  nicht  nur  eine  Stellung  unter  den 
Monodelphia  an.  sondern  sprechen  auch  dafür,  daß  sie  von  Säugetieren 
sich  herleiten,  die  bereits  Monodelphia  waren.  Allerdings  müssen  diese 
Vorfahren  weit  zurückliegen.  Die  ursprünglichen  Charaktere  der  Cetaceen. 
die  sich  mit  Mühe  aus  känogenetischen.  durch  Anpassungen  erworbenen 
Charakteren  herausschälen  lassen,  deuten  ja  einerseits  auf  primitive  Carnivora, 
andererseits  auf  I'ngulata  hin.  Zweifelsohne  waren  lange  Zeiträume  nötig, 
den  Körper  so  zu  verändern  und  an  die  neue  Lebensweise  so  vollständig 
anzupassen,  wie  das  tatsächlich  geschehen  ist. 

Welches  Licht  werfen  die  zahlreichen  Reste  fossiler  Cetaceen  auf 
unsere  Krage V  Von  diesen  verdien!  in  erster  Linie  +Zeug^oi><»n  Owen 
Beachtung.  Daß  dieses  Genus,  daß  im  Eocän  offenbar  universelle  Ver- 
breitung hatte,  in  die  Vorfahrenreihe  der  Cetaceen  gehöre,  wird  jetzt  wohl 
nicht  mehr  bezweifelt,  ("in  so  interessanter  ist  es  daher,  daß  die  ver- 
schiedenen Arten  desselben,  von  denen  namentlich  t  '/..  cc/oii/ts  Ow.  aus 
Nord-Amerika  in  guter  Erhaltung  bekannt  ist.  ein  heterodontes  Gebiß 
hatte,  wie  folgt:  I  •.;  ('}  P-rM*  * :  I  und  C  sind  einwur/.elig  mit  spitzer 
Krone.  Dahinter  liegen  seitlich  komprimierte,  zwei  wurzelige  Zähne  mit 
scharfer,  mehrzackiger  Krone.  Die  Nasenlöcher,  auf  die  Mitte  des  Hustrum 
verschoben,  wurden  von  den  langen  Nasalia  überdacht.  Der  flache  Srhädel 
hatte  Occipital-  und  Sagittalkanim.  tiefe  Temporalgruben.  ein  Krontale  mit 
Hacher  Supraorbitalplafte.  welche  aber  vom  Maxillare  nicht  überdeckt  wurde. 
Das  Parietale  schob  sich  zwischen  Kruntale  und  Supraoccipilale:  der  Con- 
dylns  occipitalis  sprang  vor.  Die  Halswirbel  waren  von  normaler  Länge. 
Der  Humeriis  war  verlängert,  mit  Gelenkfurchen  am  distalen  Ende,  ein 
verknöcherter  Hautpanzer  war  vorhanden. 

Die  Herkunft  der  ZEn;r.<>i><>NTii>.w:.  die  auch  als  AnrnAKuri-ni 
den  übrigen  Cetaceen  gegenüber  gestellt  werden,  liegt  noch  im  Dunkel. 
Der  Hau  der  recenlen  Cetaceen,  der  sich  eben  vollständiger  erkennen  läßt, 
weist  aber  auf  primitive  Comlylarthra.  Dort  wäre  suinit  auch  der  Aus- 
gangspunkt der  Zeuglodontidae.  die  >ich  bereits  an  das  Lebi-u  im  \\a>-cr 
angepal.it  hatten,  zu  suchen.  E>  leidet  doch  keinen  Zweifel,  daß  wir 
ZeiiL'lodonartige  Tiere  in  den  Stammbautu.  jedenfalls  der  ( nhuitoceten  anf- 
zuiieliuieu  halten.  Es  wird  damit  angenommen.  daß  die  Verlagerung  der 
alliieren  Nasenlöcher,  die  bereits  bei  Zeuglodon  anhob,  weiter  förtschritt. 
damit  trat  Verkürzung  der  Nasalia.  sowie  auch  des  dorsalen  Teiles  der 
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Frontalia  und  Parietalia  ein.  Letztere  bilden  selbst  noch  bei  den  recenten 
Phocaeninae  ein  schmales  Hand  zwischen  Frontalia  und  Supraoccipitale. 
Hand  in  Hand  hiermit  bildete  sich  die  schnabelförmige  Verlängerung  des 
Schädels,  die  Zeuglodon  bereits  hatte,  mehr  aus.  Damit  nahm  die  Zahl 
der  Zahne  zu.  die  aber  gleichzeitig  einfacher  wurden,  teilweise  rudimentär; 
das  Gebiß  wurde  somit  monophyodont.  Die  Kaufunktion  ging  zurück, 
damit  schwand  der  Sagittal-  und  Occipitalkamm  unter  Rückbildung  des 
Musculus  masseter  und  temporalis:  damit  wurde  auch  die  Temporalgrube 
untiefer  und  kleiner,  ging  der  Processus  coronoideus  zurück,  schwand 
der  aufsteigende  Ast  des  Unterkiefers  und  verlagerte  sich  der  Gelenk- 
höcker  in  die  Flucht  desselben.  Die  Halswirbel  verkürzten  sich,  ver- 
schmolzen endlich:  die  Rippen  verloren  mehr  und  mehr  ihre  Artikulation 
am  Wirbelkörper:  der  Humerus  wurde  kürzer,  verlor  seine  kubitale  Arti- 
kulation. Damit  gingen  die  Armmuskeln  zurück,  somit  auch  die  Muskel- 
furchen am  distalen  Ende  des  Humerus. 

Diese  „cetoiden"  Veränderungen  zeigt  bereits  der  miocänc  +  Squalodon 
Grateloup.  Den  vertikalen  Nasenkanälen  mit  ihren  ganz  nach  hinten  ver- 
schobenen äußeren  Nasenlöchern  und  dementsprechend  verkümmerten  Nasalia 
nach  ist  er  bereits  ein  echter  Odontocete.  In  der  Ausbildung  der  Parietalia, 
mehr  noch  in  den  Zähnen,  nähert  er  sich  Zeuglodon.  Im  Gebiß  I*  C}  Pj  Ml 
sind  die  Antemolaren  einwurzelig  und  konisch,  nur  die  7  M  sind  noch 
mehrwurzelig  und  haben  eine  Krone,  die  den  vorderen  vereinfachten  Hacken- 
zähnen von  Zeuglodon  gleichen.  Die  Kluft  zwischen  Zeuglodon  und 
Squalodon  wird  geringer  durch  den  im  Miocän  Argentiniens  neuentdeckten 
+ Prosqualodon  Lyd.  mit  P}  MJ— ":  die  cetoide  Neigung  zur  Vermehrung 
des  Gebisses  ist  hier  also  noch  anfanglicher  als  bei  Squalodon.  Sie  tritt 
bereits  bei  +  Zeuglodon  osiris  Dames.  aus  dem  Eoeän  Aegyptens,  deutlich 
auf  mit  IjjCjPjM},  gleichzeitig  mit  Vereinfachung  des  unteren  ersten 
Backenzahnes,  der  bereits  einwurzelig  ist,  was  bei  Prosqualodon  und 
Squalodon  bei  den  4  ersten  der  Fall  ist.  In  der  besseren  Ausbildung 
der  Nasalia,  welche  die  Nasenlöcher  noch  überdachen,  bildet  Prosqualodon 
gleichfalls  einen  Uebergang  von  Zeuglodon  zu  Squalodon. 

Historisch  treten  nach  diesen  +Squalodontidae  Odontoceten  auf. 
die  man  den  Platanistidac  zurechnet:  daneben  erscheinen  im  Pliocän  Del- 
phinidae  und  Phvseteridae  als  am  meisten  spezialisierte  Formen.  Welcher 
Art  der  Zusammenhang  dieser  jtinger-tertiären  und  recenten  Odontoceten 
mit  den  Squalodontidae  ist,  ist  noch  dunkel.  Zweifelsohne  ist  es  kein  durch- 
aus geradliniger.  Die  Verschiedenheit  der  Gruppen,  in  denen  sich  die 
verschiedenen  recenten  Odontoceten  zusammenfassen  lassen,  weist  auf  Ahnen, 
die  jedenfalls  am  Ende  des  Miocän,  wo  nicht  früher,  bereits  geschieden  waren. 
Dies  wird  beleuchtet  durch  +Aroyrocetus  Lyd.  aus  dem  Tertiär  Argen- 
tiniens, der  bezüglich  der  Kondvlen  des  Hinterhauptes,  bezüglich  der  Parie- 
talia den  Squalodonten  sich  anscidießt.  aber  durch  die  Nasalia,  die  quadratisch 
sind  und  die  Nasenlöcher  überdachen,  primitiver  ist  als  diese.  Hinsicht- 
lich der  homodonten  Zähne  aber,  deren  Zahl  in  einer  Kieferhälfte  ungefähr 
50  betrug  |Lydekker],  leitet  er  zu  den  jüngeren  Odontoceti  hin,  und  zwar 
zu  den  Platanistidae.  Ebendahin  leitet  +Pontoplanodes  argen tiuus  Bur- 
meister aus  dem  Miocän  von  Argentinien,  dessen  Gebiß  (}4)  noch  weniger 
polyodont  ist  und  nach  Abel,  den  Zahnwurzeln  nach  zu  urteilen,  nur 
erst  pseudohomodont  war:  auch  durch  den  langen  schmalen  Schnabel 
und  die  enorm  lange  Symphyse  wie  bei  Platanista.    Diese  Mischung  von 
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Merkmalen  reeenter  Odon- 
toceten  mit  solchen  von 
Squalodon  und  anderen, 
die  noch  primitiver  sind, 
verbietet  es  einer  neuer- 
dings vorgeschlagenen  Ver- 
teilung der  Odontoceti  in: 
Archaeoceti  mit  den  Zeu- 
glodontidae;  Mesoceti  mit 
den  Squalodontidae  und 
Euodontoceti  mit  den  üb- 
rigen Odontoceti  zu  folgen. 

Die  Merkmale,  derer 
man  sich  bei  der  Unvoll- 
ständigkeit  der  bisher  vor- 
liegende Reste  bedienen 
kann,  sind  zu  unregelmäßig 
verteilt,  als  daß  sie  oben- 
stehendc  Dreiteilung  ge- 
statten. Das  Auftreten 
dieser  genannten  Merk- 
male legt  nebenstehende 
tabellarische  Uebersicht 
dar. 

( legenüber  den  be- 
rechtigten +  ARCHAEOCETI 
lassen  sich  daher  nur  als 
gleichwertige  Gruppe  die 
Odontoceti  aufstellen.  Ihr 
werden  untergeordnet  die 

+  SQUALODONTIDAE.  +AR- 

oyrocetidae  und  die 
weiteren  Familien,  die  in 

unserer  tabellarischen 
Uebersicht  der  recenten 
Odontoceti  genannt  wurden 
und  in  welche  sich  die 
wirklich  erkennbaren  fos- 
silen Reste  einreihen  lassen. 

Der  Mystacockti 
geschah  bisher  nicht  Er- 
wähnung. 

Bezüglich  ihrer  Phylo- 
genese erhebt  sich  zunächst 
die  schwierige  Frage,  ob 
Mystacoceti  und  Odon- 
toceti monophyletischen 
Ursprungs  sind  und  sich 
nur  frühzeitig  trennten, 
um  weiterhin  eigene  Wege 
zu   gehen    mit  verschie- 
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dener  Ernährungsweise,  die  ihre  tiefgehende  Differenz  erklärt:  oder 
aber  ob  sie.  wie  Kükcnthal  will,  diphvletischeu  Eisprungs  sind  und 
nur  Konvergenz  Aehnlichkeit  schuf.  Zu  dorn  Zwecke  muß  man  trachten, 
sie  ihrer  konvergenten  Merkmale  zu  entkleiden  und  den  Kern  altererbter 
Eigenschaften  herauszuschälen.  Aber  auch  die  konvergenten  Merkmale 
verdienen  alle  Heachtung.  Wenn  auch  adaptiver  Natur,  wird  doch  die 
Richtung  und  das  Maß  des  Einflusses  gleicher  Lebensweise  bedingt  durch 
den  Hau  des  Körpers,  auf  den  dieser  Einfluß  sich  geltend  macht.  Das 
Wasserleben  hat  aus  I'innipcdia.  aus  Sirenia  ganz  andere  Wesen  gemacht 
als  aus  Cetacea.  eben  weil  der  Körperhau  der  auf  dem  I«mde  lebenden  Vnr- 
fahren  ein  anderer  war.  Allerdings  ist  für  einzelne  Organe  der  Einfluß  ein 
gleichartiger:  in  zahlreichen  anderen  aber  ungleichartig.  Kür  Odontoceti 
und  Mvstacoceti  ist  diese  l Tiifileirliartij/keit  aber  weit  geringer.  Nun  haben 
zwar  nur  die  Cctaceen  sich  von  den  Küsten  ganz  frei  gemacht,  um  im 
Wasser  zu  leben,  sich  fortzupflanzen.  .Junge  zu  werfen  und  zu  sterben, 
während  die  übrigen  wasserlebenden  Säuger  immerhin  mehr  amphihiotiseh 
an  die  Küste  gebunden  Ideiben:  man  könnte  somit  die  Konvergenz  eine 
tiefgehendere,  größere  Aehnliclikeit  hervori  ufende  nennen.  Mir  will  aber 
scheinen,  daß  nur  auf  Itasi>  blutsverwandten  Ihmes  eine  <  ileichartigkeit 
erzielt  werden  konnte,  wie  sie  die  nachfolgenden  Organe,  auch  in  ihrer 
durch  das  Wasserleben  geänderten  Korin  darbieten  im  OeL'onsatz  zu  allen 
übrigen  Säugern. 

Ich  nenne  nur  den  Maxell  in  seiner  beschriebenen  Dreiteilung :  die  Lauf 
der  Testikel  infolge  rückijäiigk'en  Descensiis:  den  Ihm  iles  (iehirns:  den  Kail 
d<'s  Milchdrüsenapparates:  die  Aenderung  der  vorderen  Extremitäten:  »las 
Vorkommen  von  Konjunktivaldrüsen:  das  Verhalten  der  mittleren  Ohrsphäre. 
Es  will  mir  nicht  annehmlich  erscheinen,  daß  diese  Spezialisierungen  zwei- 
mal in  gleicher  Weise  eingetreten  sein  s<dlten  auf  nicht  blutsverwandter 
Basis  Wohl  aber  bin  ich  mit  Kükenthal  der  Meinung,  daß  die  Trennung 
der  Odontoceti  und  Mvstacoceti  eine  tiefe  ist  und  von  langer  Dauer,  Leider 
wirft  bisher  die  Paläontologie  kein  Licht  auf  diese  Kraue.  Die  ältesten 
Mvstacoceti.  die  wir  so  kennen,  daß  ;iiis  ihnen  etwas  zu  lernen  ist.  akzen- 
tuieren eben  nur  noch  mehr  als  die  heutigen  ISalaenopteridae  die  Punkte 
in  denen  eben  die  Mvstacoceti  überhaupt  primitiver  sind:  die  m-Iiiül'  ver- 
lautenden Nasenkanäle,  damit  längere,  horizontale,  die  Nasenlöcher  über- 
dachende Nasalia:  größere  Lange  des  Krontale  und  Parietale  in  seinem 
dorsalen  Teil:  getrennte  Halswirbel  mit  v erli'ingertem  /entrinn,  längeren 
Ilumerus. 

•  l'i.t:si<)(  i:rrs  P.  .1.  v.  Iieued..  ein  Mvstacocete  ;iiis  dem  Miocj'n  und 
IMifM-iit.  ist  in  diesen  Punkten  primitiver,  nähert  sich  ;mch  darin  Zouglodon. 
aber  doch  ihm  Misofern.  als  dies  elicii  Annäherungen  sind  ;m  einen  terrestreii 
Vt»rfahren.  weichet  Art  sem  Dm  auch  war.  Die  Palten  können  eist  nur 
klein  gewesen  -.ein.  Der  lialae)|<>|Uerideli-<  'liarakler  nimmt  ZU  beim  mjo- 
cänen  ri:i(»iiii-:i:ir.M  l'.raitdt  und  plfcaiien  1 1 i:uri; imcktis  v.  Dened. 
All  1 1  n-s,-  Tiere,  mehr  imch  jüngere  leMe  \..n  I  !alae!i<»]»tet  iden  und  Dalae- 
llldeli.  sind  elien.  s«,\\rii  ~]e  -]rh  beiirleih'ii  la—en.  M  \ Mao  iceti.  Sie  werden 
sjrh  daher  >ehr  früh  aßge/weigt  halten  \<>n  Tieren,  die  v ei  nitltlhh  dem 
/euulod'Mi  »iahe  stunden,  und  alls  denen  -u\\  auch  die  Odontoce'i  eilt- 
w  ]<  kelfell. 
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Ungulata. 

Enter  dein  allgemeinen  Namen  Engulata  faßt  man  in  Her  rcrenten 
Fauna  eine  große  Zahl  von  herbivoren.  seltener  Omnivoren,  placentalen, 
monodolphen  Säugetieren  zusammen,  zu  denen  die  größten  Landtiere  zählen. 
Trotz  ihres  verschiedenen  Baues  stimmen  sie  zunächst  darin  überein. 
daß  der  meist  beträchtlich  große  Körper  in  der  Hegel  durch  hohe  Ex- 
tremitäten getragen  wird,  die  ausschließlich  zur  schnellen  Fortbewegung 
auf  dem  Hoden  eingerichtet  sind  und  Klettern.  (Iraben  und  Greifen  aus- 
schließen. Zu  dem  Zwecke  wurden,  zur  Erzielung  langer  Hebelarme,  die 
ursprünglich  plantigraden  Gliedmaßen  der  Vorfahren  derartig  aufgerichtet, 
dal)  sie  digitigrad.  endlich  unguligrad  wurden.  Ilierhoi  verlängerten  sich 
die  peripheren  Teile  der  Extremitäten,  während  die  Zehenzahl  meist  re- 
duziert wurde,  wobei  aber  ein.  respektive  zwei  der  mittleren  Digiti  auf 
Kosten  der  anderen  erstarkten  und  ausschließlich  oder  hauptsächlich  das 
Gewicht  des  Körpers  tragen. 

Besonders  charakteristisch  ist.  dal),  im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Säugern  die  terminalen  Phalangen  spatelfönnig  bis  dreikantig  verbreitert 
sind  und  statt  einer  Kralle  l l'nguicula»,  eine  Klaue  oder  einen  Huf 
irngula)  tragen. 

Dies  sehr  auffällige  Gebilde,  das  von  jeher  bei  systematischer  Be- 
trachtung Berücksichtigung  fand,  ist  ans  der  Kralle  herzuleiten  (p.  15). 
So  ist  denn  auch  zu  erwarten,  dal»  es  erstens  Formen  gibt,  die  wir 
anderer  Gründe  wegen  bereits  dem  rngulatenstamm  zurechnen  müssen,  ob- 
wohl sie  noch  unguikulat  sind.  Sic  stehen  der  Wurzel  dieses  Stammes 
noch  nahe,  wie  manche  Condylarthra .  Typotheriidae  und  Agriochoeriis. 
Zweitens,  da  Ii  es  zwischen  ungulaten  und  unguikulaten  Nagelphalangen 
rcheriräuge  gibt,  die  also  genetischer  Art  sind;  Sie  galten  Anlaß  zum 
Terminiis  ..siihuugulat".  der  denn  auch  wohl,  nicht  immer  glücklich,  syste- 
matisch verwendet  wurde,  z.  B.  zur  Bezeichnung  der  llyraeoidea  und 
I'robox'idea.  während  doch  weit  eher  die  Klauen  der  Camelidae  ein  Mittel- 
ding sind  zwischen  Kralle  und  Huf.  Endlich  ist  die  Möglichkeit  nicht  zu 
leugnen,  daß  die  Nngelbekh'idung  eines  übrigens  echt  ungulat<Mi  TienS» 
durch  Lebensgewohnheit.  Art  des  Gebrauches  der  Extremitäten  die  reine 
Krallenform  behielt  oder  diese  sekundär,  etwa  aus  subiingulaten  Nägeln, 
wieder  hervorhildete  Hierbei  denken  wir  an  die  rhalicothcriidac.  die. 
ihrer  echten  Krallen  wegen  begreiflich  genug  anfänglich  den  Ma- 
nidac  nahegerückf  wurden. 

Der  Name  subungulat  wird  aber  auch  rein  deskriptiv  gebraucht,  selbst 
zu  systematischer  Gruppierung  verwendet.  /..  B.  bei  Hodcntia  M  a\ iidae 
p.  öl;*);  in  Fällen,  wo  es  sich  um  l  ebergänge  /wischen  Krallen  und  Hufen 
handelt,  die  jedoch  nicht  genetischer,  sondern  nur  funktioneller  Art  sind. 
Fälle  also,  in  denen  die  Nagelbekleidung  eines  Tieres,  das  unzweifelhaft  in 
den  unguikulaten  Formenkreis  gehört,  funktionell  hulärtig  wird. 

Aus  alledem  erhellt,  daß  kein  übertriebenes  (iewicht  auf  den  Enter- 
schied  zwischen  Huf  und  Kralle  gelegt  werden  darf.  Die  systematische 
Verteilung  der  Monodclphia  in  rnguiculata  und  Engulata  gab  eben  durch 
diese  Namengebung  Anlaß  hierzu.  Die  Euterschiede  beider  großen  Alt- 
teilungen sind  zwar  bedeutende,  aber  keine  radikalen  und  beruhen  nicht 
ausschließlich  auf  dem  Bau  der  Nagelphalangen.    Am  selben  Fuß  können 
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beide  Nagelformen  vorkommen  (Procavia):  häutiger  wenn  derselbe  sub- 
ungulat  ist  oder  gar  Plattnäge)  trägt  (Lemuriden  z.  Ii.). 

Unzweifelhaft  waren  die  Vorfahren  der  l'ngnlata  plantigrade  Tiere 
mit  Sohlen-  und  Zehenballen  auf  der  Sohlcntiüche.  Der  Neigung  zu  seit- 
licher Verbreiterung  und  dorso-ventraler  Abplattung  der  Nagelphalanx 
entspricht  der  abgeflachte,  halbmondförmige  Nagel  mit  geringer  Wölbung 
von  rechts  nach  links,  etwa  wie  ihn  die  Hvraeoidea  und  Elephanten  zeigen. 
Hei  Aufrichtung  der  Extremität  kamen  die  Sohlenballen  aulier  Kontakt 
mit  dem  Hoden:  nicht  so  die  Zehenballcn.  Hatte  auffallende  Zunahme 
des  Körpergewichtes  statt,  so  verschmolzen  letztere,  wenigstens  hinten,  zu 
einer  elastischen,  mit  weichem  Horn  bedeckten  Sohlen Häche.  Deren 
Elastizität  wird  erhöht  durch  ein  umfangreiches  bindegewebiges  Kissen, 
auf  dem  gleichzeitig  die  Ventralfläche  der  mehr  oder  weniger  steil  auf- 
gerichteten Digiti  ruht,  die  damit  funktionell  unguli-plantigrad  oder  digiti- 
plantigrad  sich  verhalten   Elephant.  Kamele,  Rhinoceros>. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  genügte  aber  eine  beschränktere  Sohlen- 
fläche. Dem  entsprach  die  Tendenz  der  Zehenballen,  in  das  Sohlenhorn 
einzudringen.  Letzteres  ist  durchaus  ventral  gelagert  s.  p.  lf»)  und  wird 
in  verschiedenem  Malie  umfaßt  von  der  llornplattc  des  Hufes,  die  mit 
vorderer  Wölbung  der  DorsalHäche  der  Nagelphalanx  aufliegt. 

Als  weitere  Merkmale  des  Cngulatenstammes  gilt,  dali  die  Clavieula 
fehlt:  denn  unter  recenten  Ungulaten  ist  bisher  nur  eine  tanz  vorüber- 
gehende Anlage  derselben  beim  Schaf  beobachtet  [Wiriczaj.  während  sie  unter 
Fossilen  nur  von  ^Mesoreodon  und  den  +  Tvpotheriidae  bekannt  ist.  doch 
dürfte  sie  auch  noch  bei  anderen  primitiven  Arten  gefunden  werden. 
Scaphoid  und  Lunatum  sind  niemals  verschmolzen.  Die  typische  Zahl  der 
Zähne,  die  stets  eine  Schmelzbedeckiing  haben,  ist:  I  ;  C  ]  1*  j  M  ;j  •  I. 
C  und  Y  können  aber  zum  Teil  rudimentär  werden  oder  fehlen,  stets 
aber  ist  das  (iebili  heterodont.  diphyodont  und  für  herhixore  Diät  ein-  • 
gerichtet. 

Die  zahlreichen  recenten  Formen  lassen  sich  in  xvohlcharakterisiertc 
(iruppen  zusammenfassen.  Zieht  man  aber  die  ausgestorbenen  hinzu,  die 
uns  stets  vollständiger  in  überwältigender  Masse  bekannt  xverden.  so  xverden 
teils  diese  unterscheidenden  Charaktere  durch  Mitlelformen  überbrückt, 
teils  erscheinen  uns  neue  (iruppen.  die  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen, 
verschxvaudeu.  Alle  diese  Reihen  konvertieren  alter  nach  dein  Eocän  zu 
und  führen  uns  zu  kleinen  Tieren  hin.  die  entweder  den  ( 'ondylarlhra 
angehörten  oder  ihnen  näher  oder  entfernter  verwandt  xxaren. 

Der  ta\on«»mische  Hei:  rill"  < '<>m>vi.ai:tiik.x  rührt  v«»n  Cope  Ihm.  der 
ihn  alter  selbst  bald  euyer.  bald  weiter  table.  Schließlich  s.t  weit,  dab  er 
sämtliche  Monodelphia.  höchstens  mit  Ausnahme  der  t'ctacca,  aus  ihnen 
herleitete.  Dies  m  heute  nicht  mein  aufrecht  zu  erhalten.  Selbst  von 
den  l  iiLMilHten  durfte  nur  ein  Teil  \ttn  den  <  "otidx  tat  tlu a.  wie  sie  jetzt 
aufzufassen  sind  is.  u.i.  al»/uleiten  sein.  Kur  andere  heul  die  Wurzel  tiefer 
bei  kretaeeischen.  t :  it  ubei  k ulaten  Cieodotita.  Alls  diesen  U'ili'-'cti  jedoch 
auch  die  ( 'oiidx  lartht  a  her\or.  so  dal!  wir  ;ni«  den  pi  linitiveti  (reodonta 
einen  rilL-lllaten/WeiL'  heraustreten  lassen  dürfen,  der  sieh  weiter  ver- 
ästelte. Dieser  entspräche  dann  den  rrotuii-ulata  oder  rrungulata.  wie 
sie  liereits  Kowalewski  II!  ideeller  Konzeption  \  o|sch  w  eblen,  wie  sie  teil- 
weise m  Copes  ( 'ond\ lai  thra.  in  Matths  l'i  otunuulaia.  in  den  ..Huftieren 
mit  primitiver  <  >i  L.';iiii-;iti->tr-  Schhtssers  eine  1:1  i-ifh.n «■  Form  anuahiuen. 
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Diese  Protünoulata  mußten  noch  verschiedene  kreodonte  Merkmale 
bewahrt  haben.  Sie  lassen  sich  auch  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Auf- 
fassungen von  Osborn,  Matthew  u.  A.  folgendermaßen  definieren. 

Es  waren  kleine  Tiere  mit  äußerst  kleinem  Gehirn,  dementsprechend 
kleinem,  niedrigem  Hirnschädel  mit  Sagittalkamm ;  langen  Nasalia,  welche 
die  endständigen  Nasenlocher  durchaus  überdachten  und  hinten  verbreitert, 
wenigstens  bis  in  die  Nähe  derOrbitae  reichten.  Maxillare  gestreckt,  niedrig; 
Intermaxillare  groß:  Orbita  in  weitester  Kommunikation  mit  der  Temporal- 
grube; Mastoid  deutlich  zutage  tretend;  Alisphenoidkanal  fehlt:  Schädel  nicht 
pneumatisiert.  Mandibula  ohne  vorspringenden  Angulus,  mit  rundem  Con- 
dylus.  20—21  thoraco-lumbale  Wirbel.  Humerus  mit  Foramen  entepicon- 
dyloideum,  mit  starken  Muskelleisten,  breiten,  aber  untiefen  Condyli:  Radius 
und  Tina  getrennt.  Carpus  mit  Os  centrale;  kleinem  Trapezoid  und  Capi- 
tatum.  Femur  mit  Trochanter  tertius;  Tibia  und  Fibula  getrennt;  letztere 
artikuliert  mit  Talus,  kaum  oder  nicht  mit  Calcaneus.  Talus  mit  Gelenk- 
kopf für  Naviculare  und  mit  deutlichem  Hals.  .  (ielenktläche  des  Talus  für 
die  Tibia  beschränkt,  hinten  mit  einem  Loch  (Foramen  tali).  Oberhalb 
des  Entocuneiforme  ein  Tibiale  tarsi  (V).  Pentadaktyl:  Nagelphalangen  nur 
erst  wenig  verbreitert;  plantigrad.  höchstens  semiplantigrad.  Zahnreihe  ge- 
schlossen Ijj  C}  P^Mi|  =44  Zäline,  kurzkronig.  C  klein,  P  einfach,  M  oben 
trituberkular,  unten  tuberkulo-sektorial. 

Die  ursprüngliche  Auffassung  nahm  an.  das  die  Elemente  von  Car- 
pus und  Tarsus  serial  angeordnet  seien,  wie  folgendes  Schema  angibt,  wobei 
die  senkrechten  Striche  die  vertikalen  (ielenkspalten  andeuten: 

Seaphoid  |  Lunatum     |  Triqiietnim 

Tra|w>7.ium  1  Trapezoid    |  Capitatum   I  Hamatum 
Digitu»  I   |  Digitu*  II  |  Digitu*  III  !  Digitu*  IV  |  Digiti!«  V 

Hiergegen  hat  Matthew  neuerdings  eingewendet,  daß  Hand  und  Fuß  der 
eoeänen  Creodonta  nicht  serial  waren,  sondern  daß  «leren  Elemente  alter- 
nierten. Leiten  wir  die  Protungulata  von  Creodonta  ab.  so  kann  ihre  Fuß- 
stniktur  somit  ursprünglich  keine  seriale  sein.  Es  sei  denn,  daß  man 
rekurrieren  wolle  auf  eine  unbekannte  Stammform  mit  serialer  Anordnung. 
Die  Struktur  des  Hinterfußes  macht  diese  Annahme  nicht  unwahrschein- 
lich; für  die  Hand  muß  aber  angenommen  werden,  daß  die  seriale  An- 
ordnung eine  sekundär  erworbene  ist. 

Wie  dem  auch  sei,  für  die  Stammformen  der  Mehrzahl  der  Cngu- 
laten  dürfen  wir  die  oben  am  Carpus  illustrierte  seriale  Anordnung  als 
Ausgangspunkt  annehmen.  Hei  der  bereits  angedeuteten  Aufrichtung  von 
Hand  und  Fuß,  schließlich  auf  die  Nagelphalanx,  auf  dem  Wege  von  der 
Plantigradie,  durch  die  Digitigradie  zur  Cnguligradie.  bei  gleichzeitiger 
Streckung  der  ersten  und  zweiten  Phalanx  der  Mittelfinger,  werden  die 
Seitenfinger  vom  Hoden  abgehoben,  sie  kommen  außer  Funktion  und  atro- 
phieren  in  verschiedenem  Grade.  Infolge  der  Aenderung  der  Richtung, 
in  welcher  jetzt  Druck  und   Zug  auf  Carpus  und  Tarsus  einwirken, 
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tritt  gleichzeitig  eine  Verlagerung  ihrer  Elemente  ein.  Metaearpus  und 
Metatarsus  II  und  III  erhalten  hierbei  laterale  Hilfsfacetten  zur  Artikulation 
mit  den  mehr  lateral  gelegenen  Elementen  der  distalen  Reihe  der  Carpalia 


phoid,  Lunatum,  Triquetrum,  Capitatum  und  Hamatum  bilden  ein  Fünfeck. 
Trapezium,  I.,  II.  und  V.  Finger  haben  Neigung  zu  Reduktion  oder 
totalem  Schwunde.  Diese  Verschiebungen  im  Carpus  stellt  das  folgende 
Schema  dar. 

Scaphoid   |   Lunatum   |  Triquetrum 

Trapezium   |  Trapezoid    |   Capitatum    |   Hamatum       <  -  

(Digitus  I)   |   Digitus  II        |   Digitus  III   ]   Digiti!«  IV   |  (Digitus  V)  -> 

Bereits  vor  Jahren  (1859)  wies  Bergmann  auf  den  Nutzen  der  An- 
ordnung in  der  Hand-  und  Fußwurzel,  wobei  ein  Knochen  der  distalen 
Reihe  der  proximalen  sich  anschließt  mit  2  Flächen,  die  in  stumpfem 
Winkel  sich  vereinigen  und  dann  vice  versa  einer  (lelenkfuge  gegenüber- 
stehen. Sicherung  gegen  Dislokation  wird  hierdurch  erzielt  zugleich  aber 
bei  der  Funktion  transversale  Spannung  der  Bänder.  Hierdurch  wirkt  der 
Carpus  und  Tarsus  elastisch  und  stoßniindernd  zwischen  Propodium  und 
Metapodium. 

Die  seriale  Anordnung  nannte  Cope  taxeopod:  sie  findet  sich  unter 
recenten  Ungulaten  bei  Hyracoidea  und  Proboscidea  (vergl.  Fig.  427).  Ihr 
gegenüber  steht  die  Diplarthrie.  Sie  äußert  sich  im  Fuß  in  der  Arti- 
kulation des  Talus  mit  dem  Naviculare  und  mit  dem  Cuboid.  während 
bei  Taxeopodie  der  Talus  nur  mit  dem  Naviculare,  das  Cuboid  nur  mit  dem 
Calcaneus  gelenkt. 

Weiteres  über  die  Fußstruktur  soll  bei  den  einzelnen  Ordnungen 
der  Ungulaten  zur  Sprache  kommen.  Ueber  diese  gibt  die  Tabelle  auf 
p.  588  X9  eine  Uebersicht. 


und  Tarsalia.  Diese  hinwie- 
derum erhalten  teilweise  me- 
dial gelegene  GelenkHächen 
für  die  Artikulation  mit  den 
mehr  medial  gelegenen  Ele- 
menten «1er  proximalen  Reihe. 
Mit  anderen  Worten:  die 
distale  Reihe  des  Carpus  er- 
scheint nach  innen  verschoben, 
während  die  Metacarpalia  nicht 
vollständig  mit  wanderten.  Sca- 


M*cr*ur/ient* 


Fig.  427.  Skizzen  der 
Hand  von  Ungulaten;  nach  H. 
F.  Osboro;  zur  Demonstration 
der  durch  die  Pfeile  angedeuteten 
Richtung  der  Verschiebung  im 
Carpus  und  Metacarpus.  j  Sca- 
phoid; 4  Lunatum;  j  Triquetrum: 
6  Centrale;  7  Trapezium;  8  Trape- 
zoid;  9  Capitatum;  10  Hamatum. 
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Stamm  der  Diplarthra  Cope. 


(Ungulata  venu. 


Die  echten  Huftiere  im  engeren  Sinne  mit  reduzierter  Fingerzahl 
und  mit  der  Anordnung  des  Carpus  und  Tarsus,  die  auf  voriger  Seite 
als  Diplarthrie  beschrieben  wurde,  bevölkern  in  großer  Zahl  unsere 
heutige  Erde  und  sind  zweifelsohne  für  die  menschliche  Gesellschaft  die 
wichtigsten  Tiere. 

Sie  entsprechen  den  Ruminants  und  Pachyderms  (i.  Cuviers,  der  aber 
letzteren  Procavia  (Hyraxi  und  die  Elefanten  zuzählte. 

Unsere  heutige  Verteilung  derselben  beruht  auf  der  Fußstruktur. 
Entweder  geht  die  Achse  der  Extremität  durch  die  Mittellinie  des  III.  Fingers. 


und  eine  Sagittalebene  durch  dieselbe  gelegt,  teilt  den  Finger  in  zwei  kon- 
gruente Hälften:  die  Extremität  ist  somit  mesaxon.  Oder  aber  die  Achse 
fällt  zwischen  den  III.  und  IV.  Finger,  die  Extremität  ist  demnach  paraxon. 

Die  Paraxonia  haben  fast  stets  eine  paarige  Anzahl  Finger,  stets  ruht 
das  Körj>ergewichL  wenigstens  in  der  Hauptsache,  auf  den  gleich  starken 
III.  und  IV.  Fingern.  Sie  heißen  darum  auch  Paridigitata  oder  Artiodactyla. 
Bei  den  Mesaxonia  dagegen  ruht  das  Körpergewicht  ausschließlich  oder 
wenigstens  überwiegend  auf  dein  III.  Finger.  Dieser  kann  der  einzig  ent- 
wickelte sein.  Ist  die  Reduktion  nicht  so  weit  gegangen,  so  ist  der  III. 
wenigstens  der  kräftigste  und  ist  die  Zehenzahl  mindestens  am  Hinterfuß 
eine  unpaarige.  Daher  heißen  die  Mesaxonia  gewöhnlich  Imparidigitata 
oder  Perissodactyla. 

Zweifelsohne  hatten  Perisso-  und  Artiodactyla  fünftingerige  Vorfahren. 
Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  gehörten  diese  den  Condylarthra  an  und 
zwar  vermutlich  so.  daß  bereits  unter  diesen  der  perissodaktyle  bczgl. 


Fig.  428.  Diagramm  der  Knochen 
der  rechten  Hand  A  eines  Perisso- 
daktylen  (Pferd),  B.  eines  Artiodak- 
tylen  (Rind).  Die  schattierten  Teile 
Bind  diejenigen,  die  »ich  ron  der  ur- 
sprünglich fftn  ff  ingerigen  Hand  in 
der  definitiven  erhalten.  Nach  Flower. 
5  Scaphoid ;  /  Lunatum ;  /  Triquetrum ; 
/  unter  td  Trapezium;  U  Trapezoid; 
C  (apitat  um ;  h  Hamatum.  Die  Ex- 
tremitätenachse ist  durch  die  dicke 
Linie  dargestellt. 
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artiodaktyle  Vorfalire  gesondert  war.  Ist  dies  der  Kall,  so  ist  die  Zu- 
sammenfassung beider  großen  Gruppen  zu  dem  Stamme  der  Diplarthra 
eine  künstliche;  man  müßte  denn  annehmen,  daß  beider  Vorfahren  bereits 
diplarthra]  waren.  Wie  dem  auch  sei.  die  Scheidung  der  Perissodactyla 
und  Artiodactyla  hat  bereits  im  Eocän  Platz  gegriffen.  Trotzdem  äußert 
sich  die  Verwandtschaft  der  recenten  Können  in  folgenden  Charakteren: 

Ulna  und  Kibula  sind  unvollständig:  Carpalia  und  Tarsalia  sind  nicht 
scrial  angeordnet:  das  Scaphoid  artikuliert  mit  dem  Capitatum,  Centrale 
carpi  und  Clavicula  fehlt.  Am  (iehirn.  das  makrosmatisch  ist.  haben  die 
großen  Hemisphären  eine  Kissura  Sylvii,  die  von  wenigstens  drei  bogigen 
Windungen  umgeben  wird.  Die  Kissura  coronalis  und  praesylvii  ist  vor- 
handen, eine  Kissura  crucialis  fehlt.  Analdrüsen  fehlen;  desgleichen  ein 
Os  penis.  Die  Testes  liegen  subintegumental  und  meist  in  einem  Scrotum. 
Die  Placenta  ist  adcciduat.  polykotyledon  oder  diffus. 


Fig.  12!).  Tuberkulo-sektorialer  unterer  Molar  oberer  Molar  <C»;  beide  in 
gegenseitiger  I^apo  (Ii).  Die  primitive  Triangel  oder  vordere  Partie  der  Krone  trägt 
oben  (Trigoii):  Protoconue  i/r),  Paraeonus  (/w).  Metaeonu*  (/«);  zwischen  pr  und  f*i- 
Protoeonulu*»:  /.wichen  pr  und  m:  Metaconulus;  die  hintere  Partie  der  Krone  oder  der 
Talon  hat  den  Hypoconu*  (/n.  Unten  trägt  die  Triangel  (Trigonid):  Protoeonid  i./W>, 
Paraconid  </W>,  Metaconid  (W);  das  dnhinter  liegende  Talonid  von  außen  nach 
innen:  Hypoconid.  Hy|XK-oDulid  und  Entoconid:  naeh  II.  F.  Uthörn. 

Ausführlichere  Besprechung  erheischt  das  Gebiß  im  Hinblick  auf  die 
überwältigend  große  Zahl  fossiler  Können.  Sie  fordern  in  erster  Linie 
Detailstudium  der  Backenzähne  und  dafür  eine  Nomenklatur,  die  sich  er- 
hebt über  die  frühere  Methode  der  Beschreibung  der  Zahnform  einer  ein- 
zelnen Gruppe  ohne  Vergleichung  mit  entfernter  stehenden.  Empfehlung 
verdient  daher  die  Methode  von  Cope.  Osborn.  Scott,  Schlosser  u.  A..  die 
das  phylogenetische  Element  in  die  Odontographic  trug.  Sie  kam  schon 
früher  bei  allgemeinen  Kragen  des  Gebisses  zur  Sprache.  Ihre  Anwendung 
auf  die  Ungulata  diplarthra  muß  hier  Platz  finden,  wobei  wir  abermals 
in  erster  Linie  der  lichtvollen  Darstellung  Osborns  folgen.  Sie  geht  aus 
vom  trituberkularen  Zahn,  dessen  drei  Höcker:  Proto-,  Meta-  und  Para- 
conus  oben  eine  nach  außen  offene  Triangel  (Trigoni  und  damit  den 
trigonodoutcu  Zahn  bilden  (s.  obenstehende  Kigur).  Dieser  schneidende, 
sekodonte  Zahn  entwickelt  jetzt  den  Talon  als  hintere  Portion  der  Zahn- 
krone.   Auf  diesem  erhebt  sich  in  den  oberen  Molaren  der  Hypoconus. 
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In  den  unteren  besteht  die  noch  immer  offene  Triangel  (Trißoniri)  aus 
Protoconid.  Paraconid  und  Mctaconid:  auf  dein  Talonid  entsteht  Hvpo- 
und  Fntoconid  sowie  Hypoconulid.  Da  ferner  die  oberen  Molaren  zwischen 
Meta-  und  Piotoconus,  sowie  zwischen  diesem  und  tlem  Paraconus  als 
Zwischenhöcker  den  Meta-  und  Protoconulus  ausbilden,  so  lie«t  damit  der 
tuberkulo-sektoriale  Zahn  vor.  der  bei  dieser  Ausbildung  oben  und  unten 
sechs  Höcker  hat.  Entwickelt  «las  Talonid  nur  einen  Höcker,  so  ist  der 
untere  Molar  nicht  sexi-,  sondern  ijuadrituberkular.  Diese  Namen  verdient 
die  Krone  noch  mehr,  wenn  die  dr<'i  resp.  fünf  Frhüijel  des  Triton  und 
Tri^onid  niedriger  und  in  «leicher  Höhe  mit  dem  Talon  und  Talonid  zu 
liefen  kommen. 

Damit  ist  die  (mindkiiic  «e«eben  für  den  bunodonten  Zahn,  den 
Höckerzahn.  wie  ihn  -  Fuproto«onia,  einer  der  ältesten  Fiitfiilaten,  z.H.  auf- 
weist. Ks  sind  braehydonte  Zähne,  somit  mit  Wurzel  und  kurzer  Krone, 
deren  Höcker  «ooi«nct  sind  zum  Zermietschen  von  PHanzenteilen.  Die 
weitere  Finföriniin«  des  Fniiulateninolars  kann  theoretisch  hauptsächlich 
in  zweierlei  Richtung  statthaben  lver«l.  p.  17."»  u.  Fi«.  \'Mi). 

liehen  wir  von  dem  Triton  der  oberen  M  mit  den  fünf  Frhöekern 
aus.  so  kann  mit  der  Verlän«enin«  der  Zahnkrone  Verschiebung  des 
Metacouuliis  statthaben,  der  dann  als  hinterer  Innenhöcker  imponiert  an 
Stelle  eines  fehlenden  Hvpocoims.  Die  Zahnkrone  hat  dann  «'inen  Vorder- 
lobiis  iiml  Hinterlohus  und  cisterer  von  auLieii  nach  innen:  Paraconus.  Proto- 
conuliis.  Protoconiis:  letzterer  Metaconus  und  Metacouuliis.  Oder  aber  ein 
Hvpoconiis  tritt  auf.  womit  der  Hinteriobus  gleichfalls  dreihöekeri«  wird. 
In  den  unteren  Molaren  verschmilzt  Meta-  und  Paraconid.  so  dal.»  von  <ler 
ursprünglichen  Triangel  iTrigouidi  nur  eben  dieses  Verscliiuelzun«sprodukt 
und  der  Protoconid  auf  dein  Vorderlobus  übrig  bleibt,  auf  dem  Hinter- 
lobiis  aber  die  mehr  sekundären  Höcker:  Hypo-  und  Fntoconid. 

Die>  ist  die  lirundlage  /n  weiteren  Fniiorniungcn.  Die  Höcker  ver- 
einigen sich  zu'  Feisten:  .lochen,  in  der  Fäug  ler  lauere  der  Krone  und 

machen  dieselbe  zu  einer  lopliodoiiten  rz\ •godonten ».  lxMici  joche.  wie  der 
Tapir  /..  Ii.  sie  zeigt  (s.  Fig.  4I<».  p.  r>o<o.  heilien  Vor-  und  Nachjoch:  Proto- 
und  Metaloph.  In  den  oberen  Molaren  enden  sie  aulien  in  einem  Fängs- 
joch:  dem  Fctoloph.  Damit  entstehen  /wischen  den  beiden  (Jiierjochen  das 
vordere  (^uertal.  hinter  dein  Nachjoch  Metaloph  das  hintere  Oueital  oder 
die  P.ucht.  Diese  Nomenklatur  greift  mit  ihren  Präfixen:  ..Proto-  und 
Meta-"  zurück  auf  die  primitiv eii  Höcker.  Die  korrespondierenden  Fleinente 
im  Fnierkiefer  /eint  das  Suffix:  -id  au.  wie  die  Tabelle  auf  folgender 
Seite  andeutet,  die  gleichzeitig  die  Ae.|iiivaleliz  der  .loche  und  Hocker 
lliiL-el  darlegt. 

Anfänglich  haben  die  <4>uet joche  in  den  oberen  Molaren  einen  gerad- 
linigen Verlauf  von  der  Außenwand  iFcioloph»  aus.  entsprechend  einem 
liegenden  -r  mit  langem  Mit lelscheiikid.  Sie  machen  die  Zahnkrone  zu 
einer  ort  holophodoii  ten  |  Si-h|os>rr|.  Sie  können  dal-ei  ölten  auch  die 
Zwischeiihöcker  eini»< v.ieiieu.  In  den  unteren  Molaren  aber  konstituieren 
sie  sjeh:  vorn  aus  dem  \onlercn  \ulien-  und  Zu isclieiili.'>ckei .  liinieu  aus 
den»  hintereii  A u l ien-  und  Zwischenhocker. 

Weitere  A  u -deh ii  im  -  der  nimnoche  kann  nur  durch  deren  HieL'iiiig 
slatthalteii  und  zwar  so.  dal->  auf  « !•  ti  (»bereu  Molaren  die  l\oiika\ilät  nach 
hinten  und  aullen,  auf  den  unteren  nach  vorn  -idit.  Setzt  sich  diese 
P.iegung  fort.  l»i-  dali  \  ef-~c]nnel/img  eiutritr.  so  bihlet  der  Schmelz  eine 
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53-lönnige  Figur.  Das  vonlere  und  hintere  Quertal  werden  damit  zu 
..Marken"  abgeschlossen.  Unten  kommt  es  nicht  zu  völligem  Abseid u Ii 
derselben,  woraus  die  sog.  falschen  Marken  des  Pferdes  resultieren.  Dies 
ist  der  Weg.  den  die  Perissodactyla  gingen:  bunodont.  ortholophodont 
seien olophudont  i  Fig.  430). 

Die  Artiodactvla  bilden  eine  zweite  Reihe,  die  gleichfalls  mit  buno- 
donten  Molaren  anhebt.  Die  vier  Höcker  nehmen  oben  durch  divergierende 
Leisten  eine  V-Fonn  an.  deren  Oeffnung  nach  außen  sieht  «hunolopho- 
donti.  Durch  weitere  Abrundung  entstehen  daraus  vier  Halbmonde  mit 
nach  außen  gerichteter  Konkavität  (Fig.  l'M).  p.  175).  In  diesen  seien  0- 
donten  Zähnen  können  die  äulieren  Halbmonde  zusammenstoßen  und 
damit  die  sog.  Außenwand  bilden.  Auch  Ausdehnung  der  inneren  Halb- 
monde kann  statthaben,  so  daß  sie  gebogene  Marken  einschließen.  Auf 
den  unteren  Molaren  werden  wenigstens  die  äußeren  Höcker  \-  oder  halb- 
mondförmig, mit  der  Oeffnung  nach  innen.  Auch  die  inneren  Höcker 
können  diese  Form  annehmen  (tetra-selenodonti  oder  zusammenstoßen 
und  eine  sog.  Innenwand  darstellen. 

Abgesehen  von  ungleichem  Wuchs  der  Höcker,  oder  deren  Verschiebung 
lauter  wichtige  Detailpunkte,  worüber  dieSpeziallitcratur  berichtet  -  .treten 
weitere  Komplikationen  dadurch  auf,  daß  neue  periphere  Höcker  entstehen. 


Fig.  430.  I  Molar 
vom  Aiichithcriitui ,  II 
von  Merychippua,  III 
oberer,  IV  unterer  Molar 
vom  Pferd.  etph  Ecto- 
loph  ;  (-«./Entm-onifl ;  «</ 
Enuwtylid;  A(*«r)Hiiiter< 
marke:  /;>  Hypo*lyl;  hy 
H>  |kkoihis;  hyti  HyjMi- 
conid:  mr  xict-u-onua, 
md  Mitncotiid :  mf  Mit- 

teilalte;  mlph  Meta- 
I« >i>li :  »ili  Mola-lyl.  m/s 
in  IV  muH  /«/>./  M<  ia- 
Itylid  sein :  nis  Miwttlyl ; 
/>"  Paraconus;  pi  Proto- 
conuluft;///*A  Protoloph  j 

pr  PrutOCOllUfl  .  P'ii  J'ro- 

toonnid:  flj  Pnra*tyl; 
psd  Parnatvlid; 
Vordermarke;  vergl.  1  "a- 
belle  p.  v.M. 


lieh  vom  in  >piünidichcn  Cinguhun  i  Rasalwulst),  an 
Ulis.    Diese  Styli  iParaconi.  liandgipfcl.  Schlingern 


Diese  gehen  hauptsäi 
der  Masts  der  Knau* 
vergrößern  die  KauHüchc  l>ei  Artio-  und  Perissodactyla  und  erhalten  ihr 
spezifizierendes  Präfix  je  nach  ihrer  Lage  (s.  Tabelle).  Hierzu  oder  unab- 
hängig daneben  kann  Faltung  der  Hügel  und  .loche  (Lophii  durch  deren 
Asymmetrie  eintreten.  Hierdurch  treten  namentlich  auf  der  bereits  ab- 
genutzten Kaullüche  systematisch  wichtige  Vorsprttnge  auf  wie:  Crista 
(Kamm,»,  Sporn  (C  röchet),  (iegensporn  ( Anticrorheti  auf  den  Üliinoceros- 
molaren  und  dazwischen  Täler,  (frühen  (Fosettc).    Vcrgl,  Fig.  441  p.  I !<><!. 

Hat.  namenilich  1  mm  Ilolien/unahine  der  Zahnkrone  ( llypselodontie). 
wie  hei  zeitlich  jüngeren  Perisso-  und  Artiodactvla.  gleichzeitig  Ablagerung 
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von  Zement  auf  der  Zahnkrone  statt,  so  werden  die  (i ruhen  und  Marken 
mit  diesem  Material  gefüllt  und  es  entstehen  die  Zementinseln  zwischen 
den  Schmelzfalten.  Damit  ist  dor  plicidcnte  Zahn  der  Equiden  z.  H. 
entstanden,  in  seiner  Faltung  kompliziert  durch  die  hohe  Ausbildung  der 
säulenförmigen  ..Styli".  die  durch  ihren  prismatischen  Hau  Anlaß  nahen, 
die  Hackenzähne  auch  ..prismatische"  zu  nennen.  Sie  sind  hypselodont. 
erhalten  erst  spät  kurze,  geschlossene  Wurzeln,  so  daß  diese  letzte  Speziali- 
sierung des  Fnnulatenzahnes  ihn  einem  permanent  wachsenden  nähert:  ein 
Zustand,  den  aher  hereits  die  frühterfiäroti  Toxodontia  erlangten. 

l'eher  die  Terminologie  der  rngulatenzähne  soll  die  Tahelle  auf 
p.  ;V.M  eine  Uebersiehl  gehen. 

Trotz  der  Beschränkung,  die  ein  Lehrbuch  auferlegt,  darf  hier  aher 
eine  andere  Auffassung  üher  die  Bestandteile  der  Zahnkrone  nicht  ver- 
sehwiegen werden,  wenen  der  Bedeutung  ihrer  Vertreter.  Hereits  1*73 
heschrieh  Korsyth  Major  die  Außenwand  der  Molaren,  zunächst  der  l'niru- 
laten,  als  aus  sechs  Spitzen  aufgebaut.  Durch  gegenseitige  Verbindung 
können  sie  eine  \\  -Form  annehmen  oder  durch  andere  Anordnung  die  Ver- 
schiedenheit der  KauHäche  hervorrufen,  (ileicher  Auffassung  benennen 
wir  hei  Winne  in  seiner  auf  p.  172  erörterten  Theorie  üher  die  Bildungs- 
wcise  der  Hackenzähne.  Auf  den  ursprünglicheren  dreispitzinen  folnte  der 
fünfspitzine  Zustand,  wozu  sich  schließlich  noch  eine  sechste  Spitze  hinzu- 
gesellen konnte.  Sie  wurden  von  vorn  nach  hinten:  1  ,  '  genannt.  Nach 
Winne  stellen  diese  fünf  Spitzen  auch  die  Außenwand  des  rngulntenzahiics 
dar:  durch  \  ci Uinduiiü  lieferten  sie  dessen  W-Fonn.  Daran-  folgt,  daß 
Höcker  1.  l\  .*!  —  nach  Winne  die  ältesten  —  ■  den;  I'ara-.  Mcmi-  und 
Metasfyl  unserer  obinen  Tahelle  entsprechen,  die  nach  Oshorns  System 
jüngere  Flctnente  sind.  Höcker  4  und  entspricht  dem  Fara-  und  Meta- 
conus.  Höcker  f>.  nach  Winne  < * i  1 1  jüngster  Krwerh  der  Zahnkrone,  dem 
l'rotoconus.  Daraus  erhellt  der  fundamentale  I  ntel  schied  der  Auftassimg 
gegenüber  der  in  der  Tahelle  p.  .V.i4)  entwickelten,  die  einstweilen  noch 
die  Bcsläligunn  durch  die  Ontonenie  zur  Si  ite  hat. 

Das  ursprüngliche  Uehil.;  der  Fimulata  hatte  die  Formel  I  ;  ('!  I'!  M  ;. 
hildete  eine  geschlossene  Beihc.  ohne  Diastein,  und  wurde  vollständig  ge- 
wechselt, so  daß  ,|;1>  Milchgebiß  die  Formel  id  :  cd  J  pd  j  ^ri lt.  Hierin 
trat  aher  offenbar  sein-  früh  eine  Aenderunn  ein.  insofern  als  der  I.  I'rä- 
molar  nur  einmal  zur  Anlage  kommt.  Was  für  die  Mouodel|ihia  im  allne- 
meinen  gilt,  dal.  die  Bedeutunn  von  IV  zweifelhaft  ist.  gilt  in  hesonderem 
Maße  für  die  l'ngulata:  die  Franc  nämlicli.  oh  er  ilem  Milchgebiß  angehöre 
und  nur  eist  spät  auftrete  oder  aher  dem  Frsatznohiö.  In  letzterem  Falle 
wäre  sein  X'ornänner  verlöten  gegannen  und  er  s,.|hs|  auch  auf  dem  Wege 
der  llückhddunn.  Für  letztere  spricht  seine  Neigung  f  1  tili  auszufallen  oder 
naliz  ZU  fehlen.  Da-  stritt  jedenfalls  fest;  "rllürl  er  dein  Mildinehili  an. 
si»  erscheint  er  -\r,\\;  i-t  er  daneben  ein  (ilied  des  |',l  >a1  zgehisM's.  „n  tritt 
er  früh  aul.  häuliu  zugleich  mit  M  .    Das  lir-agte  bezieht   sich  auf  den 

ohereli  I'  .  es  >jj|j  al<e|  auch  für  den  linieren.  HUI  •  1 : 1 1  •  hier  die  li'edllktioll. 
die  offenbar  vorliegt,  in  welchem  S ; 1 1 M« ■  nun  auch  ■  1 1 * •  frage  entscheiden 
man.  hereit>  ui-iK-r  \orgesrhi  itten  ist. 

Im  übrigen  konm  ii  die  Fi  iiiiolaten  zweierlei  \\ Vir  eiiischlanen.  Fut- 
weder  s[(.  zahlen  ihren  von  den  .Molaren  verschiedenen  Charakter  oder 
sie  nähern  -ich  diesen,  sie  weiden  niolai  itoi m ;  ihre  Hücker  erhielten  durch 
Scott   eine  eigene   mir   der  der  Molaren   korrespondierende  Nomenklatur. 
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In  letzterem  Falle  .streben  also  die  Backenzähne  der  Ilomodontie  zu. 
Diese  Aendernng  der  Priiinolaren  beginnt  beim  letzten  und  schreitet  nach 
vorn  fort,  während  Fmformung  der  Molaren  am  ersten  beginnt  und  dann 
nach  hinten  sich  fortsetzt.  Diese  Pegel  Schlossers  ist  keine  durchgreifende, 
trifft  alier  für  viele  Fälle  zu. 

Mit  Verlängerung  der  Kiefer,  auch  wohl  durch  Ausfall  von  Prämo- 
laren oder  Vergrößerung  der  (  anini,  verliert  sich  das  Oeschlossensein  der 
Zahnreihe.  Zahnlose  Stellen.  Diasteme.  treten  auf:  entweder  zwischen  den 
Backenzähnen  und  den  (  anini.  wobei  letzterer  namentlich  der  untere 
den  Incisivi  sich  ansehließen  kann:  «»der  der  C  oder  einer  der  P  kommt 
i>oliert  im  Diastem  zu  liegen.  Vielfach  hat  der  Kckzahn  Neigung  auszu- 
fallen oder  den  I  sich  anschließend,  deren  Form  anzunehmen.  Anderwärts 
kann  er  wurzellos,  permanent  wachsend  und  von  grobem  Ausmali  werden. 
Seltener  nehmen  die  Incisivi  oder  einzelne  derselben  diesen  Charakter 
dauernd  oder  vorübergehend  an. 

XIII.  Ordnung:  Perissodactyla  Owen. 

(Mf-saxonia  Marsh). 

Pferde,  Tapire  und  Nashörner  vereinigt  die  moderne  Zoologie  in 
einer  Ordnung  auf  Orund  tiefgehender  anatomischer  Fcbereinstinimung, 
namentlich  auch  im  Hau  der  Kxtremitäten  und  des  (iebisscs,  und  diese 
Vereinigung  erscheint  zwingend  im  Lichte  der  Paläontologie. 

Cuvier  trennte  noch  die  Pferde,  die  er  Solipedes  nannte,  von  (b'ii 
Tapiren  und  Bhiiioeerossen .  die  er  zusammen  mit  den  Schweinen  als 
Ordiuaria  vereinigte.  Alle  aber  brachte  er  mit  den  Proboscidea  und  llyra- 
coidea  in  einer  grollen  Ordnung  zusammen,  die  er  als  Paclivdermes  den 
Kuminants  gegenüberstellte.  Ducrotay  de  Blaiuville  unterschied  dann 
bereits  die  fraglichen  Tiere  als  Ongulogrades  normaiix  ä  doigts  impairs 
von  den  Ongulogrades  normau\  ä  doigts  pairs.  Noch  stärker  erhob 
B.  Owen  alsdann  die  Zehenzahl  zum  Fiuteiluugsprinzip  und  schied  scharf 
die  paarzeliigen  Artiodactyla  von  den  Pei is.-odactyla,  unter  welchem  Namen 
er  die.  wenigstens  im  Hinterfüße  unpaarzehigen  Pferde.  Tapire  und  Bhinocc- 
irtsse  vereinigte.  Dieser  Auffassung  huldigt  man  bis  zum  heutigen  Tage. 
Nur  legt  man  dabei  mehr  und  mehr  das  Hauptgewicht  nicht  so  sehr  auf 
die  Zald  der  Finger  und  Zehen,  als  \iebiiehr  auf  ihre  gegenseitige  Länge: 
auf  das  Feberwiegen  des  dritten  Fingers  und  der  dritten  Zehe:  auf  das  Ver- 
halten von  Carpns  und  Tarsus:  endlich  auf  «las  mechanische  Moment  d.  Ii. 
die  Art  der  Foltert  ragung  der  Körperlast  auf  die  Fxtremität.  Dies  spiegelt 
sich  wieder  in  dem  Namen  Mcsaxouia.  der  darauf  weist,  daß  die  Fxtremi- 
tätenaehse  durch  den  dritten  Finger  geht,  im  Oegen>alz  zu  den  paar- 
zehigen  Paraxonia.  bei  denen  sie  /wichen  den  .*;.  und  I.  Finger  fällt  <p..V.»|i. 

Aeußcres  und  Lebensweise  der  Peris-odactyla  ist  übrigens  verschieden 
genug.  Dies  äußert  sich  auch,  trotz  aller  Febereiiisiimmung.  in  inatniig- 
facher  Verschiedenheit  im  Bau:  deutlich  bereits  im  Integumeut.  Dasselbe 
erlangt  bei  den  Nashörnern  außerordentliche  Dicke.  bei  den  indischen 
Arten  in  dem  Maße,  «lab  es  in  der  Schulter-,  Pumpt-  und  Schwauzgegend 
fast  unbewegliche  Platten  von  gegebener  Form  bildet,  die  durch  dünnere 
Zwischenräume,  gewissermaßen  Oelcnke.  so  verbunden  sind,  dali  sie  Bewe- 
gungen gestatten.  Dementsprechend  ist  die  Behaarung  nur  eine  dürftige 
und  unterliegt  mit  zunehmendem  Airer  bedeutender  Bodukfion.  Dichteres 
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Haarkleid  hat  Rh.  suniatrensis:  hei  Rh.  sondaicus  zeigt  die  Haut  mosaik- 
artige, mehrseitige  Srliildrhen.  denen  heim  Embryo  eine  große,  platte  Leder- 
hautpapille  entspricht  [de  Meijere|.  In  der  Mitte  jedes  Schildchens  steht 
eine  oder  mehrere  Horsten,  während  seine  Peripherie  von  weiteren  Haaren 
umstanden  wird.  Vom  ausgestorbenen  Rh.  tichorhinu.-  beschrieb  J.  F.  Brandt 
eine  dichte  Behaarung,  die  aus  Haarhündeln  bestand. 

Auch  die  dicke  Haut  von  Tapirus  bedeckt  nur  ein  dünnes  Kleid  von 
Haaren  in  unregelmäßigen  (Jruppen  von  mehr  als  drei  angeordnet. 

Bei  den  Pferden,  deren  Haut  gewöhnliche  Dicke  hat.  ist  die  Behaarung 
kräftig:  sie  kann  am  Schwanz  und  am  Halse  als  Mähne  (juba)  selbst  lang 
werden.  Im  übrigen  ist  die  Haarstellung  unregelmäßig.  Während  Schweif- 
und Mähnenhaare  kaum  einem  Wechsel  zu  unterliegen  scheinen,  hat  in 
unseren  K  Minuten  beim  Pferd  im  Herbst  Haarwechsel  statt,  mit  reich 
lieber  Produktion  weicherer  Haare,  die  beim  Frühjahrswechsel  ausfallen,  so 
daß  das  Sommerkleid  dünner  ist. 

Als  auflallende  Epidermisbildung  erscheint  das  Horn  der  Nashörner, 
das  aus  einer  soliden  Masse  verhornter  Epideriniszellen  besteht,  welche 
sich  auf  e.\ccs>iv  hohen  Lcdcrhautpapillcu.  die  über  das  Niveau  der  Haut 
emporragen,  sich  bilden.  Konisch  von  Form,  mehr  oder  weniger  schwach 
nach  hinten  gebogen,  erreicht  es  bei  einzelnen  Arten  weit  über  einen 
hallten  Meter  Länge,  die  aber  weniger  unter  artlichem  Einfluß  steht  als 
vielmehr  abhängt  von  dem  Malie.  in  welchem  dieses  Ilorngebilde  abgerieben 
wird.  Es  ruht  auf  dem  verschmolzenen  Nasenknochen.  Tritt  ein  zweite> 
Horn  hinzu.  SO  sitzt  dieses  ineist  auf  den  Fronfalia. 

Den  Pferden  eigentümliche  Ilorngebilde  sind  als  Kastanien  oder 
Hornwarzen  bekannt.  Es  sind  unbehaarte  ovale  [lautstellen,  an  denen 
eine  dicke  verhornte  Epidermis  eine  starke  Entwicklung  von  Lederhaut- 
Papillen  überdeckt.    Ihre  Lage  an  der  Innenseite  der  Extremitäten,  vorn 

oberhalb  des  Karpalgelenkes,  hinten 
gleich  unterhalb  der  Ferse,  schließt 
den  oft  ausgesprochenen  (iedanken  aus. 
daß  es  die  Hornhekleidung  eine»  übrigens 
spurlos  verloren  gegangenen  Fingers  sei. 
Dies  (iehilde  fehlt  hinten  den  Eseln  und 
gestreiften  Pferden.  Seine  Bedeutung  ist 
dunkel :  von  manchen  wird  es  als  Andeutung 
der  Ausmttndung  von  gehäuften  Haut- 
drQscn  aufgefaßt,  die  aber  verloren  gingen. 

Da  die  Fluiden  die  ein/igen  Säuger 
sind,  liefen  Extremitäten  unreinen  Finger 
haben,  auf  liesseil  Spitze  die  Körperlast 
ruht,  so  muß  hier  die  Nagelhekleidung. 
die  «ii  Huf  Fngulu  nennen  und  welcher 
die  rngulata  ihren  Namen  entlehnen,  in 
höchster  Ausbildung  sich  finden.  Der 
Vla.AlU.  S.hleiitläHi<>  <W  H«m-     ,,,lf  '»«'stellt.  seine  hornigen  Teile, 

ftrhuho»  vom  l'i.  r-l.  ;  uuvh  LiMeriiiji.  den  „HonischuhM  anlangt,  zunächst  aus 
a  lloninanil:  /•  K.  k-u.-l..  n:  Horn«  der  Wand  (llnrtiwund),  die.  aus  echter 
hoI.I,  :  ,/  UuriMnihl;  t  d.***«  S|«ue:  Sugclsnb*tailZ  aufgebaut,  der  dorsalen 
fiirchc  i  n.il tl«f<-  StmliNiultei:  Na-elplatte  unguiktllatcr  Säuger  ent- 
~«Mtli<h<-  Strald  |«nlh*:  r  lli»ml»all««n.     spricht.    Sie  i>i  au  ihrer  Innenweite  von 
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longitudinalen,  tiefen  Furchen  versehen,  welche  den  parallelen,  lamellären, 
blutreichen  Papillen  der  bindegewebigen  Matrix  des  Hufes  entsprechen. 

Aus  der  reichen,  spezialisierten  Nomenklatur  der  Veterinären  kann  nur 
hervorgehoben  werden,  daß  diese  Lamellen  ..Fleischblättchen"  heißen  und 
von  der  „Fleischwand'-  ausgehen.  Der  Lederhaut  entsprechend,  umgibt  diese, 
und  damit  auch  die  Hornwand,  die  äußerst  kurze,  stark  verbreiterte,  dorso- 
ventral  zusammengedrückte  Nagelphalanx  von  vorn  und  von  der  Seite, 
mithin  deren  dorsalen  Teil,  der  distal  fast  halbkreisförmig  endet  und  aus 
äußerst  festem,  dichtem  Knochen- 
gewebe besteht  Nach  oben  geht 
die  Fleischwand  in  die  Fleischkrone 
über,  welche  als  kranzförmiger  Wulst 
die  Hufmatrix  umgibt  und  nach  oben 
in  die  Haut  sich  fortsetzt.  Ihre  epider- 
moidale  Bedeckung  unterscheidet  sich 
von  der  Haut  durch  bedeutendere 
Dicke;  von  ihr  geht  die  Basis  der 
Hornwand  aus.  Der  Teil  des  Hufes, 
der  auf  dem  Boden  ruht,  wird  be- 
deckt durch  die  Hornsohlc:  eine 
dicke  Hornplatte,  welche  den  Innen- 


Fig.  432.  Medianachnitt  durch  den 
Kuß  de»  Pferde«,  nach  Flower.  /  Mela- 
carpu«;  2,  3,  4  1.  bis  3.  Phalanx;  j  u.  6 
Sesam  knoehen ;  7  Sehne  de«  Streckmuskel«; 
«  de«  oberflächlichen;  9  de«  tiefen  Beuge- 
munkeln;  10  Epiderrai«  und  Lederhaut; 
//  Hornwand;  12  Hornsohle;  13  Hom«trahl. 

räum  innerhalb  des  Unter-  und  Innenrandes  (des  sog.  Tragrandes)  der 
Hurnwand  ausfüllt  Hinten  hat  sie  einen  tiefen  Ausschnitt  von  \/-Form. 
in  welchem  der  Strahl  eingekeilt  ist,  ganz  hinten  jederseits  begrenzt  durch 
die  eingebogenen  Ecken  der  Hornwand,  als  Eckstreben  bekannt.  Der 
Hornstrahl,  der  ebenso  wie  die  Hornsohle  aus  verhorntem  Epithel  besteht 
und  dem  Sohlenhorn  der  übrigen  Nagelbildungen  entspricht  (s.  p.  15), 
geht  nach  hinten  in  die  Hornballen  über,  welche  eine  leichte  Modifikation 
des  Integumentes  darstellen,  tubulöse  Drüsen  enthalten  und  den  Zehen- 
ballen anderer  Säuger  beantworten. 

Der  Huf  genügt  den  höchsten  Anforderungen,  die  an  die  Nagel- 
bekleidung eines  Fußes  gestellt  werden  kann,  der  zur  Aufgabe  hat,  ein 
schnellfüßiges  Tier  zu  tragen.  Er  ist  ein  schlechter  Wärmeleiter,  er  hat  hohe 
Elastizität,  er  bietet  eine  sichere  Unterlage,  da  infolge  ungleicher  Härte  der 
hornigen  Teile  deren  Abnutzung  ungleich  geschieht,  woraus  eine  unebene, 
sichere  Sohlenrläche  resultiert  Es  ist  deutlich,  daß  solch  kompliziertes 
Gebilde  nicht  in  einem  <iusse  entstand.  Wir  deuteten  bereits  die  äqui- 
valenten Teile  anderer  Nagelbekleidungen  an.  Deutlicher  wird  die  Genese 
bei  Vergleich  der  Hufe  von  Rhinoceros,  Tapir  und  Pferd.  Die  Hufbekleidung 
des  Khinoceros  besteht  aus  einer  nach  vorn  gewölbten  Hornplatte  1  Horn- 
wand), welche  die  Dorsalfläche  der  Nagelphalanx  bedeckt,  hinten  sich  ein- 
wärts beugt  und  das  ventrale  Sohlenhorn  einschließt.  Somit  ist  die  Sohlen- 
rläche jedes  Hufes  vollständig  in  sich  abgeschlossen  [Eber]  und  grenzt  an 
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die  Zehenballen,  die  zu  einer  großen  Sohlentläche  verschmolzen  sind. 
Zwischen  ihr  und  der  Ventraltiürhe  der  steil  aufgerichteten  Finger  liegt 
ein  bindegewebiges,  elastisches  Kissen  von  großer  Ausdehnung,  geeignet,  das 

enorme  Oewicht  des  Körpers 


Fig.  4 3:i 


zu  tragen.  Die  Zehenl>allen 
dringen  nicht  in  das  Sohlen- 
horn.  in  den  eigentlichen  Huf 
vor.  Dies  geschiet  wohl  beim 
Tapir,  wo  der  Zehenitalien 
in  jeden  Huf  einen  beson- 
deren zapfenartigen  Fortsatz 
abgibt,  der  in  die  Hornsohle 
sich  einschiebend,  zwischen 
die  eingebogenen  hinteren 
Schenkel  der  Hornwand,  den 

Kekstreben,  eingezwängt 
liegt  [Eber].  Diesem  Fort- 
SohlenfläYhc  links  von  der  Hand,  satz  entspricht  der  ..Strahl- 
rechts vom  Fuß,  von  Tapirue  indicus.  nach  Murie.  des  Pferdehufs.  Letzterer 
In  der  Mitte  lieg»  der  Koblcnballen.  Die  zehenför-  jsj  somit  der  modifizierte 
mige  Fortsetzung  der  Zehenbalien  in  da»  Sohlenhorn,  ,  •  .  .,  ,  TIT 
da«  die  Unterseite  der  Hufe  anfüllt,  i«t  nicht  deutlich,    ^»»enballen  des  III.  r  Ingers. 

dessen  weiche  und  sehr  elasti- 
sche Hornschicht  grotle  Dicke  erreicht  (Möller,  ltoas]. 

Acinöse  und  tubulöse  Drüsen  sind  wenigstens  bei  Pferd  und  Tapir 
gut  entwickelt.  Anhäufungen  von  Hautdrüsen,  die  in  einer  Hauteinstülpung 
oberhalb  der  vier  Fußsohlen  ausmünden,  fand  Owen  bei  Nashörnern.  .«*ie 
fehlen  aber  den  afrikanischen  Arten,  l'ebrigens  treten  konglobierte  Haut- 
drüsen bei  Perissodactvla.  soweit  bekannt,  nicht  auf.  Wohl  legt  aber  eine 
(irube  vor  der  Orbita  bei  verschiedenen  Arten  von  +Protohippus  und 
-Ilipparion  die  Vermutung  nahe,  daß  diesen  fossilen  Pferden  eine  präorbi- 
tale Drüse  zukam,  ähnlich  wie  viele  Artiodactyla  sie  haben. 

Die  Milchdrüsen  liegen  inguinal,  schwellen  während  der  Laktation 
euterähnlich  an  und  haben  ein  Paar  Zitzen,  die  beim  Hengst  auf  dem  Prao- 
putium  liegen. 

Am  Schädel  ist  das  reberwiegen  des  Angesichtsteils  über  den 
(iehirnteil  beim  Pferde  am  autfälligsten.  Letzterer  hat  nur  bei  Tapir  und 
Pferd  einen  Sagittalkamm,  der  sich  beim  Pferd  an  einen  hohen  Occipital- 
kamm  anschließt.  Es  hat  auch  ein  Interparictale,  das  mit  den  Parietalia 
verschmilzt.  Ein  Ahsphenoidkanal  tritt  allgemein  auf.  Die  Oelenkgrube 
für  den  Unterkiefer  ist  untief,  von  vorn  nach  hinten  kurz  und  konkav.  <pier. 
aber  stark  verbreitert.  Hinten  wird  sie  begrenzt  durch  einen  auffallend 
hohen  Processus  postglenoideus.  Der  starke  Processus  posttvmpanicus  ver- 
einigt sich  mit  dem  Proc.  paroeeipitalis.  so  jedoch,  daß  sie  an  ihrer  Wurzel 
das  Mastoid  zwischen  sich  fassen.  Hierdurch  wird  dasselbe  entweder 
ganz  unsichtbar  (Rhinoccrosi  oder  es  tritt  deutlich,  aber  in  geringer  Aus- 
dehnung zutage  (Pferd.  Tapir»  (Fig.  40.  p.  ö;\).  Nur  bei  einzelnen  Rhinoceros- 
arten  vereinigen  sich  die  langen  Processus  postglenoideus  und  posttvm- 
panicus in  der  Weise,  daß  sie  eine  Art  äußeren  Oehörgang  bilden.  Ein 
solcher  wird  nur  beim  Pferd  durch  das  Tvmpanicum  gebildet,  wo  dieser 
Knochen,  ohne  es  zu  einer  Bulla  zu  bringen,  stärker  entwickelt  ist  als  bei 
Rhinoceros  und  namentlich  bei  Tapir.    Hier  ist  er  sehr  klein,  einigermaßen 
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ringförmig  und  erfährt  Verstärkung  durch  das  starke  Tympanohyale.  Anky- 
losierung  von  Tynipanieum  und  Perioticum  hat  mit  Ausnahme  von  Tapir 
statt,  niemals  aber  mit  dem  Squamosum.  Das  Tyinpano-perioticum  wird 
denn  auch  an  seiner  vorderen  und  medialen  Seite  vom  Basioeeipitale  und 
Sphenoid  geschieden  durch  einen  weiten  Spalt,  der  im  Lehen  teilweise 
durch  faserknorpeligc  Masse  angefüllt  ist  und  dem  Foramen  hicerum. 
Koramen  jugulare,  Foramen  earotieum,  Foramen  ovale  und  spinosum  ent- 
spricht  und  demgemäß  dem  dritten  Ast  des  Trigeminus,  dem  Glosso- 
pharyngeus,  Vagus,  Accessorius.  der  Arteria  carotis  interna  und  der  Vena 
juguiaris  Aus-  resp.  Eintritt  gewährt. 

Die  Orbita  Hießt  hei  Rhinoceros  und  Tapir  mit  der  Temporalgrube 
zusammen,  wie  überhaupt  bei  eocänen  Ungulata,  auch  bei  Vorfahren  des 
Pferdes,  die  erst  am  Ende  des  Miocän  einen  Orbitalring  erlangen.  Dieser 
trennt  beim  heutigen  Pferde  Orbita  und  Schläfengrube  durch  eine  Knochen- 
brücke, welche  durch  Verbindung  des  Jochbogens  mit  dem  Processus 
postorbitalis  izygomaticus)  des  Frontale  zustande  kommt.  Diesen  .loch- 
bogen bildet  der  Proc.  zygomaticus  squamosi,  der  so  ungewohnte  Aus- 
dehnung hat.  daß  er  am  Hinterrande  der  Orbita  sich  beteiligt.  Das  Jugale 
liegt  demnach  ganz  in  der  (iesichtsfläehe,  begrenzt  von  unten  her  die 
Orbita.  während  die  vordere  Begrenzung  das  große  Lacrymale  liefert» 
dessen  orbitale  Fläche  das  Foramen  lacrymaJe  enthält  und  eine  so  umfang- 


reiche AngesiehtsHäche  hat.  daß  es  mit  dem  Nasale  in  ausgedehnte  Be- 
rührung kommt  und  damit  Frontale  und  Maxillare  trennt.  Demnach  ist 
das  Maxillare  nur  auf  den  Boden  der  Orbita  verwiesen.  Von  Bedeutung 
ist,  daß  Hipparion  und  Verwandte  eine  präorbitale  Grube  hatten  zwischen 
Lacrymale  und  Maxillare.  die  zweifelsohne  einen  präorbitalen  Drflsen- 
köri>er,  wie  er  von  Artiodactyla  als  „Crumen"  bekannt  ist,  beherbergte, 
bei  den  recenten  Pferden  aber  ganz  verloren  ging.  Das  Maxillare  ist 
übrigens  ein  großer  Knochen,  namentlich  in  seinem  alveolären  Teil,  ent- 
sprechend der  lanpen  Reihe  großer  Backenzähne,  der  sich  unter  das  Jugale 
begibt.  Mit  seinen  Oaumenfortsätzen  grenzt  er  hinten  an  die  kleinen 
Palatina,  deren  Hinterrand  namentlich  bei  Rhinoceros  tief  ausgeschnitten 
ist.  Ihr  Vorderrand  reicht  bei  Tapir  und  Pferden  bis  zum  vorletzten,  bei 
Rhinoceros  bis  zum  drittletzten  Zahn.  Die  Pterygoidea  sind  wenig  um- 
fangreich, eine  Fossa  ptery»oidea  fehlt.    Der  harte  Oaumen  wird  somit  in 


Fig.  434.  EquuH  ca- 
ballns;  nach  Flower.  Die 
Wurzeln  der  3  Prämo- 
laren /  1  und  /*  4  sowie 
die  Molaren  «'  J  sind 
bloßgelegt  ;  * '•— ■lncisivi; 
C  f'aninu«;  /"Frontale; 
/  Intermaxillare;  J  Ju- 
gale; L  I  .  u  rjrnale :  M 
Maxillare;  .V  Natale. 
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der  Hauptsache  durch  die  Maxiilaria  gebildet.  Die  Intermaxillaria  haben 
lunter  ihrem  Alveolarrande  nur  gering  entwickelte  Gaumenfortsätzc,  welche 
die  Foramina  incisiva  begrenzen  helfen.  Bei  Tapir  tritt  früh  Ankylosierung 
der  Intermaxillaria  auf.  Erhebliche  Verschiedenheiten  bieten  die  Nasen- 
fortsätze der  Intermaxillaria  dar.  Während  sie  bei  Equidcn  von  der  Seite 
her  die  langen  knöchernen  Nasenlöcher  begrenzen  und  bis  an  die  Nasalia 
reichen,  sind  sie  bei  Tapir  und  Rhinoceros  klein  und  können  bei  einzelnen 
Arten  der  letzteren,  in  Verbindung  mit  dem  Verlust  der  oberen  Incisivi, 
so  rudimentär  werden,  daß  sie  einander  nicht  mehr  in  der  Medianlinie 
berühren,  so  daß  die  Maxillaria  die  Nasenlöcher  seitlich  einschließen.  Bei 
den  beiden  letztgenannten  Tieren  sind  diese  überhaupt  sehr  weit  und 
zeigen  weitere  Besonderheiten  der  Nasalia.  Rhinoceros  hat  die  nach  hinten 
verbreiterten  Nasalia  durch  Ankylosierung  zu  einer  umfangreichen  triangu- 
lären, gewölbten  Platte  vereinigt,  welche  die  Nasenlöcher  überdacht  und 
als  starke  Basis  dient  für  das  Horn.  Sie  erfuhr  bei  den  ausgestorbenen 
+EIasmotherium  und  + Rhinoceros  tichorhinus  hierbei  Verstärkung  durch  Ver- 
knöchcrung  des  Mesethmoid.  Letzteres  ist  auch  hei  Tapirus  der  Fall,  ob- 
wohl bei  ihnen  die  Nasalia  klein  sind  und  weit  nach  hinten  gerückt,  so  dali 
hier  die  großen  Nasenlöcher  bis  in  die  Höhe  der  Orbitae  sich  nach  hinten 
erstrecken;  bekanntlich  schließt  sich  an  sie  der  bewegliche  Rüssel.  Das 
Lacrymale  blieb  durch  diese  Einrichtung  in  seinem  facialcn  Teile  klein, 
hat  übrigens  einen  höckerigen  Orbitalrand,  der  sich  bei  Rhinoceros,  ähnlich 
wie  bei  Procavia  (Hyrax)  und  Elephas.  zu  einem  bedeutenden  Vorsprung 
erhebt,  genau  vor  dem  F'oramcn  lacrymale.  das  hierdurch  in  zwei  Löcher 
geschieden  werden  kann. 

Alles  in  allem  hat  sich  Rhinoceros  den  primitiveren  Schädelbau  be- 
wahrt: die  Equidcn  haben  ihn  in  manchen  Punkten  (Orbita,  Tympanicum^ 
mehr  spezialisiert,  in  anderen  aber,  wie  Mastoid,  Intel niaxillare,  Nasale 
wieder  primitiver:  Tapir  steht  etwa  mitten  inne. 

Die  l'nterkieferhälften  sind  in  einer,  bei  Tapir  langen,  Symphyse  an- 
kylosiert:  der  hohe  Oclcnkkopf  ist  von  vorn  nach  hinten  konvex  und  kurz, 
sehr  lang  alter  in  der  teuere  und  gestattet  in  Hauptsache  nur  Charnier- 
bewegung  mit  geringer  seitlicher  Exkursion.  Entsprechend  der  Ausbildung 
des  Muse,  temporalis.  der  zurücktritt  gegenüber  dem  starken  Muse,  masseter. 
ist  der  hintere  und  aufsteigende  Teil  des  Cnterkiefers  sehr  breit,  der 
Processus  coronoidciis  eher  schwach,  bei  Tapir  aber  hoch.  Hier  springt 
auch  die  konvexe  Eike  gerundet  und  einwärts  gebogen  weit  vor. 

Bekanntlich  ist  der  Zuugenhcinupparat  ausgedehnt  verknöchert. 
Altgesehen  von  Tapir,  wo  der  Appanif  einfacher  ist.  haben  die  übrigen 
ein  starkes  t  ilossohyale.  das  vom  Zuugeiiboinkörper  in  die  Zungenwurzel 
dringt.  Die  Thvrhvalia  sind  groll.  Die  vorderen  Hörner  halten  verknö- 
cherte Epi-.  Cerato-  und  sehr  lauge  Stvlhvalia.  die  mit  dem  bereits  ge- 
nannten Tympaiiohyalc  in  \ 'erltindung  treten  il'ig.  »In,  p.  7*». 

In  der  \\  irhelsinle  fällt  ilie  Zahl  der  tliorako-lumbalcu  Wirbel  niemals 
unter  22.  indem  sie  bei  Tapir  I  *  thorakale  und  .*•  lumbale.  bei  Rhinoceros 
T.t    1'«»       4         bei  Equideu  is     \\\  .     (;    .-.beträgt.    Die  Sakralwirbel 

/älllell  l  läpil  l.  4  Rllilioeeros.  ndel'  .»  I\<|llidell.  Iii  glejeher  Folge  ist 
die  Zahl    der  Sehwauzwirbel   ungefähr   iL'.  22  oder  17. 

Die  I IaUw ii hei  sind  npisthoröl.  indem  ihr  Körper  hinten  ausgehöhlt 
zur  Alliltäliliie  des  k.»n\e\eii  <  odeukkoples  des  folgenden  Wirlielkörpers; 
dieser  t'harakti-r  erhält  ~:rh.  stets  mehr  abge-rh« äeht.  bis  /n  den  Lemleti- 
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wirbeln.  Die  Opisthocoelie  nimmt  zu  vom  3.  bis  7.  Halswirbel;  desgleichen 
in  der  Reihe:  Tapir.  Rhinoceros.  Pferd:  sie  tritt  übrigens  bereits  bei  den 
ältesten  Perissodactyla  in  die  Erscheinung  |(irix].  Rotatorische  Bewegung 
der  Halswirbelsäulc  wird  hierdurch  begünstigt,  namentlich  bei  den  Pferden, 
auch  schon  durch  die  größere  Länge  der  Wirbelkörper.  Deren  Fortsätze, 
unter  denen  Hvpapophvsen  aber  nicht  fehlen,  sind  übrigens  gering  ausge- 
bildet, im  (iegensatz  zu  den  großen  Processus  transversi  und  spinosi  bei 
Rhinoceros.  Trotzdem  haben  auch  die  Pferde  ein  auffallend  starkes,  an 
elastischen  Fasern  reiches  Ligamentum  nuchae  zum  Tragen  des  schweren 
Kopfes. 

Das  Schulterblatt  ist  lang,  schmal,  ohne  Acromion.  mit  kleinem  Pro- 
cessus coracoideus  und  niedriger  Spina.  Am  starken,  kurzen  Humerus  fehlt 
ein  Foramen  entepicondyloideum;  der  proximale  (ielenkkopf  springt  nicht 
vor  und  sieht  einigermaßen  nach  hinten;  der  distale  ist  gerade  abgeschnitten 
und  gestattet  nur  Winkelbewegung  mit  Radius  und  Ulna.  An  diesen 
Knochen  bekundet  sich  bereits  die  Umbildung,  welche  die  perissodaktyle 
Extremität  erfuhr.  Stets  ist  in  ihr  der  III.  Finger  der  stärkste:  die  Extre- 
mitätenachse geht  durch  seine  Mitte  (Mesaxonia)  und  zerlegt  ihn  in  2  sym- 
metrische Hälften.  Je  mehr  er  der  allein  funktionierende  wird,  um  so 
mehr  erstarkt  er  nach  Länge  und  Dicke.  Hierbei  verbreitert  sich  das 
proximale  Ende  seines  Metacarpus  und  schiebt  die  seitlichen  Finger  zur 
Seite.    Von  diesen  schwindet  — 


Fig.  435.       Fig.  4M. 


Fig.  437 


historisch  gesprochen  —  erst  der  I., 
darauf  der  V.,  endlich  folgen  der  IV. 
und  II.  Finger,  von  letzteren  beiden 
aber  nur  die  Phalangen,  während  die 
Metacarpalia  und  Metatarsalia  als 
„(iriffelbeine"  bestehen  bleiben. 

So  haben  die  Tapire  vorn  4, 
hinten  3  Finger;  Rhinoceros  vorn 
und  hinten  3;  die  Equiden  nur  einen, 
nebst  Resten  vom  II.  und  IV.  Hand 
in  Hand  mit  dieser  Reduktion  wird 
die  Stellung  des  III.  Fingers  eine 
steilere,  wird  die  Nagelphalanx 
breiter  und  kräftiger,  nimmt  die 
Hufbekleidung  mehr  ihren  oben 
skizzierten,  spezialisierten  Charakter  v  u    ,       ~       Iaa  x. 

'  '     ,  Ii-  rijr.  43n.    Hand  von  lanir;  430  Nas- 

an, nimmt  andererseits  auch  die  horn:  43f  rferd.  v  Ulna.  R  £^m.  t 

Ulna  ab,  so  daß  sie  bei  den  Equi-  phoid;  /  Lunatum;  c  Triquetrum;  /  Pisi- 
den.    in    ihrem   Mittelstück    stark  forme;  tm  Trapezium;  td  Irapezoid;  m  Capi- 
verkümmert,  mit  dem  Radius  ver-  tatum:  "  Hamatum.  Nach  Hower. 
wächst  und  ihr  distales  Ende  als  Teil  der  karpalen  (ielenkfläche  des 
Radius  erscheint. 

Im  Oarpus  haben  Rhinoceros  und  Tapir  noch  die  gewöhnlichen 
8  Knochenstücke,  nur  in  der  oben  (p.  :V.K))  angedeuteten  Weise  verschoben; 
bei  den  Equiden  verkümmert  aber  in  der  distalen  Karpalreihe  das  Trape- 
zium und  ist  das  Trapezoid  hinter  das  große  Capitatum  verschoben. 

In  der  hinteren  Extremität  sind  die  Beckenhälften  lang  gestreckt, 
die  Darmbeinkämme  breit  und  wulstig,  die  Symphyse,  die  im  höheren 
Alter  verknöchert,  lang  und  durch  die  Pubes  und  Ischia  gebildet. 
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Am  stämmigen  Femur  ist  der  Gelenkkopf  nicht  durch  eine  Einschnürung 
abgesetzt:  ein  Trochanter  tertius  charakterisiert  die  Pcrissodactyla. 

Bei  Rhinoceros  und  Tapir  ist  die  Fibula  nur  insoweit  reduziert, 
als  sie.  verglichen  mit  der  Tibia,  ein  schlanker  Knochen  ist:  bei  den  Flui- 
den ist  aber  nur  ihr  proximales  Stück  als  griffelfönnigcs 
Rudiment  vorhanden,  ihr  Distalende  dagegen  mit  der  Tibia 
verschmolzen,  deren  Malleolus  externus  darstellend.  Die  ge- 
wöhnlichen 7  Tarsalknochen  treten  auf,  doch  kann  bei  Equiden 
Verschmelzung  des  kleinen  Ento-  und  Mesocuneiforme  ein- 
treten. Im  (iegensatz  zu  den  Artiodactyla  hat  der  Talus 
neben  der  groben  talo-navikularen  (ielenktlüche  nur  eine 
kleine  GelenkHäche  für  das  Cuboid.  Auch  hat  er  nur  eine 
Gelenkrolle;  die  proximale  für  die  Tibia  ist  bei  den  Pferden 
tief  ausgehöhlt.  Bezüglich  der  Zehen  gilt  das  oben  Gesagte. 
Wie  bekannt,  ist  das  Gehirn  der  Perissodactvla  im  Ver- 


Fig.  4:18.  Talus 
von  Palaeothe- 
rium.  /(ielenk- 
flächo  für  Tibia; 
<r  für  (,'alca- 
nt'us;  n  für  Na- 


vioulare;  <t>  für  hältnis  zum  Körper  sehr  klein.  Bei  Pferden  variiert  es  er- 
Cuboid.  heblich  nach  der  Rasse.    Als  Mittelzahlen  gibt  Martin  das 

Verhältnis  zum  Körpergewicht  als  1  -i]H  bis  1  ,'so„  an.  beim  erwachsenen 
Tapirus  amcricaniis  bestimmte  ich  es  gar  nur  auf  Dies  ist  wichtig, 

wenn  wir  im  Auge  behalten,  daß  der  Tapir  gerade  zu  den  ältesten  Säugern 
gehört,  »1er  sich  vom  Miocän  ab  kaum  wesentlich  verändert  hat  und  damit 
ein  Bild  gibt  vom  Gehirn  eines  mioeänen  Ungulaten. 


Fig.  4'i'J.  Schädel  von  Khinocoros  sondaicua;  nach  Paulli.  Die  pneumatischen 
Käumc  sind  durch  dunklen  Ton  andeutet. 

Die  kurzen,  vorn  und  hinten  gleichbreiten  Großhirnhemisphären 
lassen  das  (  erebellum  unbedeckt,  das  unsymmetrisch  gewunden  ist.  Eine 
deutliche  Fossa  Sylvii.  welche  die  Insula  Reili  unbedeckt  läßt,  wird  von 
3  bis  4  Windungen  bogig  umzogen  Fig.  120.  p.  1  :?<»).  Die  dorsalste  grenzt 
an  die  Fissura  longitudinalis  medialis  und  heißt  daher  die  marginale  (oder 
sagittalci.  An  sie  grenzt  ventralwärts  die  laterale  oder,  falls  diese  fehlt,  sofort 
die  suprasylvische,  darauf  die  sylvisehe.  geschieden  durch  die  Fissura  supra- 
sylvia  und  eventuell  lateralis.  Das  Rhinencephalon  ist  stets  sehr  gut  ent- 
wickelt und  durch  die  Fissurae  rhinalcs  deutlich  abgegrenzt.  Es  liegt  beim 
Pferd  unter  dem  Mantel  der  Hemisphären:  seine  seitlich  ganz  unbedeckte 
Lage  bei  Tapir  deutet  auf  den  primitiven  Bau  dieses  Gehirns. 

Dem  makronnatischen  Gehirn  entspricht  «las  hochausgebildete  peri- 
phere Geruriisorgan.    Nach  Paulli  hat  das  Pferd  b*  Endoturbinalia  mit 
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l»  Riech  Wülsten:  ilurch  Spaltung  entstellen  daraus  liei  Rhinoceros  0,  bei 
Tapirus  7  Fndoturhinulia  mit  s  Rieehwülsten.  Die  Zahl  der  Fetoturbinalia 
beträft  aber  12  bei  Tapirus  ainericanus.  i»o  bei  Rhinoceros  sondaicus  und 
«ar  '»1  beim  Pferd.  Pneumatisierun«j  der  Fthmoturbinalia.  namentlich  iles 
langen,  eingerollten  Nasoturbinalc.  kann  eintreten.  Sie  hat  statt  von  den 
pneumatischen  Kopfhöhlen  aus.  Diese  erreichen  ihr  Maximum  bei  Rhino- 
ceros: denn  auber  den  pneumatischen  Höhlen,  die  beim  Pferd  von  der 
Kieferhöhle  (Sinus  maxillari.-}  aus  in  das  Krontale  und  Präsphenoid  reichen,  er- 
strecken sich  bei  Rhinoceros  solche  Holden  bis  ins  Parietale.  Occipitale 
und  Squamosum  u.  s.  w..  so  dab  nur  wenige  Knochen  oline  diese  sind, 
und  ähnlich  wie  beim  Fleläntcn  nur  in  »eriii«jcrem  Mabo  die  Schädel- 
hohle  von  lufthaltigen  Knochen  nmnebeii  wird  (Fi«.  4.".!» ;•.  Dies  ist  aber  ein 
moderner  Charakter.  <la  pneumatische  Ausdehuuu«  der  Diploc  bei  fossilen 
\ 'orfahren  wie  Aceratherium  fossiler  aus  dem  Oberiniocän  durchaus  fehlt 
|<)sboru|.  Sämtliche  Höhlen  «eben  von  der  Nasenhöhle  aus.  Das  Maxillo- 
turbinale  i>t  doppelt  eingerollt,  jedoch  ungleich  und  teilweise  «Maltet. 

Vom  Pterde  ist  bekannt,  duf.»  da-  .lakohsonsche  Opjan  und  die 
Sieiisonsehe  Naseiidrüse  eine:  hohe  Ausbildung  erreicht:  es  lie^t  im  Knorpel 
der  .lakolisojischeu  Röhre,  die  län«s  dein  Knorpel  der  Naseuschcidewaiid 
nach  hinten  verläuft,  vorn  alter  au  den  Stensoiischen  Knorpel  anschliebt, 
der  die  Foramina  incisha  <  iaumetispalte  füllt  und  bis  in  die  (iaumeii- 
Häche  sich  ausdehnt.  An  die  knorpelige  Nasenscheidewand  setzen  sieh 
vorn  die  beiden  Flü^elkiiot  pel  i <  artilaiiines  alares»  beweglich  an.  Sie 
stützen  als  halbkreisförmige  Knorpelplatten,  die  Nasenflügel  xon  innen  her 
ohne  die  hohe  Beweglichkeit  der  Haut  der  Nasenlöcher  und  deren  F.r- 
weitei  iin.u  zu  behindern.  Letztere  wird  «gefordert,  da  auch  bei  srhnellsieiu 
Atmen,  entsprechend  der  dauernd  rctrovelarcn  uutraiiai  ialeni  Laue  der 
Fpitilottis.  aiisschlieblich  ilurch  die  Nase  «eatmet  wird.  Fnter  ..falschem 
Nasenloch-  oder  Nasentroinpete  versteht  man  beim  Pferd  eine  blindsack- 
artiue  Fiustülpuii«  der  Haut  vom  Nasenloche  aus  in  den  Raum  zwischen 
Interinaxillare  und  Nasale.  Man  labt  diese  mit  der  Nasenhöhle  kommuni- 
zierende. .">  |n  cm  tiefe  Tasche  eine  Rolle  spielen  heim  Wiehern  oder  als 
..Staubfänger".  Dciiejcueiiühcr  isi  aber  hervorzuheben.  dal.i  sie  in  stärkerer 
Ausbihluii^  beim  Rhinoceros.  besomlers  aber  beim  Tapir  vorkommt,  wo 
sie  sich  weit  nach  hinten  ausdehnt.  Dieser  Verlauf  widerlegt  die  etwaige 
Annahme,  dal»  diese-,  Oebilde  bei  lionanntein  Tiere  höherer  Ausbildung  sich 
erfreue  infolge  der  Struktur  der  äubcreii  Nase,  die  bei  Rhinoceros  an  die 
sehr  bewegliche  preheiisile  Oberlippe  sich  aiischliel.it.  bei  Tapir,  zusammen 
mit  der  Oberlippe,  zu  einem  kurzen  aber  beweglichen  Kussel  \ ei lairjerl 
ist.  an  dessen  F.nde  die  Nasenlöcher  sitzen.  Auch  bei  den  Fluiden  ist 
die  Obellippe  preheiisil. 

Vom  Auize  ist  nur  hervorzuheben,  dal!  beim  Pferde  vom  Oberrand 
der  «i'ueruestellien  Pupille  J  4  dunkelfarbiiie  Knöichcti.  die  Traubenköruer: 
Fortsätze  der  (  horioidea.  hcrahhätiuen.  Letztere  bat  ein  Tapettim  lucidum 
tibi  osiiui.  das  j||s  schillernde  La 'je  in  der  unteren  Am:enlial!'ie  l>i-  zur  Ora 
serrafa  reicht.  Die  fjni  ausgebildeten  Lider  haben  eine  libröse  Aulmii- 
lidplatte  iTarsusi:  die  Nickhanl  einen  l: rollen  Knorpel  und  Nickliaiitdru>eii. 
Die  'Tränendrüse  lieut  beim  Pferd  dem  Orbitaibouen  .m. 

\  iin  der  'Trommelhöhle  wurde  bereits  hervorgehoben.  •  Li l •  nur  bei 
den  F..|iiiden  das  Twnpanicuiii  zu  einer  niiUe.i. nt--iMb>]i  Rulla  anschwillt, 
sonst  mehr  riimförmi'j  bleibt  und  dalier  auch  nur  bei  d«-u  iMenb-n  einen 


606 


XIII.  Ordnung:  Permsodactyla. 


knöchernen  äußeren  (iehörgang  bildet.  Hei  einzelnen  Rhinocerosarten 
wird  ein  solcher  vorgetäuscht  durch  Vereinigung  der  Processus  post-glenoi- 
deus  und  post-tympanicus  (Fig.  40.  p.  53).  An  der  Eustachischen  Röhre 
fällt  die  pharyngeale  Ausmündung  in  den  Nasenrachenraum  durch  ihre 
Größe,  als  schräger  langer  Spalt  auf:  mehr  noch  dadurch,  daß  die  Schleim- 
haut der  Eustachischen  Röhre  medial  sich  zu  einem  umfangreichen  Luft- 
sack ausdehnt.  Von  den  Gehörknöchelchen  ist  der  Stapes  dreiseitig,  mit 
umfangreichem  Kopf;  der  Hammer  erinnert  an  den  der  höheren  Marsu- 
pialia  [Doran].  An  den  knöchernen  äußeren  (iehörgang  schließt  sich  der 
knorpelige  an.  den  der  ..Ringknorpel"  und  die  Ohrmuschel  zusammensetzt. 
Letztere  besteht  abermals  aus  mehreren  Stücken  (s.  o.  p.  147).  welche 
die  gemeinsame  Hautdecke  zum  äußeren  Ohr  vereinigt.  Muskeln  können 
dieses  in  verschiedene  I^age  bringen  und  damit  die  Form  des  Ohres 
ändern,  während  andere  Muskeln  dessen  Lage  in  toto  beeinflussen. 

Das  ursprüngliche  Gebiß  der  Perissodactvla  bestand  aus  I  |C}  PJ  M  : 
bunodonten.  brachydonten  Zähnen  mit  zementloser  Krone.  Ein  enges 
Diastem  zwischen  Incisivi  und  Prämolares  trat  früh  auf.  Der  eocäne 
+ Phenacodus,  der  an  der  Wurzel  der  Perissodactvla  steht,  zeigte  bereits 

eine  zahnfreie  Lücke,  die  bei  weiterer  Entfaltung 
dieser  Ordnung  mit  Verlängerung  der  Kiefer  in  der 
Vorfahrenreihe  an  Ausdehnung  zunahm. 

Oben  winde  bereits  (p.  ö!I3i  skizziert,  in  welcher 
Weise  die  sexituberkularen  bunodonten  Zähne  lophodont 
werden  und  zwar  zunächst  ortholophodont.  Diesen  Cha- 
rakter mit  scinen2Queijochen(Fig.44<h.demProto-  und 
Metaloph.  die  in  den  oberen  Backenzähnen  fast  recht- 
winkelig auf  dem  Ectoloph.  der  „Außenwand"  stehen,  er- 
hält sich  am  reinsten  bei  den  Tapiren.  Die  Zahnkrone 
i>t  niedrig,  ohne  Zement,  die  Wurzeln  früh  geschlossen. 


Fig.  440.  Zweiter 
nnterer  Molar  von  Ta- 
pirns. 


Fijr.  441.  I  und 
II  oberer  Molar  von 
drrS'iteiindderKan- 

(tapiroid);  I\  oberer. 
V  unterer  Molar  von 
Hyrarhyu«;  nachOx- 
ln.ru.  VI  «»U-n-r 
Molar  von  Knim» 
eerox.  nach  de  Blain- 
villi'.  i  t  Crifta:  elph 
Ketoloph; ;  /■  tiefen - 
ftpnrll;  hljtkd  Hypo- 
loj»hi<l;  hyt  Hvjm». 
conulid;  Meta- 
conn»;  »t.'ph  Meta- 
loj.li ;  »tiphd  M<*lali>- 
|>liiil ;  l'arai'onn*  ; 
/>s  Paranty);  p'ph 
Protnloph :  Sporn. 


Auch  onio  Anzahl  heutiger  Ulli  "ero>se  hal  den  Charakter  in  Hauptsache 

bewahrt,  obwohl  Faltung  de*  Emails,  wodurch  der  Sporn(Orochet),  (legen- 
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sporn  (Anticrochet)  und  Kamm  (Crista)  entsteht  (Fig.  441 Vl),  bereits  ein- 
tritt. Sie  führte  in  extremer  Entwicklung  zur  starken  Emailfaltung  beim 
pleistocänen  Elasmotherium  (Fig.  442).  Analogie  mit  dem  Pferdegebili 
äußert  sich  dann  weiter  darin,  daß  die  brachydonte  Krone  sich  zu  einer 
hypselodonten  entwickelt,  daß  Zement  sich  absetzt  auf  der  Zahnkrone 
(Fig.  135,  p.  17(>>.  Diese  3  Prozesse  spielen  in  der  Stufenreihe  der 
Pferde  in  steigendem  Maße  eine  Rolle:  sie  machen  den  Zahn  zu  einem 
hypselodonten.  dessen  Krone  lange  wächst,  dessen  Wurzel  klein  bleibt 
und  erst  spät  sich  schließt.  An  die  Außenwand  (Ectoloph)  —  entstanden 
aus  dem  vorderen  und  hinteren  Außenhöcker  (Para-  und  Metaconus)  — 
schließt  sich  «las  Vorjoch  (Protoloph)  und  das 
Nachjoch  (Metaloph)  an;  so  jedoch,  daß  sie  halb- 
mondförmig gekrümmt  und  in  der  Mitte  der  Zahn- 
krone verschmolzen,  das  ursprüngliche  vordere 
und  hintere  Quertal  zur  Vorder-  und  Hinter- 
marke (auch  „Kunde"  genannt)  abschließen.  So 
entsteht  ein  Zahn,  dessen  Kautiäche  Anklänge 
bietet  an  den  selenodonten  und  darum  mit 
Schlosser  als  „selenolophodont"  bezeichnet  werden 
kann.    Weitere  Komplikation  erfahrt  die  Krone 

Fig.  442.  ElaHmotherium  »ibiricum,  nach  F.  Brandt. 
I  oberer  Molar;  pa  Paraconus;  ml  Metaloph;  Proto- 
loph; pr  Protoconus;  II  unterer  Molar;  hyl  Hypolophid ; 
mld  Metalophid. 

dadurch,  daß  der  Protoconus  als  „Pfeiler  des  Vorderjochs"  mit  letzterem 
als  Schmelzhalbinsel  durch  engen  Isthmus  verbunden  ist.  Als  „Pfeiler 
des  Hinterjochs"  wird  der  Hypostyl  bezeichnet  (s.  Tabelle  p.  594),  der  dem 
Hinterjoch  als  Halbinsel  anhängt.  Vom  Cingulum  oder  der  Peripherie 
der  Krone  geht  außerdem  der  Parastyl  =  Eckfalte  (vordere  Höhenfalte)  und 
der  Mesostyl  =  Mittelfalte  (mittlere  Höhenfalte)  hervor.  Erstere  verbindet 
sich  von  außen  mit  dem  Paraconus,  letztere  mit  dem  Metaconus.  Eine 
weitere  Schmelzfalte  an  der  Innenseite  des  Vorjochs  liefert  den  „Sporn". 

Wahrend  somit  die  Tapire,  Nashörner  und  Pferde  deutliche  Unter- 
schiede in  den  oberen  Molaren  darbieten,  ist  «lies  im  allgemeinen  in  den 
Unterkiefer-Molaren  weit  weniger  der  Fall.  Bei  den  Tapiren  treten  nur 
zwei  Querjoche  auf  (bilophodont).  wozu  sich  der  Hypoconulid  (hinterer 
Innenhöcker)  als  eine  Art  kleines  „Schlußjoch"  hinzugesellen  kann.  Da 
bei  den  Pferden  von  der  Kronenperipherie  aus  ein  Metastylid.  als  „Mittel- 
schlinge", sowie  ein  Entostylid  und  Parastylid  sich  ausbildet  und  diese  Falten, 
ebenso  wie  das  Metaconid  als  „Vorderschlinge",  das  Entoconid  als  „Hinter- 
schlinge" mit  dem  kurzen,  aber  breiten,  ron  vorn  nach  hinten  verlaufenden 
Vor-  und  Nachjoch  sich  verbinden  (s.  Fig.  4H0IV),  so  erfahrt  die  Krone  auch 
schmelzfaltige  Komplikation.  Diese  genügt  aber  nicht,  das  vordere  und 
hintere  Quertal  zu  echten  „Marken"  abzuschließen.  Daher  nennt  man 
auch  die  Vorder-  und  Hintermarke  hier  „falsche". 

Im  Ijaufe  der  historischen  Entwicklung  zeigen  die  drei  hintersten 
Prämolares  und  zwar  zunächst  der  hinterste  Neigung,  in  (iröße  zuzu- 
nehmen, den  Charakter  der  Molaren  anzunehmen  und  zusammenzurücken, 
während  P,  Reduktion  erfährt,  einwurzelig  wird  und  endlich  schwindet. 
Auch  kann  es  geschehen,  daß  er  nur  im  Milchgebiß  gebildet  wird  und 
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als  solcher  bestehen  bleibt  (Hhinocerosi.  Auch  die  Canini  können  rudi- 
mentär werden  und  schließlich  ausfallen  (weibliche  Pferde).  (Weichem 
Lose  fallen  namentlich  die  oberen  Canini  und  Incisivi  der  Nashörner,  bei 
einer  Art  im  Alter  alle  Incisivi  anheim.  Ueber  die  Incisivi  der  Pferde 
vergleiche  die  Darlegung  auf  p.  170. 

An  die  beweglichen  Lippen,  von  denen  die  Oberlippe  mancher 
Rhinoceros-Arten  eine  (Ireiflippe  ist.  schließt  sich  die  Mundhöhle  an.  deren 
harter  Gaumen  zahlreiche  Gaumenleisten  hat.  Die  mit  filiformen  Papillen 
bedeckte  Zunge  hat  beiderseits  bis  zu  10  -12  (Hhinocerosi  umwallte  Pa- 
pillen oder  «leren  nur  '2  beim  Pferd.  Letzteres  hat  auch  Papillae 
föliatae  als  Handorgan  mit  '.)—  in  Furchen.  Sämtliche  Speicheldrüsen, 
namentlich  die  Parotis,  sind  gut  ausgebildet.    Der  Magen,  der  mehr  oder 

weniger  retortenförmig  ist.  zeigt  stets  an 
der  ösopliagealen  Seite,  die  nach  links  er- 
heblieh ausgedehnt  ist.  einen  umfangreichen 
Abschnitt,  der  mit  geschichtetem  ösopha- 
gealem  Epithel  bedeckt  ist.  Daran  schließt 
sich,  wenigstens  bei  Tapir  und  Pferd,  eine 
schmale  (  ardiadrüsenregion.  mit  geknäul- 
ten  Drüsen  an.  Umfangreicher  ist  die  der 
großen  Kurvatur  anliegende  Fundusdrüsen- 
region  mit  Labdrüsen.  Am  pylorialen  Ende 
endlich  liegen  die  verästelten  Pvlorusdrüsen. 
Die  Muscularis  bildet  am  Pvlorus  einen 
kräftigen  Sphincter. 

Der  Darm  zeichnet  sich  durch  seine 
Länge  aus.  die  beim  Pferd  für  das  Jejunum 
\'J  m,  für  das  Ueum  10  in.  für  das  Colon 
.'{.">  m  beträgt:  namentlich  aber  durch  die 
Weite  des  Coecum  und  des  Colon,  die  ein 
Fassungsvermögen  von  t>0  Liter  haben 
[  Frank  j.  Letzteres  bildet  eine  lange  Schlinge, 
deren  Schenkel  dicht  aneinanderliegcn.  Aehn- 
liche  Verhältnisse  bieten  «lie  anderen  Perissodactyla,  nur  ist  das  Coecum 
mit  seiner  Spitze  nicht  nach  vorn  gerichtet  wie  beim  Pferde.  Heim  Tapir 
beträgt  die  Totallänge  des  Darmkanals  ungefähr  23  m.  Auffallend  ist, 
daß  von  den  asiatischen  Hhinoceros-Arten  nur  bei  Hb.  sumatrensis  der 
dünne  Darm  glatte  quere  Falten  hat.  ähnlich  den  Yalvulae  eonniventes  des 
Menschen,  die  anderen  aber  längere  oder  kürzere  Flocken  (Villi).  Unter- 
schiede bietet  auch  die  Leber  dar.  Dieselbe  besteht  stets  aus  drei  Lappen, 
von  denen  der  mittlere  in  zwei  oder  mehr  Unterlappen  verteilt  sein  kann. 
Der  Lobus  Spigolii  ist  klein,  zuweilen  ' einzelne  Hhinoceros-Arten)  nur  ein 
dünnes  Anhängsel.  Ein  Lobus  caudatus  ist  vorhanden.  Die  Gallenblase  fehlt. 

Der  Kehlkopf  liegt  dauernd  intranariaJ  uetrovelar).  Unter  den 
Perissodactyla  zeichnen  sich  die  Equiden  aus  durch  stärkere  Ausbildung 
der  Stimmbänder  und  ihre  Annäherung  an  die  Hasis  der  Epiglottis.  An 
dieser  Stelle,  oberhalb  der  Stimmritze,  stülpt  die  Schleimhaut  sich  bei  den 
Pferden  zu  einer  kleinen  mittleren  „Stimmtasche"  aus.  Hei  Tapir  ist  sie 
doppelt  und  weit  umfangreicher.  Umgekehrt  verhält  es  sich  bezüglich  der 
seitlichen  Stinuntaschen  (Ventriculi  Morgagni»,  die  gleichfalls  oberhalb  der 
Stimmbänder  nach  dem  Thyreoid  /u  sich  ausstülpen  und  bei  Pferden  weit 
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Fig.  443.  Schematisierter  Me- 
diaiDH'Tiiiitt  durch  den  Magen  des 
Pferdes;  nach  Kdelmaun  (aus 
Oppel).  0<s  Oesophagus;  /'  Pv- 
lorus. —  Kchlundamcilung:  <juer- 
»chraffiert ;  ( 'ardiadrüscnregioii : 
Hchrägschraffiert ;  Fundusdrüsen- 
region: punktiert:  Pylorusdrüsen- 
region:  mit  Kreuzen. 
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ausgedehnter  sind.  Die  Lappung  der  Lungen  beschränkt  sich  h«Vh>t«'ns 
auf  eine  untiefe  Einschneidung  in  einen  vorderen  Spitzen-  und  hinteren 
Hauptlappen.  AuLienlein  kann  der  rechte  noch  einen  medialen  oder  pyra- 
inidenförmigen  Lappen  (Lohus  impar)  abgeben  (Pferd). 

Die  Nieren,  mit  Ausnahme  von  Rhinoceros.  sind  uugclappt  Die 
Ductus  papilläres  der  Xierenkanälchen  münden  teils  auf  der  einzigen  Nieren- 
papille aus.  die  in  das  Nieren- 
l»ecken  hineinragt«  i **i  1  ^  münden 
sie  aus  in  einen  feinen  „Nieren- 
gang*1, der  in  das  Kopf-  und 
Schwänzende  der  Niere  sich  fort- 
setzt und  damit  die  Nierenpapille 
fortsetzt  (Pferd).  Die  weibliche 
HarnrOhre  mündet  am  Eingang 
der  Scheide  in  dieselbe  «'in.  kurz 
hinter  deren  Vorhof.  Die  Ver- 
hältnisse beim  Hengst  zeigt  Fig. 
lMT  ip.  2til).  Bei  letzterem  liegen 
die  Tcstikel  in  einem  echten  Scro- 
tum.  Sie  treten  alter  erst  spät 
in  dasselbe  ein  und  lange  Zeit 
erhält  sich  die  Fähigkeit  dieselben 
In  die  Bauchhöhle  zurückzuziehen. 
Als  Abnormität  kommt  dauernder 
Verbleib  einer  nder  beider  Te- 
st ikcl  in  der  Bauchhöhle  Kryp- 
torchidismus)  vor.  Aelmlich  liegen 
die  Verhältnisse  hei  den  anderen 
Perissodactyla.  nur  fehlt  jede 
Spur  eines  Scrotuiu.  Die  Tcstikel 
liegen  ziemlich  entfernt  vom 
äiiiieren  Leistciiriug  unter  der 
Haut  nel»en  dem  Penis  und  unterhalb  der  Kitzeit.  Aec<*ssorisrhc  tie- 
Kchlechtsdrüsen  sind  reichlich  vertreten  |Oudciuaiis].  Allgemein  kommen 
\<M  lilanduhic  vasis  deferentis.  (M.  vesiculures  und  <;l  prostat ieae.  Neben 
diesen  auch  noch  (il,  urethrale-.  Die  ebenfalls  allgemeinen  <«l.  L'owperi 
zeichnen  sich  bei  Pferden  durch  zahlreiche  Ausmülldllllgcil  ans.  Der  l'terus 
i>t  Kweihörnig:  die  Placenta  eine  diffuse.  Vom  Pferde  i>t  bekannt.  dalJ 
anfänglich  iler  Dottersack  | Nabelbluse i  gut  ausgebildet  ist  und  durch  seine 
reiehliehe  Vaskularisation  es  vorttliergchend  zu  einer  l)ottcr.sieksplu<,cntji 
bringt.  Dahl  tritt  alter  Schrumpfung  ein  und  das  Alhiiiforhorion  filier- 
nimiiit  die  R(dle  der  Plaeenta.  Kegel  ist.  dai>  nur  ein  Junges  geboren 
wird,  dessen  Tragezeit  beim  Pferde  DJ  M  imonate  dauert. 


I'iir  III  SHuwa  d**r  Kihuiite  eine*  Pfoitle- 
Kmhno,  _'s  Tag«  nach  item  Dirken.  1  ><t 
Kaihryo  liiisi  im  Anutüun.  '//  AUatitui»;  J*'k 
AniniofrciiCi*  <  *  1 1< < r t< <n :  .V/V  NaU-IMa-r :  fi  UjiikI- 
ZOltC  d«*  N :il«llil:t-<*iifflilt— ;  tiacll  Iiniilifl. 


Diagnose:  Perissodactyla  sind  herbivore  rngulnta.  deren  Extremitäten 
wenigstens  hinten  iiujianrzehig  •">  oder  Ii  sind.  Da-  Körjtcrgewichl  ruht 
ausschließlich  oder  in  er>ter  Linie  auf  dem  III.  Digitus,  durch  den  die 
Extremitätenuehse  geht  i Mest.vnuiat,  die  ihn  in  zwei  symmetrische  Hälften 
teilt.  Der  Tain-  hat  nur  eine  proximale  liclciikrollc;  der  t'alcanou- 
ui'likuliert  nicht  mit  der  Fibula,   Das  Femur  hat  eitlen  Trochantei  lertius. 
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2.-1— 22  thoraco-lumbale  Wirbel.  Die  Nasal  ia  sind  hinten  verbreitert,  ein 
Alisphenoidkanal  ist  vorhanden,  das  Tvmpanicum  klein,  ringförmig  oder 
nur  wenig  aufgeblasen.  Von  den  Hackenzähnen,  die  eine  geschlossene 
Reihe  bilden  und  entweder  lophodont  oder  selenolophodont  sind,  gleichen 
die  hinteren  Praemolares  den  Molares  und  haben  wie  diese  eine  <|uadratische 
Form.  Der  Magen  ist  einfach,  das  Coecum  groß  und  weit:  eine  tlallen- 
blase  fehlt.  Die  Tuba  Eustachii  hat  eine  mediale  Aussackung,  desgleichen 
der  Vorhof  der  Nasenhöhle  eine  laterale.  Die  Testikel  liegen  inguinal, 
zuweilen  skrotal:  alle  accessorischen  (ieschlechtsdrüsen  sind  vorhanden. 
Im  Uterus  bicornis  entwickelt  sich  nur  ein  Junges  mit  diffuser  Placenta. 
Zwei  inguinale  Zitzen. 

Geographische  Verbreitung.  Die  recenten  Perissodactyla  sind,  mit 
Ausnahme  eines  Teiles  der  Fluiden  auf  die  Tropen  und  Subtropen  be- 
schränkt: ferner  auf  die  Alte  Welt,  mit  Ausschluß  der  australischen  und 
madagassischen  Region,  mit  einziger  Ausnahme  einiger  Arten  von  Tapir, 
die  in  Zentral-  und  Süd-Amerika  vorkommen.  Die  zoogeographische  Merk- 
würdigkeit, daß  Tapire  außerdem  nur  mich  in  Malakka,  Sumatra  und  Rorneo 
angetroffen  werden,  verliert  alles  Resondere  im  Lichte  der  Paläontologie, 
die  lehrt,  daß  Tapire  früher  eine  weite  Verbreitung  hatten  im  nearktischen 
und  palaearktischen  (iebiet.  Dies  galt  auch  für  die  Nashörner,  die  früher 
weit  verbreitet  waren,  auch  in  Kuropa  und  Nordamerika:  sie  starben  hier 
aber  aus.  nachdem  sie  sich  bis  zum  Diluvium  erhalten  hatten  <s.  u.  . 
Die  verschiedenen  Arten  von  Rhinoccros.  die  jetzt  in  Afrika.  Vorder-  und 
Hinterindien  und  auf  den  drei  < »rotten  Sunda-Inseln  leiten,  erscheinen  damit 
als  Relikten. 

Von  den  wilden  Fluiden  sind  die  einfarbigen:  Hemionus.  Pferd  und 
Fsel  zentralasiatisch  und  zirkum-mediterran.  wahrend  die  gestreiften  Pferde 
Süd-  und  Zentral-Afrika  bewohnen  Während  früher  wilde  Pferde  auch  der 
neuen  Welt  angehörten  und  Nord-Amerika  überhaupt  wohl  die  Wiege  auch 
der  altweltlichen  Kquiden  war.  wurde  das  domestizierte  Pferd  in  all  seinen 
Rassen  durch  den  Menschen  von  Kuropa  aus  über  die  ganze  Frde  verbreitet. 
Denn  auch  Süd-Amerika  hatte  zur  Zeit  der  Kntdeckung  keine  Pferd«' 
mehr.  Trotz  neuerdings  erhobener  Zweifel,  besagt  die  herrschende  Ansicht, 
daß  die  Flächen  Süd-Amerikas,  obwohl  sie  in  quaternärer  Zeit  durch  zahl- 
reiche Heulen  von  1  Kipius  rectidetis  bewohnt  wurden,  erst  wieder  mit 
Pferden  bevölkert  wurden,  welche  die  Spanier  einführten  und  welche  ver- 
wilderten. Das  Pferd  starb  in  vnrhistorsclier  Zeit  aus  in  den  liegenden,  in 
denen  gegenwärtig  das  eurasiatische  Pferd  wieder  gut  leben  kann.  Die  Fr- 
siche  die>er  l icschehnisse  ist  vorläufig  ein  Problem.  Weiteres  Studium  der 
I  ieschichte  der  I Fiu-i m  i  <•  in u Ii  lehren,  ob  das  hier  Vorgetragene  richtig  ist. 

Taxonomie. 

Znllil'  tist     smiI     i  ,J|'-     I'.-Im-!  s;.-Kr     :;!>>•!'    du'     t  <  •  •  1 1 '  •  M     I  '<  1  I  s-  .,  I      t  V !  il  - 

_'cImii     u.-r.i.'f).      W.it.i     mit, li    s,,ll,.i,    sMini    •  1*1-11     /ahlrei.dm  V..rfahr*Mt 

Utld     ;t\\~Ll>  ■  -  '  ■  ■  f  I     1 1  <  ■    V<"  \\  .M;.i-r.     -.rii.it     i'itii'     \  ..|  |s*;i)|.i  i  kl\r<  1 1 '  i  <  <  • }  i  e  Ft'lnM- 
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1.  Familie:  T/APIBIDAE.  Dicht  behaarte,  vereinzelt  lehende,  mehr 
oder  weniger  nächtliche,  harmlose  Tiere  mit  abgerundeten  Formen.  Ober- 
lippe und  Xase  zu  einem  beweglichen  Rüssel  vereinigt;  Schwanz  sehr 
kurz.  Am  seitlich  zusammengedrückten,  nach  hinten  erhöhten  Schädel 
sind  Orbit a  und  Temporalgrube  in  weiter  Kommunikation,  die  Processus 
nasales  der  Intermaxillaria  erreichen  die  Nasalia  nicht.  Diese  sind  kurz, 
nach  hinten  stark  verbreitert  und  überdachen  in  horizontaler  Lage  die 
weiten  Nasenlöcher,  die  weit  nach  hinten  reichen.  Tympanicum  klein, 
einigermaßen  ringförmig;  Processus  postglenoideus  und  posttvmpanicus  be- 
rühren sich  nicht.  18  Thorakal-,  5  Lumbal-,  »>  Sakral- Wirbol.  Vorn  4, 
hinten  3  Finger,  durch  Ausfall  vorn  von  Finder  I,  wahrend  II  klein  ist: 
hinten  von  Finger  I  und  V.  Sind  mit  ovalen  Hufen  bekleidet  (Fig.  433). 
Gebiß  Backenzahne  brachydont.  ohne  Zement,  hilophodont,  indem 
zwei  Querjoche  auftreten  (Fig.  440).  P1  hat  Milchvorganger.  Pf  fehlt. 
I3  größer"  als  C:  I  .,  kleiner  und  hinfalliger.  Scrotum  fehlt,  Testes  lang- 
oval; eine  Vena  cava  superior. 

Das  einzige  Genus  Tapiris  Cuv.,  mit  den  Merkmalen  der  Familie, 
wird  zuweilen  in  zwei  Subgenera  zerlegt. 

A.  Klasmoonathis  < tili.  Das  Septutn  nasale  iMesethmoidt  verlängert  sich  als 
verknöcherte  Platte  ül>er  die  Nasalia  hinaus  um!  wird  gestützt  durch  Knochen  plat  ten 
von  den  Gaumenfortsätzen  der  Maxillaria.  7.  (K.i  IkurJt  (Jill  und  /><•;.■•/  Gill.  Beide 
von  Zcntral-Amerika. 

B.  Hei  allen  übrigen  erstreikt  «ich  ilie  Ossifikation  des  Mesethmoid  nur  bis  zum 
Knde  der  Nasalia.  Von  diesen  leben  die  einfarbigen  /.  ame>u  ,inus  Bris*,  und  /'.  pin.  ha- 
>ns  Houlin  in  Süd-Amerika  von  (iiüana  bis  Argentinien,  letzlerer  in  den  Amtes.  /'. 
imfnm  (J.  Cuv.  Rumpf  zwischen  den  Extremitäten  weift,  übrigens  schwarz;  die  größte 
Art.    In  Ost-Asien  von  Teuasserün  über  Malakka  bin  Sumatra  und  Borneo. 

Vom  indischen  Tapir  und  von  T.  americanus  ist  bekannt,  daß  das  junge  Tier 
dunkelbraun  ist  mit  gelben,  rundlichen  oder  verlängerten  Flecken. 

2.  Familie:  RHINOCEROTIDAE.  Schwerfällige,  herbivore  Tiere,  mit  dicker 
Haut  und  spärlicher  Behaarung  (p.  5M7),  ausgezeichnet  durch  1  oder  2  nasale 
resp.  frontale  Hörner,  aus  verhornter  Epidermis  bestehend.  Schwanz  mäßig 
lang  mit  dünner  Emhpuiste.  Schädel  verlängert,  nach  hinten  erhöht,  stark 
pneumatisiert.  Jede  Trcunung  zwischen  Orbita  und  Temporalgrube  fehlt. 
Tympauiciun  klein,  einigermaß«  n  ringförmig.  Processus  postgh-uoideus  und 
posttvmpanicus  groß,  übrigens  ihr  Verhalten  artlich  verschieden.  Inter- 
uiaxillaria  auch  im  alveolaren  Teil  klein,  >■>  daß  sie  einander  median  meist 
nicht  berühren.  Sie  sind  vollständig  von  den  Nasalia  getrennt.  Letztere 
sind  kräftig,  verschmolzen  und  überragen  die  weiten  Nasenlöcher.  )!»—  4_M» 
Thorakal-,  3  Lumbal-,  4  Sakral-Wirbel.  Die  kurzen,  stämmigen  Extre- 
mitäten enden  in  3  Fingern,  indem  vorn  und  hinten  Finger  I  und  V  nicht, 
entwickelt  ist.  Die  kurzen  Hufe  schließen  an  eine  gemeinschaftliche,  ver- 
hornte Sohlenfläche  an,  der  ein  elastische-.  Ki-scii  unterliegt.  Die  Backen- 
zähne P  j  '  M  \  [  sin«!  lophodont,  oben  mit  Kd-Iopli.  gleichartig,  mit  Aus- 
nahme von  P1?  der  kleiner  ist  und  früh  au>fu!!f  iFig.  III  .  Im-isivi  und 
< 'anini  unterliegen  vers«  hiedengradig  der  I  i  •*'  i  i ,  k  1  i  ■  «n .  (»Inen  aufgerichtet,  in 
der  Nähe  des  Hinterhauptes,  vorspringend.     Niere  gelappt.    Kein  Scrotum. 

In  welcher  Weise  namentlich  nach  Flow  er  und  <  »-!■  in  die  funt  recenten 
Vertreter  des  Sammelgenns  Uhin<m  Kims  I..  >i.-|,  gruppieren  lassen.  so|! 
hier  hervorgehoben  werden,  da  es.  in  Verbindung  mit  den  weiter  unten 
zu  behandelnden  paläontologischen  Erfahrungen,  Au*ddu*ke  g,->tarte'  aiit  die 
Genealogie   dieser  Familie.     Man   kann  die  •  i ii •  i  Gruppen  durch  generiscln- 
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Namen  unterscheiden,  die  muh  (».  Thomas.  den  herrs. hcmlen  Priori tiits- 
«resetzen  entsprechend,  lauten: 

A.  Du -KHoitlllNt  s  (ilo^-r.  (fVraiorhinns  («rayl.  1  ,',  <''{;  der  laterale 
obere  und  der  mediale  untere  Incisivus  fallen  meist  ans.  Backenzähne 
hrachydout.  ohne  Zement.  Ect«doph  der  oberen  irelmoen,  mit  kräftigem 
Parastyl.  Pro« » -ssiis  pos'irleiioidous  und  postt  ympanicus  ".et  rennt.  Na^alia 
schmal,  vorn  zugespitzt.  Ein  nasales  un<l  weit  davon  entfernt  ein  frontales 
Horn.  Ohne  K  lauemlrüse.  Rh.  sumat  rmsis  C.  Ouv.  Die  kleinste  Art, 
ist  in  mancher  Hinsieht  die  primitivste.  Sie  ist  denn  auch  von  allen  am 
dichtesten  behaart  :  die  Haut  weniger  dick,  daher  die  Faltung  «iersell.en 
auch  weniir  ausoespro«  hen :  das  Hinterhaupt  schmal,  niedrijr.  In  Borneo, 
Sumatra.  Malakka,  Burmah  und  Assam.  Aus  letzterem  Gehiof  als  Rh. 
lasiotis  Sei.  beschrieben. 

B.  Rhixockhos  I,.  s.  str.  p  <-■>('  Pro« essus  post-lenoidetis  und 
posttympunicus  verbunden.  Xasalia  vorn  zugespitzt.  Ein  nasales  Horn. 
Haut  dick,  in  permanente  Falten  ixele^t.  Mit  K laucndrüsc.  Rh.  stuitia;- 
cits  I)esm.  (javanicus  Cuv.i.  Backenzähne  wie  hei  Rh.  suinat rensis.  Ei- 
st reckt  sich  von  Bengalen  über  Malakka  Iiis  .Java.  Rh.  iniiconüs  F. 
(indicus  Cnv.l  Backenzähne  einii_rerniaijen  hy  pselndont .  mit  Zement  In  <'►-  a  i :  f 
der  Krone:  Ectoloph  abgeflacht,  Parastyl  reduziert.  Hinterhaupt  steil  si«  h 
erhehend.  Diese  «1 öliere  Art  i<t  die  nördlichst«',  ^e^enwärt iir  auf  As-am. 
Bhutan  im<  1  Xepal  beschrankt. 

('.  DlcKims  (tray  <Atelodns  Ponieli.  Incisivi  und  Canini  hinfali:jr. 
Interniaxillaria  berühren  sich  median  nicht.  Pro«  i  s-n>  post^lenoideu>  und 
post.tympauicus  teilweise  getrennt.  Xasalia  vorn  rundlich  ahjxes«  hnit ten.  Zwei 
nasale  Horner.  Picke  Haut  ohne  bleibende  Falten.  Rh.  hl t  onus  F.  Ba<'ken- 
ziihne  lu  a«  hydont,  aber  mit  dünner  Zement  la^'e.  Prot«.-  und  Meiah.ph  ipmr.  E  - 
to|.>ph  mit  Parastyl.  (ianz  Afrika  von  Ahessinien  bis  /um  Kap.  mit  Aus- 
nalinie  von  West -Afrika  nördlii  h  vom  K..iil'o.  Rh.  \iimi\  Buicli.  Backen- 
zähne hypse|o.i«(nt.  mit  dicker  Zement  laue.  Prot«.-  und  Meta'oph  schru*:, 
sonst  wie  Rh.  nnicerms.  Oherlipp«'  ipier  ah^es.linit  ten.  Zentrai-  und 
Süd-Ost -Ainka,  f;i<t  ausgerottet,  namem  I  ich  sudln  h  \om  Sambesi.  Nament- 
lich diese  au  I  die  andere  h\  psidodonte  Art  Rh.  unicoinis  oralen  ant  aus- 
gedehnten Flächen,  während  die  drei  hra.  h\ dornen  Arien  mit  ihrer  zuge- 
spitzten Oberlippe  Zwei--«-  zur  Nahrung   a  I  du  vi  hen. 

Familie:  EtlUIDAK.  Hocbb.ini".-.  s>  Ii 1 1 « *  1 1 1 u Üj f • .  dich'  l.ehaarte.  tu 
Ilel-Ull  lel.«"|lde  Tiele,  In  i  T  lliill.'.l^  laKL'em.  v . ■  r ~.  ■  h  i cd« ■  1 1 1  i  t c 1 1  liehaaftem 
Schwanz.  Schädel  in  -einem  An^estoli tsr.-i I  ve»  .imkert.  <  »rhita  ilurch  <  M- 
lu'ali  iii-  \-.-ii  d*  r  Tempora  I-rnne  oberflächlich  -«-t  rennt.  T\  mpaniciun 
etwa-  ant.o'l. lallt.  bildet  kurz. -n.  anliefen  <  i .  1 1 1  •!:.•;.  1 1 .  Processus  posi  - 
olenoiden*  und  p.->n  \  mpanieijs  -eirenni.  I  nt enuaxi  I  larra  kraft  il'.  ihr  Pro- 
cessus    III. -all-     l.e;..|  seitlich     die     X  a  s,  n  |, 1 1 ,  T     und     Velbllidel     sich  llllt 

■  t.-u  .Vi -aha.  I  .ei  /(«•!•••  >iie  I  l.nu/,  sehtna  I,  I  n  i .  1  ••  n  wetii^r  \  ei  I  a  »  i '  erl .  IS  15« 
Tl-.orakal  .    ö     »i    1.iiiiiI..iI  .    .".  Saki  al-W  irl  ■        An    d-n    F  \  t  n-nni  ä  t  .-n  ist 

nur  der  .'!.  r"n._-.  r  . ,  1 1  -  —  .  t  ■  1 1 . 1 .  - :  -md  iuM  enein  11. il  lulJenlei.  \i>n  .i.-n 
nl.ri.'.-n  Zei.ei.  -iiel  ipü  die  M  '  1  a  ]  • '  '  i :  >■  1 1  11  ui..i  I  \'  a-  l  .  n  1  !•  1 1  <■  ■  ue  eviiaifeii 
iS.  :■■!  .in:;  Ii  uh-i«  r    An'-ivn  .     («e|.it.::       ';    1    1    :.      It.cisivi    a  u-ire/ei-diliet 

dur.  \.  \  el  I  :<  f'  Ii  J  .  II'  '.'!•  'i  dlU.dl  \  ett-epe.  ».-.'In  he  K  I  II  t'a  I '  1 1 1  II' .  d  I .  •  Ii:  i '  ZeUlCtlt 
at.  ;,).■!    a'-    Mal  !>■    o-i.-r    Kund.-    l-k.ili.1    i-'.      i  "an.ni    Inn,    \\'e:  I Ii«  Ii 
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rudimentär:  P,  kommt  gewöhnlich  nur  im  Oberkiefer  zur  Entwickelung, 
bleibt  aber  klein  und  fallt  früh  aus.  Backenzähne  (Fig.  430  p.  595) 
quadratisch;  beide  Außenhöcker  bilden  im  Oberkiefer  ..Außenwand"-Ectolopli. 
Von  den  gleich  großen  Innenhöckern  verschmilzt  je  einer  mit  dem  benach- 
barten Zwischenhöcker  zu  einem  nach  rückwärts  gekrümmten  Querjoch,  das 
anfänglich  von  der  Außenwand  getrennt  ist  fselcnolophodont'l.  Dazu  kommen 
weitere  Komplikationen  durch  periphere  Styli  und  Scbnielzfaltung  (s.  o.). 
Eine  Vena  cava  superior.  Niere  ungelappt.  Testikel  liegen  im  Scrotum. 
Die  recenten  Equiden  lassen  sich  in  zwei  Hauptgruppen  zerlegen. 

A.  Equiden  mit  Kallositaten  (Kastanien)  oberhalb  des  Karpal-  und 
unterhalb  des  Tarsalgelenkes ;  die  langen  Haare  des  Schwanzes  beginnen 
an  dessen  Wurzel.    Ohren  kurz,  Hufe  breit.    Eyl  t'S  L.  s.  str. 

B.  Kallositaten  nur  an  dei»  Vorderextremität.  Die  langen  Haare  be- 
ginnen erst  halbwegs  am  Schwänze,  Ohren  meist  lang,  Hufe  schmal,  hoch. 
Asinis  Gray.  Höchstens  mit  medianem  Rückenstreif  und  Schulterstreif. 
Hippotigris  H.  Sm.  Wenigstens  Kopf,  Hals  und  Vorderrumpf  mit  dunkeln 
Bändern. 

Will  man  diese  drei  zu  Snbgenera  oder  gar  Genera  erheben,  so  ist 
im  Auge  zu  behalten,  daß  ihnen  dann  nur  rein  deskriptiver  Wert  zukommt, 
da  ihr  gegenseitiger  phylogenetischer  Zusammenhang  noch  nicht  aufgeklärt 
und  Zusammenfassung  in  dem  einzigen  Genus  Eqii'S  vorläufig  noch  ge- 
stattet ist. 

Eqitus  caballus  L.  Das  Hauspferd,  zu  der  Rubrik  A.  gehörig,  mit 
langer  Mähne.  In  zahlreichen  Rassen  kultiviert,  deren  Extreme:  Pony 
und  Karrenpferd  um  die  doppelte  Größe  sich  unterscheiden  können:  durch 
Zutun  des  Menschen  über  die  ganze  Erde  verbreitet  und  hier  und  da  ver- 
wildert (Mustangs  von  Süd-Amerika).  Sanson  nimmt  acht  Rassen  an:  von 
diesen  sind  E.  caballus  germanicus,  frisius,  belgius  und  sequanus  dolicho- 
eephal:  asiaticus.  africanus,  hibemicus.  britannieus  brachvcephal.  —  Mehr 
Beifall  fand  die  Einteilung  Francks  in  eine  orientalische  Grundform,  deren 
Gesichtsschädel  zurücktritt  gegenüber  dem  Gehirnschädel.  Ihr  gehören  die 
arabischen,  persischen,  mongolischen,  russisch-ungarischen  Pferde  an  mit  kon- 
kavem oder  geradem  Profil,  quadratischen  Backenzähnen  und  einfacherer 
Schmelzfaltung  um  die  Marken.  Der  occidentalen  Grundform  gehört  dann 
das  Pferd  der  Alpen  (norischei,  das  germanische,  flämische  Pferd,  die  Per- 
cheronrasse  an.  Hier  überwiegt  der  Gesichtsschädel  sein  Profil  ist  häufig  kon- 
vex (ramsnasig).  Backenzähne  länger  als  breit,  mit  komplizierter  Schmelz- 
faltuug  um  die  Marken.  Vermischung  beider  Grundformen  hatte  vielfach 
statt   und    kompliziert  die  Frage   nach   dem   Ursprung  des  Hauspferdes. 

Offenbar  leitet  sich  dasselbe  von  wenigstens  zwei  Wrildpferden  her. 
In  welcher  Weise  ist  eine  Frage,  die  neben  Zoologie  und  Paläontologie  auch 
die  Archäologie  zu  beantworten  hat*).  Ob  der  im  Jahre  1876  ausge- 
rottete Torp<iti  aus  den  siidrnssischen  Steppen  hierbei  eine  Rolle  spielte, 
ist  leider  nicht  mehr  zu  entscheiden,  da  Verwilderung  sowie  Bastardbildung 
mit  Wildpferden  nicht  ausgeschlossen  ist.  Der  im  Jahre  1879  entdeckte 
E.  prznvalski  Poljakoff  ist  nach  Xoa<k  ein  kleines  Pony-artiges  Wildpferd 


*)  Verpl.  z.  H.  ('.  Keller.  Abstammung  der  ältesten  Haustiere.  Zürich  1892. 
A.  Ecker.  I).  euren.  Wildpferd  n.  dessen  Beziehungen  /..  domestizierten  Pferd.  (ilobuB. 
IS78.  sowie  die  Schriften  von  Kütimeyer.  Forsytk  Major.  Wikken»«,  Noaek,  Wort  mau, 
Xehnng.  Marie  Pavlow  u.  A. 
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der  Mongolei,  dessen  Schädel  mit  dem  einer  mittelgroßen  deutschen  Pony- 
rasse fast  absolut  übereinstimmt.  Die  Färbung  des  E.  przewalski  ändert  sich 
nach  dem  Standort,  stets  aber  zeigt  sich  ein  dunkler  Dorsalstreif,  den 
auch  kleinere,  hellgefärbte  Pferderassen  zeigen.  Zuweilen  ein  Schulter- 
streif.  wie  ihn  auch  die  Esel,  aber  niemals  die  Hauspferde  haben.  Ferner 
können  verwaschene  Querbänder  an  Hand-  und  Fußgelenk  auftreten,  wie 
sie  ja  auch  von  mnusfarbigen  Hauspferden  bekannt  siud  und  als  Rück- 
schlag nach  der  ursprünglich  gebänderten  Zeichnung  der  Vorfahren  ge- 
deutet werden.  Im  Hinblick  auf  den  Schwanz,  dessen  Behaarung  die 
Mitte  hält  zwischen  Pferd  und  Esel,  in  Anbetracht  ferner  der  Mähne,  des 
Schulterstreifens  und  des  Fehlens  eines  Schopfes  —  lauter  Eselmerkmale  — 
hält  Salensky  dieses  Wildpferd  für  eine  verallgemeinerte  Form  zwischen 
Pferd  und  Esel,  die  der  gemeinsamen  Stammform  nahesteht.  Vielleicht 
verbindet  das  Dilnvialpferd,  mit  dem  nach  Noack  Przewalskis  Pferd  viel 
Aehnlichkeit  hat,  dasselbe  mit  dem  Hauspferd  (s.  u.  p.  621). 

Unserer  Rubrik  B.  gehören  zunächst  die  Wildesel  an.  ausgezeichnet 
durch  verhältnismäßig  lange  Ohren,  aufgerichtete  Mähne,  Schwanzwurzel 
mit  kurzem  Haar,  das  allmählich  länger  wird,  nur  vorn  „Kastanien'',  und 
durch  ein  einfarbiges  Haarkleid.  Dies  ist  dunkelrötlich  mit  hellerem 
Bauche  und  dunklerem  Rückenstreifen  bei  der  größten  Art  E.  yAstnus) 
hctniovus  Pall.,  die  in  Herden  bis  zu  tausend  Stück  die  Steppen  von 
Süd-Sibirien,  Turkestan,  Mongolien  bewohnt.  Dieser  Dschiggetai  ist  aber 
ebensowenig  wie  die  übrigen  zentralasiatischen  Wildesel  an  einen  be- 
grenzten Ort  gebunden.  Vielmehr  wandern  sie  durch  Futtertnanirel  ge- 
trieben in  diesen  ausgedehnten,  aber  armen  Gebieten.  Dessenungeachtet 
kommen  verschiedene  Rassen  vor,  die  als  Arten  beschrieben  wurden,  so 
der  Kiang.  E.  [Asinus]  klang  Moorcr.  von  Tibet,  Kaschmir  bis  Yarkand. 
Als  gute  Arten  werdon  meist  betrachtet  E.  (A.)  (mager  Briss.  Der  Kulan 
oder  Onager,  kleiner,  heller,  nach  dem  Weißlichen  hin;  aus  Persien,  Afgha- 
nistan bis  zum  nordöstlichen  Vorder  Indien.  Als  E.  (A.)  hcnrippus  Is.  Gcnff. 
ist  der  Vertreter  in  Syrien  bekannt. 

Der  einzige  afrikanische  Wildesel  E.  (A.  \  afrkanus  Fitz.  =  taeniopus 
Heugl.  ans  dem  nordöstlichen  Afrika  ist  graufarbig,  mit  deutlichem,  verti- 
kalem, schwarzem  Schnlterstreifen.  Man  betrachtet  ihn  als  den  Stamm- 
vater des  Esels  E.  {A.)  asiftus  L.,  der  durch  Domestikation  in  Farbe  und 
Größe  variiert,  in  manchen  Formen  aber  dem  E.  africaniis  gleicht. 

Durch  gestreiftes  Haarkleid  unterscheiden  sich  von  den  Eseln,  die  in 
Afrika  von  Somaliland  ehemals  bis  zum  äußersten  Süden  verbreiteten  sog. 
gestreiften  Pferde,  die  als  Hipfotigris  H.  Sm.  zusammengefaßt  werden. 
Diese  Herdentiere,  die  teils  Berggegenden,  namentlich  aber  die  offenen 
Flächen  bewohnen,  sind  durch  fortgesetzte  Jagd  sehr  dezimiert.  Vollständig 
ausgerottet  ist  Et/ uns  (//.)  t/uagga  Gm.,  der  früher  Süd-Afrika  bewohnte. 
Mit  Ausnahme  der  Extremitäten,  des  Schwanzes  und  des  Bauches  von 
weißlicher  Farbe  hatte  die  übrigens  rot  bräunliche  Farbe  an  Kopf  und  Hals 
unregelmäßige  braune  Bänder,  die  auf  dem  Rumpfe  allmählich  schwächer 
werden.  —  Das  am  längsten  bekannte  Zebra  E.  <  H.)  zebra  L.  aus  den  Ge- 
birgen der  Kapkolonie,  von  Xamaqua-  und  Damaraland  unterscheidet  sich 
von  E.  (//.)  bttrchflli  Gray  durch  geringere  Größe,  intensivere  Streifung  bis 
zu  den  Hufen  und  deren  regelmäßige  Anordnung  in  kurzen  Querbändern 
auf  dem  Hinterriicken.  Burchells  Zebra  dehnte  sich  früher  vom  Oranje- 
fluß  bis  1'ganda  aus.     In  diesem  ungeheueren  Gebiete  bildeten  sich  viele 
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lokale  Farbenvarietäten  aus,  die  als  Arten  beschrieben  werden  (Chapmani, 
Selonsii,  B<>hmi  etc.).  Durch  zierliche  abweichende  Bänderung  auf  weißem 
Grunde  unterscheidet  sich  E.  <  H.  i  grn>yi  M.  Edw.  aus  Schoa  im  Somali- 
land.   <Vergl.  die  genealogische  t'elwrsicht  auf  p.  623). 

Vorgeschichte. 

Bei  dem  Reichtum  ausgestorbener  Formen,  worunter  ganze  Familien, 
die  keine  direkten  Nachkommen  hinterließen,  muH  die  Vorgeschichte  aus- 
führlicher behandelt  werden,  als  dies  bei  den  bisher  behandelten  Ord- 
nungen geschah.  Am  übersichtlichsten  wird  dies  in  der  Weise  geschehen 
können,  in  welcher  die  Taxonomie  der  recenten  Formen  besprochen  werden. 
Hierbei  sei  auf*  die  synoptische  Tabelle  auf  p.  « >  1 4  und  (>lö  verwiesen. 


I.  Stamm:  +Titanotherioidea. 


1.  Die  Familie  der  +PALAE0SY0PIME  ist  auf  das  Eocän  Amerikas 
und  Europas  beschränkt.  Es  waren  Tiere,  die  im  Aeußeren  dem  Tapir 
wohl   am   nächsten   kamen,   ihn   teilweise   aber  an  Größe  übertrafen  und 


Das  Volumen  des  Gehirns,  das  ja  bei  allen 


höhere  Extremitäten  hatten, 
eoeänen  Säugern  klein  war, 
war  nach  Earle  bei  +Pai.ako- 
svops  Leidy  fast  um  die 
Hälfte  kleiner  als  bei  Tapirus 
und  namentlich  im  Großhirn 
wenig  ausgebildet.  Vennut-  ' 
lirh  ist"'  Lambuothkru  JiCopo 
ans    dem    Unterencän  Xord- 

Amerikas  die  primitivste  Form    '0-,  )  ;-^\  -  -V.  f  , 

der  Reihe,  die  durch  Palaeo-   rrl  1  /    .      ~  K' - 

syops  zu  r  Diri.A«  onus  Marsh  V-1 
führt.  Letztere  von  der  Große        —  - 
eines   Rhinoceros,  bildet  den 

vermutlichen  Uebergang  zu  ,  J\ ™^>«V*  paludoMi-;  nach  Karle. 
+  Titanothcriuin  und  hat  dem-  s 

entsprechend  primitive  Merkmale  der  Palaei>>\<>pi'lae  vei  Imcn  :  die  'J  hin- 
teren oberen  P  sind  molarifnriu,  Canini  verlängert,  mit  s«  harler  Schneide, 
< 'arptis  verlängert,  desgleichen  ('«kaneus  u.  s.  \v. 


ff 


Mi       //.  , 

Fig.  4  l<*i.    'reliiialotheriutii  i-oriinnnn :  nach  •  »-!„, in. 

Zu    den    neuen    wichtigeren     Funden    im    u<    la  uicri  kau  i -<  lieii  On.i- 
ccan    ..riilta-Beeken:    gehört    die    Pe-' a '  i ;■  < 1 1 1  g    \>-u    Karls   Vermutung,    da  5.1 
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+  TELMATOTHKKIUM  Marsh  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  in  die  direkte  Link 
der  Vorfahren  der  ~l  Titanothoriidae  gehöre.  Namentlich  eine  der  jüngsten 
.Formen  +  7".  cornutum  Osb.  zeigt  ein  flaches  Cranium,  lange  Nasalia  und 
den  Anfang  nasofrontaler  Horner.  (Jebiü  \  \  >  I  mit  verschiedenen  be- 
ginnenden titanotheren  Charakteren. 

1.  Familie:  +TITANOTHERIIDAE-  Aus  dem  Olign-Miocän  Nord-Amerikas 
und  Kuropas  (Bulgarien,  Pikenni  1  bekannt,  namentlich  in  vollständigen 
Reihen  ans  den  6<>  m  dicken  oligoeänen  Sedimenten  der  White  River  Beds. 
die  auch  als  Titanotherium-beds  bekannt  sind.  Jbese  gewaltigen  Tiore 
von  Nashorn-  bis  ElefantengrölJe  mit  seitlich  vorspringenden  nasalen 
Knochenhörnern  sind  als  ungefähr  13  (»enera  beschrieben,  die  Oshorn  sämt- 
lich al«  :  TlTA N'oth kkII  M  Leidy  zusammenfaßt.  Sie  beanspruchen  das  volle 
Interesse  von  Variafions-Theoretikorn,  da  nach  Hatchers  und  namentlich 
Osborns  Untersuchungen  in  den  verschiedenen  Horizonten  sich  die  teils  pro- 
gressive, teils  regressive  Kntwickelung  des  Schädels  verfolgen  läüt.  Hierbei 
wird  der  Schädel,  zusammen  mit  dem  Körper  und  den  nasalen  Knochenzapfen 
größer,  die  Jochbogen  w  eiten  sieb  allmählich  aus,  die  Pro<  essus  postgle- 
noideus  und  postt yinpanicus  vereinigen  sich  allmählich,  der  Troehanfer 
tertius  nimmt  zu.  Neben  diesen,  für  die  Tierart  progressiven  Aenderungen, 
treten  Haml  in  Hand  damit  und  111  kausalem  Zusammenhang  regressive 
Aenderungen  ein:  die  Zahnreihe  geht  zurück,  die  Xasalia  werden  bei  Zu- 
nahme der  Knochenzapfen  schließlich  auf  kleine  Knoten  reduziert,  das 
Trapezium  schwindet  allmählich,  desgleichen  das  Citigiiluiu  <ler  Prämolaren, 

die  Incisivi  werden 
variabel  von  2  —  < ». 
Auch  treten  indivi- 
duelle Variationen 
auf,  namentlich  in 
den  beiden  letzten 
Punkten  und  in  dem 

Auftreten  und  Feh- 
lelt von  1',. 
Ibes  führte  endlich 
zu  Tieren,  die  fast 
ad  absurdum  spe- 
zialisiert waren,  wie 
/.  //<//» ,  1  n/s  Scott 
et  n>b.  mit  extre- 
mer Verschiebung 
der  Knochenzapfen 
nach  vom.  w  as  wohl 
zu  deren  plötz- 
lichem l'iitergang 

llllll  tc. 

\  oii  «111  ■opiuschen 
b'.-icn     ist  bisher 
zu    wenig  bekannt, 
11111   Sclik.-,-    /-,    ■_,  s-;,r-..|-.      ])|.    \.. iKt.ii   :.j-'.n.    ,.l.\o.|,|    nur    l'nt.i  kit  ler. 

\     n     l':;..M:.l.    ••  1  d     als         l.l  \      Im  -..  ;,M.  iL  Ii.       S.  I : !  I  c  (j;  ich  muß 

1  ■••  1  \  :<  I  ■  'i  Ii  v  ••(  wt  .  daß  di>  Tiiatio*iierioid--:i  it  <  1  !- -dener  Hinsicht 
Achr.;:.  hkci-.-n     n..'     d.  n    A  n  1  ■  -  l.n-t  ■■.  I,t    a:i1  u  d  s.-u.    .;ic    w         ni<  lir    ~o  sehr 
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Analogien  als  vielmehr  Folgen  von  —  wenn  anch  sehr  entfernter  -  Bluts- 
verwandtschaft sind. 

II.  Stamm:  Hippoidea. 

1.  Familie:  EüUIDAE.  Die  fascinierende  Geschichte  der  Pferde  kann 
hier  nur  angedeutet  werden:  eingehendere  Behandlung  würde  Eindringen 
verlangen  in  die  ausgedehnten  Spezialerjrebnisso  der  Paläontologie,  die 
ganz  außerhalb  des  Kaliniens  dieses  Buches  liefen.  Namentlich  seit  Kowa- 
lewski  ist  eine  umfangreiche  Literatur  entstanden,  die  sieh  an  der  Hand 
der  Struktur  des  (Jebisses  und  der  Extremitäten  mit  der  (ienealojrie  der 
Pferde  beschäftigt. 

Gegenüber  der  Ansicht,  daß  der  Ursprung  des  heutigen  Genua  Equus 
ein  diphyletischer  sei.  indem  es  in  Nord-Amerika  und  unabhängig  davon 
in  Europa  entstanden  sei,  hat  die  Ansicht  Schlossers  Feld  »rewonnen,  wo- 
nach sich  aus  +  Phenaeodus  (p.  <i!>l)  in  Nord-Amerika  +  Hyracorheriuiu 
Eohippus)  entwickelte.    Wir  haben  also  auszugehen  von  der: 

1.  rnterfainilie  +Hyracotheriitiae.  Der  älteste  nntereocane  Vertreter 
derselben  in  Europa  und  Amerika  war  +  Hyrai  othkwk  M  Ow.  Kleine  Tiere 
von  Fuchsgröße  oder  wenig  mehr,  mit  nach  hinten  offener  Orbita:  Zahne 
}  j  |;{.  lncisivi  ineißelfti>mig,  Canini  konisch,  Backen  zäh  nr  hrachvdnnt,  ohne 
Zementkappe,  mit  großein  Cingulnm.   Molaren  oben  sexituberkular-lmnodont, 


Fijr.  11*.  Hyracotheriuiii  venticolimi  Copc:  nach  Cope,  *  Ii.  Gr., /*>  Procefwin 
|K>»torbitalis,  uebal  uberem  {.•/(  und  unterem  1//1  Molar  von  Hvrscothcriun)  vulpicept* 
nach  Owen.     Kür  die  Erklärung  der  Zahnt ulicrkel  ver^l.  die  Tadcllc  nnl  |>  V.U. 


die  auiiereu  Höcker  niedrig-konisch,  ohne-  Spur  von  Mes>>-  mid  Hypostyl. 
Prftmolaren  einfacher  als  die  Molaren.  I',  im  Diastcm  zw  isc  hen  ('  und  P  ,. 
Körperbau  und  Extremitäten  Pferdo-artig,  vom  i  Finger,  von  denen  der 
."».  noch  kräftig  ist,  auch  soll  Rudiment  vom  Daumen  noch  auftreten  Eohippnsi. 
Hinten  drei  Zehen,  mit  Rudiment  des  f>. :  Tina  und  Filmin  vollständig  und 
frei.  Hiervon  scheidet  YVortnmn  die  jüngeren  Formen  des  unteren  Enciln 
(Wind  River)  als  +pRnTOROim*!*rs  Wort  mau  ab,  die  bereits  die  5.  Zehe 
des  Fußes  verloren,  die  äußeren  Hocker  der  oberen  Molaren  in  der  Kuh- 
t  1 1 1 1 i_r  von  H.dbmoudeii  ausbildeten,  den  Anfang  eines  Mesostvl  und  Hypo- 
«tvl  uml  Uoinpliziertere  p  erhielreu.  Wort  man  rccltiicl  hierher  «las  am 
besten  bekannten  + 1 Ixriii  oflit  rinnt  Iprotor  ohippns)  uti,  oillttl  Cope.  R.  i 
dem  sich  hieran  anschließenden  +  P \<  n yxoloimits  Pomel  t<  »rohippu»  Marsh  i 
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sind  bereits  die  pyramidalen  Außenhöcker  zu  niedrigem  Ectoloph  ver- 
einigt; die  unteren  Molaren  erlangen  2  Innenhöcker  in  Form  einer  Doppel- 
schlinge. Auch  +  Pachynolophus  lebte  im  Unter-  bis  Ober-Eocän  der 
nördlichen  Hemisphäre  und  netzte  sich  in  Nord -Amerika  in  +Epihippi;s 
fort,  als  jüngstem  (Uinta)  der  eocänen  Pferde  [Wortman]. 

Mit  Recht  sagt  daher  Schlosser,  „der  Pferdestanun  hat  schon  früh- 
zeitig Repräsentanten  in  Europa  sowohl  als  in  Nord-Amerika,  doch  sind 
nur  die  neuweltlichen  Glieder  dieses  Stammes  von  wesentlicher  Be- 
deutung, indem  die  altweltlichen  sämtlich  früher  oder  spater  ohne  Hinter- 
lassung von  Nachkommen  wieder  ausgestorben  sind.  Die  europäische 
Reihe  ergänzte  sich  immer  wieder  durch  Einwanderung  amerikanischer 
Typen.  Erst  vom  Pliocän  an  scheint  der  Pferdestamiu  in  der  alten  Welt 
weiter  entwicklungsfähig  geworden  zu  sein."  Mag  auch  die  von  Schlosser 
1887  entworfene  Reihe  in  einzelnem  Detail  nicht  mehr  stichhaltig  sein,  den 
Hauptgedanken  stützen  die  neueren  Erfahrungen.  Sie  machen  deutlich,  daü 
immer  wieder  neue  Einwanderung  von  Equiden  von  Nord-Amerika  uach 
Eurasien  statthatte.  Scott  legt  dies  für  +ANCHiTHERitM  v.  Moy.  dar, 
dessen  ober-miocäne  europäische  Vertreter,  wie  auch  Marie  Pavlow  will, 
ihren  Ursprung  in  Amerika  nahmen,  da  zwischen  ihnen  und  den  eben- 
genannten  ober-eocänen  Arten  vou  +Pachynolophus  kein  Bindeglied  bekannt 
ist.  In  Europa  fehlt  eben  die  Reihe  +Epihippis  Marsh,  +Mesohippus 
Marsh  und  +Miohippus  Marsh,  die  im  Über-Eocän  der  Uinta-Fonnation 
anhebend,  durch  das  Oligocän  und  Unter-Miocän  direkt  zu  +Anchitherium 
führt.    Diese  Reihe  hatte  brachydonte  Zähne,  auf  denen  erst  Anchitherium 

Zement  ausbildete.  Dieses  Genus  mit  dem 
bereits  von  Cuvier  beschriebenen  *  A. 
aurelianense  Cuv.  vom  Mittel-Miocän  Süd- 
und  Mittel-Europas  und  + A.  cquinum 
Scott  reduzierte,  im  Gegensatz  zu  den 
übrigen,  dio  Conuli  der  oberen  Backenzähne 
und  erhielt  tief  konkave  Außenhöcker;  die 
Innenhöcker  der  uuteren  Molaren  gingen 
zurück ;  dio  Hufe  der  tridaktvlen  Extre- 
mitäten waren  verlängert  und  abgeflacht, 
die  röhrenförmige  Verlängerung  des  Pro- 
cessus odontoideus  des  Epistropheus  ging 
selbst  weiter  als  bei  Equus.  Auch  weitere 
Punkte  führen  Scott  dazu,  + Anchitherium 
von  einor  untermiocänen  Art,  von  +Mio- 
hippus  —  angenommen,  daß  dieses  Genus 
von  +Mesohippus  zu  trennen  ist  und  nicht 
vielmehr  dio  jüngeren  Arten  desselben  um- 
fallt —  abzuleiten,  zugleich  aber  als  einen 
Seitenzweig  zu  betrachten,  der  als  weniger 
entwickelungsfähig  abfiel  und  nicht  zu  Equus 
führte. 

Aehnlich  ist  wohl  nach  Osborn  +Lamii- 
dotherum  Cnpe  aus  dem  amerikanischen 

Fig.  4  IM.  Mesohipmis  intermedia^.  Linker  Futt 
und  rechte  Hand,  letztere  mit  Rudiment  (Vi  des 
Mt'tat'arpalc  V.    Nach  H.  F.  Osborn. 
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Unter-Eocän  als  Seitenzweig  von  +Hyracotherium  zu  betrachten,  der  eben- 
falls nicht  in  die  Linie  der  Pferde  gehört,  aber  auch  nicht  zu  den  +  Palaeo- 
syopidae,  wo  er  gewöhnlich  figuriert.  Die  genannte  Reihe  +  Epi-,  +Meso- 
und  +Miohippus  führt  uns  nun  an  +Auchitherium  vorbei  zu  der: 

2.  Unterfamilie  Equinae.  Der  Art  der  Sache  nach  würde  bei  vollständiger 
Kenntnis  der  mittelmioc&nen  Bindeglieder  mit  Meso(Mio)hippus  jeder  Grund 
wegfallen,  diese  Unterfamilie  aufzustellen.  Wir  vereinigen  hierin  For- 
men, die  vielleicht  durch  +Desmatippis  Scott  eingeleitet  werden  und 
charakterisiert  sind  durch  einen  orbitalen  Knochenring,  verlängerte  Kiefer, 
so  daß  ein  langes  Diastem  die  meißeiförmigen  Incisivi,  deren  Schmelz  seitlich 
eingestülpt  ist,  von  den  Prftmolaren  trennt.  In  der  Mitte  des  Diastem  liegt 
der  Canums.  Prämolaren,  mit  Ausnahme  des  hinfälligen  P,,  molariform. 
Backenzähne  hypselodont,  mit  Zementkappe,  selenolophodont.  Sie  beginnen  im 
nordamerikanischen  Miocän  mit  +Merychippi  s  Leidy  (Protohippus  Leidy  p.p.). 
Kleine  Pferde,  ungefähr  von  Eselgröße,  die  funktionell  einfingerig  sind. 
Alle  drei  Finger  haben  zwar  noch  komplete  Phalangen,  aber  die  lateralen 
berühren  den  Boden  nicht  mehr.  Carpus  und  Tarsus  sind  aber  bereits 
„modernisiert"  [Schlosser],  Radius  und  Ulna  verschmolzen.  Auch  das  Ge- 
biß, wenn  auch  noch  altertümlicher,  bewegt  sich  in  der  Richtung  von 
Equus,  die  Emailfalten  bleiben  einfach,  P;j  wenig  größer  als  P*.  Die 
präorbitale  Grube  (sog.  lacrymale),  die  bei  +  Mesohippus  noch  konstant 
war,  beginnt  zu  variieren  und  zuweilen  zu  schwinden. 

A  B  CA  Ii'  r 


Fig.  -T>0.  Linke  Hand  von 2  vorn  und  von  iunvn  von  Anchitheriuni  (.-/,  A"), 
Hipparion  (/?,  Pferd  »C\  C)\  ungef.  n.  Gr.;  nach  Gaudry  (aus  Hoa«>.  tm  Tra|>e- 
ziuni;  /    Trapczoid ;  m  Capitatnm  ;  u  Hamatum.    //-F2.-5.  Metacarpale. 

Ein  Seitenzweig  geht  wohl  zwischen  +Mesohippus  und  +Meryehippus 
ab  und  führt  zu  +  HIPPARION  Christol  und  zwar  im  Ober-Miocän  Nord- 
Amerikas,  von  wo  aus  diese  zierlichen,  bis  Zebra-großen,  dreihufigen  Pferde 
in  Europa  und  Asien  eindrangen.  Sie  lieferten  liier  zahlreiche  lokale 
Rassen,  die  als  //.  graciU  Kaup.  zusammengefaßt  werden  und  wohl  große 
Herden    bildeten,   die   sich  bis  zum  Pliocän  erhielten.    Sie  spezialisierten 
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die  Sehmelzfalton  ihrer  Backenzähne,  ähnlich  wie  ^Elasmotherium.  derart 
weit  über  die  heutigen  Pferde  hinaus,  daß  wir  mit  Marie  Pavlow  an- 
nehmen,  müssen,   daß  sie   außerhalb  der  Stammreiho   von   Equus  liegen. 

An  dessen  Wurzel  liegt  +Hn*i»iinoN  Owen,  das  '  Merychippus  wohl 
am  nächsten  steht.  Von  +Hippidion  sind  vielleicht  abzutrennen  die  kleineren 
und  zierlicheren,  als  +Pl.lOHH,prs  Marsh  p.p.  beschriebenen,  älter-plincänen 
Formen,  deren  Schädel  namentlich  in  den  Nasalia  mit  +Merychippns  über- 
einstimmt [Matthew].  Bei  +Hli,l'ltm>X  Owen  sind  die  Backenzähne  noch 
kürzer  als  bei  Equus,  nähern  sich  übrigens  diesem  ebenso  wie  in  den 
langen  Nasalia  und  der  weit  nach  hinten  reichenden  Xasenoffnuu?.  Ex- 
tremitäten wie  bei  Equus.  aber  kürzer,  namentlich  in  ihrem  tnetapodialen 
Teil,  mit  längeren  Griffelbeinen  und  Rudiment  von  Metacarpus  V.  ^Hip- 
pidion  hatte  weite  Verbreitung  in  Süd-Amerika  (//.  neogaeum  Lund  u.  aj, 
im  Pliocän  von  Texas.  Aus  solchen  Formen  entstanden  die  amerikanischen 
pleistocänen  Vertreter  von  Eqits  L.,  die  sich  in  Alaska  und  Kalifornien 
am  längsten  erhalten  zu  haben  scheinen  (  +  excelsus  Loidy  u.  a.  Arten). 
Auch  in  Süd-Amerika  erhielten  sich  Arten  von  Equus  (+  E.  andium  Branco, 
+rectidens  Gerv.  et  Ainegh.)  bis  ins  jüngste  Pleistocän.  Daß  sie  bei  An- 
kunft der  spanischen  Eroberer  ausgestorben  waren,  ist  neuerdings  be- 
zweifelt [Wilckens].  Jedenfalls  ist  das  heutige  Pferd  der  Pampas  ein 
verwildertes,  durch  Spanier  eingeführtes. 

Die  eurasiatischen  und  afrikanischen  Pferde  leitet  Marie  Pavlow 
gleichfalls  vom  amerikanischen  Hippidion  ab.  Als  deren  Stammvater  be- 
trachtet sie  +  Equus  swttlfHSt's  Falc.  et  Cautl.  aus  dem  Ober-Miocän  (Pliocän) 
Asiens.  Aus  ihm  entstanden  einesteils  die  asiatischen  Wildesel,  anderen- 
teils durch  +£.  namadicus  Falc.  et  Cautl.,  die  pleistocänen  Vertreter 
und   die  orientalische  Rasse  von  E.  caballus  L.  ('s.  o.  p.  613). 

Der  europäische  Zweig  beginnt  mit  dem  ober-plioeänen,  mediterranen 
+E.  steuonis  Cocehi,  der  nach  Forsyth  Major  identisch  ist  mit  E.  sivalensis. 
Er  lieferte  in  Afrika  die  gestreiften  Wildesel  (Hippotigris  s.  o.  p.  614 )  und 
vielleicht  E.  (Asinus)  afrüauus.  In  Europa  führte  er  zu  +  E.  caballus 
fossilis  Cuv.,  welche  Art  im  Diluvium  in  zahlreiche  lokale  Rassen  aus- 
einanderfiel, darunter  auch  nach  Xehring  zur  occidentalen  Rasse  <p.  613}  der 
heutigen  Pferde  führte. 

(S.  nebenstehende  genealogische  Skizze.) 

2.  Familie:  +  PaLAHOTHEBIIDAE.  In  Europa  entwickelte  sich  aus  Hyra- 
cotherium,  vielleicht  durch  Zwischenkunft  von  +Pa<hynoloi'HLts  Poniel 
(Propalaeotherium)  Gerv.),  ein  Seitenzweig  der  Hippoidea,  der  im  oberen 
Eocän  mit  +  Palaeotherhm  Cuv.  in  die  Erscheinung  tritt  und  bald  darauf 
mit  +Paloi«lotherilm  Owen  sein  Endo  findet,  obwohl  es  Tiere  von 
Schweins-  bis  Rhinocerosgroße  waren,  die  weite  Verbreitung  hatten.  Es 
liegt  kein  Grund  vor  zur  Annahme,  daß  sich  +Axchilophtts  Gerv.  daraus 
sollte  entwickelt  haben. 

Der  Diagnose  unserer  Tabelle  auf  p.  614  sei  nur  beigefügt,  daß  Cuvier 
das  Genus  +Palaeotherium  bereits  vollständig  beschrieb,  nach  dem  Skelet 
restaurierte  und  ihm  einen  Rüssel  zuschrieb.  Es  hatte  4  Prämolaren,  die 
aber  allerdings  .schon  molariform  waren,  +Paloplotherium  nur  3,  aber  von 
weit  einfacherer  Struktur  als  die  Molaren.  Trotzdem  erscheint  nach 
Schlosser  diese  Gattung  als  ein  bedeutend  vorgeschrittener  Typus:  denn 
die  Zahnkrone  ist  schon  wesentlich  höher  als  bei  +Palaeotberium.  die 
Zahne  setzen  schon  Zement  an  und  die  Seitenzehen  sind  schon  sehr  schmal 
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geworden,  fast  wie  bei  + Hipparion.  Bei  Palaeotherium  erreichten  dagegen 
die  drei  Zehen  mit  distal  verbreiterten  Hufen  noch  den  Boden  und  Meta- 
carpus  V  war  noch  als  Stummel  vorhanden. 

Diese  Familie  liegt  ganz  außerhalb  der  Stammreihe  der  Pferde. 


III.  Stamm:  Tapiroidea. 

Die  heutigen  indischen  und  südamerikanischen  Tapire  sind  die  letzten, 
auseinandergerissenen  Ueberbleibsel  einer  langen  Reihe  von  Formen,  die 
sich  wahrscheinlich  von  eocancn  Perissodactvla  ableiten  und  gegenwärtig 
vereinigt  werden  in  der: 

1.  Familie:  TAPffilDAE.  Ihr  ältester  Vertreter  im  Eociln  ist  in  Europa 
+I.opHioüOt,HOERfs  Lern.,  in  Nord-Amerika  +Systemouon  Cope.  Nament- 
lich von  letzterem  sind  reichlichere  Beste  bewahrt,  die  lehren,  daß  die 
obere  Zahnreihe  mir  eine  Lücke  vor  dem  großen  Canums  für  den  unteren 
Caninus  darbot.  An  letzteren  schloß  sich  der  einspitzige  Pj  an,  getrenut 
von  den  übrigen  Prämolaren,  die  trigonodont  waren.  Die  oberen  Molaren 
hatten  die  Außenhücker  durch  Querjoche  mit  den  Innenlmckern  verbunden. 
Daran  schließen  sich  die  gleichfalls  in  ihrer  Fußstruktur  ungenügend  be- 
kannten Arten  von   !  Isr.rroutFHl  s  Scott  et  Osb.  aus  dem  Eocän  Amerikas 

und  Europas  an.  In  Europa  erscheint  der 
erste  Vorfahre  der  eigent lieben  Tapire  im  Uli- 
go«än  als  "l'KoTATIKfs  Ki Jh.  in  dessen  oberen 
Molaren  die  Außeuhockcr  sirh  durch  eine 
Außenwand  (Ectoloph)  verbinden,  nach  Art 
der  Tapire:  auch  nähern  sich  die  Prämolaren 
deren  Bau.  Dieses  Conus  tritt  dann  auch 
im  Miocän  Nord-Amerikas  auf  [Wortman  u. 
Earle],  unterscheidet  sich  aber  auch  hier  von 
den  <;lei<-halterigen  übrigen  Perissodactvla  da- 
durch, daß  die  Prämolaren  einfacher  bleiben 
als  die  .Mobilen.  Hie  Fußstruktur  Fig.  4.M  i  ist 
fast  ebensoweit  gefordert  als  bej  dem  recenten 
T.U'IKi  s  K.  Bei  diesem  (ietius  sind  die  drei 
.^-vy  jjj  hinteren    I*    tu- da ri f. 'liii.      Ks    tun    im  Miocän 

•^-^-V  !>"f.    ist    hier,    desgleichen    IIa    Pin.,  iui   auch  in 

Fig.  4:>].    Protaphan  obli-   K"'"Pa  verbreitet,    im    Plei>i..rän  aber 

miideu*.'  Linke  Hand.  1  ii.lir.  ,ni1'  "'"'h  in  Nord-  und  Sud -Amerika  und  In- 
nn<  h  Wortman  et  Karle  .v  Sca  di-  n.  In  beiden  h'/ten  l«e_M"inti  erhielt  es 
pboid.  /Lunatum.     Tn.|iietriun.   sl(.h  i,,.,,,,.    ,„   ,(,.„  ]t    ti,j    )>f.*r\ivu  . 

t.l  I  nine/oiil,  <  ( •aiiiiuiuin.  h  Ha-    ,  .  i  j  'iv 

niatiiii!.  //    /'  II  Vi*  V  Kinder.   ,,r|lf'n    Arte,,,    s-mr    aU    unveränderte    I  .er- 

Imiii   M'H    dem   M.  M;iu. 
Familie  :      LOPHIOIK'N T1DAE      Km    porisso,|aki\  b-r  S'amni.    der  <len 
Tapiren  am   naensten   verwandl    i-i,    aber    an.  Ii    innige   Ib/i'-l,  uii_vn   bat  zu 
den       1 1  \  t ,» i  .   1 .  r  i '  i  ■  1 ,  i  ♦  • .    wie    na-    <m-er.  r   Tal»  lb-    •  •?  -n  ii'b-  b.     I>a->  älteste 
CM'.iii.-   <tetn>      1 1 1  I '  1  < »( "  >N   <  '--pe    winde    n  ,b.i    ,'n-amui'  ii    mit   d<ui  übrigen 

liv|.!.if,.-i  ik-.h  -  b. 'ii  (.eii.  ra    ;  I ! ) .! .  A 1 .1  I  i  .s  Mavsli  u:i-:     <   \  Marsh  ZU  den 

Hki.u.i;  vereinig».    '  »sb-rn  erkannt. •  dann,  b-i  /t.-iv    beide    au.  Ii 

im  eur.-pi'i-  bei,  K  'e;iti  aul'  retei.  und  'lab  -ie  -.  m-a  b  ; -eh  toi:  dem  lange 
b-  Lunte),  -  j ,.  >i'i  1 1'  ii  •'  >N  *'uv.  ;,  U  l'.iiiulie  ,|,-r  I  1 1>  >l -<  >N  i  1 1 '  \  i:  /u  ver- 
einigen   s-nd.      I  >ie~.-,    vu    (  ''p.i.r    .Mit  ie.-;.:te    <  b-ieis    it,:1     d>  v  Zabuforine', 
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j{  |  ;[  i]  und  mit  einfachen  Prämolaren  erreicht  in  seinen  zahlreichen  Arten 
bis  mehr  als  Tapir-Große.  Sämtliche  Lophiodoutidae  sind  nach  unserer 
dermaligen  Kenntnis  auf  das  Eoean  Europas  und  Nord-Amerikas  beschrankt 
und  stehen  in  genetischem  Zusammenhang  mit  den  Tapiren. 

I 

IV.  Stamm:  Rhinocerotoidea. 

Diese  umfangreiche  Abteilung  der  Perissodactyla  tritt  erst  im  Mittel- 
Eocän  Europas  und  Amerikas  auf  un<l  zwar  in  drei  genealogischen  Keinen, 
die  unsere  Tabelle  auf  p.  Hl  5  als  Familien  benennt.  Sie  unterscheiden  sich 
scharf  von  den  gleichaltrigen  Pferden  und  Tapiren.  Iiiingen  untereinander  aber 
eng  zusammen,  so  daß  die  Annahme  gerechtfertigt  ist,  daü  sie  vielleicht 
noch  im  Unter-Eoean  nur  eine  Familie  bildeten.  Diese  verzweigte  sich 
dann  aber  bereits  im  Mittel-Kocän  in  drei  Aeste.  die  durch  fortgesetzte 
Spezialisierung  stets  mehr  auseinandergingen.  Von  diesen  erhielten  sich 
nur  die  Khinocerotidae  als  Jlauptast  bis  zum  heutigen  Tage,  wahrend  die 
Seifcnilste  der     Amynodontidae  und  ^Hyraeodontidae  bereits  erloschen. 

I.  Familie:  + H  YRACODONTID  AE.  Zweifelsohne  ist  dies  der  primitivste 
Stamm,  dessen  noch  unbekannte  Wurzel  mit  den  Khinocerossen  und  zwar 
durch  +Aeeratheriuin  zusammenhing.  Er  bietet  auch  in  seiner  höchsten 
Form  ~Hyracodon  noch  innige  Anklauge  an  dieses  primitive  Nashorn,  die 
aber  teilweise  auf  paralleler  Enf  Wickelung  beruhen.  Als  primitive  Merk- 
male erscheinen  die  komplete  Keihe  gewöhnlich  gebauter  Incisivi  und  ( 'a- 
nini.  die  unveränderten  l,roport ionen  der  Schädelknochen,  nameutli<-h  im 
Gesichtsteil.  Die  Backenzähne  Ideiben  braehydont,  die  Pramolaren  werden 
erst  allmählich  nmlariform,  doch  bleibt  das  Diastein  stets  kurz.  Die  Zahl 
der  Thorako-Lumbalwirhel  betrügt  noch  2<>.  Dagegen  werden  die  Extre- 
mitäten viel  schlanker  als  bei  Khinocoros,  namentlich  in  ihrem  distalen 
Teil:  die  seitlichen  Digiti  schwinden  und  von  den  drei  restierenden  ge- 
winnt der  H.  sehr  die  Oberhand.  Ware  die  II vraedonteu- Linie  am  Leben 
geblieben,  so  hatte  sie  nach  Scott  zu  monodaktyleu  Khinocerossen  mit 
Pferdehabitus  geführt.  So  aber  starben  sie  bereits  im  Oligncan  aus,  ob- 
wohl sie  allerdings  waffenlose,  dafür  aber  flüchtige  Tiere  waren,  vielleicht 
durch  Konkurrenz  mit  den  entw  ickelungsfähigeren  Pferden  mit  gleicher 
Lebensgewolmheif.  Die  Keihe  hebt  mit  ^HvK\«HYis  l.eidv  an.  dosen 
Backenzähne  nur  erst  wenig  den  bunoi|..|jten  Charakter  verloren  haben. 
Ks  waren  kleine  tetradakfyle  Tiere  aus  dem  Mittcl-Eocän  Nord-Amerikas. 
Wahrscheinlich  über  !  THUM.« »im  s  Cope  führte  die  Keilte  zu  1 1  VUA*  oiion 
Loidy.  mit  dem  sie  auch  endete.  Sie  schwand  im  Oligociin  Nord-Amerikas 
und  fand  in  Scott  einen  ausgezeichneten  Monographen. 

Familie:  •  AMYNODONTIDAE.  Im  (iegensatz  zu  den  :  Hyracodontidae 
erfuhr  diese  Familie  Spezialisierung.  Die  auffalligste  i>t  die  ( Unbildung 
der  Canini  zu  gnUen  Hauern.  Deren  Winz. -In  venu >ach.-n  im  Maxiiiare 
de-s.-n  Aushöhlung  v..r  der  Orhiia  und  seine  Ausdehnung  nach  vorn. 
Hierdurch  verengert  sich  die  Verbindung  d>r  lutermavillaria  mit  den 
Nasalia,  auch  gehen  die  IioiMvi  zurück.  Die  gf'Uen  Molaren  werden  hyp- 
selodotit,  die  Praiiiolaren  dagegen  werden  nach  Forni  und  Zahl  rednzierl. 
Plumpe  Tiere   mi>  III   Digiti,    die  gespreizt   aul_ese1/f   wurden.  Bisher 

sind   nur  bekannt      Amvn<»i>'>n   Marsh   im. I    Mi.l  v\l\ \<ii>i»n   Sc. .11    et  <)-d.. 
ans    dem    Mit  tel-Koean    und    <  Higociiii    Nord  -  Amerikas,    sowi-  <\l>iu<n 
THKRH'M   Oerv.   aus   dein   Koran   Frankreichs.     Diese   Form    wird   aber  von 
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anderen  den  +Astrapotheria  (p.  698»  untergeordnet.  Vielleicht  verbirgt  sich 
unter  +  Lophiodox  rhinoceroidts  Hütini.  auch  ein  Amvnodonte  [Osbom]. 

3.  Familie:  RfiTNOCEROTIDAE.  Echte  Rhinoceros-artige  Tiere,  treten 
zuerst  unvermittelt  im  oberen  Eocän  oder  Oligocän  in  Europa  und  Nord- 
Amerika  auf  und  erreichten  im  Laufe  der  Zeiten  in  Eurasien  ihre  höchste 
Blüte,  wo  sie  sich  ja  bis  heute  erhielten.  Der  Ursprung  der  recenten 
afrikanischen  Arten  (Diceros  oder  Atelodus  p.  012)  ist  noch  dunkel,  nament- 
lich seitdem  die  Gepflogenheit  Afrika  von  Europa  aus  zu  bevölkern,  allmählich 
besserer  Einsicht  Platz  machte.  In  Amerika  erreichten  die  Nashörner 
niemals  hohe  Ausbildung.  Sie  starben  hier  bereits  im  oberen  Miocän  aus, 
nachdem  sie  bis  zu  dieser  Zeit  in  großen  Herden  die  südlichen  Staaten 
bevölkerten,  niemals  aber  in  Süd-Amerika  vordrangen.  Warum  sie  plötz- 
lich ausstarben,  ist  dunkel.  Daß  ihnen  Hörner  fehlten,  kann  nicht  der 
Grund  gewesen  sein:  denn  abgesehen  davon,  daß  deren  Bedeutung  als 
Waffe  vermutlich  überschätzt  wird,  lebten  auch  in  der  Alten  Welt  bis  in 
das  spate  Tertiär  hornlose  neben  gehörnten  Arten.  Sie  war  der  Tummel- 
platz zahlreicher  Arten,  die  sich  in  verschiedener  Richtung  entwickelten: 
einzelne  im  Pleistocan  in  so  spezialisierter  Richtung  wie  +  Elasmotherium 
und  Rh.  antiquitatis,  daß  sie  zu  deren  Untergang  führten.  Die  recenten 
Arten  leiten  sich  denn  auch  von  altereu  miocänen  und  pliocänen  Zweigen 
ab.    Wir  unterscheiden  zwei  Gruppen: 

A.  Rhtnocerinne.  Obere  Backenzahne  mit  Außenwand  (Ectoloph  1,  von 
der  das  schräge  Vor-  und  Nachjoch  ausgeht.  Ersteres  mit  Sporn,  letzteres 
mit  Gegensporn;  der  Kamm  kann  fehlen.  Weitere  Schmelzfaltung  fehlt. 
In  der  Jugend  meist  4,  seltener  nur  3  untere  Prämolaren,  von  denen  dio 
hinteren  molariform  sind.  Vorn  3-  oder  4-zehig,  wobei  aber  Digitus  V  re- 
duziert ist. 

Die  zahlreichen  Vertreter  werden  vielfach  unter  dem  Namen  Rhino- 
CKBOB  L.  zusammengefaßt ;   Osbom  schlägt   aber  vor,   sechs  Stämme  zu 


Fig.  4 52.    Accratherium  platycephalum ;  nach  H.  F.  Oftborn.  1 

unterscheiden.  Bezeichnen  wir  dieselben  durch  generische  Namen,  so 
treten  im  Oligocän  Europas  und  Nord-Amerikas  nebeneinander  f Acera- 
therii  m  Kaup  und  "'"Dicekatherii  m  Marsh  auf.  Letztere  waren  kleine 
Nashörner  mit  paarigen,  nasalen  Hörnern,  hinfälligem  P y  und  hohen  Extremi- 
täten, die  funktionell  dreizehig  waren.  Ihnen  schließen  sich  wahrscheinlich 
auch  die  als  +Ronzotherii  m  Aym.  beschriebenen  Reste  aus  dem  Oligocän 
Frankreichs  und  Süd-Deutschlands  an.    Zu  +A<ERATHERirM  Kaup  gehören 
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große  Nashörner,  deren  letzter  Repräsentant,  +A.  incisivum  Raup  im  un- 
teren Pliocän  lebte.  Sie  hatten  lauge,  schmale  Nasalia,  die  dement- 
sprechend höchstens  rudimentäre  Hörner  trugen,  eiu  »solches  aber  auf  dem 
Frontale  ausbildeten.  Neben  diesen  hochbeinigen,  vom  tetradaktylen,  do- 
lichocephalen  Formen  treten  im  unteren  Mio  tan  Europas  und  Amerikas 
kurzbeinige  Formen  auf  mit  kurzem,  breitem,  nicht  pneumatisiertem  Schädel. 
Von  den  3  unteren  Prämolaren  hat  auch  der  vorderste  Neigung  auszu- 
fallen. Osl>orn  faßt  sie  als  +Teloceras  zusammen,  im  Hinblick  darauf, 
daß  die  bestbekannte  Art  +7'.  fossiger  Cope  aus  dem  Pliocän  Nord-Amerikas 
ein  terminales  Horn  auf  der  Spitze  der  Nasalia  trug.  Nur  2,7  m  lang, 
erinnert  der  Habitus  an  Hippopotamus  mit  tridaktylen,  gespreizten  Fingern. 
rT.  brachypus  Lartet  und  +  Z1  aureliatunsis  Nouel  aus  dem  Miocän 
Europas  schließen  sich  nach  Pavlow  hierbei  an.  Offenbar  liegt  hier  ein 
Seitenzweig  vor,  entweder  von  Aceratherium  oder  von  unbekannten  afrika- 
nischen Vorfahren. 

Der  recente  Ceratorhixus  mmatretisis  Cuv.  leitet  sich  vielleicht 
von  einem  4.  Stamm  her,  der  mit  +C.  sansatiietisis  Lart.  aus  dem  Mittel- 
Miocän  anhebt  und  durch  dolichocephalen  Schädel,  Körner  auf  den  Fron- 
talia  und  auf  der  Mitte  der  Nasalia,  welche  letztere  vorn  zugespitzt  und 
gebogen  sind,  sich  auszeichnet. 

Im  Pliocän  tritt  Atelodi's  Pomel  auf,  dessen  ältester  Vertreter  +A. 
pachygnathus  Wagner  so  viel  Uebereinstimmung  bietet  mit  den  recenten 
A.  simus  Burch.  und  bicornis  L.  Afrikas,  daß  blutsverwandtschaftlicher 
Zusammenhang  angenommen  werden  darf.  In  diese  Reihe  gehört  auch 
+A.  antiquitatis  Bluinb.  —A.  (Rh.)  tichorhinus  Cuv.  der  Eiszeit,  der  mit 
dichtem,  wolligem  Haar  bekleidet  war,  in  Höhlen  und  diluvialen  Lagen 
über  den  größten  Teil  der  nördlichen  Heinisphäre  angetroffen  wird  und  von 
dem  eine  wohlerhaltene  Leiche  im  sibirischen  Eise  gefunden  wurde. 

An  die  orientalischen  recenten  Nashörner,  die  oben  als  Rhinoceros 
L.  s.  str.  beschrieben  wurden,  schließen  sich  wahrscheinlich  als  sechster 
Stamm  die  plioeänen  Arten  sivaletisis  Falc.  et  Cautl.  und  +p<ilar- 

hidicus  Falc.  et  Cautl.  an,  die  nur  aus  Indien  bekannt  sind. 

Ans  dieser  Darlegung  folgt,  daß  die  heutigen  Vertreter  verschiedenen 
Typen  entstammen. 

B.  KlaMmotheriinae.  Backenzähne  P  ;  M  | ,  wurzellos,  prismatisch, 
Schmelzfalten  der  Joche  in  eine  Reihe  gekräuselter  Falten  gelegt,  nach 
Art  von  Hipparion  (Fig.  442  p.  «07  u.  135,  p.  176).  Der  meterlange 
Schädel  des  einzigen  Genus  +El.ASMOTHERIL'M  Fisch,  hatte  hohe,  rauhe, 
pnemnatisierte  Anschwellung  auf  den  Frontalia,  auf  der  vermutlich  ein 
großes  Horn  saß.  Vorn  und  hinten  tridaktyl.  Osborn  weist  auf  die  Mög- 
lichkeit, daß  +E.  sibiricum  Fischer  aus  dem  Pleistocän  Sibiriens,  Süd- 
Rußlands  und  des  Rheintals  von  Formen,  etwa  wie  Aceratherium  incisivum 
(s.  o.  *  abstammte  und  einen  extrem  spezialisierten  Seitenzweig  bildete,  der 
seine  Backenzähne  spezialisierte  in  der  Richtung  der  Equiden. 
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iParaxoiiiii  Mnr»h.| 

Die  große  Masse  von  Huftieren,  die  heute  unsere  Knie  bevölkern, 
werden  auf  (irund  des  übereinstimmenden  Raues  ihrer  Extremitäten  als 
|>nar/ehi^re  Huftiere:  Paridigitata  oder  Artiodactyla.  zusamniengefaf.it.  Auch 
werden  sie  wohl,  im  Hinblick  auf  die  Läse  der  Fxtremitätenachse.  die 
/wischen  den  stets  funktionierenden  III.  und  IV.  Finger  fällt.  Me>axonia 
genannt. 

Sie  treten  in  zwei  Gruppen  auf.  von  denen  die  eine:  die  Rumixaxtia. 
dadurch  auffällig  ausgezeichnet  ist.  daU  die  Tiere  wiederkäuen.  Rekannte 
Vertreter  sind  Kinder.  Schafe.  Antilopen.  Hirsche  und  iiiraffen.  Abseits 
von  diesen  eng  zusammenhängenden  Tierförmen  stehen  die  gleichfalls 
wiederkauenden  Kamele  und  verwandten  Tylopoda.  die  sich  in  manchen 
Punkten  den  nicht  wiederkauenden  Artiodactyla  nähern.  Diese  wurden 
früher  den  Pachydermata  zugezählt.  Sie  umfassen  die  Hippopotamidae 
und  Suidae,  die  als  Noxkuminaxtia  vereinigt  werden. 

Letztere  sind  kurzbeinige  Formen  mit  schwerem  Rumpf  und  aus- 
gezeichnet durch  ein  sparsames  borstiges  Haarkleid,  das  bei  Hippopotamus 
in  Anpassung  an  die  aquatile  Lebensweise  bedeutende  Rückbildung  er- 
fährt auch  während  des  individuellen  Lebens.  Reim  Neugeborenen  treten 
am  Kopf  noch  Haargruppen  auf  von  3  -5  Haaren:  im  übrigen  zerstreut 
stehende  Haare.  Ihre  Stelle  vertreten  später  dicke  Horsten,  die  vielfach 
tief  gespalten  sind  und  den  Eindruck  von  Haarbündeln  hervorrufen.  Bei 
Sus  kommen  Rorsten  vor.  die  zu  dreien  nebeneinander,  alternierende 
(■nippen  bilden,  zwischen  denen  unregelmäßig  zerstreut  kurze  feine  Haare 
stehen  |de  Meijere|.  Letzten«  schwinden  beim  Hausschwein  ganz  oder  in 
Hauptsache. 

Im  (iegensatz  zu  den  Nonruminantia.  deren  Haarkleid  —  entsprechend 
der  dicken  Haut  \erseliiedengradig  Rückbildung  erlitt,  ist  c>  bei  den 
Ruininantia  >tets  dicht,  zuweilen  wollig.  Demselben  liefen  meist  einfach 
gebaute,  dicht  '_'edräiiL'te  Haargruppen  zugrunde,  in  denen  häufig  neben 
dicken,  markhaltigcn  feinere.  marklo>e  Haare  auftreten.  Primitivere  Zu- 
stände hat  ilasselbe  noch  bei  Tragulus  bewahrt,  wo  die  markhaltigen  Ilaare 
in  der  Dreizahl  auftreten  können.  Auch  bei  'l'ylopoda  ist  an  bestimmter 
Körperstelle  der  Haar>tand  imch  einfach,  auch  können  isolierte  Mittelhaare 
auftreten  mit  feinen  Reihaaren  |de  Meijere]. 

Hautdrüsen  fehlen  niemal-.  Die  fubulö-en  machen  >i<-h  nur  beim 
erwachsenen  Hippnpotamus  und  Schwein  von  den  Haarfollikeln  frei.  Reim 
.jungen  Schwein  münden  sie  n..ch  au>sehliei;lieh  in  diese,  beim  jungen 
Hip|M'|ir»taiuus  noch  neben  diesen.  Die  ziisamincngesetzf-tubiilösen  Drü>en 
dioe-  Tii'Ces  scheiden  ein  fa>lenziehenr|es,  schleimiges  Sekret  von  wein- 
ruter  Farbe  :,|,.  Serö>er  Art  i>f  da-  \va— eri-je  Sekret  m«»ditizierMubulös.er 
Di  ii-en  .int  der  Muffel  Kl.it/in.iiih  der  Rirnier.  <  »ben  .<>  i'sfl.i  wurde  ferner 
aiisfülirlich  r  1 . , i  u > •  I ■  •  r .  d.-n.  bei  A n i<n I ; 1 1 •  r \  la  am  K •  »j >f.  Rumpf,  am  Praeputinm 
und  an   den    Extremitäten    bald   tirkdn-e.  aniie-e.   bald    beiile  zu 

saicmen  / 1 1  •_'!'"!,  e|t  I )  III  -et  i  k<  'T  ]  'e  t  Ii  >;,-||  liaiifen.  die  meist  fettige,  seltener 
eiV.elhli.'dtlje  Sekrete  entleeren.  Ue|e||  letztere  blatl  H  Ypliab  iplllls  I  oder 
se'iwaiz  i  (  ■ :  ii;iin:a  i  gelärmt  >ein  kennet:.  Meist  haben  -je  einen  spezifischen. 
Mellai'li   e:;ien   inteii-tv  en   l.eiilrii    i;hd   -].;c|eii    eine   \  ei -rliie.lenaif  ige  Rolle 
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im  Haushalt  «lieser  Tiere.  Teils  als  Excitantia  zum  geschlechtlichen  Ver- 
kehr, oder  um  die  (ioschlechter  zusammenzuführen,  vielleicht  auch  die 
versprengten  (ienosson  bei  solchen  Arten,  die  in  Herden  leben.  Teils  hat 
es  die  Aufgabe,  Kontaktrlächen  benachbarter  Hautstellen  einzuschmieren. 
Anderenorts  ist  uns  seine  Bedeutung  vielfach  noch  dunkel. 

Die  Zitzen  liegen  ineist  inguinal  zu  zweien  oder  vieren,  wird  ihre 
Zahl  größer  (bis  zu  achti  bei  Sus,  so  liegen  sie  abdominal.  Von  letzterem 
Genus  ist  bekannt,  daß  sich  am  Aufbau  der  Zitze  die  Maininartasche  in 
der  Weise  beteiligt,  daß  sie  ein  kurzes  Mundungsstück  des  Hauptausfuhr- 
ganges liefert. 

Der  Hornhuf.  die  sog.  Klaue,  unterscheidet  sich  vom  Huf  der  Pferde 
dadurch.  daU  die  dorsale  Nagelplatte  <s.  p.  lö)  zwar  gleichfalls  mit  nach 


Fip.  Schädel  von  Dicotyles  juv.  /  Albphcnoid :  CCondylu»;  EO  Exoccipi- 
(alr:  /•  Frontale;  l'm  Kommen  mnfrnnm ;  fi  Kommen  infraorhitnle;  fs  Kommen  sphen- 
orbitale;  /  Intrrmaxillare ;  //*  Intcrpariotalc;  f  Jugula;  M  Maxillare;  MJ  Mnn<lil»uh; 
Mi  Mastoid;  A'  Natale:  O  Orbito*phenoid ;  f  Parietale;  />/>  Processus  paroccipitaln; 
.v  Squamoftttni ;  SO  Snpraoecipitnlo:  7'  I'ympanicum:  //  Kommen  optieum.  Zahne: 
fi~-3  [ncisivi;   ('  ('anini;  <</  Milrlicnnini ;  zweiter  hifi  vierter  Präinolar;  .1/, 

Molaris. 

vorn  gerichteter  Wölbung  die  Nageiphalanx  scitlirli  umfallt,  sich  hinten 
aber  nicht  oder  nur  wenig  einbiegt.  Hierdurch  grenzt  der  Zehenballen 
an  das  Sohlenhorn,  das  in  verschiedener,  systematisch  nicht  unwichtiger 
Ausdehnung  sich  zwischen  Hornplattc  und  Zehenballen  lagert.  Letzterer 
bedingt  eben  diese  Ausdehnung  und  beteiligt  sich  in  verschiedenem  MnÜc 
an  der  Herstellung  der  Sohlcnflfiche.  Am  ansge<lehntesten  mit  gleichzeitiger 
Ausbildung  von  elastischen  Sohlenkis>en  bei  Tylopoda.  die  daher  ihren 
Namen  entlehnen. 

Von  eigentümlichen  Anhängseln  der  Haut  Mnd  zu  nennen:  der  Hrust- 
lappen  iTriel,  Wamme),  der  bei  Rindern  und  einzelnen  Antilopen  nl»  mediane 
Mautfalte  vom  Halse  herabhängt.  Ferner  die  (ilockehcn  oder  Iterloeken, 
die  al<  paarige  llautfortsätzc  bei  Ziegen  und  ein/einen  Schweinerüssel) 
von  der  Kehlgegend  herabhängen.  Diese  enthalten  einen  Xetzknorpel- 
St reifen  und  Fasern  des  Hautmuskels.  Nach  Honnef  sind  es  wahrschein- 
lich lludiniente  des  dritten  Kieinenhouoiis.  Ein  Fettbuekel  tritt  auf  dem 
Vonlerrücken  beim  Zebu  und  bei  den  Kamelen  auf  und  >tellt  sich  als 
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«ine  Fettanhäufung  in  der  Subcutis  dar.  ähnlich  wie  bei  einzelnen  Rassen 
von  Schafen  und  Zielen  in  der  SteiUgcgend  oder  am  Schwänze. 

Weit  wichtiger  sind  die  Horner  und  Geweihe,  die  hei  Ruminantia 
auftreten  und  die  auf  p.  IS  nach  verschiedenen  Seiten  besprochen  wurden. 
Weitcrc.  auch  systematisch  wichtige  Eigentümlichkeiten  hei  einzelnen  Ab- 
teilungen sollen  bei  diesen  zur  Sprache  kommen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dali  Tiere  von  so  verschiedener  Kopfbildung, 
wie  Schwein.  Hippopolamus.  Kind  und  Hirsch  nicht  im  Detail  des  Schädel- 
baues übereinstimmen  können,  um  so  weniger,  als  bei  letzteren  Hörner 
resp.  Geweihe  den  Schädel  beeinflussen.  Trotzdem  lassen  sich  gemein- 
same Punkte  auffinden,  die  ebenso  viele  Gegensätze  zu  den  Perissodactyla 
liefern,  wie  namentlich  H.  N.  Turner.  Rütimeyer  u.  A.  nachwiesen. 

Die  Xasalia  sind  nach  hinten  nicht  oder  nur  in  untergeordneter 
Weise  verbreitert;  die  Orbita  ist  entweder  durch  einen  Orbitalring  ober- 
flächlich von  der  Teniporalgrube  geschieden,  indem  die  Processus  post- 
orhitales  des  .Jugale  und  Frontale  einander  berühren,  oder  diese  Fortsätze 
sind  wenigstens  vorhanden,  aber  getrennt.  Abgesehen  von  Hippopotamus. 
liegt  sonst  oberhalb  der  Orbita  ein  Forainen  supraorbitale  für  den  Austritt 
des  Nervus  supraorbitalis.  das  sich  mit  einer  Furche  nach  vorn  fortsetzt. 

Das  Lacrymale  ist  ausnahmsweise  sehr  gering  iDicotyles)  oder  nur 
in  seinem  facialen  Teil  gut  ausgebildet  >  Hippopotnmus.  Su>  etc.)  mit  einem 
oder  mehreren  Foramina  lacrymalia.  oder  sein  facialer  und  orbitaler  Teil 
sind  gleichmäßig  grob  bei  Kuminantia.  Hei  ihnen  läUt  sich  aber  »lies- 
bezüglich eine  auch  systematisch  wichtige  Stufenleiter  erkennen,  indem  es 
mit  Gröbenzunalnne  der  Kackenzähn»\  die  eben  Kaum  im  Gesichtsschädel 
beanspruchen,  und  mit  Ausbildung  von  Hörnern  und  Geweihen  an  Gröfie 
zunimmt.  Klein  ist  es  daher  bei  den  hornlosen  Tylopoda  ohne  massigen 
Hackeuzähne.  Geringen  Fortschritt  macht  es  1  km  den  hornlosen  Tragu- 
liden.  bedeutenden  bei  »len  geweihtrag»'inlen  Hirschen,  wo  es  sich  weit  auf 
die  Gesichtstläche  ausdehnt  und  v»Tschi*»den  tief  ausgehöhlt  ist  für  die 
Aufnahme  der  auf  p.  *2S  genannten  Tränengrubeii  "»der  suborbitalen  Haut- 
drüsen. Fs  ist  »'in»'  teilweise  papierdünne  Knoche nplatte.  di»'  den  Fx- 
ethmoidea  sich  anschließt,  mit  unvollständiger  Ycrknöclu'rung.  wo»lurch  di*' 
Fthmoidallücke  entsteht:  »'in  verschieden  weiter  Hiatus,  der  am  g»'trockneten 
Schädel  in  die  Nasenhöhle  führt.  Aehnlh  he  Zustünde  zeigt  da-  Lacrymale 
auch  bei  (avicornia.  unter  denen  e>  bei  Kindern  da-  Maximum  s»«iner  Aus- 
dehnung auf  »b'in  Gesi<-htss<-häd<'l  erlangt. 

Offenbar  steht  die>  in  Verbindung  mit  der  Knickung  der  Schädelachs»' 
/.wischen  \  omei  und  Sphem.id.  die  bei  Kumiiiautia  in  \ers»-hie»lenem  Grad<\ 
am  stärksten  bei  ( 'a\icoruia.  zur  Ausbildung  kommt,  Hierdurch  wir»l  der 
( iesichtsschäd»'!  dem  Hirnschädel  ue^einiber  vent ralw ärts  abgebogen.  Orien- 
tiert man  die  ba>ieraniale  itriba-ilarei  Ach-e  Inn  j/nntal.  s«>  wird  dabei  <  I  i*  - 
NaseixitliiiitiL:  nach  abwärt-,  die  <  laiiineiitl.iche  nach  hinten  gerichtet.  Küti- 
un-yer.  K<>l»er.  namentlich  aber  Stehlin.  die  -ich  mit  dieser  Schädchneta- 
lie»r|iln<-e.  welche  -ich  «>nti »genet i-ch  verfolgen  lal.il.  belaüteii.  legen  dar.  wie 
bei  die-er  Knickung  der  Ge«ichts-chailel  L'ewisscrinaJ.ien  nur  durch  locken* 
Nahte  -ich  \erbindet  und  die  ent -lebende  Linke  durch  den  facialen  Teil 
de>  LaciMiide  angefüllt  wird,  da-  dement -pn-chend  an  Ausdehnung  ge- 
winnt. I\ni  i  rlal!\  damit  dehnen  -ich  die  lionlaha  nach  hinten  au-,  über- 
dachen die  Schadelh. >h]e.  wahrend  der  parietale  und  nccipitale  Teil  ganz 
n. icii  hinten  \erlegt  und.    Lei  (Vniiiae  nnd  die  Parii-talia  noch  utnfang- 
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reirher,  hei  Cavicornia  werden  sie  zu  schmalen  Knochenstreifen  reduziert, 
die  auf  den  steil  aufgerichteten  occipitalen  Abschnitt  des  Schädels  verlagert 
sind.  Sie  verschmelzen  früh  miteinander;  noch  früher  das  Interparietale, 
wohl  nieist  mit  dem  Supraoecipitale.  Auch  das  Squamosum  wird  mit  diesem 


Fro/eli  schrittweise  ha>al\vürt>  gedrängt.  desgleichen  erleiden  die  Sphenoidea 
in  allen  ihren  Teilen  Rückgang.  Eine  S;e,'ittalcri>ta  erscheint  nur  hei 
Tylopuda  und  Tnigulidae.    Die  ohwaltende  Tendenz  der  l'ievorzu^un^  des 
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Hirnschädels,  wohl  im  Hinblick  auf  dessen  Bewaffnung,  äußert  sich  bei 
Kuininantia  auch  in  der  breit-quadratischen  Form  des  Basioccipitale,  die 
auch  den  Nonruminantia  zukommt,  im  (iegensatz  zum  abgerundeten, 
schmalen  Basioccipitale  der  Perissodactyla.  das  zwischen  den  grolien  Fora- 
mina  lacera  posteriora  eingeklemmt  liegt.  Letztere  sind  bei  Artiodactyla 
eher  klein  zu  nennen.  Foramen  ovale,  rotundum  und  optieum  sind  ge- 
trennt. Das  Pterygoid  ist  an  seiner  Basis  nicht  durchbohrt  durch  den 
(  analis  alisphenoideiis  für  die  Arteria  carotis  externa,  auch  fehlt  eine  Fossa 
ptervgoidoa  (ectoptorygoideak  die  nur  bei  Suidae  zustande  kommt,  aber 
ganz  ausnahmsweise  so.  dab  die  ('rista  pterygoidea.  die  an  der  Wurzel 
des  rrocessus  zygomaticus  squamosi  anhebt,  nicht  in  einen  Fortsatz  endet, 
wie  bei  den  übrigen  Artiodactyla.  sondern  sich  zu  einer  Platte  erhebt,  an 
der  eine  Pterygoidplatte  des  Alisphcnoid  sich  beteilig,  die  darauf  mit  dem 
Pterygoid  sich  verbinden. 

In  der  otischen  Region  fällt  die  Kleinheit  des  Petrosiim  Periotieum) 
auf:  Kegel  ist.  dat.»  e>  frei  bleibt.  Das  Tyinpanicum  ist  in  verschiedenem 
Malle  zu  einer  meist  länglichen  P»ulla  aufgeblasen,  sie  ist  aber  nur  bei 
Hindern  und  Hitschen  hohl,  bei  Nonruminantia.  recenten  Tylopoda  und  Tra- 
gulidae  mit  blätterigem  Knochengewebe  angefüllt.  Das  Tyinpanicum  ver- 
längert sich  stets  zu  einem  verhältnisinäbig  langen,  knöchernen  anbeten 
liehörgang.  der  bei  Hippopotnmus  eingeklemmt  liegt  zwischen  Processus 
posttympanicus  und  postglenoideus.  Aehnlich  beim  Schwein,  nur  fehlt  hier 
letzterer  Fortsatz  und  tritt  hierfür  der  llinterrand  der  Fossa  glenoidea  ein. 
Nur  bei  Kuminantia  tritt  das  Mastoid  deutlich  zutage:  ihm  benachbart  der 
meist  lange  Proce>sn>  paroccipitalis.  der  seinerseits  an  die  Bulla  reicht,  mit 
der  sich  da>  Tyinpanohyale  verbindet.  Der  knöcherne  (iaumen  ist  lang,  das 
Interiuavillaro  hat  Neigung  zur  Rückbildung,  entsprechend  dein  Rückgang 
«»der  totalen  Schwund  der  oberen  lucistvi.  Selbst  l»ei  den  Schweinen  er- 
reichen  die  übrigens  langen  Fortsätze  die  Frontalia  nicht.  Ihr  Kussel  wird 
durch  Kuorpelteile.  «lie  dein  Kthmoiil  angehören,  gestützt,  sowie  durch 
ein  <>s  praenasale. 

Das  periphere  ( ici •uchsorgau  ist  stets  gut  ausgebildet,  namentlich 
die  F.ctoturbiualia  können  äuber>t  kompliziert  und  zahlreich  werden,  so 
bei  <  ervidae  bis  :?<>  und  mehr.  Sech-  ist  die  gewöhnliche  Zahl  der 
Kiechu iilstc.  acht  bei  Suidae.  Das  Nasoturbinale  ist  wenigstens  in  seinem 
hinteren  Teile  einfach  aufgerollt,  in  der  Mitte  und  vom  häutig  pneuma- 
tisiert.  Pneuniafi-iei ung  des  Schädels  spielt  überhaupt  eine  wichtige  Holle: 
die  hierbei  auftretenden  verschiedenen  Zustünde  h;it  Paulli  neuerdings 
ausführlich  dargelegt.  Sir  spielt  midi  eine  Rolle  im  Knochen/apleu  \ieler 
<  '.ivieoi  i>:,i.  (eher  diesen  Auswuchs  des  Frontale  und  den  analogen 
Hoseiistork  iler  Hirsche  wurde  oben  i  p.  l'<  h  gehamlelt.  Die  l''n>-;i  glemddea 
begt  ganz  auf  der  Wurzel  de>  Processus  z\  gntnnticii«  des  Si|.imosiini:  sie 
M  ipier  \eilneiieii  und  gr-taitet  namentlich  bei  Hiiiuiiiaiiiia  ausgedehnte 
s.'iili.-he  Verseht. -billig  | ».  7 : •  Ii.  I T.">  .  Mil  ien  begrenzt  sie  ein  erhöhter  Kami, 
der  /n  breitem  Pioee~s||~  pn-t  ub-u.  .aleiis  werden  kann.  Das  Maxillare 
lieblet  - 1 . ■  I )  :i)  der  Marke  seine-  a|\e.i|aien  '|'ei|s  imeli  dein  Mab  der  Backen- 
zähne; bei  Antilopen  kann  es  eine  i.inbe  antuei-eii  zur  Aufnahme  der 
in:jM  il.ir<-n  I  lant.lt  i'ee,     .  \  1 1 .  - 1 1  \  oti  1 1  ippup«  .1  jimi-  ist  die  Malidibel  zier- 

Ivh  j- -t ..Mir .  Iiat  i-i'ieti  b.'ln  ti  Rainu-  a-eetiden-  mit  .pierern  ( lelenkkojif. 
le<;n  in  it.|ei  1 1 :  •  •  ■  1 1  i  j.'Mi  '^anla<'  |'ii.re--n-  cor.iiioideiis  n;id  aligerumleter 
Ia-ke.  I'.rtae  I  ut.-ik,e|er  -  m  i  >  I  durch  >  \  i  n ;  d  i  \  -<  'i  i  k  1 1  >»i  |  m -|  \  ei  b  1 1  nden,  der 
tili)'  Ii;   d.-r   b|e:t,ai    S\mpli,,s,.   \,,n    1 1  ipp.  »p.ita  in  II  s   \  ei  ktn  m  hell. 
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Die  Zahl  «1er  thorako-lumbalen  Wirbel  beträgt  nur  H».  die  der 
Sakralwirbel  ist  eine  verschiedene,  ist  aber  meist  4,  ausnahmsweise  3, 
häutiger  ö  <».  Die  Schwanzwirbel  variieren  zwischen  0  7  (Moschus) 
und  24  (Sus.i.  Mit  Ausnahme  von  Suinae  sind  auch  hier,  wie  bei  Perisso- 
daetyla.  der  3.  7.  Halswirbel  opisthoeöl,  jedoch  in  verschiedenem  Grade. 
Nur  unbedeutend  bei  Ilippopotamus;  unter  Ruminantia  am  schwächsten  bei 
Tragulidae:  vollkommen  bei  Tvlopoda,  Cavieornia  und  Cervidae  und  zwar 
in  der  genannten  Reihenfolge  stets  zunehmend.  Abgesehen  von  Suinae  und 
Tragulidae.  wo  er  konisch  ist.  ist  sonst  der  Processus  odontoideus  des  Epi- 
strojdieus  halbmondförmig  ausgehöhlt.  Eine  Clavieula  wurde  bisher  nur 
beim  Schaf  als  «ranz  vorübergehende  Aidage  angetroffen  [Wiricza]. 

Wichtiger  sind  die  rnterschiedc  in  den  peripheren  Teilen  der  Ex- 
tremitäten. Hei  allen  recenten  Formell  sind  sie  paarzehig  und  haben  4 
oder  J  Zehen.  Das  Gewicht  des  Körpers  ruht  gleichmäßig  auf  Finger 
resp.  Zehe  III  und  IV.  zwischen  welchen  die  Extremitätonachse  hindurchgeht. 
Die  Zehen  liegen  als  kongruente  Gebilde,  also  paraxon,  jederseits  neben  ihr. 

Zweifelsohne  hat  sich  dieser  Zustand  allmählich  aus  dem  fünftiugerigen 
herausgebildet.  Rercits  im  ältesten  Tertiär  sind  aber  Paraxonia  und  Mes- 
axonia  geschieden. 

Hei  Ilippopotamus  hat  die  Filiform  noch  viel  Primitives  bewahrt 
und  erinnert  an  Pei  issodactyla  (Tapir  .  indem  namentlich  der  III.  Finger 
länger  i-t  als  der  IV.  Hei  den  übrigen 
Artiodactyla  sind  beide  gleichlaug,  womit 
gleichzeitig  die  Reduktion  der  tetradak- 
fylen  Hand  (und  FuIj)  beginnt.  Diese 
hat  statt  indem  sich  die  Mitteltinger 
durch  Streckung  der  Metacarpalia  und 
Phalangen  so  weit  vom  Roden  erheben, 
da  Li  die  Seitentinger.  die  im  Wachstum 
zurückbleiben,  denselben  allmählich  nicht 
mehr  erreichen  wie  bei  Suiden.    In  noch 


Fit:.  Haml  vom  Srlnvoin;  4 lvh-l- 

hir-*rh:    \~ü  Kamel,  nach   Klo\v<r.    A*  lijuliu-; 
('  I  Ina:  s  Scaphoid:  <•'  Lunatum :  <  I  rimn  trum; 
tJ  'Irajtf/.oid ;  »>  (apitalum;  n  Hamatum; 
w.  lIiMlinifiit.-  von  M.-ia.;u|.al.   /'/  n.  /'. 


I.V. 

Tragulidae, 


■m 


wo  die  II.  und  V. 


bedeutenderem  Malie  geschieht  dies  hei 
Metapodien  nur  noch  als  Griffelbeine  sich  erhalten  mit  vollständigen,  wenn 
auch  kleinen  Fingern  resp.  Zehen.  Hei  den  Ruminantia  geht  dieser  Prozeß 
weiter  und  führ  zunächsi  dazu.  daU  die  Metapodien  des  III.  und  IV. 
Fingers  zu  dem  langen  Kanonenbein  .("unoin  verschmelzen.  Abgesehen 
von  Kamelen  und  Giraffen,  bei  denen  Seitentinger  und  -Zehen  vollständig 
schwinden,  erhalten  sich  sonst  nieist  die  Phalangen  vmi  Finger  und  Zeh««  II 
und  V.  wenn  auch  in  Kesten.  Die  zugehörigen  Metacarpalia  bleiben  dagegen 
nur  zuweilen  Telemctacapaliai  distal  bestehen,  während  die  Metatarsalia 
distal  vollständig  schwinden.  Proximal  dagegen  erhalten  sich  beide  inso- 
fern als  sie  auch  dort,  wo  >je  ganz  zu  fehlen  scheinen,  mit  dem  Kanonen- 
bein verschmelzen.  Heim  Schal  z.  P>.  erhalten  sich  zuweilen,  namentlich 
im  Vordcrfub.  neben  dem  proximalen  Ende  der  Kauonenknochen  die  Ru- 
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(limente  von  Metacarpale  II  und  V.  Auch  das  embryonale  Kind  hat 
4  Mctapodicn.  von  denen  naeh  Mettam  Metacarpale  II  und  Metatarsale  Y 
am  ehesten  mit  den  benachbarten  Knochen  proximal  verschmelzen.  Mit 
der  Reduktion  der  lateralen  Finder  greifen  der  III.  und  IV..  also  die 
beiden  überwiegend  oder  ausschließlich  funktionierenden  auf  die  karpalen 
resp.  tarsalen  Tragstüeke  derselben  hinüber  und  gewinnen  hienlurch  mehr 
Raum  für  ihre  proximalen  (Jelenkenden.  die  an  Umfang  zunehmen.  Diese 
Umwandlung  hat  Kowalewskv  eine  adaptive  genannt,  insofern  sie  eine 
Adaptation  ist  an  die  Forderung  erhöhter  Sehnellfüßigkeit.  die  längere 
und  somit  kräftigere  Hebelarme  in  (iestalt  von  Phalangen- Kndgliedern 
heischt,  die  zwar  in  Zahl  abnahmen,  in  Lange  aber  /.unahmen. 

Wichtige  Veränderungen  erfährt  Carpus  und  Tarsus.  Dieselben 
stellen  die  folgenden  Schemata  übersichtlich  dar.  Sie  lehren,  dali  mit 
Atrophie  der  Seitentinger  bei  den  Ruminantia  das  Trape/.iutu  verloren  geht 


Hipnopotainus  Stis  Dicntylcs       Hyoruo-ebus     Cervu*,  Hos  Camelu* 

»  —     I  —  «  tr.     I  -  i.  tr-l    -  sc  tr  —!    -  a  tr  -  l  -  SC       'f  ~  '  —  « 

.  .       :  i      .   .  «'.  ,  '■  -J.i-  i.l 


Ca  -  eo  Ca  -  ta  Ca  ra 

Ca  -   Ja  -1  .s*  Ca  —  la  Ca  -la 

ju>     ■ :  ^  ??' 

In  iÜl'-imii  S  Ik  mala  >md  die  plinkiuen  Wr'aüidiiriiri-n  «Ii  r  <  "arpnlia  und  Tarsalia. 
Mi  lat-nrpalia  und  .Mrlaiar-alia  dur<h  Liiihii  nnp  d«  iiti  t ;  Vrr>ihiuil/uii^  der  KihnIh-h 
durch  -f  und  dun  Ii  Wrriniirutij:.  Im  Carpu«  n.lu  r>lr  i h<- 1  Urdi  uti  t :  .  CapilaMitn: 
//  HiimaluiiL:  <  l.ntial mit :  s<  Sraplmid ;  /  Trap<  /mm  ;  Trapez«. id;  //•  Tni|U<lruni. 
Im  Tarsus  i tim«  i>tr  K-ilui  t'./  falcam-u«;  .•/>  <  ul»'<id:  < '/-  //,  .  Kiu«»-.  Me*e-,  Kcto- 
i'um  iluriui  ;  "  Na*,  ieulair;  m  Talus:  /••'.  ///.  //',  /  die  ii«vuy  liilnu  KinpT  von  Hand 
und  Kuli.    l»i<-  i  iiij."  klamiu. n>  ii  haUn   ihr.-  V»  i Miidiii^'  v.-rl.ovn  und   uvten  nur  in 

Kr-I.ii  aul. 

und  das  Trapezoid  und  Capitatum  vei "schmelzen,  ausgenommen  bei  Tvh>- 
| m h la.  Im  Tarsus  bleibt  aber  ( 'iincifm mc  I  >lef>  bewahrt,  während  einer- 
seits Cuhoid  und  Na\ iculai«'  <  Scaplmid \.  zum  ..Xaviciili»  cubuiiieuni'*  i..Srapho- 
cuhoi<leunr  .  anderer-eit-  <  'uneitWme  II  inul  III  verschmelzen.  Roi  Hyo- 
mosclnis  Ixuiiiicii  >-<'lli>t  diese  -I  Stück«-  ankyl«»M«-ren.  während  bei  Traizulus 
nach  Tum-  ( '  u  ueil« »rnie  II  und  III  di<->  tun  mir  dem  proximalen  Knde 
von  Mrtatar-al«-  III.  lliiiL-e^en  Meiden  bei  T\  lopoda  und  N«mruininantia 
«Ii»-  K;iip;il    und  I 'aisili-lcmeiiir  -ji-rii-nnt. 

Wir  Im  i  Pci  i--.M|;ii  l\ i-rlahi  t  du-  l  'lna  bei  d-n  l'rcora  Reduktion 
in  i  1 1 1 1 - i 1 1  nnttlrn  u  Muck;  iln  ( >]cci aii«>n  Unl>i  /um  Mu>k«-Ian>atz  erhalten, 
ilü'  < 1 1 - 1 ; t b •  -  l  inde  beteiligt  >icli.  mit  dein  Kadiu-  \  i-r>clmio|/«-ii.  an  der  Iblduni: 
di  .- K.idiu-Ka!  |>  d'ji'lcidvc-.  K<mii|'Ii-i  i-i  -Ii- alnT  um  d<  ui  l.';ohu>  \ erschmolzen 
!>-■]  Kamelen.  \<dl.-ralidiy.  und  Ihm  Im-i  1 1  i|.]»u|  ..»I  a  lindac.  Minla.-  und  Traguli- 
dai-.  Au>ui'de|in?<-H'  Rucklcldun^  cihrr  nie  I  ifoila.  die  nur  bei  Suidae  und 
1 1 i|i|M.|iolaiiud.ie  \  > i H - r . 1 1 1 « 1  i u'  und  tiei  Scli..n  Ihm  Tra M.ulid:i<-  \erM-hniilzt 

Hu'  ih-tale-  l.nde  mii  dei  J'il'ia  nin I  In-i  den  iVcura  und  Tylopoda  >tellt 
M<-  ]'iu\tiual  n ii!  Jit<  hr  einen  dntlel  dar.  der  auch  leiden  kann,  distal  aber 
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übernimmt  sie  als  Os  malleolare  die  Funktion  eines  Malleolus  externus. 
Dem  Humcrus  fehlt  ein  Foramen  entepicondyloideum.  dem  Femur  ein 
Trorhanter  terthis. 

Mit  dem  Calcaiieus  artikuliert  die  Fibuln  oder  ihr  Rest.  Der  Talus 
ist  gefurcht  und  hat  eine  proximale  und  distale  (ielenkrolle:  erstcre  für 
die  Tibia  ist  tief  ausgehöhlt,  letztere  in  geringerem  Maße,  aber  im  Cegen- 
satz  zu  den  abgestutzten  Facetten  für  Xaviculare  und  Cuboid  der  Ferisso- 
dactyla.  mit  einer  medialen  und  einer  lateralen  konvexen  Fläche  für  die 
genannten  Knochen  versehen.  Nach  hinten  gehen  diese  über  in  eine  kon- 
vexe (lelenkHüche  für  den  Calcaiieus.  Fr  spielt  eine  große  Rolle  im 
Sprunggelenk  und  damit  bei  der  Rewegung  des  Fußes  überhaupt.  bei 
die>er  ist  folgendes  zu  beachten:  Scaphoid.  Cuboid  und  Cuneiforme  II 
und  III  verbinden  sich  aniplü-arthrotisch.  fest  untereinander  und  mit  den 
Mefalatsalia.  Hei  den  schnellfüßigen  Feeora  wird  dies 
noch  besser  erzielt  durch  Verschmelzung  zu  einem  Scapho- 
euboid.  desgleichen  durch  Ankylosierung  von  Cuneiforme 
II  und  III:  was  sein  Maximum  bei  Ilyomoschus  und  Tra- 
gulus  erreicht.  Mit  diesem  festverbundenen  Knochen- 
komplex  artikuliert  Talus  und  Calcaiieus.  die  ein  Doppel- 
gelenk bilden.    Namentlich  der  Talus  auch  mit  dem 

Fit:.  -l."»s.  T«Iih  von  ll<||H<luthcriiitii,  nach  (Jaudry. 
t  (iiU'iikflacho  für  Tibia;  <•  für  l.'alcaiu>u>:  n  für  NaviiMilarc; 
.7-  für  <'uIm>h1. 

Fnteischenkel.  Dem  Talus  ist  die  Fälligkeit  bedeutender  Lageveränderung 
eigen,  so  da  Li  bei  Streckung  des  Fußes  der  rntersclieiikel  ihn  vor  sich  hei  - 
schiebt  und  in  den  Tarsus  drängt,  während  lieugimg  seine  Lag«'  wieder  lockert. 

Das  (iehirn  hat  den  Fngulatentypus.  Das  Kleinhirn  wird  wenigstens 
zum  Teil  überdeckt  von  den  großen  Hemisphären,  deren  Fos-a  Sylvii  von 
.">  konzentrischen  Windungen  umzogen  wird:  der  sylvischeti,  suprasylvischen 
uuil  marginalen,  getrennt  durch  den  Sillens  siiprasylvii  und  lateralis.  Meist 
wird  die  marginale  Windung,  die  au  die  mediane  loiigitudiualc  Scissur 
grenzt,  durch  einen  niedio -lateralen  Sillens  in  die  marginale  s.  str.  «»der  sagittale 
und  in  die  laterale  Windung  zerlegt  <p.  CJ«>1.  Komplikation  können  diese 
Windungen  erfahren  durch  sekundäre  transversale  Furchen.  Stets  ist  das 
Riech/entmin  außerordentlich  entwickelt:  dies  äußert  sich  im  Cnifaiig  des 
Rulbiis  olfactoriiis  und  seiner  Fortsetzung  in  den  Lohns  hipporampi.  die 
durch  die  Fissiirae  rhinales  gegenüber  dein  Ileinisphäreninantel  abgegrenzt, 
diesem  als  umfangreiche«  basale  Masse  unterliegen. 

Wir  wissen  aber,  daß  ein  uinfaiigri'icheres  (iehirn  eist  eine  verhältnis- 
mäßig neue  Erwerbung  der  Artiodactyla  ist.  im  tiegeiisalz  zu  ihren  ter- 
tiären Vorfahren  s.  p.  I  Ho.  Diesen  primitiveren  Zustand  wahrte  sich  noch 
llippopotainus.  wo  ich  das  Verhältnis  des  ] lirngew ichtes  /um  Körper- 
gewicht wie  1  ::»K).">  fand,  somit  nach  den  großen  l.alänopteriden  das  un 
günstigste  bekannte  Verhältnis. 

Auch  durch  ihr  peripheres  ( ieruchsorgau  bekunden  sich  die  Artio- 
dactyla  als  stark  osmatische  Tiere  trotz  der.  ursprünglichen  Verhältnissen 
entsprechenden  geringen  Zahl  von  nur  ."►  Endoiiu  binalia  bei  ilen  Ruini- 
nantia  mit  ß  Riechwülsten.    Schweine  verhalten  diesbezüglich  mehr 

wie  die  I'erissodactvla  mit  bis  zu  *  Endoturhinalia.    Außerordentlich  zahl- 
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reich  werden  die  Ectoturbinalia.  weiter  ist  charakteristisch  die  Pnoumati- 
sierung  der  Kthmoturhinalia.  die  entweder  eine  selbständig«  ist  oder  in 
Zusammenhang  steht  mit  der  Pneumatisioruni:  henacliharter  Scliädelknochen 

|Paulli|.  Letztere  Erscheinung  tritt 
bei  Hippopntamus  und  den  Suidae 
sehr  zurück,  auch  hei  kleinen  Ru- 
minantia.  wie  die  Tragulidae,  die 
nur  einen  Sinus  inaxillaris  haben, 
wahrend  sie  bei  grollen  Formen. 
Rind  /..  B.,  die  Mehrzahl  der  Schädel- 
knochen einbegreift.  Das  Maxillo- 
turbinalc  ist  im  allgemeinen  groß 
und  doppelt  gewunden.  Auffällige 
Veränderung  erfährt  die  Nase  liei 
Antilope  saiga  mit  kurzen  Nasalia, 
so  daü  die  Lacrvmalia  sich  an 
der  Bildung'  des  Yordcrrandes  der 
knöchernen  Nasenlöcher  beteiligen; 


Fig.  -!.">'.».  Scbüdd  vom  Schaf,  von 
oben  jrtx'lien,  nach  I'anlli.  l*iH-umali»che 
Holilrn  /  im  Nn>alf.  .?  n.  4  im  \.m  \\  - 
mal«'  iiml  Frontal««;  <w  Sinus  maxillan- 
/  Frontale;  i  Interniaxillarc;  /Jugnle; 
/  L:u-rymali' :  »■■  Maxillar«';  n  Na*alf. 

hieran  schließt  sich  die  rüsselartige,  aufgeblähte  Nase  an.  In  geringerem 
Maße  findet  sich  diese  Hinrichtung  auch  bei  Pantholops. 

Das  (icbiJi.  das  stets  heterodont  und  diphvodont  ist.  zeigt  große 
Verschiedenheiten  nach  Form  und  Zahl  der  Zähne.  Für  die  ältesten 
Formen  galt  die  Zahnforniel  F;f{  Pj  M die  auch  noch  für  das  recente 
Genus  Sus  ^ilt.  Diese  41  Zähne  bilden  eine  geschlossene  Keilte,  siml 
brachvdont.  ohne  Zenientbedeckuiig.  halten  geschlossene  Wurzeln,  waren  an- 
fänglich trituberkular.  wie  beim  untereoeänen  :  Pautolestcs,  bald  aber  quadri- 
tuherkular  und  bunodont.    Reduktionen,  die  das  (.ichiU  erfuhr  durch  Ausfall  von 

Zähnen;  ferner  sekun- 
däre Veränderungen,  in- 
dem einzelne  wurzellos 
wurden  und  periuanen- 
tenWuch-  erhielten  l  'a- 
liiui  mancher  Ittiminan- 
tia)  andere  wenigstens 
hvpselo<(ont  wurden  mit 
spätem  Schlti  Ii  der 
kurzen  Wurzeln  iBovi- 
dacr.  Entstehung  von 
Diastemen  durch  Ver- 
läugerungdcr  Kiefer  und 
andere*  mein,  das  eine 
Rolle  spielt  bei  vielen 
111  die  Neuzeit  ihrer  lllüte 


(irWiti  v<iii  S11*  vittatus. 


Formen,  die  sich  bis  heule  erhielten  oder  hi> 
entgegengingen,  wird  allmählich  zur  Sprach«' kommen.  Für  den  Augenblick 
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haben  wir  für  die  Form  der  Backenzähne  vom  bunodonten  Zahn  auszugehen. 
Dies  lehrt  nicht  nur  die  Paläozoologie,  auch  embryologische  Untersuchungen, 
wie  die  von  Taeker,  denen  zufolge  die  Ontogenese  der  bunodonten  Non- 
mminantia  und  der  selenodontcn  Ruminantia  im  wesentlichen  ein  über- 
einstimmendes bunodoutes  Initialstadium  erkennen  läßt.  Nicht  minder 
wichtig  ist,  daß  Taeker  den  Beweis  liefern  konnte,  daß  im  Unterkiefer 
die  Zeitfolge  des  Entstehens  der  Koniden  auf  den  Molaren  in  Ueberein- 
stimmung  ist  mit  Osborns  Bezeichnungsweise  (p.  179  u.  592).  So  entsteht 
zuerst  der  Protoconid  und  neben  ihm  der  Metaconid,  darauf  Para-,  end- 
lich Hypoconid.  Auch  im  Oberkiefer  herrscht  im  allgemeinen  Parallelis- 
mus der  Ontogenese  mit  der  Trituberkulartheoric  von  Cope  und  Osborn, 
doch  ist  die  Zeitfolge  des  Auftretens  der  Coni  nicht  in  allen  Teilen  in 
Harmonie  mit  den  paläontologischen  Schlüssen.  Es  entsteht  zuerst  der 
Paraeonus,  alsdann  der  Metaconus.  Auf  diesem  Zweihöckerzahn  entsteht 
darauf  in  P4  der  Protoconus.  weiterhin  der  Hypoconus.  In  P.,  erst  der 
Hypoeonus.  Dieser  dreigipfelige  Zahn  bleibt  bestehen  bei  Suiden.  Traguliden 
und  zahlreichen  tertiären  Artiodactyla,  bei  allen  übrigen  erscheint  schließ- 
lich auch  der  Protoconus.  wodurch  P3  ebenso  wie  P4  molariform  wird*). 

Die  4  Coni  des  bunodonten  Zahnes  stehen  sich  paarweise  gegenüber 
und  liefern  durch  Erhöhung  zu  Pyramiden  die  quadrituberkularen,  buno- 
donten Molaren  der  iiitesten  Suiden  (+Achaenodon,  ^Elotherium,  sowie 
einzelner  primitiver  Ruminantia):  bald  fügen  sich  1  bis  2  Zwischenhöcker 
hinzu  |  rHyotherium  u.  a).  Gleichzeitig  werden  die  Höcker  stumpfer  und 
niedriger  und  durch  weitere  Zunahme  der  Nebenhöcker  entsteht  daraus 
der  Warzenzahn  der  modernen  Schweine  (Fig.  133  p.  I7f>>. 

Auf  dem  anderen  Wege,  der  zum  selenodonten  Zahne  führt,  bilden 
die  Außenhöcker  der  oberen  Molaren  bei  primitiveren  Formen  nach  außen 
offene  V,  die  sich  weiterhin  zu  Halbmonden  abrunden.  Meist  vereinigen  sie 
sich,  springen  hier  faltig  vor  und  bilden  eine  „Außenwand"  (Fig.  133).  Die 
Innenhöcker  bleiben  noch  konisch,  werden  V-förmig,  darauf  Halbmonde, 
die  sich  schließlich  mit  den  äuße- 
ren Halbmonden  verbinden  und 
alsdann  eine  Marke  oder  Insel 
umschließen.  Auch  kann  vom  Cin- 
gulum  ein  Pfeiler  zwischen  den 
inneren  Halbmonden  entstehen  und 
daneben   ein  weiterer.    An  diese 

Komplikation  kann  sich  lang- 
dauerndes Wachstum  der  Krone 
anschließen,  die  hypselodont  wird, 
ihre  kurzen  Wurzeln  erst  spät 
schließt  und  durch  weitere  Aus- 
bildung der  Pfeiler  und  durch 
Zemenfablagcrung  schließlich  zu 
den  prismatischen  Zähnen  der  Bo- 
vidac  führt.  Aehnliche  Umbildung 
erfahren  die  unteren  Molaren,  die 
aber  stets  schmäler  sind.  Ihre  Halbmonde  öffnen  sich  nach  innen.  Hier 
stoßen  die  inneren  meist  zusammen  und  bilden  eine  ..Innenwand".  Pfeiler 

*l  Dali  die  Höcker  der  IVacmolaren  durch  Scott  eine  eigene  Nomenklatur  er- 
hielten, wurde  auf  p.  5l>0  hervorgehol>en. 


Fip.  161.  Vertikalschnitt  in  nat.  Gr. 
durch  einen  Molaris;  nach  Gnudry.  a  von 
TrogoeeruB  amalthaeus,  b  vom  Rind.  / 
Schmelz.  3  Cement,  j  Dentin,  4  Zahnhöhle. 
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entstehen  an  der  Außenseite,  die  endlich  hei  Bovidae  lappige  Fortsätze 
hahcn  und  gefälteltes  Email. 

Die  typische  Zahl  ;!  der  I  erhält  sich  noch  hei  einzelnen  Suiden. 
hei  anderen  hat  Ausfall  von  I,  i  Dieotylest  oder  von  I,  und  I2  statt  <Pha- 
cochoerusi.  Aehnlich  hei  Ilippopotamidac,  wo  der  älteste  pliocäne  +  IIexa- 
]irotodou  noch  \  I .  Hip])0])otamus  nur  noch  3  hat.  Diese  Reduktion 
namentlich  der  oheren  Antemolaren  wird  hedentender  hei  Ruminantia. 
Bei  sämtlichen  erhalten  sich  die  Incisivi  im  Unterkiefer.  Ohen  aher  hat 
progressives  Schwinden  in  dieser  Folge  statt,  wie  nach  Mayo  und  Hott- 
mann auch  die  Ontogenese  lehrt  durch  die  verschiedenen  (Irade  der  Re- 
duktion an  der  Zahnleistc  an  den  Stellen,  wo  später  Zähne  fehlen.  Erst 
schwindet  I,,  darauf  I,.  I weiterhin  folgt  P,  schließlich  C. 

Im  Zwischenkiefer  treten  nur  hei  Tylopoda  noch  3  I  im  Milchgehiii 
auf.  während  das  erwachsene  Tier  nur  noch  I.,  hat:  hei  Traguhdae  und 
Pccora  werden  aher  die  oheren  I  nur  ganz  vorhergehend  angelegt.  Die 
Canini  fehlen  nur  im  üherkiefer  mancher  Ruminantia.  unten  nehmen  sie  hei 
Tragulidae  und  Pecora  die  (i estalt  eines  I  an  und  schließen  sich  an  die  In- 
cisivi an  wie  namentlich  die  - Oreodontidae  lehren  [Scott].  Häutig  wird  vor- 
züglich der  ohere  ein  wurzelloser  Zahn,  der  hedcutende  (iröße  erlangen  kann 
und  namentlich  heim  Männchen  eine  tüchtige  Watte  wird,  hesonders  hei 
solchen,  denen  ein  (Jeweih  ahgeht  (Moschus.  Hydropotesi  oder  hei  denen  es 
nur  gering  entwickelt  ist  (Cervulinae  1.  Nur  hei  Nonruminantia  kommen  noch 
}  P  vor.  doch  wird  hereits  unter  Suidae  ihre  Zahl  auf  5  reduziert  ( Babi- 
rusa'.  Allgemein  ist  ihre  Zahl  meist  !».  hei  Ruminantia  sind  es  £     |||  hei 

recenten  Tylopoda  jjj  ^  j\  Stets  weichen  die  P  von  den  Molaren  ah;  denn 
werden  sie  molarifonn.  so  bleiben  sie  doch  stets  einfacher.  Es  ist  weiter 
ein  Attribut  aller  Artiodactyla,  gleichgültig  oh  sie  bunodont  oder  selenodont 
sind,  daß  der  letzte  Milchmolar  verlängert  ist.  der  Form  nach  aber  den 
permanenten  Molaren  gleicht;  der  vorletzte  Milchmolar  ist  aher  ein  ver- 
längerter Zahn  von  komplizierterem  Typus  als  der  letzte  Milchmolar  oder 
die  2  folgenden  permanenten  Molaren.  Im  erwachsenen  (iebiß  ist  anderer- 
seits der  letzte  obere  P  fast  immer  einfacher  als  der  1.  M  und  niemals 
komplizierter  oder  länger.  Die  Zahl  der  Molaren  ist  yj,  stets  hat  M  ; 
einen  dritten  Lohns.  Die  Umbildungen  der  anfänglich  quadrituherkular- 
bunodonten  Molaren  wurde  bereits  skizziert.  Hier  sei  nur  hervorgehoben, 
daß  den  höheren  Anforderungen  der  Kaufunktion  der  bunodonte  Zahn 
der  Suidae  entspricht  durch  Rildung  von  Zwischenhockern,  nur  ausnahms- 
weise wurde  er  lophodout.  Diese  Richtung  schlugen  anfänglich  auch  die 
Ruminantia  ein,  die  Joche  lagerten  sich  aber  in  der  Längsrichtung  des 
Zahnes,  nahmen  V-,  darauf  Halbmondform  an.  mit  oben  und  unten  ent- 
gegengesetzter Konvexität.  Dies  entspricht  der  Kaubewegung,  wobei  die 
Kiefer  von  rechts  nach  links  resp.  umgekehrt  übereinander  geschoben 
werden.  Dabei  wirken  die  Halbmonde  am  günstigsten  zum  Zerkleinern 
der  Nahrung  (p.  175). 

Am  Eingang  zur  Mundhöhle  fallen  die  Lippen  im  allgemeinen  nicht 
gerade  auf  durch  große  Beweglichkeit,  wie  sie  ihnen  bei  («iraffe  und  Ty- 
lopoda eigen  ist  und  zum  (1  reifen  von  Zweigen  und  Blättern  dient.  Bei 
Rindern  bildet  die  bis  zu  den  Nasenlöchern  haarlose  Oberlippe  eine  durch 
seröse  Drüsen  feuchte  Fläche,  die  als  Muffel  (Flotzmaul)  bekannt  und  bei 
anderen  Cavicornia  nur  angedeutet  ist.    An  dieser  Stelle  liegt  bei  Suidae 
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die  Hüsselscheibe.  die  durch  pränasalen,  verknöcherten  Knorpel  des  Kthmoid 
iHüsselknocheiu  gestützt  wird.  Hei  manchen  Bnininantia,  namentlich  (Üraffe, 
und  Fleh,  hat  die  Schleimhaut  der  Wangen  zahlreiche  grolle,  meist  ver- 
zweigte Papillen. 

Allgemein  kommen  (iatimenlcisten  (Staffeln)  vor.  von  denen  hei 
Hindern  bis  zu  1*  aultreten,  deren  Himerrand  gezackt  ist:  aulierdcm  be- 
sitzt der  harte  (inumen  vorn  die  (iaumenpapillen.  auf  denen  der  Nascn- 
gaumengang  i  Ductus  Steiioninm»  •  ausmündet,  der  Mund-  und  Nasenhöhle 
verbindet. 

Der  weiche  (intimen  fällt  beim  Schwein  durch  seine  Kürze  auf.  so 
dali  die  Fpigloftis  sehr  leicht  die  prävelare  Lage  annimmt  <s.  p.  i'oh. 
ehendort  wurde  die  Bursa  pharvngca  des  Schweines  erwähnt  (Fig.  1  .">;;;. 
von  der  sich  auch  beim  Beb  Andeutungen  linden.  Hierher  gehören  auch 
die  Aussackungen  des  weichen  (iauineiis.  welche  die  Kamele  zur  Brunst- 
zeit aufblähen  und  aus  dem  Maule  hervortreiben.  Hippopotamus  hat  eine 
retrovelare  uutranarialei  Fpiglottis.  wie  bei  einem  tauchenden  Tiere  auch 
nicht  anders  zu  erwarten  i«-t. 

Die  Zunge  ist  bei  Bnininantia .  denen  obere  Incisivi  fehlen,  ein 
wichtiges  Organ  zum  Abreilien  von  (ira-.  Zweigen  und  anderem  Futter 
und  dementsprechend  beweglich,  vorstreckbar,  derb  und  vorn  zugespitzt. 
Vielfach  verhornen  die  nach  rückwärts  gekehrten,  spitzen  Bapillae  filiformes, 
die  den  Zungenrücken  bedecken.  Dazwischen  liegen  Bapillae  fungiforines. 
Auf  dein  hinteren  Zungenrückeii  finden  sich  bei  Cervidae  und  Bovidae 
über  4ii.  wenigstens  aber  in  l'apillae  vallatae  in  zwei  Beihen:  bei  Tvlo 
poda  treten  sie  beiderseits  in  einer  Beihe  von  drei  bis  vier  auf.  von  be- 
deutender (irötie:  bei  Traguliden  vei schmelzen  sj<>  zu  einem  schräg  ge- 
lagerten Spalt  beiderseits.  Fin  Baar  Hndel  sich  bei  Suidae.  Hier  erreichen 
die  Bapillae  foliatae  bedeutende  (iröbe.  während  sie  bei  Bnininantia  sehr 
zurücktreten  oder  ganz  fehlen. 

Allgemein  hat  der  Magen  Neigung  zu  Komplikation.  Dies  äubert 
sich  bereits  bei  Suidae:  unter  diesen  ist  er  bei  Bhncochoeriis  noch  einfach, 
beim  Schwein  hat  er  bereits  eine 
linksseitige  <  anliatasche  1  Saccus  coecus). 
Komplizierter  ist  der  Bau  der  Schleim- 
haut. Fig.  4oi'  zeigt  ihre  Verteilung 
in  Hegionen.  An  die  Finmündung  des 
Oesophagus  schliebl  sich  eine  Fort- 
setzung von  dessen  drüs«'iilosem  Fpi- 
thel  an.  Die  drüsentragcinle  Schleim 
haut  lu'hlet  links  die  ( 'ar«lia«lrüs«-n- 
region.  die  mit  ihren  tubulösrii  Drüsen 
auch  den  Bdindsack  bekleidet.  Kiweili 
Verdauung  liegt  der  linken  Magenhälfte 
nicht  ob.  wohl  nur  Anfeuchten  und 
Frw'ichen  des  Futters.  Du-  1  *«•  j »-t  1  it >i  1 - 
dtmg  besorLM  «Ii«*  Fundiisdi  u-«  n/<>tn'.  die 
rechtsseitig  au  der  groben  Kurvatur  liegt 
und  Mag«'U«lrüsen  mit  Haupt  und  Be- 
legzellen hat.  Di«'  Bvloriisdrüsenregion 
hat  verzweigte  tubulo-e  Drusen.  B«'i  Dicotvles  ei  fahrt  die  linke  Magen- 
hälfte weitere   Komplikation,  indem  die  ösopl.ag.'alc   Abteilung  an  Aiis- 


Kig.  '  Mag«  11  v«.t>  Sil»  «cffla. 
<  Jh.  ■(■>■  bialii'-l  I  :  Sellin i h lal>i«-i  I n  lu  ; 
.-  hiiiL'-cluallh  rt  <  'ar.iia.|ni-<  ii/«a  r; 
|.iiuki !•  1 1  :  b"ii  1 1. 1 ll~<) i  ii-«ti  .  Kn  H/'  : 
I 'vi' 'I  M- ir  ii-i  i.  >  'i  K-sMiiliagi;- :  /'\'y\<>- 
nis.     \arli  K-klmann  .an«  «  »|«|>--b. 
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dehnung  zunimmt  und  sich  in  zwei  Abteilungen  einschnürt .  von  denen 
die  linke  zwei  blindsackartige  Anhänge  zeigt.  Auch  Hippopotamus  hat 
links  Rlindsackbildung  mit  Schleimhautfalten  und  Muskeleinlagerung. 

Mit  der  unter  Säugern  bei  Ruminantia  einzig  dastehenden  Ein- 
richtung des  Wiederkauens  verbindet  sich  Komplikation  und  besondere 
Einrichtung  des  Magens,  die  bei  Pecora  ihr  Maximum  erreicht.  Die 
folgende  Darstellung  gilt  für  die  Pecora;  das  primitivere  Verhalten  bei 
Tylopoda  und  Tragulidae  soll  bei  diesen  angedeutet  werden. 

Der  Wiederkäuermagen  besteht  aus  drei  Hauptabteilungen.  Die 
erste  (Vordermagen  Roas)  umfaßt  den  Pansen  (Ruinen  j  und  den  Netz- 
magen (Haube,  Reticulum,  Ollulaj,  der  in  dieser  Form  und  Redeutung 
bei  Tylopoda  nicht  vorkommt.  Der  Netzmagen  ist  eine  Ausstülpung  des 
Pansen  und  mit  ihm  in  offener,  weiter  Verbindung.  Letzterer  ist  als 
kropfartige  Aussackung  des  Oesophagus  aufzufassen,  wofür  auch  der 
seltene  Refund  von  Schleimdrüsen,  die  den  Oesophagealdrüsen  gleichen 
[Zimmermann],  spricht.  In  den  Pansen  mündet  die  Speiseröhre.  Von 
dieser  Einmündung  Lzieht  eine  durch  zwei  Schleimhautfalten  begrenzte 

Rinne  ( Schlundrinne )  bis  an 
die    Oeffnung   der  zweiten 

7 Hauptabteilung  (Mittelmagen 
\         /      Sfm*  Roas).    Diese,  der  Rlätter- 

\      /  m    s  (  \         magen  (Psalter.  Omasus, 

Ruchmagen)  ist  ebenso  wie 
Pansen  und  Netzmagen  drü- 
senlos, mit  Pnasterepithel  be- 
kleidet und  außerdem  in  hohe 
Falte  gelegt.  Er  darf  wohl 
von  der  dritten  Abteilung 
(Hintermagen  Roas):  dem 
Jiabmagcn  (Abomasus),  der 
Cylinderepithel.  Pepsindrüsen 
und  eine  weiche  Schleimhaut 
hat,  abgeleitet  werden.  Hier- 
für spricht,  daß  er  bei  Tylo- 
poda noch  auf  primitiver 
Stufe  steht,  insofern  er  sich 
vom  I^abmagen  nur  durch 
geringere    Ausbildung  der 

Drüsen,  initiale  Falten- 
bildung, aber  nicht  äußerlich 
abhebt  [Roasj:  und  bei  Tra- 
guliden  ist  er  so  unbedeu- 
tend, daß  er  meist  als  feh- 
lend angegeben  wird.  Die 
Einmündung  der  Schlund- 
rinne  in  dieses  Magenkom- 
partiment  betrachte  ich  als  die 
ursprüngliche,  die  sich  zu  einem  Spalt  (resp.  zu  einer  Rinne)  auszog  durch 
Aussackung  der  ersten  ösophagealen  Abteilung,  die  darauf  bei  weiterer 
Ausdehnung  einerseits  den  „falschen  Netzmagen"  (Roas|  der  Tylopoda, 
andererseits  den  Netzmagen  der  übrigen  Ruminantia  abschnürte. 


B 


Fig.  4(53.  Schema  dw  Magen».  A  eines  Catne- 
liilen,  H  eine«  gewöhnlichen  Wiederkäuen».  C  von 
Tragulus.  >i  nünndarm;  //  Hinlerningen;  ha  Netz- 
magen; m  Mittelinagen;  o  Oesophagus;  r  Sehlund- 
riune;  v  Vorderinngen.    Nach  Ik»as. 
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Das  flüchtig  gekaute  Futter  fällt  zunächst  in  die  ganz  oder  fast 
ganz  diiisenlose  erste  Abteilung,  wo  es  unter  Zutun  von  Mikroorganismen 
einer  (iürung.  und  unter  dein 
EinHu8.se  von  Wärme  und  Feuch- 
tigkeit einer  Mazeration  unter- 
worfen wird,  an  der  sieh  z.  15. 
beim  Rinde  zahlreiche  Infusorien 
mechanisch  beteiligen  können. 
So  vorbereitet  wird  es  regur- 
gitiert.  nochmals  gekaut  und 
gleitet  dann  abermals  den  Oeso- 
phagus hinab.  An  dessen  Ein- 
mündung haben  sicli  aber  jetzt 
die  beiden  läppen  der  Schlund- 
rinne geschlossen,  so  daß  das 
Futter  zum  Blättermagen  ge- 
leitet wird.  In  diesem  wird  aus 
dem  Speisebrei  ein  grober  Teil 
der  Flüssigkeit  ausgepreßt,  die 

in  den  Labmagen  al »Hiebt 
und  hier  resorbiert  wird.  Der 
l'dättermagen    ist    aber  nicht 
nur  Exsieeationsinagcn  [Kllen- 

berger],  seine  zahlreichen 
rauhen  Blätter  verreiben  die 
Futterteile  noch  weiter,  so  daß 
sie  nur  in  feiner  Form  in  den 
Labmagen  gelangen,  wo  die 
chemische   Verdauung  statthat. 


V\p.  «|l>4.  Mayen  roni  SVhaf.  nach  ('aru* 
und  Otto.  /  Pannen;  i  Netzmagen.  In  diese 
beiden  Abteilungen,  die  in  weiter  Verbindung 
sind,  öffnei  rieb  der  Oe*ophagu*  wie  die 
eingeführte  weilte  Sonde  4  zeigt.  Die  schwarze 
Sonde  dringt  durch  tlic  Sehlundrinne  5  in  ilen 
lllätteruiagcu  0  u m I  darauf  in  eleu  Labmagen 
7;  *  Anfang  den  Dünndarm*. 


Im   Säuglingsalter   ist  Pansen 

und  Netzmagen  klein,  so  dal.;  die  Milch  fasl  vollständig  sofort  in  die 
letzte  Magenabteilung  Hießt. 

Der  Nutzen  des  Wiederkäuermageiis  für  herbivore  Tiere,  deren 
wesentlichster  Schutz  vor  Feinden  in  der  Flucht  liegt,  ist  deutlich.  Schnell- 
füßig erreichen  sie  die  Futterplät/.e.  füllen  durch  schleunige.-.  Weiden  ihren 
Pansen  und  können  sich  jetzt  nach  sicherem  Orte  zurückziehen,  um  dort 
weiterer  Verarbeitung  de-  Futters  obzuliegen. 

Der  Dann  i-t  ausnahmslos  sehr  lang  hei  einem  erwachsenen 
llippopotamiis  fand  ich  ihn  über  jiim,  bei  Caniehis  .'Iii  111  lang  was  be- 
sonder., für  den  Dünndarm  gilt,  der  beim  Kind  bis  4.">m.  beim  Schwein  Ifim 
erreicht,  während  da- Colon  hei  ersterem  ca.  '.'in.  bei  letzterem  .*'»  111  b'  tiägt. 
Das  Colon,  das  spiralig  in  der  Ebene  des  Mesenterium»  aufgerollt  ist.  -teilt 
zusammen  mit  dem  Dünndarm  die  sog.  Darmseheibe  dar.  von  deren  Itatlde 
die  Schlingen  der  dünnen  (iedärme  in  (iuirlandeii  herabhängen  iFig.  DM 
]».  20U).  Auch  liei  dm  Saiden  sind  die  Dünndunnsehlingen  im  Halbkreis 
angeordnet.  Das  stets  einfache  Cueeum  ist  hei  Saiden  kurz  und  fehlt  bei 
llippopotamiis  ganz. 

Der  viellappigen  [xdtcr  fehlt  nur  bei  Tvlopoda.  bei  der  Mehr/ahl  der 
Hirsche  und  individuell  bei  ci raffen  die  (iallenhlase. 

Mit  Ausnahme  von  Ilyomoschus.  fehlen  dem  Larynx  Ausstülpungen 
besonderer  Art.    Die  Trachea  gi il »t  wohl  uiei-t  einen  rechten  eparteriellen 
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Bronchus  ab.  der  zum  Yorderlappen  der  rechten  Lunge  zieht.  Diese  be- 
steht meist  aus  vier  bis  fünf  Lappen,  links  aus  drei.  Nur  bei  Hippo- 
potamus  verteilt  sich  jede  Lunge  in  einen  kleinen  vorderen  und  einen  weit 
gröberen  hinteren  Lappen.  P.ei  Tylopoda  findet  sich  auberdem  ein  linker 
bronchialer,  eparterieller  Hronclius. 

Im  Herzen  vieler  Humiuantia  kommt  Yerknöcheruiig  vor  im  Septum 
ventriculorum:  an  Stelle  dieses  ..I  Ierzknochons -  tritt  bei  Suidae  Knorpel  auf. 

Der  linke  primitive  Yenenstamm  ist  zu  einem  kleinen  Stamm  redu- 
ziert. Die  Vena  azygos  fehlt:  die  Vena  heiniazygos  mündet  direkt  oder 
indirekt  in  die  Vorkammer. 

Die  Niere  ist  glatt,  ohne  Lapponhihlung  bei  Suidae  und  kleinen 
Huminantia.  Im  allgemeinen  tritt  alter  mit  ( iröbciizunahme  Verteilung  in 
Lappen  ein.  zuweilen  nur  oberflächlich,  so  bei  Hippopotamus  und  bei 
Bovidae. 

Die  Testes  liegen  stets  extraabdominal.  inguinal  und.  mit  Ausnahme 
von  Hippopotamus.  in  einem  Srrotum.  Von  akzessorischen  < ieschlechts- 
drüsen  kommen  hei  Nonnnninantia  (ilaiidulae  vesiculares.  prostatieae. 
urethrales  und  (.'owperi  vor.  An  dieses  Verhallen  schlielieii  sich  von 
Huminantia  einerseits  die  Tylopoda  dadurch  an.  dali  ihnen  zwar  die 
(ilaiidulae  vesiculares  fehlen,  andererseits  aber  die  (ilaiidulae  urethrales 
zu  I'rostatae  sich  fortentwickeln.  Letztere  fehlen  den  übrigen  Huminantia. 
da  sie  nur  (ilaiidulae  urethrales  halten,  sie  besitzen  aber  andererseits 
(ilaiidulae  vesiculares.  (ilaiidulae  vasis  defereiitis  fehlen  allen  Artiodaetvla 
|.L  Th.  ()udemaiis|. 

Der  lange  Penis  hat  in  Luhe  eine  S-förmige  Biegung:  die  Präputial- 
öfl'nung  sieht,  mit  Ausnahme  der  Tylopoda.  nach  vorn.  Leber  die  Mus- 
kulatur von  Penis  und  Praepiitium.  sowie  über  das  fadenförmige  Ende  der 
Kichel  s.  p  l'üo  ii.  i'i'cj.    Kiii  (»-  penis  fehlt  sicis. 

Stets  i>r  der  Ltenis  zweihörnig.  Hei  Hiimiuatitia  entwickeln  sich  ein 
bis  zwei  .hinge,  bei  Suidae  zahlreiche,  bei  Hippopotamidae  eins.  Die 
Placenta  i-t  stets  adeciduat:  bei  NonViiminantia  diffus,  desgleichen  bei 
Tylopoda  und  Tragulidae.  während  sie  sonst  bei  Huminantia  polykotyledou 
ist  iCotylophora    ip.  L". w ).. 

Diagnose:  Die  Artiodaciyla  sind  p.iai/elii-r  Lnuulateii.  bei  denen  die 
L\t|-elilil;iteiiacl|se  zwischen  den  III.  und  IV.  I  »l-il  U>  fallt  palaxoni.  Auf 
die-eii  min  da>  Körpergewicht,  sie  sjud  datier  stärker  als  die  lateralen  II 
und  V.  die  meist  reduziert  sind,  zuweilen  bis  /M  gänzlichem  Schwunde. 
Leinur  ohne  Troehaiiter  teitius :  Caleaiieiis  artikuliert  mit  Fibula  oder  derein 
distalem  Lest.  Talus  Imj  ,.|ne  1  »i « »\ t Ina b >  und  distale  ( M-Icnkrollo.  er  arti- 
kuliert mit  Naxjculare  und  < 'uboid  fast  y\\  bleichen  Teilen.  11»  Thorako- 
Lunibalw  II  bei.  Callalis  ;displietloidei|s  fe|||t.  1 '  r-prt'i  lit_*lii-li  I  (  ']  1'  |  M 
Obere  I  und  obere!'  Iiabeii  Nei'juilL.'  ZU  -<-\\\\  iüdeit.  desgleichen  I*  Llltercr 
('  erbalt   s](-li,   \\  i i  i  1  aber  iih •] - (    ilic;s]\ jt'.i:  in.     Backen/ähne   bimodont  oder 

seien« "  b  ilit.     Manen  einfach  oder  ko:upli/:ei  I.  I   um  v  er-rliiedetl.  <  iallen- 

blase  leiiit  zuweilen.  Zwei  oder  inein  inguinale,  nur  aiisnalinisweise  ab- 
dominale /ir/en.    Te>te~  skrotal.     l'Leenra  ditla-  oder  po|\ koiyledon. 
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Leicht  lassen  sich  die  recenten  Arten  in  größere  Gruppen  vereinigen. 
Anders  wird  es,  wenn  wir  die  fossilen  Formen  in  den  Kreis  der  Betrach- 
tung ziehen.  Scott,  ein  genauer  Kenner  derselben,  nennt  sie  ..almo.st  the 
despair  of  the  morphologist.  So  nianifold  are  the  form«,  which  this  puzzling 
group  has  assumed  and  so  variously  are  the  characteristics  of  its  minor 
groups  conihined.  that  the  confusion  seems  hopeless".  Hei  ganz  vorwiegen- 
der Berücksichtigung  der  recenten  Formen  erhalten  wir  die  tabellarische 
Uebersicht  der  recenten  Familien  wie  sie  p.  <i43  zum  Ausdruck  bringt. 

(8.  Tiibelle  auf  p.  *>4r!.) 

In  der  nachfolgenden  taxonomischen  Behandlung  werden  die  recenten 
(Iruppen  jedesmal  den  Ausgangspunkt  bilden.  Von  dieser  Basis  breiteren 
Wissens  aus  sollen  dann  die  fossilen  Abteilungen  besprochen  werden,  die 
sich  enger  oder  entfernter  hieran  anschließen  lassen.  Hierbei  wird  sich 
herausstellen,  «laß  von  den  Nonruminantia  nur  die  +Elotheriidae  in  Nord- 
Amerika  indigen  zu  sein  scheinen.  Die  Wiege  der  übrigen  stand  vermut- 
lich in  der  Alten  Welt. 

Die  recenten  selenodonten  Artiodactyla  verteilen  sich  in  zwei  Haupt- 
stämme.  Erstens  die  Tylopoda.  die  in  Nord-Amerika  ihren  Ursprung 
nahmen  und  dort  bis  zum  Miocän  reicher  Blüte  sich  erfreuten.  Scott 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  alle  indigenen,  dem  Tertiär  Nord-Amerikas 
angehörigen  Selenodonten  den  Tylopoda  angehörten.  Alle  übrigen  waren 
Einwanderer  von  der  Alten  Welt  aus.  Somit  die  ausgestorbenen  +  Anthra- 
cotherioidea  und  die  Repräsentanten  der  zwei  Hauptstämme  recenter  Seleno- 
dontia;  die  Pecora  und  Traguloidea,  Letztere  beiden  nahmen  wohl  ihren 
Ursprung  aus  alttertiären  +  Dichobunoidea.  ebenso  wie  die  Tylopoda  aus 
dem  amerikanischen  Aequivalent  der  Dichobunoidea:  den  +  Homacodontidae 
(Pantolcstidae).  Diese  Betrachtung  führt  zu  folgender  tabellarischer 
Uebersicht : 

/.  Nonruminantia. 
I.  Unterordn.  Suoidea. 

//.  Ruminantia. 


II.  Unterordn.  Tylopoda. 


III.  Unterordn.  Pecora. 


1.  Fam. 

HlPPOPOTAMIDAE. 

2.  Fam. 

StIDAE. 

3.  Fam. 

Elothekiidae. 

1.  Fam. 

Ca  MELI  DA  E. 

1. 

Unterfam.  Camelinae. 

2. 

Unterfam.  Leptomerycinae. 

2.  Fam. 

Oreodontidae. 

1. 

Unterfam.  Oreodontinae. 

<■> 

Unterfam.  Agriochoerinae. 

3.  Fam. 

Homacodontidae. 

1.  Fam. 

Cervidae. 

2.  Fam. 

Bovidae. 

3.  Fam. 

GlRAFFIDAE. 

IV.  Unterordn.  Traguloidea. 
V.  Unterordn.  Dichobunoidea. 
VI.  Unterordn.  Anthracotherioidea. 

Die  in  vorstehender  Tabelle  genannten  Abteilungen  und  Familien 
sollen  jetzt  eine  nähere  Besprechung  erfahren.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen 
soll  sich  an  dieselbe  jedesmal  eine  kurze  Betrachtung  anschließen  über 
die  wichtigsten  paläontologischen  Tatsachen,  namentlich  insofern  sie  einiges 


Digitized  by  Google 


I.  Nonruminontia.  Hippopotamidne.  (545 

Licht  werfen  auf  die  ( Jenealojiie.  Später  sollen  ilann  kurz  die  Ab- 
teilungen der  Artiodaktyla  folgen,  von  denen  kein  Repräsentant  in  der 
recenten  Faunn  angetroffen  wird.  Für  kurze  Diagnosen  sei  auf  die  Ueber- 
sicht  auf  p.  043  verwiesen. 

I.  Unterordnung:  Nonruminantia  (Suoiden). 

Meist  plumpe,  kurzbeinige  Tiere,  von  deren  Hautdecke  bekannt  ist. 
«lala  sie  Neitrunj;  hat  zu  besonderer  Entwickeltm"  des  Panniculus  adiposus, 
der  eine  Speckschicht  bildet.  Der  Hauptsache  nach  ist  sie  mit  Horsten  . 
bekleidet,  ilie  äuberst  spärlich  werden  können.  Horner  oder  (Jeweihe 
fehlen  durchaus,  auch  scheinen  konjdobierte  Hautdrüsen  am  Kopfe  zu 
fehlen.  Zitzen  inguinal  oder  abdominal.  Am  irestreekten  Schädel  ist  die 
Orbita  nach  hinten  orten:  ein  Foramen  ovale  im  Alisphcnoid :  harter 
(iaumen  lan^:  Tympanicum  verwächst  früh  mit  Scpiamosum  und  bihlet 
einen  langen  Meatus  auditivus  externns.  der  eingezwängt  lie^t  zwischen 
Processus  post^lenoideus  und  posttynipanicus.  Die  Halswirbel  sind  nicht 
oder  kaum  (Hippopotamus)  opisthoeöl:  der  Kpistropheus  hat  einen  konischen 
Processus  odontoideus.  An  den  kurzen.  vierHn^erijxen  Kxfremitäten  sind 
Ulna  und  Fibula  vollständig.  Metacarpi  und  Metataisi  frei,  ein  Kanonen- 
bein kommt  nicht  zur  Ausbildung,  Canini  stets  vorhanden,  desgleichen 
wenigstens  ein.  meist  drei  obere  Incisivi.  Backenzähne  nach  hunodoiitem 
(neobunodontem  Siehlin  <  Typus  uel»aut.  Magen  in  verschiedenem  (Jradc 
mit  kompliziertem  Dan.  stets  ohne  Schluiidrinne  und  ohne  Fähigkeit  des 
„Wiederkauens".    Coeciun  mittelgrob.  einfach.    Placenta  diffus. 

Diese  Abteilung,  früher  auch  als  Artiodaetyla  pachyderniata  bekannt, 
erhielt  von  Kowulewsky  den  Namen  Bitnoiiontia  gevenüher  den  St  h  Do- 
dau tia  genannten  selenodonteii  Artiodaetyla.  Wenn  es  auch  seine  Berech- 
tigung hat.  von  hunodonten  Artiodaetyla  zu  sprechen.  ><»  lälit  sich  doch  der 
Terminus  nicht  mehr  in  obiger  Schärfe  aufrecht  erhalten,  da  beide  Stämme 
nicht  durch  das  (ichib  so  scharf  sich  scheiden  und  fossile  Formen  iDicho- 
bunidae  /..  B.)  reber<!än^e  darstellen. 

1.    Familie:  HlPPOPOTAMIDAE. 

Die  Flufipforde  sind  amphi  l>iot  is<di  lohende,  >_'ut  schwimmende 
und  tauchende  Tiere,  deren  plumper  Rumpf  auf  knr/ejj  F\i  reniitaten 
ruht,  indem  die  \  Zehen  sich  spreizen  und  eine  umfangreiche  Sohlen- 
flache      darstellen,       luhde     der    Lebensweise,     die     letzteres    heischte  und 

keinen  Werl  le^te  ;iuf  s>-hne||e  Fu'  In'«  *-<j.wws ,  ist  hier,  ein/ii:  unter 
Artiodaetyla.  Reduktion  des  Fuldes  nur  insofern  angedeutet,  als  die 
Seitonzehen  '_'  und  .">  kür/er  sind  als  die  übriiren.  alier  noch  voll  funk- 
tioniere)), nicht  vei  seliiiiiirln sind  und  voll  mir  ihren  Karpal-  resp.  Tar- 
salstücken  artikulieren.  Auch  si  n>  I  die  Zehen  nur  <-rst  wonii:  aufgerichtet. 
Dali  der  ;\.  Finder  der  Hand  durch  l'ravalenz  an  Mesavnie  erinnert,  wurde 
auf  p.  i't'Mi  lier\ ■  •!  ueh. >ln-ti.  Bau  V"ii  Tarsus  und  <  'arpus  zei^t  unser  Schema 
auf  p.  <>H4:  ein  Centrale  fehlt.  !>:e  in  der  duzend  hellf!eis<  lip-te,  später 
sohieferiri  ato  Haut  n  ai'i  -lu  lle  leisten  >  1  t  nel.ieneiuander  auf  Hl, ei  -  und 
Fnterlippe.  auf  >[•  n  heweidi' hen  (dinii.  spärlicher  aul  der  dorsalen  Fliehe 
des  Kopfes  1 1 !  1 1  I  Uui  kei,-  Im-  zur  S;  h \\  ;i 1 1 7 - p 1 1  /<■.  \ '  1  f •  1  f :  1  ■  1 1  sind  die  Borsten 
gespalten    und    mach,  n    dadure'i    den    Kmdruek  Haarhündelti.  Beim 

jungen  Tier  ers.-heinen  an    ihrer  Sta't    l,anu-o-ai  tiue    dichter,.  Haare,  die 
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sifh  am  Kopfe  bis  zu  f>  gruppieren  können,  sonst  vereinzelt  stellen.  Neben 
ilmen  münden  selbständig  tnbulöse  Drüsen  aus,  die  ein  bedeutendes  Ausmaß 
erreirben,  ein  fadenziehendes,  schleimiges  Sekret  liefern,  dem  normal  ein 
weinroter  Farbstoff  beigemengt  ist,  von  eigener  Art,  der  mit  Blutfarbstoff 
nichts  zu  schaffen  hat,  dem  Tier  aber  zu  der  Sage  verhalf,  daß  es  Blut 
schwitze. 

Am  Kopf  fallt  der  gewaltige  Schnauzenteil  auf,  sowie  «las  Fehlen  von 
pneumatischen  Mühlen.  l'ehrigens  ist  iler  S«-hadel  langgestreckt,  hat  eine 
Sagittalcrista,  eine  kleine  Bulla  auditiva,  teilweise  mit  Knochenblattehen 
angefüllt,  lange  Processus  paroccipitnles  und  den  Beginn  einer  hinteren 
Orbitalwand,  gebildet  durch  den  Processus  postorbitalis  des  Frontale,  wo- 
durch die  Orbitae  mit  ihrem  vorspringenden  Hando  fast  röhrenförmig  er- 
scheinen. The  rinnctiartigo  Fortsetzung  des  Foramen  supraorbitale  der 
Snidac  und  Ruminantia  fehlt,  auch  ist  der  faciale  Teil  des  Lacrvmale  am 
Orbitalrand  eingeschnürt.  Entsprechend  den  wurzellosen,  großen  Incisivi 
und  Canini  sind  die  Knochenteile,  in  denen  sie  wurzeln,  angeschwollen. 
Die  Zahl  der  thorakalen  Wirbel  beträft  15,  der  lumbalen  4,  der  sakralen  6, 
die  der  Schwanzwirbel  1 13.  Ursprünglich  hatte  das  Ochiß  !•}*''  FJM^, 
wie  dies  bei  den  pb'ocänen  Arien  Indiens  der  Fall  war,  deren  t>  Incisivi 
Anlaß  gab,  sie  Hexaprotodon  zu  nennen.  Bei  den  afrikanischen  und  euro- 
päischen Artet)  ging  dieser  hexaprotodonte  Zustand  in  den  tetraprotodonten 
über  mit  s  I  (z.  B.  Hippopotamus  ainphihius).  Individuell  und  mit  zu- 
nehmendem Alter  reduziert  sich  bei  dein  Zwerg-Hippopotamns  von  Liberia 
die  Zahl  der  unteren  I  auf  einen  jederseits.  Die  unteren  nach  vorn  ge- 
richteten I  und  die  ("anini,  namentlich  die  unteren,  sind  wurzellos  und 
wachsen  beständig.  hurch  Kinfaltung  der  Außeuhöcker  auf  den  oberen, 
der  Iunenhücker  auf  den  unteren  Backenzähnen  von  F..  an,  erhalten  dieselben 
durch  Abnutzung  eine  Kleeblatt  form.  hie  Längsachse  des  ungeheuren 
Marens  ist  langsgcrichtet  und  besteht  ans  drei  Abteilungen:  die  Leber 
ist  in  der  Quere  verlängert,  aber  sehr  einfallt  gebaut;  am  Darmkanal,  der 
zwischen   .*»('  und  tjO  ni  lang  ist.   fehlt  ein  IVinim;   die  Niere  ist  gelappt. 

HllU'orolAM!  s  L.  Einziges  (»onus  mit  den  Merkmalen  der  Familie, 
nachdem  man  //.  lifu  ri,  //.v/v  Mort.  \  <>n  West- Afrika  Liberia  -  seines  gene- 
risehen  Hanges  als  <  'm  u.k»  U'sis  Leidv  wieder  enthoben  hat.  I  h'ese  kleinste 
Art  ist  durch  den  Weltall  der  unteren  äußeren  I  sein  spezialisiert,  in 
anderen  Funkten  ist  -ie  generalisiert»-!-  als  //.  am  flu  Inns  L.  mit  I  l\  so  in 
dem  Oeh  riiicil  des  S-diiei»-l>.  der  \ .  i  ha  I ; n i-iti;i ßig  \  o-l  starker  über  den  Ocsichts- 

t»il  übel  U  legt .  \\  oiilit  gleu-h/eit  ig  <iie  Froiitalia  erheblich  verlängert  sind  Uli«! 
<iu-  Orbila»'  tie-lir  in  d»-r  Mitte  liefen  als  hei  II.  aui|>hi  I  o  ■ ;  s .  Bei  diesem 
grenzt  au«  Ii  «la-  I  .a«  t  \  nia l>-  au  das  .\a-ale.  bei  II.  hbeiieiisis  trennt  beide 
das  l-'roii1a!e.  II  a  in  |  «Ii  1 1  >i  i  is  L  war  früher  Iii  >b-n  Flüssen  und  Seen 
Afrikas,  südlich  vn  der  Sahara.  \  •  : -br.-i t et .  jetzt  aber  an  vielen  Orten, 
namentlich   int  Süden  ausgerottet. 

Vorgeschichte. 

Wie  die  fos-ilen  Formen  sieh  in  obengenannten  Funkten  verliallen. 
hat  |inics!  noch  |'  Major  daruole'jf .  l'.s  erhellt  daraus,  dah  dieselben 
\oin  Obenui'M-aii  ab  s-rh  alle  dem  Oomis  1 1 ippopotaimis  unterordnen.  Am 
besten  bekannt   sind  Formen  aus  dein  Obel  miocin  \ oi  de)  itldiens  iSiwjllik's), 

s..  //.  II.  x-rfn  /,  ,t<a)  srrn/,>/s{\  Falc.  et  taut].,  n  a:-ntU/irns  Vi\\c. 
et   (  alitl..   mehrere   plejsiocäno     voll    Netbadat.   wie      //.     '/',-( raprotodon) 
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p<tla<  Indiens  Falc.  et  Cautl..  einen  Verwandten  im  Pleistocän  Javas 
lind  Sumatras  hatten  |K.  Dubois|. 

Sie  stallten  hier  ans.  eltenso  in  Furopa,  wo  im  rnterpliocän  Italiens 
l  //.  hifpoih  nsis  (iaudry  auftrat  |vergl.  Stelilin|  und  ^11.  major  Owen, 
der  noch  spezialisierter  war  als  H.  ainphihius  L.  und  sich  durch  ganz 
Europa  von  Kurland  ah  südwärts  bis  zum  Pleistocän  erhielt.  Der  genannte 
Ilippopotamus  vom  rnterpliocän  Italiens  >('a>ii;o  schlieft  sich  in  der 
generalisierten  Form  der  Molaren,  im  Verhalten  der  Canini  eng  an  //. 
mimtt iis  Cuv.  an.  den  F.  Major  vom  Pleistocän  von  Cvpern  hekannt 
machte  und  der  nur  die  geringe  (irölie  eines  Schweines  erreichte.  In 
mancher  Hinsicht  schlieft  er  sich  an  II.  liheriensis  an.  der  aber  bezüglich 
des  Lacrymale  z.  H.  primitiver  sich  verhält  und  sich  wohl  von  noch  unbe- 
kannten nordafrikanischen  Vorfahren  herleitet. 

Zoogeographisch  bedeutsam  ist  das  Auftreten  von  llippopotamus- 
Arten  im  Pliocän  oder  Quartär  von  Madagaskar.  Ihr  Kau  ist  derart,  da  Ii 
F.  Major  zum  Schlüsse  kommt,  dali  Hippopotami  aus  Asien  in  Afrika  ein- 
wanderten zur  Zeit,  als  sie  noch  die  Charaktere  der  Siwalik- Arten  trugen, 
darauf  nach  Madagaskar  vordrangen,  hier  diese  Charaktere  behielten  und 
im  Pleistocän  ausstarben,  in  Afrika  aber  sich  weiter  spezialisierten  zu 
den  heutigen  Formen. 

(iegenüber  diesem  genealogischen  Zusammenhang,  der  mit  dem  Ober- 
mioeän  anhebt,  herrscht  noch  Dunkel  bezüglich  der  weiter  zurückliegenden 
Vorgeschichte.  Dali  +  MF.KYmi'OTAMts  Falc.  et  Cautl.  aus  dem  Ober- 
Miocän  Indiens  als  Fiidform.  die  nur  Analogien  mit  Ilippopotamus  dar- 
bietet, außerhalb  derselben  fällt,  darf  angenommen  werden.  Fheiiso  ist  die 
Auffassung  Stehlins  wahrscheinlich,  dali  die  Hippopotamiden  durch  uns  noch 
unbekannte  mioeäne  und  oligoeäne  Zwischenstufen  an  die  Chokkomi  müden 
aus  dem  Mittel-  und  Oher-Focän  Humpas  sich  anschlössen.  speziell  an 
Formen,  wie     ArontEuri.rM  Oerv.  und  CiioKKoeoTAMt's  Cuv. 

Der  Schädel  derselben  zeigt  mit  dem  von  Ilippopotamus  l'eberein- 
sliinmung  in  den  Processus  p;irocci]»it;des.  in  der  Hulla  auditiva,  im  Hau  der 
(ielenkrläche  für  den  l'nferkiefer.  in  der  Anlag«*  einer  hinteren  Orbitalwand 
durch  den  Processus  postorbitalis  u.  s.  w.  Auch  rekapituliert  nach  Stehlin 
«ler  '.).  P  im  Milchgebiß  vnn  Ilippopotamus  noch  Zustände  der  Choero- 
moriden.  Nach  dieser  Ansicht  erscheinen  die  Hippopotamidae  als  Seiten 
zweig,  der  sich  bereits  im  Mittel-  oder  Ober-Kocän  vom  Stamme  der  Suiden 
abzweigte. 

2.  Familie:  SUIDAE. 

Im  ;t llgfiii'iti<-ii  nuttelgrofje  Tiiic  iiiii  beweglichem,  kurzem  llus-e], 
dessen  scheibenförmig."  V« m leren« le  (  |{  nssc]-.  heibe  die  eudstitlidigen  Nasen- 
Ineber  trügt  und  «in t  -  h  «  in»-  Kti'>rj>f!.iiilage  gest  ui  /.t  wird,  die  meist  /Hin  I.'ii-sel- 
knn.hen  «'s  j.raena-ale )  \  erknöihert  Das  wenig  duhre.  häufig  dünne  llaar- 
kleiil  besteht  banptsäelilicli  ans  |{. .r-tm.  die  überall  "der  wenigstens  an  ein- 
zelnen Iv'.rperstel  l.-n  1 1  Ii  -  M  »•  1 1*  •  !••  ]  in  alternierenden  Onippen  viii  dreien  stellen, 
zwischen  denen  /.eisU.ut  kleinere  Haar-  -nli  finden.  1 5 « •  i ■  i * •  halten  aem<i-.e 
Drüsen:  tubuh'.so  kommen  nur  an  d.  n  Hörsten  \  er.  \''-n  geha  di.-n  Haut- 
drüsen kamen  die  Kar;..-ildrii>en.  der  prä  put  iale  N  a  I  •<■}  Leu  r  «•  I  d.-r  Schweine, 
die   Hnckendruse   von    I  )t<  ■ . i  \  1  •       bereits  auf   ]».  l'S   ti.  zur  Spr.c  he. 

Der  Schüdel  i-r  aufla  Heg  i  liai  akr.  riM.-rl  dur-h  -eine  K > •  > l i < ■  J"i o .  Die- 
selbe  bildet   sieh   wahren.!  der  individuellen   KntwH  k.  hing   ailuiahli'  h  aus. 
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zunächst  im  Gesichtsteil,  woselbst  sie  erhöht  winl  durch  Verliln^enuj^  der 
Schnauze,  die  ihr  Maximum  hei  Sus  barbat us  und  namentlich  bei  S.  loii^'i- 
rostris  erreiclit.  Weiterhin  erstreckt  sich  die  Keilform  auch  auf  den  Hirn- 
schädel durch  Pnenmatisieruny  der  Frontalia,  Parietalia  und  Supraoccipi- 
talia.  Stets  ist  die  Orbita  nach  hinten  iranz  offen,  obwohl  das  Frontale, 
einen  kurzen  Processus  postorbitalis  hat.  Charakteristisch  ist  die  Kinne, 
ilie  sich  an  das  Fornmen  supraorbitale  ansehliettt.  Pas  Lacrvinale  ist  taxo- 
noniisch  wichtig,  namentlich  für  das  Kassenstudium.  Auffallend  ist  es  bei 
Picotyles  in  seinem  fan'alen  Teil  verkümmerr,  so  datt  Frontale  und  Jnirale 
einander  am  Orbitalrand  beliehnen,  auch  fehlen  die  Foramiua  ho  rvmalia, 
die  sonst  meist  in  der  Zweizahl  auftreten.  Sie  münden  am  Orbitalrandc. 
von  wo  aus  das  Pacrvmale  so  weit  auf  das  Oesicht  sich  ausdehnt,  datt 
zuweilen  das  Frontale  autter  Kontakt  kommt  mit  dem  Maxillare.  Pas  i;ilt 
auch  für  das  Intermaxillare.  Pie  VerliVnirerun^  der  Schnauze  fälb  doch 
in  Hauptsache  dem  Maxillare  zu.  Pieser  Knochen  ist  an  der  Alveole  des 
Cuuinus  angeschwollen,  namentlich  hei  Männchen,  wo  dieser  «r rotte  Hauer 
dauernd  wächst.  J)er  lan«:e  und  schmale  harte  Oanuiou  endet  hinter  dein 
letzten  Mohn-  und  sj)ielt  hier  zusammen  mit  ilcii  Pter\ ooidea  eine  wichtige 

Polle  für  die  Artkenntnis.  Pas  Tym- 
panicum  verschmilzt  mit  dem  Squa- 
mosum  und  ist  zu  einer  zusammen- 
gedrückten Bulla  auditiva  aufgebläht, 
welche  Kiiochenblättchen  anfüllen. 

1  >ie  Wirbelsäuh'  hat  nieist  I  I  thora- 
kale.  ö — *j  lumbale.  -4  —  5  sakrale  und 
Schwanzwirbel. 
Von  den  oben  >  p.  t'.BH  bereits  an- 
licdeutetcn  l  'mf'M  iiiuiiL'en  der  meist 
schlanken  Kxtremifälen  sei  hier  noch 
hervt>rir«'lii<ben.  datt  in  Hand  und  Fott 
Zehe  II  Mihi  \'  weit  kürzer  sind  als 
die  III.  und  IV.  und  kaum  mehr  funk- 
tionieren, da  sie  gewöhnlich  den  B"den 
nicht  mehr  berühren.  Sie  sind  denn 
auch  auf  dem  Tarsus  nach  hinten  ver- 
schoben. Bei  Picntylcs  schritt  die  K<- 
rlnkri..n  im  Kntt  weiter  \,,r.  indem  Meta- 
tarsale  III  und  1 V  proximal  zu  einem 
K  a  n<  •iii'tiktio'  Inn  verschmolzen  sind, 
S#*   I     \'\  v   /     währen. I    Zehe    V    bis    auf   ein  kurzes 

\\)   ..  JT  }  /      Stink  des  M.'talarsale  -esch  wunden  und 

bei  |)\4-,r\les  io|-.|nafus  mit  Metatar- 
-a  le  1  V   verw  .-)•  !.>.  n  ist. 

Pie  \\Yi<  ht.  ile  km, en  oben  bereits 
/in    Sprach...    ( •••eenni   stets  vorhanden. 

AI'W  ei.  helid  \  i  Ii  den  llbni'eil  l'n^ulata, 
k.H:n  /  .hl    i.t  .liiiiLi  n   beim   \\  ild- 

-<  liwein    i.;-   ;iui    I     ti  und   beim  dorne- 

-t':.-'|. -'-'eli    I  !i    le-iier   -'ei:_'cn.  PeilieUt- 

spteebend  Ii;'-  !•  tztere-  S  |  M  )i;i:,i|i.:„..  .;.  |  .  n  Zahl  be!  Pie..t  \  les  tlUf  ZWei 
b.  :ra..t.     I»:i-    '••  pi-d.e  ' ; ,  ■ 1 ,  i  ( ;    bef:;,;.t    bei   S.is   I  /  «  '  J   I'  J  M        kann  aber. 


Fil*.  )'>•>.  Tarsus  und  \|ciaiar-n- 
von  hinten.  1  von  <n>  -cruta.  1 1  von  1  »ir..- 
fyle-  labialis-:  nach  I..  ithanil  -..  ('al- 
eaneil-:  '  Tain-:  ■'■  i  'ub..i<| ;  >■  \;e,  j. 
ciliare:  ,-'  Knrocniiest.  .i  nie  /  l"..tt-at/ 
de-  Metaiai-ale  Hl;  ,--,<<■-  \  | .  |  a  |  ;i| -il)e 
I  \'  :    -  Se-injikn.H 
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mir  Ausnahme  der  Canini,  in  allen  Teilen  Reduktion  erteilen,  wie  weiter 
unten  erhellen  wird. 

J.  rnterfainilic:  Siimae.  Facialor  Teil  lies  I  .nerv  male  ausgedehnt:  V. 
Zehe  vollständig,  alle  Meta I arsalia  frei.  H üekendriise  fehlt:  wenigstens  vier 
Zitzen.  Mairen  mit  einfachem  Blindsack.  Bei  reeenten  Formen  sind  die  oheren 
Molaren  nach  hinten  in  zunehmendem  Malie  hinter  als  breit,  was  hei  den 
Vorfahren  mit  deren  <reo|.<^is<  hein  Alter  mehr  zurücktritt  :  die  lYäuiolaren 
werden  nicht  mohiriform.  Jhini  Männchen  sin.l  die  oheren  Canini  muh 
atiüen   und   aufwärts   irehoiren.  die  unteren  sind  dreiseitig  im  QuerschniM. 

Sie  sind  auf  die  alte  Welt  beschränkt  und  fehlen  hier  nur  in 
Australien.  Xcu-Seehtiid  und  auf  kleineren  Inseln,  wol.ei  wir  absehen  von 
<ler  Verbreitung  durch  Menschenhand.  Dali  trotzdem  manche  Insel  von 
iiineu  hewohnt  wird,  erklart  sicli  aus  ihrer  Fähigkeit,  weile  Strecken 
m-Ii  wimmern!  zurückzulegen. 


Kijx.  4t»ti.  1'mriH  der  linken  ubcrcti  Mo- 
laren. I  von  ( Vlioclaierus  minor.  II  von  Sus 
scrofn.  wurau»  die  Zunahme  der  Liinjre  im  Ver- 
hältnis zur  Breite  hervorgeht.  Nach  Stehlin. 
'  ,  n.  (Jr. 


■■.::) 


Man  kann  fünf  recente  (ienera  untei scheiden.    Von  diesen  ist  Srs  L. 
da-  im  allgemeinen  primitivste,  mit  engem  AnschluÜ  an  die  Vorführen.  Im 


(iehill  lil'JPj.M  |   wird   F,    nur  einmal  angelegt  :  er  hricht  gleichzeitig 


nehmen  nach  auUen 
iomuieu.     hie  lautren 


mit  M,  durch  |Xehring|  und  hat  Neigung  auszufallen:  die  Spezialisierung 
der  Molaren  geschieht  durch  fortgesetzte  tiefere  Kerbung  iler  Haupthügel. 
\  on  <leu  Incjsivi  spielen  (  1 die  Hauptrolle.  ' '(  1 
schnell  ah,  I.  kann  schließlich  seihst  in  Wegfall 
unteren  I  stehen  horizontal  und  konvertieren.  Haarkleid  borstig,  nament- 
lich auf  Kopf-  und  I>orsalsei»e  des  Rumpfes  lau«;.  Ucejpitalgegend  des 
Schädels  hoch  aufgerichtet,  nach   hinten  -teil  ahfallcnd. 

hm  zahlreichen  Ami,,  Uber  deren  Wert  die  MeinmiL'en  sehr  ausein- 
andergehen und  die  der  Mehrzahl  nach  wohl  nur  !"kale  Ra-son  sind,  lassen 
sich  mit  F.  Mapr  ;mf  S.  harhatus.  \  < -n  >i<  ■<  -sus.  viltatus  und  scrofa  be- 
s.  blanken.  Nach  der  Form  des  (Querschnittes  des  männlichen  uiiteren  Kck- 
zahnes.  die  ein  kuiv.er  Ausdruck  i-t  fur  andere  l  "nterschiedo  nn  <  b  iulj  tin-i 
Schädel,  lassen  sie  >u  h  in  zwei  (u  Uppen  verteilen.  Repräsentant  der  einen 
ist  AV/.v  S(rn'<i  I..     hie  sclinn dzl.-o   Hinterseite  .l.s  nnieren  ('   1-1  .schräg 


Yvz  -4 UV.  (^uei  »chnil  l  durch  ilen  männlichen 
unteren  F.ekzahn  I  von  >u»  «cmf.i.  II  von  >„.  verniro- 
.-Iis;  nach  >nciilm.  /  Amlni-.  >'t  Hinten-.  Imientaceiie. 
Scluucl/li.  lajr  .  1 1 1 1 -  Ii  -Ii- ket.  u  <  ..immr  aium-.  I -'ii. 


7/ 


LC-lellr     lllld     l.|eil-|  .;|e    A'll.'t.  Ii- •||-,        |(|. --Cs    Wildschw  e;tl    ist     uher  lir-n 

Westen  der  Alfen  \\  .  Ii  \  . •  t  t . » .  i  1  -  t  :  K  cop.i.  d.i.-  mediterrane  Afrika,  in  Asien 
l'is  Tibet  und  1>  -  /um  An.nr.  )<>  l  Wochen  na.  ii  der  Brunstzeit,  vom 
Noveinher   hi-   f-l  ir  1,1  r,  unir    da-  Wcd"      n    J     ii   Fn-cld:mj,.   die   wie   I  - 1 

allen      \V  i  I  d  -— C  ]  I  VV  C  1  I  1 1  1 J      auf     .Je.l.kcibr  .    I|IC|||     •  irUllde      VV  e;|.,e     |  .,1  II  u I  e  ;  feil  und 

Flecken    hal.ien.     Zu   dm.,;    druppe   -e;,.,;  r   .S'.  ;•/.•'.',//,••* ,   Mull,   et    Seid.,  aus 
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•rezeiehnet  dun  h  eine  von  der  Waii|rc  zum  Halse  verlaufende  weilie  Binde, 
mit  kürzerem,  höherem  Schädel  und  kürzerem  facmlen  Teil  des  Lacrymale. 
Sumatra.  Java,  Coehinehina,  Formosa  in  verschiedenen  Varietäten,  von  denen 
.S'.  Ifucomystax  Temm.  in  China  und  Japan.  .S".  anda main  nsis  Blyih  von 
den  Andamanen,  .S*.  cristatus  Wapi.  von  Vorderindien  selbständigere  sind. 

Der  Scrofa-Typus  tritt  somit  auf  dem  eurasiatisi  hon  Kontinent,  östlich 
his  Japan,  dann  in  Java.  Sumatra,  den  Andamanen  und  im  mediterranen 
Gebiete  auf.  Ferner  erscheint  er  unvermittelt  als  S.  pnpttnisis  Eess.  et 
Garn,  und  .S'.  mgrr  Finsih  in  Xeu-Guinea.  I >a ti  diese  aber  verwilderte 
Hausscliweine  seien,  eine  Ansicht,  die  von  Rütimeyer  bis  Stehlin  wiederholt 
ausgesprochen  ist,  ist  auch  zoo^eo^raphisch  annehmlich.  Zweifelsohne  lieferte 
<ler  Scrofa-Tvpus  die  Hausscliweine,  die  jetzt  über  die  «ranze  Erde  verbreitet 
sind.  Xathusins  unterschied  zuerst  eine  .,ouropaeus"-Heihe  von  einer  ..  indious"- 
Reihe.  Krsfere  führen  wir  auf  S.  scrofa.  leiztere  auf  S.  vittaMis  zurück.  Von 
altersher  hat  dann  Vermischung  beider  domestizierter  Formen  stattgehabt, 
namentlich  durch  Einführnn«;  von  Xaehkommen  von  S.  vittatus  nach  Süd- 
Europa. 

Repräsentant  der  zweiten  Gruppe  ist  S.  vrrnu  os/tx  Müll,  et  Sehl.  Die 
schmelzlose  Hinterseite  des  unteren  ('  ist  weit  schmaler  als  die  Außenseite 
und  quer  zur  Längsachse  des  Schädels  ■restellf  i  i ir .  4»>7  .  l)er  Schädel  ist 
lantfirest reckt :  Molaren  bieten  primitiveres  Verhalten.  Die  ( Jesi.  htshaut  hat 
Xeijrun^.  warzenartiire  Verdickungen  zu  bilden,  denen  eine  Rauhigkeit  auf 
den  Xasalia  entspricht:  der  Jo« -Idiomen  springt  stärker  \  or  und  ist  einiget - 
matten  aneesc  hwollcn.  Diese  javanisch*-  Art  wird  in  ( 'elebes  durch  dt  u 
kleineren  .S'.  >  tit  h<  >isis  Müll,  et  S«  Iii.  und  durch  dessen  nahen  Verwandt»  n 
.S'.  pllilippnu  usis  Meyer  vertreten.  Sie  haben  kaum  Art  herochtiiruni:. 
Schon  eher  S,  Ixirhulits  Müll,  von  Ronu-o  mit  insularen  Varietäten  von 
den  Palawan  und  ( 'alamianes- Iiisein  und  .S'.  /<>ni;ir<>s/rts  Xehrini;  von 
Rorueo  und  Java.  Die  Verrucosus  Gruppe  ist  demnach  südosf-asial isch  und 
dehnt  sich  von  Java  Iiis  zu  den  Philippinen  aus  mit  Ausbildnni:  insularer 
Formen.  F.  Major  hält  den  Verrucosus-Typiis  für  den  primären  und  den 
paläarkt  ischen  Scrofa-Typus  für  den  abgeleiteten,  da  der  Eckzahn  der 
ersteien  mehr  den  ursprünglichen  Typus  bewahrt  und  diesbezüglich  ^erin^ere 
(.'eschlechtliche  Differenzierung  eingetreten  sei.  als  bei  der  Scrofa-Gruppe 
mit  stärker  'lifferenzierteui  männlichen  Eckzahn.  Stehlin  meint  aber  nach- 
weisen zu  können,  da  Li  diese  eeschh-chtÜche  Differenzicruui:  bereits  bei 
•  Palaeochocnis  im  '  di^'-cän  auft rar  und  /war.  was  den  (Querschnitt  des  (' 
anlangt.  i.ranz  im  Sinne  von  S.  scrofa.  Ferner.  daC  der  Veirurosus-Typus 
in  Europa  eist  uu  oberen  Pliocan  mit   •  Su-.  -tro/.zi  erscheine,  während  der 

S<  |o[';, -Typus    hier    Weit    älter  sei. 

Zweifelhaft  ist  die  SteUuiii.'  Voll  P«  >U"  l  |.\  ||...|^,  aus  der  Waldleeion 
von    Rhiltaii.     Nepal    bis    As-all).      Die    eiii/l-e    Alt    / '.    \'lI:i<IUt(    Hod^S..  nur 

von    Haseiioi  ,.j:,e.    s.  IdieLW    sieh   s. ,  ein:   ;,|,    Sih    an.   dal.!   sie    vielfach  nur 

als  CHI'-  Zwel-I-Hiil  derselben  /U  be!ra<lltet  |st  I  (  i  a  l's- ■!  I  j.  Solange  aber 
llieh'     liacb^eW  les.-ii  dal."     hier    e.li     Verkümmerter    Zw  eio     von     Sus  vor- 

bei: t.  ste|,t  d;e  M  •  •  _■  I  t '  1 1 1 . '  ■  1 1  ..ffej;.  "I."!.'"  e-  "II.  alter  Z  W  "  ■  i  U  i-l,  der  Selbständig 
•lie  ||aupt"'h.i:akfe|i  des  reeei.ten  tonn-  Sus  ei  la|:Mfe.  Letztere  Annahme 
i-t    i.n:   s.,   w  abts<  h.'iiib.-l.ei .    ;d»    in       Ss-    ] >: i n \  ;■ ! .1  e n ■, i -    und    '  Saiiitherium 

Sei  J."i:illl  W  eil:     ,  l  I  e  1 1     |.  .ssl  !e    Z  W  e  I  ..•  1    1  >  1 1  e  )  l     V  ■  - 1  I  1  -  LJ  -  1  * 

\«ht:L-l  i|iii|-i'  -:eh  |  'i )  i  \  M"  <i  H'  'l  -  i.ra\  %-e  i  Ii  a  •  •  en .  der  deutliche 
Anklang»     an    d.e    \"  i  r  r  M"  -  , _ .  i  , ,  ,  | ,  |  „ .    dai  bietet      1 1 1  •  i    siel,    nach    F.  Major 
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hauptsächlich  nur  unterscheidet  durch  stark  vorspringende  Jochbogen  um! 
heim  Männchen  «Inn  Ii  eine  hornartige  Protuberanz  der  Haut  vor  «lein  Auge, 
der  eine  Rugosität  des  Nasale  unterließt.  Beides  ist  auch  bereits  >iei  S. 
verrucosus  angedeutet:  nach  Stehlin  waren  aber  dieser  und  Potainochoerus 
bereits  im  Pliocän   getrennt.    Dieses   Genus   hat   ausgesprochene  Neigung 

j,  j,  zu  verlieren,  auch  sind  die  M  einfacher.  Nach  F.  Major  kommt  P. 
lanuitiis  F.  Cliv.  in  Madagaskar  vor,  während  Afrika  vier  andere  Species 
besitzt,  von  denen  die  westafrikanische  I\  porcus  L.  (penicillatus  Schinc) 
die  bekannteste  ist.  Die  madagassische  Art  muß  ebenso  wie  der  im 
Pleistocän  ausgestorbene  Hippopotamua  von  Afrika  eingewandert  sein 
[Blauford]. 

Weit  selbständiger  steht  BahirI'ssa  Lessen  mit  der  einzigen  Ii.  6a- 
binissa  L.  (alfurus  Loson  von  (Viehes  und  Buru.  Der  „Hirscheber"  ist 
ausgezeichnet  durch  große  Hauer,  von  denen  die  oberen  auüer  Kontakt  mit 
den  unteren  kommen  und,  nach  oben  wachsend,  die  Haut  der  Oberlippe 
durchbohren  und  sieh  dann  krümmen.   Im  Gebiß  I  \  V  J  P  ü  M  'i  verlieren  " 

allmählich  ihre  Schmelzbekleidun^,  werden  hypselodont  und  erhalten  offene 
Wurzeln  mit  permanentem  Wuchs  [Stehlin]. 

PHACOCHOERL'H  Oliv,  hat  ursprünglich  T  }t  C  j  P  $  M  i|.  Allmählich 
schwinden  die  I.   auch  die  vorderen  P.     Die  Kckzähne  bleiben:  eigeiitüm- 


Flg.  Vollständige  Baekcnzalmreihc  eine»  erwachsenen  Phucoehoerus ;  nach 

Owen.    In  nat,  <Jr.    w1  i*t  vollständig  abgenutzt 

li<her  ist  der  Ihm  der  Molaren.  Durch  fortgesetzte  Einkerbung  und  Aus- 
bihlung  von  sekundären  Klementen  der  Zahnkrone,  während  die  Haupt- 
bügel zurückgehen,  entsteht  ein  bypsolodonter,  komplizierter  Zahn.  Dies 
erfährt  in  geringerem  MaUe  M,.  der  zuerst  abgenutzt  wird  und  ausfällt: 
an  seine  Stelle  tritt  M2  und  schlicttlich  der  langgestreckte  M:i,  der  dann  an  P4 
reicht.  Schließlich  füllt  auch  .lieser  letzte  P  aus  und  M,  bleibt  allein 
übrig.  AuUer  eiupin  Paar  inguinaler  Zitzen  treten  2  Paar  abdominaler  auf. 
/V/.  a/ritun/is  Um.  bewohnt  den  grüßten  Teil  Afrikas,  südlich  von  der 
Sahara  Iiis  /um  Sambesi:  südlicher  schließt  sich  /'//.  aethiopicus  I..  im. 
Die  Tiere  haben  die  Gewohnheit,  fressend  und  grabend  auf  tlen  Karpal- 
gelenken  bernmzurutschen,  wodurch  Karpalsehwieleu  entstehen.  Diese  er- 
worbenen Schwielen  treten  sc  hon  beim  Kmbrvo  auf,  woraus  Loche  schliefst, 
daü  diese  erworbene  Ki^etisc -hilft   Vererbt  wird. 

"1.  L'ntorfamilie  Uirotyliiuic.  Fncialer  Teil  des  l.acrvinalo  und  dessen 
Tränenioc  h.  i  fehlen,  hu  Kuli  ist  »Ii*-  V.  Zehe  nur  durch  ein  Rudiment  des 
Metatarsale  vertreten  Kig.  4<>r>).  Metutarsale  III  und  IV  proximal  ver- 
schmolzen. [{ ück«'tiilrüse  vorhanden:  zwei  inguinale  Zitzen.  Magen  mit 
paarigem  Blindsack.  Molaren  kaum  verlängert,  die  hinteren  Halbmonde 
noch  sehr  deutlich.  Prilmnlaren  von  vorn  nach  hinten  in  steigendem  Matte 
molar i form.    Obere  C  kaum  nac  h  außen  gelingen. 
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Das  einzige,  auf  Amerika  beschränkte  Genus  Dicotyles  Cuv.  hat 
demnach  M.  die  auf  einem  Stadium  stehen  geblieben  .sind,  welches  den) 
oligocäuor  Formen  der  Alten  Welt  entspricht.  Die  Vergrößerung  der  Kau- 
fläche ist  erreicht  nicht  durch  Verlängerung  «1er  M,  sondern  durch  Verän- 
derung der  P  [Ntehlin].  In  der  Zahnformel  I  ft  P  ;]  M  ■!{  ist  oben  I3  aus- 
gefallen, da  der  fehlende  Zahn  nicht  I,  ist  [NehringJ.  Dieser  ist  kleiner 
als  I,.  Die  weiteste  Verbreitung  hat  />.  tajacu  L.  itorquatus  Cuv.). 
Ueber  Amerika  von  Arkansas  bis  Patagonien  sich  ausdehnend.  Kaum  art- 
lich verschieden  hiervon  ist  D.  angulatus  Cope  in  Nord-Amerika.  Auf 
Zentral-  und  tropisch  Süd-Amerika  ist  beschränkt  D.  labiatus  Cuv. 

Vorgeschichte. 

Unsere  Kenntnis  von  der  Geschichte  des  Stammes  der  Suidae  ist  erst 
in  ihrem  Anfang.  Der  neueste  Versuch  auf  diesem  Gebiete  führt  Stelilin 
dazu,  für  den  alt  weltlichen  Hauptstamm  einen  genealogischen  Zusammen- 
hang nachzuweisen,  der  mit  dem  unteroligoeänen  +Propalaeochoerus 
Stehl.  ( =  Choeromorus  simplcx  Filh..  Hyotherium  typum  Lyd.)  beginnt, 
um  durch  +  Palaeochoerus  Pom.  aus  (lern  Unter-Miocän,  ferner  durch 
+  Hyotherium  Meyer  und  zwar  +//.  Sömmeringi  Meyer  zu  dem  ober- 
mioeänen  +Sus  palaeochoerus  Kaup  zu  führen.  Diese  über  Nord-Europa 
verbreitete  Form  umfaßte  mehrere  Kategorien,  welche  zunächst  Stamm- 
väter der  Sus  scrofa-Rcihe  wurden,  ferner  Stammväter  von  Potamochoerus. 
der  bereits  im  Pliocän  sich  abgetrennt  hatte,  sowie  endlich  der  Sus  major- 
Gruppe.  Diese  Gruppe  erscheint  im  Öber-Miocän  in  großen  Formen,  die 
als  anl/t/uus  Kau])  und  +.S*.  major  Gcrv.  bekannt  sind  und  hauptsäch- 
lich im  Mittelmeergebiet  verbreitet  waren. 

Bezüglich  der  Genealogie  der  Verrucosus-Gruppe  bestehen  ver- 
schiedene Möglichkeiten:  zwei  drängen  sich  zunächst  auf  und  harren 
weiterer  Entscheidung:  entweder  stammt  die  Gruppe  von  +  Palaeochoerus 
und  ging  ihren  eigenen  Weg  oder  sie  zweigte  sich  gleichfalls  von  '  S.  j>alaeo- 
choerus  ab  und  erwarb  erst  im  Pliocän  den  aberranten  Typus  der  Canini. 
Jedenfalls  erscheint  sie  in  Europa  zuerst  im  Pliocän  als  +.S\  Xfrozzi 
Mcnegh.  Ob  überhaupt  rlic  Umbildungen  von  +S.  palaeochoerus  in  obigem 
Sinne  in  Europa   statt  hatte,  kann  hier  nicht   näher  erörtert  werden. 

Außer  den  Rahmen  dieses  Werkes  fallen  auch  zahlreiche  andere  Genera 
und  Species.  worüber  die  Literatur  berichtet.  Hier  kann  nur  angedeutet 
werden,  daß  Habirussa  und  Phacochoerus  wahrscheinlich  bereits  im  Oli- 
goeän,  wo  nicht  früher,  vom  Hauptstamm  sich  abspalteten.  Wir  ließen 
denselben  in  der  alten  Welt  mit  ■  Propalaeochoerus  beginnen,  falls  man 
diese  oligoeänen  Formen  vom  unter-iniocänen  +  Palaeochoerus  Pom. 
trennen  will.  letzteres  Genus  hat  auch  bei  Männchen  noch  kur/kronige 
obere  C,  während  die  unteren  anfangen  hypselodont  zu  werden.  Dies 
ist  bei  +  Hyotherium  Meyer  vollzogen,  während  bei  Sus  auch  die  oberen 
C  diese  Umformung  erfuhren. 

Dunkel  ist  der  Zusammenhang  mit  den  eoeänen  Artiodactyla,  die 
nach  ihrer  bunodonten  Zahnstruktur  sich  den  Nonruininantia,  insonderheit 
den  Suidae  anschließen.  Welcher  Art  ihre  Verbindung  mit  Palaeochoerus 
war.  ist  vorderhand  fraglich.  Das  erste  Anrecht  hat  dabei  vielleicht 
'  Choeromorus  Kütim.  (Ch.  helveticus  Pict.  et  Huinb.).  Es  sind  <lann 
weitere  +ChoERoMORii)AE.  auch  wohl  als  +Hyotheriinae  vereinigte 
Formen  zu  nennen,  die  einerseits,  wie  oben  angedeutet,  durch  +Aco- 
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I.  Nonruitiiiinntin.    Siiiiine.  Vorneschirhte.  (JÖÜ 
TH ERl'Ll'M  (Jerv.  1111(1  -  (  HORROl'OTAMrS  CUV.  ZU  Hi|»|»opof;iinUs  hillführen. 

andererseits  Formen  abgaben  wie  +  C  kroch«  >kris  (ierv.  die  bereits  im 
Koeän  erloschen. 

Der  verbreiterte  Suiile  des  euro|»äischen  Mittel-Miocän  f  Listriodon 
Meyer  uml  zwar  spl<  ndens  Mev..  der  sich  durch  die  .lochstruktur 
seiner  M  zu  allen  altweltlichen  Suidac  in  l.e»ensaty.  setzt,  hatte  buno- 
donte  Vorläufer  im  rntenniocän  [Stchliii]  und  trennte  sich  \or-oli»ocän 
vom  llauptstamm  ab.  vielleicht  in  Verbindung;  mit  +  Doliochokki's  Filh. 
Dunkler  ist  «Ii**  tienese  von  -('hoerotiikrm.'M  Filh. 

In  der  Neuen  Welt  schlieft  sich  der  mioeäne  '  Hothrolams  Cope 
durch  seine  liackeuzähne  an  Falaeochoertis  an:  durch  die  Struktur  seiner 
Fckzähne  zielt  er  aber  bereits  nach  '  Dm  »tyi.es  t'uv.  Dieses  (iemis  tritt 
mit  1  />.  s>rus  (d)ie  denn  auch  bereits  im  Fliocän  Nord-Amerikas  auf 
und  setzt  sich  in  die  heiitiven  Arten  fort.  1'laty«;»)NI  s  Fe  Conte  er- 
scheint als  ein  modifizierter  Seitenzwei»,  der  im  l'leistocän  ausstarb. 

Fraulich  erscheint  die  rückwärtige  Verbindung-  Mestaml  diese  mit 
der  altweltliclien  Stammreihe,  so  muil  die  Trennnn»  wenigstens  im  Oli- 
»oeän  stattgehabt  halten. 


IIIS 


Familie:  ELOTHERIIDAE. 

Di«  sit  Sillium  der  A  rl  iodart  via  >t;irli  cliciiso  u  m  •  «irr  Anthraeo- 
thei  ioi.ir.t  bereits  im  Mio«  an  aus.  Seine  Verwandtschaft  mit  reeenien  N'oii- 
nimiiiantia  ist  eine  so  ent  lernte,  «lab'  nur  eine  <_'emcin>anie  A  bsTammune;  von 
ein» m  trnh-eoeaiien  Vm  fahren  an  rammiuen  werden  kann.  Die,  Kriiineritin; 
an  diesen  I  -  - 1  ♦  T  namentlich  noch  in  H]|i|io]ii>tainus  f..rt.  Asiljer  Fra^'C  ist 
Vei wandts«  hal't  mit  Carnivora.  7.w  dieser  Ansieht  verleitete  das  (JebiU 
1  i  C"  J  V  \  y\  \  dmeh  die  raubt iel ähnliche  Form  der  1  und  C.  die  teilweise 
kniii«h  sind,  sowie  die  der  I'  dnreh  ihre  k'-mjiresse.  scliarle  Krone. 

Dnreli   Se..t t    sind    w  ir   evnan    nuten  nhiei    m  1  >i •  i    ~Fl.ol  ln;un  m  I'om. 
'  Fntelodon    Avm.l,    das    zuerst    im  Futer-M im  im 
"  Areliaeotlierium    Loidv    im  <»li-..- 
cän     Nord  -  Amerikas  au|oefuuden 

Wurde.  All)  Sellin  Ii  ]  ist  del  S'  linait/eU- 
teil  lall.o  m|.m|.||  i,  |  ,,.r  i|e|l.  klir/.ell 
<  iehini-efiitdel  ;  Iii  de-.-eli  Hohle 
]  >;«  IjT  bei  <it:'lll  •».*>  ein  lalljeli 
Seliädel  ka.im  du-   Faust.     Iii. -ratis 

erhellt     das    ;  j  1 1 1 J 1 1 1 i  i  •  •    Mal.!    des  de 

lu'rtis.  Die  Orl.ita  ist  wen  nach 
hinten  veila-ert  und  l:in?erw  att- 
duieh  den  IVnivs-i;.  |.ost.  u'1  ti  t  a  1  i  -  des 
Frontale  -es'  lil"sse|j.  d'-l"  d'  Ii  ^  leieh  ■ 
nami^eii  F"l't-a-/  d>  -  durale  el- 
reieht.       I.el/Ieles     bildet     eilten     Weit      \  •  .  I  s  |  ,1  !  1 1  -  e  1 1  d .  ■  1 1    . 1  ■ 1 1  I .-e  n     lind  stel.t 

einzig  Ulster  Fn-ulata  da  dun  ii  einen  rätselhaften.  - r, .|Vn.  na<-]i  abwärts 
fXeriehf  et  eii  Firfsa'z.  wie  er  idmlieh  vielen  Wnat'lira  zuk.  •rniiit.  Am  I.a- 
ervmale  ist  der  orbitale  Teil  kle.i.  der  l.ei.de  -_r » -  •!-*»_  Das  T\ in  |  >a  n  n  < 1  u;  ist 
zu  hohler  Bulla  a  :ifu''-blas.-n.  Auftallei.d  ist  der  sdi\\.-n>  Fnierkn-Ier  a-de: 
seits  ibireh  zwei  Fortsätze:  einen  stärkeren  Innrer  -b-r  S\  mphvse.  .-iin  ti 
s<hw  roheren    nntorlv'n  F.,   d«-r   t.m    d.  tn  Alter  z'itiiniiut. 


nach  -senil  1 


l'Ji  .iheriuiii 
.   II.  <ii\ 


in-eti-    I.eidv  , 


I.-     s;,  d 
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es  Muskelansätze  in  Verbindung;  mit  der  (Gewohnheit  des  Tieres,  die  Scott 
wahrscheinlich  macht,  daß  es  mit  seinen  unteren  C  Wurzeln  ausgrub. 

Die  Wirbelsäule  hat  13  thorakale,  b'  lumbale,  '1  sakrale  und  wenigstens 
15  kaudale  Wirbel.  Auffallend  für  früh-miocäne  Artiodactvla  ist  die  Didac- 
tvlie  der  Extremitäten,  wobei  nur  Finder  und  Zehe  III  und  IV  erhalten 
blieb.  Uebrigeus  war  die  Reduktion,  wie  Fijr.  470  zeigt,  eine  inadap- 
tive; sie  äußert  sich  nicht  in  proportionaler  Weise  im  Unterarm,  indem 
hier  zwar  Verschmelzung  von  Radius  und  l'lna  statthat,  aber  mit  Erhal- 
tung der  Naht  zwischen  beiden,  auch  bleibt  der  Radius  vollständig. 
Die  Fibula  gar  wird  zwar  reduziert,  bleibt  aber  vollständig  und  frei.  Die 
Incisivi  werden  von  innen  nach  außen  größer,  sind  einigermaßen  spatei- 
förmig, und  die  inneren  getrennt:  C  groß,  die  Prämolaren  in  verschie- 
dener Weise  isoliert:  die  Molaren  hunodont  mit  4  Haupt-  und  einem 
vord  e  ren  Z  vv  i  seh en  h ÖC  k  e r . 

Eocäne  Vorfahren  von  +Elotherium  sind 
bisher  unbekannt.  Von  ihnen  müssen  sich  aber 
Formen  abgezweigt  haben,  die  aus  dem 
Eoiän  Nord -Amerikas  als  +  Achaenodon 
Cope  und  dem  naheverwandten  '■  Pahahycs 
Marsh  bekannt  sind.  Sie  können  nicht  die 
Vorfahren  sein  von  +Elotherium,  da  sie,  z.B. 
mit  nur  8  Präiuolaren,  spezialisierter  sind 
als  letzteres  Genus.  Wohl  aber  erscheinen 
sie  als  Zweig  des  Hauptstammes,  der  in 
+Elotherium  kulminiert  [Scott]  und  vielleicht 
in  +Tetkaconoi)ün  Lvd.  einen  Repräsen- 
tanten in  Indien  hatte.  (Siwaliks). 

Wenn  oben  auf  Beziehungen  zu  Hippo- 
potamus  gewiesen  wurde,  so  können  diese 
nicht  direkter  Art  sein,  da  die  hohe  Spe- 
zialisierung von  ~*~Elotherium ,  z.  B.  der  Ex- 
tremitäten, solches  direkt  abweist.  Wohl 
aber  spricht  manches  im  Schädel  für  ent- 
fernte Blutsverwandtschaft. 


Fig.  47<>.  Klothcrium  ingens  Iieidy.  Rechte 
Hand  und  Fuß;  nach  Scott.  ';,  n.  (Jr.  Im  Fuß: 
in Oalcaneus ;  /«Tain*;  n  Naviculare:  c  Eetocunei- 
forme;  ib  Ctiboid.  In  der  Hand:  s  Scaphoid;  / 
Lunatum ;  tr  Triquetrum :  td  Trapezoid ;  <■  Capi- 
tatum;  h  Hamatum. 


Nicht  unwahrst  heinlich  ist  das  amerikanische  '  Elotherium  ein  Ein- 
wanderer von  Europa  her.  Erwähnt  sei,  daß  Schlosser  das  (ienus  den 
Anthracotherioidea  zurechnete. 
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Ruminnntia:  II.  Tylopoda,  Körperbau.  töf»5 


Kuiniiiaiitia. 

In  unseren  synoptischen  Tabellen  auf  p.  (54:5  u.  «>44  werden  fünf 
recente  Gruppen  von  Ungulaten  und  vier  ausgestorbene  unter  dem  Xainen 
Huminantia  zusammengefaßt.  Khendort  wurde  ihnen  verschiedener  tnxo- 
noinischer  Wert  zuerkannt  im  Hinblick  auf  die  Selbständigkeit  ihrer  Stellung 
in  der  Reihe.  Ihre  Verwandtschaftsgrade  sind  denn  auch  teilweise  so 
lockere  und  entfernte,  daß  bei  ihrer  Vereinigung  als  Ruminantia  diesem 
Hegriff  kein  anderer  systematischer  Wert  zuerkannt  werden  kann,  als  daß 
er  der  Tatsache  Ausdruck  verleiht,  dali  in  einer  Anzahl  Merkmalen  diese 
Säugergruppen  übereinstimmen.  Gegenüber  diesen  Merkmalen  der  Bluts- 
verwandtschaft stehen  aber  so  viele  Unterschiede  als  Zeugnisse  der  langen 
Trennung  mancher  (iruppen  und  ihrer  nur  entfernten  Blutsverwandtschaft,  daß 
dem  Terminus  Ruminantia  nicht  «1er  gleiche  taxonomische  Wert,  wie  etwa 
dem  Begriffe  Xonruminantia,  zukommt.  Dieser  Unterordnung  haben  wir 
vielmehr  als  gleichwertige  Unterordnungen  gegenüber  zu  stellen  die:  Tylo- 
poda.  Pecora.  Traguloidea.  +  Dichobunoidea  und  ~Anthracotherioidea. 

Wenn  wir  sie  als  Ruminantia  zusammenfassen,  so  geschieht  es.  weil 
diese  Tiere,  von  denen  die  recenten  Vertreter  meist  hochbeinig,  mit 
schlankem  Körper,  und  dicht  behaart  sind,  ferner  auch  keine  Anlage  haben 
zu  besonderer  Ausbildung  des  Pannieulus  adiposus.  in  folgenden  Punkten 
übereinstimmen. 

Am  mehr  oder  weniger  gestreckten  Schädel  ist  die  Orbita  hinten 
durch  einen  Knochenring  geschlossen;  der  faciale  und  orbitale  Teil  des 
Lacrymale  ist  gleichmäßig  groß.  Seine  totale  Größe  nimmt  aber  zu  mit 
der  Ausbildung  von  Hörnern  und  Geweihen  und  mit  der  Größenzunahme 
der  Backenzähne.  Häutig  entsteht  durch  seine  unvollständige  Verknöcherung 
eine  antorbitale  Lücke.  Daneben  kann  eine  antorhitalc  (Tränen  )  (irube 
auftreten  für  eine  Hautdrüse.  Die  in  verschiedenem  Grade  statthabende 
Knickung  der  Schädelachse  wurde  auf  p.  <580  ausführlich  besprochen.  Das 
Mastoid  tritt  deutlich  zutage  hinter  der  Bulla  auditiva,  die  sich  verschieden 
verhält  s.  Tabelle  auf  p.  U4H|.  In  den  Extremitäten  verschmelzen  die 
Metapodien  III  und  I\'  zum  Kanonenknochen.  Aus  primitiverer  Zahn- 
form bildete  sich  alsbald  das  selenodonte  Muster  hervor  ip.  U37).  das  An- 
laß gah.  sie  auch  Seleuodontia  zu  nennen. 

Die  recenten  Formen  haben  ferner  einen  komplizierten  Magen  mit 
Schlundrinne,  die  Wiederkauen  möglich  macht.  Die  Placenta  ist  seltener 
diffus,  meist  polykotyledon. 

Die  verschiedenen  Unterordnungen  und  Familien,  mit  Einschluß  der 
ausgestorbenen,  sollen  im  nachfolgenden  kurz  besprochen  werden.  Für 
die  Uebersicht  über  dieselben  sei  namentlich  auf  die  Tabelle  auf  p.  «544 
verwiesen. 

II.  Unterordnung:  Tylopoda. 

Unter  den  Ruminantia  zeichnen  sich  die  Tylopoda  oder  Oamcloidea 
durch  eigentümlichen  Bau  der  Füße  und  durch  die  Schenkel,  die  frei 
gegenüber  dem  eingezogenen  Hinterleib  hervorragen,  sofort  aus.  Sie 
unterscheiden  sich  ferner  durch  eine  Anzahl  Merkmale,  die  teils  primitiver 
Natur  sind,  teils  Folge  von  Anpassung  an  die  Lebensweise. 
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Das  Haarkleid  ist  rauh,  lang  und  besteht  aus  Haarbündeln,  in  dene:i 
sich  je  ein  .stärkeres  Haar  betiiulet.  das  auch  Wold  isoliert  stehen  kann. 
Konglobierte  Hautdrüsen  finden  sich  nur  in  der  Ohrgegend. 

Der  hornlose,  niedrige  Schädel  mit  gerader  kranio-facialcr  Achse  ist 
langgestreckt,  namentlich  in  seinem  vorderen  Teil,  der  gleichzeitig  seitlich 
eingeschnürt  ist.  Obwohl  das  Intermaxillare.  namentlich  in  seinem  Oaumen- 
teil.  der  nur  kleine  Foramina  incisiva  hat.  gut  ausgebildet  ist  und  lange 
Processus  nasales  besitzt,  bleiben  diese  trotzdem  weit  entfernt  vom  Fron- 
tale, infolge  bedeutender  (irölie  des  Maxillare.  Dieses  bildet  fast  allein  den 
(iesichtsteil  des  Schädels,  da  das  Lacrymalc  nur  einen  kleineu  t'acialen  Teil 
hat  und  das  .lugale  klein  ist.  Die  Yerschmälerung  des  Oesichtsschädels 
äuliert  sich  auch  in  dem  nach  vorn  stark  verschmälerten  (iaumen,  in  der  Kon- 
vergenz der  /.almreihen,  und  in  der  vertikalen  Stellung  der  Pterygoideu. 

Die  in  der  Mitte  des  Schädels  gelegene  Orbita  hat  einen  geschlossenen 
Knochenring  durch  Vereinigung  der  Processus  postorbitales  von  .lugale  und 
Frontale.  Der  .lochbogen  ist  schwach  und  kurz.    Die  Temporalgrube  wird 


Fifc.  471.  Lama  glatua.  ./  Alisplienoi.l ;  /<■•  Bulla  <»vn;  <"  Coiulvlu*:  F  Fron- 
tale; /  Intermaxillare:  /  .lugale;  /-  Laer v male;  -V  Maxillare;  im  Maxtoid;  -V  Nasale; 
O  Orbitospheiioid;  r>r>Ohrnffnung;  P  Parietale;  P>  Palatinum:  />/  Processus  pap-oi- 
pitalis;  Pt  Pterjrgoid;  t\       Inctxivi;  .<  (.'anini;  />,    ,  w,    .  Baeken/ähne. 


namentlich  durch  die  Schuppe  des  Squamosum  gebildet,  die  das  Parietale 
zurückdrängt,  während  auch  die  Ausdehnung  des  Frontale  beschränkt  i>t. 
Am  Aufbau  des  Schädeldaches  beteiligt  sich  da*  Snpraoecipitale.  Eine  Sagittal- 
crista  kommt  vor.  Das  Tvmpanicum  ist  zu  einer  blätterigen  Pulla  aufge- 
blasen. Hinter  der  kleinen  Fossa  glenoidea  liegt  ein  hoher  Processi!» 
postglenoideus.  während  der  Processus  paroecipitalis  sehr  unbedeutend 
ist.  Ein  Alisphenoidkanal  fehlt.  Im  Oegensatz  /um  queren  Condylus 
des  Futerkiefers  der  übrigen  Ruminantia  ist  er  sphärisch,  der  Processus 
coronoideus  gerade  und  der  Angulus  vorgezogen. 
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II.  Tylopoda.  Kürperbftu. 
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Im  allgemeinen  schließt  sich  der  Sehädelbau  in  vielen  Punkten  dem  der 
Perissodactyla  an.  jedoch  nicht  im  peripheren  Geruehsorgan.  das  nach  Art 
der  Kuminantia  Endotnrhinalia  mit  <>  Richwülsten  besitzt  (durch  Spaltung 
des  2.  Endoturfoinale).  Die  Ectoturbinalia  sind  zahlreich.  Die  pneuma- 
tischen  Höhlen  hescliränken  sich  hauptsächlich  auf  den  orbitalen  Teil  des 
Schädels,  und  treten  im  maxillaren  Teil,  entsprechend  dessen  Verengerung, 
pari/  zurück. 

Die  Wirbelsäule  hat  12  thorakale.  7  lumbale.  4  sakrale  und  Iii  bis 
20  kaudale  Wirbel:  von  diesen  sind  die  cervikalen  charakterisiert  durch 
UDdurcli bohrte  Processus  transversi.  so  daß  die  Arteria  vertebralis  einen 
ungewohnten  Weg  nimmt  (s.  p.  *7>.  Hei  den  recenten  ist  der  Processus 
odontoideus  des  Epistropheus  verbreitert  und  dorsal  ausgehöhlt  nach  Art 
<ler  Pecora. 

Radius  und  ITna  verschmelzen  distal,  häutig  auch  proximal;  die  Fibula 
reduziert  sich  proximal  auf  einen  minimalen  Fortsatz  der  Tibia.  distal  er- 
hält sich  das  Capitulum  tibulae  und  artikuliert  mit  ralcaneus  und  Tibia. 
Von  Fingern  und  Zehen  erhält  sich  nur  der  II.  und  III.,  deren  Metapodicn 
verschmelzen.  Dieser  starken  Re- 
duktion entspricht  das  auf  p.  «»34  dar- 
gestellte Schema  vomCarpusundTarsus. 
indem  sich  in  ersterem  Trapezoid  und 
Capitatum.  in  letzterem  Naviculare 
und  Cuboideum  getrennt  erhalten.  Das 
distale  Ende  der  Metapodien  hat  keine 
< 'elenkkiele,  sondern  ist  glatt,  auch 
weicht  das  Fntcrende  der  Kanonen- 
knochen etwas  auseinander,  so  daß 
die  Zehen  gespreizt  werden  beim  Aut- 
setzen auf  den  Hoden.  Abweichend  von 
den  übrigen  Diplarthra  wird  aber  nicht 
das  Ende  der  Xagelphalanx,  sondern 
die  il  Phalangen  zugleich  aufgesetzt, 
die  dementsprechend  verbreitert  und  die 
il.  klein  und  rundlich  ist,  nicht  spatel- 
förmig.  Sie  hat  denn  auch  keinen 
eigentlichen  Huf  zu  tragen,  sondern 
einen  kleinen  Nagel  mit  gekrümmter 
Hornwand.  Diese  Digitigradie.  die  bei 
der  Körpergröße  eine  breitere  Sohlen- 
Häche  heischt,  hat  excessive  Ausbil- 
dung «ler  Sohlenballen  hervorgerufen.  Deren  hohe  Elastizität  und  Fähigkeit 
der  Verbreiterung  eignet  sich  besondere  zum  Gehen  auf  losem  Wüstensand. 

Das  Gebiß  ist  insofern  noch  primitiv,  als  im  Zwischenkiefer  wenigstens 
ein  Zahn  (IH|  im  erwachsenen  Zustand  bestehen  bleibt,  desgleichen  P,. 
Im  Milchgebiß  tritt  wenigstens  di 1  und  di-  auf*.  Auch  bleibt  der  l'nter- 
kiefereckzahn  caniniform  und  durch  kurzes  Diastein  von  den  Schneide- 
zähnen getrennt,  der  obere  ist  srharfsehneidig  und  hakig  gebogen.  Die 
Formel  des  Gebisses  lautet,  insoweit  das  Milchgebiß  angeht,  vermutlich: 

 il      1       1  —  3.4  1-2-il 

C\  P  »:*r*  M 

1-2.3      1      1     3  4  L2-3 

Woher.  SRogwim.  42 


Fi^r.  -172.  I^äiigsschnilt  durch  die 
Hand  von  Lanm  (Auchenia)  glaina.  / 
Melacarpns;  _>,  .?,  4  dir  .\  Phalangen;  5 
Hornwaiul;  r>  Horn>ohl<-;  7  elastische* 
l»indejrewebi|rc*  Ki^n. 
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wobei  die  kleineren  Zahlen  das  Milchgebiß  darstellen.  Die  Molaren  er- 
halten früh  geschlossene  Wurzeln:  haben  oben  4  Halbmonde  und  Hache 
Außenwand,  unten  2  Halbmonde  und  Hache  Innenwand:  Styli  (Säulchen) 
und  Schmelzfaltung  der  Marken  tritt  zurück.  Im  (Gegensatz  zu  der  Mehr- 
zahl der  übrigen  Kuminantia  ist  der  Mittelmaßen  röhrenförmig,  fast  ohne 
Blätter  und  mit  kurzen  Drüsenschläuchen  besetzt  is.  p.  <i40|.  Im  Humen 
ist  die  Wand  durch  zahlreiche  Septa  mit  sphinktorischer  Muskeleinlugc  in 
Zollen  verteilt,  in  welche  der  flüssige  Mageninhalt  eintritt.  Das  Coecum 
ist  kurz  und  einfach.  (Gallenblase  fehlt.  Die  Oberlippe  ist  gespalten  und 
dient  bei  der  Aufnahme  der  Nahrung. 

Die  Tvlopoden  stehen  einzig  da  unter  Säugern  durch  die  ovale  Form 
der  Blutkörperchen. 

Ihre  Präputialtasehe  sieht  nach  hinten,  so  dali  sie  retromcningent 
sind.  (Glandulae  vesiculares  fehlen,  die  (ilandulae  urethrales  bilden  aber 
eine  «Glandula  prostata.  Die  Piacentn  ist  diffus:  nur  ein  Junges  wird  ge- 
worfen: die  Zahl  der  funktionierenden  Zitzen  ist  2. 

Taxonomie. 

In  der  heutigen  Fauna  sind  nur  zwei  (denora  bekannt: 

C.VMKI-ls  L.  I  .',{'  ]  ?  :{  M  :|.  (Jroße  Tuto  mit  schlichtem,  ranliein 
Haar,  buschigem  Schwan/.  breiten  FüLien,  deren  beide  Finder  fast  voll- 
ständig verbunden  sind  zu  einem  gemeinschaftlichen  elastischen  Kissen. 
Ohren  kurz.  Mit  einem  "der  zwei  hiickelförmigen  Fottanhaiifungen  im 
subkutanen  Gewebe  des  Kückens. 

Nur  eine  wilde  Art,  ('.  hm tritt uns  L..  ist  vom  westlielten  und  un- 
wirtlichsten Teil  der  \\  liste  Gobi,  Zentral-Asien,  bekannt.  I >.. niest iziort  ist 
aber  das  zweihöckerige  Trampeltier  von  Peking  Iiis  zur  Krim  verbreitet 
und  sehen  seit  Alters  als  Zug  und  Keittier  gehalten.  Zweifelsohne  ist 
es  von  dorther  »Us-gefühi-t  und  entwickelte  sieh  zur  einhöckerigen  Kasse,  die 
als  (\  tiroiiifthiriits  L.,  Dreine  dar.  in  Neid  Afrika  und  in  den  troekenen 
Distrikten  Indiens  ;ils  Last-  und  Keiftier  benutzt  wird.  Als  arf  lieber 
l 'ntersfdiied  gilt  in  erster  Linie  der  einzige  Fetthuekol.  Dieser  ist  aber 
abhängig  vom  Frnahi  iing-c/usiainl  und  nur  ein  ganz  sekundärer  Charakter 
wie  der  FettsteiL!  der  Schab-  u.  s.  w.  .  au<  h  eis.  heint  er  in  seiner  ersten 
Anlage   zweihöckerig   [  LeJU I  >a  v>  I i  u i  |. 

Lama  G.  Cuv.  Dieses  durchaus  neiiweltliche.  niif  den  westlichen  und 
>udli< -heu  Teil  Sud-Amerikas  beschrankte,  meist  AntiiMA  Iiiig.  genannte 
Genus  l,;,i  |  '.  ( '  ■  1*  ;  M  ;,  tiel.'iu  der  eiste.  fast  can i ti i f i trme  Piaeinelaiis  des 
KameU  fehlt,  häufig  auch  der  vorderste  uniere  I*.  Weilet  unterscheidet 
es  sich  durch  laiiLics,  welliges  Haar.  Fehlen  eines  Fei  t  buckels .  kurzen 
Schwanz,  schmale  FiilJe,  deren  Zellen  weniger  \  et! nuiden  sind  und  |cde 
eim-n  sidhs'ändigen  Ze)|.  ijl.a  II.  n  hat.  In  1 1 1 :i 1 1 •  1 1 •  - 1 1  1 1 1 n-e  ht > n  halben  sie 
sich  weniger  weit  v..tn  nm-canen.  mit  «  'amelus  g,  iiieii,sanicti  Stammvater 
eiitfe.  ii'  ;  dl.--,-  g.-ntige'v  s | •/. i a  1 1 s ] c 1 1 1 n -  ;si  /um  Teil  aber  Begleiterschei- 
nung der  geringeren  <  m-. Nach  <  ».  Th  a«'  I i •  \  . - , , ,| ,   |,,,|ineii  nur  /..  /lim- 

i/it.-/{!(\  M"I.  und  /..  rv.  r<-n,i  Mel.  als  w  ildleliehiie  y  uiicii  gelten.  Beide 
sind  Ic.iKh  l'cI;iHm  .  !;e  Lanier.-  \'ir  i.mi.i  hd.t  n.i.-h  \rr  eiin-r  (i.mse  im 
||c.  i,-,  |,i:        \,,n  :nid   I',iii\ia.    Das  Hiun  im   I ■  \\  ■  d  1 1 1 1    .lie  I  leehflitcheil 

der   Aicfes   und    de-   L  Leuen    \  ,.»i    }  'a  i ;  i  e  i .]  1 1 .  ■  i.    In-    Tau  fa    d-d    Fliege.  Diese 

II  er,  |e]|t  IC  !  e.      w  . -|  c  |   ,  ■      die      s |  .     <  I  .  ■  \\  .  •  ( j  [  i  I  | .   I  !      Label,      ihfell     Mist     all  1»'- 
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stimmten  Orten  bis  zu  großen  Haufen  abzusetzen,  haben  sehr  geschätzte» 
wollige»  Haar.  Dies  führte  zur  Domestikation  von  L.  huauaehus.  woraus 
dann  das  als  Lasttier  gehaltene  /-.  glaiua  L.  und  das  kleinere  /..  pacos  L., 
das  seiner  Wolle  wegen  gezüchtet  wird,  entstand. 

Vorgeschichte. 

Der  Hau  der  Tvlopoda  lehrt,  da  Ii  sie  einen  sehr  selbständigen  Zweig 
der  Huminantia  bilden,  der  von  den  übrigen  sich  früh  abgetrennt  und 
viele  altertümlich«*  Merkmale  bewahrt  haben  mub.  Dem  entsprechen  die 
palüontologisehen  Resultate.  «Ii<t  namentlich  Cope.  Scott  und  Wortinan  er- 
zielten und  welche  deutlich  machen,  da  Ii  dieser  Stamm  in  Nord-Amerika 
seine  Heimat  hatte,  es  hier  zu  hoher  Hlüte  brachte,  jedoch  im  Diluvium 
erlosch,  vorher  aber  einen  Zwei«  (Lama)  nach  Süd-Amerika  sandte,  einen 
anderen  nach  Asien,  wo  er  zuerst  im  IMiocän  der  Stwaliks  als  ( lentis 
Canieltis  auftritt. 

Nach  Wort  man  und  Scott  labt  sich  «ler  Stamm  mit  Sicherheit  zurüek- 
verfolgen  bis  auf  Pkotylopis  Wortm.  aus  dem  Ober-Kocän  (Liiitai. 
Dieses  Ii«1!1,  v«m  der  (iröbe  eine>  Hasen,  hatte  1  \  F|  V\  M  [  in  geschlossener 
Reihe:  die  oberen  Molami  trefraseletiotlont.  «lie  Rrümolaren  einfach,  mit 
zunehmender  Komplikation  nach  hinten.  Der  Schädel  zeigt  bereits  Lama- 
charakt«>r  in  seinem  zugespitzten.  verschmälerten  Schnauzenteil,  doch  lassen 


Y\i,  17       I 'r<>l ylopus  |»ri«Tsi.rii.  n;u  Ii  Scott. 


«lie  l'rocessu>  postorbitah-s  die  (>il»ita  hinten  noch  orten.  auch  ist  die 
üiilla  tympani  noch  klein  und  hohl.  Radius  und  Lina  \ ei xliiuel/eii  int 
Alt«ii  in  der  Mitte:  \<»n  den  4  Findern  >ind  «Ii«'  lateralen  reduziert.  Die 
Fibula  ist  zu  eiiu'in  Knoclienfadeu  verkümmert,  mit  dickem,  malh'olarem 
Kiule.    Auch  Zehe   II   und  V  crfulin-u  Reduktion  bi>  zu  Kiiuchenladen. 

Luv  s«-hlie|.;t  -ich  hieran  da>  oliuocäu«'  l'< »KuiucniF.uifM  I.ridv. 
«las  lu'H'its  die  (iröl.o  eines  groben  Schafes  von  zierlicheiu  liau  hatte.  Seine 
Abänderungen  liefen  durchaus  in  der  Richtung  reconter  Kanielideli.  So 
sind  die  lateralen  Finder  und  Zehen  nur  noch  Knötchen.  Ollenbai  waren 
aber  die  verschiedenen  bekannten  Arten  noch  unguligrad  'Fig.  FT  I  >.  Das 
(iebib  z«'igt  die  er-ton  Anfänge  von  Diastemen  /wischen      I',  und  F.:  die 

\r 
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Molaren  nehmen  einen  Anlauf  zur  Hvpselodontle  und  werden  länger.  Di»* 
Canini  sind  alter  noch  caninitorin.  die  Bulla  tympani  füllt  sieh  mit  Knoelien- 
blättehon. 

Diesen  Charakter  fanden  die  Canini  an  zu  verlieren  hei  dem  unter- 
mioeänon  +Protomeryx  Leidv  (liomphotherium  Cope).  wo  sie  gebogen  und 
scharf  werden,  auch  schlieft  sich  der  Orbitalring,  verlängert  sich  der  Schädel, 
erhfdt  der  (  ond>  Ins  mandiliulae  sphärische  Form,  hobt  die  Digitigradie 
an.  was  zu  Reduktion  der  Xngelphalangon  führt  und  haben  weitere  Um- 
formungen statt,  die  sich  bei  ■  Protolaris  Cope  aus  dem  Mittel-Miocän 
noch  weiter  aecentuieren  und  zum  oberuiiocänen  ^  Procamelus  Leidv  führen. 
Die  i»  bekannten,  den  Individuen  nach  sehr  zahlreichen  Arten  charakterisieren 
sich  durch  den  Verlust  von  I '  I  -  im  erwachsenen  Tier,  wogegen  die  P  noch 
vollzählig  sind.  P  1  aber  bereits  sehr  zurückgeht:  auch  sind  die  Metapodien 
teilweise   zu  Kanonenknochen  verschmolzen.    Auf  eine  Eigentümlichkeit 

der  unteren  Molaren  hin  meint  Wortiuan,  dali  /V. 
grrui/is  Leidv  am  F.nde  des  Miocän  nach  Süd-Amerika 
wanderte  und  dort  der  Stammvater  von  Lama  wurde. 
Kine  andere  Art.  vielleicht  <  Pr.  ok  idt  titulis  Leidv. 

• 

transformierte  sich  in  Pliauchexia  Cape.  Hier  fehlt 
bereits  P.,  was  zu  Camelus  L.  führt:  '  ('.  antfriatnus 
Wortin.  scheint  sich  wenigstens  venerisch  von  diesem 
(ienus  nicht  trennen  zu  lassen.  Erscheint  zuerst  im 
Pleistocän  Nord-Amerikas,  um  bereits  im  Diluvium  aus- 
zusterben. Weiterer  Untersuchung  ist  vorbehalten,  ob 
das  paläarktische  Kamel  erst  dementsprechend  spät  von 
Amerika  einwanderte.  In  diesem  Falle  gehörten  die  als 
'  ('.  sir-alrnsi\  Falc.  et  Cautl.  u.  a.  beschriebenen  Koste 
aus  dem  Pliocän  Indiens  nicht  in  die  direkte  Vor- 
fahrenreihe der  heutigen  Kamele.  Sie  unterscheiden 
sich  denn  auch  durch  eine  vertikale  Leiste  an  der 
vorderen  äußeren  Ecke  der  unteren  Molaren,  die  Lama 
zukommt  und  wie  oben  angedeutet  ^I  rocanu  Ins  »radlis. 
Dies  würde  für  Einwanderung  von  +  Procamems 
sprechen. 

Ein  Seitenzweig  von  ~  Procamelus  führt  schließ- 
lich zu  den  pleistocäneu  (icnera  +  Camelops  Leidv 
und  +KsciiATirs  Cope.  beide  aus  den  Vereinigten 
Staaten:  während  namentlich  Ameghino  pliocäne  und 
jtleistocäue  Formen  aus  Süd -Amerika  beschrieb,  die 
zum  Kreise  von  Lama  L.  gehören. 
Alle  bisher  genannten  <  ieschlechter  der  Camemxae.  die  mit  Proty- 
lopus  anheben,  hatten  mehr  oder  weniger  innigen  Zusammenhang  und 
lassen  sich  mit  den  weiter  unten  näher  angedeuteten  +Leptomerycixae 
zur  Familie  der  Camemdae  vereinigen.  So  weit  bekannt,  ist  sie  ihrem 
Ursprung  nach  nord-amerikaniseh  und  lälit  sieh  vermutlich  von  der  primi- 
tiven Unterordnung  der  -  Homacodontidae  herleiten.  Diese  ist  gleichfalls 
amerikanisch,  hat  aber  ihr  auch  zeitliches  Äquivalent  in  Eurasien  in  den 
+  Dichobnnidae.  aus  denen  die  Peeora  und  Tragulidae  hervorgingen,  die 
haii|)tsächlich  altweltlich,  Immigranten  nach  Amerika  sandten.  In  diesem 
Kontinent  gingen  aber  aus  den  +  Homaeodontidae  neben  den  Camelidac 
andere  Zweige  hervor,  die  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Punkt  Anklänge 
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an  ■  Ii«?  Cainclidao  aufweisen  und  zu  der  Ansicht  Scotts  führen,  daß  sämt- 
liche- tertiäre  Selenodouten  Nord-Amerikas,  soweit  sie  nicht  eingewandert 
sind,  zusammenhängen  und  sich  als  Tylopoda  (s.  I.).  auch  wohl  Cameloi- 
dea  genannt,  vereinigen  lassen. 

rehersichtlicli  soll  der  Zusammenhang  der  wichtigsten  Können,  deren 
Kenntnis  wir  namentlich  Lcidv.  ("<>pe  und  in  jüngster  Zeit  Wort  in  an  und 
hauptsächlich  Scott  verdanken,  nachfolgend  dargelegt  werden.  Da  es  sich 
um  Formen  handelt,  die  von  jüngerer  nach  älterer  Zeit  rückläufige  Linien 
bilden,  welche  stet-,  mehr  konvergien'i).  so  verflüchtigen  sich  der  Art  der 
Sache  nach  die  scharfen  (irenzen.  die  eine  Definition  wünscht  und  welche 
die  jüngeren,  daher  extremeren  Formen  leicht  gewähren.  Dieses  deskriptiv- 
systematische  1'ehel  nimmt  zu  in  dein  Maße,  als  wir  uns  dem  Focän 
nähern,  mehr  noch  in  diesem  selbst,  wo  die  Wurzel  der  Stämme  liegt, 
und  zwingt,  der  ganzen  l'nteronluung  eine  weitere  Fa>sung  zu  gehen,  wie 
in  folgender  l'ehersicht. 

Recente  und  fossile  Tylopoda  iCamoloicW). 

Schädel  hat  Neigung,  siili  nach  vorn  zuspitzend  zu  verschmälert!, 
trotzdem  bleibt  Intermaxillai  e  vollständig  und  hat  kloine  Feminina  inoisiva. 
In  der  Gesichtsflächo  tritt  Lacrvmale  mnl  durale  zurück.  Harter  (iauiuen 
nach  vorn  vc rsehmälet  i.  Backenza hnreihon  konvergierend.  Foramen  infra- 
orbitale nach  hinten  vorschoben.  Orbita  nach  vorn  verlagert,  in  Verbin- 
dung mit  der  Ausdehnung  des  Sqnaniosum.  während  Frontale  zurücktritt  in 
seiner  Beteiligung  an  der  Bildung  des  Schädeldaches.  Fossa  glenoidea 
klein,  hat  großen  Processus  postgleuoidoiis.  Aiigulus  mandihulac  häufig 
ausgozi  »gen. 

Nur  das  proximale  ('denkende  der  Metapodien  hat  Kiele:  Cubojdeum 
und  Navieularo  im  Tarsus,  Trape/oid  uml  Capitatiun  im  t'arpus  fast  stets 
getrennt.  Ecto-  und  Meso<  uneifoiiue  \  erschmolzen.  Zahl  der  Digiti  V  V 
Iiis  II  II.  Incisivi  und  *  ';mini  gehen  nur  ausnahmsweise  ganz  verloren, 
häufiger  wird  der  untere  ('  incisi  vifm  in ;  an  seine  Stelle  tritt  dann  P,. 
Molaren  brachvdont.  erst  in  . i •  n  jüngeren  ('amelinae  mäßig  hypselodont; 
der  hintere  innerr  Halbmond  der  oberen  M  entsteht  ans  dem  Metaconulus. 
Präuiolareii  einfach,  sclnieideiid.  hiiufig  verlängert,  erfahren  bei  jüngeren 
Formen  Kediikf \>>u. 

1     Stamm:  CAMELIDAE. 

1.  Familie:   Ca  Imae     Hals  verlängert   sich,   seine  Wirbel  verlieren 

Dnrehliohrung  der  I 'r. m  -e<siis  tran-vei  si.  Die  Bulla  tyiupani  füllt  sich  mit 
Knocheiihlärtehen.  der  <  'oim \  Ins  niandibnlac  wird  allmählbh  sphäriseh.  der 
Angulus  mamlihulac  -piing;  liakig  \<u".  Mit  /iiiiehuiender  lbgitigradie  re- 
duzieren >i«  Ii  die  N age 1 1 1 li.i ) a im«  Ii  zu  Knötchen.  Im  Tarsus  ist  ('uh'id  und 
Naviculare.  im  ('ai  p  i-  Tiape/md  und  ('apitatum  getrennt.  Im  Zu  isehen 
kiefer  erhält  si'  h   v\  enm-'en-   I  -,   d«-r  un'ere  i  '  bleibt   eaniiufoi  m. 

Dic-e    Ibilir.    di-     im    !iei..';-i>n   l'\Mii.ts  und   I,\M\    kulminiert  und 

llltt         Prot  vloplls   alliiert.    V,UI']e  ,d.<||    auslulll  'lieber   hesproehell.        Del'  Wlltde 

angedeutet,  daü  sieh  \  ertuni  1 1 .  d  i  a  u  I  - 1  ie  I  b -mae.  .i  h»t  i :  i  da.'  und  /war  speziell 
auf   "!  Bl'NnMKICW    W-i'lm.   /iirueklubi-.  n    1. it.it.      Wenn   dies   so  erseheiiit 

'  LKPIOTRAoI  l.i  s   Se.    .1    Msb.   :  Paraliiej  \  s    Maisli.    W^l'ttn.     al-    spa'   iiuer 

Seiteti/.weig.  der  im  *  Migo.-iin  uu'.      1 1  \ri.i;  l  k  v.i  Ii  -  endig'e. 
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2.  Familie:  +I>«ptoim'ryciuRe  1  Hypertrafxulidae  Cope|.  Hals  kurz,  seine 
Wirhol,  soweit  bekannt,  jLtewöhnli«  Ii:  Bulla  bleibt  linlil:  C.'ondylus  mandibulae 
in  die  Quere  verlängert.  Um:u)i<:rad.  Obere  I  können  ausnahmsweise 
totalen  Schwund  erfahren,  1'ntere  I  niederlie^end ,  untern  incisi  vi  form, 
P  ,  caniniform,  tritt  an  seine  Stelle.  Hand  mit  vier  funktirniellnn  Findern, 
von  denen  Motacarpus  II  und  V  äußerst  dünn  ist.  III  und  IV  nicht  ver- 
schmolzen sind.  Auffallend  ist  die  Verschinel/.un«:  von  Trapezoid  und 
("apitatum.  Metatarsale  III  und  IV  bilden  einen  Kanonenknochen,  mit 
dem  sieh  die  «rriffelfünni^en  proximalen  liest e  von  Metatarsale  11  und  V 
verbinden.     Cuboid  und  Xavienlare  verschmolzen. 

In  mancher  Hinsicht  ahnein  Vertreter  dieser  Familie,  namentlich  der 
am  längsten  bekannte  +  Lkptomkryx  Leidy  aus  dem  Olijrocan,  so  sehr 
den  Tra^'ulinen  der  alten  Welt,  daß  sie  bisher  mit  diesen  vereinigt  wurden. 
Bereits  Kütimeyer  vermutete  ihren  Zusammenhang:  mit  den  Tylopoda. 
Diese  Ansicht  vertritt  die  moderne  amerikanische  Forschung,  indem  eneäne 
Formen,  w  ie  +(_\\mklomkhyx  .Scott  und  der  nahe  verwandte  ^ LkpTukkooox 
Wortin.  einerseits  mit  den  oli^ocanen  Endgliedern  "  LkI'Tomkhyx  Leidy  und 
~Hyi'Isoi>i  s  ( 'ope  zusammenhangen,  andererseits  nahe  Beziehungen  zu 
-Protvl.  ipus,  der  Stammform  der  Camelitiae  haben. 

Ein  Streben  nach  Analogie  mit  den  Pecora  ist  nicht  zu  verkenn« n. 
Auffallend  auUert  sich  flas  nach  Mattliew  bei  """HYI'ls«»!»!  sCope.  einem  äutierst 
kleinen  Artiodaktylen,  der  ilurch  seine  «rrofjon  Augenhöhlen,  den  umfang- 
reich aufgeblasenen  Bullae  osseae.  den  brachv«  ephalen  Schiidel  u.  s.  w.  an 
die  Antilope  Mndoipia  erinnert.  Ist  ferner  Scotts  Ansicht  richtii:,  so  wird 
dieses   am   auffälligsten    bei    "  Protmckras   Marsh   aus    dem  Oli^oeUn.  der 

für  ein  Bindeglied  zwischen  Pe- 
cora und  Tra<:ulina  ^alt.  Er 
Hilbert  sich  diesen  durch  das  voll- 
st a  inline  Felden  der  oberen  I,  durch 
die  Knoclienzajifen  auf  Scheitet- 
und  Stirnbeinen,  sowie  durch 
vertikale  Knorlienplat ten  auf  den 

Obel  kiefern  .  von  denen  das 
Weibchen  nur  die  Protuberanzen 
auf  den  l'arietalia  besitz).  Per 
ganzen  Reihe  der  Tylopoila  >m 
weitesten  Sinne  fehler.  aber 
"<■>{<  he  Rroinlteraiizen.  Näheres 
Zusehen  .leckt  aber  treten  über 
diesei'  Aelml i.  likeit.  die  sich  auf 
den  S<-|i;idet  beschrankt  und  nur 
an  h.'.here  l'ecora  erinnert,  au-- 
sch | i  h  I 'eliereinst  ininiiitiL''  mit  I  ,ej  .1 . nieiv .  i d-  n.  >pi vi«  M  ini<  Lepi..t  eod"ii 
aul :    '■  l'rotecera-.  *'el!»   -"imt   e:ue  sp.-/i,di-.i<Tt,-  Seitenlinie  dar. 

Stamm:  OPKdlK'NTlDAh' 
I .  l-'auiilie  :  i  >,,<••!<  .niij.ae  >>!.;id.|  bl.-ib»  j  ,i  i  n  i ,  t ,  \  .  m  ;  t  ie  A<  h>e  <_'ost  reck  t . 
H  iru-<  hiolel  kiir/  -ev\  i/'n;  :  I .,  1 1  ■  t  \  1 1 1 ;  1 1 1  ■  in!  .1 1 1 •  1  i  1 1 '  ai  >  ■  r  ( i  1  u  1 .1  .  Hrbitalrini: 
fast  ...|er  ranz  ::-■-''),  |  .,~-,-n .  Rill.,  t  \  mpaiji  h-d-!.  *  \>u>\\  Ins  matidibulae  in  der 
()-viv  crlan-ert .  |  .  —  i ;  -  •  •  ..1  \  •  1  - 1  der  ||a!-u  irbel  dur>  hb.  Inf .  Hund 
'>!•*:  i-r   |'!imiM\.   ati!.ii._'li'  I,       M .  i ;i  1  j.r    die  -aniili'di   niii  <'.ir|.ii>  verbunden 
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sind,  später  schwindet  Carpale  1  und  hat  schließlich  Verschiebung  statt 
und  zwar  hat  Capitatum  Neigung  *ieh  unter  Scaphoid  zu  schieben.  Fuß  tetra- 
daktyl  mit  Andeutung  eines  Hallux.  Auch  scheint,  nach  Mesoreodon  zu 
urteilen,  eine  Clavicula  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Die  unguligraden 
Hufe  sind  klein,  symmetrisch ,  flach.  Gebiß  geschlossen  I  jj  ('  }  P|Mi{. 
Untere  C  sind  incisiviform.  an  ihm  Stelle  tritt  P,,  der  <  an  in  i  form  wird. 
M  retmselenodont,  P  einfach. 


Fig.  47«i.  Oreodon  culbertHoni,  7  „  n.  Gr.  nach  Scott,  m  Maxillare;  «INasalc; 
/  Ijicryroalc:  /  Frontale;  J  Jugale;  P  Parietale;  .V  Squamoflum;  p?  Processus  po*t- 
glenoideus;  T  Tympanicum ;  /'/  Proce**m>  paroecipitalis. 


An  der  Wurzel  dieser  primitiven  Artiodactyla,  die  ungefähr  Schaf- 
größe erreichten  und  im  Miocän  ausstarben,  steht  "f"  Protorkodon  Sc.  et 
Osb.  Alle  Charaktere  der  Oreodontinae  befinden  sich  noch  im  Anfang, 
auch  haben  die  oberen  Molaren  noch  den 
5.  Höcker  (Protoconulus):  die  Orbitae  sind 
hinten  offen,  die  Hiruhöhle  ist  kleiner.  Der 
Daumen  ist  noch  größer,  die  1 .  Zehe  hangt 
dem  Ento-cuneiforme  noch  an.  Nach  Scott 
spaltete  sich  dieses  Geschlecht  in  einen 
Zweig,  der  seine  oberen  1  verlor  und  mit 
+  Hyomkryx  bereits  im  Uinta-Eocan  ausstarb. 
Der  andere  Zweig  behielt  die  I  und  bildet  die 
Reihe  +  ÜKKOI>ONLeidy,  +  El'ORKonnx  Marsh.. 
'MRsoREODoxScott.  +Mkrycik'Hokri  s  Leidy. 
um  als  ^MkrY(  HYi  s  Leidy  im  Ober-Miocan 
auszusterben.  Hohe  Entwicklung  erreichte 
dieser  Stamm  im  Mittel -Oligocan,  in  den 
Orcodonbeds  des  ..White  River'  mit  mancher 
Spezialisierung.  So  bei  Merycochoerus,  wo 
der  harte  Gaumen  weit   nach   hinten  ver- 


Fig.  477. 
choerus  major. 


Füll  von  Agrio- 
Nach  Wort  man. 


/  Tibi«;/»  Fibula;  a  Talus;  c  Cal- 
caneiiH;  cb  Cuboid;  «  Naviculare; 
in  2    3  Mew»-  n.  Kctocunei  forme; 


Zehe 
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längert  ist  und  der  Joch bogen  auffallend  massiv  wird.  Bei  Mesoreodon 
verbindet  sich  mit  einem  starken  Zungenbeinapparat,  der  einzig  unter  be- 
kannten Artiodaetyla  ein  Glossobyale  hat,  ein  verknöcherter  Schildknorpel 
des  Larynx.    Dies  halt  Scott  für  ein  dem  Männchen  eigene»  Stimmorgan. 

2.  Familie:  1  Agrioehoerinac.  unterscheiden  sich  durch  gestreckten  Hirn- 
sehadel, konvexes  Lacrymalc.  Fehlen  eines  Orbita'.rings,  zahnlose  Inter- 
maxillaria,  Diastem  zwischen  C  und  P,  durch  molariformen  P,.  namentlich 
aber  durch  die  seitlich  zusammengedrückten  Nagelphalangen,  die  zwingen, 
eine  krallenartige  Nagelbekleidung  und  Digitigradie  anzunehmen.  Diese 
Abweic  hung  von  den  Artiodaetyla  geht  aber  nicht  weiter  als  bis  zu  den 
Phalangen  (Fig.  477 1. 

+  AciRKK  HoKRl  s  Leidy  aus  dem  Miocän  verrat  im  übrigen  einen,  wenn 
auch  vielfach  auffallend  spezialisierten  Bau,  der  sich  an  den  der  Oreodon- 
tinao  anschließt.  Dies  wird  noch  deutlicher  durch  den  Zusammenhang 
von  Agriochocrus  mit  PKOTA(iRiOLHOKKt  s  Scott  aus  dem  Uinta-Eocän, 
der  in  Protoreodon  (paradoxicus  Scott),  demnach  mit  einem  Vorfahreu  der 
Oreodonten  nahe  verwandt  ist. 

3.  Stamm:  +  HOMACODONTH)  AE. 

Oben  wurde  auf  p.  Iifi< >  bei  der  Frage  nach  der  Vorgeschichte  der 
Camelidae  darauf  hingewiesen,  dall  vermutlich  an  der  Wurzel  ihres  Stamm- 
baumes die  *  Homacodontidae  sich  fanden.  Zweifelsohne  hat  diese  Gruppe 
eoeäner  Artiodaetyla  Nord-Amerikas  innige  Beziehungen  zu  den  euro- 
päischen +Dichol>unoidea.  Vorläufig  ist  es  aber  sicheror,  sie  als  parallele 
Formen  zu  betrachten,  die  wohl  an  ihrer  weiter  zurückliegenden  Wurzel 
zusammenhängen  mögen,  selbst  aber  zwei  Stämme  bilden.  Von  diesen  sollen 
die  Dichobunoidea  weiter  unten  besprochen  werden.  Die  Homacodontidae 
Pantolestidae)  müssen  aber  hier  Erwähnung  finden,  da  sie  in  die  Ge- 
nealogie der  Camelidae  [Cope,  Wortman]  und  damit  vielleicht  in  die  Ge- 
nealogie aller  indigener  nordamerikanischer  Solenodontia  gehören  [Scott]. 

Sie  heben  im  Mittel-Eocttn  \  Wasatch)  mit  +Tkigonoi.Estes  Cope 
(Pantolestes  Cope)  an.  Hierunter  werdet)  wahrscheinlich  nicht  zusammen- 
gehörige Formen  zusammengefaßt.  Dem  Gebiß  nach  handelt  es  sich  um 
Tiere,  die  am  nächsten  an  die  Condylarthra  sich  anschließen,  noch  creo- 
donte  Merkmale  bewahrten  und  in  manchen  Formen  an  Primaten  in 
weitestem  Sinne  erinnern.  Dieser  niedrigen,  generalisierten  Stellung  entspricht 
das  Gebiß  mit  einfachen,  zusammengedrückten  Prämolaren  mit.  schneidender 
Spitze  und  hinterem  und  vorderem  basalem  Höcker:  mit  Ausnahme  des  1. 
sind  sie  zweiwurzelig.  Die  unteren  M  sind  tuberkulo-sektorial,  indem  sich 
an  das  vordere  Trigonid  ein  Talonid  anschließt,  auf  welchem  Hypo-  und 
Entoconid  auftreten  können.    Die  oberen  M  sind  fünfhöckerig. 

+  Homa(oim>n  Marsh  ans  dein  oberen  Eocän  (Bridgen  hat  bereits 
quadratische  M,  von  denen  der  1.  und  2.  sechs  Tuberkel,  der  3.  fünf  hat. 
Von  diesen  sind  die  Haupthocker  pyramidal  und  liefern  durch  Abnutzung 
Andeutung  ein<*s  selenodonten  Musters. 

Als  direkter  Nachkomme  von  '  Homacodon  darf  nach  Wortman 
+Bi  NOMKKYX  Worfm.  aus  dem  Ober-Eocftn  (Uintal  gelten.  Er  wurde  oben 
bereits  als  Stammform  der  Tylopoda  erwähnt.  Die  progressiven  Verän- 
derungen  seines   Gebisses   I  rj  C  j  P  J  M  ;j    in    der  Kichtung   der  Tylopoda 
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nuüern  sich  in  dem  Wegfall  «los  unteren  P,  in  dem  mehr  selenodonten  Cha- 
rakter der  unteren  I\  namentlich  des  vierten,  in  der  Halbmnndfonn  der 
.Uiiieren  Höcker  der  oberen  M  11.  s.  \v.  Letzteres  ist  bei  1  Dichobnne  weniger 
der  Fall  •  p.  (IHK):  auch  ist  liier  der  vordere  Höcker  des  Trifonid  der 
unteren  M  vorbanden,  der  bei  Bunoineryx  feldt.  Dennoch  bedarf  das  Matt 
der  Verwandtschaft  zwischen  diesen  beiden  wichtigen  Ntammfencra  weiterer 
Aulkläriinj;. 

Von  diesen  drei  reiehver/.wcifteu  Stammen  der  Tvlopoda  haben  sich 
demnach   nur  Catnelus  und  Lama   bis  in  unsere  Zeit  erhalten. 


III.  Unterordnung.  Pecora. 

Nach  Ausschluß  der  Kamele  und  Tragiilirien  fast  man  die  übrigen 
Buminantia  somit  die  Hirsche.  Kinder.  Antilopen  und  (üratien  unter  obigem 
Namen  zusammen.  Man  nennt  sie  auch  wohl  ( 'otylophora  im  Hinblick 
auf  die  polykotyledone  IMacenta.  Ks  sind  die  l'nfulata.  die  heute  ihre 
Blütezeit  erleben:  modernisierte  Kndflicder  von  Stämmen,  die  weit  zurück- 
reichen, nach  ihrer  Wurzel  stets  mehr  konvertieren,  aber  auch  heute  noch 
in  ihrem  Hau.  trotz  aller  Verschiedenheit,  die  Merkmale  inniger  Bluts- 
verwandtschaft zur  Schau  trauen. 

Ihr  Haarkleid  ist  meist  anliegend  und  besteht  aus  alternierenden 
<ii  Uppen  von  mehr  als  drei  Haaren,  zuweilen  im  Hau  verschieden,  die 
sich  zur  Bildung  von  unechten  Bündeln,  z.  B.  beim  Bind,  vereinigen 
können.  Allgemein  treten  tubulöse  und  acinöse  Hautdrüsen  auf.  die  sich 
vielfach  zu  Drüsenkörpern  anhäufen  können.  Am  häutigsten  vor  den 
Alicen,  wo  sie  als  siih-  oder  antorbitale  Drüsen  oder  Drüsensäcke  in  einer 
(irube  des  Lacrymale  liefen,  tiefen  deren  verwerfliche  Bezeichnung  als 
Träneniiruben  ist  H.  N.  Turner  bereits  aufgetreten.  Drüsenanhüufunfeii 
rinden  -ich  ferner  unter  dein  Au.ue  iinaxillare).  hintei'  den  Ohren  (postaiiri- 
kulare).  in  der  Leisteiifeftid  (inguinale»,  an  den  Kxtreinitäten  als  sogenannte 
..Bürsten"  oder  zwischen  den  Hufen  als  Klaiiomlrüsou  (vorul.  p.  'J*  u.  IM»,. 

Die  Zahl  der  funktionierenden  Zitzen  schwankt  zwischen  'J  und  4. 
doch  können  auch  weitere  Zitzeiirudimente  auftreten. 

Am  Schädel  fällt  da>  niedrige,  breite,  senkrechte,  selbst  überhäufende 
Hinterhaupt  auf.  Die  Occipitalia  überschreiten  den  Occipitalkainm  resji. 
die  Lamhdanalit  nicht  oder  kaum.  Der  parietal«'  Teil  ist  gleichfalls  nach 
hinten  Lrcdrän^r  und  in  verschieilenein  drade  verschmälert  durch  Aus- 
dehnmej  der  Frontalia.  die  meist  ein  Laar  Apophyson  trafen  i  Ilornzapfen, 
I.'osenstock  p.  ]si.  Kin  Sauiitalkamm  fehlt.  Die  «h-hita  ist  verschiedentlich 
nach  hinten  verlagert,  springt  über  die  Seitenwand  des  Schädels  \,,r.  und 
wird  hinten  durch  einen  Knocheurinv  abueitrenzt .  entstanden  durch  \  er- 
schnielziiuu  der  l'n»r-Mi>  posiorbitales  des  IV.intale  und  .Ideale:  vorn 
durch  das  .Inuale  und  Lacrvniale.  Dessen  facialer  Teil  ist  uro  Li.  ] [ . i n ri tx 
ausgehöhlt,  Leber  1 1 1 1 1 1  lieiM  bei  vieleil  eine  L.thinoidallückc  ( iesiehtslüekei, 
die  Maxillare  und  Nasale  trennen  kann.  Letztere  beide  l.en'ihreu  sa-h  sonst. 
Als  Uefol  'jren/t  all  da-  Nasale  auch  das  Intermaxillare.  da-  -diuach 
ist.  zahnlos  und  '_'ro|,e  Lniaiiiiiia  im-isiva  hat.  Da-  T\ iii|>am>li\ale  heul 
deutlich  zwischen  Ma>to:d  und  Tympaniciim.  da«  zu  einet  vnd.eii  oder 
kleinen  Bulla  ausgedehnt  ist.    Der  Lnferkiofer  hat  einen  »picnerlänucrien 
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Condylus  und  einen  abgerundeten  Angulus.  Die  Zahl  der  Endoturbinalia 
ist  f>  mit  6  Riechwülsten.  Von  thorakalen  Wirbeln  sind  13,  seltener  14. 
von  lumbalen  gewöhnlich  6,  seltener  f>  oder  4,  von  sakralen  meist  (>  vor- 
handen: die  kaudalen  schwanken  ungefähr  zwischen  9  und  20.  Die  Hals- 
wirbel sind  ausgesprochen  opisthocoel,  ihre  Processus  transversi  von  der 
Arteria  vertebralis  durchbohrt;  der  Processus  odontoideus  des  Epistropheus 
ist  verbreitert  und  dorsalwärts  ausgehöhlt.  Die  Scapula  hat  eine  aus- 
gedehnte knorpelige  Suprascapula.  Die  Ulna  ist  stets  reduziert  und  liegt 
hinter  dem  Radius,  der  mit  dem  Triquetruni  artikuliert.  Das  Lunatum 
ruht  zu  gleichen  Teilen  auf  dem  Capitatum  und  Hamatum;  Trapezoid  und 
Capitatum  sind  verschmolzen  (p.  <>34>.  Das  distale  Ende  der  Fibula  bildet 
ein  selbständiges  Os  malleolare,  das  mit  der  Tibia  artikuliert  Cuboid  und 
Naviculare  bilden  ein  Knochenstück,  das  mit  den  verschmolzenen  Cunei- 
formia  II  und  III  artikuliert;  Cuneiforme  I  fehlt  Die  Metapodien  III 
und  IV  bilden  den  Kanonenknochen:  II  und  V  stehen  außer  Gelenkung 
mit  Carpus  und  Tarsus  und  sind  in  verschiedenem  Grade  unvollständig. 
Mit  Ausnahme  von  Giraffa,  sind  die  distalen  Kiele  der  Gelenkrollen  der 
Metapodien  vollständig,  also  auch  auf  die  Vorderfläche  ausgedehnt  Vordcr- 
und  Hintergliedmaßen  gleich  lang. 

Im  Gebiß  I  C -°-T-i  P  i|  M  f  fehlen  die  oberen  I  stets,  der  obere  C 
sehr  häufig;  die  unteren  I  sind  spat  eiförmig  und  niederliegend,  der  untere  C 
den  I  angeschlossen  und  ihnen  gleichend.  Kein  P  ist  caniniform.  Sie 
bilden  mit  den  Molaren  eine  geschlossene  Reihe,  die  von  den  Vorderzähnen 
durch  ein  weites  Diastem  getrennt  ist  Sie  sind  molariform,  somit  sämt- 
lich echt  tetraselenodont,  indem  der  5.  Höcker  (Protoconulus)  den  Vor- 
fahren verloren  ging.  Die  Backenzähne  bleiben  braehydont  oder  werden 
in  verschiedenem  Grade  hypselodont  indem  sich  die  Wurzeln  erst  spät 
schließen  und  endlich  den  Zahn  dem  prismatischen  Typus  zuführen  können. 

Der  typisch  gebaute  Wiederkäuerinagen  mit  seinen  vier  Abteilungen 
wurde  auf  p.  639  ausführlich  behandelt  Die  Leber  ist  stets  einfach,  ver- 
hältnismäßig klein:  die  Gallenblase  fehlt  bei  der  Mehrzahl  der  Cervidae, 
zuweilen  bei  Giraffa  und  unter  Cavicornia  nur  bei  Cephalophus. 

Die  Placenta  ist  stets  eine  polykotyledonc,  daher  die  Unterordnung 
auch  Cotylophora  heißt;  die  Zahl  der  Kotyledonen  ist  aber  eine  geringe 
bei  Cervidae,  eine  große  bei  Cavicornia  und  den  Giraffen.  Die  Zahl  der 
Jungen  steigt  nur  bei  Hydropotes  auf  5,  ist  sonst  eins  oder  zwei. 

Wir  zerlegen  die  recenten  Pecora  in  drei  Familien,  über  deren  ge- 
nealogischen Zusammenhang,  nach  Behandlung  der  drei  Familien,  einige 
Vermutungen  geäußert  werden  sollen. 

1.  Familie:  CERVIDAE 
(Cervieornia). 

Schlanke,  hochbeinige  Wiederkäuer  mit  kurzem  Schwanz  und  anliegen- 
dem Haar.  Durch  starke  Ausbildung  der  suborbitalen  Hautdrüse  (Crumen) 
entsteht  meist  eine  Grube  auf  dem  ausgedehnten  facialcn  Teil  des  Lacrymale. 
Dieses  hat  am  Örbitalrand  zwei  übereinanderliegende  Tränenlöcher.  Eine 
Ethmoidallücke  trennt  es  vom  Anschluß  an  das  Nasale.  Auch  das  Jugale 
dehnt  sich  weit  aus  auf  die  Gcsichtstiäche,  während  das  Maxillare  hier 
zurücktritt  Dessen  Alveolarfortsatz  ist  niedrig,  entsprechend  den  brachy- 
donten  Backenzähnen.  Die  Pneumatisierung  des  Schädels  tritt  sehr  zurück. 
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beschränkt  sich  auf  Lacrvmale.  Maxillare  und  <lie  vordere  Partie  des  Fron- 
tale,  begibt  sich  aber  nicht  in  den  Rosenstock.  Dieser  trägt  das  (ieweih, 
das  auf  p.  1*  ausführliche  Besprechung  erfuhr.  Die  Punkte,  die  uns  hier 
interessieren  gibt  nebenstehende  Fig.  470  wieder.  Ks  fehlt  nur  wenigen 
Arten  (Hydropotes.  Moschus)  und  ist  mit  Ausnahme  vom  Rentier  auf  das 
Männchen  beschrankt.    Entsprechend  ihrer  Ausbildung,  erstrecken  sich  die 


Fig.  47H.  (icwt'ih  von  /.  ('oasau**;  ->•  Furcitcr;  j.  AxU;  4-  Huna  hippelaphus; 
5.  Sika;  6.  Dama;  7.  Alees;  x.  CapreoliH;  q.  Rangifer;  10.  Siot>en  Entwicklungastadien 
von  Cervus  elaphus.  In  allen  Fig.  bedeutet:  weiß:  Stange;  schwarz:  Augennproß  und 
darülwr  der  Eissproß  bei  Rangifer  (9)  und  den  drei  letzten  Stadien  von  C.  elaphus  (/o); 
gestrichelt:  der  Mittelsproß;  punktiert:  der  Hinteinproß.  Zum  Teil  nach  Röng;  6,  7 
und  9  nach  der  Auf  Fassung  von  <\  Hoffmann.  der  Drehung  der  Stange  annimmt. 

Frontalia  nach  hinten,  so  dali  die  parietale  Zone  auf  einen  schmalen 
Streifen  reduziert  wird.  Die  Orbita  ist  grob,  seitwärts  gerichtet.  Das  Intcr- 
maxillare  klein.  Die  Bulla  tympani  ineist  klein,  hohl.  Im  (lebiti  f]  j  l  j{ 
fehlt  nur  selten  der  obere  ('.  Wenigstens  der  erste  obere  M  ist  braehvo- 
dont:  den  dünnen  Wurzeln  gegenüber  setzt  sich  die  Krone  durch  einen 
verdickten  Wulst  ab. 

Taxonomie. 

1.  1'nterfamilic :  MOSCHIflAE.  (.eweihlos.  Dem  Lacr\ male  fehlt  eine 
suborbitale  (irube:  es  hat  nur  einen  Tränenkanal.  Processus  nasalis  des 
Intermaxillare  reielit  weit  an  das  Nasale.  Die  oberen  <'  des  Männchen 
sind  beständig  wachsende,  große  Hauer.  Vom  Metacarpus  und  Metatarsus 
II  11111 1  V  Miel  nur  die  distalen  Knden  vorhanden,  welch**  ziemlich  kräftige 
Digiti  '  Aflerzehen  ,  tragen.  Ivoiglobierte  Hautdrüsen  treten  beim  Männchen 
auf  dein  Schwan/  (wie  bei  manchen  Hirscheni.  auf  den  Schenkeln  und  als 
Moschusbeutel  kurz  w.r  der  Prä  put  ialüffnung  :»of.  Kine  suborbital*-  Druse 
fehlt.  Die  Moschustiere  wurden  immer  wieder  den  Tragiilinen  zugerechnet, 
wenigstens  sali  man  Schwierigkeiten,  dem  Beispiel  Flowers,  Püt imeyers  u.  A. 
zu  folgen  und  sie  den  <  Vi  \  td;o-  anzuschließen.  Die  Abweichung  von  diesen, 
auch  insofern  als  die  Moschustiere  ein*-  < iallenldase  und  einen  fadenförmigen 
Anhang  der  Prot  hralöffnuni:  des  P»n:>  haben,  gab  Oarrod  gar  Anlaß,  sie 
den  IJovidae  /u  uäle-ru. 

Offenbar  ist  die  einzige  *  ■  .1 1  •  in-j-  Mos«  Iiis  L.  eine  a  lr  ert  nml  t<  he 
Form.  .]/.  »inst  hih  ras  P.  von  Hochgebirge  des  llnualava  und  Zentral- 
Asien-s  wird  des  Moschus  wegen  -«-jagt.  Im  nordöstlichen  China  tritt  .)/. 
sifanicus  Büchn.  auf. 
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2.  Unterfamilie:  CERVINAE.  Die  echten  Hirsche  lassen  sich  mit  Brook e 
nach  dem  Vorhalten  der  Metapodien  in  zwei  Gruppen  verteilen.  Hiermit 
soll  nichts  ausgesagt  werden  ülier  deren  genetischen  Zusammenhang.  Dieser 
bedarf  weiterer  Forschung.  Im  folgenden  kann  nur  eine  flüchtige  Ueber- 
sicht  über  die  etwa  I5><)  fossilen  und  recenten  Arten  gegeben  werden:  im 
übrigen  sei  auf  das  neue  Werk  Lydekkers  hingewiesen. 

a)  TeLEBIETACABPALIA.  Die  Metac  arpalia  der  Seitenfinger  sind  proxi- 
mal reduziert  auf  einen  nodulären  Rest,  der  meist  mit  den  zum  Kanonen- 
knochen verschmolzenen  Meta- 
carpale  III  und  IV  verschmilzt. 
Das  distale  Stück  und  die  Pha- 
langen sind  aber  gut  ausgebildet. 
Meist  lausgenommen  t'apreolus, 
Alces  und  Hydropotes)  setzt 
sich  der  Vomer  soweit  nach 
hinten  fort,  daß  er  das  hintere, 
knücherneXaseuloch  teilt[Garrod]. 
Es  scheint ,  daß  diese  Gruppe 
eine  langballige"  [Nitsche] 
Klauenform  hat,  d.  h.  der  lang- 
gestreckte Zehenballen  dehnt 
sich  bis  in  die  Sohlenspitze  aus 
und  beschränkt  das  Sohlenhom 
auf  einen  sc  hmalen  Saum  |Eber]. 

Hyoropotks  Swinh.  (Hy- 
drolaphus  Lyd.)  mit  der  einzigen 
o.st-chinesischen  Art  //.  imrmis 
Swinh.  Geweihlos,  Mannehen 
mit  großem  Eckzahn.  Bulla 
tympani  groß.  Lacrymale  mit 
tiefer  Grube.  Kleiner  als  das 
Beb.    Backenzähne  hypselodont. 

CaRIACUS  Gray.  Unter 
diesem  Namen,  nach  Lydekkers 
neuestem  umfangreichem  Werke 
über  die  Hirsche  richtiger  unter 
dem  Xamen  Ma/ama  Kafin.,  wer- 
den die  Hirsehe  zusammengefaßt, 
die  ausschließlich  der  Neuen  Welt 
angehören.  Ihre  zahlreichen  Arten  werden  nach  dem  Bau  der  Geweihe  in  ver- 
schiedene Gruppen  mit  ftubgenerischan  Namen  zerlegt.  Dieses  hat  eine  primi- 
tive Form  bei  COASSl'8  (iray.  da  es  nur  kleine  Spieße  darstellt.  Dies  sind 
kleine  Hirsche  von  Süd-Amerika.  Bei  Fl  RCIKKK  Gray,  von  der  Westküste 
Süd-Amerikas,  ersc  heint  ein  Angonsproß.  Der  gleichfalls  südamerikanische 
BLASTOCERTtl  Gray  erbftlt  dazu  einen  Hintersproß.  Bei  den  genannten 
können  die  ('  fehlen.  Daß  sie  etwa  eine  genealogisc  he  Reihe  bilden,  ent- 
sprechend der  komplizierteren  Geweihform,  soll  nicht  behauptet  werden. 
Weitere  Komplikation  erfährt  dieselbe  bei  den  nordamerikanischen  Arien, 
von  denen  CtlfUlCUS  virgitliattUS  Bodd.  die  bekannteste  ist.  —  Trotz  ver- 
schiedener  oeteologiecher  Eigentümlichkeiten,  steht  wahrscheinlich  der 
Miniaturhirsch  Pfdua  (iray  aus  den  chilenischen  Andes  dem  Subgenus 
( !oa»Hua  nahe. 
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Fig.  477.  Sohlenfläche  des  Fußes:  I  vom 
Reh,  ..Innghallig";  Ii  vom  Ktlelhirseh  „kurz- 
ballig",  b  Zehenballen;  s  Sohlenhorn]  h  Horn- 
üchuh.   Nach  Eber. 


III.  IVeora.  Ccrvalno. 


Von  <K>r  Alten  Welt  gehört  <lf»r  te le mctakarpalen  K<*i Im-  an  ('\PKK<>- 
LLs  II.  Sin.  Das  Geweih,  «las  «Ion  Kopf  kaum  um  das  Doppelte  iihcrra«:t, 
hat  eine  rauht',  körnige  Stau-:«'  mit  kurzem  Mittel-  uml  HintcrsproU,  ein 
An^eusproü  fehlt  'Kie;.   17(1).     Keine  Kkzähne. 

(  '.  i'aprt  ohts  L.  ( '.  caprea  Gray).  Das  Hell.  I  Mu  ch  Bihiiui";  weiten  >r 
Hinterspnissi'ii  entstellt  im  Anschluß  an  den  ehcn^ouuiinteii  .Sechser'4  «ler 
Achter'-,  und  als  höchste  Stufe  «ler  ..Zehner'.  Dessen  Gehörn  l.estelit 
aus  der  Mittclsprosse.  <'in<-r  Kndcabel  und  einer  hinteren  Nehen^abel.  In 
einzelnen  Fidlen  k<">uiien  alte  Weibchen  in  vorgerücktem  Alter  Geweih- 
bildun^  zeigen,  al«er  nur  von  uid>edeutender  Gröüo.  Solche  gehörnte 
Hicken"  sind  zu  unters«  beiden  von  stärkerer  Gew  «ihluhlunj:  hei  hermaphro-, 
•Jitischen  oder  ps«  udo  hcrntaphroditischen  Individuen  mit  milnnlicher  Bicb- 
tnn-;  (Boas).  Amlerer  Art  ist  der  Kinfluli  von  Kastration,  der  heim  Damm- 
hirsch  beobachtet   wurde  |K'uvler|. 

Die  Brunstzeit  fällt  in  den  Juli  und  Au»ust:  dalJ  trotzdem  erst 
im  Mai  ein  Iiis  zwei,  ausnahmsweise  drei  trefleekte  Junire  geworfen  werden, 
steht  in  Verhindune;  mit  der  anfänglich  äußerst  langsamen  Kntwickelun^ 
des  Embryo.  P'alls  C.  />vxr',rH''/fS  Hall.,  «las  lu  ll  Nord-  und  Zentral-Asion-. 
•  •ine  eigene  Art  ist.  so  ist  das  gewöhnliche  Hell  vom  Mittelmeer  his  zum 
.r>S0  n.  Br.  üher  Kuropa  l«is  Hersien  verhieitet. 

Zifkuinpohir  ist  H anoikkk  H.  Sin.  Beide  <  ieschlechter  mit  oheren 
Eckzähnen  und  Geweih,  dessen  lan^e,  ^eh  >ociie  Stande  einen,  wenigstens 
auf  einer  Seite  verzweigten  Auirensproli  uml  darüher  einen  verzweigten 
Eissproß  tra^t.  Die  Staune  seihst  endet  mit  mehreren  Zinken.  f\.  fanili- 
dits  L.  Hontier,  wild  und  gezähmt.  Aus  «hin  Pleisiocän  Kuropas  bis  zu 
den  Pyrenäen  und  Alpen  bekannt.  Al.<  i:s  H.  Sin.  . /.  m<i<  litis  O^ilhv. 
Kien.  Grüßte  Hir>c|iaft  mit  nnnclieuiem  Geweih  in  Gestalt  einer  flachen 
Schaufel  mit  ^ete  iliem  Hände.  Bire  untere  Abteilung  entspricht  «lern  ver- 
breitorfen  Mitte|sproß.  ihre  größere  ob.*n>  dem  verbreiterten  Staii-eu<-in|e. 
Nach  dieser  Auffassung  fehlt   «  in  Aii".eie-.proß    Fi*.'.  ITii       Eckzähne  fehlen. 

Sllborbita  lta>lllell     klein.       Die     breite,    viiUVekii.'    abgerundete    Oberlippe  und 

stark  verbreiterte  Nase  mit  großen  Xasenlorhei  n  nb.-r  di  r  l'uterlippe  herab- 
hängend. Verbreiniii-seebiet  wie  beim  hYnnii.M.  aber  südlicher  Iiis  in 
Süd-Skandinavien.  I.ithain-n.  woo-ev.cn  e<  früher  weiter  vci  bt  eilet  war. 

Sehen  wir  ab  vom  Hentjer  und  Kien,  die  dein  m>i  dlichstoii  Teil  der 
iiör«llicheu  Hemisphäre  aufhören,  so  kommt  der  Alten  Weh  von  ic  leinet  u- 
karpaleu  Hirschen  nur  l'aprooliis  und  Hydroputes  /u.  alle  übrigen  ntdcn  n 
ausschließlich  der  N'.ucn  Welt  an.  Dies  wird  noch  auffallender,  wenn 
wir  auf  die  Verhielt  um:  der  pU-siometakarpaleu    Hirsche  achien. 

h|  Hl.K.slo.MKTA«  AKl'VLI \.  Die  Mefacarpalia  der  S«  itentin^er  persi- 
stieren proximal  als  ^rilfelh". einige  Knochen.  D'T  N'.  iner  setzt  sj,  h  ui<  Ii r 
nach  hinten  fort,  um  da-  hintere  Na  »en  lorh  /n  teilen:  das  In torma  \  i llaiv  ver- 
bindet sich  fast  stets  mit  dem  Nasale  [Garrod].  Soweit  bekannt,  isf  die 
Klaue  ..knrzball)^",  d.  Ii.  •  l«-r  ZchenbaHon  ireht  bereits  im  zweiten  Dritte) 
der  Khtueiisohlo  m  das  Sohlcnhorn  i'iber.  aber  ohne  scharfe  Grenze  |Kber|. 

I'nter  ihnen  bilden  die  (  l i  UN  \  ein«-  kleine,  auf  Südost -Asien  be- 
schränkte Gruppe.  • ■  iiarakti-nsiert  durch  nuffälli-  langen  Ib.s.-iistock.  der 
leistenartio-  über  die  Orbi'a  zieht,  und  durch  kleines  Oeweih.  das  entweder 
unverzweiirt  ist  oder  nur  einen  kurzen  An^ensproß  hat.  Orbita  und  Kacrv- 
inale  sehr  «rrotf,  letzteres  mit  orolW.  runder  Grube  für  die  ausgedehnte 
antorbitale   Drüseniasche.    Das  Männchen  hat  einen   «eil   vorragenden  Iv  k- 
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zahn.  Sie  unterscheiden  sich  femer  durch  das  Fehlen  von  Phalangen  in 
den  lateralen  Digiti  ( Afterzehen  i.  In  Nord-  und  Ost -China  ist  diese 
Gruppe  kleiner  Hirsche  vertreten  durch  Elaphodls  A.  M.  Edw.  mit  un- 
verzweigtem Spießgeweih:  im  südlichen  China,  namentlich  aber  im  ganzen 
südöstlichen  Asien  durch  ('krvtli's  Blainv.  mit  verzweigtem  Geweih.  Von 
den  etwa  sechs  beschriebenen  Arten  ist  C.  mutttfäc  Zimm.  von  Kaschmir 
über  Indo-China.  Vorderindien,  Ceylon  und  die  Großen  Sunda-Inseln  ver- 
breitet. 


Fig.  478.   Schädel  vom  erwachsenen  Cervulus  inuntjac. 


Alle  übrigen  Hirsche  stellen  eine  homogene  Abteilung  dar,  die  man 
als  Ckbvi  s  L.  zusammenfassen  kann.  Ihr  Geweih  erhebt  sich  stets  über 
die  niedere  Stufe  einer  Gabel.  Im  übrigen  bietet  es  Verschiedenheiten 
dar,  ebenso  wie  die  Körpergröße,  Farbe,  oberen  Canini,  ,, Bürsten'"  an  den 
Extremitäten  u.  s.  w.,  die  Anlaß  wurden,  die  überaus  zahlreichen  Vertreter, 
welche  die  Alte  Welt  bewohnen,  in  Gruppen  zu  zerlegen,  denen  man  gene- 
rische  Namen  zuteilte.  Die  wichtigsten  derselben,  sowie  ganz  einzelne  Arten 
sollen  genannt  werden.  Oerath  L.  p.  p.  Das  Geweih  hat  oberhalb  der  Augen- 
sprosse eine  zweite:  eine  „Eissprosse",  ferner  eine  Mittelsprosse,  geteilte 
Hintersprosse,  die  mit  dem  gleichfalls  geteilten  Stangenende  die  Krone  bildet. 
Obere  C  vorhanden.  Im  oberen  Drittel  des  Hinterlaufs  eine  Bürste:  Unter- 
•  seite  des  Schwanzes  mit  Drüsen.  In  Europa  und  Klein-Asien :  C.  claphus  L. 
Edelhirsch.  Lebt  in  Rudeln:  Brunstzeit  September  und  Oktober;  im  Mai 
wird  ein,  selten  zwei  einfarbige  .Junge  geworfen.  Im  ersten  Winter  wird  das 
Männchen  (Hirschkalb)  ein  Spießer  oder  Hirsch  vom  1.  Kopf,  im  zweiten: 
Gabelhirsch,  dann  Sechsender,  indem  zum  Augensproß  der  Mittelsproß  ge- 
kommen ist.  Beim  Achtender  tritt  der  Hintersproß,  beim  Zehnender  der 
Eissproß  hinzu.  Der  Fortschritt  der  Endenzahl  ist  mit  den  Jahren  kein 
regelmäßiger,  einzelne  Stufen  können  übersprungen  oder  wiederholt  werden 
[Blasius].  Zerteilung  des  Stangenendes  führt  zur  Bildung  der  Krone  und 
schließlich  zum  Zwanzigender  und  weiteren  der  Jägersprache.  Der  nord- 
afrikanische C.  barbarus  Bennet  ist  eine  Varietät.   Von  außereuropäischen 
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Arten  ist  zu  nennen:  C.  canadettsis  Erxleb.  als  einziger  plesiometakarpalcr 
Hirsch  der  Neuen  Welt,  außer  den  zirkumpolaren  Rangifer  und  Alces. 

Dama  H.  Sin.  Geweih  mit  Augensproß,  Mittelsproß  und  flacher  End- 
schaufel, die  vielleicht  den  Hintersproß  enthält,  mit  nach  hinten  «rerich- 
teten Enden.  Oberer  (.'  fehlt.  Backenzähne  kurz.  /).  dama  L.  Dam- 
hirsch, bewohnte  im  Pleistocan  auch  das  südwestliche  Europa  bis  Belgien, 
heutzutage  nur  «lie  Mittelmeerlitnder,  vou  wo  er  in  Nord-Europa  eingeführt 
wurde. 

In  diese  Keihe  von  Hirschen  «rehört  +  C\  belgrandt  Lart.  aus  dem 
Mittel-Pleistociln  Deutschlands,  Frankreichs  und  Englands,  un<l  die  ver- 
schiedenen lokalen  Formen  von  ~C.  »iganttus  Blumenb.  aus  dem  Pleisto- 
eiin  Kuropas,  der  mit  dem  Diluvialmenschen  zusammen  lebte.  Sein  hori- 
zontales Schaufolgeweih  umspannte  über  3  m.  —  A.Xls  H.  Sin.  Kosenstock 
über  der  Orbita  abgeplattet,  Geweihstange  gebogen,  mit  Augenspmß  un<l 
nach  hinten  gedrehtem  Mittelsproß.  Oberer  ('  nur  beim  Männchen  vorüber- 
gehend vorhanden:  Backenzähne  hypseln«h«nt.  A.  a.xis  Erxl.  Weißgofleckter 
Hirsch  Vorder-Tndiens.  Ihm  schließt  sich  eng  an  Ki'sa  H.  Sin.  Beide 
Geschlechter  mit  C:  Stange  weniger  gekrümmt.  Südostasiatisch.  Die  größte 
Art:  R.  aristotfii.s  V\\\.  hat  «lie  weiteste  Verbreitung  auf  dem  Festlande  und 
als  A\  tijuina  Cuv.  in  Borneo  und  Sumatra  mit  verschiedenen  insularen 
Rassen  im  iiid«>-australis<  heu  Archipel.  Z.  B.  A'.  hipf>claf>hns  Cuv.  von 
Java  Iiis  Timor  und  den  Molukken,  R.  kitlilit  Müll,  et  Sehl,  von  der  Insel 
Bawean.  «lie  sich  an  die  bekannte  kleine  R.  porciua  Ziiiini.  von  Vorder- 
indien anschließt.  Weniger  deutlich  ist  die  Stellung  von  PsBt HAXIs  Gray 
mit  zahlreichen  Arten  in  China  und  Japan;  Rt  i  KRVi  s  Ilodgs.  von  Südost- 
Asien  und  von  Ei.aI'HI'kcs  A.  M.  Edw.,  dessen  einzige  chinesische  Art 
E.  da?'/drat/us  A.  M.  Kdw.  von  Nord-China  durch  eine  gerade  Gewoih- 
atange  sich  auszeichnet,  die  einen  langgestreckten  Augensproß  nach  hinten 
abgibt  und  nach  Lydekker  zweimal  im  Jahre  gewechselt  werden  soll. 

Geographische  Verbreitung.  Das  absolute  Fehlen  der  Hirsche  in 
Afrika  südlich  von  der  Sahara  ist  eine  oft  hervorgehobene  Tatsache. 
Weiter  kam  oben  schon  zur  Sprache,  wie  nach  der  Weise  von  Gruppierung 
der  Hirsche  nach  Brooke.  die  telemetakarpalen  auf  die  Neue  Welt  be- 
schränkt sind,  mit  Ausnahme  von  Capreolus  und  Hydropotes.  sowie  von 
Rangifer  und  Aires,  welche  beide  letztere  der  borealen  Zone  der  Alten 
und  Neuen  Welt  angehören.  Unigekehrt  sind  die  plesiometakarpalen  Hirsche 
altweltlich:  denn  der  Wapiti.  Cervus  canadensis.  ist  zweifelsohne  ein  junger 
Immigrant  in  Nord- Amerika.  Abgesehen  hiervon  bewohnen  im  übrigen  «lie 
Arten  von  Cervus  eine  breite  Zone  vom  Mittelmeergebiet  bis  Japan,  in 
der  übrigens  auch  Capreolus  auftritt.  Ferner  im  Westen  Duma,  im  Osten 
Pseudaxis.  In  Süd-Ost-Asien  schließt  sich  hieran  Cervulus  und  Kusu. 
Unnötig  ist  es.  hervorzuheben,  daß  Australien,  Neu-Ouinea  und  Madagascar 
Hirsche  fehlen. 

Bezüglich  der  historischen  Verbreitung  ist  anzunehmen,  daß  die 
Hirschfamilie  in  Kurasien  aus  tertiären  Paläomeryciden  ihren  Ursprung 
nahm,  von  hier  ans  in  Nord-Amerika  einwanderte,  von  wo  die  Verbreitung 
nach  Süd -Amerika  statthatte.  Rätselhaft  bleibt  es.  warum  solche  Ein- 
wanderung nicht  nach  Zentral-  und  Süd  Afrika  statthatte,  es  sei  denn, 
daß  man  annehmen  wolle,  dal)  der  Bestund  an  gleichartig  lebenden  Herden- 
tieren wie  die  Antilopen,  keine  Hirsche  aufkommen  ließ. 
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Vorgeschichte 

Die  Familie  der  Hirsche  ist  zweifelsohne  eine  Wiederkäuergruppe, 
deren  lUiitezeit  im  Pleistocän  anhol»  und  heute  ihr  Maximum  erreicht  hat. 
Ihre  letzte  Modernisierung  äußert  sich  namentlich  im  Gcweihschmuek.  der 
in  der  Tat  vielfach  mehr  den  Kindruck  macht  eines  nutzlosen  Schmuckes, 
welcher  große  Anforderungen  an  die  Produkfionsfähigkeit  des  Körpers  stellt, 
als  den  einer  tauglichen  Watte  für  den  geschlechtlichen  Kampf.  Die  Tendenz 
zu  dieser  Ausbildung  hebt  im  riei>tneän  an.  Zu  dieser  Zeit  waren  manche 
der  obengenannten  Gruppen  weiter  verbreitet  als  heute.  Da  aber  das 
Geweih  als  ein  faxt  ausschließlich  männliches  Gebilde,  das  noch  dazu 
im  selben  Individuum  Altersunterschieden  unterworfen  ist.  nur  beschränkten 
Hestitnmungswert  hat.  welcher  vielmehr  in  erster  Linie  dem  weiblichen 
Schädel  zukommt,  so  ist  bei  der  Seltenheit  dieser  die  Forschung  noch  lange 
nicht  abgeschlossen,  um  so  weniger  als  nur  selten  festzustellen  ist.  ob 
die  fossilen  Formen  tele-  oder  plesiometakarpal  waren. 

Interessant  ist.  daß  von  Crrvus  ainaifetisis  diluviale  Reste  in 
Europa  und  Asien  gefunden  sind:  damit  erscheint  dieser  einzige  nord- 
amerikanische plesiometakarpale  Hirsch  als  ein  Einwanderer  von  Europa 
aus.  (  apkkoms  tritt  bereits  im  Ober-Miocän  Frankreichs  r  ('.  Millig- 
rams Gerv.»  und  Griechenlands  i  •  (  '.  /'<■///< //</  Gaudrv)  auf. 

Wichtiger  ist.  dal.»  die  altweltlichen  plesiometacarpalen  Cehvilina, 
die  auch  heute  noch  als  primitive  Hitsche  erscheinen  und  in  Süd-Amerika 
dem  Schädelbau  und  primitiven  Geweih  nach  durch  Coasstts  vertreten 
werden  -  obwohl  diese  allerdings  telemetakarpal  sind  .  Vorläufer  im 
Ober-Miocän  Europas.  Asiens  und  Nord-Amerikas  haben:  In  Nord-Amerika 
t  Hlastomeuyx  Cope  und  -  (  osohyx  Feidy:  in  Europa  Formen,  die  mau 
des  gegabelten  Geweihes  wegen  zu  Cr.Kvri.i's  stellt,  wie  '  < ".  <//>  ranot  crus 
Kaup.  An  Cervulus  niuntjac  erinnert  ferner  das  Geweih  mit  langem 
Hosenstock  von  •  Dichockiu  s  Fart.  ans  dem  Ober-Miocän  Mittel-Europas, 
bereits  mit  unteren  P  und  kräftigen  Sekundärleisten  auf  den  oberen  M. 
Nach  Schlosser  wechselte  ~/>.  .Ii^nns  hart,  sein  kräftiges  tieweih  öfters. 
*  /).  /nroitn.s  Hensel  sein  schwächeres  jedenfalls  s<.|n-  selten. 

Dicrocenis  Fart.  gehört  bereits  den  inioränen  Fai.akomeuycidak 
Schlosser*  an.  Diese  gliedern  sich  nach  ihm  in  Amphith  \MLis  Pom. 
mit  noch  4  unteren  P  und  Diti:.Moriii:i;u  m  E.  Geoft*.  mit.  nur  .'».  Heide 
aus  dein  Fntcr-Miocän.  teilweise  selbst  Oligocän  Mittel-Europas:  geweihlos. 
Facrymah*  ohne  Grube,  keine  Ethinoidallückc.  (*  lang,  vordere  P  klein 
und  schmal,  hintere  verlängert:  M  braehydont .  auf  der  Piickseite  der 
Außenwände  der  unteren  M  erscheini  zuerst  die  Palaeomeryxfalfe.  Diese 
ist  namentlich  charakteristisch  für  die  mittel -niiocünen  Arten  von  Pw..vi:<» 
mekyx  Mever.  Daß  bei  ihnen  (ieweihe  auftraten,  legte  Schlosser  jüngst 
dar.    Nicht  aufgcklärl,  jedenfalls  aber  nicht  gleichartig,  ist  die  Fußstruktur. 

Die  Palacoiiiervcidae  bilden  den  Ausgangspunkt  der  Hirsche,  bei 
denen  die  IvP'iie  der  llacken/alilie  höher,  deren  Styli  stärker,  die  P  kom- 
plizierter und  niolai itorm  wurden,  während  die  ('.  ziiriii'kgiugen.  nament- 
lich mit  Zunahme  der  <  ieweihe. 

L'    Familie:  BoviIuK 

<  ,-e.  Ii  (-iiiiui 

Die-e  tue  die  .let/i/eit  charaktet he  <; nippe  von  Artiodactyla  kenn 
zeichnet  -ich  durch  Horner,  die  al-  bleibende  Hol  iM-hcide  einem  Knochen- 
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zapfen  aufsitzen,  iler  als  Apophvse  lies  Frontale  erscheint.  Wie  er  aufzu- 
fassen und  welcher  Art  seine  Kntwieklung  ist.  wurde  auf  p.  20  auseinander- 
gesetzt <vergl.  Fi?.  47i>  .  Nur  ausnahmsweise  fehlt  diese  Waffe:  zuweilen 
hei  einzelnen  lokalen  Hassen  mehr  als  Abnormität  durch  Züchtung,  ferner 
beim  Weibchen  von  Saiga.  Tetracerus.  Ncotragus,  Mufflon  u.  s.  w.  Perio- 
discher Wechsel  der  lloruscheide  ist  nur  von  Antilocapra  l>ekannt.  mag 
aber  früher  häufiger  gewesen  sein,  wofür  das  Abwerfen  der  ersten  Horn- 
scheide  beim  jugendlichen  Kinde  vielleicht  spricht.  Auch  findet  hier  und 
da  periodisch  stärkerer  Wuchs,  der  vielleicht  mit  der  periodisch  erhöhten 
geschlechtlichen  Funktion  in  Verbindung  steht.  Ausdruck  in  Wulst-  oder 
Hingbildung  an  der  Hasis  der  Horner. 

Konglobierte  Hautdrüsen  kommen 
namentlich  als  antorbitale.  mit  entsprechen- 
der  Vertiefung  des  Licrvmale.  und  als 
Iiiguinaltasehen  zur  Ausbildung. 

(lazellen.  Schaf.  Ziege.  Kind,  (inu 
u.  s.  w.  geben  ein  Hihi  des  sehr  verschie- 
denen Körperbaues  nach  Form  und  (iröhle. 
Keine  Abteilung  bietet  denn  auch  so  viele 
Schwierigkeiten  bei  der  Zusammenfassung 
in  (i nippen,  welche  die  Febersiclillichkeit 
über  ilie  zahlreichen  Arten  fordert. 

Der  Schädel  charakterisiert  sich  durch 
Knickung  seiner  Achse,  die  auf  p.  i'«:»u  aus- 
führlich erwähnt  wurde  und  sich  äuLlert  in 
einer  wink<'ligen  Abbiegung  des  postfrontalen 
Teiles  des  Hirnschädels  gegenüber  dem  <ie- 


Kip.  A'U.  Schi-rniUischtT  L;iii;:-vhiiitt  durch 
da*  Horn  vines  ( 'avä-orniers.  .h  kn(i<  hi  rn<T.  te*ii- 
wcisc  pnriiinat  isiVrh-r  tlorh/.apfcn  d«-s  Kroiilalc : 
d  I^-dcrhaul ;  »  I >■< lorhant [ -ai >i I l«-n  uii'l  in1<r[>a|>illar<> 
Epidermis;    r    KpioVrmi« ;   "  H-.rriM-h.-i.lt'. 


sichts-ehädel.  Hiermit  hält  Schritt  der  IVbergiiug  des  Parietale  in  die  Occi- 
pitaltläche.  wodurch  ein  Hinterhaupt  entsteht,  dessen  Charakter  im  F.xtreni 
bei  Hindern  aiisirepräL't  ist.  indem  das  Frontale  bis  auf  dasselbe  sich  aus- 
dehnt. Das  Facrymale  verbindet  sich  meist  mit  dem  Nasale  und  hat  nur 
ein  Tränenloch  an  der  Innenseite  des  ( uluiali audes.  Fthnioidallückeii  treten 
im  allgemeinen  mehr  /urück.  (iowöhnlich  hat  das  Masillare  eine  gro|..e 
Ausdehnung  auf  dei  l  .esirhtsHäclie:  das  Intet  inaxillare  ist  klein,  zahnlos-,  nur 
selten  trennt  sein  Processus  nasalis  Nasale  und  Hacrvniale.  Das  Tun 
panicum  bläht  sich  in  sein-  verschiedenem  Maüe  zu  einer  nieist  hohlen 
Bulla  auf.  verschmilzt  mit  dem  Petrosnm  und  liefert  einen  änderen 
(iehörgang. 

Im  (iebil.  I  "  (  ;  P  :  .M  :  fehlen  obere  I  und  die  Canini  stets:  die 
P  sind  molariform  und  bilden  mit  den  M  eine  beschlossene  Koihe.  Seltener 
sind  sie  niedrig  mit  dünnen  Wurzeln  und  durch  einen  Wulst  von  der 
Krone  abgesetzt  i <  "ephalophu.—  und  Strep-ieeros-t  iruppc  :  meist  sind  sie 
echt  hypselodont.  und  zwar  sind  es  Säulenzähne,  deren  Prismen  last  ohne 
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Hals  in  die  Wurzeln  übergehen.  Sie  können  niedriger  sein  mit  schlanken 
kantig  komprimierten  Säulen  (viele  Antilopen,  Ziegen >,  oder  die  hohen 
Säulen  werden  cylindrisch  (Rinder).    Stets  sind  die  Zähne  echt  tetra- 
selenodont. 

Hand  und  Fuß  verhalten  sich  im  Carpus  und  Tarsus  wie  die  Mehrzahl 
der  Cervidae,  bezüglich  der  Metacarpalia  wie  die  plesioraetakarpalen  Hirsche, 
d.  h.  Metacarpale  II  und  V  erhalten  sich  in  deutlichen  proximalen  Resten. 
Das  gilt  namentlich  für  die  hochbeinige  Antilope  Hippotragus  und  für 
den  miocänen  +Tragoccrus  [GaudryJ. 

Im  allgemeinen  verwächst  aber  Metacarpale  II  mit  dem  sehr  voll- 
ständig ossifizierten  Kanonenknochen,  während  Metacarpale  V  als  kurzer 
Griffel  mit  dem  proximalen  Ende  desselben  artikuliert.  Die  distalen  Reste 
stellen  2  -."1  unregelmäßige  Knötchen  dar,  die  im  Huf  (Afterklaue)  liegen, 
der  jederseits  am  distalen  Metacarpusende  sich  findet.  Im  Kuß  ist  die 
Reduktion  nur  insofern  vorgeschritten,  als  die  proximalen  Reste  der  Meta- 
tarsalia  noch  weiter  schwinden  und  fast  ganz  mit  dem  Metacarpale  III 
und  IV  verschmelzen. 

Gegenüber  der  Ilirschfamilie  braucht  von  inneren  Organen  nur  her- 
vorgehoben zu  werden,  daß  die  Gallenblase  fast  niemals  fehlt,  und  daß 
die  Placenta  zahlreiche  Kotyledonen  hat 

Taxonomie. 

Sämtliche  Cavicornia  hangen  genetisch  innig  zusammen,  jedoch  so, 
daß  unter  den  Antilopen  die  primitiveren  Formen  zu  suchen  sind,  aus 
denen  die  Ziegen,  Schafe,  und  als  extremster  Zweig  die  Rinder  hervor- 
gingen. In  welcher  Weise,  bedarf  aber  trotz  solcher  Vorstudien,  wie  die 
Rütimeyers,  deren  Gedanken  uns  namentlich  leiten  werden,  noch  weiterer 
Beleuchtung. 

Es  ist  Gebrauch  geworden,  die  hohlhörnigen  Wiederkäuer  in  Rinder, 
Schafe  und  Ziegen,  sowie  Antilopen  einzuteilen,  denen  die  Namen:  Bovinae, 
Ovinae  oder  Caprinae  und  Antilopinae  entsprechen.  Hierbei  werden 
dann  die  Gemsen  den  Antilopen  zugerechnet,  während  andere  aus  ihnen 
eine  weitere  Abteilung  der  Ruprieaprinae  machten.  Annehmlicher  ist  die 
Auffassung  Flowers  und  Lydekkers,  der  auch  Sclater  und  Thomas  folgen, 
ebenfalls  die  Antilopen  in  Gruppen  aufzulösen,  denen  man  dann  taxonomisch 
den  Wert  der  übrigen  verleiht.  Betrachtet  man  sie  ferner  samtlich  als 
Unterfamilien  der  Bovidae,  so  hat  diese  Gleichwertigkeit  auf  dem  Papier 
wenigstens  den  Vorteil,  daß  sie  unsere  derzeitige  Unfähigkeit  bekundet, 
dieselbe  zu  größeren,  genealogisch  zusammengehörigen  Gruppen  zu  ordnen. 

Im  nachfolgenden  können  aus  der  großen  Masse  nur  einzelne  Formen 
hervorgehoben  werden,  für  weitere  Details  sei  verwiesen  auf  die  Werke 
Flowers  und  Lydekkers  und  namentlich  das  Antilopen  werk  von  Thomas 
und  Sclater. 

An  die  Basis  stellen  wir  die  Tragi nae.  die  wir  zerlegen  in  die 
1.  Unterfamilie  Rupicaprinae.  Kleine  oder  mittelgroße,  mehr  oder 
weniger  gemsenartige  Tiere:  ihre  Hörner  sind  kurz,  an  der  Basis  hohl,  mehr 
oder  weniger  konisch  und  zurttckgebogen,  an  der  Basis  geringelt,  einander 
genähert,  hinter  den  Orbitae  gelegen.  Lacrymale  mit  Grube,  keine  Eth- 
moidallücke.  Zähne  niedrig,  mit  schlanken,  kantig  komprimierten  Säulen. 
Rupicapra  Blainv.  Hochgebirgsform  des  südlichen  Europas  von  den  Pyre- 
näen bis  zum  Taurus  und  Kaukasus.    f{.   rupicapra  L.   (tragus  Gray), 
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Gemse,  lebt  in  Herden  bis  zu  30  Stück.  Männchen  mit  postaurikularer 
Brunstdrüse :  ein  Junjres  w  ird  im  April  oder  Mai  geworfen.  Wird  auf 
<len  Bergketten  Vordcr-Indiens,  bis  China.  Japan  und  Sumatra  durch  Nk- 
morhakiu's  H.  Sin.  mit  verschiedenen  Arten;  in  Nord-Amerika  duich  Ha- 
Vl.(n  kri  s  H.  »Sin.  verrieten.  In  Indo-China  und  Zentral-Asien  erscheint 
an    ihrer   Statt    der      rotiere    Bt'IiOROAs   Hodjrs.    mit    jrrößeren  Höniern. 

2.  l'nterfamilie:  Briui.iXAE.  GroUe  Tiere,  die  vorn  höher  als  hinten 
sind.  Hörner  einfach-  oder  doppelt  <rebo»ren,  an  der  Basis  genähert.  Sub- 
orbitale Drüse  und  (Truhe  im  Lacrymale  klein.  Afrikanische  Antilopen, 
von  denen  DAMALlset  s  Sei.  ä  Thon»,  wohl  die  ursprünglichere,  die  durch 
1  />.  faltirimlii  us  Falc.  Antilope  palaeiudica  Falc.)  im  Pliotän  von  Vorder- 
indien vertreten  war.  Heute  in  verschiedenen  Arten,  namentlich  im  tro- 
pischen Afrika,  von  denen  / >.  tuitig  Heu"J.  bis  Sennar  reicht.  Aehnlii  he 
Verbreitung  haheu  die  zahlreichen  Arten  von  Bi  'Malis  Ciiv.  [  Alcelaphns 
Blainv.i.  Bekannt  durch  ihre  merkwürdige  Kopfform  mit  breitem  Flotz- 
maul,  schopti^  behaartem  (iesi.  ht.  Hinderhahitus  und  Pferdeschwan/,  sind 
die  Gnus  ( '« «NN» h'M< »ktks  Kichtenst.,  \-i<n  denen  ('.  «hu  Ziintn.  Südafrika 
bewohnt:  ('.  tauriuus  Burch.  v»>iu  Vaal-FluÜ  bis  zum  Kilimandscharo  und 
(  .  (ilhofithntus  Thi'in.  nördlicher  bis  zum  Viktoria-Nvansa  reicht .  Wahr- 
scheinlich irchört  auch  der  aus  Tiergärten  bekannte  B»*shL  UMU  s  Blainv. 
(Portax  H.  Sin.  hierher.  Die  einzige  Art  //.  //(/  «<><  <i///t  /u\  Pall.  (pictus 
Pall.l  Vorder-Jiidiens,  war  ebendorf  im  Pleistocan  durch  "It.  wwiatliais 
Hüt im.  vertreten. 

Ks  ist  ^eliräuchlieh ,  die  Bubaliuae  und  Rupicaprinao  scharf  zu 
trennen,  ja  letztere  »uiiz  von  den  „Antilopen"  zu  entfernen.  Wir  ineinen 
aber  mit  Bütimeyer,  daß  «lie  bisher  bekannt  gewordenen  ältesten,  j^leieh- 
zeitiir  nördlichsten  Antilopen  hierher  gehören  und  sich  einesteils  an  Dama- 
lis«-ns,  anderenteils  an  »lie  Kupikaprineu  anschließen.  Hier  ist  gemeint 
~Trai.«)(  krcs  (iaudry  aus  dem  Miocän  des  südlichen  Kuropa,  mit  niedrigen, 
einfachen  Backenzähnen:  Lacrymalia,  weh  ho  das  Nasale  berühren,  mit  drei- 
kantigen, nur  beim  Männchen  vorhandenen  ilornzapfen.  Wichtig  ist.  daß 
Boselaphus  Ausblicke  bietet  nach  den  Kindern:  weit  mehr  tut  dies  Con- 
nocle'efes  seiner  oste»dojrischer  Merkmale  we»ren.  Diese  Ansicht  Kütimeyers 
findet  eine  neue  Stütze  in  den  Weichteilen,  die  auch  Könnberj:  dazu  führen,  für 
<«nn  und  das  Kind  einen  gemeinsamen  l'rspruns.'  anzunehmen.  Vielleicht, 
kommt  der  (iruppe  der  Tra«_rinae  üiierhaupt  eine  mehr  zentrale  Stellung 
zu.  vmi  der  einerseits  <lie  Caprovina  's.  u.).  amlercrseits  die  übrigen  An- 
tilopen ihren   l'rsprnn»:'  nehmen.     So  w  ird    '  Tra^M-erus   gewöhnlich   in  die 

.'{.  riiterfamilie  H irr» Uli ai.IN AK  rrestcllt.  Ks  sin<l  dies-«_'r->ße  Antilopen 
mit  behaartem  Flotzniaul.  ohne  Aulorhitaldrüse.  Lacrymale  ohne  (irube, 
Kthiu»>i»lallü»'ke  klein.  Ha«  kenzäluie  hy pselo»lont,  mit  massiven,  «  vlindrischen 
Prismen.  Homer  lani;.  über  oder  hinter  der  Orbita.  Sie  sind  sähelförnuV 
nach  hinten  ^eboio-u  1 1  in-»  >  tka<.is  Sundev.,  fast  gerade  in  d«-r  Flucht 
»ler  Nase  bei  l)uv.\  Hlainv.  oder  außerdem  mit  einer  spiraliiren  Drehuii»r 
liei  AlUiW  Uafin.  I.er/tcie-  (ienus  mit  •  •iiior  Art  über  Afrika  und  Arabien, 
»lie  übricfn  mit  verschiedenen  Arten  über  ^anz  Afrika  verl»reitet .  Oryx 
hat  in  :  Palak»»kv\  »iaudry  einen  bra<h\ »fönten  Vorläufer  im  Mioeän  und 
PH«»»  än  Sütl-Kur-ipa»  Iiis  Persien. 

I.  l'llf  ei -familie  :  (  'i:ril  M.'il'HIS'  \K.  K  lei  II»'  Tiere  mit  langgestreckte  in. 
schmalem  Schädel.  AntorbitaUni>e  Ii r  ^ i- »1«  s.  p.  'JS|,  l,a»Tymale  mit 
dementsprechend    umfangreich. -r   (irube.      Nur   die    Männchen   mit  kleinen, 
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konischen,  weit  nach  hinten  verschobenen  Hörnern.  Kthinoidallücko  fehl". 
Backenzähne  braehydont,  Krone  durch  Wulst  scharf  von  «ler  Wurzel  ab- 
gesetzt, Zahnpt  ismen  ab'reruiuh't,  Basalsäulen  nur  angedeutet.  Mittlere 
Schneidezahne  sehr  breit.  ( "Ki'HAbOj'Ht 's  H.  Sin .  Tropisches  und  süd- 
liches Afrika  mit  zahlreichen  Arten.  In  Vorder-lndion :  Tktrackros  Lea«  Ii 
mit  einem  /weilen  Paar  kleinerer  vorderer  lhTner. 

5.  Unterfaniilie:  OrkotrauiX.vk  Kütim.  ( Neotrai:inae  Sei.  et  Thom.l. 
Kleine  Tiere  mit  ^  im  Her  Antorhitaldi  üse  un<l  dementsprechend  jrrotöen  (trüben 
auf  den  kurzen  Laerymalia:  meist  Etlimoidallüeke.  (tesicht-schädol  und 
FrontalzoiM'  kurz.  Nur  die  Männchen  mit  kurzen,  fast  geraden,  auf  dem 
(h-hitalrand  wurzelnden  Hörnern.  Backenzähne  mit  kurzen,  scharfkantigen 
Prismen,  1  nach  außen  allmählich  in  Breite  abnehmend.  Nach  Solatei  und 
Thomiis  gehören  hierher  die  afrikanischen  (ieneia  ( >H.-.< 'TKAi.l  s  A.  Siu., 
Oikkuia  l.aurill..  Kaimik  kki  s  H.  Siu.,  Nkkotragi  s  v.  Hüb.,  Nkotkali  s 
H.  Sm.,  Maihuji  a  (»•rilhv. 

(;.  Fnterfamilie:  (  i:r\ u  ai-hinai:  Sei.  et  Thum.  Ondie  ..der  mittel- 
große, südlich  von  der  Sahara  lohende  Tiere,  mit  nackter  Schnauze,  ohne 
antorbilale  Drüsen  und  Ii  ruhen  im  Laerymale.  Bulla  tympani  irroß. 
Febri^ons  hieteii  die  Tiere  uiaiu  horlei  Verschiedenheit  amb  in  den  Hörnern. 
di«>  nur  heim  Männchen  vorkommen,  «rroß  »»der  mittelgroß  sind,  nicht  irc- 
dreht.    Coius  A.  Sm.,  (  l.K\  n.UMt.v  Blaiiiv..  Fi:u:\  (»ray. 

7.  I 'nterfamilie :  Avni.tUMNAi-.  Si  l.  et  Thom.  Der  Sprachgebrauch  nennr 
die  hochlieitntren,  mitteler  oßen  Antilopen,  die  wesentlich  an  die  Wiisten- 
«reliiete  Afrikas,  Kuropas  und  Asiens  irehumbm  sind,  ( .azelleu.  Daneben  haben 
sie  auch  Vertreter  in  den  Steppengebieten.  Sie  hahen  mio< -sine  \'orliinfer  in 
(id.tlla  <///>!'/(///(/  (iei\ .  Siid -Kuropas  bis  Persicn  und  in  zahlreichen  j  »1  i«  •«  alten 
Formen,  die  l»i>  Kurland  i  (i.  angln*!  Newt.  und  Indii'ii  rei»  bleu.  Am 
Schädel  ist  die  Farietalzone  ausyedehnl.  FrontalzoiM»  kurz.  (Jesiehtsschadel 
kurz.  Lacrymale  niedri-.'.  meist  mit  (-»ruhe.  Ktlini"ida!lü>ke  meisi  vorhanden. 
Pnenmat  is<  he  Wiinine  treten  »_'anz  zurück.  H"inzapfen  solide.  Backenzähne 
oft  lioeh.  ah.  r  mit  schal  fkantineii,  zu-amniene-vdriiekten  Säulen.  I  steil, 
miitli-re  breit.  <bv/.i;i,l,v  Blaiuv.  Die  etwa  Hu  Arten  -ind  hauptsächlich 
paläarktische  Wü-'ctit  ieiv.     Sandiarbe    herrscht   v..r:  die  /ui-uck-ob. .-enen. 

lliei-J      leiei  l.uiiii-     -u- stellten     ||..|llel      -iltd     1 .41 11 1    We  i  1  ic  1 1 C  II     -Tets  schwächet 

und  kennen  hier  >elb-i  leiden.  Nur  einzelne  erstrecken  sich  lämr-  «  »st 
Afrika  l>is  San.-ibar.  nachdem  die  -ndafi  ikanix  he  (/.  riit'lior»'  Sparrm.  zum 
(«♦•Ii us  ANiilM»R«'\s  Sundev.  erhoben  ist.  V  erwandte  osi:iJrikanis<  Im»  (b-nera 
stiel  AMM<'|i«ijr\s  Thoin..  Li III«  m  K  \  Ml  s  K  •  1 1 1  und  I  »•  ili<  '  >  I  lt  \<»i  s  N'»:iek. 
Süd-  lind  U'esfafrikaiiisch  i-1  Al  TVi  |  Uns  Sniidev.  l'eher  :;aliz  V»»r>ler- 
Indien  \erbreitct  :-t  \  nth.i  uu  Fall.  Nur  da-  Männchen  ha'  lau-»-,  diver 
zielende.    <  v  1 1 1 1  d  I  l ■  1  je    I  I  <  ■!  |  •  <  ■  I         ./.    i  t  /TV ;  il  />  )<!  Fall. 

hie    -ei  nur    Aosbildnu_    der   Xa-a'ia .    ;1mv   nach    hinten    vei  lagerte 

Insertion     'Iii  I     die    Well.     di-f    kle.cliel  Ii. -11    N  a  -»<•  I  e  >J  1 1 1  1 1 1 1  - .     die    alLu  (»a/.cllon 

c|e.  ii  i-t.  . •  t  r i  : »  1 1 1  du-  Ma  Mtnum  b.»i  •  I •  •  ■  .,  I ,'  -i- a i >'  1 1 >  ■  | »  n "  :  1 1  \ NTH< »l.ol's 
Ib'.iu-,  au-  /n,:  ral-A-a'ii.  na  im-li  i  :  <i  Ii  ai.er  bei  S\l<.\  <iia\.  Bei  letzterer 
Mild  die  Weich'ei'e  »h»«-  Xa-e  a  N  I  -  e  I  .  I ;  I  |  • .  A"  i,lf<!  n<  <!  L.  bew-hllt  die 
Steppen  A-iell«.  und  Slld  ,  - 1  -  K;  |  f.  .p.,  s  .  im  I  '  I .  t  -  I  .  . »  .  1 1  ,  a  b.»r  M  I  '  1  e  |  -  K  1 1 1  . .  pa 
bi-  Kliulalel.  1  1  .e-e  .  i-i'iil  lim'  ein-  be.blkt  i- 'Ii  der  Kli.ieiien  de-  Sc  1 1 1 1  a  Ii  /.e|  |  - 
teil-,    die    -i.  |,  Na-ile    ni|.|     I  1 1  r . -)  »<  i  a  \  1 1 1  a  re    ail-drhl|t,    lllidel     -Ich  ähnlich 

l>»-|    M.oi"'|i|a    l  -.  . 

S.  l'ntei  taunli.-:  Ti; l.\iu!i\ w  Sei.  et  'FL.  »mi.  Kall-  wir  den  is-diert 
steliend.  ii    B.-e!a  phii-,    Wer    eben    -.de •!!    /  iv    S|,|  ,e]|e    kam,    ni<  lit    biei  hci 
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rechnen,  so  entspricht  diese  Subfamilie  der  Strepsicernsd  Jruppe  Ruf  imcver.s. 
Diese  grollen  Tiere  haben  fast  gleich  lautre  Extremitäten.  Dem  Lacrymale 
fehlen  (irubcn,  kleine  Ethmoidallücke  vorhamlen.  Firmtalzone  kurz,  nicht 
jmeumatisiert,  Horner  meist  nur  beim  Männchen,  hinter  der  Orbita,  einander 
genähert,  irewöhnlich  spirali«:  gedreht,  mit  Kiel,  der  bei  der  Supraorbital- 
rinne  anhebt  und  gewöhnlich  die  Hernbasis  umgreift.  Nach  AnsschluB  des 
indischen  Boselaphus  sind  die  übrigen  (Jenera  charakteristisch  für  Afrika, 
südlich  von  der  Sahara.  Es  ist  zu  nennen  Tra<;ki.aphi'k  Blainv.  Durch  den 
pliocänen  + ~  Palarorfas  tortitornis  Aym.  aus  Frankreich,  dem  im  Miocän 
^  P.  liudt-rmayeri  Wa-n.  in  Süd-Europa  vorauseilte,  wird  dieses  (Jenas  mit 
Orkas  Desm.  verbunden.  (K  caiuia  Denn.,  die  "Tollte  Antilopenart,  auch 
die  Weibchen  gehörnt.  Sü<l-  und  Ost-Afrika.  Tra<relaphus  näher  stehen: 
Strki'sickros  Ji.  Sin.  und  LlMNOTRAiu  s  Si  l.  et  Thom. 

Bezüglich  der  geographischen  Verbreitung  der  vorhergehenden,  hftnft^ 
als  Antilopen  zusanimeii";efaliten  Tiere,  kann  die  kurze  Bemerkung  «reinigen, 
dall,  abgesehen  vom  uordamerik;iuischeii  llaploeerus,  samtliche  Antilopen 
auf  die  alte  Welt  beschrankt  sind,  ihr  Hauptfelder  in  Afrika  haben,  in 
Australien  -ranz  fehlen  und  ihre  östliche  (Jreuze  in  Japan,  den  Philippinen 
und  mit  Xemr»rhaedus  siimatranns  im  Indo-niala  vischeu  Archipel  in  Sumatra 
finden. 

I  'nterfamiüe :  Bovinak.  (trolle,  plumpse  baute  Tiere  mir  nacktem 
Floi/.maul.  unirefurehter  ()berlip|ie,  ohne  antorbitale  Drüse,  langem  rumlem 
Schwänze,  meist  nur  mit  Kndo.uasto.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  hat 
wenigstens  das  Männchen  eine  Wamme.  Vier  funktionierende  Zitzen.  Der 
Schädel,  dessen  Achs,-  stark  ireknickt  ist.  charakterisiert  sich  nach  llüti- 
tuever  -anz  wcM-ntlich  durch  die  Ausdehnim."-  der  Stirnzone  auf  die  S'  heitel- 
reirion,  indem  das  flache  Krontale  >irh  von  der  Nasen^e^end,  die  Auton- 
om! Sehüdelhi'ihlen  überdachend,  über  ilie  Tempora  lirrube  Iiis  zum  Ooejpital- 
kninin  ausdehnt.  Hierdinrh  liefen  die  Hornzapfen  weit  hinter  d«*r  Orbita. 
seitwärts  aid  eineiii  I. reiten  Kamm,  durch  den  das  frontale  Schädeldach  in 
das  senkrechte  Hinterhaupt  id-erireht:  hier  finden  sieh  die  schmalen  Parictalia. 
die  Ii  üh  mit  Supi  aoe.  ipitale  und  I  uterparict ale  verschmelzen.  Die  Pneii- 
nta t  isiei  un^  des  Frontale  ist  sehr  ausgedehnt  l>is  auf  den  irenaiinteu  ..inter- 
cornualeu"  Kamm  und  Iiis  in  die  Hornzapfen.  die  sonnt   lufthoh!  sind,  wie 

l>ei  der  Aiitilop* Di.l. teilun-  Ti;ii;ii   Die   H"rn/.apfeii   sind  nach  auswärts 

gerichtet,  .  \  liteii -i-<  h  ..der  \ou  vorn  nach  hinten  abgeplattet,  dieio.ki";  im 
(Juct  >■  hin1 t.  Ihnen  entspricht  die  Form  der  1  Ionisch'  i> le .  die  idatt  ist. 
hö(  hsi.  ns  mit  I T i 1 1 - •  I •  i 1 1 an  der  Basis,  ab  Ausdruck  erhöhter  \\  .i<  li-i  ums- 
phasen.  Ibu  iM  i  haben  beide  ( Jes<  hie,  ht,  r.  die  Mann.  In  n  h..e]i>t,-ns  eivva- 
stärker.  Durch  I  ►«  nu ika>  jon  kann  ihre  Stellung  steil  n:ich  ..l..-u  oder 
nach  iiiit'-n  ;.'.•)  m  Ii i .  t  sein.  aii<h  können  sie  \  <  i  k i n 1 1 1 1 . >  r : i  '•der  -jnny  I <  1 1 i * •  1 1 . 
ha  aher  wohl  z;vejfe|i..s  du-  llnei«  -  v..n  In-rnien  A n'  i \<  > J ■* - 1 1  abstammen, 
kann    z.   B.    das    ll;m-i  um    i  i  i  ■  1 .  *    ;  1 1 .  -  .  - 1  <  •  i  t .  •  t    werden   v-ti    h..riil"sen  Pas-cn. 

I  las  T\  lllp;i!l)c   Mt    aill'-el.'.i  Iii     ,'l|    einer    /.i|-ailil!ienu,dr  Ickten  Bulla. 

die  Inill  mit  I'.tmI  n  um  und  >..Uam"-aim  V<  i  wachs"  «llel  das  'I  v  Iii  pa  li"ii  V  a  le 
einsi'hl  le(jr.       Das    Ma\ll!ate    ist     hoch    im'    die    -;r  ol'i.'l:    h\  p-.  |o.|o||loll  Backen 

/ahne  mit  hohen  <  \  liudi  i-<  h<  ü  Prismen.  .ikzc.s-»,,H<Hiou  Säulen  und  Sehnielz- 
faltuiie,  (Jel.jl.;  wie  Ii.  i  den  uhri-'.u:  <  '•>  \  o  •  -rii  i ...  I  ,ae  •  \  t:ia  h-  _-roll.  ohne 
Orube.   Kthtnoidadii.-ke  l'.dilt. 
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Rütimeyer  hat  auf  Grund  seiner  klassischen  Studien  die  Rinder  in 
die  Gruppen  Bubalina,  Bisontina,  Bibovina,  Taurina  zerlegt,  die  in  mancher 
Beziehung  vier  8tufen  darstellen  von  ursprünglicher  zu  extremer  Form,  wie 
das  Hausrind  sie  darbietet  im  Schädelbau.  Sie  entsprechen  auch  heute 
noch  am  besten  den  Tatsachen.  Bibovina  und  Taurina  lieferten  sehr  wahr- 
scheinlich das  Material,  aus  dem  die  Formen  entstanden,  die  wir  heute 
„Hausrind'4  nennen  und  dem  Linneschen  Bos  taurus  entsprechen.  Das  ist 
aber  ein  Sammelbegriff,  für  den  es  keine  einzelne  Stammform  gibt.  Der 
Ursprung  der  europäincheu  Hausrinder  muß  als  ein  diphyletischer  ange- 
nommen werden,  solange  nicht  ganz  andere  Beweise  hiergegen,  als  dies 
bisher  mannigfach  geschah,  ins  Feld  geführt  werden.  Jedenfalls  ist  es 
gerechtfertigt,  die  Vertreter  der  Bibovina  und  Taurina  als  Bos  zusammen- 
zufassen. Unter  diesem  Genusnamen  will  man  aber  vielfach  alle  Bnvina 
vereinigen,  also  auch  die  Bubalina  und  Bisontina,  die  —  soweit  jetzt  zu 
beurteilen  —  außerhalb  der  Genealogie  des  Rindes  stehen  und  Seitenzweige 
bilden.  Legt  man  aber  den  Genera  einen  phylogenetischen  Gedanken  zu- 
grunde und  faßt  man  sie  nicht  als  formale  Zusammenfassungen  zu  deskrip- 
tiven Zwecken   auf,  so  hat  man  die  Rinder  in  drei  Genera  zu  zerlegen. 

Bubalus  H.  Sm.  (Buffelus  Rütim.  pp.).  Repräsentant  der  Bubalina, 
die  durch  abgerundetes  Hinterhaupt,  Parietale,  das  hinter  den  Hornern 
von  oben  noch  sichtbar  ist,  den  Antilopen  noch  am  nächsten  stehen.  Schnauze 
breit,  Schwanz  mittellang  mit  Eudquaste,  Haarkleid  sparsam,  im  Alter 
größtenteils  hinfällig,  Hörner  an  der  Basis  dreieckig  im  Querschnitt,  mit 
Querleisten  in  der  basalen  Hälfte.  Asiatische  Büffel  mit  von  oben  nach 
unten  zusammengedrückten  Hörnen).  Vonier  und  Choanenöffnung  nach 
hinten  verschoben  und  durch  Vonier  in  zwei  Hälften  verteilt. 

B.  bubalus  L.  Im  orientalischen  Gebiet  wild,  halbwild  und  domesti- 
ziert in  verschiedenen  Rassen:  entweder  mit  ungeheuren  Hörnern,  als  Arni 
bekannt,  oder  mit  niederhängenden  Hörnern  oder  hornlos.  Identisch  hier- 
mit ist  die  Rasse  der  Sunda-Inseln,  der  Karbau  (Buffelus  sondaicus  Rütim.  j. 
Der  indische  Büffel  ist  eingeführt  in  Aegypten,  Italien,  Ungarn,  Süd-Ruß- 
land. Als  ausgestorbene  Rassen  betrachtet  Lydekker  palacindicus 
Falc.  aus  dem  Pliocän  Indiens,  Sumatras  und  Javas,  +/?.  pallasii  Baer, 
aus  dem  Pleistocän  Nord-Deutschlands.  —  +  B.  plalyccrus  Lyd.  aus  dem 
indischen  Pliocän  (Siwaliks)  nähert  sich  durch  seine  flache  Stirn,  weit  ge- 
trennte, vollständig  dreieckige  Hornzapfen  mehr  dem  +  B.  triquetricornis 
Rütim.  aus  dem  südindischen  Pliocän.  Dieser  hat  seinen  nächsten  Ver- 
wandten im  Mindoro-Büffel  oder  Taraarao  der  Philippinen:  B.  mittdorensis 
Heude. 

Der  benachbarte,  Celebe«  bewohnende  B.  depressicornis  H.  Sm.,  der 
gewöhnlich  zum  Genus  Anoa  H.  Sm.  erhoben  wird,  ist  als  eine  insulare 
Form  zu  betrachten,  die  selbst  Degenerationserscheinungen  darbietet:  an 
der  anderen  Seite  aber  auch  manches  Primitive  bewahrt  hat,  was  Rütimeyer 
dazu  führte,  ihr  den  Namen  Probubalus  zu  geben,  doch  darf  nicht  aus 
dem  Auge  verloren  werden,  daß  eben  die  kleine  Körperform  dem  Schädel 
manches  Primitive  aufdrückt,  was  eigentlich  juvenil  ist.  Bezüglich  seiner 
jetzigen  Beschränkung  auf  Celebes  ist  wichtig,  daß  E.  Dubois  Anoa-Reste 
im  Pleistocän  Javas  meint  gefunden  zu  haben,  die  er  +B.  santeng  Dub.  nennt. 

Neben  dem  eingeführten  B.  bubalus  hat  Afrika  auch  indigene 
Büffel,  die  sich  unterscheiden  durch  kürzeren,  spitzen  Schnauzenteil,  nicht 
nach  hinten  verlagerte  Choanenöffnung  und  Vomer,  weniger  platte  Hörner, 
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die  namentlich  beim  Mannchen  mit  dem  Alter  an  der  Basis  anschwellen: 
B.  ea/fer  Sparrm.  Mit  verschiedenen  lokalen  Kassen,  von  denen  die  typische 
Form  aus  Süd-  und  Ost-Afrika,  mit  einer  nördlichen,  bis  Xubien  und  Abys- 
sinien  sich  ausdehnenden  Form:  B.  acquinoetialis  Blyth.,  und  B.  ßumilus 
Turton  aus  dem  Westen,  die  bekanntesten  sind. 

Bei  den  BisOKTINA  läuft  der  Ooipiralrand  mitten  durch  das  Parietale, 
so  dati  die  Parietalzone  in  ein  auf  der  Schadelfläche  liegendes  und  in  ein 
größeres  Stuck  zerlegt  wird,  das  mit  der  Hinterhauptschuppe  früh  ver- 
schmilzt. Hörner  rund.  Schultergegend  buckelig  gerundet,  höher  als  der 
Hinterteil.  Schwanz  rund  mit  Endquaste,  Haarkleid  dicht  wollig,  namentlich 
vom,  mit  Kinnbart.  Bison  H.  Sm..  in  Nord-Atnerika  B.  americauns  Gm., 
fast  ausgerottet.  In  Mittel-Europa  früher  allgemein  verbreitet  B.  bonasns 
L.:  der  Wisent,  jetzt  auf  den  Caucasus  und  Lithauon  beschränkt.  Eine 
verwandte  Form  +  B.  sivalnisis  Kaie,  aus  dem  Pliocän  Indiens  und  Javas 
spricht  für  eine  frühere  weitere  Verbreitung.  Derselbe  soll  auch  zum  Box 
(Poephagusy  grunninrns  K.  hinführen. 

Die  Vertreter  der  Biboviua  und  Taurina  vereinigen  wir  zum  Genus  Bos 
L.  Charakterisiert  durch  weitere  Ausdehnung  des  Frontale,  runde  Börner, 
gleiche  Höhe  vorn  und  hinten.  Sie  fehlen  in  Amerika  und  Afrika.  Die 
östlichen,  auf  das  südliche  Asien  beschränkten  Formen  erscheinen  auf  dem 
Kontinent  als  //.  gaitrus  H.  Sm.  und  B.  frontalis  Lamb.  Ersterer,  der 
Gaur,  mit  einwärts  gekehrten  Hornspitzen,  bewohnt  die  bewaldete  Hügel- 
region der  Vorderindisehen  Halbinsel  bisMalakka.  Der  (iaval,  B. frontalis  Lamb.. 
mit  gespreizten  Hörnern,  ist  hauptsächlich  nur  domestiziert  aus  gleichem 
Gebiete  bekannt  [Blanford|.  In  Indo-China,  Malakka,  den  Großen  Sunda- 
Inseln  lebt  />'.  sondaiens  Schlei.',  et  Müll.,  der  auch  domestiziert  ist. 

Nur  domestiziert  bekannt  ist  //.  Indiens  L.:  «1er  Zebu  mit  Buckel, 
lieferte  alle  Hausrinder-Kassen  Asiens  und  Afrikas,  soweit  sie  nicht  den 
Büffeln  angehören,  vom  mittelafrikanischen  Sanga.  mit  ungeheuren  Hörnern 
bis  zum  Zwergrind  .Japans. 

Wahrscheinlich  gehört  in  diese  Keihe  auch  »1er  Grunzoehsc  oder 
Yak  B.  »ninnineiis  L.,  der  gewöhidich  zum  Genus  Pokiuiam  s  Gray  er- 
hoben wird,  da  er  einen  langbehaart en  Schwan/,  hat.  lange  Ilaare  an  den 
Flanken  und  Unterschiede  im  Schädel.  Bewohnt  die  Hochgebirge  Zentral- 
Asiens  und  ist  hier  auch  domestiziert. 

Als  westlichste  Form  darf  vielleicht  H.  e/tlins  Pom.  ans  dem  Pliocän 
Süd-Europas  betrachtet  werden.  Im  übrigen  ist  dem  Westen  die  Keihe 
der  Taurina  eigen,  falls  nicht  r B.  namndiens  Fale.  aus  dem  Pleistocän 
Indiens  und  einige  verwandte  Formen  hierher  gehören.  Sie  ständen  dann 
dem  pleisto.  än.  ii  1  Ii.  fri »ll genins  Bojan.  nahe  Letzterer,  der  Auel  ochs, 
lebte  in  ganz  Europa  und  wurde  nach  Nehring  und  Schiemenz  erst  H!'2T 
in  Polen  definitiv  ausgerottet.  Wir  dürfen  ihn  nach  Hütiiuevcr  als  den 
Stammvater  der  Primigeiiius-Kasse  von  //.  tan  ms  I..  ansehen,  die  im 
Flachlande  Euro|.;is,  namentlich  Nord-Deutschlands  und  Hollands,  vortreten 
ist.  Die  Brachyeoros-Kas*e  Englands,  eines  Teiles  der  Schweiz  und  Süd- 
Europas,  dürfen  wir  vielleicht  vmi  indi-chcn  Ii  indem  heilein-n.  G.  Keller 
meint  selbst  Bos  soiidai*  us  » l a f i'i r  ansehen  zu  'lürfen.  Insoweit  sie  nicht 
Kreuzungsprodiikfe  sind,  lassen  sich  die  übrigen  Hassen  einer  der  beiden 
genannten  unterordnen. 

Ueber  die  Beziehung  der  K'inder  zu  Antilopen,  von  denen  sie  ih>ch 
wohl  ihren  Ursprung  nahmen,  wurden  oben  bereits  einige  Hinweise  ge- 
äußert  bezüglich  eines  Konnexes  mit   Formen  wie  Connochoctos. 
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Bezüglich  «Um  geographischen  Verbreitung  der  Bovinno  ist  wichtig. 

daß  sie  Australien  und  Süd-Amerika  «ran/,  fehlen,  in  Nord-Amerika  nui 
durch  Bison  aincricanus  vertreten  sind.  In»  entsprechenden  Teil  Europa» 
kommt  nur  der  jetzt  fast  ausgerottete  Bison  houasus  vor.  Oestlich  schließt 
sich  ihm  Bos  grunniens  an.  Afrika  besitzt  nur  Bnhalus  in  mehreren  Arten. 
Süd-Ost -Asien  hat  den  reichsten  Bestand.  Es  hat  sowohl  Vertreter  von 
Buhalus  als  auch  \"n  Bos.  die  shh  Iiis  auf  die  Oroßen  Snnda-Inseln  aus- 
delincn.  Auf  den  Philippinen  und  auf  (\debes  erscheinen  als  Delikte 
früherer  kontinentaler  Verbindung  Können  von  Bubalus. 

1<>.  Unrerfamilie :  Ovihovinak.  Na«  Ii  den  neueren  Untersuchungen  Kolm- 
bergs muß  ( Ivimis  Blainv.  eine  besondere  Stellung  zugew  iesen  werden,  da  eine 
Unterordnung  unter  die  Schafe  oder  Binder  unzulässig'  ist.  Die  einzige  Art 
().  wosihatits  Zimni.  hat  gemischte  Charaktere,  die  darauf  weisen,  daü  diese 
Tierart  einen  selbständigen  Seitenzweig  der  Cavicornia  darstellt.  Der 
Moschusoch.se  hat  die  (»röße  eines  kleinen  Kindes,  ist  dicht  und  lang  be- 
haart :  Muffel  behaart,  aber  ohne  vertikale  Furche,  anlorbitale  Drüse  vor- 
handen, vier  Zitzen.  Frontoparietalflächo  verhält  sich  wie  bei  Antilopen, 
also  Parietale  gut  ausgebildet.  Die  ganz  lateralen  Hornzapfen  anfänglich 
nach  außen,  schließlich  vertikal  nach  unten  gerichtet.  Dementsprechend 
sind  die  Horner  mit  sehr  verdickt«')'  Basis  nach  unten,  mit  ihrer  Spitze 
nach  oben  und  Vorn  gerichtet.  Orbita  stark  vorspringend.  Larrymale  mit 
(irube.  Im  Pleisfm  an  zirkumpolar  bis  Frankreich,  Rußland.  Kentucky  ver- 
breitet, jetzt  auf  (Grönland  und  das  arktische  Amerika  bis  zum  n.  Br. 
beschränkt. 

11.  Lntci  fainilie:  (  APR« »\  INAK.  Schließen  sich  durch  Pomon  as  eng 
an  die  obengenannten  Traginae  an.  Am  Schädel  ist  die  Frontoparief  al- 
tläche  winkelig  gelingen,  indem  sie  an  der  Orenze  des  Frontale  geknickt 
ist.  so  daß  das  Parietale  zum  Hinterhaupl  abfäll:.  Auf  der  Knickung 
sitzen  die  | |o]  nzapfen.  die  meist  zusammengedrückt  und  dreieckig  im  (Quer- 
schnitt sind:  sie  wurzeln  über  der  Augeiih'"'hle.  La«  rymale  ausgedehnt, 
mit  i.il.-r  ••Inie  Orube.  je  nachdem  Anl<«i  lural'lrus.  n  v<.rhan<hii  siu<l  oder 
l'dden.  liai-kenzidine  hyps<d«««|i-nt.  mit  scharfkantigen,  kouiprimierten  Prismen. 
Muffel  bell, mit.  mit  vertikaler  iinb-  liiiai'ter  Furche  \«>n  den  Nasenlöchern 
zur  Oberlippe.     Schwanz  kurz  uu«l  flach. 

Die  benien  (i.n.ia  l'apra  ihm  Ovis.  Zog«-  un«l  S.-haf  in  weiterem 
Sinn,   er.-.-h.-nien    ei  s|    spät .  da    der  alte-te  R«  >r   v««n  Ziegen,    der  plioeäne 

I  Irnut  rn^'i  \  .\  ;;■<;//  »isis  I .;.  •  I .  aus  \  ..rdei  indem  Maninil  uml  Reste  von 
S.-li.il«n   ii in    a:is  d«mi    1 '!«■  i-1  •■«■an   b.kaimi  -nui. 

<   \r|{\  L.  Iba  in!1  sei'li«  Ii  iii.i-i  l .  bi>.-n    •rni  ig  auf  «lein  (Qin-i  's«  hnit  t. 

nach  liint.  ii  1 1  ■ .  _ .  ?  i  >.d.-r  spn  .i  ■  u  u-'hviit.  Spall  förmige  Oesie|itslü«'ke. 
Triitnuii'ttn-im:  t;i.-i>t  am  )»' .•  i ••  I.-  der  . \  1 1 1 1 1  «■■  f ■.!■«• .  A  w •  u  I «i ' a !«•  Drüse  und 
<«<a;lie  im  I  .a«T\  male  I«  Iii'.  K  I.h:-  n-.e  ',\e.  w-nti  \  >  •  l  i  i  a  1  e  I «  1 1 .  Juur  an  den 
\'  .|d.-i.-\trenii-a-ei!.  I  { ; « i  ■  k  -  1 1 .  .  i  • .  1 1 .  \v<  r,::.i  hv  pse|,.d,.ti«.  in  zahlri'ichen 
\  t  *  •  1  j  ,11  d'  Ii  Jl-.el  g.-br  g.  n  A  -  l  <  ■  l .  -  :  -  ]  ■.«  r- alinl  III  Kampa.  Y<>1>  diesen  be- 
v.  .mm  <  .  \\\»  \i        t  L,  -i.-i  S' .  in  In .,  |..  die  Alien.   Kr  I  at  wenig  abgeplattete. 

I    "  Ii     bit.leli      g  ■  i  •  1  _  ■  -11  >  ■      I  I  ■  -  ri .« • >\>  Irl      \  ..|   .'«•!  1«  Ii-  I     feg. diu.  I'lg«'     <  Qil « •  l'W  Ü  Ist  C 

■...r.      l'ie   >t  .■:  ii  i  n  .,         dm    I  * .  i  •  t  j  « ■  1 1 .    •         Kaiika-',-    und    Ifiiialamt  wilden 

i.rü-  b    .1  !>  _'••!  I  ei,  ,il  .      <       ■/:,    \  |    \, ''',/     ■,•/    Mi  1.    ,\.  Im*    -l'll    \  "II    lel/lelelll  Wohn- 
gebiet   Ii-   >.i-.rierj  ;u,s.     I  '«•Iii    l\  a  1 1  L  a  - ■>■  -   mdimvii    |.  Iii.'"  all    i  '.  ,  \iunit /< 
\\  \  'Ii     i  i  I  i  ■  t    '  .    •■  (l'i.  •'  M  /  '/    <  m!d. 
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Von  den  verschiedenen  Hanszioiren  stammt  die  europäische  C.  hircus  L., 
die  über  die  iranze  Erde  verbreitet  ist,  wohl  von  der  westasiatischon  C.atga- 
grus  Gin.  ab.  Gehörn  bogenförmig,  mit  Knoten  an  der  Vorderkante  und 
konvertierenden  Enden.  Außerdem  wurden  Haus/ie^en  gewonnen  aus 
C.  Jahoiu  ri  Wairn.  aus  dem  nördlichen  Vorder-Indien  und  Afghanistan. 
Sie  lieferte  die  Ansrora-  und  Kaschmir/iejre.  auch  aus  (\  jcnilniai  H.  Sin. 
vom  Himalava  [('.  Keller). 

Ovis  I,.,  die  Schafe  hahen  ilie  Horner  nach  hinten  und  nulien  «redreht, 
mit  Bichtun<r  nach  auliel).  Hornzapfen  dreiseitig  auf  «lern  Querschnitt , 
Vorderfläche  flach,  äußere  konvex.  Xasalia  breit,  gewölbt  Stirne  ein- 
gesenkt. Lacrvmale  mit  Grube  für  Antorbitaldriise.  Tranenöffnun«?  nach 
innen  vom  Orbitalrand.     Etlimoidallücke  fehlt. 

Gehören  der  Alten  Welt  an:  denn  Amerika  hat  nur  O.  entladt  nsts 
Shaw  i0.  cervina  Oesm.  >  als  einzige  Art  in  den  Hocky-Mountains.  die  sich 
au  -rieh bärtige  Wildschafe  von  den  Hohen  Zentral-Asiens  anschließt,  wie 
O.  nivitola  Eschsch.  von  Kamtschatka  und  Sibirien.  ().  Poli  Blyth  u.  a. 
Als  Stammväter  der  verschieilenen  Hausschafe  betrachtet  Keller:  f).  (.1  in ttio- 
tragus  /J/v///\  trngrlaphus  / rV.vw.  von  Nord-Afrika,  von  ziegenart  iirem  Habitus, 
mit  langer  Haargarnitur  an  Kehle,  Brust  und  Vorderbeinen.  Das  einzige 
Wildschaf  Afrikas,  dem  die  Hausschafe  Afrikas  entstammen  und  das  offen- 
bar eingeführte  ,. Torfschal"  der  neolirhischen  Pfahlbauten.  Ferner  <).  ihuxuuoH 
Schrei».  Mufflon.  Weibchen  hornlos:  auf  Sardinien  beschrankt,  lieferte 
durch  Züchtung  Hassen  von  Hausschafen  Nord  -  Europas,  die  als  O.  urir'S 
L.  bekannt  sind,  unter  welchem  Sammelnamen  aber  die  süd-  und  mittel- 
europäischen Schafe,  auch  in  ihren  extremen  Purinen,  wie  Merinos  und 
Norfolkschaf,  einbegriffen  werden  müssen.  l>iese  sind  wohl  Züchtungs- 
produkte  von  ( K  arkal  Brandt  ans  den  Steppen  von  Turkestaii.  Trans- 
kaspien  und  Persien.  Erst  durch  Züchtung  wurde  das  bleibende  Woll- 
kleid erworben,  das  die  Wihlsehafe  nur  im  Wiuterpelz  und  in  weit  !>.•- 
si  heideiiorem  Malje  haben. 

12.  l'ntei  l'amilie :  A NTII.o«  Al'KlX \K.  Trotzdem  es  sieh,  ähnlich  wie 
bei  Ovibos.  nur  um  eine  Art  handelt,  verlangt  deren  Eigenart  auch  klassi- 
fikat-it  is.  I.en  Ausdruck  dur-dt  Erhebung  zu  einer  selbständigen  l'ntei  familie. 
Andere  gehen  ihr  gar  ilen  Wert  einer  höheren  Kategorie  und  betrachten 
sie  giei<  b\\  eil  ig  mir  den  Fainilien  der  Cei  vidae,  Bovidae.  Ciraftidae.  Für 
uns  ist  es  ein  Tier,  das  entere  Beziehungen  hat  zu  den  Antilopen,  wenn 
diese  auch  weit  eiitb  -en  -ein  mögen,  so  dal)  es.  auch  durch  geographisches 
Isoleiiient,  sein. -n  eio-,.neii  Weg  verfolgte.  A ii f  die-eiu  behieli  es  eine  An- 
zahl   seiner    prillliti  Ve|  i  )l    Merkmale,    erlangte    daneben    aber    thlll  eigene. 

Jtemnaeh  charakterisiert  si.-h  A M 11  ,< •<  U'K.\  Ord  durch  einen  Schädel, 
der  insofern  aiitil-.penai  tin'  ist.  als  das  Parietale  ausgedehnt  auf  dorn  Sehädel- 
da.  he  beer  und  das  1-YoiHalo  auf  die  supraorl.it a le  Cegeml  sieh  beschränkt. 
Hier  sitzen  denn  amdi  die  vertikalen,  zusammengedrückten  Hoin/a |>l> n.  die 
durchaus  d  i  ■  i « •  sind,  wie  >leim  auch  die  intercornnale  Strecke  des  l'i -n- 
tale  nicht  luffhal: i-t.  I  .a>  i\  male  <j.i<X>.  nur  Grube,  "lenzt  an  Ivlun.ud 
lücke.  Afterhule  * •  ! 1 1 •  n .  Back. -n/ahne  Ii \  pselo. km t .  ..hm-  Wul-t.  I  lang- 
gestreckt, unter  sich  gleich.  Charaktere  uamciit  lieh  der  < Jazelh-n  wiegen 
vor:  Beziehungen  zu  Cei  vidae  sind  nur  -ehr  entfernt  find  ganz,  allgemeiner 
Art.  wenn  man  neunte,  entere  sehen  zu  diirlen .  so  geschah  das  wohl 
unter  dem  Einfluß  unrichtiger  Auflassung  des  Geh..rn~.  in  weichein  man 
Aelmlit  hkeit  mit  dem  Geweih  des  rnioeänen  Cerviden  Ibcro.-erus  Lart. 
glaubte  sehen  zu  dürfen. 
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Die  komprimierte  Hornscheide  von  Anrilocapra  ist  nach  hinten  ge- 
bogen, gibt  aber,  einzig  unter  ( 'avicornia,  eine  Zacke  nach  vorn,  die  aber 
am  Homzapfen  höchstens  der  Andeutung  einer  Hervorragung  auf  dessen 
scharfen  Yorderrande  entspricht.  Auch  wird  sie  jährlich  abgeworfen  (s. 
p.  21.. 

Die  einzige,  auf  die  Prärien  Nord-Amerikas  beschränkte  .1.  anicri- 
idtia  Ord.  Pronghorn-Antilope,  ist  ihrer  (iencaloiiie  nach  unbekannt:  wenn 
sie  Beziehungen  hat  zu  ""Palaeomkkyx  Meyer,  so  sind  diese  wohl  nicht 
direkter  Art.  Kaum  mehr  ist  im  Augenblick  zu  sagen  bezüglich  einer 
näheren  Verwandtschaft  mit  +  Blast*  »MKKYX  Opc,  ein  Oenus,  das  nahe  ver- 
bunden ist  mit  dem  europäischen  '  Palaeoineryx,  somit  auch  wohl  aus  Europa 
stammt  und  viel  l'ebereinstimmung  hat  mit  ('ervidae.  bei  denen  es  denn  aucli 
bereits  genannt  wurde.  Neuerdings  hält  Matthew  es  für  möglich,  dali  der 
pleistcx  äne  +  (  wkomkkyx  fureif,  r  Matth,  einen  Uebergang  bilde  zwischen 
Antilocapra  und  dem  mioeänen  Blastomeryx. 

...  Familie:  GlRAFFIDAE. 
i  Vellcrii'oniiai. 

Beim  Entwerfen  einer  Charakterisierung  der  heutzutage  ausschlieb- 
lieh  afrikanischen  (liraften  konnte  man  sich  bisher  nur  an  die  allgemein 
bekannte  Ui  raffe  halten,  Enzweifelhaft  ist  sie  aber  eine  Exzob'fonn,  die 
am  Ende  einer  Reihe  steht.  Neben  paläontologischen  Funden  war  daher 
die  neuerliche  Entdeckung  von  Okapia  von  grober  Bedeutung.  Die  Be- 
schreibungen von  R.  Lankester,  namentlich  aber  von  Fotsyth  Major,  werfen 
daher  neues  Licht  auf  diese  Abteilung,  trotzdem  \\  ciehteilc  von  Okapia 
bisher  noch  nicht  bekannt  sind. 

Die  (Üraffidae  haben  ein  dichles.  kurzes,  gedecktes  oder  teilweise 
gestreiftes  Haarkleid.  Konglobierte  Hautdrüsen  fehlen.  Der  Schädel  hat 
eine  getreckte  Arh>e.  die  Parietalzone  ist  lang  aiisgeilehnt.  die  Orbita 
nach  vorn  gelagert,  (»bei halb  der  Molaren.  Wenigstens  zwei  frontale 
Hornzapfeii  sind  vorhanden,  wozu  sich  weitere  Protuberanzen  gesellen 
können,  die  sämtlich  von  behaarter  Haut  dauernd  überzogen  sind  Velleri- 
corniai.  Lacrvmale  grob,  «las  sich  durch  Pneumatisierung  stark  aufblähen 
kann,  so  dali  die  Tränenlöcher  obliterieren:  ihm  fehlt  eine  Orube.  Eine 
Etlimoidalliicke  ist  vorhanden,  diese  schlicbt  sich  bei  Männchen  von  (Iiraffa, 
erhält  steh  aber  bei  Okapia  und  beim  Weibchen  von  (iiraffa  capeusis. 
Der  Tondvliis  des  Hinterhauptes  springt  weit  vor  und  gestattet  bedeutend«' 
Streckung  i  Dor>altle\jon  i  des  Schädels. 

Im  Ocbib  I  ;  < ' '.'  P  M  fehlen  ilir  oberen  C.  die  unteren  haben 
durch  einen  Einschnitt  eine  eiuigeriu.il.on  zuctlappige  Klone.  Backenzähne 
brachvdont.  ober»-  ohne  innere  St\li.  Laterale  Digiti  fehlen  vollständig, 
(lallenblase  fehlt  mei-i. 

Taxonomie. 

I  ';is    in  ,,.  ;  ■,        |  •,•    t  ii-b,i.;.  :  |i  I,     ;.I»t     ei-.  el.attiüC    A  1 1  i  I  il  s  s ',  1 1 1  _'  -les 

(>.  |...  ! .- .    t ;  i '.  i :  • .      I;  i'  nie  '.  <"     ■:;,/. \.  <  »iriill.-l.    >|e»i   (  V:  >  |.  :ac    a  1 1  /  U  I  'e :  Ii  »•  Ii  UICl 

ji.if  i    Ii'      i j m 1 1 ■_  1  i :    -[..-/:.•      /  i   AI'       />.    sin  I..  i:.     I ':<•  l  ebeveinstttumun^eii 

r-Oel    ;.ber    i,m:    -'I,:    ..!!_,!!,,,.,.!    Alt     i.lel     '..  I .  ■  ■•  1 1  -  '  -  I  ls  a  U  f  e  i  liell   -      am  1) 
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d  .f.  •!!  r.  Ii  < ..  He-  .■    •     ,  t    Ai.s.  •.!  i:.i   .ii,    im...  .ine  Arten  bieten 
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und  nötigen,  sie  alt«  einen  selbständigen  Zweig  der  Rnminantia  zu  be- 
trachten, der  engere  Verwandtschaft  mit  den  Cervidao  haben  mag. 

Okapia  R.  Lank.  Die  Homzapfen  der  zwei  frontalen  Hörner  sitzen 
ausschließlich  auf  dem  Frontale.  Ein  medianes  Horn  fehlt.  Wurzel  der  Nasalia 
nur  median  angeschwollen.  Ethmoidallücke  bleibend.  Pneumatisierung  des 
Frontale  unbedeutend.  Vordere  Extremitäten  kaum  länger  als  die  hinteren. 
Hals  von  normaler  Länge.  Ohren  lang.  O.  johnsttmi  Sei.  Hinterglied- 
maßen bift  zum  Sprunggelenk  sowie  Vorderarme  quergestreift,  Hals  und 
Rumpf  einfarbig  braun.   Mähne  fehlt.  O.  librcchtsi  F.  Maj.  hat  im  Weibchen 


Fig.  4S0.  Okapia  liebrech tfii  F.  Maj.  Männchen,  1  .  n.  Gr. :  nach  Forn-tb  Major. 
/  Frontale;  /  Intermaxillare;  /  Jugnle;  /  I.acrymale;  m  Maxillarc;  n  N  anale;  /  Parie- 
tale; s  SquaiiKMtim. 

kleine,  konische,  vertikale  Hörner,  im  Männchen  größere,  nach  hinten  ge- 
richtete, etwas  komprimierte,  deren  Spitze  nackt  war.  Beide  aus  der 
Waldregion  Zentral-Afrikas  (Semliki;. 

G  traf  Ja  Zimmenn.  Frontale  Hörner  schieben  sich  während  der  Ent- 
wickelung  teilweise  vom  Frontale  übor  dio  Kran/iialit  auf  das  Parietale, 
werden  also  fronfo-parietal.  Außerdem  wenigstens  ein  fronto-nasales  medianes 
Horn.  Alle  mit  behaarter  Haut  bedeckt.  Ethmoidallücke  sc  hwindet,  wenigstens 
beim  Männchen.  Die  Pneumatisierung  erreicht  das  Hinterhaupt  und  die  fronto- 
parietalen  Hornzapfen.  Hals  und  Vorderext remität.  stark  verlängert.  Was 
die  Hombildung  angeht,  so  schließt  sich  Okapia  am  nächsten  an  G.  <</- 
Jrtis/s  Less.,  da  hier  nur  eine  mediane  naso-fi  ontale  Anschwellung  zustande 
kommt:  im  Gebiet  zwischen  Oranjefluß  und  Zamhesi.  Bei  G.  canulopar- 
dalis  L.,  vom  Aequator  bis  zum  15."  u.  Br„  findet  sich  ein  deutliches 
medianes  Horn,  außcnlein  können  sich  bei  ihr  zwei  oreipito-parietale  Er- 
höhungen zu  Hörnern  entwickeln  und  die  ,.fünfhörnige'-  Giraffe  [O.  Thomas] 
hervorrufen.  Ferner  gaben  P'arbenverschiedenheiten  Anlaß  zur  Aufstellung 
weiterer  sog.  Arten. 
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Vorgeschichte. 

F.  Major  hat  überzeugend  nachgewiesen,  daß  Okapia  eine  inter- 
mediäre Stellung  einnimmt  zwischen  den  recenten  Giraffen  und  dem  ober- 
miocänen  +  Samotherium  F.  Maj.  sowie  dem  naheverwandten  +  Palaeo- 
tragus  Gaudry  aus  Süd-Europa  bis  Persien.    Bei  Samotherium  waren 


Von  Hella dotherium  Gaudry  ist  nur  ein  hornloser  Schädel  an- 
dern Obenniocän  von  Pikenni  bekannt. 

Als  Seitenzweig  der  Giraffen  mit  Antilopencharaktcrcn  dürfen  die 
+  Sivatheriinae  gelten.  Frontale  nach  hinten  ausgedehnt,  mit  entsprechend 
weit  nach  hinten  verschobenen  Hornzapfen,  teilweise  geweihartig  und 
pneumatisiert  vom  ausgedehnten  Frontalsinus  aus.  Außerdem  treten  weitere 
Protuberanzen  auf.    Hackenzähne  braehydont. 

Von  den  fast  ausschließlich  aus  Vorderindien  bekannten  mioeänen 
und  plioeänen  Arten  schließt  sich  +Hydaspitherium  Lyd.  noch  am  nächsten 
an  die  Antilopen  an. 

Unbekannt  ist  noch,  welcher  Art  die  Bekleidung  der  Hornzapfen 
von  +  Bramatherium  Falc.  und  +Sivatherium  Falc.  et  Cautl.  war.  ob- 
wohl man  das  Skelet  des  letzteren,  das  Kien  an  Größe  übertreffenden 
Tieres  genau  kennt. 

Ohne  Zweifel  .stammen  alle  diese  Tiere,  ebenso  wie  die  (üraffen  von 
hornlosen  Formen  ab.  Weiterhin  jLung  aber  die  Hornbildung  verschiedene 
Wege  und  kann  daher  Winke  geben  über  Verwandtschaft.  So  erscheint 
Okapia  bereits  des  Gehörns  wegen  als  eine  primitivere  Form.  Das  schließt 
aber  nicht  aus.  daß  bei  Giraffa  auch  wieder  Rückbildung  gerade  in  dieser 
Richtung  eingetreten  sein  kann  vom  sog.  fünfhörnigen  zum  zweihörnigen 
Zustand  recenter  Formen.  Hieraus  würde  dann  folgen,  daß  Okapia  nicht 
in  der  Vorfahrenlinie  von  Giraffa  liegt,  vielmehr  als  ein  naheverwandter 
Seitenzweig  erscheint. 

Die  Hornbildungen  der  Giraffe  kamen  bereits  oben  zur  Sprache 
ip.  22).  Dort  wurde  angedeutet,  daß  den  zwei  Haupthörnern,  die  auf  der 
fronto-parietalen  Naht  liegen,  später  aber  mehr  auf  das  Parietale  sich  ver- 
schieben, ferner  daß  dem  medianen,  weit  niedrigeren  Horn,  das  der  fronto- 


Fig.  4SI.  Schädel  von  Sivatherium  giganteum 
von  vorn,  1  8  n.  Hr.;  nach  Fnleoner.  o  Orliita,  f  Fron- 
tale Hörner;  f>  gowei  hart  ige  parietal«  Hörner. 


die  Weibchen  hornlos, 
fingen  aber  an.  Homer 
auszubilden;  beim  Männ- 
chen saßen  die  Hornzapfen 
über  der  Orbita  auf  dem 
Frontale,  während  bei  Oka- 
pia deren  Verschiebung 
nach  hinten  beginnt  und 
bei  Giraffa  Iiis  zum  Parie- 
tale fortschreitet.  Die  Pneu 
matisierung  des  Frontale 
ist  ferner  bei  Samotherium 
noch  unbedeutender.  Hai* 
und  Vorderheine  sind  nicht 
verlängert.  Palaeotragus 
hat  seinerseits  nicht  un- 
wahrscheinlich Beziehun- 
gen zu  den  Antilopen. 
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nasalen  Naht  aufsitzt,  ein  Os  cornn  zugrunde  liegt.  Erst  spät,  zuweilen 
niemals,  verschmilzt  es  endgültig  mit  dem  bezüglichen  Schädelknochen.  Als 
konischer,  stumpfer  Körper  ist  es  von  der  behaarten  Haut  Aberzogen.  Nach 
0.  Thomas  finden  sich  außerdem  Andeutungen  von  zwei  Hinterhörnern 
auf  der  occipito-parietalen  Naht,  aber  ohne  Os  cornu.  die  nur  beim  Männ- 
chen der  nördlichen  CÜraffa  camelopardalis.  namentlich  bei  der  sog.  fünf- 
hörnigen  Hasse  gut  ausgebildet  sind. 

Vieles  spricht  dafür,  dafi  die  behaarten  Hörner  Rückbildungen  sind 
von  bei  Vorfahren  höheren  Zuständen.  Verglcichung  recenter  und  fossiler 
Vertreter  der  (Üraffen  lehrt  ungefähr  folgendes: 


lirtimathmum 


Sr.athtrinm 


Giraffn 
S.imothsrium 
Okutpin 

IkUadothirium 


2  occipitale  Hinter- 
hürner,  dick,  konisch 

-  parietale  Hinter- 
hörncr,  geweihartig 

2  occipito-parietale 
nietl  rige  1 1  i  n  terhörncr 

2  niedrige  occipitale 
Fortsätze 

2  niedrige  occipitale 
Fortsätze 


Mit 
cornu 


ohne 
O* 
cornu 


2  parietale  koni*che 
Haupthörner 

2  frontale  konische 
kleinere  Horner 

2  fron to- parietale 
Haupthörner 


2  froiHalc  Hör 


ner 


1  medianes  fron- 
to-nasnles  Horn 


Mit 
O* 
cornu 


2  frontale  Hörner 


1  mediane««  pa- 
rietale* Horn 


Die  Möglichkeit  besteht.  daU  namentlich  die  2  parietalen  Hinterhörner 
von  Sivatherium  auf  ihren  geweihartigen  ..Sprossen"  oder  „Enden"  perio- 
disch sich  erneuernde  Hornscheiden  trugen:  desgleichen  Samotherium. 


IV.  Unterordnung:  Traguloidea. 

Diese  zierlichen,  kleinen,  auf  die  Alte  Welt  beschränkten  Wieder- 
käuer bilden  einen  Seitenzweig  der  Ruminantia,  der  wahrscheinlich  bereits 
im  Eocän  sich  abtrennte  und  bis  heute  in  seinen  spärlichen  Repräsentanten 
noch  manches  Primitive  bewahrt  hat. 

Im  anliegenden  Haarkleid  treten  in  der  «lugend  noch  (iruppen  von 
:$  Haaren  auf,  später  wird  die  Zahl  der  Haare  meist  grölier,  die  alter- 
nierende (iruppierung  bleibt  aber  bewahrt  |de  Meijere).  Von  konglobierten 
HautdrUsen  treten  solche  auf  nackten  oder  dünnbehaarten  Stellen  am  Kinn 
oder  weiter  nach  hinten  in  der  Kehlgegend  auf. 

Am  Schädel  äuliern  sich  zweierlei  (iruppen  von  Merkmalen,  die  nach 
Rütimeycr  einesteils  als  Folge  der  geringen  (Iröüe.  somit  frühen  individuellen 
Wachstumsstillstandes  sind,  anderenteils  als  Kennzeichen  vom  Stillstand 
der  Stammes-Metamorphose  gelten  dürfen.  Unter  letztere,  die  somit  Zeug- 
nisse geologischen  Alters  sind,  fallen  die  gestreckte  niedrige  Hirnhöhle: 
die  Ausdehnung  des  Supraoccipitale  auf  das  horizontale  Schädeldach:  Aus- 
dehnung der  Parictalzone.  damit  Beschränkung  des  Frontale  auf  den  vorderen 
Schädelteil,  namentlich  zur  Bedeckung  der  Orbitae  und  der  Nasenhöhlen. 
Diese  sind  sehr  ausgedehnt  und  enthalten  5  Endoturbinalia  mit  6*  Ricch- 
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Wülsten  und  ein  eingerolltes  Nasoturbinale;  außerdem  treten  7  Ectoturbi- 
nalia  auf  (Tragulus  javanicus  |Paulli|).  Die  pneumatischen  Iläume  treten  sehr 
zurück  und  beschränken  sich  auf  den  hintersten  Teil  des  Maxillare.  Lacrvmale 
und  Jugale.  Die  ( iaumenfläehe  i.st  breit,  vorn  nicht  verengert;  die  Reihen 
der  Backenzähne  nicht  konvergierend.  Vom  Lacrvmale  ist  der  faciale  Teil 
ausgedehnt,  ohne  tirube  und  ohne  Ge.sichtslüeke  mit  einem  facialen  Tränen- 
loch. Die  Intermaxillaria  sind  schwach,  zahnlos,  mit  großen  Foramina 
incisiva:  die  IJulla  tvmpani  groU.  mit  gitterigem  Knochengewebe  gefüllt. 

Auffallend  ist  die  CrötJe  der  hinten  durch  einen  Knochenring  ge- 
schlossenen Orbitae.  die  in  der  Mittellinie  des  Schädels  zusammentreffen. 
s<»  daß  nur  ein  dünnes  Knocheiisejitinn  sie  scheidet  und  die  Foramina  optica 
zu  einem  medianen  un paaren  Loche  verschmelzen.  Dies  ist  ein  bleibender 
.lugendzustand  des  Schädels,  den  auch  namentlich  die  kleinen  Hirsch-  und 
Antilopenarten  vorübergehend  aufweisen.  Hiermit  in  Verbindung  steht  die 
Auflehnung  des  Orhitosphenoid  auf  der  Schädelkapsel.  Der  Schädel  ist 
hornh».  er  hat  eine  Sagittalcrista  und  seine  cranio-faciale  Achse  ist  gerade. 
Der  zarte  Unterkiefer  hat  einen  kurzen  Processus  coronoideus  und  einen 
schmalen  Condvlus. 

Faseicn  und  Sehnen  haben  grobe  Neigung  zu  \ erknöeherung:  so 
die  Pänder  des  Heckens.  namentlich  aber  die  Fascia  lunibalis.  die  ein 
dünne>  Knocheiischild  bildet. 

Das  (iebib  der  recenten  Arten  hat  die  Formel  I'jCj  P  ;  M  ;.  I>er  obere 
('  ist  beim  .Männchen  ein  g  rotier,  säbelartig  gebogener  Hauer.  Filtere  1 
spatelförmig.  der  ('  ihnen  gleichend  und  anlagernd.  Ein  ausgedehntes  Dia- 
stem  zwischen  ('  und  I'.  Letztere  einfach,  schneidend.  I',  mit  starkem  Innen- 
tuberkel, der  oben  einen  Halbmond  bildet.  P,  tritt  wenigstens  unten  bei 
fossilen  Formen  noch  auf.  M  brachvdont.  der  .">.  Tuberkel  fehlt.  Auf  den 
unteren  haben  die  vorderen  Halbmonde  eine  nach  hinten  verlaufende 
Kammleiste  [  Schlosser |. 

An  den  Halswirbeln  sind  die  Processus  spiuosi  gut  entwickelt,  der 
Processus  odoutoideus  ist  abgeplattet  konisch,  ähnlich  wie  bei  den  Schweinen. 
Die  Zahl  der  Thorakalwirbel  beträgt  L>.  die  der  lumbalen  <*..  der  sakralen 
."».  der  Schwanzwirbel  bis  zu  |.J. 

Padius  und  Flna  sind  getrennt:  das  Lunatum  ruht  last  ganz  auf 
dem  Haniatuni  und  hat  nur  lateralen  Kontakt  mit  dem  Capitatum.  Trape- 
zoid  und  tapitalum  verschmelzen  zu  einem  Knochen:  mit  iliesem  das 
Trape/iiim.  falls  es  nicht  fehlt  ip.  *V.\4  .  Die  lateralen  Finger  sind  reduziert, 
aber  noch  vollständig,  wenigstens  die  Metapodieii.  Von  letzteren  können 
die  medialen  vei schmelzen.  Das  untere  Lude  der  Fibula  verschmilzt  fast 
stets  mit  der  Tihia.  Cuneifornie  IL  III.  Xavicularc  und  (  uboid  ver- 
schmelzen. Die  medialen  Metatar>i  bilden  Kanonenknoehen.  die  lateralen 
sind  zart,  alter  vollständig.  Die  distalen  Kiele  der  Metapodieii  sind  nur 
auf  die  Hinterrläche  beschränkt  und  die  hinieien  ( ilicdmabeii  erheblich 
verlängert. 

Der  Magen  miterscbeiilet  sich  von  dem  der  Pecora  nur  durch  einen 
rudinientäieii  l;Lil t.-i  iiKiut  n  ||Joas|.  i;nH>  Gallenblase  ist  vorhanden.  Das 
Coeeiiiu  ist  <  1 1 1  Li«]  i .  Im  |.ar\!i\  ist  dei  ■  Scbildknoi  pel  sacktörmig  ausgedehnt. 

Nach  «Im  Liiwiifen  zu  urteden.  ist  die  Ptaceiita  iliffus.  Die  Wand 
des  ti.irliiiuni  I  i « - ii i ~  scheint  ai>er  nach  Kollikcr  bei  Tiagiiliis  eine  hoher«' 
Differenzierung   zu  erfahren.  aN   bei   gewöhnlicher   Placeiita  diffusa. 

Kill  .hinge-  wird  geworten. 
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Taxonomie. 

Die  recenten  Arten  gehören  2  Genera  an:  von  diesen  ist  der  aul 
Ost-Afrika  von  Sencframbien  bis  /.um  Kon^o  beschrankte  Hyomoschis  Gray 
jrewissermaßeii  als  ein  Relikt  /n  betrachten,  da  ei  sich  so  enj;  an  das 
inioeUne  "+  Dom  ATHKKll  M  Kanp  anschließt,  daü  er  gewöhnlic  h  damit  ver- 
einigt wird  und  unter  letzterein  Namen,  welcher  der  illtere  ist,  in  der 
Literatur  erscheint.  Letzteres  Genus  hat  aber  P,1,  wahrend  die  Zahnfonnel 
von  Hyomoschus  lautet  J'JCJ  I'::  M;i.  Hyomoschus  hat  ferner  Iitterinaxillaria, 
welche  das  Nasale  nicht  erreichen.  Nur  die  Metatarsalia  vereini-ren  sich 
spilT  zu  Kanonenknochen.  auch  bleiben  die  lateralen  Digiti  hesser  ausge- 
bildet, als  bei  dein  folgenden  Geschlecht.  Nur  eine  Art:  //.  lUjltatii //X 
O^illi..  der  ^rnüie  heutige  Trairulide:  braun  mit  weilien  Streifen  und  Flecken. 

Tkai.i  1,1  s  Pallas.  Intermaxillaria  erreichen  die  Nasalia:  Mefacarpalia 
und  Metatarsalia  ank\ lasieren ;  Zahnformc]  wie  Hyomoschus.  Diese  kleinsten 
heutigen  l'n^ulaten  sinil  mit  der  Art  fr.  stvn/t'nsis  Lyd.  aus  dem  Pliocan 
Indiens  hekannt.  Khendaher  aus  dem  Pleistocan  auch  7'r.  ttuniiniiii  Krxl.. 
der  heute  noch  iiher  »anz  Vorderindien  und  Ceylon  verbreitet  ist.  Auf 
den  OtoUeii  Sunda-lnseln  lebt  />.  nafit  F.  Ouv.  und  Tr.  javutlims  Glind. t 
die  sich  außerdem  bis  ( 'ochiuchimt  im  Norden  und  Teuasserini  im  Westen 
ausdehnen.  Lokal  tritt  7'r.  St<uiltX(inns  (iray  in  Malakka  und  J.iva.  sowie 
fr.  nigricans  Thoni.  in  den  Philippinen  auf.  Das  heutige  Verbreit  uni.'s- 
L'ebiet  ist  als»,  ein  <ehr  beschrilnktes. 

Vorgeschichte. 

Oben  wurde  die  Meinuni:  ausgesprochen.  daU  die Tramiiidon  neben  den 
üb riiien  Rnniinantia  als  selbständiger  Zweit:  bis  ins  Kocün  zunickreichen. 

K>  wurden  aber  auch  andere  Auffassungen  ireäuliert.  Kino  betrachtet 
sie  als  Zwei»  der  Hitsche,  wenn  auch  nicht  mehr  in  dem  Sinne  wie  früher, 
als  man  sie  zu  den  Moschiden  in  nahe  P.eziehunir  brachte.  Wir  wissen 
jetzt,  da  Ii  Moschus  ein  Ilirscli  ist.  wenn  auch  ein  primitiver.  Kino  andere 
Ansicht  hält  die  Tra»uliden  nicht  für  primitiv,  aber  für  vereinfachte  Ku- 
minantia.  die  sich  von  diesen  abzweigten,  nachdem  die  Tvlopoden  dies 
cretan  hatten  |  lions  ].  Dies  labt  sich  wohl  nicht  mehr  aufrecht  erhalten, 
seitdem  sehr  wahrscheinlich  geworden  ist.  dal.!  die  Tvlopoden  nur  an  ihrer 
weit  entlegenen  Wurzel  mit  den  altweltlichen  Kuminantia  zusaininenhünoen 
und  ihr  u-anzer  Stamtnbauin  in  Amerika  sich  entwickelt«;  ip.  < i.V.»  :  seit- 
dem feiner  die  v.leicht'alls  oben  besprochene  Annaliiue  nahe  lietrf.  dali 
Lei-tmmf.hyx.  der  u\-  Trai>ulidc  und  als  llimleurlied  derselben  »alt.  kein 
Tra_oilide  ist. 

Viel  näher  lie^t  die  Annahme.  dal.i  Leptonierw  zusammen  mit  anderen 
nonl-ainerikunischeit  Können  die  Familie  der  Leptoniervcidae  bildete  und 
dem  Tylopodeiistainine  angehört.  Damit  ist  für  die  Trainiliden  die  Alte 
Welt  als  Wieye  angewiesen.  Wir  sahen,  dali  die  recenten  mit  Douc.v- 
THEKH'M  Kanp  jedenfalls  Iiis  ins  Mittcl-Miocnn  Kuropas  zuiück'jehen. 
Dieses  Genus  mit  IvCjl'.M-  erreichte  in  ~ / >.  Xnni  Kanp  aus  dein 
Mittel-  und  Oher-Miocän  und  Pleisiocäti  Deutschlands  und  Frankreichs  bis 
Keliirrölie. 

Wenn  Cnvi'Tn.MKuvx  Schluss.  und  L»»PHfoMKRYx  Pom.  mit  ge- 
trennten Metatarsalia.  von  denen  die  lateralen  vollständig,  aber  retluziert 
sind,  hierher  »eliören.       reichen  die  Tra-juliden  bis  ins  Ober-Kocän  Krank- 


XIV.  Ordnung:  Artionacivla. 


reichs.    Die  M  haben  hier  aber  noch  oben  «'inen  f>.  Höcker  (Protoconulus 
zwischen  Para-  und  Mctaconus,  unten  fehlt  aber  noch  die  Kammleiste  auf 
dem  vorderen  Halbmond  |Schlossor|.    ^(  iEi.ocrs  Aym.  ist  wohl  auszu- 
schließen aus  der  Stammreihe  der  Tragulinen,  da  seine  Euüstruktur  weit 
weniger  einfach  ist  is.  u.i. 


V.  Unterordnung:  Dichobunoidea. 

Von  besonderer  Hodeutung  für  die  Oonoalogie  der  Puminantia.  jedoch 
wahrscheinlich  mit  Ausschluß  der  Tylopoda  im  weiteren  Sinne,  sind  ilie  auf 
das  Eoeän  und  untere  Miocän  Europas  beschränkten  4  Dichohunoidea.  die 
mit  den  +Anoplotherioidea  slaminesgeschichtlich  enger  zusammenhängen. 
Letztere  bilden  aber  einen  früh  in  der  Eubstrttktur  spezialisierten  Seiten- 
zweig, der  ohne  Einfluß  blieb  auf  die  jüngeren  Artiodactyla. 

Heide  sind  charakterisiert  durch  den  niedrigen,  namentlich  im  parietalen 
Teil  gestreckte  Hirnschädel  mit  niedrigem  Sagittalkanun.  und  durch  da>  kleine 
Jugale.  >()  daß  der  starke  .lochbogen  hauptsächlich  durch  den  Processus 
zygomaticits  des  Maxillare  gebildet  wird.  Der  faciale  Teil  des  Maxillare  i-t 
demna<'h  sehr  ausgedehnt,  um  so  mehr.  als  das  Lacrymale  klein  i>t.  Ihm 
fehlt  eine  (irube.  Ebensowenig  sind  Kthmoidallücken  oder  Andeutungen 
von  Hörnern  vorhanden.  Das  große  Interinaxillare  grenzt  ausgedehnt  au  die 
langen  schmalen  Nasalia,  die  ihrerseits  mit  dem  Maxillare  sich  verbinden. 
Orbita  meist  hinten  offen.  Tympauicum  zu  einer  mit  gitterigem  Knochen 
gewebe  gefüllten  Hulla  aufgebläht.  Cavitas  gleuoidea  eben,  mit  starkem 
Processus  postglenoideiis.  nur  durch  schmalen  Kaum  vom  Pr.  posttvmpani- 
ciis  getrennt,  l'nterkiefer  mit  rundlichem  (ielenkkopf:  durch  Ausdehnung 
des  aufsteigenden  Astes  und  des  Angubis  au  Pferde  erinnernd.  tiebiß 
IlCjPjM;  geschlossen,  höchstens  Lücken  zwischen  den  vorderen  P 
und  zwischen  diesen  und  C.  Obere  M  fünfhöckerig.  bunodont  und  buno- 
selenodont.    Reduktion  der  Seitenzehen  verschiedenartig. 

ai  Anoplothei inae.  Obere  M  fünfhöckerig.  entsprechend  den  fünf  l'r- 
hügeln  der  Trigonodoiitie.  somit  mit  vorderem  Zwjschenhügel.  Außen- 
tuberkel  selenodont.  P,  nähert  sich  dem  Charakter  der  M.  Peinige 
P  einfach,  /alinreihc  ge>chlo»en.  C  einiget maßen  den  I  ähnlich.  Extre- 
mitäten kurz.  Digiti  III  und  IV  ungefähr  gleichgroß.  I)igittis  11  nicht  cr- 
heblidi  kleiner,  schräg  gestellt.  Hieraus  scldiei.it  mau.  dall  die  drei  funk- 
tionierenden Zehen  von  Hand  und  Eni.  durch  Hautbrucken  verbunden  waren 
und  die  Anoplothei ieu  befähigten  in  siimpligen  liegenden  zu  loben.  Axo- 
ei.oTiiKnn  M  Cn\.  \orti  lludimciii  \on  Meiacarpiis  I  und  Y.  hinten  von 
Metalarsiis  I.  Etwa  \<hi  Tapiigi <>|.c.  Oberes  Eoeän  Europas.  Aus  gleicher 
Page,  die  teilweise  noch  mehr  spezialisierten  dem-ra  DlIM.« »lUXi:  llütim. 
und      I >At  K V  I  11  KU UM   I  Iii. 

In  Dichobunidae.  In  ihren  Anfaiigsgliedern  zeigt  diese  Abteilung  primi- 
tiv ere.  weniger  speziali-ierte  Verhältnisse.  Das  <.j|t  zunächst  für  die  Heihe 
D i < •  1 1 < > i : r n r  (  1 1 \ PiiA«.  u  iiKiMi  M  I'k  i..  wo  nach  Schlosser  die  oberen 
M  noch  keine  I lalbmonde.  sondern  im  Ol,,,i'sclmiti  nahezu  kreisrunde 
Höcker  haben:  iinieii  noch  ein  deniliehes  i'aracotiid.  P  von  einfachem 
Hau.    In  den  oberen  .Molaren  tritt  außer  dem  tuulliockei igen  Trigonid: 
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V.  Dichobunoidea. 


Paraconus.  Protoconulus,  Protoconus,  Metaconulus,  Metaconus,  noch  ein 
hinterer  Innenhöcker  auf  (Hypoconus).  Die  zwei  Seitenzehen  reduziert, 
aber  vollständig. 

Eine  zweite  Reihe  (Xiphodontinae  Schloss.)  hat  in  +  Xiphodon- 
therium  Filh.  (Amphimeryx  Pom.)  ihren  primitivsten  Vertreter  von  kleiner 
Statur,  dessen  Molaren  nur  erst  Andeutung  von  Halbmonden  haben.  An 
ihn  schließen  sich  +XIPHODOH  Cuv.  und  +  Dichodon  Owen  an.  (ileich- 
falls  eoeän,  aber  jünger  als  Xiphodontherium.  auch  haben  ihre  Höcker 
Halbmondform  angenommen.  Sie  nähern  sich  darin  den  Selenodontia,  daii 
der  Hypoconus  weggefallen  ist  und  somit  nur  die  fünf  Hügel  des  Trigonid 
vorhanden  sind. 


Den  Dichobunidae  gehören  ferner  die  +Caenotheriinae  an,  mit 
+  Plesiomeryx  (iervais.  die  bereits  im  Unter-Miocän  erloschen. 

Als  Ausgangspunkt  der  altweltlichen  Kuminantia  betrachtet  Schlosser 
die  +(iELOCiNAE  mit  echt  selenodonter  Bezahnung,  zu  einem  Kanonen- 
knochen verschmolzenen  Metapodien  III  und  IV,  sowie  mit  Rückbildung 
der  lateralen  Digiti.  Hierher  gehören  unter  anderen  ^(ielocus  Aym.  aus 
dem  rnter-Miocän  Europas.  Er  wird  vielfach  den  Traguliden  untergeordnet. 
Im  Hinblick  auf  die  starke  Reduktion  der  lateralen  Finger  haben  wir  aber 
diesbezüglich  bereits  unseren  Zweifel  ausge>prochen.  Das  «rilt  dann  noch 
in  erhöhtem  Matte  für  +  Prodremotherium  Filh.,  der  weitere  Speziali- 
sierung in  der  Richtung  der  Hirsche  erfuhr.  Trotzdem  haben  wir  wohl 
unter  den  (ielocinae,  jedenfalls  unter  den  Dichobunoidea.  die  Vorfahren  der 
alt  weltlichen  Ruminantia  zu  suchen. 
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Flg.  483. 


Flg.  4S2. 


Fig.  483.  Gelocu«.  Carpus  und  .Meta- 
carpus  nach  Kowalew.*ki.  t  +  r  Ver- 
schmolzenes Trapezoid  und  Capilatum; 
h  Haina: n im.  II-  V  die  entsprechenden 
Metacarpalia. 
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XIV.  Ordnunp:  Artiodactyla. 


VI.  Unterordnung:  -Anthracotherioidea. 

Im  oberen  Eocän  treten  kleine  Artiodactyla  auf.  die  namentlich  in 
Kuropa.  .spärlicher  in  Nord-Amerika,  vereinzelt  auch  in  der  Siwalik-Fauna 
Indiens  sich  bis  zum  Miocän  erhalten.  Sie  müssen  nach  Schlosser  ihren 
Frsprun<r  genommen  haben  zur  Zeit.  al>  die  selenodonten  und  bunodonten 
Artiodactyla  noch  nicht  geschieden  waren,  aus  einem  Stamm,  aus  dem  die 
Anoplotheridae  und  Suidae  hervorgingen. 

Der  niedrige  Schädel  mit  Sairittalkainm  hat  sehr  lanjje  Parictalia: 
Alisphenoid  mit  Foramen  ovale.  Tympanicum  zu  hohler  Mulla  aufgebläht 
mit  äußerem  < iehör»antf.  iler  in  schmalem  Kaum  zwischen  Proces.su>  post- 
i.denoiileu.s  und  posttyinpaniciis  liej.rt.  Mastoid  rudimentär.  Schnauzenteil 
\ erläutert  mit  facialcr  Ausdehnung  des  .Jujjale  und  Lacrymale.  letzteres 
ohne  (iruhe:  Jochboejen  schmal:  Orbita  hinten  offen.  Wenigstens  li'Uhorako- 
luniltale  Wirliel.  Processus  odontoideus  des  Fpistropheiis  konisch.  Tina 
und  Fibula  vollständig,  frei.  \  ersclmielzunir  im  Carpu*  und  Tarsus  hat 
noch  nicht  statt.  Verschiebung  nur  erst  im  Anfanir  und  dann  in  inadap- 
fivem  Sinne.  Kiele  auf  den  distalen  <  ielenkrollcn  der  Mctapodicn  fehlen 
noch.  Digitus  III  und  I\'  überwiest  durchaus.  II  und  V  in  beschränktem 
Mabe  reduziert.  1   weit  erheblicher  hi>  zu   vollständigem   Schwunde  ('.'  . 

•  iebiU  I  :  (' ]  Pj  M  ;  mit  spatelförmiL'en  I.  meist  klein,  durch  Piastern 
getrennt.  P  einfach.  P,  einmermaben  molariforin.  l*t «,  liefen  isoliert  im 
I Mastern.  M  bunodont.  hunolophodont.  die  oberen  mit  vorderen  Zwischen- 
höckerii  i  Protocoiiiilu>  .  mit  l'mfonnuiiy  in  Halbmonde  <>ek'iiolopho<iont  . 

•  Midlich  tetralophodonf. 

spalten  sich  in  drei  Stämme,  von  denen  wir  nur  drei  repräsentative 
licnera  nennen  wollen. 

Anthicacothkkiim  (  uv.  Habitus  schweineartii:.  Obere  M  mit 
fünf  Hügeln,  von  denen  oben  die  äuberen  V-förmin  werden.  P'  zwei- 
höckerig. ('  ^rob.  Namentlich  im  Olmocän  in  zahlreichen  Arten  in  Kuropa. 
Nord-Amerika  und  Indien.  f  A.\rnm  s  Pom.  i  llvopotamtis  Owi  in.  F.oeän 
und  Oliyocän  Humpas,.  Miocän  Indiens  und  Nord-Amerikas.  Namentlich 
die  Arten  aus  letzterem  Lande  sind  (buch  Scott  ausführlich  bekannt  und 
wichtig  geworden  durch  ihre  pcntadaktylcn  F.xti -emitäten.  währ<Mid  Anthra- 
cotherium  für  tetradaktyl  yilt.  Pei  Ancodus  ist  zwar  Metatarsale  I  ein 
kleiner,  plantarwärts  verschobener,  mit  <  iiueitornie  I  \erbund<Mier  Kest. 
Metacarpale  1  aber  verhältnisiuäbiir  yrob.  mit  dem  Trapezium  artikulierend. 
Capitatum  artikuliert  hauptsächlich  mit  Scaphoid.  Vouier  nach  hinten  ver- 
längert, wie  bei  vielen  teleiuetakarpaleu  Hirschen.  I  spatelförini^".  <"  klein, 
•ler  untere  einem  I  ähnlich.  Obere  M  mit  niedriger  Krone,  fünfhöckeri.i;. 
äiiliere  Höcker  sj|,,|  tief  Konkave  Halbmonde,  aiilicre  Stvli  vorhanden. 
Scott  hebl  die  vielen  I  U-/u-\\\\ ii-eii  /u  den  <  >i  eoduntidae.  speziell  M'roter- 
oreodon  hervor. 

Ab  Se|te|!/v\ei'j   darf  L'elten   dej    plioeäne  ■    i      M  Kl:  V(  ( »luTA  M  IS  ('UV. 

Indiens,  dessen  obere  M  nur  vier  Höckel  Ii. dien,  die  sämtlich  tiefkonkave 
Y-Form  liaben.  hie  A n! In \icot lieriojdea  entstanden  uohl  in  Furopa.  wan- 
deiref,  nach  Nord  Amerika  und  starben  ohne  Nachkoiiiinen  aus. 
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XV.  Ordnung:  Condylarthra. 

Die  vorausgehende  Behandlung  der  recenten  und  ausgestorbenen 
rngulaten  und  die  kurzen  Andeutungen  über  ihre  Vorgeschichte  führten 
uns  immer  wieder  bis  ins  Koran  zurück.  Ein  Konvergieren  in  rückläufiger 
Richtung  war  dabei  nicht  zu  verkennen.  Allgemein  hat  sich  denn  auch 
«lie  Ansicht  Copes  Hahn  gebrochen.  dab  die  Crungulaten.  Protungulatcn. 
die  liereits  frühere  Autoren,  wie  Kowalewsky  und  Marsh,  um  nur  sie  zu 
nennen,  theoretisch  konzipiert  hatten,  innerhalb  der  Condvlarthra  zu  suchen 
seien.  Ks  waren  dies  kleinste  Tiere,  die  im  untersten  Kocän  Nord-Amerikas 
(I'uercoi  auftraten  und  namentlich  in  jüngster  Zeit  durch  Osborn  und 
Matthew  kritische  Sichtung  erfuhren.  Im  Mittel-Kocän  starb  bereits  die 
grobe  Masse  derselben  aus.  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen:  andere 
aber  wurden  die  Ahnen  der  IVrissodactyla.  Artiodactvla.  vermutlich  auch 
der  Litopterna.  •  Chalieotheriidae  und  anderer  Abteilungen.  Die  :  Amblvpoda 
hatten  wenigstens  nahe  Beziehungen  zu  ihnen,  da  sie  sich  früher,  wohl 
schon  in  der  Kreide,  selbständig  abzweigten  von  dein  Hauptzweig.  der  die 
Condvlarthra  und  die  späteren  echten  rngulaten  lieferte. 

Neben  diesem  ungulaten  Hauptzweig  erscheint  aber  im  rnter-Kocän 
ein  unguikulater.  dem  die  späteren  Carnivora  entstammten.  Heide  hängen 
im  Puercn  noch  so  innig  zusammen,  dab  die  Annahme  sich  aufdrängt, 
dab  diese  beiden  Zweige  aus  einem  Stamme  sprobten.  der  unguikulat  war 
und  ein  krrodonfes  Cebil.;  hatte,  kurz,  die  Tiere  umfabte.  die  wir  Creodonta 


Kijr.   IM      J'h.  ii.K  .-.Iii-  |iriiu:i<-vii«  •  >(»<•;  iiiicli  H.  K  <Mn.rn. 


nannten.  Aus  diesen  generalisierten  kretaceischeii  und  früh  eoeänen  Creo- 
donta gingen  dann  einerseits  mehr  geradlinig  die  s|)e/ialisierten  Creodonta 
hervor,  die  auf  p.  ."»:'»s  als  Vorläufer  der  Carnivora  genannt  wurden,  in 
welche  sie  nline  scharte  (ireu/e  übergehen:  andererseits  aber  die  Cngiilaten 
im  allei  weitesten  Sinne:  Tiere  suinit.  deren  Nagelphalangeu  die  seitliche 
Kompression  verloren  /ugiiiisten  einer  Abllachung  derselben,  herbivue  l>iäi 
annahmen  und  deinentsprecliende  Veränderung  iindeliili  und  Skelet  erfuhren. 

Berechtigt  die  bisherige  Spärlichkeit  der  l,V>tc  zu  einem  Schlüsse, 
so  waren  die  Comlylartlira    in    Kuropa    nur    spärlich   vertreten.  l'iiser 

!  I  • 
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XV.  Ordnung:  Coiidylnrthra. 


Wissen  beruht  daher  in  erster  Linie  auf  ilen  Ergebnissen  amerikanischer 
Forscher. 

Hiernach  hatten  die  Condylarthra  einen  kleinen,  niedrigen  Schädel, 
in  dessen  Mitte  die  nach  hinten  weit  offene  Orbita  lag,  der  Sagittalkanun 
war  niedrig.  Soweit  bekannt,  waren  15  thorakale  und  f>— «»  lumbale 
Wirbel  vorhanden:  <lie  hinteren  der  ersteren  hatten  Querfortsätze,  die  in 
eine  Zygapophyse  «espalten  waren  und  in  einen  Oelenkfortsatz  für  das 
Tubcrculuni  costae.  Humerus  mit  Foramen  entepicondyloideum,  Femur 
mit  Trochanter  tertius:  Radius  und  Tina.  Tibia  und  Fibula  vollständig  ge- 
trennt, je  gleich  lang.  Die  Fibula  artikuliert  mit  dein  Talus,  berührt  den 
Calcaneus  aber  kaum.  Der  Talus  hat  einen  verlängerten  Hals,  mir  einer 
distalen  (ielenktläche  nur  für  das  Xavieulare.  Pamir  liegt  eine  seriale  An- 
ordnung der  Tarsalia  vor. 

Rckanntlich  stellte  Cope  an  den  primitiven  rngulatenfuli  die  Forderung 
serialer  Anordnung.  Nun  legre  aber  Matthew  dar.  daß  bei  den  Creodonta 
weder  der  Tarsus  noch  der  Carpus  serial  war  i  p.  fi*7).  In  letzterein  hatte 
vielmehr  Alternieren  statt,  indem  Lunatum  und  Hamatum.  Scapho-centrale 
und  Capitatum  artikulieren.  .Fetzt  trat  Verschmelzung  oder  Absorption  des 
Centrale  und  Vergrößerung  des  Capitatum  ein.  da.>  sich  unterhalb  des  Lu- 
natum ausdehnt  und  dieses  schließlich  vom  Hamatum  trennt.  Damit  ist 
der  seriale  Zustand  der  Condylarthra  oder  primitiven  Ungulaten  erreicht, 
der  dann  aber  als  ein  sekundärer  erscheint  gegenüber  den  nicht  serialen 
Creodonta.  die  wir  als  Vorfahren  betrachten.  Ob  aber  auch  der  Tarsus 
diesen  Prozeß  durchmachte,  erscheint  Osborn  zweifelhaft.  Er  betrachtet  ihn 
vielmehr  als  Erbstück  eines  uns  noch  unbekannten  Kreodonten  mit  serialem 
Tarsus.  Die  Zahl  der  Digiti  war  f>— f>;  sie  waren  plantigrad  oder  digitigrad. 
die  lateralen  Digiti  bei  den  digitigraden  Formen  dem  Ausmaß  nach  reduziert. 
Die  Nagelphalangen  derart  seitlich  zusammengedrückt,  daß  sie  zwischen 
Krallen  und  Hufen  standen,  oder  dorso-ventral  abgeflacht  und  vollständig 
hufförmig  waren.  Ocbiß  IJ{C}P|M;{,  Zähne  in  geschlossener  Reihe. 
C  klein:  Rackenzähne  braehydont:  P  einfach,  der  vorderste  ein  einfacher 
Kegel:  M  trigonodont  oder  vierhöckerig,  bunodont  oder  selenodont. 

Die  am  besten  bekannte  Familie  der  Condylarthra  ist  die  der 
■  PHENACODONTtDAE  mit  dem  berühmten +Phenacodits  Cope.  von  welchem 
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mittlere  (III)  bedeutend  verlängert  war.  Sie  hatten  verbreiterte  Nagel- 
phalangen, wälirend  die  weit  kürzeren  lateralen  mehr  zusammengedrückt 
waren,  wie  .sämtliche  Nagelphalangen  bei  +  Euprotogonia  Cope,  einem 
älteren  Phenakodontiden  aus  dem  ..Tnrrejon".  der  unzweifelhaft  der  Ahne 
war  von  Phenacodus.  Seine  Digiti  erreichten  noch  sämtlich  den  Hoden, 
die  Carpalia  alternierten  noch,  während  sie  bei  Phenacodus  serial  sind,  auch 
war  wohl  noch  eine  Centrale  vorhanden.  Kurz.  Matthew  kommt  zum  Schiuli, 
dali  alle  Punkte,  in  denen  Kuprotogonia  von  Phenacodus  sich  unterscheidet, 
dieses  (ienus  den  Creodonta  nähert  oder  der  hypothetischen  (iruppe,  aus 
der  Creodonta  und  C'ondylarthra  ihren  Ursprung  nahmen. 

Zweifelsohne  ist  die  Reihe  der  Pferde  durch  Hyraeotherium  ent- 
weder aus  den  Phenacodontidae  hervorgegangen  oder  wenigstens  mit 
diesen  eng  verwandt  und  aus  einem  weiter  zurückliegenden  gemeinsamen 
Vorfahren  entstanden. 

Zweifelhaft  ist  zur  Zeit  der  Ursprung  der  Artiodactyla.  Sehr  wahr- 
scheinlich in uti  er  auch  unter  den  C'ondylarthra  gesucht  werden,  vielleicht 
in  der  Familie  der  +  Mioclaexidak,  wo  Selenodontie  anhebt.  Die  Mio- 
claeuidae  starben  aber  nach  dem  Wenigen,  was  man  bisher  von  ihnen 
weili  früh  aus.  ohne  dali  man  den  Anschluß  an  die  +  Pantolkstiiue 
nachweisen  kann.  Diese  aber,  die  mit  a  Pantolestes  Cope  iTrigoiiolestes 
Cope  im  Mittel-Kocän  auftreten,  waren  wohl  die  Vorfahren  von  +  Huno- 
mervx  und  damit  der  nordamerikanischen  selenodonfen  Artiodactvla.  Aus 
dieser  Reihe  gingen  auch  wohl  die  Dichobunidae  hervor,  die  nach  Kuropa 
einwanderten  und  die  altweltlichen  Selenodontia  entstehen  Hellen  s.  p.  <>**). 

Neben  den  Phenaco- 
dontidae und  Mioclae- 
uidae  kommt  der  dritten 
(iruppe  der  Condylarthra: 

den  .M  KXIStM  »TU  EHIIDAE. 
besondere  Ptedeutung  zu. 
einerseits.  \v«*il  sie  viel- 
leicht die  Vorfahren  waren 
der  recenten  Ilyracoidea: 
andererseits,  weil  e>  nicht 
unwahrseheiidieh  ist.  da  I  i 
die  rätselhafte  Familie  der 
Chalicotheriidae  (>.  u.)  in 
näherer  ucnetischer  l»e- 
/ielmiiL!  zu  ihnen  stand. 

Kii;.  1*7.  Hyrat-Mps 
-4mi:iIi-:  muh  Maisli  l!i<hl<- 
Han-1:  A'  Ka.liu^:  I 'Ina ;  . 
Scaplioiil :  /  Lunatum;  ?>  1  ri- 
<|iietrmu  :  /'  I t< n"im • :  '  Tra- 
]../iiim :  r./')'ra|»«'/i»i<l  n 1 1< J  pru- 
xitnal  <la-  ( "«  ni ral-- ;  ,  (  Ha- 
mm: //  I  Lunatum.  Wivhfor 
Kuli:  t  ( 'aU  am-it-:  :  Talus; 
.  />  CuL.itl ;  u  Naviriihifi';  <  - 
Cul»i<i'l :  .  ,  i ' .  ,  '  K.-to-,  .M.-o-. 
Kntoninpiform«-;  i  tiiiial.« 
."fesumhein. 
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XV.  Ordnung:  (k>ndylarthra. 


Die  Meniscotheriidae  waren  plantigrade  Tiere  von  der  ungefähren 
Größe  von  Procavia  (Hyrax)  mit  fast  geschlossenem,  vollständigem  Gebiß, 
buno-selenodonten  Molaren  und  Prämolaren,  von  denen  die  hinteren  trituber- 
kular,  der  letzte  togar  molariform  werden  kann.  Im  Hinblick  darauf,  daß 
sie  im  Unter-Eocän  ( Wasatch)  lebten,  haben  die  Backenzähne  somit  sehr  früh 
den  Ungulatencharakter  angenommen  und  eilten  damit  ihrer  Zeit  voraus. 
Hand  und  Fuii  sind  mesaxon.  indem  der  III.  Digitus  vergröbert  ist  und 
der  perissodaktyle  Charakter  sicli  auch  äußert  in  bedeutendem  Ueber- 
wiegen  von  Digitus  II,  III,  IV  gegenüber  den  weit  kleineren  Digiti  I  und 
V.  Die  Nagelphalangen  stehen  zwischen  Ungniculaten  und  Ungulaten  und 
könnten  subungulat  genannt  werden.  Bei  +  Meniscotherium  Cope  gleicht 
der  Carpus  und  Tarsus  am  meisten  dem  von  Euprotogonia.  mit  kleinem 
Capitatum,  Lunatum  teilweise  in  Berührung  mit  Hamatum  u. s.w. (Matthew]. 
+  Hyracop8  Marsh  hat  aber  nach  Marsh  eine  echte  taxeopode  iserialei 
Struktur,  mit  großem  Capitatum  und  weiteren  unguikulaten  Merkmalen: 
Centrale  earpi,  einen  Knochen  zwischen  Entocuneiforme  und  Naviculare. 
der  vielleicht  als  Tibialc  (Epicuncifonne)  gelten  darf  (s.  p.  114):  der  Cal- 
caneus  hat  eine  Facette  für  die  Fibula ,  der  Talus  ein  Loch  (Foramen 
astragali)  auf  seiner  tibialen  Facette. 

Eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  Mcniscotherium  tragen  die 
+  Pleuraspidotherudae  Lemoine  zur  Schau.  Dem  untersten  Eocän 
Frankreichs  angehörig,  sind  sie  älter  als  die  Meniscotheriidae  und  auch  im 
Bau  primitiver.  Dies  gilt  namentlich  für  den  niedrigen,  gestreckten  Schädel 
mit  hohem  Sagittalkamm ,  großen  Intermaxillaria  und  Nasalia,  die  koni- 
schen I.  C  und  P,  von  gleichartigem  Charakter,  l'ntere  M  fünfhöckerig, 
obere  mit  vier  V-förmigen  Höckern.  Pcntndaktyl :  Nagel phalangen  seitlich 
zusammengedrückt,  aber  mit  endständiger  Verbreiterung.  Hierher  gehört 
+  Pleuraspidotherium  Lemoine  und  +  Orthaspidotherium  lemoine. 
die  nach  Obigem  also  vielleicht  in  die  Genealogie  der  Ancylopoda  gehören. 


XVI.  Ordnung:  Ancylopoda. 

Nichts  illustriert  besser  die  Schwierigkeit,  wie  die  Reste  dieser  aus- 
gestorbenen Abteilung  zu  deuten  seien,  als  die  Geschichte  von  +Chalico- 
theriüm  Kau]>.  Von  diesem  Fossil,  das  ein  Tiere  von  der  Größe  eines 
Bären  war.  wurden  l*2i">  im  Ober-Mioeän  von  Eppelsheim  Nagelphalangen  ge- 
funden, die  Cuvier  als  Pangolin  gigantrsque,  somit  als  einein  Iiiesenschuppen- 
tier  angehörig,  beschrieb.  Zähne,  von  denen  wir  jetzt  wissen,  daß  sie  hierzu 
gehören,  fand  Kaup  und  nannte  das  Tier,  dem  sie  entstammten. 

+  Chamcotherium.  Extremitäten,  die  Lartet  1H.J7  entdeckte,  schrieb  ei 
als  ^Macrotheiuum  einem  ,. Edentaten"  zu.  wahrend  er  später  Zähne  und 
den  Schädel  einer  verwandten  Form  als  L\xisodon  in  die  Nähe  von 
Anoplothcrium  brachte.  Erst  spater  legten  namentlich  Filhol  und  Forsyth 
Major  dar,  daß  die  Beste,  die  teils  Edentaten,  teils  l'ngulaten  zugeschrieben 
wurden,  zusammengehören.  Cope  gründete  dafür  die  Familie  der  Ancv- 
lopoda. während  andere  die  Chalicotheriidae  den  Perissodactyla  unter- 
ordnen. 
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XVI.  Ordnung:  Ancylopoda. 


Jedenfalls  handelt  es  sich 
um  einen  in  mancher  Hinsicht 
primitiven  Zweig  der  Cngu- 
laten.  der  in  Europa,  Asien 
und  Amerika  im  Miocän  und 
Pliocän  verbreitet  war. 

Die  größte  Schwierigkeit 
bereitete  die  Natur  der  Nagel- 
phalangen, die  echt  unguikulat 
sind  gemäß  ihrer  lateral  zu- 
sanimengedrücktenForm,erhöht 
durch  ihre  Spaltung,  wie  wir  sie 
gerade  von  einzelnen  Ungiiiku- 
laten  mit  großen  Krallen  kennen. 
Für  letzteren  Besitz  spricht 
auch,  daß  Chalicotherium  seine 
Krallen  „einziehen"  konnte,  je- 
doch nicht  durch  Hyperexten- 
sion der  Nagelphalangen  wie 
bei  den  Felidae,  sondern  der 
ganzen  Digiti,  wie  aus  den 
Metacarpo-    resp.  Metatarso- 

phalangealen  Gelenken  hervor-  A  rcchu.  H,  i  i 

geht.  Dies  erweckt  den  Yer-  quetrum;  tä  Traj>czoid;  c  Capitatum;  h  Haniatum; 
dacht,  daß   die  Krallen  scharf  ß  Teile  de*  rechten  Fußt»;  <a,  ca  (Selenkfacctten 

waren,  vielleicht  zum  Graben  d**  c«lc"neus:  cb  c"noid:  »  NavicuUrc;  CTalus. 
dienten  und  aufgerichtet  ge- 
tragen wurden  bei  der  Bewegung,  die  nach  dem  einen  digitigrad,  nach  dein 
anderen  unguligrad  war.  Andererseits  legt  die  Tatsache,  daß  Hand  und 
Fuß  tridaktyl  waren  und  daß  der  IV.  Finger  den  II.  und  III.  übertraf, 
den  Gedanken  nahe,  daß  das  Tier  etwa  wie  Myrmecophagn.  auf  dein  Außen- 
rande der  Füße  sich  stützte.  Jedenfalls  schließen  die  Phalangen  die  Ohali- 
cotherien  von  den  Perissodactyla  aus.  An  der  anderen  Seite  geht  aber  der 
unguikulate  Charakter  nicht  über  die  Phalangen  hinaus.  Dies  gilt  ja  auch 
für  +Agriochoerus.  der  gewissermaßen  ein  unguikulater  Oreodonte  ist 
(s.  p.  i\i\'2). 

Bereits  der  Carpus  und  Tarsus  hat  bei  Chalieotherien  durch  seine 
Diplarthrie  einen  ungulaten  Charakter.  Der  Schädel  war  durch  sein  breites, 
niedriges,  über  die  Kondylen  vorspringendes  Hinterhaupt,  durch  den  Sagittal- 
kamm.  die  nach  hinten  weit  offene  Orbita.  das  starke  Mastoid  primitiv. 
Mehr  sekundärer  Art  waren  die  schwachen  Intermaxillaria  und  Nasalia, 
welche  letztere  aber  weit  vorragten:  desgleichen  die  umfangreiche,  gestreckte 
Bulla  tvmpani.  Der  Meatus  auditiv  us  externus  war  nach  unten  weit  offen. 
Im  Gebiß  I;J  C;  P;{  Mj{  gehen  im  Alter  die  schwachen  I  und  C  verloren. 
P  einfach.    M  buno-selenodont. 

Hierher  gehören  ■  Macroth euium  Urt.  und  ^Chalicotherium 
Kaup  als  bekannteste  Genera  aus  dem  Miocän  Euro] ms.  Das  letztere 
Genus  tritt  auch  im  Pliocän  Asiens  und  im  Miocän  Nord- Amerikas  auf. 
Schlosser  hält  aber  diesen  Stamm,  der  im  Oligoeän  mit  Schizotherium 
Gaudry  anhebt,  für  einen  europäischen,  der  somit  nach  Amerika  ein- 
wanderte.   Obwohl  eoeäne  Vorläufer  unbekannt  sind,  entwickelt  Osborn 
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XVI.  Ordnung:  Ancyloporia. 


den  Gedanken  Schlossers  weiter,  daß  der  Stammvater  unter  den  +  Menis- 
eotheriidae  zu  suchen  sei.  somit  unter  den  eocänen  Condylarthra  Nord- 
Amerikas./  2- 

Anleghino  verteidigt  die  Ansicht,  dali  die  -  Homalodonthekiidae. 
die  bald  den  Toxodontia.  Iiald  den  +Astrapothcria  untergeordnet  werden, 
ihren  Platz  in  der  Näht'  der  Chalicotheriidae  zu  suchen  hätten  und  dem- 
nach den  Anevlopoda  angehörten.  Damit  erhielte  diese  Ordnung  einen 
weiteren  Umfang.  Her  bekannteste  Vertreter  ist  +Homalodoxtherh*m 
HuxL  Die  vollkommen  geschienene  Zahnreihe  I;j  CJ  P{  M  |.  in  welcher 
weder  die  I  noch  die  ('  sich  besonders  auszeichnen,  vielmehr  dreieckig, 
klein  sind,  mit  Cinguluin.  gab  Anlali  zum  Namen.  Die  Hackenzähne  haben 
Wurzeln  und  verhältnismäßig  niedrige  Kronen.  Ihre  abgenutzte  K auflache 
hat  einen  Rhinocerostypus,  die  oberen  P  sind  fast  molariform.  Der  Hau 
von  Hand  und  Fuß  macht  die  systematische  Stellung,  die  Ameghino  diesem 
Tiere  gibt,  wahrscheinlich.  Die  Garpalia  und  Tarsalia  alternieren.  Die 
proximale  Gelenkfläche  de»  Talus  ist  flach,  weiter  erinnert  an  Condylarthra 
sein  ausgesprochener  Hals  mit  einem  Gelenkkopf  für  das  Naviculare.  Im 
Gegensatz  zu  Chalicotherium  war  Hand  und  FufcS  pentadaktyl:  treffend  ist 

aber  die  rebereinstimmmung  der  gespaltenen 
Xugclphalaugen.  die  allerding»  flacher  sind  und 
Ameghino  zu  der  Ansicht  führen,  dati  sie  Hufe 
trugen,  die  dorsal  üuUerst  zart,  ventral  aber  »ehr 
dick  waren.  Wahrscheinlicher  er»cheint.  daß  die 
Nagelbekleidung  krallenförmig  war.  Man  sollte 
meinen,  dall  nur  scharfe  Krallen  e»  nötig  machten. 
Finger  und  Zehen  ..eingeschlagen"  zu  tragen. 
Dali  die»  aber  wie  bei  Chalicotherium  ge»chah.  wird 
nahe  gelegt  durch  die  dorsale  Ausdehnung  der 
korrespondierenden  Gclcnkfläche  der  Metapodien 
und  ersten  Phalangen.  Auch  stimmt  mit  Chali- 
cotherium ilbcrein  die  Größe  des  lateralen  Kingers. 
trotzdem  es  bei  Ilomalodonthet  ium  der  V..  bei 
Chalicotherium  der  IV.  i»t.  Letzteres  Geschlecht 
LJ   «e&j    £v    O     erseheint  überhaupt  bezüglich  seiner  Fußstruktur 

und  »eine»  Gebisses  sekundär  stark  geändert. 

Neben  ~  //.  Citnuinghami  Flow,  aus  früh- 
tertiären  Lagen  Patagoniens  (Santa  Cruz-Lagen) 
von  der  GWißc  eine»  Rhinoccros,  beschrieb  Arne* 
gllino  verschiedene  andere,  worunter  auch  kleinere. 
Kine  etwa»  weiter  vorgeschrittene  Form  ist  U"ol- 

/  Tnij»/ium;  td  pol)ON  Purin,  au»  etwa»  jüngerer  Schicht  Amen- 
C  i'apitaiuni:  4  tj„i,.n>.  Kbendaher.  jetzt  alter  an»  Schichten,  die 
Ameghino  der  Kreide   zurechnet,  erwähnt  er 
+AsM«»i>Krs  Aiuei_'h.-S.  I.'otli  bringt  in  dessen  Nähe,  als  gleichfalls  kreta 
ceische>  Fossil    Peripiikaokis  S.  Uotli. 

I-t  die  Altersbestimmung  richtig.  \>\  dir  Itcdeutung  dieser  Kunde 
nicht  zu  verkennen.  ebeii-.uweiiiL' al»  um  Genera,  wie  '  IsoTEMKl'8  Amegli.. 
H  Leontin  IA  Atuegh.  die  gleichfalls  als  krelaeeische  Vertreter  ganz  neuer 
Familien  der  Anevlopoda  aufgeführt  weiden. 
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XVII.  Ordnung:  Litoptcnia. 


XVII.  Ordnung:  Litopterna. 

Die  letzten  Jahrzehnte  haben  eine  eigene  Welt  von  aberranten  t'n- 
gulaten-artigcn  Tieren  ans  den  tertiären  Lagen  Süd-Amerikas  ans  Licht 
gebracht.  So  weit  bis  jetzt  bekannt,  sind  sie  ohne  KinHnü  geblieben  auf 
unsere  heutige  Fauna,  da  sie  keine  Nachkommen  hinterlassen  zu  haben 
scheinen.  Wir  müssen  uns  daher  hier  mit  einzelnen  Andeutungen  be- 
gnügen und  auf  die  paläontologische  Literatur  verweisen,  um  so  mehr  als 
die  Auffassungen  nicht  nur  über  den  Wert  der  Arten  oder  (ienera.  viel- 
mehr noch  über  den  ganzer  Familien  sehr  auseinandergehen  und  die  syste- 
matische Stellung  einzelner  derselben  vorläufig  noch  sehr  verschieden  be- 
urteilt wird. 

Unter  diesen  auf  das  Tertiär  Süd-Amerikas  beschränkten  Abteilungen 
erinnern  die  ^  Litopterna  Amcghinos  noch  am  meisten  an  Perissodactyla. 
so  selbst,  dat!  Ameghino  sie  als  Vorläufer  der  Perissodactyla  betrachtet. 
Letztere  nennt  er  daher  Stereopterxa  und  vereinigt  sie  mit  den  Lito- 
pterna zu  den  Perissodactyla.  Richtiger  ist  es  aber  wohl,  sie  als  einen 
selbständigen  Stamm  der  l'ngulata  aufzufassen,  der  vielleicht  aus  ^Menis- 
cotheriidae  (Condylarthra)  hervorging.  In  mancher  Beziehung  bildete  er 
eine  Parallele  zu  den  Perissodactyla,  seine  tiefere  Entwickelungsstufc  gibt 
er  aber  zu  erkennen  durch  den  kleinen  Ilirnschädel  mit 
kleinem  (lehirn.  durch  die  geringe  Komplikation  der  Zahn- 
krone, die  seriale  Fulistruktur  u.  s.  w.  Daneben  treten  aber 
eigentümliche  Spezialisierungen  auf. 

Die  Litopterna  waren  digitigrade.  hochbeinige,  teilweise 
zierliche  Tiere,  deren  .">.  4.  meist  aber  l\  Digiti,  die  bis  auf 
einen  reduziert  sein  können,  verlängert  waren,  wobei  stets 
der  III.  überwiegt  und  in  sich  selbst  symmetrisch  ist.  Line 
Clavicula  fehlt,  der  Humerus  ohne  Foramen  entepicondyloi-  '"Q  '  *}rf> 
drum.  Femur  mit  drittem  Trochanter.  Carpus  und  Tarsus 
x'iial  itaxeopod):  der  Talus  artikuliert  nur  mit  dem  Navi- 
culare.  der  Caleaneus  hat  eine  fibulare  Facette,  die  oft  grob 
wird.  Das  (iebil»  hat  Neigung  zu  Reduktion  im  vorderen 
Teil,  übrigens  haben  alle  Zähne  Wurzeln  und  sind  wenigsten* 
die  Molaren  lophodonf  oder  selenodont. 

Aus  der  groben  Zahl,  nainentlicli  durch  Ameghino  au> 
dem  Tertiär  Argentiniens  beschriebener  lienera.  die  zu  ver- 
schiedenen Familien  vereinigt  sind  und  in  schreienden)  (iegen- 
satz  stellen  zu  der  Armut  an  l'ngulaten  der  dortigi'ii  heutigen 
Fauna,  seien  die  Pkotekdtiikriiiiak  Aniegh.  hervorgehoben. 
F*  waren  kleiner«1  Tiere,  (leren  Spezialisierung  bereits  im  (ie- 
bil.; mit  I .',  (  1*1  M  ;  aidiebt.  Neben  Reduktion  der  I  und 
C  steht  der  Fortschritt  der  P.  von  denen  die  hinteren  bereits 
den  M  ähneln,  welche  braehydont  sind,  unten  mit  '2  Halb- 
inonden.  oben  mit  W-t'önniger  Aub'enwand.  Die  Orbita  war 
durch  einen  Knochenring  ge-ehlo~ en.     Auffallender  ist  die  \j 

Fi<r.  -IU2.  Linker  1 1 1 n  t>  t  f  ui '•  v<m  Tie  .u»  li<'i mm  .  r.  pi< Int  um 
Amrjdi. :  nach  Ann-idiim».  1  .  n.  <!r.  .  l':ili"iinn-:  •  Tain»;  /  -t r< - 
für  die  Fibula:  u  Naviriilan»:  <  f>  Ciiboiil;  r-  ]'.<  i<.i  mik  itunm-;  >n  Nbta- 
tarsale  II. 


f,«lK  XVII  Ordminjr:  Utopien». 

Spezialisierung  «1er  Extremitäten,  itie  bei  1  Proterotherium  Amegh.  tri- 
«laktyl  ist  nach  Art  tridaktyler  Pferde,  abgesehen  vom  >*m ialt*ii  Carpu*  und 
Tarsus  und  bei  +Thoatherii  m  Amegh.  totalen  Schwund  der  lateralen  Digiti 
aufweist,  somit  vollständigere  Reduktion  als  bei  Pferden. 

In  der  Familie  der  +  Macratchexidae  bildeten  die  Zähne  eine  ge- 
schlossene, vollständige  Keine,  indem  die  Zahl  der  I  und  C  keine  Reduktion 
erfuhr.  Letztere  waren  den  1  ähnlich  Die  Molaren  und  hinteren  niolari- 
formen  Prämolaren  waren  buno-selenodont.  jedoch  mit  Kigentümlichkeiten 
in  der  Struktur.  Soweit  bekannt  waren  es  funktionell  tridaktvle  Tiere, 
ohne  auffälliges  reberwiegen  <les  III.  Digitus.  Offenbar  waren  die  Hufe 
klein:  überhaupt  machen  die  Finger  den  Eindruck,  als  ob  sie  gespreizt 
aufgesetzt  wurden  und  damit  eine  breite  Sohlentiäehe  lieferten.  Die  Fibula 
war  in  ausgedehnter  Verbindung  mit  dem  Caleancus. 

Die  ersten  hierher  gehörigen  Reste,  die  Darwin  entdeckte,  beschrieb 
Owen  als  *  Macrauchexia.  da  die  Halswirbel  an  Kameliden  erinnerten, 
auch  durch  das  Fehlen  einer  Durchbohrung  der  Processus  transversi  für 
die  Arteria  vertebralis. 

Am  auffälligsten  ist  die  Verlagerung  der  äußeren  Xasenötfnung.  Sie 
üe*rt  bei  Oxyodoxtheiui'm  Amegh..  einem  Tier  von  Tapirgröfie.  fasl 
noch  normal.  Hei  +  SrAi,AKRixmiERit'M  Amegh.  ist  sie  bereits  nach 
oben  und  hinten  verschollen.  Bei  '  Macraithexia  Owen,  der  jüngsten 
Form  aus  dem  Pliocän  Argentiniens  endlich,  liegt  sie  oberhalb  der  klein«'!), 
hinten  breit  knöchern  begrenzten  Orbita  und  bildet  eine  ovale  Oeffnung. 
während  vor  ihr  die  Intcrmaxillaria  und  Maxillaria  in  der  Mittellinie  sieh 
vereinigen.    Dementsprechend  erfuhren  die  Nasalia  sehritt  weise  Reduktion. 


Fip.  KV.I.    MacrauclwiiM  |mUtrhoiiieu;  irnrli  Itnivnnl;  von  uWn  >>«->«'h»'n.  -*t  n.  <ir. 
u  S*n>nle;  m  Mnxilhirr;  /  Frontale. 


Dil»  Xasengange  bilden,  wie  bei  Zalmwalen.  senkrechte  Kanüle.  Die- 
führte  IbiriiH'iMer  zu  iler  Annahme,  ilafi  die  Tiere  einen  l!ii»el  trugen. 
Hierfür  würden  auch  die  tiefen  liruben  auf  den  Frontalia  sprechen,  die 
\irl|.  i«|it  llu-siinniskeln  zum  l"rspnins  dienten.  Die  am  längsten  und 
nach  vollstsiiidiuen  Skeleten  bekannte  Art:  ".!/.  friituhonica  Owen  er- 
reichte die  (ir<"'|ie  eine«.  KaliU'U. 

AsTItAlHtTIIEnilliAK  Allicgli.  Oli  die-e  Familie  hierher  gebort,  wie 
Zittel  will,  oiler  ob  >ir  eine  eigene  rntemrdnuug  bildet,  wie  Ameglliuo 
iiiiuimmt.  i>l  vorläutiu  noch  fraulieh.  I.et/terer  An>iebl  huldigt  auch 
l.vdekker.  dneli  vereiniül  ei  mit  ihr  die  llomalodontheriiilae.  denen  wir 
einen  Platz  bei  den     AliexJnpoda  anwiesen. 
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Im  repräsentativen  Conus  "+~  Astrapotherium  Burm.  erinnert  die  aus- 
gedehnte, in  Verbindung  mit  den  kleinen  Nasalia  nach  hinten  verlagerte  Nasen- 
öffnung, die  Ameghino  zu  «1er  Vermutung  brachte,  daß  das  Tier  einen  Rüssel 
hatte,  an  die  Macrauchcnidac.  Das  tiebiß  lgC}PfM;{  erfuhr  Reduktion 
in  den  Antemolaren.  Die  Hauer-artigen  vordersten  Zähne  des  Oberkiefers 
betrachtet  Lydekker  als  I.  M  lophodont.  P  einfach.  In  der  Fußstruktur 
füllt  der  Talus  auf,  der  auch 

mit  dem  Cuboid  gelenkt. 
Manches  weist  auf  Planti- 
gradie  und  auf  Beziehung  zu 
den  +Amblypoda  hin  [Ame- 
ghino). Diese  ungeheuren  ün- 
gulaten  treten  im  unteren 
Tertiär  Argentiniens  auf. 

Fig.  404.  Macrauchenia  pa- 
tachonica.  Um  den  Schädel  sind 
«lie  Woichtoile  dargestellt,  wie  sie 
vermutlich  sich  verhielten.  Nach 
Hiinneiftter. 


XVIII.  Ordnung:   Amblypoda  Cope. 

Diese  ausschließlich  auf  das  Eocän  Nord-Amerikas  und  mit  einzelnen 
Arten  auch  auf  daü  Europas  beschränkte  primitivste  Ordnung  der  Fngu- 
latcn  steht  in  engstem  genetischen  Zusammenhang  mit  den  Condylarthra. 
Dies  erhellt  am  besten  daraus,  daß  Osborn,  ihr  letzter  Monograph,  dem 
wir  hier  folgen,  der  Auffassung  huldigt,  daß  die  •  Periptychidac.  <lie  ge- 
wöhnlich als  vierte  Familie  den  Condylarthra  untergeordnet  werden,  als 
bunodonte  Abteilung  der  Amblypoda  zu  gelten  haben.  Trotzdem  dürfen 
die  Amblypoda  nicht  einfach  als  Zweig  der  Condylarthra  angesehen  werden. 
Ihre  ältesten  Vertreter  +Peryptychus  und  +Pantolambda  schließen  vielmehr 
eng  an  primitive  Creodonta  an.  können  als  ungulate  Creodonta  gelten,  deren 
Vorfahren  unter  kretaeeischen  Trituberculata  zu  suchen  sind,  unter  denen  auch 
Zahnformen  sich  Huden,  die  den  Zähnen  der  Amblypoda  zum  Ausgangspunkt 
hätten  dienen  können.  Somit  erscheinen  die  Amblypoda  als  ein  Seiten- 
zweig der  mesozoischen  Creodonta.  der  dicht  neben  dein  der  Condylarthra 
abging  und  in  fortgesetzter  Spezialisierung  sich  in  echt  ungulater.  aber 
durchaus  selbständiger  Weise  durch  das  ganze  Focän  fortentwickelte,  dann 
aber  ohne  Nachkommen  ausstarb.  In  gewohnter  Weise  nahm  dabei  die 
Körpergröße  schnell  zu.  trat  Spezialisierung  des  Cehisses.  Ausbildung  von 
Hörnern  u.  s.  w.  auf.  Diese  Auffassung  weicht  daher  nur  in  Nebensäch- 
lichem von  der  Schlossers  aus  dem  Jahre  1**7  ab.  als  er  den  Amblypoda 
eine  Stellung  anwies,  seitlich  und  selbständig  von  den  Hyraeoidea.  Artio- 
u nd  Perissodactyla. 

Als  gemeinsame  Charaktere  lassen  sich  angeben: 

Pentadaktylc,  plantigrade  oder  subdigitigrade  Fußstruktur,  ohne  be- 
sonderes Fcherwiegen  eines  Digitus.  Carpalia  und  Tarsalia  alternieren,  die 
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Carpalia  aber  nur  insofern,  als  das  Capitatum  nur  wenig  vergöttert  ist. 

so  daß  Lunatum  und  Capitatum  in  Berührung  bleiben.  Tarsus  diplarthral. 

indem  der  Talus  mit  Xavicularc  und  Cuboid  in  Gelenkung  ist:  er  ist 

breit,  niedrig,  mit  einem  Foramen  tali  und  in  Berührung  mit  einem  „Ti- 

biale  tarsi".   Endphalangen  breit,  Molaren  stets  braehydont.  mit  dreieckiger 

Krone,  trituberkular  mit  Aenderung  der  Tuberkel  in  bunodonter,  sclcno- 

donter  oder  lophodonter  Richtung,    Gehirn  äußerst  klein,  mit  glatten 

Hemisphären  und  umfangreichem  Lobus  olfactorius. 

1.  Als  erste  und  primitivste  Formen  erscheinen  im  basalen  Eocän 
Nord-Amerikas  (Pucrco  und  Torrcjon)  die  ^TALIQRADA  Cope.    Kleine  Tiere 

mit  einem  gcschlosse- 


neu  (iebitt  mit  44 
Zähnen,  runden  Eck- 
zähnen, trituberku- 
laren  oder  trigono- 
donten  Molaren,  die 
bei  +  Periptyohus. 

Fig.  495.  Pantolambda 
hnthmodon  t'opo;  nach 
Osborn.  1  ,  n.  Or.  /  In- 
termaxiltare;  «  Nantes 
wMtixillarr;  w,  Musloid 

dem  bekanntesten  Vertreter  der  '  Periptychidae  Cope,  bunodonten 
Charakter,  bei    !  P axto t.A M n da  Cope  selcnodontcn  Charakter  annehmen. 

Letzteres  Genus,  die  Familie  der  T  Pantolambdidae  Cope  dar- 
stellend, ist  in  Skeletteilen  genügend  bekannt,  um  darzulegen,  dali  es  einer 
der  primitivsten  l'ngulaten  war,  mit  zahlreichen  kreodonten  Merkmalen.  So 
der  äußerst  kleine  Hirnschädel  mit  Sa^ittalkamm.  Kleine  Orbita  in 
weitester  Kommunikation  mit  der  langen  Temporalgrube.  Langen,  nach 
hinten  verbreiterten  Nasalia.  die  in  ausgedehnter  Berührung  sind  mit  den 
Iutermaxillaria.  wodurch  das  knöcherne  Nasenloch  durchaus  endständig  ist. 
Auch  der  bedeutende  l'mtang  des  Mastoid  gehört  hierher.  Wie  bei  Creo- 
donta  sind  am  tlumerus  die  Muskelleistcn.  am  Femur  die  Trnchanteren. 


tu  - 


Fig\  IM.   A.  Dingrai       von  M   I 

M     von  Pnntolaiitbda  cavicinctiw;  nach  • 
Itorn.    B.   (Mmtit   M   von   (  oryphodon ;  nacli 
Matthew,     pt  l'ara-lyl;  />/  l'rotovonulns  und 
f"    Pmlocoiin-:    l'ildt-n   in    I'.   den  Protoloph 
i  Vorjorh».  /vi  I'arncomiM  und  Metaconua, 

(ICH    l'.rto|o|.li     Alll'.i  IlWainli;    »/     Mimi-IvI:  ml 

Metaconulii». 


darunter  auch  der  Trorliaiiter  tertiiis.  stark  ausgebildet.  Der  llumerus  hat 
cm  l'oranicu  entepicond\ loideum  und  i-t  im  Kllcnhogengelenk  so  nach  aus- 
wärt- gedreht,  dali  die  Hand  dieser  Bewegung  folgen  inulitc.  Carpus  mit 
freiem  Centrale.  Talus  mit  llal>.  obwohl  er  mit  Naviculare  und  Cuboid 
artikuliert.  Dies  sind  bereit?,  ^enu»  Hin\\ci>c  auf  die  Iiichti.ukeit  der  Auf- 
lässiuiü  Copr-.         die  l'iejulaien  aus  Creodonlu  ihren  Crsprung  nahmen. 

'2.  Aut  die  Tnligrudn  folgen  zeitlich  die  "  PANTODONTA  Cope.  Auf 
das  l'ntereocäu  l»e>cliränkl  und  lii>her  nur  durch   '  CoKYl'HODON  Owen 
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vertreten.  sind  sie  hesser  als  'oryphodoxtidak  Owen  bekannt.  Ver- 
mutlich entstanden  sie  in  Nord-Amerika,  während  einzelne  Arten  ihren 
Weg  nach  Europa  fanden,  wo  sie  von  Frankreich  und  England  bekannt 
sind.  I>ie  etwa  12  amerikanischen  Arten  entwickelten  sich  in  getrennten 
Leihen,  die  nach  Osborn  vielleicht  Differenzierungen  waren,  als  Ausfluß 
verschiedener  Lebensbedingungen  in  der  Ebene,  im  Sumpf  oder  im 
Hochland. 

Verglielien  mit  Pantolanihda,  erfuhr  ihr  Cebiß  insofern  progressive 
Aenderung.  als  die  Molaren  lophoselenodont  und  die  Canini  größer  werden. 
Dabei  geht  deren  runde  Form  über  in  eine  dreieckige,  endlich  in  eine 
seitlich  zusammenge- 
drückte. Wohl  in  Ver- 
bindung mit  der  haner- 
artigen  Ausbildung  der 
Eckzähne,    gehen  die 

Fip.  4!»7.  l'anlelamlxla 
IihiIiuhmIoii  ;  nach  O-born. 
1  .,  n  <  ir.  Links :  Linke 
Hand :  .  ( 'ji|iiia(uiu  ;  (v  (  Vu- 
trale;  //  Humntum;  /  I.u- 
naltiiii;  />  l'isitornie:  <  Sca-  j 
|i]ioi«|;  t>l  Trapi  zoid :  tm 
TriijH-ziuin ;  fr  Trii| not ni in. 
Igelits:  Linker  Fult;  .  I  nl- 
caneus  ;  , ,  .  ..  .  .  Knto-,  M«. 
-o-,  Kt-liK-inieifurni«' :  .  M'u- 
boid ;  /  FacHte  für  Fibula; 
/'/  Forainen  tali :  /  Talus  ; 
tt  Tiliiale  larsi. 

Intermaxillaria  znriiek.  welche  die  Xasalia  nicht  mehr  erreichen.  Auch 
verliert  der  Schädel  seinen  Sagittalkamm  und  wird  schließlich  verbreitert. 
Er  wird  pneumatisch,  was  Schritt  hält  mit  der  /imahine  in  Körpergröße, 
die  der  eines  Tapirs  oder  Kindes  gleichkommt.  Die  Parietalia  erhalten 
Anfänge  von  Hörnern. 

Hand  und  Fnl.i  werden  semiplantigrad.  dabei  schwindet  das  Foramen 
eiitepicondvloidcnm.  der  Tnichanter  tertius.  das  Centrale  earpi.  das  sich 
mit  den  Scaphoiil  vereinigt.  Der  Tains  verliert  seinen  Hals  tmd  dehnt 
seine  ribiale  < ielenkHäehc  horizontal  aus. 

.">.  Die  dritte  Cnterordnung.  die  ■  DlNOCERATA  Maish.  treten  aiisschlieli- 
lich  im  Mittel-  und  <  )ber-Eocän  Nord-Amerikas  auf.  /eitlich  folgen  sie  somit 
auf  die  Pantodonta.  Auch  sonst  liegt  die  Annahme  nahe,  sie  von  letzteren 
herzuleiten.  Doch  war  bisher  noch  kein  direkter  Vorfahre  nachzuweisen, 
obwohl  die  eine  ( 'oryphodon- Art  hierin,  die  andere  darin  sich  den  Dino- 
cerata  nähert. 

Obwohl  die>e  probten  Landtiere  der  Eoeän-Zeil.  die  Khiuoccros  und 
Elefant  au  Oröße  gleichkamen,  das  auffallemt  kleine  Oehirn  <  Fi^r. '. »2  p.  MC 
ihrer  Vorfahren  bewahrten,  erfuhren  sie  anderweitig  mannigfaltige  Speziali- 
sierung, die  teilweise  mir  l!ü<'kbilduug  anderer  Organe  ge]iaart  ging.  Als 
auffälligster  primitiver  Charakter  erscheint  die  weitere  Ausbildung  der 
rudimentären,  parietalen  Knoclieuzapfeu  der  Coryplmdontidac  zu  groben 
Hörnern.  Daneben  treten  Kuoeheuprotuberanzen  auf  den  Maxillaria  auf. 
desgleichen  trugen  die  Froiitnlia  supraorbitale   Knochenzapfeii.  die  auch 
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bereits  hei  Coryphodon  angedeutet  sein  können.  Endlich  können  auch 
die  Nasalia,  die  nach  hinten  verkürzt  sind  und  denen  vorne  kurze  Prä- 
nasalia  sich  verbinden  können,  niedrige  Auswüchse  tragen.  Mit  Recht 
entlehnte  Marsh,  der  diese  Tiere  monographisch  bearbeitete,  dieser  viel- 
seitigen Bewaffnung  den  Namen  Dinocerata.  Dem  Umfang  des  Schädels 
entspricht  seine  ausgedehnte  Pneumatisierung.  Ihn  zeichnet  ferner  aus 
ein  Alisphenoidkanal;  Intermaxillaria,  die  zwar  noch  die  Nasalia  er- 
reichen, in  ihrem  Kieferteil  aber  stark  reduziert  und  zahnlos  sind.  Das 
(iebiß  ist  demnach  Ij}C}Ps*  Mg.  obere  P  fast  molariform.  M  lopho- 
dont:  untere  I  und  C  klein,  letztere  incisiviform.  obere  C  lange,  scharfe 

Hauer,  die  weit 
Über  den  Unter 
kiefer  herabhän- 
gen der  dement- 
sprechend verti- 
kal nach  abwärts 
gerichtete  Fort- 
sätze bildet:  auch 
hat  der  Unter- 
kiefer im  ( legen - 
satz  zum  ur- 
sprünglichen 
Verhalten  der 

Amblypoda 
einen  sehr  nied- 
rigen, aufsteigen- 
den Ast  des  Un- 
terkieiers.dessen 
<  lelenkkopf  nach 

/Frontale;  /  Iritennaxillare ;  /  Ijwrymale;  m  Maxillarv;  ma-  hinten  sieht.  Wie 
xillarer  Knochenzapfen ;  n  Natale:  /  Parietale;  />'  parietaler  Knochen*  bei  ('oryphodon- 
zapfen;  s  Squnmosum.  ti<lae    jeh|t  Fü_ 

ramenentepicon- 

dvloidcuni.  Trochanter  tertius  und  ein  freies  Centrale  carpi.  Der  Talus  ist 
ohne  Hals,  seine  tibiale  (iclenktiäche  sehr  verbreitert,  flach.  Abweichend 
artikuliert  aber  die  Fibula  nicht  mehr  mit  dem  Calcaneus.  Hand  und  Fuli 
subdigitigrad.  ähnlich  wie  bei  Klefanten. 

Die  (iattungen  +Uintatheriüm  Leidy.  ^Dinoceras  Marsh  und 
+Tinoceras  Marsh  vertreten  diese  Unterordnung. 


nc.  498.   Diiioccraa  inirabile  Mandl:  nach  Marsh.    1  „  n.  (i 


XIX.  Ordnung:  fToxodontia. 

Im  Tertiär  Süd-Amerikas  fallen  zahlreiche,  wohlerhaltcne  Reste  von 
Ungulaten  auf.  die  mehr  noch  als  die  +  Litopterna  von  den  Ungulaten  der 
übrigen  Knie  auffällig  sich  unterscheiden  und  nach  unserer  jetzigen  Kennt- 
nis eine  getrennte  Stellung  einnehmen. 

Sie  erscheinen  in  zwei  Formenkreiseu:  den  +  TYPOTHERIIDAE.  die  un- 
verkennbare Anknüpfungspunkte  an  die  Hyracoidea  haben,  daneben  Merk- 
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male,  die  den  Rodentia  so  sehr  parallel  gehen,  daü  sie  Anlaß  gaben,  sie 
als  Stammväter  der  Rodentia.  wenigstens  als  nahe  Verwandte  derselben  zu 
betrachten.    Weder  das  eine  noch  das  andere  lätit  sich  aber  beweisen. 

Der  zweite  Formenkreis,  die  +  TOXODONTIME,  haben  den  Ungulaten- 
Charakter  stärker  ausgesprochen,  mit  Anklängen  an  Perif>sodactyla :  diese 
sind  al»er  ganz  allgemeiner  Art. 

Der  gegenseitige  Zusammenhang  der  beiden  Kreise  ist  weiterer 
Untersuchung  bedürftig.  Zittel  —  und  ihm  folgt  neuerdings  Ameghino. 
der  sich  am  ausgedehntesten  mit  diesen  Tieren  befallt  hat  meint  den 
diesbezüglichen  derzeitigen  Stand  unserer  Kenntnisse  am  besten  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  indem  er  sie  zu  den  zwei  Unterordnungen  der  Typo- 
theria  und  Toxodontia  erhebt.  Lydekker  dagegen  vereinigt  beide  als  Toxo- 
dontia. indem  er  meint,  in  •+  Trachytherus  ein  Rindeglied  zwischen  beiden 
zu  erkennen.    (Vergl.  die  Tabelle  auf  p.  588.) 

Als  primitivste  Abteilung  erscheint  die  Familie  der  +Protypotheriidae 
Amegh.  Plantigrade  Tiere,  wenig  grölier  als  Procavia  (Hyrax*  mit  penta- 
daktylen  (iliedern,  die  in  wenig  abgeflachten  Nagelphalangen  endigen,  die 
Mitte  haltend  zwischen  Krallen  und  Hufen  (sog.  subungulat);  mit  Centrale 
carpi.  serialen  Carpalia  und  opponierbarem  1.  Digitus.  Humerus  mit 
Foramen  entepicondyloideum,  Fcmur  mit  Trochanter  tertius.  Radius  und 
Ulua,  Tibia  und  Fibula  meist  getrennt;  letztere  artikuliert  mit  Calcaneus. 
Diesem  primitiven  Bau  entspricht  auch  der  niedrige,  flache  Schädel  mit 
Sagittalkamm,  kleiner  Hirnhöhle,  grolien  Nasalia,  welche  das  endständige 
Nasenloch  gleichmäßig  überdachen.  Intermaxillaria  groll.  Orbita  mit 
Processus  postorbitalis  des  Frontale,  übrigens  in  weiter  Kommunikation 
mit  der  umfangreichen  Temporalgrube.  Diese  hat  einen  weit  abstehenden, 
hoch  gelegenen,  dicken  .lochbogen.  Weitere  strukturelle  Achnliehkeit  mit 
den  Hyracoidea  bietet  namentlich  der  Unterkiefer,  (icbili  geschlossen: 
I  C  j  P  \  M  M  wurzellos  mit  schräg  eingebuchteter  Innenwand,  wodurch 
sie  in  einen  schrägen  Vorder-  und 
Hinterlappen  verteilt  werden.  Hintere 
P  molariform.  vordere  einwurzelig, 
elliptisch.  Eckzähne  den  seitlichen 
Incisivi  ähnlich;  von  diesen  überwiegt 
das  innere  Paar  über  die  übrigen.  Sie 
haben  sämtlich  noch  Wurzeln. 

Diese  Merkmale  gelten  in  erster 
Linie  für  die  primitivste  Form :  ^Pro- 
typotherium  Amegh.  aus  dem  älte- 
ren Tertiär  Argentiniens. 

Fig.  409.  I'mhyrucu*  typu»  Amrgh.; 
wich  Ameghino.  '  ,  Auffällig  da*  blasig 
aufgetriebene  Mntttoid  auf  der  Dorsal  flüche 
de*  Hinterschädels. 

Unter  den  +  Heoetotheriidae 
Ameyh.  (Pachyrucidae  Lyd.)  tritt  die 
Tendenz  zutage,  unter  Reduktion  der 
lateralen  I  die  medialen  hypertrophisch 
zu  entwickeln.  Rei  +  Heuetotheriitm 
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Aincgh.  hat  «las  (iehiU  zwar  noch  44  /filme.  al>er  olien  ist  I-L  ber«-its 
groll  wurz«*llos.  gekrümmt,  aber  ringsum  mit  Kmnilmantel:  I-.  I1  und  C 
sind  fast  funktionslos.  desgleichen  ist  unten  1  ,.  ('  und  P,  rudimentär. 
Tibia  und  Fibula  proximal  und  distal  verschmolzen,  letztere  verliert  (ie- 
lenkung  mit  Calcaneus.  Von  diesem  Tier  etwa  von  kanincliengröli«'  ent- 
fernt sich  einen  Schritt  weiter  in  der  Spezialisierung  ^Pachyrucus  Amegh. 
mit  nur  noch  Ii  C 1>:;  Mj.  Sämtliche  Zähne  wurzellos,  die  mittleren  1 
grnli.  gekrümmt  den  unteren  I,  und  ,  opponiert.  Der  Schädel  wird  breiter, 
die  Orbita.  der  postorbitale  Fortsatz  des  Frontale  gröber.  Die  habituelle 
Aehnlichkeit  mit  dem  Schädel  mancher  Nagetiere  wird  noch  auffallender 
dadurch,  (lad  über  dem  Tympanicum.  das  eine  kleine  Hulla  und  einen 
nach  auLien  und  oben  gerichteten  (Johörgang  bildet,  ein  durch  I'ncumati- 
sicrung  aufgeblasenes  Mastoid  sich  bis  auf  die  Dorsaltfäche  des  Schädels 
ausdehnt,  in  der  Art.  wie  etwa  Chinchilla  und  lVdetes  es  hat.  Im  Uegen- 
satz  zu  den  Nagetieren  ist  der  Condyliis  des  Unterkiefers  aber  fast  rund- 
lich und  sind  die  beiden  l'nterkiefer  in  der  Symphyse  verschmolzen.  l»ei 
einzelnen  Arten  schwindet  das  Foramen  entepicondyloideum.  Hand  fünf- 
tingerig.  ohne  Central«1.  Xagidphalangen  fast  lmfartig.  Fub  viertingerig 
|Amcghino|.  Lydekker  hebt  nachdrücklich  viel«'  l  Yh«'reinstiiiimungeii  in 
der  Wirbelsäule  mit  Rodentia  hervor. 

Letzterer  I'arallelismus  tritt  mehr  zurück  bei  der  jüngsten  Form,  dem 
jung-tertiären  und  pleistocänen  '  Typotherium  Brav.  Einzelne  Merkmale 


Fig.  3*n"l. 
lypotherium 

emtatutu : 
nach  '  !ervai*. 

•' .  ii.  (ir. 
/  Intermaxi)- 
lare;yjugale; 
/.  Larry  mal«-; 
.1/  Maxillarc; 
X  Na*ah>;  S 
Si|iiaiii(»>iiin ; 

Inii-ivi:  /> 

PräiiiolHT«* : 
"/(  Molare« 


von  l'achvriirus  necentuieren  sich  mehr,  so  die  Reduktion  des  tlebisses. 
das  nur  I  i  1' •  M  ;  h:it.  der  postorbitale  Fortssitz  wird  grotier:  amlercr- 
-eit-  aber  sind  Radius  und  I ' lim.  Tibia  und  Fibula  getrennt:  in  der  fünf- 
Hngerigen  Hand  sind  die  Nagelphula n gen  abgeplattet,  aber  untief  gespalten: 
der  I ml  hat  nur  \i«T  uugulate  /eben.  Die  Verwandtschaft  zwischen 
Typotheriiiiu  und  l'arhynicu*  liegl  somit  niebl  in  direkter  Linie. 

Alle  bisher  genannten  (icuera  haben  weiter  als  {gemeinsamen  Hesitz 
eine  ('lavicula.  einen  Tain-  mit  liclcnkkopf  für  da*  Naviciilare  und  eine 
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ausgehöhlte  <  ielenktläche  für  die  Tibia:  Nagelphalangen,  die  mehr  oder 
weniger  deutlich  ihre  Bildung  aus  unguikulaten  noch  verraten.  Diesen 
t-TvpoTHERUDAE  gegenüber  zeichnen  sich  die  weit  größeren  +TOXO- 
dontidae  aus  durch  «las  Fehlen  einer  Clavicula.  Hand  und  Fub  sind 
tridaktvl  mit  ungulaten  Nagelphalangen.  Carpus  und  Tarsus  alternieren, 
die  oberen  M  sind  annähernd  dreieckig. 

Der  nairei  ähnliche  Charakter  derTypo- 
theriidae  ist  hier  geschwunden,  statt  dessen 
ist  in  den  allgemeinen  Zügen  ein  Fngnlaten- 
charakter  nicht  zu  verkennen. 

Auch  hier  lassen  sich  wieder  hei  den 
jüngeren  Formen  Spezialisierungen  erkennen 
gegenüber  den  älteren,  die  primitiver  sich 
verhalten.  An  der  Wurzel  stehen  die  1  N ESO- 
DONTIN ak.  du  nli  i  Nesoimix  Owen  repräsen- 
tiert. Das  (iebiß  ist  noch  vollzählig,  ge- 
M'hlossen  und  aus  Zähnen  bestehend,  die 
wenigstens  der  Mehrzahl  nach  noch  kurze 
Wurzeln  haben.  Das  Femur  hat  noch  einen 
•Iritten  Trochanter  und  die  tridaktvlen  Fülle 
waren  plantigrad. 

Hei  den  r  Xotodontinae  sind  alle 
Zähne  wurzellos  mit  permanentem  Wuchs. 
Dies  «rilf  auch  für  die  -»  Toxodoktinae.  von  denen  das  Skelet  von  1  Toxo- 
D<>x  Owen  aus  dem  jüngsten  Tertiär  und  Plcistoeän  Argentiniens  vollständig 
bekannt  i>t.  Auf  das  Milchgebiß,  mit  Wur/.elzähnen ;  di  J.  de  J,  dm  j  folgt 
da>  definitive  mit  wurzellosen,  prismatischen  Zähnen  I  *  ('*,'  P -J  M  \  |S. 
Roth |.  Die  unteren  M  sind  zusammengedrückt  mit  drei  Falten  an  der  Innen- 
wand.   Der  Trochanter  tertius  ist  geschwunden.  Hand  und  Füll  digitig! ad. 


Fig.  501.  Kaufläche  von  Mo- 
liinn von  Toxodontia.  </  Tyjio- 
thpriiini,  2.  rechter  oberer  M;  n. 
(ir.  AToxodon  plnteiiMi«,  2.  m*lit«*r 
oberer  M;  n.  Gr.  —  *  Toxodon 
imbricattw,  _'.  rechter  oberer  31; 
'  ,  n.  (Jr..  nach  hvd«-kker. 


piff.  Toxodoii  BltrillCiHtcri  (tielx-1;  nai-li  l'.nntH'Unr 

Die  Reste  von  +  TRACHYTHERCS  Alliegh.  sind  vorläufig  noch  zu 
spärlich,  um  die  Stellung  dieses  Tieres  festzustellen,  dennoch  meint 
Lvdekker.  dal.!  es  vielleicht  al>  der  direkte  Vorfahre  von  Tvpotherium 
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gölten  dürfe  und  einer  Form  entstamme,  die  mit  Nesodon  mehr  oder 
weniger  verwandt  gewesen  sei.  Wäre  dem  so.  so  wäre  die  Beziehung 
der  Ty])otheriidae  und  Toxodontidae  eine  engere.  Doch  auch  so  gestatten 
gemeinsame  Züge  im  debili.  die  Aushöhlung  des  verlängerten  harten 
(laumens.  der  auffallend  hohe  Futerkiefer.  seine  verschmolzene  Symphyse 
mit  kanalartiger  Aushöhlung,  der  schwere,  hohe  .lochbogen,  der  nach  auf- 
wärts gerichtete  anfiele  (lehörgang  u.  s.  w„  diese  beiden  (Iruppen  als 
divergente  Zweige  eines  gemeinsamen  Stammes  anzusehen,  der  vermutlich 
an  seiner  entlegenen  Wurzel  mit  den  Ilyracoidea  zusammenhing.  Die 
geographische  Beschränkung  letzterer  auf  Afrika,  der  Toxodontia  auf  Süd- 
Amerika  ist  keine  Schwierigkeit.  Das  Vorkommen  eines  Fhrvsochloris-artigen 
Fossils  in  Süd- Amerika  | Scott |  ist  nur  ein  neues  (Mied  in  der  Kette  von 
Talsachen,  die  einem  früheren  Zusammenhang  Süd-Amerikas  und  Afrikas 
das  Wort  reden.  Auch  wird  bei  den  Ilyracoidea  hervorgehoben  werden. 
daU  Ameghino  meint.  Vorläufer  dieser  Fngulaten  im  ältesten  Tertiär  Argen 
tiniens  entdeckt  zu  haben. 


XX.  Ordnung:  Hyracoidea. 

Fine  geringe  Zahl  kleiner  Pflanzenfresser,  die  in  mehrfacher  Hinsicht 
sehr  selbständig  stehen,  werden  als  Ilyracoidea  vereinigt  und  gegenwärtig 
allgemein  den  Fngulaten  im  weiteren  Sinne  zugezählt.  Dies  geschieht 
namentlich  auf  (irund  de»  Baues  ihrer  Fxtremitäten.  von  denen  früher 
schon  |s.  p.  :V.M>)  angedeutet  wurde.  daU  sie  den  sog.  taxeopoden  Zustand 
der  primitiven  Fngulaten  bewahrt  haben.  Währemi  sie  anfänglich  den 
Hodentia  angefügt  wurden,  in  erster  Linie  wegen  oberflächlicher  Aohiilieh- 
keit  ihrer  oberen  Schneidezähne  mit  Nagezähnen,  erkannte  bereits  (  1.  Fuvier 
die  Febereinstimmung  ihrer  Backenzähne  mit  denen  von  Bhinoceros.  Kr 
-teilte  sie  daher  zu  seinen  Pachyderines.  welche  Hliinoceros.  Tapir.  Pferd. 
Klefanf  und  Schwein  umfaUten.  Von  da  ab  blieb  den  Ilyracoidea  bei  der 
Mehrzahl  der  Autoren  eine  Stell«1  in  wechselnder  Nähe  der  Perissodactyla. 
wobei  sie  vielfach  zu  der  Ordnung  Lanmungia  Iiiiger  erhoben  wurden. 
Cope  brachte  sie.  zusammen  mit  den  Klefanten,  als  Snbungulata  in  (legen 
»atz  zu  den  Fngulata  \era.  Welches  weitere  lacht  die  heutige  Wissen- 
schaft auf  diese  primitive  Ordnung  wirft,  soll  aus  folgendem  ei  hellen. 

Die  Ilyracoidea  sind  Tiere  reichlich  von  IIa»engröl.;«\  die  wir  nach 
dein  Vorgange  O.  Thomas'  /.n  einem  demis  Vereinigen,  dessen  gebräuch- 
licher Name  llvrax  Hermann  ilejn  .älteren  Procavia  Storr  weichen  mulJ. 
Den  gedi-iing  »neu  Körper  hedecki  ein  dichter  Pelz,  dessen  Haare  in  (iruppen 
bis  zu  |.">  angeordnet  -nid.  Mei-t  ungleich  in  Dirke,  stehen  sie  in  eigenen 
Kulllkeln.  K  <  »ri  1 1  *  *  1 1  alter  uiieehte  liiilidel  dadurrh  bilden,  dal.i  mehrere  Ilaare 
in  eine  Haiitgl -übe  eingesenkt  sind.  Die  acin<t»eii  Driiseii  sind  ineist  klein. 
riit.n]r.-e  kommen  mir  >f t.i r>;iin  vor.  Auber  an  den  gebräuchlichen  Stellen 
tin  Oe.Mrlrt.  rag« Mi  Ta-thaare  aueli  auf  den  Flanken,  auf  Bru-I  und  Bücken 
ll-  \  erelii/elte.  »teile  lllalf  ;llh  tliMII  l'el/  1  ie  r  Vor .  Voll  demselben  liel»t 
-ieii  fei  ihm  niie  Hocke  abweichend  gefärbter  Ilaare  auf  dein  Bücken,  in 
-i'  t  lb- In-  dei  I .«Mi'i'Miw  Ii  b.  I  ;i'o.  Im  ihrer  Mute  tiii<lei  sich  eine  rundliche, 
■i.i-  Ulf  Mf.h  .  du-  \ : i F 1 1 .  gab.  viiu  einer  Üurkcndi ai-e  /u  sprechen.  Jedoch 
,r:  Mi:ii!if!i     -:«•  b        eben-.»   uie   A  Haid]  M-f  Ii 
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Die  Milchdrüsen  entleeren  sieh,  je  nach  «ler  Art.  entweder  nur  durch 
zwei  inguinale  Zitzen  oder  sie  erstrecken  sieh  weiter  nach  vorn  und  haben 
außer  vier  inguinalen  auch  noch  zwei  axillare  Zitzen. 

Die  Endphalangen  der  4  Finger  der  Hand,  die  Iiis  zum  Nagel  häutig 
verbunden  sind,  tragen  keine  eigentlichen  Hufe,  sondern  nur  breite,  halb- 
mondförmig gebogene  Nägel,  äußerlich  denen  des  Menschen  ähnlich,  welche 
«las  Endglied  nur  von  oben  decken  und  von  der  Fingerbeere  überragt 
werden.  Mikroskopische  rntersuehung  zeigt  mir  aber,  daß  sich  an  den  dor- 
salen Plattnagel  ein  Sohlenhoru  anschliei.it,  das  die  Fingerspitze  überdeckt 
und  erst  ventral  in  das  Epithel  des  Fingerballens  übergeht.  Dies  gilt 
auch  für  die  2  Süßeren  Zehen  des  FuUes.  Die  innere  aber  ist  beweglich 
und  hat  einen  scharfen  Nagel,  der  die  Nagelphalanx  umgibt  in  einer  Form, 
die  (ieorge  mit  dem  Schneckenhaus  von  Scaphander  lignarius  vergleicht. 
Die  zugehörige  Nagelphalanx  ist  einzig  dastehend  unter  Säugern 
der  Länge  nach  bis  nahe  an  ihre  Basis  gespalten  in  ein  dorsales  gröberes 
und  ventrale»«  kleineres  Stück.  Diese  Einrichtung  verleiht  dem  Nagel 
grolle  Festigkeit  der  offenbar  zur  Pflege  des  Haares,  zum  Kratzen  u.  s.  w. 
dient  und  dafür  die  von  den  (Ihrigen  Nägeln  durchaus  abweichende 
Form  hat.  Itezüglieh  der  Nägel  überhaupt  ist  im  Auge  zu  behalten,  dali 
«lie  Ihraeoidea  plantigrad  sind  und  auf  der  ganzen  Sohlenfläche  ruhen, 
deren  Elastizität  erhöht  wird  durch  stark  entwickelte  Sohlenballen.  Die 
Anordnung  dieser  macht  es  möglich,  daß  der  aufgesetzte  Fuß  durch  Luft- 
vcrdünuiing  sehr  fest  haftet  und  das  Tier  befähigt,  an  fast  senkrechten 
Felswänden  hinaufzuklettern. 

Am  Schädel  fällt  der  massive  Kieferteil  gegenüber  dem  kurzen 
Schuauzcufoil.  der  seitlich  zusammengedrückt  ist.  auf.  ferner  die  perpen- 
dikulüic  Hinterhauptsschiippc.  An  sie  schließen  sich  zwei  Parietalia  an. 
die  jederseits  die  Temporalgruben  mit  einer  Temporalleiste  begrenzen, 
welch«"  Leiste  als  Processus  orbitalis  sich  fortsetzt.  Zwischen  den  Parie- 
talia Hegen  I  «»der  2  [nterparietalia,  deren  (iröße,  Form  und  Selbständigkeit 
veisi  hieilen  sich  verhält 
je  nach  Alter  und  Art. 
Die  J  Froiitalia  bilden 
das  Dach  der  Urbita 
und  grenzen  vorn  an 
die  breiten,  aber  kurzen 
Nasalia.  die   ist  eine 

Ecke  des  Lacrvmale 

berülircn.  Letzteres 
liegt  als  kleiner  Knochen 
am  inneren  Winkel  der 
Orbita  zwischen  Ma.vil- 
lare  und  Frontal«'  und 
bildet  hier,  ähnlich  wie 
bei  Elefant  und  Uhino- 
ceros,  einen  Vorsprung. 
Die  Tnlucnöffnung  \wm 
orbital  entweder  zwi- 
schen   Maxillare  und 

Lairvmah'  oder  sie  durchbohrt  letzteres  am  Außenrand.  Das  Maxillare 
verbindet  sieh  derart  mit  dem  Frontale,  daß  letzteres  von  der  Iterfflirunfl 

r.* 
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mit  dem  Intermaxi llare  ausgeschlossen  ist.  Dieser  Knochen  ist  fast  rhom- 
bisch und  umfaßt  jederseit*  den  größten  Teil  des  Foramen  incisivum, 
dessen  Hinterrand  das  Maxillare  ahschlielit.  Am  Gaumen,  der  Iiis  zum 
letzten  Hackenzahn  reicht,  beteiligt  sich  wesentlich  das  Palatinum.  das 
zwischen  den  Alveolarfortsätzen  nach  vorn  reicht  bis  ungefähr  zur  Mitte 
des  4.  Hackenzahnes.  Die  an  ihrer  Hasis  dicken  Pterygoidea  bilden  deut- 
liehe Pterygoidgruben.  Palatinum  und  Maxillare  stellen  den  Hoden  der 
Orbita  dar.  Nach  unten  wird  diese  Höhle  durch  das  Jugale.  nach  hinten 
durch  dessen  Processus  orbitalis  begrenzt.  Letzterer  nähert  sich  oder 
verbindet  sich  gar  bei  anderen  Arten  mit  «lern  bereits  genannten  oberen 
Orbitidfortsatz,  der  —  merkwürdig  genug  vom  Parietale  ausgeht  und 
an  dessen  Hasis  nur  bei  einzelnen  Arten  auch  das  Frontale  sich  beteiligt. 
Fr  formiert  eventuell  einen  Orbitalring.  Auch  das  Jugale  weicht  da- 
durch vom  gewöhnlichen  Verhalten  ab.  da  Ii  es  die  Außenseite  der  Cavitas 

glenoidea  für  das  l'nterkiefergelenk  dar>tellt.  (Sie 
ist  in  der  lauere  erweitert  und  gestattet  seitliche 
Gleitbewegung  des  Unterkiefers.  Hinter  ihr  liegt 
ein  bedeutender  Processus  postglenoideus.  Das 
Tvmpanicum.  das  mit  dem  Petrosum  nur  lose 
verbunden  ist.  ist  einesteils  aufgetrieben  zu  einer 
riaschenförmigen.  dünnwandigen  Bulla  os>ea. 
anderenteils  bildet  es  nach  außen  von  der  Ver- 
dickung, welche  das  Trommelfell  trägt,  einen 
engen,  kurzen,  knöchernen  äußeren  Gehörgang. 
Fr  verläuft  zwischen  Processus  postglenoideus 
und  posttympanicus.  Zwischen  ihm  und  dem 
langen  Processus  paroecipitalis  ist.  wie  bei  Hhino- 
ceros,  f^lephas.  Hippopotamus  die  Pars  mastoidea 
des  Petrosum  nur  angedeutet.  Ein  Canalis  ali- 
sphenoideus  ist  vorhanden:  Foramen  lacerum  und 
caroticum  sind  vereinigt:  Foramen  rotundum  und 
ovale  selbständig;  das  Foramen  opticum  durch- 
bohrt das  Orbitosphenoid. 


Fig.  "»04.     Proeavia  eajxuiKK 


Ventralflärhe 


des  Schädels.  >t  Alisphenoid;  bo  BoHioeripiLale;  bs 
»phenoid;  <  Condylu*;  <^  Cavita»  glenoidea;  »  Intermaxil- 
lare;  /  Jugale;  m  Maxillare;  />  Parietale;  pl  Palatinum; 
pt  I'ierygoid;  s  Squamoeum;  /  Tympanicmn. 

In  der  Schädelhöhle  ist  die  Fossa  olfectoria  klein.  Trotzdem  schließt 
sich  an  die  schräg  gestellte  Lainina  cribrosa  ein  umfangreiches  Siebbein 
an,  das  nach  Paulli  4  Fndoturbinalia  hat  mit  ">  Riechwülsten,  die  der 
Form  nach  denen  der  Insectivora  sehr  ähnlich  sind.  Außerdem  sind 
4  Ectoturbinalia  vorhanden  und  ein  einfach  eingerolltes  Nasoturbinale. 
Hinter  diesem  tritt  das  gleichfalls  einfach  eingerollte  Maxilloturbinale  be- 
deutend zurück.  Die  Pneumatisierung  des  Maxillare.  Nasale.  Frontale. 
Lacrymale  geht  von  einer  Oeffnung  aus  unter  dem  Nasoturbinale. 

Wiederholt  wurde  vom  Unterkiefer  die  Aehnlichkeit  seines  hinter 
der  Zahnreihe  gelegenen  Teiles  mit  dem  der  Perissodactyla  hervorgehoben. 
Derselbe  zeichnet  sich  durch  Breite  und  Höhe  aus.  wogegen  namentlich 
der  symphysialc  Teil  äußerst  niedrig  ist.  Der  Condylus  mandibulae  ist 
quer  verlängert  (Fig.  f>o3). 
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Das  Zungenbein  erheischt  wegen  seines  durchaus  abweichenden 
Baues,  über  den  die  Meinungen  geteilt  sind,  weitere  Aufklärung. 

Zur  Zeit  erscheint  mir  das  Basihyale  als  eine  dorsalwärts  konkave 
knöcherne  Platte,  an  die  sich  lateral  wärts  auch  beim  erwachsenen  Tier 
eine  ausgedehnte  Knorpelplatte  anschließt.  Mit  beiden  verbindet  sich  jeder- 
seits  ein  stabförmiger  Knochen,  der  wohl  dem  Hypohyale  entspricht  und 
an  seiner  Spitze  ein  knorpeliges  Ceratohyale  trägt,  das  aber  auffallender- 
weise sich  mit  dem  der  anderen  Seite  verbindet  und  so  einen  Stützapparat 
darstellt,  der  einem  paarigen  Os  entoglossum  funktionell  entspricht,  auch 
von  (ieorge  als  solches  aufgefaßt  wird.  Diesem  Zungenbeinbogen  gehört  ein 
dem  Schädel  anliegendes,  von  J.  F.  Brandt  entdecktes  Knöchelchen  an.  das 
wohl  als  Stylohyalc  aufzufassen  ist.  Das  hintere  Horn  wird  vertreten  durch 
einen  hinteren' Fortsatz  der  genannten  Knorpelplatte,  der  ligamentös  mit 
dem  Schildknorpel  sich  verbindet  und  damit  als  Thyreohyale  sich  ausweist. 

Die  Wirbelsäule  hat,  je  nach  der  Art,  im  Mittel  20  21  thorakale 
und  7—  D  lumbale  Wirbel;  der  13.  ist  der  antiklinische  (diaphragmatische) 
Wirbel.    Von  den  6—7  Sakral- Wirbeln  verbinden  sich  2  mit  dem  Ilium. 


Fig.  50.").  Procavia  capensis.  Links, 
rechte  Handwurzel:  /  Trapezium;  -rTrapezoid: 
3  Capitatum;  ;  Hainatum;  5  Scaphoid;  6  Lu- 
natum; 7  Triquetrum;  8  Centrale;  //—f'2.  bis 
5.  Mctaearpale.  Rechts,  linke  Fußwurzel: 
1  Calcaneus;  2  Talus;  j  Naviculare;  4  Cuboid; 
5  Feto-,  6  Mesocunei forme.  Nach  I'ouchet  u. 
B«-nu  retard. 


Im  kurzen  Schwanz  spielt  die  Wirbelzahl  zwischen  4  und  8:  er  ragt  denn 
auch  nicht  hervor.  Der  Processus  odontoideus  epistrophei  ist  abgeflacht, 
konisch.  Wie  allgemein  den  recenten  Fngulaten,  fehlt  eine  Clavicula.  auch  hat 
die  Scapula  die  den  Ungulaten  eigene,  lang-dreieckige  Form  mit  einer  Spina, 
die  in  ihrer  Mitte  am  höchsten  ist  und  der  ein  Acromion  fehlt.  Dem  ge- 
streckten Humerus.  dem  ein  Foramen  entepicondyloideum  abgeht,  schließen 
sich  Radius  und  Tina  gut  ausgebildet  an.  die  fast  gleichlang  sind  und 
nur  bei  alten  Tieren  ankylosieren.  Die  Hand  bewahrte  den  Charakter 
primitiver,  eoeäner.  plantigrader  l'ngulata.  indem  die  Carpalia  noch  in 
serialcr  Anordnung  sind,  entsprechend  dem  Schema,  das  wir  für  den  taxeo- 
poden  Zustand  auf  p.  f>S7  gegeben  haben.  Nur  die  Metacarpalia  weisen 
bereits  eine  laterale  Verschiebung  auf.  Das  Centrale  carpi,  das  unter  recenten 
Ungulaten  mir  noch  bei  Elephas  vorhanden  ist.  liegt  zwischen  Trapezoid. 
Scaphoid  und  Lunatum.  Namentlich  der  I.  Finger  ist  stark  verkürzt  durch 
Verlust  der  Phalangen,  von  denen  höchstens  noch  die  erste  angedeutet 
ist  durch  eine  knorpelige  Masse,  er  liegt  denn  auch  unter  der  Haut  ver- 
borgen und  trägt  keinen  Nagel.  Dies  ist  nicht  der  Fall  mit  dem  gleich- 
falls verkürzten  V.,  der  wie  die  übrigen  Finger  .'5  Phalangen  hat;  von 
diesen  ist  der  III.  nur  wenig  länger  als  die  beiden  übrigen.  Durch  ihn 
läuft  die  Kxtremitätenaehse  wie  bei  den  Perissodactyla.  Das  Berken  ist 
schmal;  die  langen,  schlanken  Feinora  haben  der  Trochanter  tertius  nur 
angedeutet.  (lewöhnlich  ankylosiert  die  gut  ausgebildete  Fibula  nur  proxi- 
mal mit  der  Tibia.    Sie  artikuliert  mit  dem  Talus. 
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Auch  im  Fuß  finden  wir  noch  den  taxeopoden  Zustand  bewahrt, 
insofern  als  der  Talus  distal  ausschließlich  auf  dem  Naviculare  ruht,  der 
Calcaneus  ausschließlich  auf  dem  Cuboid  und  das  Calcanco-cuboid-Gelenk 
zuweilen  unter  dem  Niveau  des  Talo-navikular-Gelenkes  liegt.  Im  Hin- 
blick auf  die  Verschiebungen,  die  der  primitive  taxeopode  Fuß  erleidet, 
um  zum  Fuß  der  recenten  Ungulaten  zu  werden,  ist  es  wichtig,  daß  nach 
Osborn  hei  Procavia  <  Dendrohyrax )  arboreus  der  Talus  bereits  mit  breiter 
Facette  mit  dem  Cuboid  artikuliert,  somit  nicht  mehr  taxeopod.  sondern 
diplarthral  geworden  ist  im  Sinne  von  Cope  (Fig.  427  p.  öJMh. 

Vom  Hallux  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden  und  Metatarsale  V  ist 
nur  durch  einen  kleinen  Nodulus  vertreten,  so  daß  nur  3  Zehen  entwickelt 
sind,  von  denen  die  innere  (II.)  die  obengenannte  gespaltene  Nagelphalanx 
hat.  Die  Endglieder  der  übrigen  Zehen  ebenso  wie  die  der  Finger  sind 
abgeflacht  und  haben  einen  verdickten,  rauhen  oder  schief  abgestutzten  End- 
rand wie  die  Nashörner  und  Elefanten. 

Gegenüber  den  Tngulaten  zeichnet  sich  das  (lehirn  durch  Armut 
an  Windungen  aus.  deren  es  nur  2  longitudinale  gibt,  welche  die  Länge 
der  Hemisphären  haben.  Die  erste  bildet  die  marginale  Windung  insofern 
sie  zwischen  der  medialen  longitudinalen  Scissur  und  einem  longitudi- 
nalen  Sillens  liegt,  der  sich  bis  zum  Heinisphärenende  erstreckt.  Er  bildet 
die  obere  (irenze  einer  2.  Windung,  die  als  untere  Grenze  einen  Sulcus 
hat,  welcher  kurz  vor  der  Fossa  Sylvii  (V)  beginnt  und  bis  zum  Hinter- 
ende der  Hemisphäre  reicht.  Eine  unterbrochene  antero-posteriore  Furche 
teilt  diese  Windung  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt.  Zwischen 
der  2.  G renzfurche  und  der  Fissura  rhinalis.  welche  ein  sehr  umfangreiches 
Rhinencephalon  abgrenzt,  liegt  eine  große  Partie  des  Mantels,  welche  durch 
2  vertikale  Fissuren  in  ;\  Windungen  zerlegt  wird.  Die  vorderste  dieser 
Fissuren  hat  nach  Lage  und  Kichtung  einigermaßen  den  Charakter  einer 
Fossa  Sylvii  |W.  Turner].  Die  Hemisphären  bedecken  das  Mittelhirn. 
Sie  haben  also,  abgesehen  davon,  daß  im  Gegensatz  zu  Cngulaten.  eine 
Fissura  splenialis  fehlt.  Merkmale,  die  auf  eine  Hirnform  primitiver  Vn- 
gulaten  deutet. 

Unbedingt  ist  das  Gehirn  makrosmatiseh;  dein  entspricht  auch  der 
Hau  des  peripheren  Geruchsorgans,  der  oben  bereits  dargelegt  wurde. 
Ein  .lacobsonsches  Organ  und  Stcnsonsehe  Gänge  sind  vorhanden. 

Vom  Auge  ist  hervorzuheben,  daß  die  Nickhaut  umfangreich  ist  und 
eine  Hardersehe  Drflse  sich  ihr  anschließt.    Am  Hinterrande  der  Orbita 


Fig.  50Ü.  Kochte 
Cnterkieferhalftc  von  Pro- 
ravia cai^npi»,  von  der 
Kaufläche  aus  gesehen. 


liegt  die  große  halbmondförmige  Glandula  lacrimalis.  Bezüglich  des  Ge- 
hörorgans wurde  bereits  hervorgehoben,  daß  das  Tympanicum  eine  Hulla 
und  einen  äußeren  (iehörgang  bildet.  Letzterer  hat  die  Gestalt  eines 
knöchernen  Halbcylinders.  an  den  das  äußere  Ohr.  sich  anschließt,  dessen 
Muschel  aus  dem  Pelz  hervorragt. 
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Das  Cavum  tympani  sehliel.it  die  (lehörknöehelehen  ein,  die  nach 
Doran  noch  am  ehesten  an  die  des  Pferdes  erinnern.  Dies  tut  auch  die 
Tuba  Eustaehii.  Ihr  pharyngeales  Ende  ist  eine  lange  Spalte,  derartig 
schräg  orientiert,  datf  die  beiderseitigen  Spalten  sich  mit  ihrem  dorsalen 
Hude  berühren  in  '  förmiger  Anordnung.  Noch  auffalligere  Aehnlichkeit 
mit  den  Perissodaetyla  bildet  das  Divertieulum.  der  zu  einem  ..Luftsack" 
ausgestülpten  medialen  Wand  der  Eustachischen  Hölire.  Kr  wirkt  vielleicht 
wie  heim  Pferd  als  Resonator  für  die  grunzenden  und  gellenden  Töne, 
welche  die  lebhaften  Hyracoidea  ausstoßen. 

Das  (iebili.  das  früher  mißverstanden  wurde,  hat  nach  neuereu 
rntersuchungen.  namentlich  von  F.  Lataste.  M.  F.  Woodward  und  Adloff. 
in  der  1.  Dentition  2  obere  und  untere  I,  sowie  Canini.  von  denen 
namentlich  die  unteren  sehr  klein  sind.  Nur  die  oberen  erhalten  sich  eine 
kurze  Zeit  in  der  2.  Dentition  indem  sie  dem  1.  Prämolar  dicht  anliegen, 
als  kleine  stiftförmige  Zähnchen.  Die  Formel  des  Milchgebisses  lautet  dem- 
nach ."!•  u\'  »-•'■         wol)0i  ,,as  Aliftrefcn  Von  V*.  zweifei- 

nl,  nl  .     i«l  ,     ul  nid,  m<K  iihI  ,  ni'l 4 

liaft  ist. 

Im  bleibenden  (iebiti  wird  im  Zwischenkiefer  nur  id,.  der  im  Milchgebiii 
ein  Wurzel/ahn  war  mit  Haeher.  spateiförmiger  Krone,  ersetzt  durch  einen 
immerwachsenden.  halbzirkelförmig  gebogenen  Zahn,  der  Anlaß  gab. 
die  Hyracoidea  den  Hodentia  zuzurechnen.  Er  weicht  aber  vom  oberen 
Schneidezahn  der  Hodentia  darin  ab.  daß  er  dreiseitig  prismatisch  ist  und 
die  zwei  nach  vorn  gekehrten  Seiten,  die  sich  in  einer  Längskante  treffen, 
mit  Email  bedeckt  hat.  Hierdurch  wird  «las  Zahnende  zugespitzt.  Die 
Schärfe  dieser  Zuspitzung  ebenso  wie  die  der  Längskante  ist  nun  beim 
Männchen  eine  erheblich  stärkere  als  beim  Weibchen  und  bietet  somit  einen 
Sexualcharakter  dar  |<).  Thoin:is|.  rehrigens  werden  die  oberen  Schneide- 
zähne auch  nicht  als  Nage/.ähiie  gebraucht,  da  die  Tiere  mit  denselben 
Kräuter  einfach  abbeißen.  Die  '2  unteren  Schneidezähne,  von  denen  der 
innere  der  kleinere  ist.  sind  schräg  nach  venu  gerichtet  und  haben  an 
ihrer  meißelförmigcn  Krone  in  der  .lugend  drei  bi>  vier  Einkerbungen. 
Im  bleibenden  Ocbiß.  das  erst  spät  auftritt  mit  der  Formel  Jj  ,  '  '  ' 

hat  starke  Abnutzung  der  Präundareu  statt  und  Hand  in  Hand  damit  der 
Ausfall  von  P,  .  dein  P,  und  selbst  P,  folgen  kann,  sowie  deren  funk- 
tionelle Vertretung  durch  die  allmählich  sich  entwickelnden  Molaren.  Dies 
ist  namentlich  bei  den  hypsolodonten  Zähnen  der  Fall.  Es  zeigt  sich  näm- 
lich, daß  neben  dieser  Form  der  P.ackcn/ähne  bei  anderen  Allen  die 
braehydonte  Form  auftritt.  Detnentspreehend  gleichen  die  Kronen  liaid 
mehr  denen  von  Hhinoccros.  bald  mehr  denen  von  *  Palaeotherium.  Oben 
haben  sie  ein  Außenjoch  und  zwei  Ouerjochc.  unten  zwei  nach  innen 
schauende  halbmondförmige  .buhe.  Die  ersten  Prämolaren.  deren  früher 
Ausfall  bereits  verzeichnet  wurde,  sind  der  Form  und  liröüe  nach  redu- 
ziert. Letztere  nimmt  überhaupt  in  der  Dackeuzahnrcihc  nach  hinten  zu. 
nur  ist  der  letzte  Molar  wieder  kleiner. 

Das  Milchgebiß,  de— en  primitivere  Züge  in  der  Zahl  der  LiciMvi  und 
in  der  Form  der  oberen,  in  dein  Vorhandensein  von  Canini  und  in  der 
<  ieschlo— enheit  der  Zahureihe  sich  sofort  aufdrängen,  lassen  sich  auch  in 
den  Prämolaren  erkennen,  (iegeniibei-  den  Üeduktioiiserscheiiiuiigeii.  die 
der  eiste  P.  bereits  weniger  der  zweite  zeigt,  gleicht  der  |.  Milchpränio|ar 
ilen  übrigen. 
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Die  Hjracoidea  haben  somit  ein  rngulatengebiß.  das  nur  in  seinem 
vorderen  Teil  sekundäre  Acnderung  erlitt,  insofern,  als  die  oberen  Incisivi 
eine  außergewöhnliche  Form  annahmen,  was  auf  die  übrigen  Incisivi  und 


auf  und  davor  spärliche  Pupillae  fungiformes.  Von  Speicheldrüsen  finden 
sich  umfangreiche  Parotidei!,  (ilandutae  suhmaxillarcs  und  sublinguales. 

Der  von  außen  fast  einfache,  retortenförmig  erscheinende  Magen  zer- 
fallt nach  George  in  einen  cardtalen  Abschnitt  der  nach  links  hlindsack- 
artig  vorragt,  mit  dickem,  drusenlosen  Epithel,  dicker  Muskelwand  und 
demnach  mechanischer  Funktion.  Von  diesem  etwas  abgeschnürt  liegt 
rechts  der  pylorialc  Abschnitt  mit  dichtgedrängten  tubulösen  Drüsen  und 
weicher  Schleimhaut.  Kr  erinnert  somil  an  den  Magen  der  Perissodactyla. 
Wiederkauen,  das  immer  wieder  dem  Klippschliefer  vindiziert  wird,  ist 
also  ausgeschlossen.  Auf  den  langen  Dünndarm  folgt  ein  sehr  volumi- 
nöses Coecunt.  Auffallender  ist  alier.  daß  das  Colon  »'ine  Strecke  weiter 
sich  plötzlich  erweitert  und  hier  von  zwei  verhältnismäßig  langen,  spitz 
zulaufenden  überzähligen  Coeca  verschen  ist,  die  hei  keinem  anderen 
Säuger  vorkommen.  Der  viellappigen  Leber  fehlt  eine  (iallenblase.  Das 
in  früherer  Zeit  zu  medirinischen  /wecken  benutzte  „Hyraceunr  i>t  der 
eingetrocknete,  mit  I  rin  vermengt»'  Duriiikot. 

Daß  die  llyracoidca  sich  darin  der  großen  Masse  «ler  Säugetiere  an- 
schließen, daß  ihre  Kpiglottis  intranarial  (rctrovelan  liegt,  hat  Howes  nach- 
gewiesen. Dir  Cartilago  thyreoidca  zeichnet  -ich  durch  ihre  Kürze, 
daneben  aber  durch  die  L'iugc  ihres  Cornu  posterius  aus.  In  der  Trachea 
haben  nelwii  einzelnen  tinvollstäudigeii  Traehcalringen  die  meisten  eine 
vollständige  Kingform.  Dir  Luftröhre  leill  sich  einfach  in  die  beiden 
llatiplbronchien.  die  nach  ihrem  Finnin  in  die  Lungen,  diese  weiter  durch 
ziehen,  unter  Abgabe  kleinerer  Aeste.  Die  rechte  Lunge  hat  vier  Lappen, 
um  denen  einer  der  Lohiis  iliaphragtnaticiis  i>t,  die  linke  hat  drei. 

Vinn  IMiitgefößsy>teni  verdienen  die  von  llyrtl  entdeckten  arteriellen 
und  venö>en  VYunderiictzc  in  den  Kxtremitäten  hervorgehoben  zu  werden. 


Canini  einwirkte.  Das  Milchgebiß 
unterlag  aber  diesem  Einfluß  kaum 
und  bewahrte  sich  viele  primitive 
Züge. 


d 


In  der  Mundhöhle  fallen  die 
zahlreichen,  in  zwei  Reihen  ge- 
stellten (Jaumenleisten  durch  ihre 
Größe  auf:  nicht  minder,  daß  auf 
dem  Zungenrücken  jedwede,  mit 
bloßem  Auge  sichtbare  Bildung 
von  Papillen  fehlt.  Nur  auf  den 
Seiten  der  Zunge  treten  zu  hinterst 
Papulae  foliatae  in  erheblicher  Zahl 


Fi^.  507.  Proravia  ra|>eti*i<>.  Ditrm- 
kanal.  nach  Flower.  </  Dünndarm  (zu 
kurz  ilarp^ifllt);  /  Ilrurn;  cm  wahren 
Coecum;  c  blindaackförmige  Anhinge 
lif-s  (  '«»Ion ;  t  Rrclum. 
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Ferner,  daß  die  Vena  azygos  nicht,  wie  gewöhnlich,  in  die  Vena  cava 
anterior  ausmündet,  sondern  [Brandt.  <;eorge|  entweder  in  die  Cava  posterior 
oder  direkt  ins  Herz. 

Die  durchaus  ungelappten  Nieren  stimmen  mit  den  Perissodactyla 
in  den»  Vorhandensein  von  nur  einer  Nierenpapille  überein.  An  den  Cre- 
teren  fällt  die  hohe  Einmündung  in  den  Scheitelteil  der  Blase  auf. 

Von  den  Testikeln  ist  seit  langem  bekannt,  daß  ihre  Lagerung 
nötigt,  die  Hyracoidea  den  Testiconda  zuzurechnen,  daß  sie  somit  hierin 
mit  den  Elefanten  unter  den  l'ngulaten  übereinstimmen.  Es  fehlt  jede 
Andeutung  dafür,  daß  früher  bei  ihnen  Descensus  testiculi  sollte  bestanden 
haben:  ein  Scrotum  und  Inguinalkanal  ist  nicht  vorhanden,  die  Arteria 
und  Vena  spermatica  entspringen  aus  der  Arteria  und  Vena  renalis  und 
ziehen  geraden  Wegs  zu  den  Testikeln.  Diese  sind 
hinter  den  Nieren  an  einer  Peritonealfalte.  die  als 
Plica  diaphragmatica  aufzufassen  ist.  aufgehängt. 
Die  Vasa  deferentia,  eingeschlossen  in  einem  straff 
zum  Sinus  urogenitalis  ziehenden  Bande,  das  den 
Ureter  überkreuzt,  haben  einen  geschlängelten 
Verlauf  und  knäueln  sich  kurz  vor  ihrer  Ein- 
mündung auf.  haben  hier  aber  keine  Drüsen  |Lons- 
kyj.  so  daß  keine  Glandula  vasis  deferentis  vor- 
liegt. Wohl  aber  kommen  grolie  verästelte  Glandulae 
vesiculares  vor  [Oudemans|,  desgleichen  mit  ihnen 
verbundene  paarige  kleine  Glandulae  prostatae  und 
Cowpersche  Drüsen,  (ianz  isoliert  sind  die  Hyra- 
coidea durch  die  Lagerung  des  Veru  montanum  an 


Fip.  ">08.  Dauernde  I^apc  des  Testikel*.  sehwanzwärt* 
von  der  Niere  \>e\  Proeavin  capi-nsis,  Knihryo  von  l»i.f»  cm 
Lünp-  von  Nase  zum  Anus,  ur  Arteria  renalis;  <u  Arteria 
spermatica;  <i  laterale  Arterie  den-elbeti:  r  Epididymis;  vd 
\  a*  deferens;  -,-r  Vena  epididymidis;  vs  Vena  spermatica. 


der  Dorsalseite  des  Endteiles  der  Pars  nuisculosa  urethrae  [Oudemans|. 
Dem  hängenden,  nach  hinten  gerichteten  Penis  mit  stumpfer  Eichel  fehlt 
ein  Penisknochen. 

Der  Uterus  ist  zweihörnig.  das  Ovarium  liegt  in  einem  offenen  Eier- 
stockszelt. Infolge  Einmündung  der  Urethra  weit  oberhalb  der  Vulva 
statthat,  ist  somit  ein  langer  Caualis  urogenitalis  vorhanden.  Da  seine  Aus- 
münduug  zusammen  mit  dem  Anus  in  einer  Hautgruhe  liegt,  wird  der  Ein- 
druck einer  falschen  Kloake  hervorgerufen,  beide  sind  aber  tatsächlich  getrennt. 

Die  Placenta  ist  deciduat  und  gürtelförmig:  2  ;l  .lange,  ausnahms- 
weise nur  1,  werden  in  einem  Wurfe  geboren. 

Diagnose.  Die  Hyracoidea  sind  primitive,  plantigrade.  kletternde, 
herbivore  rngulaten  von  kleiner  Körperfonn.  mit  taxeopoder  Hand  und 
Fuß  und  Centrale  carpi.  Am  Eeinur  ist  ein  Troehantcr  tertius  angedeutet. 
Die  Extreniitätenaehse  geht  durch  den  .'5.  Einger.  (iebiß  heterodont.  diphyo- 
dont  mit  permanent  wachsendem,  dreikantigen  oberen  Schneitiezahn: 
Backenzähne  lophodont.  Magen  einfach,  (  oectim  groß,  außerdem  2  Blindsäcke 
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am  Colon.  Tuba  Kustachii  mit  Luftsack.  Testikel  intra-abdominal.  1'torus 
bicornis.    Flaceiita  deeiduat  und  zonal. 

Geographische  Verbreitung.  Die  Hyracoidea  beschränken  sich  in  der 
Jetztzeit  ausschließlich  auf  die  nuttleren  und  südlichen  Teile  von  Afrika, 
vom  Senegal  im  Westen.  Ahvssinien  im  Osten  an:  ferner  in  Syrien. 
Palästina  und  Arabien.  Sie  bevorzugen  trockene,  felsige  tiefenden,  in 
denen  sie  mit  «jroUer  Gewandtheit  herumkletteru,  ineist  in  grober  Zahl, 
wobei  dann  ein  Tier  die  Wache  hält  und  die  Kolonie  warnt,  hei  (iefahr 
in  die  Felsspalten  sich  zu  verkriechen.  Auch  die  Felsen  bewohnenden 
Klippschliefer,  die  auch  unter  dem  irrtümlichen  Namen  Daman  bekannt 
sind,  erklettern  jjele<:enflich  Bäume.  Dies  ist  die  ausschließliche  (iewohn- 
heit  der  Wälder  bewohnenden  Formen,  wie  Procavia  dorsalis.  arborea  etc. 
die  auch  als  I)eudrohvia\  zusammengefaßt  werden. 

Taxonomie. 

X'aehdein  <  I.  Thomas  ua<  •h'jrew  irs.n .  daü  w«.|rr  das  Intnparirta I»  . 
lex  Ii  die  Vollständigkeit  oder  I  *iivo]|>riiixli^krif  de>  <  h bitahin«.'«'* ,  in -eh 
dir  Hypselodontir  oder  Iii  aeh  v« l«>nt  ir  di  r  IIa«  krnzäline.  im.  h  dir  Zahl  <l»u 
Kippen,  norli  rndluli  dir  der  Zitzm  diu«  li^-i rifriidr  Merkmale  bietm  um  <la- 
nai  li  vrrs.  biedern-  (iciirra  /u  unters,  heidni.  ers.beint  rs  ratsam,  dir  — 
je  na<  Ii  drr  Auffassung  elwa  14  1!»  Arten  als  I'him  avia  Sf-ur  di\  raN 
1 1 'U  lli. »  ZUSamineiizufa-.-eti. 

\\"is>r|isi'|i,iftli<  h    am   längsten   bekannt  ■  Im  cli  dir   l  in n  >u«  Ii un^.u 

vi. n  Pallas  ist  fr.  tuftt/sis  I'all.  Aul  dir  Siidspit/c  von  Afrika  l.e- 
sriiriinkt  ist  sir  lenbt  kennfli«li  am  s«  liwai  z.ru  I  »«u  sa I Nr.  k ,  den  sir  mit  fr. 
slh-niia  (oirl.  viui  Al»yssinirn  trilt  :  bridr  sind  iinlo-  verwandt  und  hvpsrl  idmit. 

Hn.its    in    drr    ]5d>.  I    wird    fr.    \\r/,/<<i    Si  lur!.,    rrwahnt.  l»ir>. 
klrinr  in  Syrien  und  Arabien  \  m  k<>niniein I.-  Art   not   Ii \       I. .. I- ui trn  Hark,  n 
zalmni    jo'b.in    zu   drr  Alui  iluiiu    mit    ^rllirm   r ■  <■  I <  i    wnli.m     |{ in  k«  tili«  •<  k . 
1  •  i  i  •    Zähle-    dir    ^«'lianiiti-n    Ar'rii    mimein    an    dir    vn    U  h  m,    e  p  .> ,  der 
Fu!.>    i>t    'a  _\r.  >|n  ii  I .      I  »riiiLri'^rnul.iU     hal..  Ii    Iii  ;n  !i\ di-nf  i' .    all    Pa  !;u  •  U  Irl  i  um 
erinnernde  Mai  ki-ii/almr.  nur  •_'  m  -  mtiair  Zu/'U  und  i-i  tu-  Artikulation 
Talus  mit   drin  Halls  die*.»*  AI.-ikiti.il   •  1 1 1  n  \vjy.  i  |.  ud   ist  \<  dir  Arfrn  : 

fr.  ho/ tut  Th"in..  val/Jus  Trur.  n  r'»  n  n  s  A.  "sin..  </■  r\/i//\  Frasrr.  Di.-. 

auf  llälllin  Ii  Irlirlidi-Il.  _drH  lif.i  1 1-  .i  !  l  l  k.i  Ii , -i  Ii«  Ii  _  \  l  1  •  J  i .  werden  Ulli  cili^cl, 
and-irii  .« »oli  uiitrt-  .j.  m  Naiu.ui  1  'i\  I  >l><  ui  VK  \  \  (ira\  vrr.um-t.  Wirk  Ii-  b 
dui<  li..'i -.-il.-udr    I  'i  'ii     i, .',.,!,.   ::i;.t  |.:.ifii    a!..  i  ni-b'. 

Vorgeschichte. 

im    lllllldlik   ,illt    dir  Ful'-Il'uktlll'   leitete   (  opr   dir    1 1  yi  a< « »idea  \<>n 

den  (  i»nd\ lai  lln  ,i  ai.  1 1 : 1  •  1  beti  arlitetr  sj,>  ,d-  wi-ml:  veränderte  wenn 
Mi. in  will,  höhere  (.ln-dri  -einer  Ta  v<  '"| ««  «da .  iM-'-rr  Gedanke,  der  auf 
«l«-i  i  ieliii'j'-ii  ( "i-t ..  t  :t il ■  ■  beruhte,  dal.  du-  1 1 \  i an »idr.i  durch  ihre  plaiiti- 
•_'Mde.  -ri'iair  Fil  I  i- 1  Ml  kl  (l  I  -eiie]  all-iei  ir  I "  1 1  1 1 1 .  i  f  i  •  1 1  -eleu,  wurde  immer 
wirdei  ,i  ii --ji --ir  i  ii  •  1 1«  •  1 1  iihd  .-pr/irll  die  M  i  •  1 1 1 -ri  1 1 1 11 .-|  idar  als  \  01  v  ;ile|  liebe 
A  l'l'-iliii'-j  ..ii-  den  (  '.»iid'.  1 , 1 1  'Ina  aii'j.n  U'-eii.  hei  Name  Ihraeup-  Marsh 
«ieli'et  denn  aurii  auf  die  Aebubebkrtt  de;  lAlieiiütalell  die-e-  Melll-ko- 
lliei  '  I . -I  i  mit  denen  \..!i  l'|.,ea\  !.!.  In— l'e  Ke^e.  Wel.'be  die  Weite  Kill  t  * 
/W!-i''ieii    den    n.r-aaeii       (  iiiül'.  lai  llii.i    und    de'i    rereiilrii    l'ol  liieii  ijl.e- 
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brückten,  wurden  bisher  aus  der  Alten  Welt  aber  nicht  bekannt.  Daß  in 
dieser  Hinsicht  jeder  Tag  diese  Lücke  ausfüllen  kann,  lehren  die  neuerlichen 
Funde  im  Untertertiär  Aegyptens,  die  unerwartete  Auskunft  über  die 
Genealogie  der  Elefanten  lieferten  (s.  p.  72(5). 

Aus  der  Alten  Welt,  und  zwar  aus  dem  Pliocän  von  Samos.  wurde 
bisher  nur  das  von  Gaudry  als  +  Lcptodon  graecus  Gaudr.  beschriebene 
und  von  ihm  zögernd  den  Rhinocerotidae  zugerechnete  Fossil  bekannt.  Nach 
übereinstimmenden  Angaben  von  Schlosser,  Osborn  und  F.  Major  handelt  es 
sich  aber  um  einen  Hyrakoideen,  der  +Pliohyrax  Osb.  heißen  muß.  be- 
züglich der  (lenealogie  der  Hyracoidea  lehrt  er  aber  nur.  daß  diese  Gattung 
einen  Seitenzweig  darstellt,  der  die  heutigen  Hyracoidea  an  Größe  weit 
übertraf  und  aus  Afrika  nordwärts  wanderte. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  Wiege  der  Hyracoidea  nicht  in  Süd- 
Amerika  stand.  Bei  den  +  Toxodontia  wurde  bereits  die  Möglichkeit 
eines  wenn  auch  weit  entlegenen  Zusammenhanges  mit  dieser  Ungulaten- 
Abteilung  erörtert.  Die  auffallende  Aehnlichkeit  des  Unterkiefers  beider 
Abteilungen  ist  wiederholt  hervorgehoben.  Unter  den  +Typothericn  finden 
sich  pentadaktyle.  plantigrade,  subungulate  Formen  mit  serialer  Fußstruktur 
und  Centrale  carpi.  Wenigstens  der  mittlere  obere  I  ist  wurzellos  mit 
permanentem  Wuchs.  Unter  den  +Toxodonten  geht  ferner  die  Clavicula, 
der  Trochanter  tertius  und  das  Foramen  entepicondyloideuni  verloren. 

Bekanntlich  sind,  soweit  wir  bis  jetzt  wissen,  die  +  Toxodontia  aus- 
schließlich südamerikanisch.  Von  Bedeutung  ist  daher,  daß  Anieghino  eine 
ganze  Reihe  von  Fossilen  aus  Ablagerungen,  die  er  für  kretaeeisch  hält, 
beschrieben  und  zur  Familie  der  +Archaeohyracidae  vereinigt  hat.  Der 
Beschreibung  von  +  Archaeohyrax  nesodontoides  Amegh.  aus  dem  Jahre  1*!>1 
fügt  er  die  Bemerkung  bei,  daß  es  fast  sicher  sei.  daß  aus  dieser  Art  die 
+  Toxodontia  ihren  Ursprung  genommen  hätten.  Jedenfalls  ist  derzeit  die 
Vermutung  gestattet,  daß  engere  Beziehungen  zwischen  den  Hyracoidea  und 
+  Toxodontia  bestehen. 
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Eine  durchaus  eigenartige  und  isolierte  Stellung  unter  den  Ungu- 
laten  nehmen  die  heutigen  Elefanten  ein.  Sie  können  denselben  denn 
auch  nur  untergeordnet  werden,  wenn  der  Begriff  Ungulaten  weit  gefaßt 
wird.  Hierin  bringen  auch  die  fossilen  Verwandten,  insoweit  man  sie  bis 
vor  kurzem  kannte,  nur  wenig  Veränderung. 

Erst  neuerdings  werfen  frühtertiäre  Reste  aus  l'atagonien  und  aus  der 
Lybischen  Wüste  einiges  Licht  auf  die  Genealogie  der  Elefanten,  ohne  daß 
dadurch  vorläufig  ein  engeres  Band  zu  anderen  Ungulaten-Abteilungen  zutage 
träte.  So  fehlt  denn  auch  der  Grund,  sie  etwa  mit  Hyracoidea  und  Amblypnda 
zu  einer  höheren  Abteilung  der  Subungulata  zu  vereinigen.  Ihre  Nagelbe- 
kleidung, die  hierzu  Anlaß  gab,  ist  eben  teilweise  eine  Folge  der  primitiven 
Fußstruktur,  die  aber  bei  den  Elefanten  danchen  deutliche  Anpa»ungen  an 
das  bedeutende  Körpergewicht  zur  Schau  trägt.  Audi  in  anderen  Organen 
zeigen  sich  neben  primitiven  manche  durchaus  »pezialisiertc  Einrichtungen. 

Gleich  die  Hautdecke  hat  sich  durchaus  entfernt  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Zustand.    Das  äußerst  spärliche  Haarkleid  der  heutigen  Elefanten 
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ist  der  Rest  eines  besser  entwickelten  ihrer  Vorfahren.  Es  setzt  sich  nach 
Möbius  namentlich  aus  weicheren  Flaumhaaren  zusammen,  die  zwar  weit 
entfernt,  aber  immerhin  dichter  stehen  als  die  mehr  borstenartigen  Grannen- 
haare, die  am  Schwänze  zu  langen  Horsten  aufwachsen  und  eine  Art  dünner 
Schwanzquaste  darstellen.  Vom  Mammut  aus  der  Eiszeit  Eurasiens  wissen 
•wir.  daß  es  weit  dichter  behaart  war  durch  dichtgedrängt  stehende  Flaum- 
oder W  oll  haare,  zwischen  denen  dickere  Grannenhaare  gleichfalls  nicht  fehlten. 

De  Meijere  konnte  in  der  dicken  Haut  keine  tubulösen  Drüsen  ent- 
decken, acinöse  nur  an  den  Augenlidern,  wo  sie  in  den  Haarfollikeln  aus- 
münden. Trotz  dieser  Armut  an  Hautdrüsen  tritt  eine  konglobierte  Drüse 
in  der  Wangengegend  auf.  in  der  Nähe  des  hinteren  Augenwinkels,  die  zur 
Brunstzeit  stärker  funktioniert. 

Die  beiden  Zitzen  sind  brustständig. 

Der  unförmlich  große  Schädel  ist  ein  klassi>ches  Beispiel  für  die 
langdauernde  Zunahme  des  Umfange*  des  Schädels  durch  Pneumatisierung 
der  Schädelknochen  zu  Zwecken,  die  ohne  jeden  Zusammenhang  sind  mit 
der  GröUenzunahme  des  Gehirns.  Der  für  letzteres  benötigte  Kaum  ver- 
größert sich  kaum  nennenswert.  Das  allmähliche  Wachstum  der  Stoßzähne,  fer- 
ner die  schworen  Backenzähne  fordern  aber  Zunahme  der  Kiefer.  Der  Rüssel 
verlangt  ausgedehnte  Ursprungsflächen  für  seine  Muskulatur.  Unter  »lern 
Einfluß  dieser  Forderungen  werden  namentlich  die  Iutermaxillaria  und  der 
alveolare  Teil  der  Kiefer  groß,  tritt  Verlagerung  der  Nasenöttnung  nach 
hinten  ein,  wodurch  die  Lage  der  Nasenkanäle  eine  fast  senkrechte  wird. 
Die  Nasolia  werden  demgemäß  kurz,  die  Stirne  äußerst  breit.  In  der  Mehr- 
zahl der  Knochen,  welche  die  Schädelhöhle  umgeben,  entfernt  sich  hierbei 
die  äußere  Wand  von  der  inneren.  An  Stelle  der  zwischenliegenden  Diploe 
treten  weite  Lufthöhlen  auf.  die  durch  zahlreiche,  meist  lotrecht  auf  der 
WandHäche  stehende  Knoehenblättor  in  zahlreiche  zellige  Räume  verteilt 
werden.  Diese  pneumatischen  Höhlen  dehnen  sich  auch  auf  den  Gesichts- 
schädel aus  bis  in  die  Nasalia.  Maxillaria.  Iutermaxillaria,  Palatina.  Vomer 
und  Etlunoid.  Allmählich  schwinden  die  Nähte  zwischen  diesen  Knochen 
und  damit  auch  die  Grenzen  zwischen  ihren  pneumatischen  Höhlen. 

Erst  am  jugendlichen  Schädel  erkennt  man  die  Ausdehnung  des 
Supraoecipitale  in  der  Richtung  nach  vorn.  Im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Knochen  wird  sein  medialer  Teil  nicht  pnoumatisicrt.  Hierdurch  entsteht 
am  Hinterkopf  eine  tiefe  Grube  für  den  Ansatz  namentlich  des  Nacken- 
handes  (Ligamentum  nuchae i  und  der  Nackenmuskulatur,  die  entsprechend 
dem  Gewicht  des  Kopfes  außerordentlich  stark  sind.  Das  Supraoecipitale 
bildet  zusammen  mit  den  umfangreichen  Parietalia  den  größten  Teil  des 
Schädeldaches:  letztere  auch  die  Seitenwand  der  Schädelhöhle.  Hieran 
beteiligt  sich  lerner  da>  Squamosuin.  Dem  Parietale  gegenüber  tritt  das 
Frontale  zurück.  Es  bildet  das  Dach  der  Augenhöhle,  sein  Processus 
postorbitalis  ist  aber  zu  gering,  als  daß  die  Orbita  nicht  in  weiter  Kom- 
munikation bliebe  mit  der  Temporalgrube.  Als  weitere  Abweichung  von 
den  Ungulata  vera  bildet  das  .lugulare  mir  die  Mitte  des  .lochbogens. 
auch  fehlt  ein  Processus  postglenoideus  und  paroccipitalis.  Ein  Processus 
posttympanicus  dehnt  >ieli  aber  bis  zur  rundlichen  Fossa  glenoidea  aus 
und  umfaßt  damit  einen  knöchernen  äußeren  Gehörgang.  An  seiner 
Bildung  beteiligt  sich  da>  Tympanicum  nur  unbedeutend.  Dieses  vereinigt 
sich  früh  mit  dem  Petrosum  und  bildet  eine  Bulla  mit  medialer  Furche 
für  die  Carotis  interna.    Das  kleine,  undurehbohrtc  Licrymale  liegt  am 
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Orbitalrand  und  hat  einen  Fortsatz,  ähnlich  wie  l'rocavia.  Forainen  eontly- 
loifleum  und  Alisphenoidkanal  fehlen.  Die  Unterkieferlt&lftcn  mit  hohcin 
aufsteigenden  Ast.  rundlichem  Condvlus  und  massivem  alveolaren  Teil 
verschmelzen  zu  einer  verlängerten,  einijjennalöen  röhren  förmigen  Symphyse. 

Am  auffallendsten  ist  am  Schädel  die  Lape  <ler  Nasenkanäle,  «leren 
Rirhtungsachse  ungefähr  einen  Winkel  von  4.V  mit  der  Horizontalen 
bildet.  In  sie  führt  die  hoch  auf  den  Schädel  verschobene,  in  die  Quere 
-ehr  verbreiterte,  von  vorn  nach  hinten  kurze  Apertura  nasalis  externa, 
('eher  die  Muscheln  soll  unten  gehandelt  werden.  Hier  sei  nur  ange- 
deutet, dali  die  l'neuinatisicrung  der  Schädelknochen  von  der  Nasenhöhle 
ansucht  und  dali  somit  die  Schleimhaut,  welche  sämtliche  Lufträum«'  aus- 
kleidet, der  Schleimhaut  der  Nasenhöhlen  angehört. 

Von  den  schwach  opisthocolen  Halswirbeln  hat  der  Eptatropheug 
einen  konischen  Pro- 
cessus odontoideus;  der 
siebente  hat  jederseits 
eine  Facette  für  die 
1.  Kippe  und  undurch* 
bohrte  Querfortsältze. 
Sein  Processus  spinosus 
i>t  sehr  lau l'.  w  as  auch  für 
die  vonleren  der  I'.*  bis 
*2»>  Thorakalwirbel  jn'lt 
und  Folge  i-t  der  starken 
Ausbildung  des  Liga- 
Uientuni  nuchae.  Ks 
sind  Lumbal-.  4  Sa- 
kral- und  l»is  zu  .'51 
Schwanzwirbel  vorhan- 
den.    Alle  posteervi- 

l'ijf.  JjOSI.  Kit  phii- 
imlifiis.  l^an^fHi'hinit  durch 
eine  gj'frorci»!  Hand.  V 
I  "(na :  /.  Lunatum:  <  t'ajii« 
Uttum;  Mi'tacnrimlc 
III:  /,  //.  ///  l'htiluttp-ii 

•  l<- i'.  I'ni>'<  r-;  /.  t  l:i-l i-i  Ii« - 


I 


All  'li-l:ilf 


Klldf  vi ni  /«"]  M-Iilicia  - 
•■Iii  SisaiiikiHK'hrii  aii :  tlu- 
limicr  li>'ir'M  <lii>  llt'in«»-- 
inii-ktln.  An  <\<t  Vunlrr- 
-i  iif  ilio  S'hiH'ii  »Irr  Stnvk- 
m  ux  kein. 


kalen  Wirhelkorper  haben  Hache  Kpiphysen.  laue  riaviculu  fehlt:  der 
Processus  conteoidous  i~t  klein  und  das  Acromion  hat  einen  nach  hinten 
schauenden  Fortsatz,  wie  bei  manchen  Nagern,  Aelmlich  wie  bei  anderen 
Saugern  von  enormem  Körpergewicht  (Mcgathcriiim,  Dinnecrata  ete.j.  sjml 
die  Ossa  ilei  in  transversaler  Richtung  auffallend  stark  ausgebildet  und  ist 
das  Acetabuluui  nach  unten  gerichtet.  An  den  langen  F.xtrcmitaten  füllt 
die  Länge  des  Humeriis,  uanieutlirh  aber  des  Feiiinr  auf.  wodurch  das 


TIM 


XXI.  Ordnung:  Proboseidea. 


Kniegelenk  niedriger  als  sonst  und  außerhalb  der  Hautdecke  der  Rumpfes 
frei  sichtbar  zu  liegen  kommt.  Am  Humerus  fehlt  ein  Foramen  entepi- 
comhloideum:  die  L'lna  ist  vollständig  entwickelt,  der  Radius  liegt  zu  ihr 
in  fixierter  pronierter  Stellung. 

Auf  p.  :V.M>  wurde  bereits  auf  die  primitive  Natur  des  lfandskelets  ge- 
wiesen. Diese  äußert  sich  in  der  Anwesenheit  von  fünf  Digiti.  Ferner  in  der 
serialen  Anordnung  der  Carpalia.  Daß  diese  eine  primär  taxeopode.  nicht  eine 
sekundär  erworbene  ist.  wie  man  behauptet  hat.  folgt  aus  ihrem  ganzen 
Hau.  namentlich  aber  aus  dein  Auftreten  eines  Centrale  carpi.  das  erst 
beim  jungen  Tier  mit  dein  Scaphoid  verschmilzt,  Idingens  bleiben  alle 
Carpalia  getrennt.    Das  Trapezoid  ist  lang,  metakarpaleartig.    Die  seriale 


trennt.  Auch  der  Tarsus  ist  serial  •  kondvlarthral  im  Sinne  Copesj  gebaut, 
indem  der  Talus  nur  mit  dein  Na\iculare  artikuliert.  Der  Talus  ist 
übrigens  niedrig,  mit  Hachen  ( ielenkHiicben :  die  Fibula  artikuliert  mit  dem 
Calca'ieiis.  Auch  hier  erinnert  die  Form  des  F.niociineiforme  an  ein 
Metataisale. 

Aeiilierlich  erscheint  Hand  und  Ful.i  planligrad.  lv-  hat  alter  erheb- 
liche Aufrichtung  vom  Duden  statt  gehabt,  so  dal-  <lie  Richtung  der  Meta- 
carpalia  nur  wenig  \on  der  Vertikalen  abweicht.  Die  i\  und  ."'».  I'hnlangc 
Hillen  noch  auf  dein  Hoden,  die  1.  /um  Teil.  sie  >iml  aber  viel  zu  schwacli. 
das  Kör -pergew icht  /n  tragen.  So  hat  sich  in  der  Sohh-nttäche  ein 
elastisches  Kissen  -iil»kutaii  entwickelt,  da-  ;in — i-li I >1m*Ii  au-  elastischem 
tiewebe  be-tchl.  1 1 iei -gcgcii  lehnen  sich  die  digitigraden  Finder,  so  daß 
ein  Zustand  ent-felii.  den  man  digitiplnnl igrad  nennen  kann.  Die  Nagel 
plialaiiüen  -nid  aiil.oi-t  kurze,  stark  Iii  die  teuere  \  erbl  eiterte  Skeletsfüeke. 
Alll  Daumen,  namentlich  aber  am  llallux.  Ix •  •  1 1 1 1 < ' 1 1  -le  ganz  fehlen:  be- 
s«niib-r-   er-tcier   t  •  ■  i  •  1  j  i   nicht   mehr   bis  an  die   Haut.        dal.;  der  ent- 

-preelieudi-    Na -je]   il.ei    ]  ,  I e|  i| ia  -  1 1 1 <  I  ie u  >  i   ohne  I  Ii  ■/  ie|  i  II  II  J    l-t   ZU  eilier  Hilter- 

lie'je||.|e]|     \  .  I  U  e  1 1 .  i  |  1 1 .  i  !  |  \ . 

Die  Nanel  ■llntei.  die  am  1.  uml  \.  Imluiii-  rdileii  können,  springen 

1IIH    uen  il.1    \m«.    -jud    \o||   reell?-   nach   link-   -ehu.ieh   gewölbt,    liefen  plo\i- 


Anordnung  der  Carpalia  erleidet 
nur  insofern  eine  Trübung,  als  das 
Lunatum  sich  bis  auf  das  Trapezoid 
verschoben  hat.  Diese  Deberschie- 
biing  radial wärts  ist  aber  gerade 
die  inveise,  die  man  bei  Diplarthra 
beobachtet  (s.  p.  "i'.Mii  und  woiil 
nur  Folge  der  starken  Ausbildung 
«ler  Tina  gegenüber  dem  Radius, 
während  ja  sonst  bei  Fiignlaten 
das  Cingekehrte  statthat. 


Fig.  äio.  FiontnliiiiM'cht  des  Car- 
piis  ciiii  s  erwachsenen  F.lephn*  indiciis 
A'  S(  ;i|.li..i<l :  /  l.ii  not  um :  / '  Tn<|iielniiii : 
/  Trnpe/.ium;  /;/  Trapezoid:  C  <  upi 
latiuu;  //  Hainalum.  11  l '  Metacar- 
pale  D  V 


Das  Feniiir  ist  ohne  Trochanter 
terliiis:  Tibia  und  Fibula  sind  ge- 
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malwärts  in  einem  halbmondförmigen  Falz  (1er  Maut  und  sind  nach  dein 
Hoden  zu  gerade  abgerieben.  Hier  schlieft  sich  an  sie  die  verhornte 
Sohlenhaut,  welche  sämtliche  Finder  einer  Extremität  zu  einer  Masse  ver- 
einigt, ähnlich  wie  hei  Hhinoceros.  An  die  Mesaxonia  erinnert.  daU  die 
Extremitätenachse  durch  ilen  III.  Digitus  #cht.  indem  dieser  der  längste  ist. 

Die  Anpassung  der  Extremitäten  an  das  enorme  Körpergewicht,  die 
in  den  Klumpfüben.  in  den  breiten  Darmheinen.  in  der  Stellung  der  (ielenk- 
)»faune  des  Hcckens  zum  Ausdruck  kommt,  äubert  sich  nicht  minder  auf- 
fällig in  der  senkrechten  Stellung  des  langen  llumerus  und  des  noch 
längeren  Femur.  wodurch  die  Winkelstellung  der  Segmente  der  Extremi- 
täten eine  unbedeutende  wird  >  vergl.  p.  1  l.">). 

Das  (iehirn  erreicht  unter  Eaiidsäugetieren  das  höchste  absolute 
<o  wirbt  :  vom  indischen  Klefanten  ist  eins  von  ;VIün  g  bekannt  geworden. 
Da  alter  das  Körpergewicht  dieses  Individuunis  .'5<MH  kg  betrug  [Crisp|. 
so  i-t  die  Hatio  von  Hirn-  und  Körpergewicht  doch  nur  1 : :*>(><>.  Das  lang 
fortgesetzte  Wachstum  des  (iehirns  dieser  erst  spät  erwachsenen  Tiere 
verdient  hervorgehoben  zu  werden.  Seine  Hemisphären  zeichnen  sich  aus 
durch  starke  Eobi  temporales,  wodurch  dieselben  hinten  sehr  verbreitert  sind. 
Die  Eissura  Svlvii  ist  tief,  die  Furchung  des  Pallium  sehr  kompliziert. 
Ihr  gegenüber  fällt  um  so  mehr  das  primitive  Merkmal  auf.  dal.!  das  Klein- 
hirn fast  ganz  unbedeckt  ist. 

Dein  kleinen  Auge  fehlt  ein  Tränenapparat:  Tränendrüse,  l'uncta 
lacrvnialia  und  ein  Ti äucnkanal  durchaus,  eine  Hardcrschc  Drüse  ist  aber 
vorhanden  und  öffnet  sich  auf  der  Fläche  des  (bitten  Augenlides.  Ebenso 
wie  das  obere  Augenlid  durch  einen  Eevator  palpebrae  geöffnet  wird,  so 
gcsd lieht  dies  mit  dem  unteren  durch  einen  Dcpressor  palpebrae.  der  zu- 
sainmeu  mit  den  Musculi  recti  und  obliipii  entspringt  und  am  Taisal- 
knorpel  des  Eide-  sich  ansetzt. 

Als  auffälligstes  Merkmal  darf  die  aubere  Nase  gelten,  die  zusammen 
mit  der  Oberlippe  in  einen  langen,  aus  Muskeln  aufgebauten  Hüsscl  von 
grober  Kraft  und  Hcwcgliehkeit  ausgezogen  ist.  Er  wird  von  zwei  Kanälen 
durchzogen,  die  sich  in  die  beiden  Nasenkanäle  fortsetzen.  Wie  gewöhn- 
lich set/t  sich  die  Scheidewand  dieser  letzteren  au>  Vomer  und  Mesethmoid 
bestehend,  nach  aulien  als  SepHim  cartilagineuin  fort,  das  aulien  zugespitzt 
vorspringt  und  die  aliuasalen  Knorpel  trätet.  Diese  und  die  von  ihnen 
entspringenden  transversalen  Muskelfasern  beteiligen  sich  au  der  Cmwau- 
dung  einer  sackförmigen  Ausweitung  der  It;i>is  der  Küsselkanäle.  die  ver- 
iiiuflicii  zur  Aufnahme  von  Wasser  dienen.  Bekanntlich  trinkt  ja  der 
Elefant  indein  er  seinen  Kussel  mit  Wasser  füllt  und  dies  in  die  Mund- 
höhle spritzt.  Hierbei  mag  die  Ausweitung  als  zeitweiliges  Reservoir  eine 
I{o||e  spielen,  da  nicht  anzunehmen  ist.  da  Li  Wasser  in  die  eigentlichen 
Nasenkaiiiile  dringt.  Die  Richtung  dieser  Kanäle  bildet  ungefähr  einen 
Winkel  \ ■  m  I."»"  mit  der  Horizontalen  des  Srhädels.  wie  er  im  Eeben  ge- 
tragen wird. 

Heim  indischen  Elefanten  linde  ich  im  vorderen  Nasenraum  ein  ein- 
fach gewundenes  Maxilloturbinale  mit  unbedeutender  Einrolluug.  Die  me- 
iliale  Heihe  der  Etlimoturbiiialia  besteht  nu>  fünf  Riechw  ül-ten.  von  denen 
der  hinterste  durch  Teilung  in  drei  sj<-li  zerlegt  hat.  >«■  <|ai>  7  Hiechw  ül>ie 
vorliegen.  Dali  der  ciMe  voi'derste  :  da-  Nasoturbiuale.  >icli  nicht  w;>- 
sonst,  durch  andere  Eauenini:  und  nur  unbedeutend  durch  gröbere-  \u>. 
niali  auszeichnet.  mag  Folge  s,.m   ,|<..   Verkürzung  und   A nl't  iclituug  der 
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Na*engänge,  verursacht  durch  enorme  Ausbildung  des  iutermaxillaren  und 
maxillaren  Teils  des  Schädels  zur  Aufnahme  der  Stoßzähne. 

Neben  diesen  Endoturhinalia  finden  sich  zahlreiche  Ectoturbinalia. 
von  denen  Paulli  hei  Elephas  africanus  1H  antraf. 

Die  abgeflachten  Ohrmuscheln  erreichen  namentlich  beim  afrikanischen 
Elefanten  außergewöhnliche  (iröße. 

Von  den  (iehörknöcheln  erlangt  der  Hammer  die  bedeutendste 
(iröße  unter  Landsäugetieren.  Nach  Doran  bietet  er  einzelne  V  ergleichs- 
punkte mit  den  Rodentia.  was  auch  für  den  Amboß  gilt. 

Außerordentliche  Spezialisierung  erfährt  das  (iebiß  der  recenten 
Elefanten.  Es  läßt  sich  aber  ungezwungen  vom  ursprünglichen  Verhalten 
ausgestorbener  Verwandten  herleiten,  die  diesbezüglich  alle  Uebergänge 
darbieten.  Diese  hatten  in  jedem  Kiefer  einen  Iucisivus  von  bedeutender 
(Jrößc.  mit  bandförmiger,  somit  unvollständiger  Schmelzbedeckung.  Zu- 
weilen Dinotheriumi  konnte  der  obere  I.  zuweilen  «Um-  untere  fehlen. 
Letzteres  ist  auch  bei  dem  heutigen  Elefanten  der  Fall.  Hier  findet 
sich  im  Oberkiefer  ein  bei  der  Geburt  völlig  ausgebildeter,  verhältnis- 
mäßig kleiner,  aber  bereits  stoßzahnartiger  I.  der  nach 
dem  ersten  Jahre  abgeworfen  wird.  Nach  innen  von 
dessen  leerer  Alveole  erscheint  gegen  das  zweite  Jahr 
der  definitive  I,  der.  von  persistenter  Pulpa  stets  weiter 
wachsend,  beim  afrikanischen  Elefanten  bis  zu  :)  m 
lang  werden  kann  und  schließlich  für  seine  Alveole 
Platz  im  Oberkiefer  suchen  muß.  Diese  Stoßzähne, 
die  allein  an  ihrer  Spitze  einen  bald  abgeriehenen 
Schmelzüberzug  haben,  liefern  das  beste  Elfenhein,  auf 
«lern  Querschnitt  ausgezeichnet  durch  strukturelle  An- 
ordnung, wie  die  sich  schneidenden  Kurven  auf  dem 
Deckel  einer  Taschenuhr. 

Die  recenten  Arten  haben  in  jedem  Kiefer  nur 
sechs  Hackenzähne  —  Canini  fehlen  durchaus  —  die 

Fi};.  ')!].  a)  Rechter  MiU-hiiicUirti*  von  Elephas»  afri- 
ennu»;  nach  Pohla;,  b)  Linker  abgeworfener  Milchincisivu* 
von  K.  iiiilictiM ;  nach  Cor*e. 


von  vorn  nach  hinten  in  (Iröße  und  Komplikation  zunehmen,  niemals 
gleichzeitig  in  Funktion  sind,  einander  vielmehr  während  des  Lebens  des 
Individuums  von  vorn  nach  hinten  folgen,  indem  nach  Abnutzung  eines 
vorderen  der  hintere  an  die  Peihe  kommt,  wobei  jedesmal  nur  einer  und 
das  vordere  Stück  des  darauffolgenden  in  Oehrauch  sind.  Letzterer  ist 
dies  stets  mehr  in  dem  Maße,  als  der  vordere  mehr  abgeschliffen  wird. 
Die  drei  letzten  Packenzähne  sind  die  wahren  Molaren,  die  drei  vorderen 
aber  die  Milchmolaren  2.  H  und  4.  denen  zuweilen  ein  vorderster  rudi- 
mentärer sich  zugesellt,  so  daß  die  typische  Formel  der  Packenzähne:  IM  {  M  ; 
lautet.  Pei  recenten  Elefanten  werden  nämlich  die  drei  res]),  vier  Milch- 
molaren  nicht  vertikal  ersetzt.  Dies  geschah  wohl  bei  Dinotherium  und  ein- 
zelnen Mastodonten,  bei  denen  auch  noch  Milchmolar  1  besser  entwickelt 
war,  hinsichtlich  dieses  und  des  2.  Milchmolaren:  sie  hatten  somit  zwei 
kleine,  meist  funktionslose  P  oben  und  unten. 
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Bei  den  primitiveren  Formen  hatten  die  Backenzähne  eine  geschlossene 
Wurzel  und  niedrige  Krone  mit  2— .'5  großen,  mit  dickem  Schmelz  über- 


Fig.  5 1 2.  Diagramme 
von  .Stücken  von  Backen- 
zähnen zur  Darstellung,  wie 
die  Querjoche  allmählich 
höln  r  werden,  schließlich 
einen  lamellären  Charakter 
annehmen  und  wie  die  Täler 
zwischen  ihnen  sich  mit  Ze- 
ment l,?,  gestrichelt)  füllen 
und  den  Schmelz  l/,  weil! 
zwischen  doppeltem  Kontur I 
bedecken.  Das  Dentin  (a)  hu 
durch  zerstreute  Striche  ange- 
deutet, a  Moatndon  ameri- 
canut»;  b  Slegodon  ganesa;  e 
Elepho»  insigni»;  d  K.  pla- 
nifrons;  e  K.  hysudricus ;  f 
K.  indicus;  nach  Oi.pe. 


deckten  Querjochen  (Dinotherium).  die  späterhin  zahlreicher  werden  (Masto- 
doui.  übrigens  aber  den  lophodonten  Typus  bewahren.  Bei  noch  späteren 
Formen  wird  die  Krone  höher,  während  sich  die  Wurzel  stets  später 


Fig.  fjl3.  Backen- 
zahn von  Klephas 
indicus  im  Median- 
schnitt.  Der  Vor- 
derteil der  Krone 
ist  liercits  schriii: 
abgekaut.  Die 

Schmelzlmnellen. 
zwischen  denen  das 
gestrichelt  darge- 
stellt« Zement  liegt, 

reichen  bis  zur 
Wurzel.   Dan  Den- 

tin  ist  punktiert 
angegeben. 


schließt,  auch  nimmt,  namentlich  in  den  hinteren  Zähnen,  die  Zahl  der 
Querjoche  zu.    Gleichzeitig  auch  ihre  Höhe,  so  daß  sie  einen  lamellären 

IC 
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Charakter  annehmen.  Die  zwischen  diesen  Dentinlamcllen  stets  tiefer 
werdenden  Täler  füllen  sieh  erst  in  «1er  Tiefe,  später  ganz  mit  Zement. 
So  besteht  schließlich  der  Zahn  des  Mammut  und  indischen  Elefanten  ans 
Iiis  zu  :»7  Dentinlaniellen  mit  dünnem  S«*hnielzüberzug.  die  durch  dicke 
Zcmentsehichten  miteinander  verbunden  sind. 

Die  Elefanten  sind  au»chlieUheh  herbivor  und  nähren  sich  von 
blättern  und  zarteren  Zweigen,  die  mit  dem  Kussel  gepflückt  und  dem 
Munde  zugeführt  werden.  Dosen  Eingang  i>t  auffallend  eng.  Dem  harten 
(iaumen  fehlen  (iaumenlcisten.  Vorn  hat  er  die  beiden  OetTnungen  der 
Stensonschen  (Jänge.  Der  Isthmus  faucium  ist  gleichfalls  äußerst  eng.  Falls 
die  Lage  der  Epiglottis  gewöhnlich  eine  retrovelare  lintranariale  ist.  so 
nimmt  sie  ortenhur  sehr  leicht  eine  prävelare  (extranarialei  an.  Zwischen 
ihr  und  <ler  Zungenwurzel,  überwölbt  durch  den  weichen  (iaumen  und  die 
Arcus  palato-pharyngei.  ist  eine  ..pharyngeale  Tasche"  beschrieben  worden 
|\Vatson|:  falls  .>ie  kein  Kunstprodukt  ist,  hat  sie  übrigens  nichts  gemein 
mit  der  auf  p.  Ii'!»  erwähnten  Itursa  pharyngea. 

Die  dicke  Zunge  ist  mit  zart<'ii  Papillae  filiformes  und  vereinzelten 
P.  fungifornms  bedeckt.  Sie  hat  ungefähr  sechs  im  Halbkreis  Orientierte 
umwallte  Papillen  und  am  Zungenrande  Papillae  foliatae. 

Neben  den  gewohnten  Mundhöhlendrüsen  kommt  den  Elefanten  auch 
eine  Imccaldrüse  zu  in  der  Schleimhaut  an  der  Kiefereekc 

Der  einfach«',  verlängerte  Magen  hat  eine  Drüsenanhäufung  an  der 
kleinen  Kurvatur.  Die  Darinlänge  schwankt  muh  den  Angaben  bedeutend: 
sie  mag  für  den  dünnen  Darm  etwa  1'  II.  für  den  dicken  etwa  ;V  7  m 
betragen.  Ein  langes,  sacculiertes  Coeeum  ist  vorhanden.  Nach  Ftubes  be- 
steht die  Leber  aus  .'»  Lappen:  ihr  fehlt  eine  ( Gallenblase.  In  dem  außer- 
ordentlich umfangreichen  Thorax  liegen  die  Lungen  als  zwei  einfache  Säcke, 
von  denen  der  rechte  bei  E.  indiciis  einen  unpaaren  Luppen  trägt. 

Als  primitivere  Anordnung  erhalten  sich  zwei  obere  Venae  cavae. 
Die  unregelmäßig- ovalen  Nieren  /eigen  verschieden  zahlreiche,  unvoll- 
ständig abgegrenzte  Lobuli. 

Der  ventralen  Fläche  der  Nieren  liegen  zeitlebens  die  Testikel  an 
(Fig.  p.  L'ßib.  Sie  siml  mit  dem  Nebenhoden  in  einer  dicken  Peri- 
tonealfalte  eingehüllt,  die.  am  Ililns  der  Niere  fixiert,  nur  geringe  seitlich«' 
Verlagerung  der  T«'stikel  zuläßt,  .b'ile  Andeutung  fehlt,  daß  etwa  bei  Vor- 
fahren Ibscciisiis  t«*sti«'uli  statthatte.  Di«'  in  einer  Peritonealfalte  einge- 
s«-hlossenen  \'asa  «leferentia  schwellen  zu  «>iner  Ampulle  an.  ehe  sie  zu- 
sammen  mit  den  umfangreichen  (Glandulae  vesicularcs  ausmünden.  Weit 
kleiner  sind  die  beiden  (Glandula«*  prostati«"n\  Erethraldi üsen  fehlen  |()ude- 
inans |.  Cowpei >i  he  Drüsen  sind  vorhanden:  «h'sgleh'hen  «-ine  Vagina  mas- 
cnliiia.  aber  in  üußer-t  verschiedenem  l.rn«l«*  d«M  Ausbildung. 

Der  lange  IVnis.  dem  ein  IViii-kimchen  fehlt,  liegt  in  nicht  erigiertem 
Zustande  in  doppelter  S  förmiger  lUeguug  in  «ler  weiten  lVnisscheide.  die 
sirh  weit  nach  vorn  ölfm-t.  Er  li.it  eine  erbte,  durch  da-  Corpus  «-aver- 
n<i>iini  Urethra«'  gebildet«*,  siihrylimli  i-eho  dian-. 

Der  v\e:liliclie  ( n'si-hh'clitsapparai  hat  /u  \ er-«  )nedeiiei  Auffassung 
Anlaß  gegeben.  Ali  ilmi  fällt  zmiäch-t  der  äni.er-t  lange  rrogenifalkanal 
auf.  <l«'--«*n  rrogeiiitali'llnuiig  naeh  unten  und  eimgei  mähen  nach  v«»rn 
geijeiitel  i-l.  -Ii  d.ili  der  Cnn  aurli  m  » I  i « -  -  <  •  l  Üielitllllg  «'lltla-seli  wird, 
llei  d-w  K'ipul  iii.-n  wird  aber  diese  Ordnung  nacli  hinten  \erlag«-rf  und 
kommt    un'eibalb  .!«■-   Ann-   zu   liegen.    Am   pruvimalen  End«-  «!«*>  Ero- 
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genitalkanals.  dort  wo  die  Creteren  in  ihn  eintreten,  hat  derartige  Ver- 
engerung statt,  daf!  Eindringen  des  Penis  in  den  nächsten  Al)srhnitt.  in 
die  eigentliche  Vagina.  ausgeschlossen  ist.  In  diese  Vagina  münden  die 
beiden  rternskanäle  meist  so.  da  Li  si,  sieh  kurz  vorher  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Kanal  vereinigen,  der  mit  einfacher  Mündung  in  die  Vagina 
sich  öffnet  und  somit  einem  kurzen  Corpus  uteri  entspricht.  Damit  wäre 
der  l'ierus  ein  l'terus  bieornis.  jedoch  mit  der  Besonderheit.  daU  seine 
beiden  Horner  äub'erlich  über  eine  längere  Strecke  zu  einem  Strang  ver- 
einigt sind.  Ferner  scheint  im  virginalen  Zustande  vollständige  Trennung 
bestehen  zu  können,  so  da  Ii  ein  l'terus  duplex  vorliegt  |\Vatson|. 

Die  detiuitive  IMacenta  ist  deciduat.  zonal,  jedoch  mit  Villi  an  den 
Bolen  des  cvlindrischen  Chorion.  Die  Tragezeit  dauert  ungefähr  'J'J  Monate. 
Kin  vollkommenes  .langes  wird  geboren  und  saugt  mit  dem  Maule 
|(*hapman|. 

Diagnose.  Die  recenten  I'rohoseidca  sind  spärlich  behaarte,  herbivore 
Cugulatn.  deren  Nase  und  Oberlipp«'  einen  langen  beweglichen  Hüssel  bildet. 
Die  digitigraden  Kxtremitäten  haben  fünf,  zu  einem  Klumpful.!  vereinigte  Digiti 
mir  kleinen  Hufen:  Carpalia  und  Tarsalia  sind  serial  angeordnet:  erstere 
enthalten  in  der  Jugend  ein  freies  Centrale.  Tibia  und  Fibula,  l'lna  und 
Kadiu-  sind  vollständig  und  unversclimolzen.  letzterer  ist  dauernd  proniert. 
Clavii  ula.  Foranien  ontepicondvloideutu  und  Trochanter  tertius  fehlen.  Im 
tiebtU  I  ,',  (';:  IM;  ;  M;  ;  ;.  werden  die  oberen  I  gewechselt:  die  bleiben- 
den sind  permanent  wachsend,  konisch  und  haben  eine  bald  abgeriebene 
Selmietespitze.  Vn»  den  sechs  Backenzähnen  in  jeder  Kieferhälfte  sind 
die  drei  vorderen  die  Milchmolareii.  Nur  je  zwei  siml  gleichzeitig  in  tie- 
brauch: nach  Abnutzung  hat  Ersatz  von  hinten  her  statt.  Sie  sind  groll, 
bestehen  aus  hohen,  mit  Schmelz  bedeckten  Dentinlamellen,  zwischen 
di'iion  Zement  sich  ablagert.  Magen  einfach.  Snceulierles.  langes  Coecum. 
Zwei  \  enae  cavae  anteriore-.  Testes  abdominal :  Cterns  bieornis:  IMaccnta 
deciduat.  zonal.    Zitzeupaar  pektoral. 

Taxonomie. 

Nur  /w.-i  At'.n  .iIii.-Itu  -i<  Ii  Iiis  tu  < In-  .1 1  ' /' /<  i t  m  d.-r  Alr.-n  W'.lt 
Sm  -flh.rcu  •  I .  - 1 1 1  <  ;.-imi-  Ki.i;en\s  I ..  an.  'las  Fa  li'.-mT  in  •;.<•  zw  »>i  Sab- 
uam.  i  a  El  Kl.kl'll As  und  Lo\oint\  -.  t.-ilt  hat.  Zu  er-tfifin  iv<  limt  man  /".. 
Indiens  \..  mit  iunl  lliif.  u  \ oiit  und  vi»-r  Imho-i».  k"iika\.  r  Sriin.  1 1 1 i T r « •  I - 
-■|-"l.'fii  <  Mi  ein  ii-'  ■it'-lii  und  Ii  im.!  t.'.i  mi^.-r  Verlanen  mm'  d.-r  «t.u  -aU-n  l\  u>.-.  I-)>|1  /.«-. 
Di.'  -..Ii-  ltarl>.-n/aliiM'  lial..n  \.<u  v-.rn  lia.li  lunt-Ui  I.  S,  1  J  I  .'t.  Ii'  Wi- 
ld.   IC      IN,    l>     1' I    |..n  ■all.-lf,  -  iimalc    l>.iitini;  -Ilni.      F  ►!<--*-    in  It.is.n 

i't'/ii  Inn u-    .\i  t  -.iint    -In-    Wal  nvni-ui    \  >.!i    Sii.|.--;-A-i.u.    s.-w  \>-  *  '»•>  Imi 

uii.i  Sumatra,  •:  <•  K\.-nij>la  i  >•  in  lt.. cm-.,  sind  <-ürj<  fuhrt  und  v«-rw  ild.-ri. 
Du  i  j  i  — ;  1 1 ;  1 1 .  -  F.-i-iii  s.'ii  S.i!-,atra  w  i  r- 1  zuw.il.n  al-  .l-.-iir  An:  /'..  s. 7 ///•/- 
/r<lh<t\   S.1,1.  -.    Im -Iva.  Iii.-'. 

Zum  Ssi.-.'i.n-  l...\'U'..\  ui  h.u't  /..  u<  />r  .//.'■/  \  1..  im'  nur  dr.i  llul.ii. 
k"iiv»-\»T  S'ivn.  s'div  -r.«!...-ii  '  >i.:-.-n,  zu--i  — .  iii  iL.  i  ^.-'.'iInui  Eipp.'ii  am 
liu--.  It'iidc       IM.'     I  >a  <  1\ .  (  i  /  a  I  Ii.  •    llal.'li     vi.    v  "Vii     h^ii     1 1 1  n  f  <  U    it.    <i,    7.  7. 

i>;- 
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H,  10.  somit  weit  weniger  Kahlreiche  rautenförmige  Lamellen  mit  •liokem 
Schmelzüberzug.  Er  bewohnt  <lie  Waldgegenden  Afrikas  südlich  von  der 
Sahara. 

Vorgeschichte. 

Bis  vor  kurzem  beschränkte  sich  die  Kenntnis  von  der  Vorgeschichte 
der  Proboscidea  in  groben  Zügen  auf  folgendes. 

Sie  treten  zuerst  im  Miocän  der  Alten  Welt  auf.  von  wo  sie  nach 
Nord-  und  Südamerika  wandern,  um  erst  im  Diluvium  auszusterben  bis 
auf  die  2  Arten,  die  sich  in  der  Alten  Welt  erhielten. 

Als  primitivste  Formen,  trotz  ihrer  bereits  eingetretenen  Speziali- 
sierung, dürfen  die  1.  ^Dixotiieriidae  gelten. 

Hei  dem  einzigen  bisher  bekannten  (ienus  •  Dixotherium  Kaup 
mit  der  Zahnformel  I  ('  P  ;  M  i|  sind  die  unteren  I  grolie.  nach 
rüekwiirts  gekrümmte  Stoßzähne.  Im  Milchgebiß  erscheint  Pds.  ,  und  ,. 
welche  beiden  letzten  in  gewohnter  Weise  vertikal  ersetzt  werden  durch 
P3  und  P4.    Diese  beiden  funktionieren  zusammen  mit  den  '.\  Molaren. 

Sämtliche  Hackenzähne  sind  kurzk ronig,  mit 
geschlossener  Wurzel  und  bilophodont.  nur 
M,  und  der  hinterste  Milchniolar  sind  tri- 
lophodont,  im  übrigen  tapirähnlich  itapiroid): 
Zement  fehlt  in  den  Tälern  zwischen  den 
Querjochen,  (iegeuüber  den  Klefanten  unter- 
scheidet sich  der  Schädel  namentlich  durch 
einfacheren  Hau  des  intermaxillaren  Teiles, 
dein  Stoßzähne  fehlen.  Er  ist  ferner  ur- 
sprünglicher durch  flacheren  Hirn>ehädel 
und  die  nach  hinten  vorspringenden  Con- 
dyli.  Die  I«ige  der  NasenörTnung  spricht 
für  einen  Rüssel.  Soweit  die  übrigen 
Skeletteile  bekannt  sind,  stimmen  sie  in 
den  Hauptzügen  mit  denen  der  Elephan- 
tidae  überein.  +/J.  gignntenm  Kaup  aus 
dem  oberen  Miocän  und  Plioeän  von  F.urona 
Fig.  äi4.  Dinotherium  gi-  und  Asien  übertraf  die  heutigen  Elefanten 
jranteum  Kaup..  nach  Kaup;  '„  an  Größe  und  bildete  einen  Seitenzweig. 
nat*  Gr'  der  ohne  Nachkommen  ausstarb  und  von 

+Pyrotheriüm  i  >.  unten)  herstammt. 
2. ELEPHANTIDAE.  Ij  oder  ,',  (';;  Pi{  -  M;{.  Fehlen  die  Prämolaren,  so 
bleiben  die  Milchmolaren:  Pd|[|  i"^-  in  Funktion:  der  gewöhnliche 
vertikale  Wechsel  derselben  fehlt  also.  Niemals  treten  mehr  als  .5  Hacken- 
zähne gleichzeitig  in  Funktion,  die  allmählich,  nach  Abnutzung,  von  hinten 
her  ersetzt  werden.  Sie  haben  wenigstens  :>  Querjoche,  mit  Quertälern, 
die  sich  in  verschiedenem  (irade  mit  Zement  füllen.  Sie  sind  also  lopho- 
dont  oder  tapiroid.  oder  aber  die  Querjoche  lösen  sich  in  zitzenförmige 
Hügel  auf  und  sind  bunolophodont  oder  mastotd. 

Man    unterscheidet    nach    dem    Gebiß    vom    oberen    Miocän  ab 
Mastodox,  •  Stegodon  und  Elephas.  die  eigentlich  nur.  solange  das 
Skelet  in  Zukunft  nicht  das  Gegenteil  lehrt,  als  ."»  Entwickelungsstadien 
erscheinen,   von  denen  das  letztere  bis  in  die  (iegenwart  sich  erhielt. 
^Stegodon  ist  auf  das  Plio-  und  Pleistocän  Ost-Asiens  beschränkt.    T  Ma- 
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stodon  erscheint  im  Obermioeän  l»is  Plioeän  der  Alten  Welt  und  erhielt 
sich  in  der  Neuen  Welt  bis  zum  Pleistocän. 

Gleichzeitig  mit  +Dinotherium  erscheint  +  Mastopon  Cuv.  als  Vor- 
läufer der  Klefanten  in  Europa  und  wanderte  von  hier  nach  Nord-Amerika. 
Die  zahlreichen  Arten  werden  zuweilen  verschiedenen  (Jenem  zugeteilt  je 
nach  dem  (irade  der  Spezialisierung.  Zu  den  ursprünglichsten  gehören 
die  Arten,  bei  denen  oben  und  unten  noch  die  I  vorhanden  und  mit  lon- 
gitudinalem  Schmelzbande  versehen  sind,  auch  die  P  noch  auftreten,  somit 
vertikaler  Zahnwechsel  statthat,  z.  H.  + M.angustidem  Cuv.  Weiterhin  gehen 
die  unteren  I  verloren,  die  oberen  nehmen  dagegen  an  (iröüe  zu  und  in- 
Huenzieren  auf  die  Form  des  Schädels,  der  hoher  wird.  Die  Packenzähne 
der  ursprünglicheren  Formen  haben 
niedrige  Kronen  mit  oder  4  Heilten 
von  Höckern  imastodont)  (»der  Jochen 
(tapiroid).  Die  Täler  zwischen  letzteren 
sind  höchstens  in  der  Tiefe  mit  Zement 
angefüllt,  auch  können  sie  zementfreie 
unregelmäßige  Tuberkel  enthalten.  Hei 
der  jüngsten  Form  +M.  americanus  Kip.         Mmttudou  augiMtidem 

Cuv..  die  in  Nord-Amerika  noch  mit    Cuv.,  '/«  n«.  (ir. 
dem  diluvialen  Menschen  zusammen- 
lebte, ist  das  Sehmelzband  der  oberen  I  undeutlich,  die  unteren  I  fallen 
in  der  Jugend  aus.  Die  Immigranten  nach  Süd-Amerika  erhielten  sich  nur 
in  der  Pampasformation. 

Den  l'ebergang  zu  Elephas  bildet  +Stegodon  Falc.  bei  dem  die 
unteren  I  fehlen,  die  oberen  sehr  grob  werden  ohne  Sehmelzband  und  die  Qucr- 
joche  der  Hackenzähne  zahlreicher  werden  mit  wenig  Zement  in  den  Tälern. 

Querjoche  und  Zement  nehmen  zu  bei  ELEPHAS  L.  Die  Joche  werden 
Lamellen,  zwischen  denen  Hie  Täler  sich  mit  Zement  füllen.  Die  Wurzeln 
schließen  sich  erst  spät,  so  daii  die  Zahnkrone  lauge  wächst,  hoch  wird  und 
lang.  Somit  funktionieren  nur  2  zu  gleicher  Zeit,  auch  fällt  Ersatz  der  Milch- 
ntolaren  aus.  Das  (ienus  erscheint  zuerst  im  Pliocän  Indiens  |  *  E.  plani- 
frons  Falc.  et  Cautl.».  daraufhin  in  Baropa  (+E.  nteridionalis  Nesti). 

In  diese  Heilte,  die  unter  Loxonox  Cautl.  fällt,  gehört  wahrscheinlich 
auch  der  recente  K.  africanus  L.  Von  den  zahlreichen  Arten,  die  auch  in  Nord- 
Amerika  einwanderten,  um  dort  im  Diluvium  auszusterben.  >ei  +/:.  an/n/nus 
Falc.  genannt  wegen  seiner  weiten  Verbreitung  im  älteren  Diluvium 
Europas,  mit  der  Zwergrasse  +A.  nulitnisis  Falc.  aus  Malta,  dem  kleinsten 
Elefanten  von  nur  ungefähr  l,i>0  m  Höhe.  Der  recente  indische  Elefant 
schließt  sich  an  ausgestorbene  vorder-indische  Formen  an.  auch  an  den 
Mammut  primigniius  Hlumeub..  der  in  der  Diluvialzeit  über  Nord- 
Asien,  Europa,  l>is  südlich  von  den  Alpen  und  dem  Kaukasus,  auch  in 
Nord-Amerika  bis  Mexiko  verbreitet  war  und  zweifelsohne  mit  dem  vor- 
historischen Menschen  zusammenlebte.  Er  war  gegen  die  niedrige  Tempe- 
ratur durch  ein  «lichtes  Haarkleid  geschlitzt,  wie  ganze  Kadaver,  die  man 
im  sibirischen  Eise  eingefroren  fand,  beweisen.  So  zahlreich  waren  die 
Herden,  dali  seine  Stoßzähne  noch  jetzt,  namentlich  von  den  sibirischen 
Inseln  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Das  Vorstehende  führt  die  (ieschichte  des  Elefantcnstammcs  nur  bis 
zum  Mioeän  und  bis  auf  bereits  große  und  spezialisierte  ( i (»schöpfe  zurück, 
ohne  weiteres  Licht  auf  deren  Herkunft  zu  werfen.    Da  oberflächliche 
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THKHIfM  Amegh. 


Uebereinkunft  mit  +Amblypoda  eben  nur  konvergenter  Art  ist.  blieben 
die  Ahnen  unbekannt,  höchstens  konnte  man  die  Vermutung  aussprechen, 
dali  diese  unter  den  ^  Condylarthra  zu  suchen  seien.  Von  2  Seiten  her 
fällt  nun  auf  diese  einiges  Licht. 

Zunächst  besehrieh  Ameghiuo  aus  dem  untersten  Tertiär,  oder  nach 
seiner  Zeitbestimmung,  aus  der  oberen  Kreide  Argentiniens  Zähne  und 
Unterkiefer  verschiedener  Tiere  von  bedeutender  (irölje  als  (icnus  J  Pyro- 

Dieses  charakterisiert  sich  durch  einen  beständig  wach- 
senden Stoß- 
zahn im  Unter- 
kiefer, ö  -b' 
kurzkronige 
Backenzähne 
mit  Wurzeln, 
die  sämtlich  bi- 
lophodont  sind 

V^-^  J'  J,  und  mit  denen 

\^    -^7*  ß  .  ^Jir        von  Dinothe- 

ri um  weiter 
darin  überein- 
stimmen, dal» 
die  .loche  zahl- 

Kijr.  .">Hi.   l'vmilicniiiM  S»roiuloi  Amejrh..  imcli  Ahm-:!»"""  '  ,  nsit  »o.  kleine 

Tulterkel  tragen,  wie  bei  Dinotherium  vor  der  Abnutzung  und  daU  bei 
beiden  die  oberen  nach  vorn,  die  unteren  nach  hinten  konvex  sind. 

Zweifelsohne  liegt  in  Pyrothcriuni  ein  rngulatc  vor.  au  den  sich 
die  Probnsridea  anschlichen.  An  der  anderen  Seite  leitet  Ameghin«» 
Pyrotherium.  durch  unvollständig  bekannte  Peste.  *  1  it*  er  "PitofYitoTHE- 
Kii'M  Aniegh..  t  ari.ozittelia  Amegh.  u.  s.  w.  nennt,  von  bunodonten 
süd-amerikanischen  ( 'ondvlnrthra  ab  und  behauptet  damit,  dab  der  Stamm 
der  Proboscidea  südamerikanischen  Ursprungs  >ei  und  von  hier  aus  in 
Afrika  einwanderte,  liegen  letztere  topographische  Auffassung  läljf  sich  an 
und  für  sich  nichts  einwenden,  da  die  Anzeichen  -ich  stets  mehren,  dali 
vielleicht  in  kretaeeischer  Zeit  Süd-Amerika  und  Afrika  in  Verbindung 
standen.  Sie  wird  auch  nicht  widerlegt  durch  neue  runde  von  Andrews 
im  I  ntet  tertiär  Aegypten«.,  die  ebenwohl  Anlal-i  geben  zu  einer  anderen 
phylogenetischen   Melleitlltig  der  Prolnisridea. 

Ks  handelt  «ich  zunächst  Ulli  da-  vielleicht  eoeäne  Mi  »mimiKRU'M 
Audi.   Die  Zahnfor  I  I  :  ('.',  P;  M  :  kenuzeichneT  die  Art:  .1/.  ix<>>isi  Audi.. 

deren     nbere    initiiere    1  /II 

StH|»/;ilineii  vergröbert  sind, 
vv  ähretid  die  M  litlliolophodout 
sind.  Dies  Tier,  reichlich  von 
Taplfjr<".|.e.  liegt  vielleicht  III 
der  \  <><  vnreilie  der  Pl<>- 
luis.'iilea.  I  eher  seine  Ab- 
- 1 ; j 1 1 1 j n u 1 1 herrscht  noch  Dun- 
kel. s,,|;inge  nicht  da-  Skelet 
ii  1(1«  .  untersucht  isi.Atneghiii" 
All  |r  leitet  es  Von  >einein  ..ktet.i 
•  eis,  heil"      I  KI'H  VNnlU  S  ab. 
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Dies  ist  aber  ebenso  hypothetisch,  wie  die  Ansicht  Andrews,  daß  es  viel- 
leicht ans  einem  noch  unbekannten  Zweig  der  +Amblypoda  entsprungen 
sei.  Jedenfalls  •  haben  wir  es  mit  einein  eocänen  oder  oligoeänen  afri- 
kanischen, vermutlichen  Vorfahren  der  Prohoscidea  zu  tun,  deren  Genea- 
logie bisher  nur  bis  zum  Mioeän  reichte.  An  ihn  schließt  sich  aus 
jüngerem  Horizont  ^Palaeomastodon  Andr.  an  mit  der  Art  +/J.  Head- 
nelli  Andr..  der  ein  kleinerer,  mehr  generalisierter  Vorfahre  von  ■  A/as- 
hnion  angnstidens  zu  sein  scheint,  welcher  Prohoseidier  auch  im  l'nter- 
miocän  Aegyptens  auftritt. 

Weniger  deutlich  ist  bisher  die  Stellung  von  *  Bradytherium  grave 
Andr.  ans  der  gleichen  Ablagerung,  obwohl  Anzeichen  da  sind,  dali  er 
Dinotherium  sich  nähert. 

Das  Problem  der  Herkunft  des  Probosridierstammes  ist  damit  von 
2  Seiten  her  seiner  Lösung  näher  genickt. 


XXII.  Ordnung:  Sirenia. 

Die  an>schlie|j|ich  im  Wasser  an  den  Meeresküsten,  in  Flußmündungen 
oder  in  Flüssen  lebenden,  herbivoren  Sirenia  wurden  früher  allgemein  als 
Cetacca  herbivora  den  echten  Cctaceen.  die  dann  Cetaeea  Carnivora  hieben, 
zugerechnet.  In  der  Tat  hat  die  aquatile  Lebensweise,  die  aber  bei  den 
Sirenia  niemals  eine  pclngischc  ist.  manches  hervorgerufen,  was  an  die 
Cetaoeen  erinnert.  So  den  spindelförmigen  plnmpen  Körper,  der  allseitig 
durch  eine  dicke  Spccklagc  abgerundet  ist  und  der  hinteren  Extremitäten 
entbehrt,  während  ilie  vorderen  zu  einer  Art  Flossen  umgeformt  sind.  Auch  ist 


Fig.  Ms.   Mnnaru*  latiro»tri*  imch  Murie     /  Anns;  /•  Ocffhtiiig  <I«t  IVnistjiM-iV. 


eine  SchwanzHo»e  als  horizontale  F\kreszenz  der  Haut,  ohne  innere 
Skelettcile.  vorhanden,  doch  ist  sje  nur  bei  llalicorc  in  zwei  Flügel  aus- 
gezogen, cinigermaüen  wie  bei  ('etaeeen,  bei  Manatus  aber  spatelformig 
mit  breitem  Ansatz.  Feiner  fehlt  ein  Hals,  aber  im  fiegensatz  zu  Cefa- 
ceen.  i>t  der  K«j»f  durch  eine  ventrale  Kohlfurchc  deutlich  vom  Kumpf 
abgesetzt.  Einzelne  innere  Organe  bieten  gleichfalls  Aehnlirh keifen  mit 
denen  der  ('etaeeen  dar:  genauere  rntcrsuchuiig  leint,  dali  die.-«  aber  aul 
Konvergenz  beruht  und  dali  die  wesentlichen  Verschiedenheiten  von  den 
< 'etaeeen  teilweise  gleich  zahlreiche  A uniihei  ung>punkte  an  den  Stamm 
der  l'ngulatcn  sind. 

De  Itlainville  betrachtete  die  Sirenia  denn  auch  bereit-  als  in  «las 
Wa»er  gegangene  Klefanten.   In  der  Tat  sind  sie  als  den  Fngnlaten  an- 
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gehörig«  Tiere  aufzufassen.  die  sich  an  das  ausschließliche  Lelien  im 
Wasser  anpaUten  und  dementsprechend  veränderten. 

Diese  Anpassung  und  Acndcrung  äubert  sich  sinnfällig  im  Integumeiit: 
am  auffälligsten  durch  die  Reduktion  des  Haarkleides,  das  lieilll  Embryo 
noch  als  «lichtes  Kleid  angelegt  wird.  Die  Mehrzahl  dieser  rudimentären 
I  laaranlagen  wandelt  sich  alter  nach  Kükcnthal  um  in  dichtgedrängte  Kpithel- 
zapfen,  welche  eine  innige  Verbindung  von  Epidermis  und  Corium  hewerk- 


Kip  "iiit.  Hant  vorn  Kücken  eines  Em-  Fig  ">-"    Dnwielbe  von  einem  Em- 

bryo viiii  Halifiirc  «Innung  von  '.»!*  «  in  bryo  von  Itfc?  cm  Ijäiige.  Nut.  Hr.  Nach 

Itückenlnnge.    Vcrgr.  x  A.  Kiikcnlhal. 

stelligen  und  l»ei  Manatus  als  (irübchen  erscheinen.  Sie  entsprechen  Bei- 
haaren,  diu  ;ds  solche  nicht  zur  Ausbildung  kommen.  Nur  ein  geringer 
Teil  der  Haaranlagcn  bringt  c>  /u  wirklichen  Ilaaren  < Haupthaare.  Kükcn- 
thal), die  bei  Ilalicore  in  größerer,  bei  Manatus  in  geringerer  Anzahl  be- 
stehen bleiben,  von  seidiger  Beschaffenheit  sind  und  am  Kopfe  dichterstehend 
zu  Borsten  oder  Sinushoaren  werden.  Bezüglich  der  in  historischer  Zeit 
ausgestorbenen  Ithytimi  läi;t  sieh  den  Berichten  Stellen«  entnehmen,  dati 
din  Hanl  Hin-  linke,  borkige  Epidermis  hatte,  mit  reduziertem  Haarkleid, 
«las  abn  auf  den  Kxtrcmitiiteii  noch  gut  erhalten  war. 

Mit  den  genannten  Sinushaaren  verbinden  sich  anfänglich  aeimtae 
Drüsen,  die  aber  später  zurückgeben,  wie  auch  fuhulöse  Drüsen  fehlen 
| Kükcnthal |.  Die  Reduktion  dci  integumentalen  Teile  gehl  also  in  keinerlei 
Hinsicht  so  weit  wie  bei  Cetacea.  lJ«s  beweist  auch  d;is  \'orkoiumei)  von 
Arreetores  pili  an  den  Sinushaaren.  Kcrncr.  da  Ii  Nagelbildungen  noch  auf- 
treten und  zwat  in  inaximo  1  Niigel  an  ilem  -.  .*».  Finger  bei  Manatus. 
Doch  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dub  sie  als  immerhin  rudimentäre 
(iebible  variabel  sind  nach  Mali  und  Zahl,  und  bei  Manatus  inunguis  ganz 
fehlen  sollen.    Auch  Ilalicore  hat  keine  Nagelrildimeule  mehr. 

Dil-  In  u-i-t.imlige  Milchdrüse  mit  t : i — t  a\dl;irer  jedeiMMtigcr  Zitze  bell 
wohl  die  Phantasie  der  alten  Seefahrer  in  diesen  Tieren  Sirenen  sehen 
und  wurde  damit  Anlali  /um  Namen  ih  r  thdnntej. 

Alu  Skelel,  das  .111-  -ehr  kompaktem  Kuoehengeuebe  besteht,  weicht 
der  Si'hiidol  durchaus  von  dein  iler  ("etaeeen  ab  und  nähert  sich  in  geile« 
rali-iei  ier  \\  ei>e  den  rngulutcu;  in  manchen  speziellen  Punkten  teils  den 
rri»hii*cidcn.  ted.>  dm  l'eri->odact\ h,  in  anderen  endlich  den  Artiodactvla. 
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Die  Sehädelhöhle  ist  fast  cylindrisch.  Ein  sehr  weites  Foramen  magnum  gibt 
Zugang  zu  der  cerebellaren  Höhle,  die  weit  ist  und  hinter  der  cerebralen  liegt. 
Die  kleine  Fossa  olfactoria  zeigt  eine  hohe  Crista  galli.  Das  Supraoccipitale 
ist  zwar  groB  und  erstreckt  sich  weit  nach  vorn,  trennt  aber  die  Parietalia 
nicht,  welche  sich  in  einer  Sagittalnaht  vereinigen  und  das  Dach  der  Fossa 
cerebralis  bilden.  Der  Raum  zwischen  Supraoccipitale,  Exoccipitale  und 
Squamosum  wird  nur  teilweise  ausgefüllt  durch  das  Perioticum  (Petrotum), 
mit  welchem  sich  das  Tvmpanicum  zu  einem  Petrotympanicum  vereinigt,  so 
jedoch,  da  Ii  das  Tvmpanicum  als  solider  Halbring  erscheint,  der  weder  eine 
Hulla  auditiva  noch  einen  knöchernen  äußeren  Gehörgang  bildet.  An  der  Vor- 
derseite des  Petrotympanicum,  zwischen  ihm  und  dem  Alisphenoid,  bleibt 
ein  sehr  weites  Foramen  lacerum  anterius.  durch  welches  der  Nervus 
maxülaiis   und   die  Carotis  interna  tritt.  Ein  Foramen   ovale  und  ein 


Fig.  521.  Halicore  dugiing  /  Intel  inaxillare;  .1/  Maxillare;  -V  Nasale;  / 
Jllgale;  F  Frontale:  P  Parietale;  S  SoUaBIOMIIU;  T  Tympanicum ;  C  Condylus  mandi- 
dibulae;  pc  Processus  coronoideus;  Ii  Schräg  abgestutzte  Fläche  für  die  hornige  Reib- 
platte;  /— 5  Molares. 

('ana)is  caroticus  fehlt,  wie  denn  das  Alisphenoid  undtirchhohrt  ist 
und  ein  Teil  der  Nerven  durch  die  Fissura  sphenorbitalis  zieht.  Andere 
passieren  das  Foramen  lacerum  posterius:  der  Nervus  opticus  geht  durch 
ein  selbständiges  Foramen  opticum.  Auffallend  ist.  dali  wie  beim  Ele- 
fanten das  Foramen  eondyloideum  fehlt  oder  durch  eine  Kinne  er- 
»etzt  ist.  Vom  Squamosum  entspringt  ein  langer,  starker  Processus 
zygomaticus.  dem  sich  das  Jugale  anschließt,  das  den  vorderen  äußeren 
Teil  des  Hodens  der  Augenhöhle  darstellt.  Sein  Processus  post- 
orbitalis  strebt  dem  gleichnamigen  Fortsatz  des  Frontale  zu  und 
vereinigt  sich  ausnahmsweise  bei  Manatus  senegalcn*is  mit  ihm  und 
umrandet  damit  knöchern  die  Orbita.  An  dieser  Umrandung  beteiligt  sich 
das  Lacrymale  nur  ganz  unbedeutend,  da  es  ein  äußerst  kleiner,  bei  Ma- 
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itatus  selbst  in  Rückbildung  begriffener  Knochen  ist,  der  als  untlurchbobrte 
Platte  erscheint,  die  mit  benachbarten  Knochen  verschmelzen  kann.  Phy- 
logenetisch wichtig  ist. 
da  Ii  es,  wie  bei  Ungu- 
laten.  mit  dem  .lugale 
sich  verbindet  |Hart- 
laubj.  Die  Intermaxil- 
laria  bleiben  stets  ge- 
trennt. Mit  ihrem 
Sehnaiizenteil  bilden  sie 
eine  Art  Schnabel,  der 
hinten  und  seitlich  vom 
Maxillare  gestätzt  wird 
und  sich  schrftg  nach 
unten  abdacht,  am  auf- 
fälligsten bei  Halieore. 
wo  er  beim  Männchen 
die  Stolizähnc  trägt 
und  an  seiner  rauhen 
Mundtläehe  mit  einer 
Hornplatte  befleckt  ist. 

Di«'  bedeutenden  Nasen 
fortsitze  der  Inter- 
maxillaria  divergieren 
nach  hinten  und  nähern 
sich  bezw.  erreichen 
die  Orbitalfort sätze  der 
Frontalia.  Sie  begren- 
zen zusammen  mit  den 
Maxi  Maria  vorwiegend 
die  Nasenhöhlen,  «leren 
Buttere  Oeftnung  nach 
oben  verschoben  ist. 
einigermaßen  in  der  Art, 
wie  bei  Tapiren.  Hier- 
bei werden  die  Nasalia 
in  Mitleidenschaft  ge» 
zogen,  wobei  sie  rudi- 
\  eixehiedene  Stufen  des 


Fijr.  522.  Srhäilrl  vom  Manatu.«  lalirostris  von 
der  Ventralfläche;  nach  W.  Vrolik.  .7  Aliwphenoid ;  HO 
Bn,»*iorci|Mlale;  HS  BaMsphcnoid ;  C  Condjlua  oeoipiti«; 
EO  KxiH-cipitalc;  /Intermaxillare;  /.lugale;  m  .Maxillare; 
/'  IVlroMim :  /'/  I'alaiiniiin;  .s  Spiamntmm:  /  Tyinpnnictim. 


mentär  werden,  gfhliettlich  ganz  fehlen  Halieore 
Rückganges  lassen  sich  erkennen,  wenn  wir  die  fossilen  Vorfahren  be- 
rücksichtigen. Heim  oligoeünen  ^Halithcriuni  überwölben  sie  noch  dachartig 
den  hintersten  Teil  der  äulicren  Nasenötfnung  und  vereinigen  sich  in 
einer  medianen  Naht.  Hei  Manatus  ist  nur  noch  ein  Rudiment  der 
Nasalia  geblieben,  das  dem  Frontale  anliegt  iFig.  523  Ii.  524). 

An  der  Bildung  des  langgestreckten  (iaumens  beteiligt  sich  das  Pa- 
latinnm  nur  geringfügig,  um  so  ausgedehnter  der  Processus  palatinus 
des  Maxillare.  das  vorn  mit  dem  Schnauzenteil  des  Intermaxillare  ein  sehr 
geräumiges  Poramen  mrisivum  begrenzt 

Der  rnferkiefer  hat  eine  lange  Symphyse,  welche  abgeschrägt  ist 
und  dem  abgedachten  Intermaxillare  entspricht,  demnach  bei  Halieore  be- 
deutend verlängert  und  mit  einer  Reibeplatte  bedeckt  ist.    Kr  hat  einen 
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breiten,  nach  vorn  gerichteten  Processus  coronoideus.  einen  starken  (ielenk- 
ko|»f  und  einen  verdickten,  etwas  eingebogenen  Angulus. 

Die  Wirbelsäule  ist  gleichförmig  gebaut,  da  eine  Verbindung  der 
rudimentären  IJeckenknochen  mit  der  Wirbelsäule  nur  durch  dünne  Liga- 
mente geschieht  und  somit  ein  Sanum  fehlt.  Damit  fehlen  auch  Bakralwirhel, 


Fig.  523. 


Vi}:.  NaMngegetld    von   Halitberitmi ;  nach   Irwins,    par   Parietale;  fr 

Frontale:  frorb  Orbitalfort-atz  des  Frontale;  :•  Vomer;  im  Intermaxillare;  na.\  Nasale. 

Flg.  524.  Daaaelbe  von  einem  jungen  Manatm  Renegaten«*.  Bezeichnung 
wie  oben.    Naeb  Harllaub.  1  .  nat.  (Jr. 

doch  lälit  sich  iinnierhin  der  Wirbel,  mit  dessen  Querfortsätzen  die  Rudi- 
mente der  Ilia  sich  ligamontf»  verbinden,  als  Sakralwirbel  bezeichnen. 

Ks  ist  bei  Manatus  der  2;">..  bei  Halieore  der  20.  :\\.  der  Reihe. 
Auf  ihn  folgen  zusammengedrückte  Schwanzwirbel,  welche  untere  Bogen 
fragen  und  bei  Manatus  zu  etwa  22  -  24  an  der  Zahl  große  Quer- 
fortsätze halten,  die  aber  den  hintersten  Wirbeln  fehlen.  Hei  Halieore 
fehlen  >ie  nur  dem  letzten  der  etwa  2«!  Schwanzwirbel. 

Von  den  jiräs;ikralen  Wirbeln  tragen  bei  Manatu>  1 7.  bei  Halieore  1  s  |  «> 
Hippen.  Letztere  Art  hat  4  -  .">.  Manatus  2  Lumbalwirbel.  Manatus  steht 
ferner  mit  Choloopus  IlofVmanni  dadurch  einzig  da.  daß  nur  <'»  Halswirbel 
vorkommen.  Sie  sind  ebenso,  wie  die  7  von  Halieore.  durchaus  unver- 
schniolzen.    I>ie  Wirbclepiphy>en  fehlen  nicht,  erscheinen  aber  >pät  und 


Fi^.  .Vi."».    .Miiiiiitn-  Inliio-iri-,  rtrlltn  Aon   mit  N-bulterbbiti.  nach  W.  Vrolili 
Acromion:  .   Pnnr-Mi«     .r< itt« o< l«-it~    <   K'a<lim:  n  l'liia:     SejipboioVmii ;  Lunatum: 
'  Tri<]iiclruni;  i.  .-.  ,?.  t  die  I  dUinJen  t'arpaba:  /    /'  1.  bin  ä.  Ki»g<f. 
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verschmelzen  schnell  mit  den  Centra.  was  wicliti^  ist  im  Hinblick  auf  «las 
Vorkommen  gut  ausgebildeter  Kpiphv>cn  bei  ^HaJitherium  (Howes  \  Harri- 
son|.  Im  Oegensatz  zu  Cetaeeen  sind  die  Wirbel  durch  Zygapophysen 
verbunden  und  haben  die  Contra  (ielenkfacetten  für  die  Artikulation  des 
Köpfchens  der  Kipfien. 

Trotz  der  groben  Zahl  der  Kip|ien  erreichen  bei  Manatus  nur  ...  zu- 
weilen nur  2  da>  lirustbein.  bei  Halicore  verbindet  sich  das  ].  Paar  mit 
dem  Manubrium  stcrni.  die  .*»  folgenden  Paare  mit  dem  rudimentären 
Corpus  sterni.  welchem  sich  ein  längere*  Xiphisfernuni  anfügt. 

Kino  Clavicula  fehlt.  Wie  bei  Cetaeeen.  ist  die  vordere  Kxtremität 
Hossenartig  geworden,  indem  Oberarm,  rntorarm.  Hand  und  Finder  in 
einer  gemeinschaftlichen  Hautbedoekniig  verborgen  liegen.  Weiter  geht 
aber  die  l'eberein>tiinmung  nicht:  denn  der  kurze  Humerus.  mit  vor- 
springenden Fort.-ätzen.  mit  einer  lucipitalen  Furche  aber  oline  Foramen 
entepicondyloideun».  artikuliert  dauernd  mit  den  beiden  Vorderarmknochen. 
ilie  gleich  lang  und  meist  an  beiden  Enden  verschmolzen  sind. 

Pro-  und  Supination  sind  damit  aufgehoben,  nicht  aber  Flexion  und 
FAtension  im  Kllbogengelonk.  Der  Carpus  besteht  aus  den  gewöhnlichen 
7  Knochen,  von  welchen  Scaplioid  und  Lunatum  verschmelzen,  und  bei 
Halicore  in  der  distalen  Heihe  alle  4  Knochen.  Das  Pisiforme  wird  nur 
unbedeutend  angelegt.  Stets  sind  Finger  vorhanden,  von  denen  <ter 
Daumen  2  oder  nur  1  Phalanx  hat.  während  an  den  übrigen  Fingern  die 
normale  Zahl  von  Phalangen,  zuweilen  durch  Verschmelzung  scheinbar 
verringert  oder  aber  umgekehrt  mit  einer  Phalange  vermehrt  sein  kann. 
Ob  diese  Vermehrung  nicht  aus  einer  Kpiphyse  der  bestehenden  Phalangen 
entstanden  (Howes  A.  Harrison|  ist.  oder  ob  nicht  eigentliche  Phalangen 
vorliegen,  sondern  nur  Ossifikationen  der  distalen  Kpiphyse  der  Nagel- 
phalanx  |Lebouc(||  ist  nicht  ausgemacht.  Von  einer  Hyperphalangie.  wie 
bei  Cetaeeen.  mit  zahlreichen  supernuiuerären  Phalangen  ist  hier  also 
keine  Sprache. 

Von  einer  hinteren  Kxtremität  ist  hei  recenten  Sirenia  nur  ein  Hest 
lies  Ueckengiirtels  geblieben,  der  bei  Halicore  aus  einem  verlängerten 
Knochenstab.  bei  Manatus  aus  einer  breiten  Knochenplalte  besteht.  Kr 
liegt  ventral  von  der  Wirbelsäule,  ihr  eiuiL'ermalien  parallel,  jedoch  nach 
vorn  geneigt  und  konvergiert  mit  dem  der  anderen  Seite.    Kr  verbindet 


V\l   YJi;     Link«-  Ba-k-n 
h;iltl.'  \ini  1    Hnli.<»r<>.  J  Mali 
t  In n uii).  nach  l  Jandry.  Uiiim, 
/>  Piiiti-;      Nrhium,  Ace- 
tat»iiluiii. 


-i.  Ii  dinrli  l.iu;iinciif  um  dem  nun f.»t t-.ii/  de-  Irt/.teii  präkaudaien  Wirbels 

ll!:d  ent-prieiit  dalmt  IM  -»Mliein  di>l-ale|i  Ted  eitlem  llllllll.  Hält  lliail  im 
Aul:«'.  dal»  Ihm  1 1 :j  1  i r Im- r  i i i mi  imrli  ein  Feiinu  ;iutti.it  und  ein  deutliches 
Ai'et.d» ullllli.   -n  <\:\\\   -..  in  immerhin  1  lldilllelitai  <•-  lieckeli  Huri)  all-  Ischitini. 

I'ul'i-   I  IIiiiiii  Ke-iaud.  >o  darf  wohl  au-  der  Tat-aehc    Kraus-],  «lab  bei 

ll.ilirMic  ni   der  .lu-ji-lld   da-  l'.e.aVn.  dem   ein  Acefab llllllll   fehlt,  aus  2  Utl- 
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gleichen,  durch  Knorpel  verbundenen  Knochen  besteht,  geschlossen  werden, 
dali  diese  gleichfalls  dem  Ilium  und  Ischiutn  entsprechen,  die  weiterhin 
vemachsen.  Von  ihm  entspringt  jederseits  das  Corpus  eavernosuin  penis, 
der  Musculus  ischio- cavernosus  und  Muse  retractor  penis.  In  dieser 
wichtigen  Beziehung  zum  Oesehlechtsapparat,  die  Ursache  ist.  dali  dieses 
Rudiment  beim  Männchen  weit  stärker  ist,  als  beim  Weibchen,  liegt  wohl 
auch  der  (irund.  ebenso  wie  bei  den  Walfischen,  dati  es  sich  Oberhaupt 
erhielt.  Von  Anlagen  von  freien  (lliedmaüen  ist  bisher  noch  nichts  be- 
kannt geworden.  Das  inioeäne  +Halitherium  hat  aber  offenbar  noch  hintere, 
wenn  auch  kleine  <  iliedmatien  besessen. 

<  irund  verschieden  von  den  Cetaceen  i>t  das  <  iehirn.  Zunächst  durch 
seine  Form,  die  hoch  und  seitlich  zusammengedröckt  ist.  wobei  die  Hemi- 
sphären das  Cerebellum  fast  ganz  unbedeckt  lassen.  Auch  durch  die  An- 
wesenheit gut  entwickelter  Bulbi  olfactori.  die  nach  oben  gekehrt  sind, 
entsprechend  dem  vertikalen  Stand  der  Siebplatten.  Sie  stempeln  das  (Je- 
hirn.  in  Verbindung  mit  anderen  Teilen,  wenn  auch  nicht  zu  einem 
makrosmatischen.  jedenfalls  nicht  zu  einem  anosmatisehen.  Endlich  unter- 
scheidet  es  sich  durch  die  Armut  an  Furchen.  Cnter  diesen  reicht  die 
Sylvisrhc  fast  bis  zur  Kante  des  Mantels  der  Hemisphären  und  teilt  sich 
liier  in  einen  vorderen  und  hinteren  Schenkel.  Sie  ist  bei  Manatus  inun- 
guis  die  einzige  Furche  |Beddard|.  Hei  Manatus  latirostiis  kommen  nach 
Murie  noch  Bogenfurchen  hinter  und  vor  der  Sylvisehen  vor:  sie  sind 
ebenso  wie  eine  etwaige  Fissura  coronalis  in  ihrer  Deutung  noch  unsicher. 

Dies  gilt  aueh  für  das  Verhaften  der  Ethmoturbinalia,  die  jedenfalls 
einfach  gebaut  sind,  desgleichen  das  Maxilloturbinalc.  Das  .lacobsonsche 
Organ  ist  groß  und  mündet  in  die  Stcnsonschen  (iänge.  Nach  auswärts 
von  diesen  liegt  eine  Nasendrüse.  -  Pneumatische  Höhlen  fehlen  dem 
Schädel.  Die  Nasenlöcher  finden  sich  als  (piergestellte,  halbmondförmige 
Schlitze  am  Ende  der  stumpfen  Schnauze  oder  sind  etwas  nach  oben 
verschollen. 

Die  Sirenen  zeigen  in  der  Form  ihres  Labyrinthes  eine  funktionelle 
Annäherung  an  die  Cetaceen.  indem  die  Schnecke,  obwohl  >ie  nur  wenig 
über  l'j  Windungen  hat.  gegen  das  Vestibulum  und  die  halhzirkcl- 
förmigen  Kanäle  überwiegt  und  zugleich  das  runde  Fenster  größere 
Dimensionen  annimmt.  Doch  ist  das  (iehörorgan  für  das  Hören  in  der 
Atmosphäre  eingerichtet,  wie  das  funktionierende  Trommelfell  anzeigt 
| Claudius).  Hei  den  Cetaceen  gelangen  die  Schallwellen  nur  durch  das 
Wasser  zum  (iehörorgan  (s.  bei  Cetaceen).  Das  Vestibulum  und  seine 
Bogen  erfuhr  weitere  Atrophie.  Die  (lehörknöchelchen  zeichnen  sich  vor 
denen  aller  Säuger  durch  ihre  (iröüe,  ungefüge  Form  und  Kompaktheit 
ihrer  Struktur  aus  und  verdecken  hierdurch  etwaige  Formverwandtschaft 
mit  den  gleichen  (iebilden  anderer  Säuger;  nur  hebt  Doran  die  Aehnlich- 
keit  des  vierseitigen  Stapes  mit  dem  der  Rinder  hervor,  der  bei  +Halithe- 
rium  noch  deutlicher  ist.    Das  äußere  Ohr  ist  stark  reduziert. 

Das  Auge  zeigt  nicht  die  verdickte  Sclera  der  Cetaceen,  höchstens 
nach  «lern  hinteren  Augenpol  zu:  auch  kommt  eine  Membrana  nictitans 
vor  mit  einem  Knorpel  und  der  Ausinündung  der  Harderschen  Drüse. 
Eine  Tränendrüse  vermißte  Murie.  Er  fand  einen  Muse,  retractor  bulbi 
und  levator  palpebrae.    Ein  Tapetum  lucidum  fehlt  [Kapp]. 

Der  Eingang  zur  Mundhöhle  ist  zunächst  ausgezeichnet  durch  die 
abgestutzte  Schnauze  mit  zwei  seitlichen,  herabhängenden  Oberlipjien  und 
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einem,  namentlich  bei  Manatus  vorgewulsteten  präm  axillaren  Abschnitt 
Ferner  durch  die  Hornplatten.  welche  die  abgeschrägte  Partie  des  Inter- 
maxillare  und  den  ihr  entsprechenden  symphysialen  Teil  des  rnterkiefers 
bedeckt  und  namentlich  bei  Halicore  stark  ausgebildet  i>t.  Die>e  Horn- 
platten,  die  einzigen  Trituration&organe.  worüber  die  zahnlose  Rhytina  ver- 
fügte, unterstützen  das  Rrfassen  und  Zerreiben  der  Nahrung,  die  bei 
Rhytina  ausschließlich  aus  Algen  Instand.  Diese  Wilden  auch  wohl  die 
wichtigste  Nahrung  von  Halicore.  wahrend  die  fluviatilen  Manatusarten 
wohl  hauptsächlich  Monokotylen  abweiden. 

(tanz  auffallende.  z.T.  von  anderen  Säugern  durchaus?  abweichende  Ver- 
hältnisse zeigt  das  (iebiö.  Manatus  hat  im  erwachsenen  Zustand  nur  Racken- 
zähne. Von  diesen  funktionieren  gleichzeitig  Iris  zu  *.  ineUt  aher  nur  .*»  -i;  in 

Fig.  527.  Schema* 
ti»<-h<'   Darstellung  der 

Kewcgungsweisc  der 
Zahureihe    bei  ihrem 
ff      horizontalen  Zahn- 
Wechsel.  Sehrafheniiin 
licdeutet:  Resorption; 
I  Punktierung  =  Neubil- 
dung der  kiMH'hernen 
Zwischenwände  ti  re*p. 
a'\  der  Alveolen.  w1 
1    "i  Molar,  in  der  oliercn 
Keihe  bereit*  etwa*  nach 
vorn  verschoben.  Nach 
Hartlanh. 

jeder  Kieferhälfte.  Fortwährend  fällt  aher  dei  jeweilig  vorderste  aus  und  wird 
vertreten  durch  den  hinter  ihm  liegenden.  Dies  wird  dadurch  erzielt,  dal. 
eine  Inständige  Verschiebung  der  /.ahnreihe  von  hinten  nach  vorn  statt 
hat  unter  beständiger  Neubildung  von  Zähnen  an  deren  Hinterendc.  Da- 
bei erleiden  die  Alveolen  wände  auf  ihrer  Vorderseite  Resorption,  während 
sie  durch  Neubildung  auf  ihrer  (Unterseite  diesen  VerhiM  decken,  ihre 


I  i-   !Vjh,   I  'nti  rkn  liT  ciw>  l'.inl.rvt»  ton  Hulicnre  dugonjj  rou  IUJ  cm  Kiickcn- 
lähue,  ti  Hr.    \'..n  ilei  KauHäVhe  ge»eheu     Nach  Kükctitlnd, 

iir^prtinuliclic  Dicke  beWabreti  und  Verschiebung  ihn  Zahnreihe  möglich 
machen  |ll:iitl;iiib|.    Sideheii  ..horizontalen  Zahn  Wechsel"  lernten  wir  auch 
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vom  Elefanten  kennen,  dort  war  aber  die  Neubildung  von  Backenzähnen  der 
Zahl  nach  begrenzt.  Hei  Manatus  ist  sie  unbegrenzt,  zum  mindesten  bringt 
sie  es  bis  zu  20  Zähnen  in  jedem  Kiefer  |Thomas  \  Lvdekker|.  Diesem 
Gebiß  ging  aber  nach  Kükenthal  embryonal  ein  Gebiß  vorab,  in  welchem 
unten  .">  Incisivi.  1  Caninus  und  mindestens  H  Prämolarcn  in  Anlage  auf- 
treten. Im  Oberkiefer  wurde  bisher  nur  Anlage  von  .*>  Incisivi  erkannt,  sowie 
oben  und  unten  in  diesem  Stadium  .'i  Molares.  Wir  dürfen  daraus  den 
Schluß  ziehen,  daß  die  direkten  Vorfahren  von  Manatus  ein  Gebiß  hatten 
mit  I  H.'l.  mindestens  und  M  jj  J.  Dies  schließt  gut  an  die  Formel 
für  den  oligoeänen  +Prorastomus:  i  C  J  P  \  M  }  an.  Hei  den  recenten 
Manatusarten  hatte  also  Reduktion  der  Antemolaren  statt:  gleichzeitig  aber 
außergewöhnliche  Vermehrung  der  Zahl  der  Backenzähne.  Offenbar  ist  dies 
kein  primitiver  Charakter,  da  die  fossilen  Vorfahren  ^Halitherium  und  +Pro- 
rastomus  keine  Spur  eines  solchen  beständigen  Nachwuchses  von  Hacken- 
zähnen zeigen  |0.  Thomas  \-  Lydekker|.  Derselbe  ist  aber  ein  zweck- 
mäßiger Erwerb  für  Tiere,  die  sich  von  Algen  und  anderen  Wasserpflanzen 
ernähren,  denen  reichlich  Sand  beigemengt  ist,  der  die  Kauflächen  abreibt. 

Halicore  hat  im  Zwischenkiefer  jederseits  1  Incisivus,  der  alsbald, 
noch  während  des  Embryonallebens  |Kükenthal|.  vertreten  wird  durch 
einen  Ersatzzahn.  welcher  sich  beim  Männchen  zu  einen  Stoßzahn  ent- 
wickelt mit  i>ermanenteni  Wuchs,  und  weit  aus  der  Alveole  hervorragt; 
beim  Weibchen  aber  in  derselben  verborgen  bleibt  und  ein  Wurzelzahn 
ist.  Dahinter  folgen  ">  <>  Hackenzähne,  die  anfänglich  Querjoche  haben 
wie  bei  Manatus.  bald  aber  sich  abnutzen  und  im  weiteren  Wüchse  sich 
zu  wurzellosen  Stiften  umbilden,  die  sich  mit  Zement  umkleiden  und 
schließlich  bis  auf  die  letzten  ausfallen.  Der  Unterkiefer  unterscheidet 
sich  hiervon  nur  durch  die  auf  dem  abgeschrägten  Stück  auftretenden  vier 
Zahnanlagen.  die  unter  der  Hornplatte  liegen,  in  unverhältnismäßig  weiten 
Alveolen.  Von  diesen  Anlagen  ist  die  erste  die  stärkste.  Ihr  Zahn  hat 
eine  Pulpahöhle.  entspricht  somit  vielleicht  dem  unteren  Stoßzahn  von 
^Dinotherinm  [Lepsius].  Dieses  Zahnrudiment  gehört  der  ersten  Dentition 
an.  Nach  Kükenthal  ist  es  vermutlich  der  einzige,  bisher  bekannt  gewor- 
dene I.  falls  es  nicht  ein  C  ist.  Die  drei  darauffolgenden  Zahnanlagen 
sind  als  P  aufzufassen,  die  es  bis  zur  Verkalkung  bringen  und  lingual 
deutlich  Ersatzzahnanlagen  haben.  Da  aber  alle  Antemolamn.  mit  Aus- 
nahme der  oberen  Stoßzähne,  resorbiert  werden,  spielt  auch  hier  Reduktion 
eine  große  Rolle.  Diese  erreichte  ihr  Maximum  bei  Rhytina.  Sie  äußert 
sich  aber  nicht  nur  in  der  Zahl  der  Zähne,  sondern  auch  in  deren  Form. 
Der  eoeiine  4  Prorast omus  hatte  Prämolaren  die  einen  reduzierten  seleno- 
donten  Typus  aufweisen,  vergleichbar  dem  fossilen  Artiodaktylen  ^Meryco- 
potamus  |Lvdekker|.  Weitere  Cebereinstimmung  mit.  den  Artiodaktylen 
war.  daß  der  letzte  Milchmolar  den  permanenten  Molaren  gleicht,  während 
der  vorletzte  verlängert  ist  und  komplizierter,  als  die  übrigen  Hacke:  i- 
zähne.  Die  zusammenhängenden  Querleisten  von  -■  Ilalitherium  und  Manatus 
sind  ein  Schritt  weiter  in  der  Reduktion,  deren  Fortsetzung  bei  Halicore 
und  ^Rhytina  bereits  hervorgehoben  wurde.  Die  Sirenia  sind  somit 
diphyodonte  Tiere,  deren  Gebiß  progressiv  Reduktion  erfuhr. 

Die  Redeckung  des  Vorderendes  des  knöchernen  Gaumens 
und  des  entsprechenden  Symphysenteiles  des  Unterkiefers  mit  Horn- 
platten  wurde  bereits  hervorgehoben.  Die  wenig  vorstreckbare  Zunge 
erstreckt  sich  bis  an  «las  Hinterende  dieser  Hornplatten.    Namentlich  ihr 
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Vorderendc  ist  gleichfalls  mit  verhornten,  rückwärts  gekrümmten  Papille.] 
besetzt:  ihre  HinterHäche  hat  zahlreiche,  zerstreute  Pupillae  vallatae.  Die 
Papillac  foliatac  Wilden  eine  grolie  Pupillenplatte  beiderseits  an  der  Wurzel 
der  Zunge.  Speicheldrüsen  sind  gut  ausgebildet.  Alles  durchaus  abweichend 
von  Cetaeeen.  Das  gilt  auch  für  den  sehr  auffallend  gebauten  Magen. 
An  den  Oesophagus  schlieUt  sich  bei  Manatus  der  (  ardiamagen  an  mit 
starker  Museularis.  In  der  Mucosa  Hegen  tuhulöse  Drüsen  mit  lieleg- 
zellen.   An  der  linken  Seite  besitzt  der  ('ardiamagen  einen  accessorisehen 


Fijr.  ."i'i'.i.  Magen 
von  .Manul ii >  im  Län^-- 
"clinitt ;  nach  Mnrir. 
t  >  < lesophngu*;  /  Ar- 

oeMurifteher  Hlin>i>ark 
<l<s  Cardiamngvii*  -•; 

einer  der  MiinU.ick- 
arii^en  Anhiinge  ilw 
PylorUHUiagen*  v.  -/ 
Duodenum. 


Plindsaek.  dessen  Wand  lange  Drüseniöhren  enthält,  die  durch  Sammel- 
gänge ausmünden:  in  ihrem  peripheren  Teil  Hauptzellen,  im  übrigen  P»e- 
legzellen  führen  (Pilliet  et  Boil1ar<l|.  Der  (  ardiamagen  geht  mit  starker 
Einschnürung  in  den  Pylorusinauen  über,  der  schwächere  Muskulatur  hat. 
Pvlorusdrüsen  und  jedcrseits  einen  blindsackartigen  Anhang  von  gleichem 
Hau  wie  der  Pylnrusmageik  von  dessen  Anfang  >ie  sich  ausstülpen. 
Hei  Halinire  erscheint  der  ('ardiamagen  weniger  gestreckt,  der  kardiale 
BÜndsack  ist  weniger  abgeschnürt  und  mehr  eine  einigermalicn  ausge- 
stülpte Drüscnverdickung  in  der  Nähe  der  Kinmümlnng  des  Oesophagus: 
im  übrigen  gleicht  der  Magen  von  Halicore  dem  von  Manatu>.  sowie 
dem  von   rKhvtina  nach  Stellers  Itaschreibung. 

Der  Darmkanal  ist  alliierst  lang.  Itei  Halicore  übertrifft  er  l.'Dnal. 
bei  Khytina  gar  20 mal  die  Körperlänge.  Auffallender  noch  ist  die  Länge 
des  Colon:  bei  Manatus  ist  es  nur  wenig  kürzer  als  der  Dünndarm,  bei 
Halicore.  mehr  noch  bei  Phvtina.  übertrifft  ts  den  Dünndarm  bedeutend 
au  Länge.  Letzterer  enthält  zahlreiche  Peyersche  Haufen.  Halicore  hat 
das  Coecum  zugespitzt:  bei  Manatus  besteht  es  aus  einer  medianen,  weifen, 
rundlichen  Tasche.  joder>eils  mit  einem  tingerförmi-en  Anhängsel,  welche 
sich  dicht  nebeneinander  und  zusammen  mit  der  medianen  Tasche  in  das 
Heu  in  offnen   Kig.  .*>."»<>. 

Vom  Heizen  i-t  >eit  langem  bekannt.  dati  besonders  bei  Halicore 
der  apikale  Teil  der  beiden  Ventrikel  durch  eine  tiefe  Kluft  getrennt  wird. 
Das  arterielle  System  entwickelt  umfangreiche  Wumlcrocty.e,  was  wohl  in  De 
Ziehung  zum  Tauchvcnnügen  steht.  Die  Arteria  iiifraorbitalis.  die  Arterien 
der  ("ervikal-  und  Itrusigcgcml  bilden  an  erster  Stelle  diese  Wuudernetze: 
sie  Hilden  sich  auch  in  der  Lenden  und  Schwanzgegend  und  haben  alle 
einen  arteriellen  und  venösen  Teil  [Stannitis|.    Ks  Huden  sieh  zwei  obere 

llohheueu.    Neben  den  W  niidei  IICt/.e||  darf  als  weitere  funktionelle  l'eher- 
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einstimmung  mit  den  Cetaceen  der  äuüerst  schräge  Stand  des  Zwerchfells 
gelten,  wodurch  es  den  Lunken  möglich  wird,  sich  weit  nach  hinten 
in  der  Leibeshöhle  bis  zu  der  Höhe  des  Anus  auszudehnen.  Die  Lungen 
sind  lange,  unverteilte.  schmale  Säcke,  in  denen  die  Bronchi  so  oberfläch- 
lich längs  der  Pleuraseife  verlaufen,  datf  ihre  Knorpelringe  dnrehschimmern 
[Vrolik]. 


Die  Trachea  teilt  sich  unmittelbar  hinter  der  Cartilago  crieoidea 
in  die  beiden  Bronchi,  welche  vollständig  geschlossene  Knorpelringe  ent- 
halten. Mit  den  Cetaceen  hat  der  Larvnx  nichts  gemein:  nach  den  über- 
einstimmenden Resultaten  von  Home,  Owen.  Vrolik,  Stannius  und  Muric 
weist  er  groüe  Verwandtschaft  auf  mit  dem  der  Knminaiitia.  Die  Epi- 
glottis  liegt  retrovelar. 

Die  Nieren  sind  bei  Halicore  glatt,  bei  Manatus  oberflächlich  ge- 
lappt, aber  niemals  in  Reneuli  verteilt  wie  bei  Cetaceen. 

Vom  männlichen  Gesehleehtsapparat  ist  derzeit  noch  so  wenig  be- 
kannt, dafi  sich  nicht  mehr  sagen  läüt.  als  dati  die  Testikel  abdominal 
liegen  in  «1er  Fossa  hvpogastrica  |Murie|.  Ob  aber  eine  Verlagerung  der- 
selben bereits  Platz  gegriffen  hat  und  ob  andere  Merkmale  eines  früher 
stattgehabten  Descensus,  der  etwa,  wie  bei  Cetaceen,  rückgängig  wurde, 
sich  finden,  ist  unbekannt.  Auch  bezüglich  der  aece>sorischen  Geschlechts- 
drüsen läüt  sich  mit  Sicherheit  nur  sagen,  dafl  Glandulae  vesiculares  vor- 
handen sind,  die  mit  denen  der  Peptiden  Aehnlichkeit  zeigen  sollen.  Der 
Penis  ist  ohne  Penisknochen  und  in  ein  Präputium  und  Penistasche  zu- 
rückziehbar.   Der  Uterus  ist  zweihörnig. 

Nach  P.  Harting  und  \V.  Turner  ist  die  Placenta  adeciduat,  anfäng- 
lich mit  diffusen  Zotten,  die  sich  später  aber,  elem  einen  Eipole  näher, 
gürtelförmig  anordnen. 

Diagnose.  Die  Sirenia  sind  groiie.  plumpe,  cylindrisch  geformte,  her- 
bivore  Säuger.  Durch  ausschlieUliches  Leben  im  Wasser  erfuhr  das  Haar- 
kleid Reduktion  bis  auf  zerstreut  stehende  Haare,  die  am  Kopfe  zu  Borsten 
ausgebildet  sind:  wurden  die  Vorderextremitäten  Ho>senartig,  gingen  die 

W.brr.  .saii|C»lt»-rv.  4. 
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Hinterextreinitäten  verloren,  erhielt  der  Schwanz  eine  horizontale  Flosse. 
Tympanicum  ringförmig.  Foratnen  opticum  und  Foranien  sphenorbitale 
getrennt.  Lacrymale  undurchbohrt.  Clavicula  fehlt,  (iehili  diphyodont: 
Antemolaren  reduziert:  Zahl  der  Molaren  vermehrt,  teilweise  mit  Tendenz 
zu  Vereinfachung  und  Ausfall,  mit  Andeutung,  duli  sie  von  moditiziert 
selenodontem  Typus  abzuleiten  sind.  Zwei  hruststäudigo  Zitzen:  Testikel 
abdominal:  Fterus  birornis:  Plarenta  adeciduat:  gürtelförmig;  unipar. 

Geographische  Verbreitung.  Von  dm  recenten  \ "ertretern  ist  das  (ienus 
llalirore  mit  seinen  verseliiedeueu  Arten  auf  das  Hute  Meer,  die  Küsten 
Australiens,  den  Indischen  Archipel  bis  zu  den  Philippinen,  auf  die  Küsten 
des  Indik  bis  zur  Strato  von  Mocambique,  sowie  auf  die  tropisch  und  sub- 
tropisch gelegenen  Inseln  dieses  Ozeans  beschränkt.  Die  Arten  des  (ienus 
Manatus  finden  sich  in  den  Flüssen  und  FluUmündungeii  an  der  Westküste 
Afrikas,  ungefähr  vom  Ii»."  N.  Hr.  bis  zum  10. 0  S.  Hr.  'M.  senegalensisi. 
Von  den  beiden  amerikanischen  Arten  lebt  M.  inuuguis  in  den  Flüssen 
Hrasiliens.  M.  latirostris  in  der  Karaibischen  See  und  an  den  amerikanischen 
Küsten  des  Atlantik  von  Florida  bis  Xord-Hrasilien. 

Taxonomie. 

Hechnen  wir  die  erst  s«-it  kurzem  ausgerottete  Stellersehe  Seekuh 
hinzu.  so  verteilen  sieli  die  ivi-enten  Siivnia  uatur^-inai!  in  drei  nach  Hau. 
Lebensweise  und  oeoora phiseher  Verluvitung  iret  rennte  Familien. 

I.  Familie:  MAN'ATIDAE.  Das  funktionierende  («elid.«  besteht  nur  aus 
Molaren,  die  dureli  horizontalen  Zahnu  echsel  einander  in  unbeschrankter 
Zahl  \  i-rti eten.  infolge  hestiünliL'er  Xenbildun^'  am  Hinterem!«'  d«r  Zahnroihe 
und  Ausfall  dos  jeweilig. ii  vordersten  Zahnes.  Sie  siml  tukerknlar-zwpi- 
joehiy;.  Schwanzflosse  spatelförmig.  I.acrymale  rudiumiitar.  Interniaxillare 
weni^  heial>Lrel»o^<  ii.  Maiden  mit  zwei  ('mit«  am  j>\  lorialen  Teil:  der  Car- 
diamau'eii  mit  Di  iisenb]indsa<  k.  ('<>••<  um  mit  zwei  f in«.'erföniiigen  An- 
1 1 :i 1 1 Li« ■  ii.  Sechs  Halswirbel.  Mir  «»der  "hu.-  Xa^elruilitnenien.  Hauptsiiehlieh 
fluviatil  und  lakustcr.  Das  »duzi<re  Oenus  MaNati  s  St>>rr  mit  <len  Merk- 
malen der  Familie  enthalt  zwei  südamerikanische  Arten,  von  denen  .1/.  lotl- 
fi'\fris  Harlan  die  Kn-ti-n  Amerikas  v«>n  Florida  Ins  Xoid- Hra-ilien  und 
die  Antillen:  .1/.  intn/^m\  Xatt..  durch  Fehlen  der  Na^elritdimenfe  und 
.wte.do1riseh>-    Ftitersehiede    ausire/.eichnei.    di«-    f'lu->e    Ui'a-iliciis  bewohnt. 

Oer    altw.dtlii  he   Wr«  roter    .1/.   v,  H- ^<ilfit\!s    Denn,    k  in t    au    der  atlan- 

tisrli.-n  Sein-   Afrikas  von»    Mi."  X.  \\\ .   bi~    l<>.  "  S    Iii  .  vor. 

"J    Famili«-:   HA LICi»R1I>AK.     Intel  ma \ill.n In  im    Männchen    mit  eini'in 

St  .  Ii  1 1     l;j|l     | 'il  Ina  U  '  II  t .  in     Wik  Ii-,     In  im     \\  •  1 1  •<  kell     III     der    Alveole  Ver- 

bot -f||.  [      M..|;irell.     die     - 1  I  1 1  1 . 1 1  1 1 1  ■  -     \\  e  |  d  •  11    Mild     >  I  •  1 1  Zelllellt  Ulli 

kViden.      S ,  1 1 v\  .üi/f iii     /u.'t    Zipt-'t    a'1-.-.-ze-eii.      Fylorusimi^.-it  mit 

/v. .  i    <'.-,.;,.    t  ' .  1 1  •  1 1 . « 1 1  i ;  -  _• .  i  t    u.  i  • '  t '.-  t    I  ►  i  ■ : .  - .  •  i . . .  i .  1 1 .  k  j  1 1  _ .      «        1 1 1  tl  einfach. 

7  Hal-\\  ii  l»d.  Ki-itie  N  a  Ivte  ( i  n.-u  r  I  ,;e)  \  n;.i  le  dein  imh.  I  ti  t  et  nia  \  i  I  la  !«■ 
stark  li>  •  l>_o'i'.  ._',-n.  ,\  iu|dr.  -iah  r  T<-:1  \<  -  I  i 1 '  <  ■  i  k  1 '  h  ■  r  -  sta:  k  ahoes«'hrä^t. 
>!:••  mic    To  i  ••.    'Ii''    -:•  h    \  ••Ii    A  '  _<  II    J;.i  'i'-'-ll. 

\ui    .,ii  (.,.,-.   |lvri'"t;i:    Uli-.,    mit    de»,    M  eil.  lunri!    dov  Familie. 

I  >•«•   l«ek-,hn'''-!e  Ali         //.  4/.7s  Kr\l.d..  ..i.  d.-r  K         .i"s  Imlik  •  s.  o.  •. 
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Auf  geringe  Unterschiede  hin  hat  man  dir  im  Koten  Meer  lobende  Hali- 
<  ore  als  //.  laln  rtiaculi  Kupp,  et  Sümnir.  und  die  an  den  Küsten  Australiens 
und  Xeu-Gnineas  lebende  als  //.  nustralis  Owen  abgetrennt. 

3.  Familie:  ^RHYTINIDAE.  Zahnlos.  Schwanzflosse  in  zwei  Zipfel  aus- 
gezogen. Pylorusmagen  ohne  Coeea.  Coecum  einfach.  7  Halswirbel. 
Kopf  und  Vorderextremitaten  klein.  Zwisehenkiefer  groß,  mafiig  herah- 
gebogen.     Marin,  Von  Algen  sich  nährend. 

'  KnVTIXA  Iiiig.  Stellersehe  Seekuh:  ^ gigfix  Ziiutn.  Wegen  ihrer 
borkigen  Haut  auch  als  Borkentier  bekannt,  lebte  in  Kamtschatka  und 
den  Behrings-Inseln  und  wurde  auf  letzteren  1741  durch  Steller  entdeckt 
und  beschrieben,  aber  noch  in  demselben  Jahrhundert  ausgerottet,  wenn 
auch  einzelne  Exemplare  noch  langer  lebten  und  nach  N'ordenskiöld  selbst 
noch  im  Jahre  1804  das  letzte  gesehen  wurde.  Diese  ungesc  hlachten,  bis 
*  m  langen  Tiere  weideten  in  Herden  die  Tangwiesen  ab. 

Vorgeschichte. 

rnscre  vorstehende  Behandlung  der  wichtigsten  anatomischen  Merk- 
male war  eine  durchlaufende  Widerlegung  der  Ansicht,  dati  die  Sirenia 
den  Cetaceen  zuzurechnen  seien,  wie  dies  früher  sehr  allgemein  geschah. 
Aber  bereits  Forscher,  wie  de  Blainville.  später  H.  Owen  u.  A..  deren 
Blick  nicht  an  der  Oberfläche  hängen  blieb,  erkannten,  dali  beide  Ab- 
teilungen zu  scheiden  sind.  Unsen?  Zeit  tut  dies  in  richtiger  Erkenntnis, 
dali  die  Aehnlichkeiten  beider  AusHuH  sind  der  Lebensweise,  die  in 
mancherlei  Punkten  übereinstimmt.  Denn  wenn  auch  die  Cetaceen  karni- 
vore  Tiere  sind,  die  sich  vom  Lande  ganz  frei  gemacht  haben,  während 
die  Sirenia  als  Herbivora  durchaus  an  dessen  Nähe  gebunden  sind,  so 
beeinfiubte  dennoch  deren  umphihintische  Lehensweise  ihren  Körper  der- 
art, dahi  manche  Aehnlichkeit  mit  den  Cetaceen  hervorgerufen  wurde  oder 
zur  Ausbildung  kam.  Als  solche  sind  zu  nennen:  Schwund  der  hinteren 
Extremitäten.  Ausdehnung  der  Lungen  nach  hinten  und  damit  sehr  schräger 
Stand  des  Zwerchfells.  Ausbildung  von  Wundernetzen.  Schwund  der  Ohr- 
muschel, der  tubulösen  Hautdrüsen,  des  Haarkleides.  Letzteres  geschah 
aber  bereits  in  ganz  anderer  Weise  als  bei  Cetaceen.  so  auch  andere 
Kcduktionserscheinungen.  die  das  Oehörorgan.  die  Vorderextremität.  die 
Nasenhöhle,  das  Gebifc}  erfuhren. 

Andere  Organe,  wie  Oehirn.  (iebili.  Wirbelsäule.  Schädel.  Magen. 
Larvnx.  männlicher  Oesehlechtsapparat.  Zitzen,  sind  nach  grundverschiedenem 
Typus  gebaut,  so  du  Ii  man  nicht  sagen  kann,  dali  der  Unterschied  der 
Cetaceen  und  Sirenia  darauf  beruhe,  dali  die  Vorfahren  der  ersteren  vor 
längerer  Zeit  sich  dem  Wasserleben  anpulitcu  und  dementsprechend  tief- 
greifender modifiziert  wurden.  Die  Modifikation  ging  eben  auch  von 
anderer  Basis  aus. 

Oben  wurde  bereits  wiederholt  angedeutet,  dali  auch  die  recenten 
Sirenia  in  einzelnen  Organen  Ungulatenmerkmale  bewahrt  haben.  So  der 
Larvnx.  der  männliche  (tenitalapparat.  die  Nasenhöhle,  die  an  Tapire  er- 
innert, die  Form  der  Molaren.  Beddard  erwähnt  auch  eine  elefantine  Be- 
sonderheit am  Oehirn.  Spezialisierung  hat  aber  andere  Uebereinstimmungen 
verwischt. 

Reiche  Funde  von  Fossilen  zeigen  nun.  dali  früher  die  Sirenia  teicher 
vertreten  waren,  auch  geographisah  ausgedehnter,  und  dali  diese  Beste 
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die  generalisierten  rngulatenmerkmale  stets  deutlicher  aufweisen,  je  weiter 
wir  zurückgehen. 

Hei  ^Prorastomus  ()w..  dem  iütesten  bekannten  Vertreter  mit  '  Iyro- 
rastnmus  simioidts  Ow.  ans  dem  Eocän  von  Jamaika,  waren  die  Nasen- 
löcher noch  kleiner  und  mehr  nach  vorn  gelagert,  der  Sclman/.enteil  des 
Intermaxillare  klein,  gestreckt  und  demnach  ebensowenig  wie  der  sym- 
phvsiale  Teil  des  l'nterkiefers  vorn  abgeschrägt.  Im  (iebiß  fnnktionieilen 
I  \  l  ]  C  J.  mit  langem  oberen»  Caninus.  und  2  Rackenzähne:  P  \  M  J.  von 
denen  die  vorderen  einwurzelig  waren  und  die  hinteren  längsgeriehtete  Joche 
hatten.  Dali  diese  bei  f  Prorastomus  rrrourz/x/s  Zigno  aus  dem  Eoeün 
von  Ober-Italien  sozusagen  rudimentär  selenodont  sind,  wurde  bereits  her- 
vorgehoben. In  dem  neuerdings  aus  dem  Mittel  Kocän  Aegyptens  bekannt 
gewordenen  +  Eosiren  Andr.  waren  von  den  drei  oberen  I  die  mittleren 
zu  abwärts  gerichteten  Stoßzähnen  umgebildet.  ('  waren  vorhanden,  »loch 
vermutete  Andrews,  daß  sie  zusammen  mit  den  lateralen  I  abgeworfen 
wurden.  Von  den  X  Rackenzähnen  waren  die  4  M  bilophodont,  jedoch 
mit  bunolophodontem  Charakter,  und  hatten  doppelte  Wurzel:  die  4  I' 
mit  einfacher  Wurzel.  Nach  Zittel  bilden  ■<  Halitherium  Kaup  Oligo- 
cäm.  +  Metaxytiierium  ('hristol  iMioeän).  +  Fel8INOtherrtm  Capellini 
(Pliocän)  eine  ziemlich  geradlinig  zu  Halicore  führende  genealogische 
Keihe,  in  welcher  sich  die  Tendenz  zur  Reduktion  der  Kackenzähne.  Eck- 
zähne und  unteren  Schneidezähne,  sowie  die  Umbildung  eines  Paares  der 
oberen  zu  Stoßzähnen  deutlich  kundgibt.  Diese  letzteren  haben  >ich  bei 
Rhytina  noch  am  längsten  erhalten,  wie  die  Alveolenreste  andeuten,  während 
übrigens  die  genannte  Tendenz  zu  Zahnlosigkeit  führte.  Auch  *  Miosirex 
Dollo  aus  dem  Miocän  Belgiens  mit  I  J  P  M  J.  von  denen  der  letzte 
obere  einfach  reduziert  ist.  zeigt  darin  den  Weg,  den  die  Molaren  von 
Halicore  nahmen. 

Das  bereits  von  +  Halitherium  hervorgehobene  Hecken  mit  (ielenk- 
pfanne  und  mit  Eemur  weist  den  Weg  der  Reduktion  der  Hinterextremität. 
die  also  bereits  im  Oligoeän  in  vollem  Gange  war.  Wir  können  somit 
bezüglich  der  Genealogie  der  Sirenia  nicht  weiter  gehen,  als  daß  wir 
ihnen  unbekannte  Ahnen  vindizieren,  die  dem  rngulatenstamme  ange- 
hörten, und  zwar  «lern  Zweige,  aus  dem  auch  die  Proboscidea  hervor- 
gingen, und  daß  sie  sich  wohl  seit  dem  Eocän  mehr  und  mehr  dem  vor- 
wiegenden Leben  in  Flüssen.  Seen.  Flußmündungen  und  schließlich  dem 
littoralen  Meere  anpaßten. 


Primates. 

Die  Besprechung  der  beiden  letzten  Ordnungen  der  Säugetiere:  der 
Halbaffen  und  Affen,  fordert  an  erster  Stelle  eine  Erläuterung  des  vor- 
stehend gebrauchten  Namens  ..Primates".  Seine  Anwendung  ist  eine  mög- 
lichst verschiedene  gewordene.  Linne  faßte  hierunter  die  Affen,  Lemuren. 
Faultiere  und  Fledermäuse  zusammen.  Nachdem  die  Fledermäuse  und 
Faultiere  aus  diesem  Verbände  gelöst  waren,  trennten  andere,  wie  A.  Milne 
Edwards,  die  Prosimiae  von  den  Affen  und  dem  Menschen  und  wandten 
nur  auf  letztere  den  Namen  Primates  an.  Andere,  wie  E.  Selenka.  ver- 
stehen unter  Primates  gar  nur  die  Anthro|iomorphen  und  den  Mensch. 
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Unter  obwaltenden  Umständen  ist  es  wohl  ratsam,  den  Terminus 
Primates  als  Ordnungsnamen  fallen  zu  lassen  und  ihn  nur  in  begrifflich 
weiter  Fassung  auf  Tierstämme  anzuwenden,  die  trotz  aller  Verschiedenheit 
ein  verwandtschaftliches  Band  vereinigt:  in  einem  Sinne  also,  wie  wir  oben 
von  Ungulata  sprachen. 

Auch  deren  verschiedene  Stämme  kann  man  nur  zum  geringsten 
Teile  voneinander  ableiten:  wohl  aber  konvergieren  sie  nach  weit  zurück- 
liegenden Ahnen,  deren  Zusammengehörigkeit  eine  engere  wird  in  dem 
Matte,  als  wir  uns  ihrem  Ausgangspunkt  nähern.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  den  Primates,  nur  sind  hier  die  divergierenden  Stämme  weit  weniger 
zahlreich.  Es  handelt  sich  um  :\  Hauptstämmc:  die  Prosimiae,  die  Affen 
der  Alten  und  die  der  Neuen  Welt.  Ihre  jetzige  Trennung  datiert  von 
lange  her,  schärfte  sich  aber  zu  durch  verschiedene  Spezialisierungen  unter 
«lern  Einfluß  von  Klima,  Lebensgewohnheiten.  Nahrung.  Sie  brachte  ur- 
sprünglich gemeinschaftliche  Eigenschaften  zum  Schwinden,  schwächte  sie 
wenigstens  ab  oder  verdeckte  sie. 

Am  tiefgreifendsten  sind  die  Unterschiede,  welche  die  Prosimiae 
gegenüber  den  Affen  der  Alten  und  der  Neuen  Welt  aufweisen,  während 
die  beiden  letzteren  trotz  aller  Verschiedenheit  enger  zusammengehören. 
Allgemein  kommt  dies  auch  in  der  Systematik  zum  Ausdruck,  indem  sie  die 
Prosimiae  oder  Lemuridae  abtrennt  von  den  Affen,  die  dann  Primates 
oder  Anthropoidei  heitten.  Wir  möchten  für  letztere  den  alten  Namen 
Simiae  wieder  in  Anwendung  bringen,  in  dem  Sinne,  wie  er  auch  durch 
( üebel,  A.  Milne  Edwards.  Schlegel  und  viele  Andere  vor  und  nach  ihnen 
gebraucht  wurde,  um  so  mehr  als  der  Name  Anthropoidei  vielfach  im 
Sinne  von  Anthropomorphae  gebraucht  wird.  Was  hier  Simiae  genannt 
wird,  heißt  bei  Winge  Ceboidei. 

Die  Beachtung  der  wichtigsten  Merkmale  gestattet  folgende  Diagnose 
für  die  als  Primates  zusammengefaßten  Tierstämmc  zu  entwerfen. 

Die  Primates  sind  plantigrade,  pentadaktyle  Tiere,  deren  Nagel- 
phalangen meist  Plattnägel  (l'ngulae)  tragen,  seltener  an  einzelnen  Digiti  und 
nur  ausnahmsweise  an  sämtlichen  Krallen  oder  Kuppennägel.    Das  tiebiß 

I S  C }  p!-|J!M^J.  das  stets  einen  vollständigen  Zahnwechsel  hat,  erfährt  nur 
selten  Reduktion  im  antemolaren  Teil.  Die  Molaren  sind  tri-,  quadri-  oder 
<|uinquetuberkular.  selten  mit  Querjochen.  Pollex  und  Hallux  als  Regel  oppo- 
nierbar. Clavieula  stets  vorhanden:  ein  freies  Centrale  carpi.  meist  Seaphoid 
und  Lunatum  getrennt.  Orbita  mehr  oder  weniger  nach  vorn  gerichtet, 
wenigstens  mit  Orbitalring:  Bewegung  der  Kiefer  orthal.  Magen  mit  seltener 
Ausnahme  einfach:  Flexura  duodeno-jejunalis  und  Coccum  vorhanden.  Phyto- 
phag,  omnivor,  selten  insektivor.  Uterus  bicornis  oder  simplex:  Placenta 
diskoidal  und  deciduat  oder  diffus,  mcgallantoid  und  adecidtiat;  Clitoris 
durchbohrt  oder  und urch bohrt.  Penis  pendulus.  Testes  extraabdominal, 
skrotal  oder  subintegumental  stets  postpenial.  Höchstens  4  brustständige, 
seltener  abdominale  oder  gar  inguinale  Zitzen.  Zahl  der  Jungen  selten 
mehr  als  eins,  da>  mehr  oder  weniger  halflos  geboren  wird. 
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Die  Prosimiae  sind  sämtlich  Raumbewohner  und  der  Mehrzahl  nach 
Nacht-,  wenigstens  Däinnierunj»stiere.  von  kleinerer  oder  mittlerer  Körper- 
grötfe,  mit  langem,  schlankem  Rumpf  und  meist  langem  Schwänze,  der  aber 
bei  de:«  Eorisinae  rudimentär  werden  kann:  er  ist  aber  niemals*  ein 
(ireifsehwanz.  In  der  Regel  i>t  die  hintere  Extremität  die  längste,  bei 
Indrisinae  »ellist  in  auffallender  Weise.  Im  übrigen  treten  die  Extremitäten 
frei  aus  der  Hautbedeckung  des  Rumpfes  hervor,  wie  auch  die  Affen  es 
zeigen  und  außerdem  noch  die  Elefanten.  Kamele  und  Faultiere.  Der 
Kopf  ist  bald  rundlich,  bald  getreckt,  mit  verlängerter  Schnauze. 

Stets  ist  das  Haarkleid  dicht,  oft  wollig  und  besteht  beim  erwachsenen 
Tier  aus  Gruppen  von  mehr  als  .'5  Ilaaren,  die  häutig  unechte  Bündel 
darstellen.  Schuppen,  hinter  denen  dann  .'»  Haare  stehen,  sind  nur  vom 
Schwänze  von  Tarsius  fuscus  Fischer  bekannt,  bei  Tarsins  spectrum  L. 
fehlen  sie  bereits  und  sind  die  Haare  unregelmäßig  verbreitet.    Der  Pelz 


ist  häutig  lebhaft  gefärbt  und  hat  Neigung  zu  Variabilität,  ferner  zu  Farben - 
unterschieden  in  den  verschiedenen  Geschlechtern:  so  ist  bei  Lemur  ma- 
caco  L.  das  Männrhen  schwarz,  das  Weibchen  rot  gefärbt.  Karpale 
Yibrissae  |Reddard|.  mithin  längere  Haare  in  geringerer  Zahl,  die  ober- 
halb des  Daumens,  an  der  radialen  Seite  des  Vorderarms,  nach  Art  von 
Sinushaaren  vom  Nervus  radialis  innerviert  werden,  treten  ziemlich  all- 
gemein auf.  Sie  fehlen  bei  Loris  und  Perodicticus.  Mit  ihnen  verbinden 
sich  umfangreiche  acinöse  Drüsen.  Hiervon  zu  scheiden  ist  ein  Fleck 
horniger  Exkres/.enzen  an  der  Radialseite  des  Vorderarms  von  Hapalemur. 
dem  eine  Drüsenmasse  unterliegt.  Hei  Lemur  catta  wird  dieser  Fleck 
durch  eine  Stelle  härterer  Haut  vertreten  |Beddard]. 

Im  übrigen  sind  acinöse  und  tubnlöse  Drüsen  in  der  Haut  vor- 
handen, konglobieren  sich  aber  weiter  nicht,  so  daß  denn  auch  Anal- 
drüsen fehlen. 

Die  Zitzen  verhalten  sich  verschieden:  nur  ein  Paar  pektorale  haben 
die  Indrisinae  und  die  meisten  Arten  von  Lemur.  nur  ein  Paar  inguinale 
Chiromys;  ein  Paar  pektorale  und  ein  Paar  abdominale  die  Lorisinae  und 
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(ialaginae.  hei  denen  auch  2  pektorale  auftreten  können,  Rei  Tarsiiis  ist 
das  pektorale  Zitzenpaar  fast  axillar,  das  ahdoininale  kurz  vor  dein  After 
gelegen.   Verschiebung  auf  die  Schulter  hat  hei  Hapalciuur  >?att  i  Fig.  531). 

Verschiedene  kleine  madagassische  Kemuriden.  wie  Opolemur.  (  hiro- 
gale.  haheu  nach  (irandiilier  die  (iepflogenheit.  während  der  Ii  Monate  langen 
trocknen  Jahreszeit  in  eine  Art  Winterschlaf  zu  verfallen  und  vom  Fette 
zu  zehren,  das  sich  vorher  verschiedentlich  in  ihrem  Körper,  namentlich 
in  der  Schwan zwurzel.  angehäuft  hatte  und  diese  enorm  ausdehnte. 

Weiter  verdient  hervorgeholte»  zu  werden,  dali  <i.  Rüge  von  Nvcti- 
cehus  und  Loris  Reste  eines  Matsiipialapparates  besehriehen  hat.  Ks 
handelt  sich  um  ahdominale  Integumentalfalten  heim  Weihchen  dem 
Männchen  fehlen  sie  in  (testalt  einer  unhehaarten.  in  querer  Richtung 
bogenförmig  angeordneten  Integunientalstreeke,  die  wenig  vertieft  vor  der 
Symphyse  liegt  und  in  einem  proximalwärts  konkaven  Rogen  seitwärts 
sich  erstreckt.  Im  Hinblick  hierauf  darf  ich  wohl  erinnern,  dali  ich  von 
beiden  (ieschlechtern  von  (hiroinys-Embryonen  einen  eigentümlichen  llaut- 
muskel  beschlieb,  der  vielleicht  mit  einem  Muse.  sphineter  maisiipü  zu 
vergleichen  ist.  lieddard  hält  auch  eine  longitudinale  Falte  bei  Lemur  catta. 
die  jederseits  längs  der  Rauchwand  läuft,  für  das  Rudiment  einer  Reutelfalte. 

Von  Fallschirnihildungen  findet  sich  höchstens  bei  Rropithectis  eine 
Andeutung  zwischen  Rumpf  und  Armen. 

Deutlich  verrät  sich  die  arborikole  Lebensweise  in  der  Struktur  der 
Kxtremitäti  n.  Daumen  und  I.  /che  Ilallux  sind  stets  opponierbar  und 
meist  groli:  die  4.  Zehe  des  Kutte*  ist  die  längste:  die  '2.  trägt  stets  eine 
Kralle.    Rczüglich  des  letzteren  Punktes  ist  folgendes  zu  beachten.  Ks 


Fig.  531»,  Fig.  :.:;:{. 


ist  aller  (Iniltd  vorhanden,  anzunehmen,  dali  die  Prosiniiae  von  uiigui 
kulateu  Tieren  herstammen,  somit  ihre  Nagelhekleidiiug  \«»n  Krallen. 
Diese  Form  erhielt  -ich  noch,  mit  Ausnahme  des  Rollex,  der  einen  Platt- 
nagel trägt,  au  allen  itlicdinaUcn  von  Chiromys.  Allerdings  macht  Peters 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dali  bei  näherem  Zusehen  die  Nägel  von 
Chiromys  weniger  den  Krallen  Kalcnlaci  als  den  K  Uppen  näu'eln  iTegulae 
angehören,  insofern  sie  an  der  unteren  Seite  eine  offene  tiefe  Rinne  bilden 
und  nur  etwa-  mehr,  als  e»  vielfach  hei  den  Alfen  der  Fall  ist.  zu- 
sammengedrückt erscheinen.  Die  gleiche  Form  erhielt  sich  ferner  an  det 
zweiten  und  dritten  Zehe  von  Tarsiu».  sowie  au  der  /weiten  Zehe  aller 
übrigen  Prosiniiae.  Somit  laut  sich  behaupten,  dal!  bei  den  Prosimiac 
wenigstens  die  /.weile  Zehe  des  FuUes  eine  Kralle  trägt.  Dies  erklärt 
»ich  vielleicht  daran-,  dali  hei  Anwesenheit  eines  groben,  gegenühcrstell- 
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hären  Hallux  die  Rolle  der  zweiten  Zehe  eine  ganz  untergeordnete  ist:  sie 
ist  denn  auch  kleiner.  Die  übrigen  Zehen  —  mit  Ausnahme  von  Chiromys 
und  der  dritten  von  Tarsius  —  verhreiterten  aher  ihre  Nagelphalanx,  womit 
sich  gleichzeitig  ihre  Kralle  zu  einem  Nagel  auflachte.  Das  gilt  auch  fiii 
die  Hand,  wo  gleichfalls  die  Bedeutung  des  Index  zurücktreten  konnte, 
wie  hei  Lorisinae.  wo  er  hei  Loris  und  Xycticehus  klein,  hei  Perodietieus 
rudimentär  und  völlig  nagellos.  geworden  ist. 

Syndaktylie  kommt  nur  hei  Indris  an  der  zweiten  his  fünften  Zehe 
vor.  deren  erste  Phalange  durch  Haut  verhunden  sind. 

Der  Schädel  ist  hei  der  Mehrzahl  der  Haihaffen  in  seinem  facialen 
Teil  mehr  oder  weniger  nach  Art  des  Rauhtierschädels  verlängert,  hei 
Chiromys  und  Tarsius  kurz  und  namentlich  hei  letzterem  überhaupt  ab- 
gerundet. Ein  Sagittalkamm  ist  deutlich  ausgesprochen  hei  Xycticehus. 
schwächer  hei  Lemur  und  Lepilemur:  den  Indrisinae  fehlt  er.  Die  Augenhöhle 
ist  mehr  nach  vorn  gerichtet  und  stets  von  einem  knöchernen  Orhitalring 
umschlossen,  der  durch  die  Processus  postorbitales  von  Frontale  und 
.lugale  gebildet  wird,  hinter  dem  aher  die  Orhita  in  weiter  Verbindung 
bleibt  mit  der  Temjioralgruhe.    Nur  hei  Tarsius  wird  unter  den  recenten 


Fig.  534.    Schädel  von  Ix'inur  macaco.   ;  Incisivi;  rCanini;  /  Praemo- 
lares ;  m  Molare». 

Prosimiae  diese  Verbindung  reduziert  auf  einen  schmalen  Spalt:  die 
Fissura  orbitalis  inferior,  indem  wie  hei  den  Affen  der  orbitale  Teil  des 
.lugale  und  Frontale  stark  verhreitert  ist  und  das  Alisphenoid,  sich  ver- 
längernd, emporsteigt  bis  zur  Berührung  mit  dem  Frontale.  All  dieses 
ist  aher  hereits  hei  anderen  Prosimiae  vorbereitet,  die  sich  darin  ehen  im 
hesonderen  den  platyrrhinen  Affen  nähern.  Auch  findet  die  monströse  Ent- 
wickelung  der  Orhita  von  Tarsius.  ührigensein  ganz  sekundärer  Vorgang,  sein 
ahgesrhwächtes  Analogon  hei  den  Lorisinae.  Sie  war  von  Einfluß  auf  den 
Hau  der  Nasenhöhle  und  auf  das  Verhalten  der  Foramina  optica  (s.  p.  47). 
Im  übrigen  Hau  schließt  sich  aber  die  Orbita  von  Tarsius  an  die  nicht 
madagassischen  Prosimiae  an.  zunächst  hinsichtlich  der  (legend  des  Lacry- 
male.    Von  dieser  heißt  es  in  den  Lehrbüchern,  daß  sie  einen  wichtigen 
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Unterschied  abgebe  zwischen  Prosimiae  auf  der  einen,  den  Affen  und  dem 
Mensehen  auf  der  anderen  Seite,  insofern  bei  letzteren  das  Foramen  lacry- 
inale  innerhall)  der  Orbita.  bei  Prosimiae  außerhalb  derselben  im  facialen 
Teil  des  lacrvmale  liege.  F.  Major  hat  aber  nachgewiesen,  daß  bei 
orientalischen  und  afrikanischen  Halbaffen  der  faciale  Teil  des  Lacrvmale 
auf  ein  Minimum  reduziert  ist.  so  dal*  das  Foramen  lacrvmale  vorn  be- 
grenzt wird  durch  das  Maxillare  und  daß  die  größte  Reduktion  des 
Lacrvmale  überhaupt  gerade  bei  diesen  kurzschnauzigen  Prosimiae  auftritt. 
Hei  den  madagassischen  hat  aber  verschiedengradige  Verlängerung  des 
facialen  Teils  des  Lacrvmale  statt  und  damit  kommt  das  Foramen  lacrv- 
male in  diesen  und  auf  die  (iesiehtsrlüehe  zu  liegen.  Dies  geht  Hand  in 
Hand  mit  der  Verlängerung  des  tJesichtsschädels. 

Im  allgemeinen  gilt  diese  als  primitives  Merkmal,  ob  auch  für  die 
Prosimiae.  ist  fraglich:  auch  im  Hinblick  darauf,  dali  nach  F.  Major  bei 
+Adapis  aus  dem  Kocän  Frankreichs  Lacrvmale  und  Fossa  lacrymalis  in  der 
Orbita  liegen.  Es  zeigt  sich  ferner,  dali  das  Os  planum  (s.  p.  f»s>.  der 
Teil  des  Kthmoid  also,  der  nach  verbreiteter  Ansicht  nur  beim  Menschen 
und  den  Affen  in  der  Orbita  zutage  treten  soll,  auch  bei  Prosimiae  auf- 
tritt und  zwar  gering  ausgebildet  dort,  wo  das  I.aerymale  umfangreich  ist. 
umfangreicher,  wo  das  Lacrvmale  klein  ist,  somit  bei  den  orientalischen 
und  afrikanischen  Arten  und  bei  Microcebus. 

Nicht  minder  wichtig  ist  das  Verhalten  des  Tympanicum  und  seiner 
1'ingebung.  Die  Heobachtung  von  Hagenbach  und  Hvrtl.  dali  an  der 
Hildung  der  Hulla  tvmpani  der  Lemuriden  das  Tympanicum  sich  nicht  be- 
teiligt, wurde  neuerdings  durch  IL  Winge  und  Forsyth  Major  bestätigt  und 
festgestellt,  dali.  abgesehen  von  Tupaja  und  Ptiloeereus,  wo  ähnliche  Ver- 
hältnisse  vorliegen,  dieses  Verhalten  einzig  unter  Säugetieren  sei:  weiter 
aber,  dali  nur  bei  den  madagassischen  Prosimiae  die  Hulla  durch  einen 
Auswuchs  des  Petrosum  gebildet  wird  und  allmählich  den  knöchernen 
Ring  des  Tvinpanicum.  der  nach  seiner  Hildung  kaum  wächst,  ganz  um- 
fallt. Dadurch  kommt  er  schließlich,  abgesehen  von  einer  Verbindung  mit 
«lein  S<|uann>siun.  frei  in  die  Hulla  zu  liegen.  Wichtig  ist,  daß  F.  Major 
das  gleiche  Verhalten  für  ~<  Adapis  nachwies.  Hei  sämtlichen  afrikanischen 
und  orientalischen  Prosimiae  aber  beteiligt  sich  das  Tympanicum  am  Auf- 
bau der  allerdings  meist  kleinen  Hulla  fvinpani.  Ihr  medialer  Teil  wird 
wieder  vom  Petrosum  geliefert,  ihr  lateraler  alter,  der  mit  dem  medialen 
verschmilzt,  ist  der  lateralwärts  ausgewachsene  Annullis  tympanicus. 

Der  knörherne  (iaumen  ist  verlängert,  hinten  häutig  verdickt  und 
namentlich  bei  Microcebus.  (hirogalc  und  Opolcmur  nach  Art  der  Mar 
supiulia  und  mancher  hisectivora  gefenstert.  Auch  hat  das  Palatinum 
Neigung  zu  pneumatischer  Aufblähung,  was  bei  madagassischen  Lemuriden 
dazu  führen  kann,  daß  die  hintere  Naseiiöffnung  verengt  und  der  ganze 
Hoden  der  Orbita  dadurch  in  Heschlag  genommen  wird.  Piieimiatisierung 
des  Mastoid  hat  bei  Lotisinae  und  »ialaginae  statt,  bei  den  I^'inuridae 
Madagaskars  höchstens  in  ganz  geringem  (irade.  am  bedeutendsten  noch 
unter  diesen  bei  Le|»ileniiii .  Von  weiteren  pneumatischen  Räumen  findet 
sich  ferner  allgemein  ein  Sinus  maxillaris  und  bei  größeren  Formen,  wie 
Lemur.  Chiromys.  ein  Sinus  frontalis. 

Das  Siebbein  schließt  sieh  nach  Paulli  sehr  eng  au  den  Iiisektivoren- 
typus  an.  Ks  bildet  4  Knduturbinalia  mit  .">  L'iecliwiilsten.  indem  die 
Hasallamelle  des  zweiten   F.ndoturbinale  in  i'  Pdätter  -ich  spaltet.  Die 
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Ectoturbinalia  sind  reduziert.  Ueberhaupt  sind  die  Ethmoturbinalia  von 
einfacher  Form:  das  Nasoturbinale  einfach  eingerollt,  die  Irmina  cribrosa 
schmal,  mit  wenig  zahlreichen  Löchern,  die  bei  Tarsius  gar  auf  ein  Loch 
reduziert  sind,  durch  welches  die  Riechnerven  in  die  Nasenhöhle  dringen. 
Hei  den  Prosimiae  überhaupt  hebt  Reduktion  des  peripheren  (ieruchs- 

organs  an.  die  dann  bekanntlich  bei  Arten 
weiter  fortschreitet.  Das  Maxilloturbinale 
verhält  sich  verschieden:  bei  den  Lorisinae 
scheint  es  allgemein  doppelt  eingerollt  zu 
sein,  bei  den  Lemurinen  eine  wenig  ein- 
gerollte Knochenplatte.  Je  nach  der  Länge 
der  Schnauze,  sind  die  Nasalia  langgestreckt 
oder  kurz  und  schmal. 

Das  Foramen  rotundum  und  die  Fis- 
sura  sphenoidalis  bilden  gewöhnlich  nur 
eine  Oeffnung  für  den  Durchtritt  des  I. 
und  II.  Astes  des  Trigeminus  und  des 
Oculomotorius,  Trochlearis  und  Abducens. 
Das  Intermaxillare  ist  im  allgemeinen 
klein,  namentlich  dort,  wo  die  oberen  In- 
cisivi  klein  sind  oder  fehlen,  wie  bei  Hapa- 
lemur  und  Lepilcmur:  trotzdem  reicht  es 
bis  zum  Nasale.  Dieser  Knochen  ist  vom 
I^acrymalc  getrennt  durch  das  Maxillare. 
Ein  Interparietale  tritt  häufig  auf:  ein 
eigenes  Foramen  caroticum  an  der  Basis 
cranii  kann  fehlen.  Die  Tnterkiefer- 
hälften  sind  nur  ausnahmsweise  knöchern 
verbunden.  Ihr  Condylus  befindet  sich  nur 
bei  Chiromys  im  gleichen  Niveau  mit  der 
Kautliichc  der  Backenzähne:  bei  den  übrigen 
reicht  er  höher  und  artikuliert  mit  einer 
seichten  Fossa  glenoidca,  hinter  welcher 
häutig  ein  großer  Processus  postglenoideus 
liegt. 

Die  Zahl  der  Thorako-lumbalwirbel 
ist  1  x — 24.  wobei  die  Zahl  der  Lumbal- 
wirbel  bis  auf  Ii  steigen  kann,  (iewöhn- 

Fijr.  öiJ").  Rwhte  Hand  von  Chiromy.* 
niadnpiM'aricnsi.«.  A*  Ka<liu*;  f/Ulna;  /  Sca|>h<«i»t 
mi<l  damit  lipumentö*  verl>iin<lon<>s  Ltiiintutn;  j 
Triquetrum ;  j  PUiforme;  4  OntraU-:  s  Trap<>zium ; 
(>  Trapczoid:  7  Capitatuin;  s  Hamatum. 

lieh  sind  '\  Sakralwirbel  vorhanden,  bei  Indris  4.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  mehr  als  einfache  Zahlenunterschiede.  Deutliche  Anzeichen  liegen  vor 
von  Yerkürzungsei  scheinungen  am  Rumpfe,  die  vom  Becken  ausgingen, 
insofern  dieses  sich  kopfwärt  s  verschob  und  damit  die  Rumpf  Wirbelsäule 
weniger  segmentreieh  machte.  Wir  haben  es  somit  mit  einer  Erscheinung 
zu  tun.  die  von  Arten  und  dem  Menschen  namentlich  durch  E.  Rosenberg 
bekannt  wurde  ip.  *«•)  und  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  Prosimiae  nach- 
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weisbar  ist  [G.  Ruge|.  Hierbei  bewahrten  die  Lorisinae,  die  auch  in 
mancher  anderen  Hinsicht  die  ursprünglicheren  Formen  sind,  am  meisten 
den  ursprünglichen  Zustand,  wie  er  sich  kenntlich  macht  durch  hohe  Zahl 
der  Thorak( »-lumbal wirbel  (21—25).  Diese  sinkt  bei  Lemur,  Galego,  Tar- 
sius,  Chiromys  auf  15».  Die  Schwanzwirbelzahl  spielt  zwischen  (»  (Loris*. 
bis  27  (Lemur)  und  2H  (Propithccus).  Wo  der  Schwanz  nicht  reduziert 
ist.  treten  Sparrknochen  auf. 

In  Verbindung  mit  den  ebengenannten  Yerkürzungserscheinungen 
am  Rumpfe,  gleichzeitig  aber  auch  in  Verbindung  mit  der  arborikolen 
Lebensweise,  durch  welche  die  vordere  Extremität  wesentlich  ihrer  Stütz- 
funktion enthoben  und  der  Thorax  entlastet  wird,  stehen  Umformungen 
am  Thorax,  wie  wir  ihnen  noch  ausgesprochener  bei  den  Affen  begegnen 
werden.  Zunächst  verlor  er  seine  ursprüngliche  schmale  Kielform,  zu- 
erst in  seiner  vorderen  Partie.  Der  dorso-ventrale  Durchmesser  des 
Thorax  nimmt  also  zu.  der  transversale  ab.  Dies  geschieht  in  verschie- 
denem (irade:  am  wesentlichsten  und  auch  auf  die  hintere  Thoraxpartie 
sich  ausdehnend  so.  dahi  der  Thorax  mehr  eine  Faßform  annimmt,  bei 
den  Indrisinae,  also  gerade  bei  den  Formen,  welche  die  Gewohnheit  haben, 
auf  dem  Roden  auf  den  Hinterextremitäten  sich  zu  bewegen,  während 
die  Anne  über  dem  Kopf  getragen  werden,  Bereits  l>uj(>  Hei  St.  George 
Mivart  die.-e  Thoraxform  auf.  durch  Maasse  wies  dann  neuerdings  <i.  Rüge 
diese  Verhältnisse  genauer  nach. 

Die  Clavieula  ist  stets  gut  ausgebildet:  der  Humerus  hat.  mit  Aus- 
nahme von  Perodicticus,  ein  Foramen  entepicondyloideum.  Der  stets  freie 
Radius  dreht  um  die  l'lna.  Im  Carpus  bleiben  Seaphoid  und  Lunatum 
stets  unverschmol/.en.  meist  auch 


das  Centrale  (ausgenommen  Ha- 
palemur.  Lepilemur  und  einzelne 
Arten  von  Indris  und  Avabis  . 
Feber  die  Finger  wurde  oben 
bereits  berichtet.  Hin  radialer 
Sehnenknochon  rindet  sieh  z.  1'». 
bei  Perodieticu«*  und  Chiromys. 

Gegenüber  dein  weilen 
Reeken   der   Lenitirinae  haben 

Fig.  3311.    Tarsus  von  faiunr. 

Fig.  TuiT.  vmi  Gallig»,  vi»h  <ler 
I  >iir-:i!M  itr.  Nach  Si.  (imrgt;  Mivart. 
</  Tain-;  ,  C'alcanetis;  Xavieulare; 
,t>  ('nl>i>i<i;  Knto-,  »,  Mixi-.  rt  Hei..- 
cuneiforme  ivergl.  Fig.      |»  112). 


Fig.  XW. 


«lie  nicht -madagusHschen  Prosimiae  ein  «'ult-  Piceken:  die  Seliamfuge 
wird  durch  die  Scham) »eine  dargestellt.  Am  Fcinur  i-t  meist  ein  Tro- 
chanter  (ertins  angedeutet.  der  in  der  t'ri>ta  glutnen  liegt,  gewöhnlich 
aber  klein  bleibt.  Nur  bei  T;ir>iu>  i-t  dir  Fibuln  in  ihrer  distalen 
Hälfte  mit  der  Tibin  verschmolzen.  s<>n-t  ist  sie  >fet>  frei  und  pronierh.-ir. 
Das  Fntoeuneiforiiic  i-t  gerumlet  und  gestattet  durch  SattelgeleiikverWindung 
mit  dem  Metatarsde  au-nnlehiito  Ahduktion  und  OppoMlion  des  llallu.v 
Kinzig  dastehend  Hilter  Säugern  isl  die  An  der  Verlängerung  d«*s  FnUea 
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bei  manchen  Arten.  Sic  wird  nicht  wie  sonst  durch  Verlängerung  der 
Metatarsalia  erzielt,  sondern  durch  Verlängerung  des  Calcaneus  und  Navi- 
culare.  Diesbezüglich  erreicht  Tarsius  (Fig.  W  p.  112)  das  Maximum, 
weniger  auffällig  ist  diese  Bildung  bei  Galago  (Fig.  Sie  fehlt  aber 

auch  madagassischen  Lemurinen  nicht,  wie  Chirogale  fureifer  und  Miero- 
cebus  zeigt. 

Das  Gehirn  hat  verhältnismäliig  kleine  Großhirnhemisphären,  die  das 
Cerebcllum  zum  groben  Teil  unbedeckt  lassen,  in  der  Stirnpartic  zuge- 
spitzt sind  und  nur  sparsame  Gyri  und  Sulci  haben.  Letzteres  gilt 
aber  gewissermaßen  nur  für  den  mittleren  Zustand:  denn  die  größten 
Arten,  wie  die  Indrisinae.  haben  furchenreiche  Großhirnhemisphären,  die 
sich  an  die  der  Affen  anschließen.  Hierfür  spricht  auch  das  Auftreten 
eines  Sulcus  centralis  und  der  Fissura  parieto-oceipitalis  lateralis  *  Affen- 
spalte i.  Ferner  die  ziemlich  allgemein  vorkommende  Fissura  calcarina. 
Kleine  Formen  dagegen,  wie  Chirogale  und  Tarsius.  haben  fast  glatte  He- 
misphären, wie  die  kleinen  Affen  der  Neuen  Welt.  Hierbei  spielt  offenbar 
die  Körpergröße  eine  Rolle.  Die  absonderliche  Form  des  Tarsiusgchirns 
mit  seiner  Verschmälerung  vorn  und  starker  F.ntwickclung  «1er  Oceipital- 
und  Temporalgegend  unterlag  wohl  dem  Einfluß,  welchen  die  vordere  Partie 
der  Schädelhöhle  durch  die  monströse  Ausbildung  der  Augen  erfuhr. 

(iegenüber  den  Affen  unterscheidet  sich  im  allgemeinen  das  (iehirn  der 
Prosimiae  durch  bedeutendere  Größe  der  Lobi  olfactorii,  die  häutig  erheb- 
lich aus  dem  (iehirn  hervorragen:  durch  geringere  Entfaltung  des  Frontal- 
lappcns.  durch  Kürze  der  Hemisphären  des  Großhirns,  so  daß  das  Cere- 
bcllum z.  T.  unbedeckt  bleibt.  Aber  auch  letzteres  Merkmal  liefert  keinen 
durchgreifenden  Charakter,  durch  den  sich  das  (iehirn  von  dem  der  Affen 
unterscheiden  würde  und  zugleich  an  niedere  Formen  sich  anschlösse,  da 
bei  Indrisinae  die  Hemisphären  durch  kaudale  V  erlängerung  das  Cere- 
bellum  bedecken  [Flliot  Smith J.  Die  übrigen  Merkmale  sind  nur  Unter- 
schiede gradueller  Art  gegenüber  den  höheren  Affen,  die  bereits  innerhalb 
der  Prosimiae  ungleichartig  sind.  Alle  Cntersucher  kommen  denn  auch  zu 
dem  Schluß,  daß  neben  Kennzeichen  niederer  Säuger  deutlichste  Anklänge 
an  den  Hirnbau  der  Affen  vorliegen. 

Vom  peripherischen  Gcruchsorgun  wurde  bereits  hervorgehoben,  daß 
sichtliche  Anzeichen  der  Reduktion  da  sind.  Auch  das  zentrale  Geruchs- 
organ, in  erster  Linie  der  Lobas  olfactoriiis.  i<t  verglichen  mit  echt 
makrosmatischeii  Säugein  zurückgegangen:  beides  aber  nicht  so,  daß 
wir  die  Prosimiae  nicht  mein  den  Makrosinatikern  zuzählen  dürften,  wenn 
sie  auch  auf  der  Grenze  zu  den  Mikrosiuatikern  stehen.  Bezüglich  des 
GeruchsorL'ans  sei  weiter  nur  noch  hervorgehoben,  daß  die  einhändigen 
Nasenlöcher  mehr  oder  weniger  niereiiförniig  sind,  mit  der  Konvexität 
nach  a iii i<  11. 

Da  die  Mehrzahl  der  IVo-nuiae  nächtliche,  wenigstens  Däninierungs- 
tiere  -iud.  -o  erlangten  die  Augen  deinent-precheiide  (irö|.ie.  namentlich  bei 
Tai -in-.  ( 'hu ■«»luv-  und  den  l.<»ri-inae.  weit  weniger  bei  den  übrigen, 
n.uiieniln  h  bei  Leninr-A rien.  die  Tage-tiere  sind.  Die  Nebenorgane  des 
Auge-;  Lider.  Dru-eti  und  Augeumu-keln.  geben  nur  Anlaß  zu  der  Be- 
tnerKuiig.  dal!  \on  Mu-e.  retractor  Indio  nur  ein  Rudiment  sich  findet  an 

tief    lateralen   Seile  de-   \Vnt|.   opli.ii-  \'\\,  <  »n>i:MAN-|.      Daß  111  Soll- 

derli<'it  bei  den  -robäugigen  Alten  die  Augen  u.nli  \.»rn  gerichtet  sind, 
winde  bereit-  erwähnt. 
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Die  Ohrmuscheln  sind  stets  gut  ausgebildet,  namentlich  bei  den 
ausschließlichen  Nachttieren,  wie  Chiromys,  Tarsius  und  <len  Lorisinae. 
Bekannt  ist,  daß  die  der  letzteren  »1er  Ohrbildung  der  Affen  sich  an- 
schließen durch  Größe,  Wölbung  der  Concha,  Einrollung  des  Helix  und 
Falten bild un g.  Auffallend  groß  sind  die  nackten  Ohren  von  Tarsius  und 
dadurch  ausgezeichnet,  daß  die  Muschel  4  bogige  Querleisten  hat.  von 
denen  die  unterste  sich  zu  einem  freien  Läppchen  erhebt.  Dies  erinnert 
an  Zustünde,  wie  sie  ähnlich  unter  Chiroptera  auftreten;  mit  vielen  dieser 
hat  Tarsius  auch  die  (iröße  und  Selbständigkeit  des  Tragus  gemein. 

Nach  Dorans  Untersuchung  bilden  die  nicht  madagassischen  Pro- 
simiae  bezüglich  der  Konfiguration  der  (Gehörknöchelchen  wieder  eine 
Einheit  und  schließen  sich  näher  an  die  amerikanischen  Affen  an.  Die 
madagassischen  Formen  zeigen  mehr  Verschiedenheit,  namentlich  der 
al>errante  Chiromys. 

Die  Bulla  tympani  kam  bereits  zur  Sprache.  Sie  fällt  bei  Tarsius  auf  durch 
ihre  gestreckte  Form  und  das  Foramen  caroticum,  «las  auf  ihrer  Höhe  liegt. 

Das  Gebiß  besitzt  Eigentümlichkeiten,  wodurch  es  zum  Teil  an  In- 
sektivoren  erinnert.  Abgesehen  von  Chiromys,  dessen  sozialisiertes  Ge- 
biß weiter  unten  im  systematischen  Teil  behandelt  werden  soll,  ist  die 
gewöhnliche  Zahnformel  der  Prosimiae  IfCjPijMjJ  oder  mit  Zuziehung 
des  Milchgebisses  nach  Leches  Untersuchungen  und  in  Winges  Schreibweise 
124-234 

f'M'ffl'-ISv  Bei  Indrisinae  sinkt  die  Zahnformel  auf  I|CfcP|  M§,  doch 
12*1*234 

gehen  die  Ansichten  darüber  auseinander,  ob  im  Unterkiefer  I,  oder  C 
fehle.  Für  den  Schwund  des  letzteren  spricht  wohl,  daß  er  im  Milch- 
gebiß noch  angelegt  wird,  aber  nur  rudimentär,  woraus  Leche  schließt, 
daß  nur  zu  erwarten  ist,  daß  sein  Nachfolger  im  Ersatzgebiß  fehlt.  Bei 
Lepilemur  fehlen  im  erwachsenen  Zustand  die  oberen  I  ganz,  im  Milch- 
gebiß tritt  aber  Id,  noch  als  kleiner  Stift  auf.  In  solcher  rudimentären 
Gestalt  erscheint  er  auch  noch,  nach  Peters,  im  erwachsenen  Zustand  des 
nahe  verwandten  Mixocebus  canieeps.  Wie  diese  Rückbildung  allmählich 
vor  sich  gegangen  sein  kann,  zeigt  Hapalemur  simus,  wo  der  äußere  I 
ganz,  der  innere  teilweise  einwärts  vom  C  liegt.  Beide  sind  sehr  klein. 
Bei  H.  griseus  liegt  wenigstens  schon  der  äußere  I  vom  C  verdeckt. 

Fig.  m.  Oben- Vorder-  F,g'  Ma 

zählte  von  /  Perodirticu»;  J 
j  Nycticebus  :  j  Ixri«;  y     ryio  /f!JtT\ 


Andeutung  dieser  Verlagerung  und  Rückbildung  trägt  auch  bereits  Lemur 
brunneus  [Beddard]  zur  Schau.  Im  übrigen  ist  Regel,  daß  die  oberen  I  klein 
und  durch  ein  medianes  Intervall  oder  Diastem  getrennt  sind.  Dies  fehlt  nur  bei 
Tarsius,  wo  die  inneren  dolchförmigen,  großen  I  einander  berühren  (Fig. ö42). 
Sind  die  I  ungleich  groß,  so  ist  der  innere  der  größte;  dies  gilt  auch  für 
Tarsius.  bei  dem  der  äußere  I  fast  rudimentär  ist.    Die  Canini  sind  groß 


Fig.  539.  Vorderende 
der  Mandibula  von  Le- 
mur maeaco.  /  Incinivi; 

C  Grainau;  P  Praemo- 

larix. 


nach  St.  Ceorge  Mivart. 
/  Inemivi;  e  Caninus. 
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und  mehr  oder  weniger  spitz.  Die  Prämolaren  haben  ein  Cingulum.  das 
hinten  zu  einem  Talon  sich  vergrößert.  Sie  haben  bis  zu  :\  Haupthöcker 
und  2  oder  3  kleinere  scharfe  Nebenhöcker.  Die  oberen  Molaren  sind 
bei  Tarsius  sämtlich  trituberkular.  Im  übrigen  sind  wenigstens  die  beiden 
hinteren  drei-  oder  vierhöckerig,  wobei  der  hintere  Innenhöcker  klein  bleibt 
oder  fehlt;  der  vordere  dagegen  hat  meist  V-*'0™!  und  verbindet  sich  mit 
den  beiden  Außenhöckern.  Hierdurch  wird  der  trituberkulare  oder  quadri- 
tuberkulare  Charakter  trikonodont  oder  bunolophodont. 

Unten  stehen  die  Incisivi  diclit  gedrängt:  sie  sind  lang,  seitlich  zu- 
sammengedrückt und  horizontal  geneigt.  Die  Canini  schließen  sich  ihnen 
eng  an  und  sind  ihnen  in  Form  und  Lage  gleich. 

Dieser  antemolare  Zahnapparat,  der  in  seiner  Lage  an  manche  In- 
sectivora  erinnert,  ist  in  seiner  Gesamtheit  gegen  das  zahnlose  Intervall  der 
Zwischenkiefer  gerichtet.  Vergleich  mit  Fossilen  lehrt,  daß  er  erst  ein 
spaterer  Krwerb  ist,  der  vielleicht  eine  Holle  spielt  beim  Reinigen  des 
weichhaarigen  Pelzes,  ähnlich  wie  die  kaminförmigen  I  von  (ialeopithecus. 
Außer  Chiromys  geht  er  auch  Tarsius  ab.  Hier  fehlt  das  obere  intennaxillare 
Diastem  t  Intervall,,  auch  hat  Tarsius  einen  unteren  I  verloren,  von  dem 
nur  noch  ein  Schmelzkeim  angelegt  wird  [Lcche].  Die  Stellung  des 
einzigen  unteren  I  und  des  großen  C  ist  eine  vertikale.  Im  Milchgebiß 
erinnert  aber  ihre  Stellung  nach  Leche  an  die  der  übrigen  Prosimiae. 

Im  Unterkiefer  ist  der  erste  P  {)*.,)  caniniform.  die  übrigen  P  gleichen 
den  oberen.  In  den  M  sind  meist  die  Höcker  durch  Ouerbrücken  ver- 
bunden oder  sie  bilden  2  längsverlaufende  Halbmonde.  Dieser  Znstand 
ist  aus  einem  tuberknlo-sektorialen.  wie  ihn  Tarsius  zeitlebens  bewahrt, 
abzuleiten,  benannte  Zahnform  entstand  aus  einer  mit  den  .'»  primitiven 
Höckern,  von  denen  der  Innenhöcker  meist  reduziert  ist.  während  der 
Talon  2  Höcker  entwickelte,  welche  den  vorderen  nicht  nachstehen. 
Weiht  der  innere  Vorderhöcker,  so  tritt  er  mit  dem  äußeren  in  Verbindung 
und  die  Zahnkrone  erhält  die      -Figur  der  Insektivorenzähne. 

Bezüglich  der  Mundhöhle  fallen  an  deren  Dache,  entsprechend  der 
zum  großen  Teil  aus  Insekten  bestehenden  Nahrung,  deutliche  (iautnen- 
leisten  auf.  Deren  Zahl  beträgt  seihst  bei  Tarsius  trotz  der  geringen 
Ausdehnung  des  (iauinens  mich  II.  Die  Zunge  i>t  bekannt  durch  die 
starke  Ausbildung  der  Unterzunge.  Im  übrigen  ist  ihre  Oberfläche  mit 
Papillae  filiformes  und  dazwischen  zerstreuten  Pupillae  fuugiformes  bedeckt. 
F.in  Meversrhes  Kandorgan  scheint  allgemein  aufzutreten.  Die  Papillae 
vallatae.  wenigstens  .",  an  der  Zahl,  sind  in  einem  nach  vorn  offenen 
Dreieck  angeordnet. 

Der  Ma.yen  hat  eine  mein  oder  weniger  ausgesprochene  Petortenform 
ohne  weitere  Komplikationen 

Dem  Darm  fehlt  niemals  ein  (oecuin.  gewöhnlich  von  mittlerem 
Ausmali.  is|  es  häutig  hakig  gebogen  o.ler  hat  Neigung  zu  spiraliger 
Drehung. 

Die  Lange  des  Darmes  i>t  eine  ^-hv  ungleiche.  Wichtiger  ist.  daß 
der  Dickdarm  ein  sehr  verschiedenes  Vei  halten  darbietet  bei  den  ver- 
schleierten Arten  |\an  l.ogliem  .  Den  i  inl  iclisten  Zustand  zeigt  Tarsius 
\er_l.  Fig.  h'il.  p.  l'h>  ,  \\n  ,\rr  Dünndarm  Uber  der  Flexura  duodeno- 
.iejunalis  in  ein  nur  wenige  Millimeter  langes  transversales  Colon  übergeht, 
d.is  s1((nt!  ilufcii  . i t •  •  Flevuia  coli  in  ein  kurzes,  gerade  zum  After  ver- 
laufen.Ie~   Sin.k    nnduegt.   welches   potentja    das   c,,|on   descendens  und 
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Rectum  enthält.  Der  postcökale  Teil  des  Darmes  ist  also  auffallend  kurz. 
Derselbe  erfährt  Verlängerung  bei  den  Übrigen  Arten,  jedoch  in  ver- 
schiedener, teilweise  gradueller  Weise.  Bei  Galago  und  Microcebus  z.  B. 
durch  Ausbildung  eines  kurzen  Colon  transversum  und  descendens;  bei 
Lemur  in  verschiedenem  (Jrade  bei  den  verschiedenen  Arten  durch  Bildung 
einer  Schleife,  deren  Spitze  die  Flexura  coli  dextra  darstellt  Diese  Schleife 
kann  derart  auswachsen,  daß  sie  sich  abermals  umknickt.  Endlich  erfahrt 
die  Colonschleife  weitere  Komplikation  bei  Perodicticus.  namentlich  aber 
bei  Propithecus,  indem  sie  während  der  Entwickelung  des  Individuums  sich 
spiralig  einrollt,  bei  Propithecus  (Fig.  540)  in  dem  Maße,  daß  sie  eine 
Scheibe  konzentrisch  angeordneter  Darm  Windungen  darstellt,  welche  an 
die  Darmscheibe  (Fig.  164  p.  200)  der  Ruminantia  erinnert.  Zur  Zeit 
fehlt  jede  Einsicht  in  den  Zusammenhang  dieser  postcftkalen  Verlänge- 
rung des  Darmes  mit  der  Nahrung.  Diese  besteht  aus  Früchten,  Blättern; 
die  meisten  Arten  genießen  nebenher  Insekten.  Eidechsen,  junge  Vögel 
und  dergleichen. 


Fig.  540.  Propithe- 
cus diadema.  Ventralansicht 
de«  Colonlabryrinths,  von 
welchem  man  nur  die  ven- 
tral« Etage  der  „Darm- 
scheibe" sieht.  Nach  van 
lx>ghem.  D  Duodenum; 
R  Rectum;  C  (Toecum.  Bei 
+  Grenze  zwischen  Colon 
und  Coecuni ;  a  und  b  die  zwei 
Umkehrungspunkte;  bei  b 
kehrt  der  Darm  abermals 
um  und  eilt  nach  einein 
halben  Kreise  in  die  dor- 
sale Etage  der  Darmacheibe. 


Die  Leber  schließt  sich  nach  (1.  Ruges  Untersuchung  an  die  Leber 
niedriger  stehender  Säuger,  andererseits  an  die  der  Platyrrhinen  an.  Ersteres 
gilt  namentlich  für  die  Lorisinae.  Deren  primitivem,  indifferentem  Ver- 
halten nähert  sich  dann  Tarsius  am  meisten,  während  Chiromvs  und  die 
Lcmurinen  sich  weiter  entfernten,  was  sich  darin  ausspricht,  daß  die  Leber 
ihre  Glockenform  mit  starker  Ausdehnung  ihrer  Abschnitte  beckenwärts, 
verliert,  breiter  und  Hacher  wird,  d.  h.  in  dorso-ventraler  Richtung  sich 
stärker  entfaltet,  während  ihre  Höhenausdehnung  abnimmt.  Verkürzung 
des  Rumpfes  in  Verbindung  mit  Umfangszunahme  des  Thorax  und  Ab- 
dachung des  Diaphragma  gegenüber  dem  ursprünglich  schmalbrüstigen, 
kielförmigen  Thorax  mit  konvexerem  Diaphragma,  spielt  hierbei  eine  Rolle. 
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Hestündig  tritt  in  deutlicher,  selbständiger  Entfaltung  der  Lobus  centralis, 
der  rechte  und  linke  Scitenlappen  und  «1er  Hohlvenenlappen  auf.  Von 
diesen  zeichnet  sich  der  letztgenannte  gegenüber  den  Affen  durch  seine 
Selbständigkeit  aus.  Eine  (Gallenblase  ist  stets  vorhanden  und  liegt  häutig 
tief  im  Leberparenchym  eingeschlossen. 

Vom  Kehlkopf  ist  die  retrovelare  >  intranariale  Lagerung  »1er  Kpi- 
glottis hervorzuheben.  Letztere  i:-t  nach  (Göppert  bei  Lorisinae  noch  ein 
bedeutendes  (Gebilde,  das  aber  innerhalb  der  Prosimiae  seine  Auflösung  er- 
fährt in  den  medialen  sekundären  Kpiglottisknorpel  und  in  die  beiden  lateralen 
Wrisbergiseheii  Knorpel,  die  kranialwärts  den  Kingang  in  die  M orgastischen 
Taschen,  die  stets  vorhanden  sind,  überlagern.  I>ie  Epiglottis  ist  bei 
Lemur  basal  so  gelagert,  dali  es  zur  Bildung  eines  median  gelegenen  He- 
cessiis  kommt,  gewissermalien  eine  Vorbereitung  zu  einem  medianen  Kehlsack 
/.wischen  Kpiglottis  und  Schihlknorpel.  Solcher  i>t  aber  von  Prosimiae  nicht 
bekannt.  Wohl  aber  meint  Forsyth  Major  aus  dem  Hau  des  Liitcrkiefers 
des  erst  in  junger  Zeit  ausgestorbenen  rMegaladapis  Madagaskars  schlielicn 
zu  dürfen,  dali  demselben  ein  Hrüllnpparat  zukam,  etwa  wie  bei  Mycetes. 

Hei  Indris.  der  in  Madagaskar  bekannt  ist  für  sein  von  anderen 
Ix'inuriden  abweichendes  lautes  (Geheul,  kommt  sonderbarerweise  ein  dorsal 
gelagerter  Kehlsack  vor.  der  hinter  dem  Crieoid  durch  eine  Oeffnung 
innerhalb  der  beiden  ersten  Tracheairinge  mit  dem  Larynx  kommuniziert, 
übrigens  aber  zwischen  Trachea  und  Oesophagus  liegt  |A.  Milne  Edwards]. 
Auffalleuderweise  wird  ein  ganz  gleich  gelagerter  Sack  von  Hühnereigrölie 
von  ..Lemur  varius"  nur  durch  Otto  beschrieben.  Aulierdem  ist  ein  gleich- 
artiger Sack  nur  noch  von  Ateles.  aber  bereits  seit  Cuviers  Zeit,  bekannt. 

Die  Lunge  ist  stets  gela]>pt.  meist  so.  dali  rechts  vier,  links  drei 
Lappen  auftreten,  ihre  Zahl  steigt  aber  bei  Tarsiiis,  nach  Hurmeister,  rechts 
auf  sechs  links  auf  fünf.  Mechtersens  hat  der  Hronchialbaum  einen  epar- 
tericlleu  bronchialen  Bronchus  in  Aehys  Nomenklatur. 

Leber  die  Lagerung  des  Herzeus  wird  einiges  zur  Sprache  kommen 
bei  dem  gleichen  Organ  der  Allen.  Vom  Blutgefalisy  stein  ist  zu  berichten, 
dali  an  den  Extremitäten  arterielle  und  venöse  diffuse  Wundernetze  auf- 
treten, wie  sie  auch  von  den  Xenarthra  bekannt  sind.  Zunächst  bei  den 
Lorisinae.  somit  den  kleinen  afrikanischen  und  orientalischen  Prosimiae. 
die  tagsüber  aufgerollt  auf  lSuumästeii.  dieselben  lest  umgreifend,  schlafen 
und  nur  nachts  ihre  trägen  Bewegungen  ausführen.  Es  ist  aber  gewagt, 
diese  Wumlernetze  eben  mit  dieser  träfen  Bewegung  in  Verbindung  zu 
bringen,  wenn  wir  erwägen,  dali  W.  Vrolik  sie  auch  bei  Tarsius  entdeckte, 
der  allerdings  über  Tag  gleichfalls  Arh  ruhig  verhält,  nachts  aber  in 
weiten  Sprüngen  sich  bewegt. 

Die  Prosimiae  gehören  zu  den  Sängern  mit  bleibendem  Desceiisiis 
testieiili.  d.  Ii.  nachdem  die  Testikel  einmal  aus  der  Bauchhöhle  heraus- 
getreten -ind  und  ihre  detiniti\e  Lage  neben  resp.  hinter  dem  Penis  ein- 
genommen haben,  behalten  sie  weiterhin  unabänderlich  diese  Lage  in 
einem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Sei nun.  Diese  Einrichtung  tnuli 
bei  ihnen  schon  lange  bestehen,  da  einmal  die  Testikel  früh  die  Bauch- 
höhle \ erlassen,  ferner  das  Srrotiim  bei  verschiedenen  Arten  nicht  mehr 
durch  die  Verlagerung  der  Hoden  erst  entsteht.  s,,iidern  bereits  aus 
emener.  unabhängig  gewordenen  Skrotalanlage  mit  der  gepaart  geht  Modi- 
fikation der  Hautdecke  durch  warziges  Aeulierc.  Drüsenreichtuiu.  glatte 
Muskulatur,  kurz  durch  alle  Eigeiischalten  der  Area  scroti  ip.  L'Tl».  Stets 
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ist  ein  Cremastersack  vorhanden,  nur  durch  den  Muse,  transversus,  zuweilen 
auch  noch  durch  den  Muse,  obliquus  internus  gebildet 

Von  aeeessortsebea  Geschlechtsdrüsen  fehlen  die  (Handulae  vasis 
deferentis.  Im  Gegensatz  zu  den  Simiae  münden  bei  den  Prosimiae  die 
Glandulae  vesiculares  nicht  in  das 
Vas  deferens  aus.  sondern  mit 
eigenen  Mündungen  auf  dem  Yeru 
montanum.  Kinzig  Chiromys  weicht 
hiervon  ah  durch  Fehlen  der  (ilan- 
ilulae  vesicularo.  Prostatadrüsen 
sind  stets  vorhanden. 

Der  Penis.  <ler  wie  hei  den 
Simiae  ein  Penis  pendulus  ist,  hat 
in  der  Mehrzahl  der  Prosimiae 
einen  Penisknochen. 

Wichtig  sind  die  Unterschiede 
des  weihlichen  (ieschlechtsapparates 
von  dem  der  Simiae.  Der  Uterus  ist 
zweihörnig  und  dieClitoris  wird  stets 
von  der  Urethra  durchbohrt,  nur  bei 
Chiromys  mündet  die  Urethra  etwas 
unterhalb  der  Mitte  in  die  Vagina 
ein.  Aber  trotzdem  tritt  auch  hier 
die  ( 'litoris  ventral wärts  von  der  ( Öff- 
nung des  Canalis  urogenitalis  (Schei- 
deneingang) durch  eine  selbständige 
Oeffnung  nach  aulien. 

Die  allgemein  vorkommende 
Placcntaform  ist  die  einer  diffusen, 
adeciduaten  mit  großer  Allan tois; 
deren  Beteiligung  oder  Nichtbetei- 
ligung  an  der  Hilduug  und  Vas- 
cularisicrung  der  Placenta  (Chorion  i 
ist  aber  noch  unbekannt.  Vorläu- 
fig scheint  sich  aber  dieser  Pla- 
centatypus  scharf  zu  scheiden  von 

dem  der  Affen  sowohl  als  von  dem  der  Insectivora,  wodurch  sich 
Prosimiae,  insoweit  ihre  Placentation  bisher  bekannt  ist,  sowohl 
den  Affen  als  den  Insectivora  unterscheiden.  Wichtig  ist  daher, 
nach  Hubrecht  Tarsius  sich  eine  primitivere  Placentation  bewahrt 
Sie  ist  diskoidal  und  deciduat  und  zeichnet  sich  in  ihrer  ersten  Entwicklung 
durch  den  Besitz  eines  Hauchstiels  aus,  wie  er  bisher  nur  vom  Menschen 
und  den  höheren  Affen  bekannt  wurde. 

Als  Regel  wird  nur  ein  Junges  geworfen,  das  in  einem  der  Uterus- 
hörncr  seine  Entwicklung  durchläuft.  Es  wird  behaart  geboren  und 
klammert  sich  an  der  Mutter  fest;  bei  den  Lemuren  umgreift  es  hierbei 
die  Lendengegend. 

Diagnose. 

Die  Prosimiae  sind  baumbewohnende  Dämmeruniis-  oder  Nachttiere 
mit  insektivorer,  frugivorer  oder  omnivorer  Diät,  dichter  Behaarung  und 

Woher,  Säugetiere.  4K 


Flg.  541 
von  Stenops. 


Weibliche  (Jrogenitalorgane 
Nach  W.  Vrolik.   w  Urethra 


ilet  durch  «lie  Clitori*  nach  aulk-n.  v 
gina;  J  Krvtmii;  l>eide  abgeschnitten. 


kommt  aus  der  geöffneten  Blase  und  miin- 

Va- 

dic 
von 

daß 
hat. 
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langem  Schwanz,  der  niemals  ein  (ireifsehwanz  ist.  Analdrüsen  fehlen. 
Zitzen  nieist  ein  Paar  pektorale,  häutig  daneben  ein  Paar  abdominale 
ausnahmsweise  nur  ein  Paar  inguinale.  Pollex  und  Hallux  stets  oppo- 
nierbar, erstem-  stets  mit  Plattnagel;  2.  Fußzehe  hat  stets  eine  Kralle. 
4.  Zehe  die  längste.  2.  Finger  der  Hand  klein,  zuweilen  rudimentär. 
Frontale  und  .lugale  bilden  Orbitalring:  durch  deren  Zunahme  und  durch 
die  des  Alisphenoid  kann  die  weite  Verbindung  mit  der  Temporalgrube 
zu  weiter  Fissura  orbital is.  nach  Art  der  Platyrrhina,  reduziert  sein. 
Foramen  laeryniale  außerhalb  der  Orbita.  Tvmpanieum  entweder  freier 
Halbring  in  Bulla  auditiva,  oder  es  beteiligt  sich  am  Aufbau  der 
letzteren.  Foramen  rotundum  meist  mit  Fissura  sphenoidalis  vereinigt. 
Interparietale  häutig  vorhanden.  Unterkieferhälften  meist  un verschmolzen. 
Foramen  entepicondyloideum  fehlt  nur  Perodicticus.  Centrale  Carpi  meist 
frei.  Trochanter  tertius  gewöhnlich  vorhanden.  Kleinhirn  wird  nur  unvoll- 
ständig von  den  <  Jroßhirnhemisphären  bedeckt,  die  bei  mittelgroßen  und 
großen  Formen  nach  Aflentypus  gefurcht  sind,  (iebiß  meist  I  l  C  J  P  ;{  M 
obere  I  klein,  mit  Intervall.  Untere  I  und  der  incisiviforme  C  geneigt. 
M  drei-  oder  vierhöckerig.  Magen  einfach;  Uoceuni  vorhanden.  Testikel 
skrotal:  (Glandulae  vasis  deferentis  fehlen:  Glandulae  vesiculares  münden 
auf  Veru  montanum.  Penis  pendulus.  mit  Penisknochen.  Uterus  bicornis: 
Clitoris  von  der  Urethra  durchl*>hrt.  Placenta  entweder  ditfus.  megallan- 
loid  und  adeciduat.  oder  diskoidal  und  dechlnat.  In  der  Hegel  wird  nur 
I  Junges  geworfen. 

Geographische  Verbreitung.  In  der  Jetztzeit  halten  die  Prosimiae 
eine  engbegrenzte  Verbreitung.  Hauptsächlich  bewohnen  sie  Madagaskar, 
wo  sie  ungefähr  die  Hälfte  der  dort  leitenden  Säuger  ausmachen  und 
liberall  sich  Huden,  selbst  in  kleinen  Waldungen.  Auf  Madagaskar  be- 
schränkt sind  die  Cliiromyidae.  Indrisinae.  Lemurinae  und  Microcebinae. 
kurz  all  die  Halbaffen,  deren  Tvmpanieum  frei  in  der  Hulla  auditiva  liegt. 
P»oi  allen  übrigen  zeigt  das  Tvmpanieum  das  gewöhnliche  Verhalten  und 
die>e  rinden  >ieh  in  der  äthiopiscbeti  und  orientalischen  Pegion  und  zwar 
in  deren  tropischen),  bewaldetem  Teil.  Fs  sind  die  (ialaginac.  die  an  der 
Ostküste  Afrikas  bis  Natal  verfielen  sind  und  in  verschiedenen  Arten 
auch  in  Zentral-  und  West-Afrika  vorkommen.  Hier,  und  /.war  an  der  (Jold- 
küste.  Knlabar  und  Kamerun  leiten  ferner  zwei  Arten  von  Perodicticus. 
einem  Vertreter  der  Lorisinae.  die  übrigens  durchaus  orientaliscli  sind. 
F>  sind  I.ori-  gracilis  im  Südosten  von  P>riti>eh-Indieu  und  Ceylon:  Nye- 
tieebu.-  fardigradiis  in  mehreren  Varietäten  \on  Java.  Sumatra.  Uoehin- 
ehina  bis  Pengalen.  Die  Tarsiidae  endlieh  sind  besehränkt  auf  die  (Indien 
Suuda-ln-eln.  Sa\u.  (Vlel.es  und  die  Philippinen.  Diese  Verbreitung  der 
Halbaffen  über  Afrika  südlich  von  der  Sahara.  Madagaskar.  Süd-Indien. 
<V\|i»n.  ilen  indo-aijst rali-eiieu  Archipel  hi-  ('elebes.  den  Timor-Archipel 
und  li'-n  Philippinen  gab  Aulali.  an  eine  frühere  Lamlvei Itiudung  dieser 

getrennieii  Fundorte  /Ii  denket),  all  einen  llliterge-jaUgenell  Kontinent 
I .cm ii i  i  t.  ile-seli  Paiidgobiete  bcslehen  liliebeii.  Wahlend  er  in  der  Haupt- 
sache /um  Indischen  O/ean  einsank,  aus  dein  mich  als  seine  Pruchstücke 


I.  Unterordnung:  Tarsiidae. 


755 


die  Amirantcn.  Komoren,  Seychellen  und  Mauritius  hervorragen.  Bezüg- 
lich dieser  Frage  sei  auf  p.  310  und  weiter  unten  auf  p.  761  verwiesen. 

Taxonomie. 

Mit  Zu«rnin»lele«:un«r  der  neueren  Untersuchungen  von  H.  Winge, 
Forsyth  Major  u.  A.  lassen  sieh  die  Prosimiae,  wie  in  derauf  p.  756  folgenden 
tabellarischen  Uebersicht  iroschehen  ist,  nach  einzelnen  Hauptmerkmalen 
in  größere  und  kleinere  Gruppen  zerlegen.  Hierbei  wurde  das  (ienus 
Tarsius  durch  Erhebuni,'  zu  einer  Unterordnung  besonders  hervorgehoben, 
um  klar  zu  legen,  daß  es  neben  manchen  Spezialisierungen,  die  weiter 
unten  näher  ange-eben  werden  sollen,  in  anderen  Punkten  auf  der  Hahn 
i ler  Affen  sich  bewerfe.  Aehnlich  nämlich  wie  einzelne  auf  j).  7ti5  zu  nennende 
fossile  Formen,  zeigt  auch  Tarsius  Anknüpfungspunkte  an  die  Affen  und  liefert 
damit  den  Beweis  für  den  genetischen  Zusammenhang  der  Prosimiae  und 
Simiae.  Die  recenten  Vertreter  beider  hal>en  sich  aber  übrigens  vom  ur- 
sprünglichen Zustande,  jeder  in  seiner  Weise,  entfernt,  und  da  der  gemein- 
same Ursprung  ein  weit  entlegener  ist,  ist  auch  die  Divergenz  eine  be- 
deutende. Tarsius  aber  ist  unzweifelhaft  eine  primitive,  in  mancher  Hin- 
sicht altertümliche  Form,  die  eben  dadundi  in  einzelnen  Punkten  den  Affen 
sich  nähert.  So  im  Hau  der  Placenta.  von  der  die  glänzende  Untersuchung 
Hubrechts  nachwies,  daß  sie  durchaus  von  der  der  übrigen  Prosimiae  ab- 
weicht. Tarsius  darum  aber  aus  dem  Verbände  der  Prosimiae  zu  losen 
und  den  Simiae  anzuschließen,  verbietet  allein  schon  der  Hau  des  Tarsus. 
Derselbe  ist  «ler  hupfenden  Hewogung  angepaßt,  nicht  aber,  wie  sonst  stets 
durch  Verlängerung  des  Metatarsns,  sondern  durch  Verlängerung  von  Ual- 
■  •aneus  und  Xavieulare,  die  einzig  dastehen  würde,  wenn  sie  nicht  auch 
<Jalag»>  und  auf  erster  Stufe  Chiro-alc  besäßen,  also  äthiopisch»'  und  mada- 
gassische Prosimiae. 


I.  Unterordnung:  Tarsiidae. 

Die  auffällige  V»MLMoßeruii-  der  Orl»ila.  /.usamtm-u  mit  der  vertikalen 
llaltun-  des  Kopfe-  übten  tiefgreifenden  Einfluß  auf  den  Schädel  aus.  wie 
er  sich  in  analoger  Weise  bei  •  Ii n  Affen  äußert.  Die  tlrbita  dehnt»?  sich 
durch  e.v»-essive  < •  n^ß'-nzuna linie  d»-r  Au-tii  unter  dem  Kinlluß  der  nächt- 
lieheu  Lebensweise  außerordentlich  aus:  dadurch  vergrößerte  sich  der  or- 
l»itale  Fortsatz  .)»•>  Frontal»-  und  Inhalt',  unter  Ib-te ili-un-  d.-s  Alisphenoid 
zu  einer  postofbitalen  Platte,  weiche  die  Teiupoi  a L'i  u I -e  von  der  Au-»-n- 
liohle  schci<l»-t.  Iiis  auf  eine  weite  Fis-ura  orlutali*.  ( i  b-ndi  /ei  1 1 1:  wurde 
hierdurch  die  lntei'orbitalbreite  eiiiiieen-t,  wodurch  da>  periphere  (Jeruchs- 
organ  Kiukbildun-  erlitt,  die  si»-h  auch  in  d.-r  reduzierten  Siehplat'»- 
äußert,  deren  Locher  auf  ein-  r«-duzier1  wetd.-ii.  Damit  -in-  auch  das 
Khin<"licepli;doj|  zuiiu  k,  wie  überhaupt  du-  vordere  Hiriiparf:»'.  woran  su  li 
kandale  Ausd.-liiiun-  der  I  leiui-phi  i  'K  ansclil.it.'..  do-  ubri-on.s  na-  Ii  FJÜ"t 
Smith  aus-esprocheiieii  Leiuurideti-(  "u.i rakt.  r  l»-M/eu.  Hierdurch  und  duivh 
•  lie   vertikale  Haltun-   hatte  \'er- .  h ic'i> m-   •{■■<  Forameu   lna-nnin   und  der 


75() 


XXIII.  Ordnung:  Pronmiae. 


Digitized  by  Google 


II.  Unterordnung:  Lemuridae. 


757 


Hintorhauptskondvlen  nach  vorn  statt,  wodurch  der  Verlauf  der  Carotis 
interna  ein  von  den  Prnsiinieru  abweichender  wurde  und  «lern  der  Affen  sich 
anschließt,  wahrend  die  Trommelhöhle  mit  der  der  niohtmadagassischen 
Prosiraiae  übereinstimmt. 

Im  Gebiß  I  ~  C  |  P-*  J   halten  die  I  ursprüngliche  Form:  sie 

bilden  oben  eine  geschlossene  Reihe,  und  der  einzige  untere  steht  vertikal 
is.  oben  p.  75« >i.  Die  C  sind  caninifnrm,  die  M  tnberkulo-sektorial.  (Glied- 
maßen lang.  Tibia  und  Fibula  distal  ankvlosiert:  Galcaneus  und  Navi- 
culare  stabförmig  verlängert  'Fig.  HU,  p.  11*2): 
2.  und  3.  Zehe  des  Fußes  mit  Krallen,  sonst 
zugeschilrfte  Plattnagel.  Zwei  inguinale  und 
2  |»ekt<»rale  Zitzen.  Placenta  scheibenförmig 
deciduat :  ein  Junges  wird  geworfen. 

Das  auf  die  ostindischen  Inseln  be- 
schrankte Genus  Tarsu  s  Storr  erreicht  kaum 
die  Größe  einer  Ratte.  Der  gerundete,  groß- 
äugige Kopf  hat  große,  nackte  Ohren.  Sie 
leben  zu  Paaren  in  Waldungen,  wo  sie  bei 
Nacht  springend  auf  Bitumen  sich  bewegen, 
unterstützt    durch    die  seheibenartig   verbrei-  Fig.  542.    Tarsiua  tarsius 

terten  Enden  von  Finger  und  Zehen  und  den  ,:rxl-  Schädel  von  vorn.  Nach 
verlängerten  Fuß.  Sie  nähren  sich  von  In-  ^urmc'",cr-  V,  n.  Gr. 
sekten.  Reptilien  u.  dergl.  '/'.  tarsius  Erxl.  'T.  spectrum  Geoffr.).  Su- 
matra. Borneo,  Java,  Banka  und  Billiton.  Durch  längere  Haare  am 
Schwans,  die  in  der  Dreizahl  hinter  Schuppen  stehen,  unterscheidet  sich 
7.  /n  sc  KS  Fisch,  von  Savu,  (Viehes,  Saleyer,  Sangir  und  den  Philippinen. 


II.  Unterordnung:  Lemuridae. 

Die  Vertreter  in  Madagaskar  unterscheiden  sieh  von  den  äthiopischen 
und  orientalischen,  wie  in  der  Tabelle  angedeutet,  durch  anderen  Bau  der 
tympanalen  Gegen«!. 

I.  Familie  LEMURINAE.  Diekwollig  behaarte  Tiere,  höchstens  von 
Fuehsirröße  und  sehr  va  Habe  ler  Färbung,  Schnauze  meist  lang.  Hinter- 
e.Xf  remitäten  müßig  länger  als  die  vorderen,  Schwans  lang,  buschig  be- 
haart. Processus  spiuosj  der  letzten  thorakalen  und  der  lumbalen  Wirbel 
nach  vorn  gerichtet.  Im  typischen  Gebiß:  I  >!  < 1  j  p  :  .M  !,  von  denen  die 
oberen  I  rudimentär  werden  oder  ausfallen  können.  Ks  lassen  sich  2  Ab- 
teilungen unterscheiden. 

Die  1.  Gruppe:  die  Lk.mi  HIN.  gruppieren  sich  um  l.emur  und 
haben  einen  normal  gebauten  Tarsu<.  Hierher  gehört  I.kmiu  L. 
Schnauze  nach  An  eines  Fuchses  verlftngert,  Schwanz  wenigstens  von 
halber  Körperlange.  2  pek totale  Zitzen.  L|  I '  |  1'  ;  M  \.  obere  I  klein, 
aber  gleich  groß.  1'  '  i-r  fast  bis  auf  das  Ausmaß  der  vorderen  I'  redu- 
ziert. An  den  oberen  M  ist  die  hintere  Spitze  des  Tal. .11  verkümmert, 
nach  innen  von  der  vorderen  ist  das  Cingulum  stark  vergriilSert.  l'eber 
die  Umgrenzung  der  Arten,  die  auf  Madagaskar  und  diu  Komoren  be- 
schränkt sind,  gehen  die  Ansichten  auseinander,  infolge  der  Variabilität 
des  Haarkleides,  das  itncll  dem  Geschleclite  entspricht.  So  ist  bei  /..  Uta- 
caco  L.  das  Mftnnchen  schwarz,  das  Weibchen  rot   mit   weißen  Schnurr- 
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und  Ohrhaaren.  Die  auffälligste  Variabilität  im  Haarkleid  zeigt  aber  L. 
motigoz  L..  zu  der  nach  A.  Milne  Edwards  und  Grandidier  zahlreiche, 
als  Arten  beschriebene  Varietäten  gehören.  Eine  der  am  häufigsten  ein- 
geführten Arten  ist  /..  catta  L. :  sie  ist  weniger  als  die  übrigen  an  Bäume 
gebunden  und  hat  einen  schwarzgeringelten  grauen  Schwanz.  Bei  L. 
bruttnrns  hat  Abnahme  der  oberen  I  statt  und  beginnt  Verlagerung  der 
äußeren  I  hinter  den  ('. 

Bei  Hai'ALKMTK  Is.  Ge<«ff.  mir  2  pektoralon  un<l  2  inguinalen  Zitzen 
geht  dieser  Prozeß  weiter  und  führt  bei  //.  griscns  Geoffr.,  mehr  noch 
bei  //.  sintus  Gray  dazu,  daß  der  äußere  I  ganz,  der  innere  I  teilweise 
hinter  dem  oberen  G  liegt.  P1  ist  breit :  obere  M  unterscheiden  sich  von 
denen  von  Lemur  durch  unbedeutendes  Ginguluni.  Centrale  Garpi  fehlt.  Letz- 
teres ist  auch  der  Fall  bei  LKl'lKKMl  K  Is.  Geoff.,  bei  welchem  Genus  die 
oberen  I  ganz  fehlen  oder  rudimentär  sind.  Die  etwa  7  Arten  sind  kleine 
Tiere  mit  kleinem  Interinaxillare.  kurzer  Schnauze  und  aufgeblähtem 
Mastoid,  wodurch  sie  sich  von  den  übrigen  Lemurinae  unterscheiden.  Der 
Schwanz  ist  kürzer  als  der  Körper.  An  M  -  und  i  ist  die  hintere  Talon- 
spitze  rudimentär,  das  Cingulum  bildet  aber  eine  niedrige  Spitze:  M^-  ist  drei- 
spitzig; P4   kaum  verkleinert. 

In  diese  Gruppe  gehört  endlich  noch  Mixockim  s  Pet. 

Die  2.  Gruppe:  die  Chirogalei  galten  früher  als  uiiidagassische  Ver- 
treter dor  afrikanischen  Galaginae,  wegen  der  gemeinsamen  Verlängerung 
von  Xaviculare  und  Calcanens.  Sie  hahen  aber  dieses  auffällige  Merkmal 
auch  mit  den  Tarsiidae  geuiein.  woraus  hei  vorgeht,  daß  diese  Anpassung  an 
die  hüpfende  Bewegung,  obwohl  einzig  unter  Prosiiniae  vorkommend,  kein 
Beweis  direkter  Zusammengehörigkeit  ist.  sondern  als  Erbstück  aufzufassen 
ist.  daß  bei  einzelnen  Arten  unabhängig  von  einander  zur  vollen  Ausbildung 
kam,  am  geringsten  noch  bei  den  Chirogalei.  Es  weist  also  höchstens  auf 
eine  nähere  Beziehung  dieser  zu  den  Galaginae.  Vi>n  diesen  trennt  sie 
auffällig  |  F.  Major,  \Vinge|  der  Bau  des  Tympanicum. 

Hierher  geboren  die  kleinsten  Leiniu  idae;  die  auf  Madagaskar  beschränk- 
ten (Jenem  < 'Htm  m.ai.k  E.  Oeoffr..  Ml«  l«><  Km  s  Is.  Oc.ff.  »nd  1  >imu,k.\h  K  Gray. 
Sie  haben  gemeinsam  kurzen,  gerundeten  Schädel  mit  großen  Augen,  lange 
MiiiterextK  •-mitäten  mit  verlängertem  Kuß.  langem  Schwanz  und  großen 
Ohren.  Im  Oebiß  I  r.  ( •  |  V  ■■[  M  |  ist  J'  größer  als  I  ':  V*  kleiner  als 
M  '  .  Bezüglich  der  M  ,md  der  Keiistei  nng  de-  harten  Oainnens  besteht 
Wi -m  In.  d<  •nheit.  I>a-  Mastoid  l-t  nicht  aufgebläht.  >l  i<  j  <  .<(  bns  und  Opo- 
lennir  häufen  während  der  guten  d.dn f-/<it  namentlich  im  Schwanz  Kett 
an   und    verbrauchen   .  -  während  der  Trockenzeit,   w  äl.rend  w  elcher  sie  in 

to.jmletrl    Zn-latide  sind. 

2.  Familie  I.NDKIS1NAK.  A(isschlie|.'.|ie|,  ai  1  o  dvle  Tiere  .Madagaskars 
ni:t    I .  <  1 1 L'  •  •  t  j    1 1  inten  \t  t  cm  i  la  '  r  ii.    mit    den«  n    sie    aul    dem    Hoden,  teilweise 

d'll'll     W  e|te     S|  ■■  nn  'je  .      -  <  Ii     I  u  '  I  >o  \\  e  j_  ,  |  j  .      Während     i||e     Alltie     übet'  (teil 
_j  •  )  i .  i  .  *  Iii       Werd.n.         I.et/'eve       |i;il"M       II»  Iii       "der     Welliger  deilt||i|| 
eine      ;if|      e  He      l.ej;|  |  ende      Kails'  nii  tub  '   .  U  :  J.      "II  II  ne  •  I  r  ;e      |  |  .,  1 1  T  la  Ite.  Alle 
l-'iije!      I..  |  ;,.,(  I.      .,r  l'i  i"-     "I-     /-•:     2.     FlnilnüX    dillch    eine    Spa  1 1 1 1 1 1  a  1 1 1 

\  >  I  I  ■  ,:  :d<  I  .     >!,  •      \   :  -  I    I  ' .  I  ■ :  i  •     de-     —Ii  .t.'.en     ||:dbi\.        I  »a  Hillen    Wellig  oppo- 

iii.  !  b.ü  .    s.  hu  ,m/    \ .  >••••  Im-     n    i..n_-,      2    p<d.i".  .•  ••    Zit  /en.      (  "cciim  grob. 

-(';l.i-  .e.lL  ,  •  ■  •!  !i  .       C.-I.Mi     -j  l  \iii    d'i--i;\      1 1  I      : ' '  i ' ,  I  1  '      der     I  |ä  Iis  \  C  IS  a  1  e 

I  »  ii  ei. ic  --.ei    d.  ii        •  -     •  v  i  .d.       i  .i  •  •  1 1 '  •  d  .      >     '.»    I  .  1 1  in  I  m  !  -    und    Ins    /  u 

I    S;d,|  ..   v.    ■     •         Vi.  •!   de;         V-,  ■      ä         I  >-\:    I  >'  M  I  :  I.  j    i      •     :.i  -   <  o  Inl.l    I      <  '  l  I'  '•   M    ;  . 
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nach  anderer  I  ']  ('  j.  Im  Milchgebiß  Irl  3  (M  }  P«l  .[  ist  der  untere  C  rudi- 
mentär (p.  74!»  .  Diese  Familie  umfaßt  die  grüßten  Prosimiae.  Unter 
ihnen  ra«rt  durch  eine  Riunpfgrüße  von  reichlich  tJO  im  Ixdris  E.  Genffr. 
(LichanotUS  Illi<:.i  hervor,  mit  rudimentärem  Schwanz,  kurzen  Ohren, 
auffällig  großen  Gliedmaßen.  Obere  I  fast  gleich.  Centrale  carpi  fehlt. 
Nur  eine  Art  /.  btevicaudütus  Geoff.  mit  verschiedenfarbigem  langem, 
wolligem  Pelz.  PropITHKits  Renn.  Die  etwa  3  Arten  mit  zahlreichen 
Unterarten  und  Varietäten  hahen  eymeinsain  ein  seidenartiges,  langes 
Haarkleid,  langen  Schwanz.  Die  inneren  oheren  I  überragen  die  äußeren 
und  sind  nur  durch  ein  geringes  Intervall  von  einander  getrennt.  Der 
CarpiU  hat  noch  ein  freies  Centrale.  Dies  fehlt  ahermals  hei  der  nb«re- 
leiteten  Form  Avahis  Jourd.  (Microrhyncbus  Jourd.).  Die  einzige,  dicht- 
wollig  behaarte  Art  A.  laniger  Gm.  mit  mehr  als  körperlangem  Schwanz, 
kleinen  verborgenen  Ohren,  kurzem  Gesichtsschädel,  langer,  schräger  Sym- 
physe des  Unterkiefers,  der  hinten  hoch  und  hreit  ist.  Innere  1.  durch 
breites  Intervall  getrennt,  sind  kürzer  als  die  äußeren. 

\\.  Familie  CHIROMYINAE.  Das  einzige  Genus  CmHOHYS  G.  Cuv. 
1  Da  11  heu  ton  ia  E.  Geoff.),  wurde  früher  iles  Gehisses  wegen  den  Rodentiii 
zugerechnet.  Ks  hat  die  Formel  I  ]  O  '  P  \  M  die  I  sind  nagezahnartig  mit 
bleibendem  Wuchs  von 
persistierender  Pulpa  aus 
und  nur  an  der  Vorder- 
seite mitSchnielzbedeckung. 
Die  erste  Dentition  M  f  Cd£ 
IM isr  aber  nach  Form 
and  Zahl  der  Zahne  mehr 
lemurartig;  VVingo  deutet 
jedoch  den  unteren  Nage- 
zahn als  O.  Trotz  ihrer 
OrolJe  wi'f.lcn  die  vorder- 
sten Zähne  nicht  eigentlich 
zum  Nagen  gebraucht, 
wohl  alier  zum  Beißen  von 

Lochern  um  weicher 
Fruchtteile  iunerhalli  der 
Schale,  um  desMarkes  inner- 
halb  des  Kohren,  um  der  In- 
sekten unterhalb  der  R  inde 
babbafi  zu  werden.woheider 
lange,  dünne  Mittelfinger 
(Fig.  535.)  mithilft.  I  >er  <•< 

lenkkopf  des  Unterkiefers   OhrnTfimm;;  /* Parietale :  .S"  ft|iiam<N>uni.  Unterkiefer: 
liegt  in  gleichem  Niveau  mil    t'  Coadvlits  iiiatuliluilae;  /w   l*roet  »mi»  corouokleiiM ; 
der  Kauf  lache  der  niedrigen    InrWvii  />  Praem»!:!*«;  .1/  Molare-. 
Backenzähne,  mit  undent- 

liehen  Hockern.  Pi wessiis  coronojdeus  riiekt  nneli  vorn  in  Verbindung  mit 
der  Zunahme  de>  .Mu-«  .  tein|HU*ittis  und  Masseter.  Abgesehen  von  >l«  m 
Hailuv   mit    Platinai:'  !.  I.<  «.i.  |,i  übrige   Xairollieklcidmitf   aus  Krallen, 

die   alier   noch    mehr   den  Charakter  selitirfen   Kiippeiinii^elu  trairon. 

Die  einzige.  aN  Ay-A\  hekaunte  Art:  (7t.  nittt/ogasutrh'iists  Gm.  von  S»n- 
iierat    in   Madagaskar  entdeckt,   i<i   ein   Nachitier  von  Katxoii<rrüße  mit 


.IiiL'ali  :   /.  I.a.rvin.ili-;   .)/  »axillare;    \   N:i«nle:  '"' 
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rundem  Kopf,  großen  nackten  Oliren  und  buschigem  Schwanz,  das  in 
Bambusgebüschen  lebt. 

Die  folgenden  7,\vei  außerhalb  Madagaskars  lebenden  Familien  haben 
den  Bau  der  Trommelhöhle  gemeinsam. 

4.  Familie:  ÖALAGINAE.  Kleine,  auf  das  tropische,  waldreiche  Afrika 
beschrankte  Lemuriden,  denen  früher  die  Ohirogalei  angereiht  wurden.  Sie 
haben  mit  diesen  die  st al »förmige  Verlängerung  von  Oaleaneus  uud  Xavi- 
culare  gemein,  nur  starker  ausgebildet  und  nähern  sich  hierin  Tarsius, 
doch  ist  die  Fibula  nicht  mit  der  Tibia  verwachsen,  auch  hat  die  3.  Zehe 
einen  Plattnagel  und  ist  ebensowenig  wie  die  2.  z.urückgebildet.  Dem- 
entsprechend  sind  die  Hint.erextremit.aten   weit    länger  als   die  vorderen. 

Das  einzige  Genus  Galauo  E.  Geoff.  mit  den  Subgenera  Otolkmcr 
(.'oqu.,  Otolicnts  Ulig.  und  HKMKiALAoo  Dahlb.  hat  I  '{  ('  }  P  ;|  M  ;j.  Die 
oberen  1  sind  klein  mit  hinterer  (.'ingulumspitze:  der  obere  1.  P  ist  cani- 
uifonii  und  von  der  Größe  von  Mi..  Uebrigens  sind  die  M  mehrspitzig 
mit  starkem  Cingulum.  Das  Mastojd  ist  zu  einem  Hohlraum  aufgebläht, 
der  mit  der  Trommelhöhle  kommuniziert.  Der  \2.  und  IH.  thorakale  Wirbel 
hat  den  Processus  spinosus  nach  vorn  gerichtet.  Die  ♦lichtbehaarten  Tiere 
haben  einen  langen,  buschigen  Schwanz,  große  einander  genäherte  Augen, 
große  heutige  Oliren  mit  faltbarem  Hinterrande,  2  pektonde  und  2  ingui- 
nale Zitzen.  Am  bekanntesten  ist  (ialago  (Otolicnus |  galago  Schrei),  längs 
ganz  Ost-Afrika  von  Abvssinien  bis  Natal.  Hemignlago  mit  iler  Art 
//.  Drmitlof/i  Fisch,  findet  sich  au  der  Westküste  und  in  Zentral-Afrika, 
und  andere  Arten. 

5.  Familie:  LORISIKAE.  Put  ei  scheiden  sich  sofort  durch  die  fast 
gleichlaugen  Extremitäten,  den  kurzen  oder  fehlenden  Schwanz,  normalen 
Tarsus,  nur  2  pektorale  Zitzen,  kleine  Ohren,  kurzen  oder  rudimentären 
Zeigefinger.  Im  Gebiß  I  \  C  J  P  !  M  )  ist  PJL  kleiner  als  Ml.  Die  oberen 
M  haben  starkes  < 'inguinal.  2  äußere  Hauptspitzeii  mit  kleiner  Zwischen- 
spitze und  2  mit  diesen  alternierende  innere  Spitzen;  die  unteren  M  sind 
fünfspitzig.  Die  Processus  spinosi  der  Thorako  lumbalwirbel  sind  nach 
hinten  gerichtet.  Es  sind  durchaus  auf  Bäumen  lebende  Xachttiere  mit 
langsamer  Bewegung,  begleitet  von  >icherem  OH  ff  der  kräftigen  Glied- 
maßen, die  den  meist  plumpen,  dicht  behaarten  Körper  tragen.  Sie  nähren 
si>h  von  Fluchten  und  kleinerem  Oetier  und  bewohnen  das  tropische 
Indien  mit  Einschluß  der  Op.ßen  Snnda  Inseln  uml  West -Afrika. 

reber  die  Kedukli"ll  der  oberen  I  h.-i  den  .".  Oenera  gibt  Fig.  ")*>H 
Aufschluß, 

l'KK»  IM'  TU  l  s  Beim,  hat  an  Stelle  des  Zeigefingers  einen  nagellosen  Vor- 
sprang, iiainciit:ic|i  f'.\.\r>  /<>,,(>,><>  I  <  <t!<ib<ir,  >i\is  Smith  von  Alt-Kalabar. 
Kiie-n  etwa-  1« ii-.  : .  ii  Schwanz  ha'    /'.  /•<•////  B  »man    von  Sierra  Leone. 

Fti'er  den  2  orieiita!:.-chen  <  ienera  zeichnet  >jch  L«»HIs  E.  Geoff. 
S'cn.:;,-.  Knill  mit  der  einzigen  Art  /..  ;-/>/.  ///v  F..  ( <Voff.  vom  Fest  lande 
und  v-n  <  "  i  \  1  •  -  t  i  durch  s.dilaiikcreii  Itumpl.  lungere  ( .  beimaßen  und  außer- 
<.rdeiitli.il  -v..|,'.e  .\  i  p «  1 1  au-.  Ib'e  d.-iiieü' -j  .reellen.  I  großen  Orbitao  redu- 
/i<  i'en   die   1 1>  ■  ei ,  i  i t  ;i  1 1  ,i ,  i  i .    :n:J  cm  Minimum.     Ol.,  n-   I    klein,  aber  gleich. 

I  »ei    kl-  |||.-    ||.|.\    hat    ,  h    :{  l'le'i'ali-el,,   eoell-.  \v  ;e    Lei    \ \.   |  [1  1  ■,]  II  S  E.  <  1  CO  ff . 

I  V-..-M  i.e.,  iiüi.ie  1  oiu.l  _  t  <  ■  I...  ■  r  nk  di--  :i  ii!.ier,-n  .  die  häufig  wegfallen. 
I  ';<•  .-in/  ge  Art.  \.  [,i  >(/.>  -  >■!<!  ><  \  I...  \  ei  bt.  •<■,  t  sich  von  Heilgalen  über 
(  '  ..  ■Inn. a.  Malakka  hl-  Sumatra  nid  Ja\a  uel  Ic.efot  demeiltsprechetlde 
Fa  •  ln  |,\  i  rie-  , n. 
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Vorgeschichte. 

Die  oben  angegebene  heutige  Verbreitung  der  Prosimiae  ül»er  die 
äthiopische,  madagassische  und  orientalische  Heyion.  somit  aber  das  ganze 
Tropengebiet  von  West-Afrika  bis  /u  den  Philippinen,  Kelches  und  dem 
Timor-Archipel  im  Osten  sah  bekanntlich  An  Infi,  an  eine  frühere  Land- 
Verbindung  dieser  zerstreuten  Fundorte  zu  denken,  an  einen  unterge- 
gangenen Kontinent  Lemuria,  dessen  Randgebiete  nur  bestehen  blieben. 
\Va>  weiter  über  ihn  zu  sagen  ist.  wurde  oben  angedeutet.  Kür  die  Pro- 
simiae ist  alter  nicht  aus  dein  Aase  zu  verlieren,  dali  aus  der  heutigen 
Verbreitung  noch  nicht  die  Entstehung  der  Prosimiae  in  diesem  ..Leniuricn" 
folgt.  Die  paläontologischen  Tatsachen  lehren  vielmehr,  dali  den  heutigen 
Prosimiae  verwandte  Tiere  im  Koran  auch  in  Europa  und  Nord-Amerika 
lebten.  Ks  waren  zahlreiche  Können,  teilweise  identischen  (iencra  angehörig, 
die  aber  mit  dem  Knde  des  Koran,  höchstens  im  ülisocän.  vom  Schauplatz 
verschwinden.  Vermutlich,  dal.»  sie  aus  der  holarktischen  Hegion  in  die 
äthiopisch-orientalische  auswanderten,  so  dali  die  heutigen  Vertreter  Nach- 
kommen sind,  die  sich  namentlich  in  Madagaskar  weiterentwickelten. 

Hei  dem  groben  Zwischenraum  /.wischen  den  eoeünen  und  neogenen 
Können  dürfen  uns  die  groben  Unterschiede  zwischen  ihnen  nicht  wunder 
nehmen  und  erklärt  sich  daraus  die  sehr  verschiedene  Beurteilung,  die  sie 
erfuhren.  Die  eoeünen  Vertreter  erhob  Filhol  zur  (iruppe  der  '  Pacuy- 
LEMl'RIENS.  Schärfere  Begrenzung  gab  ihnen  Schlosser,  der  sie  als  Unter- 
ordnung der  ~  PsKi  noi.KMi  iuoAE  zusatnmenfabte  ..die  gewissermaßen  den 


Fig.  r»-N.  Schädel 
\   A(U|tis  |»;iri>i«'ii-.is 

<  uv. ;    nach  Filhol. 

Ii.  (  ir.     1  );llM-l)i  n 

l'iitprkicfrr  von  <i<r 
KaiiHat  tif  aus,  nach 

<  iaudry. 


Kebergang  vermitteln  /.wischen  clen  echten  Arten  und  den  eigentlichen 
Kemnreu.  aber  gleichwohl  weder  mit  den  einen  noch  mit  den  anderen  in 
einem  direkten  genetischen  Verhältnisse,  stehen**.  Er  teilte  sie  in  die 
Familie  der  llvop-ndidac  und  1  Adapidae.  betrachtet  sie  alter  nicht  als 
Ahnen  noch  lebender  Typen  der  Halbaffen,  zweifelt  aber  nicht  an  ihrem 
Zusammenhang  mit  Alfen  (11MÖ).  Schlosser  >tüt/.te  -ich  dabei  namentlich 
auf  Adai'Is.  dali  dieser  aber  engere  genetische  Beziehungen  zu  den 
recenten  Pr<t>imiae  hat.  wies  I.eche  überzeugend  nach,  der  ;iiich  zu  dem 
Schlüte  kam.  dal.»  Adapi-  ein  wirklicher  Ilalbatt'e  ist.  "  Adapis  hatte  die  Zahn* 
formel  I ; ;  ( ' |  p; .  ;  M ;  ;  t  und  im  Milchgebiß:  l!  ,  <  |  P;  ;.  Die  Keduk- 
tion  der  präimtlaren  Heihe.  infolge  deren  die  Prosimiae  nur  .".  2  P  haben, 
äußert  sich  bei  Adapis  nicht  nur  im  Milchgebiß,  sondern  auch  hei  Adapis 
magnus  in  der  beginnenden  Heduktion  von  P,.    Auch  überbrückt  nach 
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Leche  das  Milchgebiß  die  Kluft  zwischen  den  typischen  I  und  C  von 
Adapis  und  den  pfriemenförmigen.  mehr  oder  weniger  horizontalen  der 
recenten  Prosimiae.  Mit  Indrisinae  hat  ferner  Adapis  gemein  die  starke 
Ausbildung  der  Fossa  liiylohyoidea.  Das  gilt  namentlich  für  +A.  f>ari- 
suitsis  Ct.  Cuv.:  die  zweite  Art  TA.  magmts  Filii,  ist  in  mancherlei  Hin- 
sicht weiter  differenziert.  Neben  Adapis  sind  aber  noch  eine  Reihe  anderer 
eoeäner  Formen  zu  verzeichnen,  bezüglich  deren  man  im  Zweifel  verkehrt, 
ob  sie  den  Prosimiae  oder  den  Siniiae  sich  anreihen,  (Hier  ob  sie  die 
Wurzel  bilden,  aus  der  beide  hervorgingen.  Endlich  besteht  bezüglich 
anderer  Formen,  die  neben  ihnen  Platz  fanden.  Zweifel,  ob  sie  überhaupt 
mit  Primaten  im  weitesten  Sinne  etwas  zu  schaffen  haben. 

So  stellte  Copc  in  die  Vorfahrenreihe  der  Prosimiae  und  zwar 
speziell  von  Chiromys,  ^Mixodkctes  Cope  aus  dem  Untereocän  Nord- 
Amerikas.  Matthew  und  später  Osborn  haben  es  aber  wahrscheinlich  ge- 
macht, daß  dieses  Geschlecht  unter  die  Rodentia  gehört  (s.  p.  50!)).  Das 


/  ( 


Fig.  545.    Reihte  l'iitcrkit'fcrhälfti'  von  I'elycodus  frngivoni*  Co|»e,  von  innen; 
nach  H.  F.  Oslwrii.    7  ,  n.  Gr. 

gilt  auch,  nach  Schlosser  und  Forsyth  Major,  für  +Plesiadapis  Gerv.  und 
*Protoadapis  Lern.  <p.  ;">1 1  >.  Noch  weiter  geht  F.  Major,  der  auch 
+Pelycoi>U8  Cope  den  Rodentia  zurechnet  und  zwar  den  I^igomorplia. 
während  andere,  wie  noch  neuerdings  Schlosser  und  Osborn,  ihn  unter 
die  Primaten  aufnehmen  und  an  ihn  wichtige  Retrachtungen  knüpfen. 

Unter  den  obwaltenden  Umständen  erscheint  es  somit  ratsam,  vorläufig 
die  als  primitive  Primaten  anzunehmenden  Formen  mit  Osborn  al> 
f  MESODONTA  Cope  zusammenzufassen:  ein  älterer  Name,  der  umfassender, 
aber  übrigens  synonym  ist  mit  Schlossers  Pseudolemuridae.  Sie  lassen 
sich  als  primitive  Primaten  charakterisieren  mit  —  \  l,  C  zuweilen  ver- 
größert.  P["!^-  ,  ,MJ  !'.  Obere  M  tri-  bis  sexituberkular.  untere  tuber-  • 
kulo-sektorial  (quinque-  bis  quadrituberkular).  Foramen  lacrymale  inner- 
halb oder  außerhalb  der  Orbita.  die  in  weiter  Kommunikation  ist  mit  der 
Temporalgrubc.  mit  oder  ohne  Orbitalring.  Hunierus  mit  Foramen  ente- 
picondyloideum.  Die  gegenseitige  Verwandtschaft  der  ;">  eoeänen  Stämme 
des  holarktischen  Gebietes  ist  noch  dunkel.  Namentlich  Osborn  nimmt 
in  Nord-Amerika  ;i  Familien  an. 
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Fig.  04«).  Hvopsodus  panhi«  Leidv, 
H.  F.  Osborn. 


nach 


Hierher  wird  auch 


1.  Familie:  ~  HYOPSODONTIDAE  Sehloss.  Ii;  C  j  P{  Mj{  —  44.  Zahnreihe 
nicht  gedrängt.  I  und  C  normal,  letztere  heim  Männchen  wenig  vergrößert 
Obere  M  werden  von  tritubcrkular  sexituberkular  und  quadratisch,  mit  zu- 
nehmendem äußeren  Cingulum.  l'ntere  M  verlieren  Paraconid  und  werden 
dadurch  von  quinqne-,  quadri- 


tuberkular;  Hypoconulid  vor- 
handen: scharfe  Spitze  auf  Ta- 
lonid  und  Trigonid.  Orbitalring 
fehlt  Koramen  lacrymale  inner- 
halb der  Orbita  oder  an  ihrem 
Rande.  Crista  sagittalis.  soweit 
bekannt,  niedrig.  Eocän  Nord- 
Amerikas.  ^Hyopsodus  Leidy. 
Jede  Andeutung  eines  tympa- 
nalen  knöchernen  äußeren  <ie- 
hörganges  fehlt.  Von  diesem 
Genus  liegen  die  vollständigsten  Schädelreste  vor. 
+Sarcolemur  Copc  (Antiacodou  Cope)  gerechnet 

2.  Familie:  +  NOTHAECTIDAE  Osb.  (Limnotheridae  Marsh).  I'"  JVC}  Pf 
Mjj  =40.  Offenbar  werden  die  oberen  I  auf  2  reduziert.  P  bleiben  be- 
stehen, aber  ihre  Wurzel  erfährt  Vereinfachung.  Krone  der  M  niedrig, 
mit  niedrigen  Höckern,  oben  dreieckig  bis  quadratisch,  werden  von  tri- 
tubcrkular allmählich  sexituberkular.  Die  unteren  erinnern  an  die  der  Affen 
durch  den  breiten,  niedrigen,  höckerigen  Talonid.  Neben  +Notharctü8 
Leidy  aus  dem  Mitteleocän.  gehört  hierher  der  ältere  +Pelycodub  Cope 
mit  unverknöeherter  Symphyse  der  Unterkiefer,  oberem  dreieckigem,  tri- 
tuberkularem  M,  mit  rudimentärem  Hypoconus.  Auf  p.  508  wurde  erwähnt, 
daß  Forsyth  Major  Pelycodus  zu  den  Rodentia  zählt.  Cope.  Osbom  halten 
ihn  aber  für  einen  Primaten  und  Schlosser  weist  auf  die  Aehnliehkeit  mit 
dem  von  ihm  beschriebenen  obereoeänen  (?)  Affen  Cryptopitheeus  sidero- 
olithicus  Sehloss. 

3.  Familie:  +ANAPTOMORPHIDAE  Cope.  Repräsentant  dieser  Familie  ist 
neben  zweifelhaften  Genera,  wie  +Wa8hakius  Leidy.  ^Palaeacodon 
Marsh  der  vielbesprochene  + A N APTOM ORPHU8  Cope  aus  dem  Cnter-  und 
Mitteleocän  Nord-Amerikas.  Sein  Gebiß:  \i  Cj  \\  ■  ,  MjJ  zeigt  deutliche 
Reduktion  nicht  nur  in  den  P.  sondern  auch  in  der  quer-verbreiterten 


Fig.  547.  AnaptomorphiiM  honmn- 
rulns  Cope.  Schädel  teilweise  ans  den 
beiden  Seiten  rekonstruiert.  ?  /  I,a- 
crvmale;  /  Foramen  laervinale?;  /  Fora- 
niina  infraorbitalia.    Nach  H.  F.  O*l>orn. 


Form  des  M.  was  wohl  im  Zusammenhang  steht  mit  der  ausgesprochenen 
Brachycephalie  des  Schädels,  l'cbrigens  sind  die  M  tritubcrkular.  unten 
mit  erhöhtem  Trigonid.  reduziertem  Paraconid  und  fehlendem  Hypoconulid. 
C  mittelgroß.    Orbita  weit,  mit  groliem  Processus  orbitalis  des  Frontale  (V  ; 
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Lacrymale  hat  die  Pars  facialis  breiter,  als  die  Pars  orbitalis  und  das  Foramen 
lacrymale  liegt  vermutlich  extra-orbital  vor  dem  Orbitalrande.  Der  Unter- 
kiefer ist  auffällig  hoch,  seine  Symphyse  unverknöchert.  Durch  den  Species- 
namen  +A.  homunculus  Cope  für  den  am  vollständigsten  bewahrten  Rest 
von  Anaptomorphus  wollte  Cope  ausdrücken,  daß  derselbe  „der  am  meisten 
affenälmliche  Lemuriric  ist.  welcher  bis  jetzt  bekannt  wurde  und  wahr- 
scheinlich die  Familie  vergegenwärtigt,  aus  welcher  die  anthropoiden  Affen 
und  der  Mensch  abzuleiten  sind".  Cope  weist  ferner  auf  eine  Anzahl 
Aehnlichkeiten  des  Anaptomorphus  mit  Tarsius.  „welcher  vielleicht  der 
nächste  Verwandte  unter  den  Lemuriden  ist".  Diese  Gedanken  führte 
Hubrceht  weiter  aus,  indem  er.  wie  wir  oben  (p.  Ihh)  sahen,  auf  die  engen 
Beziehungen  von  Anaptomorphu>  zu  Tarsius  weisend,  letzteren  durch  Keini- 
blase  und  Placentation  scharf  von  den  Prosimiae  (..Lemures">  trennt  un<l 
mit  den  Aflen  eng  verbindet. 

Uebrigens  gehen  die  Ansichten  über  Anaptomor])hus  noch  sehr  aus- 
einander. Osborn  ordnet  ihn  den  Mesodonta  unter  und  findet,  daß  die 
sehr  spezialisierte  Familie  der  Anaptomorphidae  entfernt  den  lebenden 
Tarsiidae  ähnelt,  hält  es  aber  für  einen  vorzeitigen  Schluß,  dieselben  in 
die  gleiche  Familie  zu  setzen,  da  sie  geologisch  und  geographisch  so  weit 
getrennt  sind.  Bei  einer  erneuten  Untersuchung  des  Schädels,  findet  er 
das  Lacrymale  wie  bei  Lemurincn,  woraus  allerdings  noch  nicht  folgt,  daß 
er  nun  auch  ein  Lemurine  sei.  Winge  vereinigt  Tarsius  und  Anaptomor- 
phus. denen  er  +Necrolemur  hinzufügt,  zu  der  Gruppe  der  Tarsiini  und 
erhebt  diese  mit  den  Adapini  zu  den  Tarsiidae.  die  er  als  ei>te  Abteilung 
der  Halbaffen  den  Lemuridae  gegenüberstellt.  Auch  für  Leche  steht 
Anaptomorphus  dem  lebenden  Tarsius  näher  als  irgend  einem  anderen 
Halbaffen. 

Gleichartig  mit  den  3  amerikanischen  Familien  der  Mesodonta  treten 
im  Eocän  Europas  die  Microchoeridae  und  Adapidae  auf. 

4.  Familie  + ADAPID  AE.  Es  sind  dies  vielleicht  parallele  Formen  zu 
den  Xotharctidae.  von  denen  sie  sich  unterscheiden  durch  einfachere 
obere  M  und  durch  das  Fehlen  eines  äußeren  Cingulum.  Zahlreiche  gut 
erhaltene  Reste  des  Genus  -^Adapis  G.  Cuv.  aus  dem  Eocän  Frankreichs 
und  der  Schweiz,  stellen  alter  ferner  fest,  daß  sie  eine  geschlossene  Zahn- 
reihe haben,  «leren  Formel  bereits  auf  p.  7G1  zur  Sprache  kam.  Obere  M 
rhombisch,  quadrituberkular:  die  unteren  haben  die  Höcker  durch  Joche 
verbunden.  M„  mit  Talonid.  Der  mäßig  gestreckte  Schädel  hat  einen 
hohen  Sagittalkamm.  breite  Schädelhöhle.  Orbita  mit  vollständigem  fronto- 
jugalcm  Orbitalring,  aber  in  weiter  Verbindung  mit  der  Orbitalhöhle. 
Foramen  lacrymale  liegt  nach  Forsyth  Major  gänzlich  innerhalb  der  Orbita, 
der  auch  feststellte,  daß  das  Tympanicum  ein  vollständig  freier  Ring  ist. 
unabhängig  von  der  Bulla  tympani.  genau  so  wie  bei  den  madagassischen 
Lemuriden.  Die  übrigen  Skeletteile  schließen  sich  trotz  ihrer  größeren 
Plumpheit  an  die  der  Lemuren  an.  Gehirn  verhältnismäßig  groß,  furchen- 
los. Die  oben  erwähnte  Ansicht  Leehes.  daß  Adapis  ein  echter  Halbarte 
sei.  erhält  durch  Forsyth  Majors  wichtigen  Fund  am  Tympanieum  Be- 
stätigung und  deutet  auf  genetische  Beziehungen  zu  den  madagassischen 
Lemuriden. 

In  die  Nähe  gehören  auch  vielleicht  die  sparsamen,  als  •K'aenopithe- 
cus  Rütim.  beschriebenen  Reste  aus  dem  Schweizer  Eocän. 
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"».  Familie:  MlCROCHOERIDAE  hat  die  Merkmale  des  einzigen,  mit 
Sicherheit  hierher  gehörigen  tienus  1  MicnncHOKiU's  Wood  Necrolemur 
Filh.  .  das  oH'enhar  enuere  Verwandtschaft  hat  mit  den  Hyopsodontidae. 
so  jedoch.  dal.i  diese  die  weniger  modiri/.ierten  Formen  darstellen.  Im 
tiehili  I  ('  j  V  ,  \  M  |  ■  ;  tritt  unten  nur  ein  1  rudimentärer  I  auf, 
auch  L'ehl  nach  Feche  V  t  innerhall»  des  Fornienkreises  dieses  (ienus  auf 
ein  funktionsloses  Kmlinient  zurück:  die  ohercn  M  sind  sexituherkular, 
quadratisch.  Am  mül.»ijj  erstreckten  Schädel,  mit  niedrigem  Satiittalkainm, 
hat  die  weite  Orhita  einen  ( )rhitalrin<:.  Nach  Foisyth  Major  nähern  sich 
die  Arten  von  Michrochoerus  ans  dem  oheren  Koran  Frankreichs  den 
(ialauiuae. 

W  ie  hereit»  hervoi  L'chobcn.  verschwinden  die  •  Mesodouta  mit  dem 
(MiL'ocän  vorn  Schauplatz..  Damit  fehlen  uns  vorläufig  lhndeylieder  mit 
den  recenten  Primaten.  Aus  den  HeinerkuiiL'en.  die  ohiijer  Skizzierunj: 
iler  ."»  Familien  eiu^eHochten  sind,  erhellt  alter  zur  (ieuüu'e.  dal-i  mannig- 
faltige lie/iehuimen  zu  den  Primaten  hestanden  hahen.  Ich  erinnere  au 
Anaplomorpliiis.  der  noch  unverkennhare  Beziehungen  zu  Tarsius  verrät, 
heide  aher  hahen  nehen  Anknüpfungspunkten  an  die  Prosimiae  auch  solche 
au  die  Simiae.  Ich  erinnere  ferner  an  Adapis  und  an  seinen  Zusammen- 
hang mit  den  madagassischen  Lemuriden.  an  1 "  Microchoerus.  dei  nach 
(lalayinae  hinweist.  Ferner  scheinen  entfernte  Beziehungen  zwischen 
1  IN'lvcodus  und  den  Alten  zu  bestehen.  Hieraus  erhellt  zur  tienüiie.  da|.i 
der  Vcreiniuniiii  besagter  Formen  zur  <i  nippe  der  Mesodouta  oder 
"■  I'seuiloleniuridae.  ire^en  die  Foisyth  Major  z.  I».  hereits  ! S! »4  seine 
Stimme  erhöh,  höchstens  der  Wert  zukommen  kann,  provisorisch  eine 
Anzahl  zum  Teil  iin^enii^end  bekannter  Formen  zusammenzufassen,  von 
denen  weiter«'  Forschung  klarzustellen  hat.  welche  von  ihnen  den  Pro- 
simiae. welche  den  Simiae  angehören.  Vermutlich  werden  dann  andere 
ührii;  hleihen.  die  sich  zu  den  heutigen  Primaten  verhalten  werden,  wie 
die  Condvlarthra  zu  den  Fn.L'ulala.  oder  wie  die  Creodonta  /n  den 
Carnivora,  Jedenfalls  kommen  wir  zu  dein  Schlnll.  dab  aus  einer  oder 
mehreren  der  Formen,  die  oben  pro\ joorisch  al-  Familie  der  Mesodouta 
figurieren,  und  die  ihrerseits  wieder  vermutlich  von  primitiven  Insectivora 
sich  herleiten,  die  heutigen  Prosimiae  ihren  Fi-spruni:  nahmen.  Nament- 
lich Madagaskar  wurde  durch  insulare  Isolierun»  für  dieselben  ein  Zentrum 
spe/itischer  Ausbreitum!  ver.i-1.  p.  :'»<>7>.  Hoch  dnuen  auch  hier  einzelne 
Formen  zugrunde. 

llierhei  denken  wir  in  erster  Linie  an  das  in  Madagaskar  von  For- 
<vth  Major  emleckte  lieniis  Mi.<;.\i..w>.\ris  F.  Maj..  das  lüeseufoi  tin-n  mit 
his  zu  :V.\  cm  Schädellän^e  iinilalite.  VorläutL'  ist  am  hesten  hekannt 
.]/.  uttuiti^it m '//  /•  i/sis  F.  Ma|.  mit  *_'"»  cm  langem  Schäilel.  I>io  kleinen 
Orhitae  mit  Urhitalrin.i:  aher  in  weiter  Kommunikation  mit  der  Schläfen- 
u'iuhe.  deuten  auf  ein  Ta-jctior.  und  aus  dem  Hau  des  Futerkiefefs  ver- 
mutet F.  Major,  tlal.i  Meualadapis.  etwa  wie  die  I biillallen.  einen  nmfam:- 
reichen  Kehlsack  hatte.  Trotz  vieler  Besonderheiten  handelt  es  >ich  inn 
einen  Fcmuridcii.  der  die  heiiti-jen  an  liröbe  hedetiteud  ühertraf  und 
speziell  ( 'liiro'_'aleiis  und  Propitheciis  sj,li  näherte.  Fr  starl»  offenbar  erst 
vor  kurzem  aus.  da  er  mit  Moa.  I>odo  und  anderen  erst  vor  kurzem  ver- 
schwundenen Tieren  zusammenlebte.  Wichtiger  ist  eine  andere  Biesen- 
form  aus  dem  Pleistocäti  Madagaskars,  die  For^yth  Major  zur  Familie  der 
!  Nksoimthkciuak  Maj.  erheht   und  einstweilen  durch     N i:s« »htm i:<  rs 
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F.  Maj.  vertreten  wird.  Der  kleine  +  austrat 'is  F.  Maj.  und  der 
größere  +  A'.  Robcrti  F.  Maj.  {=  (Uobilemur  F.  Maj.)  haben  nach  ihrem 
Entdecker  verschiedene  Merkmale  der  madagassischen  Ixjmuriden.  darunter 
auch  den  für  diese  so  charakteristischen  Hau  der  Itulla.  Ferner  eine 
hinten  offene  Orbita  mit  Orbitalring.  Hei  N.  australis  erinnert  das  Lacrv- 
male  an  Propithecus.  bei  X.  Roberti  aber  liegt  Laervmale  und  Foramen 
lacryniale  durchaus  in  der  Orbita  und  verhalten  sich  wie  bei  der  Mehrzahl 
der  Cercopithecidae  und  einzelnen  Ccbidae.  Hei  dieser  Art  ist  ferner  das 
Profil  besonders  steil  und  sind  die  Orbitae  nach  vorn  gerichtet.  Der 
Mischcharakter  äußert  sich  auch  im  Oebiß  mit  der  Formel:  If  CJ  P  ;j 
M %  =  34.  Die  oberen  I  haben  die  Form  wie  bei  Cercopithecidae  un<l 
sind  nicht  durch  ein  Intervall  getrennt.  Die  unteren  stehen  vertikal;  ob 
jederseits  nur  einer  vorkommt  oder  aber  zwei,  während  der  C  fehlt,  ist 
mehr  noch  als  bei  Indrisinae  zweifelhaft  Die  Molaren  haben  ein  Muster 
wie  die  der  Cercopithecidae.  Da  auch  andere  Knochenteile  denen  der  Affen 
gleichen,  läßt  F.  Major  die  Frage  offen,  ob  Nesopithecus  die  Affcnmerk- 
male  unabhängig  erlangt  habe,  ob  er  also  der  höchstentwickelte  I^emuride 
oder  der  niedrigste  Affe  sei. 


XXIV.  Ordnung:  Simiae. 

(Anthro|MiideH  Miv„  (Vlwidei  W'ingo. 

An  die  Spitze  der  Tierreihe  stellen  wir  «iie  Affen  der  Neuen  und 
der  Alten  Welt,  sowie  den  Menschen.  Und  wenn  letzterer  auch  durch 
psychische  Eigenschaften  durch  eine  tiefe  Kluft  von  den  Tieren,  auch  von 
den  höchstentwickelten  Affen,  getrennt  ist.  so  muß  er  doch  seinem  Körper- 
bau nach  diesen  zugeteilt  werden. 

Der  Art  der  Sache  nach  legen  wir  hier  den  Schwerpunkt  auf  den 
Hau  der  Affen,  und  werden  uns  nur  hier  und  da  Ausblicke  auf  den 
Menschen  gestatten,  dessen  Körperbau  das  Objekt  der  Anthropotomie  ist. 

Zahlreiche  Merkmale  haben  die  Affen  mit  den  Prosimiae  gemein, 
andere  sind  ihnen  eigen,  vielfach  aber  so,  daß  sie  nicht  gleichmäßig  über 
alle  O  nippen  verteilt  sind.  Steigt  man  von  den  niedrigsten  südameri- 
kanischen Affen  bis  zu  den  Anthropomorphen  empor,  so  ist  in  manchen 
Organen  ein  stufenwei>er  Fortschritt  zu  erkennen.  Derselbe  ist  aber  nicht 
derart,  daß  er  uns  berechtigte,  eine  geradlinige  Entwicklung  der  höheren 
Formen  aus  den  niederen  anzunehmen.  Auch  hier  handelt  es  sich  viel- 
mehr um  verschiedene  Zweige,  die  vom  Hauptstamm  in  verschiedener 
Höhe  abgingen  und  dementsprechend  auf  primitiverer  Stufe  stehen  blieben 
oder  in  ihrer  Weise  sich  einseitig  weiterentwickelten. 

Zweifelsohne  war  die  ursprüngliche  Körperform  klein,  mit  Extremi- 
täten, von  denen  die  hintersten  die  längsten  sind,  wie  beides  bei  den 
Hapalidae  noch  der  Fall  ist.  Hereits  bei  den  altweltlichen  Ccrcopithecini 
nimmt  die  Körpergröße  und  die  Armlänge  derart  zu,  daß  letztere  der 
Heinlänge  wenigstens  gleichkommt.  In  noch  erheblicherem  Maße  ist  dies 
bei  den  Hylobatidae  und  den  großen  Anthropomorphen  der  Fall,  deren  Ann- 
länge die  Heinlänge  um  ein  bedeutendes  übertrifft.  Heiderlei  Tendenz  geht 
ziemlich  parallel  nebeneinander  her.  Regellos  ist  die  Uinge  des  Schwanzes. 
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Filter  den  amerikanischen  Aft'en  ist  er  ineist  von  Körperlän^e.  nur  aus- 
nahmsweise sinkt  er  auf  die  hallte  wie  bei  Brachyurus,  dafür  bildet  er  sieh, 
einzig  unter  Arien,  nur  hei  den  amerikanischen  in  der  Familie  der  Mvcetini 
zu  einem  Oreifsehwanz  aus  und  ist  dann  charakterisiert  durch  eine  nackte, 
mit  feinem  Tastjjefühl  begabte  Stelle  an  der  Ventralseite  des  Schwänz- 
ende^ febri^ens  gebraucht  auch  das  Oenus  Cebus  seinen  langen  Schwanz 
als  Oreifschwanz.  indem  er  sich  spiraliu  um  einen  Zweitf  rollt,  ohne  dali 
er  eine  nackte  1  (aufstelle  hat. 

Oer  Kopf  ist  bald  rundlich,  bald  in  seinem  Ocsiclitsfcil  nach  Art 
einer  Hundeschnauze  verlängert. 

Sämtliche  Affen  sind  «uto  Kletterer  und  meist  Buumhewohner.  seltener 
zwischen  Kelsen  sich  aufhaltend.  Dem  entflicht  der  Hau  ihrer  Extremi- 
täten mit  der  I'rouation  und  Stipulation  fähigem  Vorderarm.  ;">  Findern, 
von  denen  iler  dritte  der  längste  ist.  und  opponierharom  Daumen.  Letz- 
teres ist  aber  keine  durchgreifende  He-ad.  Hei  den  Altwelt-Affen  ist  er 
zwar  stets  opponierbar.  aber  klein  und  fehlt  bei  Colohus  ganz,  ('mei- 
den Xeuwelt  Arten  ist  er  rudimentär  oder  jjanz  fehlend,  und  stets  nagellos 
bei  Ateles:  «;ro|j  ist  er  namentlich  bei  ('ebus.  jedoch  nur  noch  in  beschränktem 
Mali»'  der  Opposition  fällig,  da  es  sich  namentlich  um  au>.«riebi*»e  Abduktion 
bandelt.  Auch  diese  vermindert  sich  bis  zum  totalen  Schwunde  bei  den 
übrigen.  Im  Kuli  ist  alter  die  1.  /.ehe  stets  opponierbar.  irut  ausgebildet 
und  mit  einem  IMattnauel  ausgerüstet. 

l'.eini  <  leben  auf  dem  Hoden  treten  sie  mit  allen  Vieren  auf  der  vollen 
Sohlriäche  auf.  Inwieweit  die  Anthroponiorphen  hiervon  abweichen,  soll 
bei  diesen  behandelt  werden.  Die  Fähigkeit  letzterer,  aufgerichtet  auf  den 
llinterextremiläteii  zu  «rehen.  kann  aber  auch  anderwärts  vorkommen,  so 
beim  (ienus  Ateles. 

Svndaktilie  ist  nur  von  Callithrix.  Ccrcocohus  und  von  Ilylobates 
svinlactylus  bekannt.  Hei  erstcrom  sind  am  Kuli  die  Zelten,  bei  letzterem 
nur  die  i'.  und  A.  Zehe  durch  Haut  verbunden. 

Die  Sohlenriäche  von  Hand  und  Kuli  i-t  stets  nackt.  Entsprechend 
der  Ausbildun.L'  der  Sohlen-.  Fintier-  und  Zehenballen  und  des  Tastsinnes 
in  diesen  treten  Tastlinien,  wie  in  der  Hand  des  Menschen,  deutlich  zu 
Ta.üe.  Desgleichen  auf  der  nackten  Stelle  des  ( ireifschwanzcs.  wie  ihn 
die  amerikanischen  Mycetim  besitzen. 

Die  Hornbekleidum.'  der  XaL'clphalaimcu  ist  bekanntlich  die  eines 
Platttia-rek  liäutiu  aber  die  eines  kuppcmiavrk  somit  mit  starker  Kon- 
vexität von  hinten  nach  vorn  und  von  recht-  nach  links:  letztere-  z.  H. 
auffällig  bei  Cebiis.  Fchte  Krallen  besitzen  aber  nur  noch  die  Hapalidae 
■  Arctopitheci).  mit  Ausnahme  au  der  ersten  Zehe  illalluxi. 

Das  Haarkleid  setzt  sich  nach  de  Meijere  meist  aus  einfachen 
(iiuppen  von  I  oder  .'»  iileicharti<ien  Haaren  zusainnien.  Deutliche 
Dreihaaruruppen  in  alternierender  Anordnimt:  besit/t  z.  H.  Midas  auf  dem 
Kücken  und  dem  Schwänze.  Sie  erhalten  sich  noch  hier  und  da  !>i-  zu 
den  Anthroponiorphen  und  dem  Men-chen  hinauf,  wo  sie  noch  auf  dem 
Hucken,  auf  den  Extremitäten,  z.  I».  des  Fötus,  aufireten  können:  ver- 
einzelt auch  auf  dem  Handrücken  des  Menschen.  <  iew<"dinlieh  sind  aber 
die  Konstituenten  einer  Ilaai  1:1  nppe.  zahlreicher,  behalten  aber  die  An- 
ordnung in  alternierenden  Heihen  bei.  die  aber  schlieidich  auch  verschwin- 
det durch  \'erschmelzuim  benachbarter  Heihen.  Schließlich  kann  zer- 
streute Stellung  der  Ilaare  ohne  jede  Aiiorduum.'  eintreten:  so  an  einem 
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Teil  der  Kopfhaare  von  Orang  Ctan.  fhimpanse  und  Mensch.  Weiler«' 
Besonderheiten  am  Kopfhaar  «les  Menschen  fallen  auberhalb  des  Rahmens 
unserer  Aufgabe.  Die  bedeutende  Länge,  die  es  bei  manchen  Kas-en 
desselben  erreicht,  könnte  ein  sekundärer  Krwerh  >ein:  es  findet  übrigens 
sein,  wenn  auch  sehr  bescheidenes.  Analogon  im  langen  Kopfhaar  maniher 
Arien.  /..  B.  Orang  Ctan.  Ateles.  im  Schopf  von  Olms- Arten  u.  s.  w. 

Anderen  Charakters  ist  die  Mähne  von  Mitlas,  da  es  sich  nicht  nur 
um  langes  Kopfhaar  handelt,  sondern  auch  um  langes  Haar  im  Nacken 
und  um  das  Besicht.  Solche  Barthildnng  tritt  auch  anderwärts  auf  :  am 
auffallendsten  in  alten  Männchen  von  Mycetes  .seniculus.  Damit  ist  aber 
die  Frage  nicht  erledigt,  ob  nicht  der  Bart  «les  Menschen  als  ein  pro- 
gressives, sekundäres  (iesehleehtsiuerkmal  aufzufassen  sei.  w  ie  A.  Brandt  will 
und  nicht  als  ein  direktes  Krbteil  —  wofür  sein  spätes  Auftreten  während 
der  Geschlechtsreife  und  sein  Fehlen  bei  manchen  Hassen  .sprechen  würde. 

Durch  langes  Kumpfhaar  zeichnet  sich  C'olobus  aus.  Selten  tritt 
widliges  Haar  auf  wie  bei  Lagothrix,  Brachyteles. 

Die  Färbung  «les  Haares  ist  eine  sehr  verschiedene.  Auffallende 
Färbungen  fehlen  nicht,  wie  «lie  weißen  «wler  blauen  Flecken  im  Besicht 
von  Orcopitheens.  (ieringelte  Färbung  «les  Schwanzes,  wie  bei  manchen 
Lemuriden.  tritt  nur  bei  Hapali«lae  auf. 

Durch  Farbenunters<hie«le  gemfili  ilem  Geschlecht  siml  namentlich  die 
Arten  von  Mycetes  ausgezeichnet. 

Andere  Färbungen  entstehen  «lurch  Pigmeutierung  der  Haut,  di«' 
durch  dünne  Behaarung  oder  Haarlosigkeit  an  umschriebenen  Hautstellen 
sichtbar  wird,  so  im  Besicht  vieler  Affen.  Bei  Cynocephalus  kann  es 
hierbei  zu  Bildung  von  Gesiehtssehwielen  kommen,  «leren  häufig  rote  oder 
blaue  Färbung  auf  verschiedenartiges  Durchscheinen  von  subepithelial  ge- 
lagertem Pigment  beruht,  Gesülischwielen.  d.  h.  verhornte,  nackte  Haut- 
stellen, «lie  «len  Sitzhöckern  «les  Sitzbeins  (Tubera  ischiii  entsprechen, 
kommen  bei  einer  grotien  Zahl  der  Altweltatf'en  vor.  «lie  danach  tyloglut 
genannt  werden,  im  Gegensatz  zu  den  atylen.  «lenen  solche  Hornschwielen 
abgehen.  Auch  diese  können  «lurch  rote  Färbung  auffallen,  «lesgleichen 
die  Anal-  un«l  Genifalgegend.  «lie  während  der  Brunst  bei  «len  Weibchen 
mancher  Arten  enorm  aufschwillt. 

Tubulöse  und  acinöse  Drüsen  kommen  allgemein  vor.  F.istere.  «lie 
nur  SehweiB  absondern,  münden  als  Begel  in  die  Haarfollikel:  sie  machen 
sich  aber  bereits  bei  Cynocephalus.  Cereopithecus  von  diesem  unabhängig. 
Andererseits  ist  aber  z.  B.  beim  Orang  l'tan  noch  «las  ursprüngliche  Ver- 
halten bewahrt  [<le  MeijereJ.  teilweise  auch  noch  beim  Mens«'hen.  obwohl 
an  nackten  Hautstellen  «lie  tuhulöscn  Drüsen  «lurch  eigene  Sehweiüporen 
ausmünden.  Zusammenrücken  von  Hautdrüsen  an  bestimmten  Hautstellen 
kann  auftreten,  eigentliche  gehäufte  Drüsen  fehlen  aber. 

Die  Milchdrüsen  treten  stets  nur  in  einem  hruststäinhgeii  Paar  auf. 

Der  Schädel  steht  zunächst  sichtlich  unter  «lein  EinHuti  «1er  im 
ganzen  umfangreichen  Hirnmasse.  Namentlich  beim  jungen  Tier  äuliert 
sich  «lies  in  dem  Cmfang  und  der  Bundung  «l«»s  Hirnschädels.  Sein  mehr 
<lolicho«cphaler  Charakter  tritt  aber  iiamentli«-h  bei  Altwelt-Affen  mit  Zu- 
nahme «les  Alters  zurück,  wobei  vielfach  «lie  anfangliche  Prognathie  bei 
weiterer  Zunahme  «ler  Kü'fer  in  einen  g<'stre<'kten  Gesichtssehädel 
übergeht.  Nur  selten  wird  die  anfängliche  Rundung  des  Hirnschädels 
verdeckt  durch  einen  Sagittal-  und  O«  ipitalkamm.   Am  stärksten  kommen 
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dieselben  bei  alten  Männchen  der  Anthroponiorplieu  entsprechend  der 
starken  Ausbildung  »los  Musculus  temporal  is  für  den  schweren  ITnter- 
kiefer  ■  zur  Entfaltung,  weit  schwächer  sind  sie  schon  bei  den  Cvno- 
ecphalidae:  den  amerikanischen  Affen  fehlen  sie  ganz.    Weiter  verbreite! 


Fig.  "'4s.  Papi» 
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ist  bei  den  Alt  welt-Atfcn  ein  anderes  Merkmal  der  Antliropomorphen,  das  sich 
gleichfalls  mir  dem  Alter  mehr  aerent uiert:  die  Supraorhitul«  Qlste  des  Krontale. 

Das  Hintcrhanptsloch  liegt  im  hinteren  Drittel  der  Schädelbasis  und 
sieht  nach  hinten  und  unten.  Der  W  inkel,  den  es  mit  der  Schädelbasis 
bildet,  ist  ein  kleiner  <s.  p.  4:»».  jedoch  innerhalb  der  Arten  verschiedener. 
Auffälliger  noch  ist  die  Verschiedenheit  des  Neigungswinkel*  der  Ebene 
der  Hiiitcrhniiptsschuppe.  Durch  bedeutende  Entfaltung  der  limlilnrn- 
liemispliäreu  überlagern  diese  das  Ccrchclluiu  und  das  Kicchhirn.  demgemäß 
überlagert  auch  die  Fossa  cerebralis,  sowohl  die  Fossa  olfaetoria  als  auch 
die  Fossa  cerel»cllaris.  ("ngefahr  in  dem  Mnf.Se  der  Auflehnung  dertiroü- 
hirnlieiiiispliärcii  nach  hinten,  ist  die  Stellung  des  Supraoccipitale  eine 
mehr  oder  weniger  horizontale. 

Aber  auch  diesbezüglich  herrscht  Verschiedenheil  unter  den  Arten, 
die  nicht  ihrer  systematischen  Stellung  entspricht.  So  übertrifft  /.  Ii.  der 
tiefstehende  Chrysotil  rix  den  Menschen  bedeutend  in  der  Beteiligung  des 
Supraoccipitale  au  der  Bildung  der  Schädelbasis,  während  bei  weil  höher- 
stehenden Affen,  wie  llvlohutes,  die  llinterhaiiptsscliuppe  fast  vertikal 
aufgerichtet  ist  vcrgl.  p.  15!*  l.  Entsprechenil  der  geringen  Ausbildung  < i « * i 
Lobi  olfactorii.  sind  die  Eossao  olfactoriac  Mein. 

Die  Augcnhrdden  sind  nach  vorn  gerichtet  und  von  der  Temporal- 
grube  getrennt  durch  ein  Knocheuhtatt.  das  aus  der  Vereinigung  \<>n 
Frontale,  Jugalc  uud  Alisphctiojd  entsteht,  so  dati  Orbita  uiul  Tcmporal- 
grube  nur  noch  durch  die  Eissuru  orbitali.»  inferior  oder  spheiuwua\il  Iuris 
in  Verbindung  stehen.  Am  wenigsten  vollständig  i-i  'lie-cr  Abschluß  l>ei 
Nyctipithccus. 

Durch  diese  starke  Entfaltung  des  Alispheuoid  sind  Foramen  rotun- 
dum  und  Fissurn  orbitalis  superior  getrennt.  Die  genannte  laterale  Seiten- 
wand der  Orbita  wird  hei  den  Neuwelt-AfTeti  überwiegend  von  der  Orbital- 
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platte  dos  .lugalc  gebildet,  hei  den  Allwelt-Atfcn  tritt  hierbei  Krontale  und 
Alisphenoid  mehr  in  den  Vordergrund.  Man  hat  gemeint,  hierin  einen 
leicht  ersichtlichen  Fnterschied  /.wischen  beiden  O  nippen  zu  besitzen,  sich 
darin  äuliernd.  dali  hei  den  amerikanischen  das  S<|uainosuin  das  Frontale 
nicht  berührte,  infolge  einer  Nahtverbindung  zwischen  Parietale  und  .lu- 
gale.  Die  Altwelt-Affen  aber  sollte  die  Squamoso-Frontal-Naht  charakteri- 
sieren.  Oanz  abgesehen  davon,  dali  letztere  Nahtvei  hindung  auch  durch 
Verbindung  des  Alisphenoid  mit  dem  Parietale  aufgehoben  sein  kann,  wie 
beim  Menschen,  und  dali  diese  Sufura  spheno-parictalis  unregelmäßig  auch 
bei  Anthropomorpheu  auftreten  kann,  hat  namentlich  F.  Major  nachgewiesen, 
dali  es  sich  überhaupt  nur  um  ein  mehr  oder  weniger  handelt.  Von  den 
l'rosimiae  ab  waltet  die  Tendenz  ob.  die  Ausdehnung  des  Parietale  nament- 
lich von  vorn  her  einzuschränken  durch  Ausdehnung  des  .Ingale.  Frontale. 
Alisphenoid  und  Squamosum.  Die  Phase  der  bedeutenden  Ausdehnung 
des  Parietale  herrscht  bei  den  Neuwelt-Affen  vor.  während  bei  der  Mehr- 
zahl der  Altwelt-Affen  das  l'mgekehite  statthat  und  die  Beteiligung  des 
Squamosum  an  der  Bildung  der  Seitenwand  des  Schädels  bedeutender 
wird.  Die  postorbitale  liegend  der  Neuwelt  Affen  zeichnet  sich  ferner  da- 
durch aus.  dali  die  Orbitalplatte  des  .Ingale  durch  ein  verhältnismäliig 
weites  Foramen  zygomatico-orbitale  |.loseph|  For.  zygontatico-temporalc) 
durchbohrt  ist.  Sie  ist  als  letzter  I{o>t  der  früheren  weiten  Kommuni- 
kation zwischen  Orbita  und  Temporalgi übe  zu  befrachten,  von  der  die 
Fissiira  orbitalis  inferior  ein  auffälligeres  l'eborbleibsel  ist.  Allerdings 
triff  ein  (iefäli  und  Nerv  durch  diese*  Foramen  zvgomatieo-orbitale.  aber 
diese  benötigen  nicht  ein  derartig  weites  Loch,  das  überdies  durch  eine 
echte  Membrana  orbitalis  mit  glatten  Muskeln  geschlossen  wird.  Ihr  ent- 
spricht bei  Altwelt-Affen  höchstens  ein  feines  Oefüliloch. 

Da-  Laci  vmale  und  die  Fos-a  lacrvmalis  liegt  in  der  Orbita.  meist 
aber  so  dicht  am  Rande,  dali  hier  und  da.  namentlich  bei  Mvcetes  und 
Ateles.  Neigung  besteht  zu  Verschiebung  :(uf  das  Antlitz,  so  dali  bei  ihnen 
die  Fo.-sa  lacrvmalis  ebensogut  e\fraorbilal  genannt  werden  kann  |F.  Major|. 
Ihre  vordere  F.egrenzung  erlangt  die  Fossa  durch  das  Maxillare  wie  beim 
Menschen,  so  auch  bei  Aiitliropomorplieu  und  den  meisten  Platvrrhinen. 
obwohl  vollständige  rinschlieliung  durch  das  I.acrvinale  zuweilen  bei  der- 
selben Art  daneben  vorkommen  kann.  Da-  gilt  auch  ITir  Katarrhinen  mit 
kurzem  lie-icht.  wie  Seuinopithecu-.  Colohn-:  bei  grober  Schnauzenlänge 
d'vnopithecus.  Papioi  langt  das  Lacrymale  au  sich  auf  da-  (ie-icht  aiis- 
zudehnen  iiiit  Peginn  einer  präorhitaloii  Lage  der  l'o--a  lacrvmalis. 

In'H'ii-  auf  |».  -It»  wurde  hervorgehoben,  dal.  verschiedene  Affen  sich 
dadurch  auszeichnen  können,  dali  da-  l'rae-pheuoid  \on  «Irr  Teilnahme  an 
der  Fühlung  der  Schädelhöhle  au-ge-chlo-~eii  wird  durch  basale  Vereinigung 
dei-  Fronralia.  Sie  liegen  dann  zwi-chen  Me-ethnioid  und  den  Orbito- 
-pbeiiojflea.  Die-e  Anordnung  i-i  die  herrschende  iiej  I  atarrliina.  die  aber 
eben-o  wie  dem  Meuc  hen  auch  dein  <  »ring  Flau  und  inancheii  Platyr- 
illitia  fehlt. 

I'nfer  lei/teren   k-'-iiueti   bei   einzelnen   Allen,  wie  bei  Tar-iu-,  die 
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Ein  Vergleich  mit  dem  ^rut  entwickelten  peripheren  (ieruehsorgan 
eines  makrosmatischen  Sängers  lelirf.  daB  dieses  Organ  hei  den  Att'en 
zurückgehildet  ist.  Zwei  Hauptfaktoren  haben  hierbei  umformend  auf  die 
Nasenhöhlen  eingewirkt,  (Irölieuzunahine  desOehirns  der  hervorragende 
Charakter  der  Affen  namentlich  auch  des  Stirnhirns,  führte  dazu,  dali 
die  Schädelhöhle  sich  üher.  oder  dorsalwärts  von  den  Nasenhöhlen  aus- 
dehnen iiiuUte.  Letztere  kamen  damit  in  verschiedenem  (irade  unter  die 
Schiidelhöhle  zu  liegen,  woraus  wieder  folgte,  dali  die  Siebplatte  eine 
horizontale  Lage  einnahm. 

Zweitens  rotierten  die  Augen  gewissermalien  von  der  Seitenfläche 
des  Schädels  auf  dessen  Vordertläclie.  Damit  hatte  Verlagerung  der 
Orbitae  nach  vorn  statt,  wodurch  namentlich  die  obere  Partie  der  Nasen- 
höhlen eingeengt  wurde.  Dies  änliert  sich  bekanntlich  in  der  geringen 
Breite  des  Abstandes  des  Innenrandes  «1er  beiden  Orbitae  voneinander1). 
Ks  wird  daher  fälschlich  auch  wohl  von  dem  schmalen  Intcrorhitalscptum 
gesprochen,  das  beide  Orbitae  trenne.  Wie  unrichtig  dies  ist.  erhellt 
doppelt  aus  der  wichtigen  Entdeckung  E.  Fischers,  dali  bei  Affen  embryonal 
ein  echtes  Interorbitalseptum  auftritt,  wie  es  von  Heptilien  seit  langem 
bekannt  ist  und  dementsprechend  zwischen  dem  hintersten  Bezirk  der 
beiden  Orbitae  liegt. 

Dieser  liefund  liefert  eine  neue  wichtige  Stütze  für  die  auf  p.  öS 
erörterte  Ansicht,  dali  der  Säugetierschädel  den  tropidoba-ischen  zuzu- 
zählen sei.  Ob  (lie>e>  Septum  interorbitale  ein  direktes  Erbstück  sei  von 
Ahnen  mit  gering  entwickeltem  ( ieruehsorgan.  das  sich  auf  die  Affen  fort- 
erbte und  damit  deren  Herkunft  von  niedrig  organisierten  Säugern  doku- 
mentiert, oder  ob  hauptsächlich  durch  die  obengenannten  Faktoren  das 
«ieruehsorgan  zurückging  und  damit  die  gewissermalieii  latent  gewordene 
Fähigkeit,  ein  Septum  interorbitale  zu  bilden,  von  neuem  erwachte,  lassen 
wir  mit  Fischer  ruhen.  Iiis  neue  Data  vorliegen.  Mir  scheint  der  Rück- 
gang des  ( ioruchsorgans  annehmlicher.  Für  den  Haushalt  der  Tiere  konnte 
er  schadlos  geschehen,  da  die  für  binokulares  Sehen  günstigere  Stellung 
der  Augen  neue  Vorteile  schuf,  Bei  manchen  Tätigkeiten  liolien  sich  die  Tiere 
jetzt  nicht  mehr  durch  das  niedrigere  t ieruehsorgan.  sondern  durch  das  höhere 
Sehorgan  leiten,  z.  B.  im  <  iesdilccht-leben.  Darauf  darf  vielleicht  bezogen 
weiden,  dal»  gehäufte  Drüsen,  die  sonst  im  < ie-rhlccht-leben  der  Säuger 
vielfach  eine  Holle  spielen,  nicht  zur  Entwickeluug  kamen  ivergl  p.  i'ii). 
wohl  aber  sichtbare  ( icschlechtsiintcrschiedc.  wie  die  schreienden  Farben 
im  Oesieht  vieler  Afl'en:  ein»  uament lieh  zur  Brunstzeit  intensixe  Färbung 
des  I lodensacke-,  der  Eingehung  des  weiblichen  (ienitals  u.  dgl.  in. 

.ledenfalls  ist  das  periphere  (ieruehsorgan  wonig  entwickelt  und 
-Tempelt  die  Alfen  zu  Mikrosmafikern.  wie  beim  < ioruchsoi gan  zur  Sprache 
kommen  su||.  Vom  Ethmuid  -ei  daher  hier  nur  erwähnt,  dali  e-  stets  ein 
( >-  ])lauuiu  in  der  Augenhöhle  bildet.  Von  Bedeutung  i-t  ferner  das 
Mesethuioid  insofern,  als  die  knorpelige  Scheidewand  der  Nasenhöhlen  bei 
•  len  Neuwelt-Atleii  breit,  bei  denen  der  Allen  Welt  schmal  ist.  was  auch 
der  systematischen  Verteilung  in  I'latyrrhina  und  Catarrhüia  is.  u.  p.  !>«.'>> 
zugrunde  liegt.   F.-  treten  aber  Zwi-cheulönnen  auf.  unter  er-teien  Eriodes. 

1  >  |)al>  da-  \ !•! -i-liii-i).  iif  Mal»  >l<  r  I n t«-r< »rl >i t :it I *r«-il «*  lind  ihr  \'<i "lialtni-  zur 
l'.n  if«'  de-  <  ;.-irhts  in  di-r  <  n  l.nalr.  -h.u  .-in  wiclili'."'-  Mmih-m  i-i  l»  i  pliyl<.L"-ii'-li-chrii 
r.rlrarluuiiL'i  ii  nlx-r  An-  - «*ir>*rt— -i t i H u-i luic_'  .|.t  All.n  /u.-iiiaii.(<  i  und  ■^.•ntilM-r 
ni.vlrr.  n  und  Ii<i1i-t.  ii  Mm-i-ln  u r:»-~i-n .  hat  <i    Shuall»-  < i:«rtr«  l>  ^ t - 
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unter  letzteren  Semnopithecus  |Win«e|.  Dir  Nasalia  variieren  nach  Breite, 
namentlich  aber  nach  Fäniie.  entsprechend  der  Schnauzenlänfje.  und  halten 
aus<xo>pm<hene  Nei^unjj  zu  ankylosiren.  Sic  uinschlieüen  eine  ovale 
Xasenötlnunjj  zusammen  mit  den  Intennaxillaria.  welche  irewölmlieh  die 
Maxillaria  hiervon  ausschliefen.  Die  Naht  /wischen  Intermaxillaro  und 
Maxillare  schwindet  nieist  früh,  erhält  sich  alter  Itei  den  Catarrhina  wenig- 
stens Iiis  in  ein  hohes  Alter. 

Das  Potrosunt  beteiligt  sich  an  der  Bildung  des  Foramen  ovale,  das 
nur  ein  Ausschnitt  im  Ali>phenoid  ist.  Der  Canalis  carotirus  ist  stets 
vorhanden  und  weit.  entsprechend  dem  1  "nifaiitr  der  Carotis  interna,  welche 
wieder  durch  die  llröfle  de>  (iehirns  bedingt  wird.  Mit  tlein  Petrosiim 
verbindet  sich  das  Mastoid,  das  /.wischen  Sipiainosuni  und  Kxoccipitale  zu- 
tage tritt.  Ihm  fehlt  aber  ein  Processus  nia>toidens.  wie  der  Mensch  ihn 
hat.  wohl  infolge  der  Bedeutung  des  Musculus  sterno-cleido-ma>toideu> 
hei  der  aufrechten  Haltung  und  der  Hotation  des  Ko]ifes. 

Bei  den  amerikanischen  Afl'on  behält  das  Tympanicuni  nielir  oder 
weniger  seine  ursprüngliche  Hiiii.'forni.  indem  es  nur  einen  äulierst  kurzen 
äuUereu  <  iehörizanj;  und  zusammen  mit  dein  Petrosiini  eine  nur  iierinii- 
füui«:  aufgeblähte  Bulla  o»ea  liefert.  Bei  den  Altwelt-Aflon  vcrläui/ert 
es  sich  da'jeuen  zu  einem  langen  äulieren  ( ieliöi^aiiL:  n ml  verbindet  sich 
andererseits  plattenarti":  mit  dem  Petrosum  zur  Fmwauduni:  der  Trommel- 
höhle.  die  aber  niemals  eine  aufgeblähte  Bulla  darstellt. 

F. in  Processus  posttympanicus  fehlt.  Kiu  kleines  T\ inpanohyale  be- 
sitzen jedenfalls  die  Catarrhina:  das  Stylohynle  scheint  nur  bei  llapalidae 
verknöchert  zu  sein. 

Die  Fossa  L'lenoidea  ist  Hach:  stets  hat  sie  einen  Processus  post- 
«^lenoideiis  und  häuti.u'  ist  ein  Foranieu  ulenoideum  vorhanden.  Der  Pro- 
cessus paroccipitalis  ist  >tets  ruiliineutär.  Die  Zahl  der  Foiamina  comly- 
loidea  anteriora  kann  bis  auf  drei  steigen.  Anlangend  die  Pnouniatizität 
des  Schädels,  so  fehlt  nach  Paulli  ein  Sinus  maxillaris  nur  bei  Seinno- 
pitheciis.  Fi  •dehnt  sich  beim  Oratio  Flau  in  die  Basis  cranii  aus.  Fin 
pneumatischer  Baum  im  Stirnhein  tritt  bei  Cebidae  auf.  PneumatisieruiiL" 
des  Mastoid  ist  eine  Fi-jeiitünilichkeit  des  Menschen. 

Die  1'utei  kiel'erliällten  aiikylosieren  sein'  früh  zu  einem  hohen  >vin- 
|tli\sialen  Teil,  der  aber  nach  hinten  abfällt,  so  da  Li  jede  IviunhilduUL: 
fehlt.  Die  Fänve  des  horizoiiialeii  Fnterkieferastes  variiert  natürlich  mit 
der  Fäll 'je  des  <  •  <  •»  j  .-|  i  r  >1  i>i  F-  des  Schädels;  der  aufsteigende  Asl  ist  im  allge- 
meinen breit,  mit  nii-lii'  oder  weniger  a!»!_'<  iiiiideteni  Albuins,  in  der  «tuen' 
\  1'iln ■eitc-rtetn  <  "in|\h)s  und  -jiii  aiiseebilileiem  Processus  coronoideus. 

Di*'  Zahl  der  Thorako-Iutiihalwirbcl  1 1 1  o * t  - 1 » •  t ü t  '3'  nicht  uml  beträft 
meisiciis  p.t.  die  d<T  Hippen  ist  -eu ."»Ii nl ich  Ii'  l.">  und  höchstens  l.">  Paar. 
Im  (.e-.MKil/  /um  Menschen  ist  die  Wirbelsäule  ab  (iauzes  gerade  tre- 
streckt.    Inwieweit  S-tiir  ni •  K hiiuiuiiiilj  aiiuedeniet   ist  und  weitere  Bo- 

si  iiidei  heilen  sollen  liei  den  eili/.ellie|i  «.lltppeli  behandelt  werden.  All  der 
Bihliiiej  ih's  Sacfinn.  das  „icts  -el 1 1 1 1 ; i Ii  i   und  weiiejef  konkav  ist  als  beim 

Meiisciieil.    beteiligen     s|c||    aill.ef    ,|ell     /W.'l    Sa  k  l  :i  I W  : !  bei  II    /wei    odel  drei 

pseiiilo->;ikra|f.  d;e  um  erstereu  .mk\ |..s|e|-eii.  D;e  Zahl  der  Kaudalwtrbel 
lallt   von         i.\te|i'si    iim.I         i  Seinnopiiliecii-    auf        -I  bei   den  Authro- 

poiitofphen.       liej    s.,;el|e|-    Beillfkfioti     !e|||e||    |  |  \  1 1 ::  |  .1 1|  i|j  \  M'll.    die    sollst  stets 
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Die  (Mavicula  ist  hei  allen  kräftig  entwickelt,  desgleichen  Acromion 
und  Processus  coracoiileus.  Das  Schulterblatt  ist  aher  nur  hei  den  Anthro- 
pomorphen  auffälliger  verbreitert.  Dein  Humerus  fehlt  normalerweise  ein 
Foramen  entepienndyloideum  bei  allen  Affen  der  Alten  Welt,  bei  denen 
der  Neuen  aber  nur  den  (ienera  Ateles,  Mycetes  und  Mapale.  Hadius 
und  l'lna  sind  der  Pronation  und  Supination  fähig,  bei  den  tiefer  stehen- 
den Formen  aber  nur  in  beschranktein  Matte.  Letztere  zeichnen  sich  auch 
aus  durch  grölJerc  Länge  des  Oberarmes. 

Im  C'arpus.  der  mit  Ausnahme  der  Anthropoinorphen  mit  beiden 
Vorderarmknochen  artikuliert,  fehlt  eine  Centrale  nur  beim  Oorilla  und 
Schimpanse,  bei  denen  es  mit  dem  Scaphoid  verschmilzt.  Scaphoid  und 
Lunatum  sind  stets  getrennt.  Sehr  allgemein  liegt  in  der  Sehne  des 
Musculus  ffexor  carpi  radialis  ein  sogenanntes  radiales  Sesambein,  und 
zwar  dem  Scaphoid  und  Trapezium  verbunden.  Allgemein  erfreut  sich 
das  Pisiforme  einer  bedeutemlen  Länge.  Leber  die  Länge  der  Finger 
wurde  oben  gehandelt  und  hervorgehoben,  daß  der  Index  niemals  rudi- 
mentär ist.  der  Daumen  aber  meist  klein  sei.  Ist  er.  wie  gewöhnlich, 
opponierbar,  so  äuliert  sich  dies  in  der  distalen  Oelenktiäche  des  Trapezium, 
mit  welcher  er  ein  Sattelgelenk  bildet.  Die  Nagelphalangen  sind  mehr 
oder  weniger  dorso-ventral  zusammengedruckt,  entsprechend  ihrer  Horn- 
bekleidung, die  einen  Kuppen-  oder  Plattnagel  bildet.  Oben  wurde  bereits 
gesagt.  datt  nur  die  Hapalidae 
<  Kralleuaffen  >  davon  abweichen,  in- 
dem sie.  mit  Ausnahme  des  Hallux. 
Krallen  tragen:  bei  ihnen  über- 
wiegt dementsprechend  die  laterale 
Kompression,  erreicht  aber  nicht 
den  Orad  der  typischen  rnguiku- 
laten.  Abgesehen  von  den  Hapa- 
iidae,  deren  Hecken  noch  schmal 
und  gestreckt  ist.  namentlich  auch 
das  Iliuni.  tritt  bei  den  übrigen 
Affen  Verbreiterung  zunächst  der 
Puhes  ein.  Verkürzung  der  Sym- 
physe stellt  sich  erst  bei  den  höch- 
sten Formen  ein.  Weiterhin  ver- 
breitert sich  auch  das  Iliuni.  Die 
Sitzbeine  zeichnen  sich  bei  den  Alt- 
welt-Affen aus  durch  stark  verbrei- 
terte Sitzbeinhöcker  Tuhera  ischii), 
denen  die  <  iesäUschwiclen  entspre- 
chen. Heide  Hildungen  fehlen  nur 
den  Anthropoinorphen  und  sind 
bei  den  llvlobatiden  nur  gering 
entwickelt.  Der  Pfannenknochen 
erscheint  nach  Leche  nur  in  re- 
duzierter Form  und  kann  bei  ver- 
schiedenen Arten  in  verschiedener 
Weise  mit  einein  der  drei  Hecken- 
knochen verschmelzen,  aber  so. 
datt  das  Schambein  fast  ausnahmslos  vom  Acelabuhim  ausgeschlossen  ist. 


Kip.  "»4!>.  Linker  Ful?  < iorilla: 
muh  Topititml.  <  ChIciuhmh:  <i  Tain*;  </> 
('ulx>kl;  <■  Kcto-,  m  Mc-o-.<-m  Kiiloameiforme. 
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Dom  Fcniur  fehlt  ein  Trochanter  tertins:  sein  Hals  ist  gewöhnlich 
kurz.  Tibia  und  Fibula  sind  ;-tet>  getrennt.  Die  Hinterextremitüt  endet  in 
einen  anatomisch  echten  Fuli,  der.  oberflächlich  betrachtet,  namentlich  bezüg- 
lich seiner  Funktion,  vom  anthropozentrischen  Standpunkt  aus  an  eine  Hand 
erinnert  und  dadurch  AnlaÜ  gab.  die  Arten  im  (iegensatz  zum  Menschen 
(Kimanai.  ^»uadrumana  zu  benennen.  Dieser  Name  ist  durchaus  zu  ver- 
werfen. Die  Unterschiede  vom  inen>ehlichen  FulJ  betreffen  nur  relative 
Verhältnisse,  die  bei  den  Authroponiorphen  noch  zur  Sprache  kommen 
sollen.  Iiier  genügt  es.  auf  die  meist  geringere  (Indje  des  Hallux  zu  weisen, 
besonders  über  auf  seine  gröbere  Beweglichkeit  und  Fähigkeit  der  Ab- 
und  Adduktion  bei  den  Affen,  die  den  FnU  zu  einem  (ireiffuli  macht, 
ohne  da  Ii  er  aber  hierfür  Muskeln  hätte,  die  dem  Menschen  fehlten. 
Diese  und  andere  Kigentüniliehkeiten  verlor  der  Mensehenfub  und  erwarb 
dafür  andere,  infolge  seiner  (iewohnheit.  da>  Körpergewicht  ganz  auf  die 
hintere  Extremität  zu  verlegen,  als  er  das  Kaumlehen  aufgab. 

Vom  Mu.skelsvstem  sei  nur  an  die  auf  S.  .'57  kurz  behandelte  Haut- 
muskulatur  erinnert,  die  sich  vom  Platysma  myoides  ableitet  und  als 
mimische  Muskulatur  höhere  Differenziation  erlangt  als  bei  irgend  einem 
Tier  und  bei  den  Anthropomorphen  an  die  des  Menschen  sich  anschließt. 
Damit  wird  das  (iesicht  der  Arten  ausdrucksvoller  als  bei  anderen  Tieren 
und  ein  Spiegel  der  seelischen  Zustände. 

Vom  (iehirn  lälit  sich  im  allgemeinen  nur  sagen,  da  Ii  es  seinem 
Volumen  nach  grob'  i>t.  stets  geringe  Entfaltung  der  zentralen  Teile  des 
<  ieruehssinne>  aufweist  und  dali  stets  die  (irobhirnheinisphären  da>  C'ere- 
bellum  überdecken:  bei  einzelnen  kleineu  südamerikanischen  Affen  selbst 
in  dem  MalJe.  dab  sie  darin  alle  Tiere  und  den  Menschen  übertreffen. 
Im  übrigen  bietet  es  mancherlei  Unterschiede  in  den  verschiedenen  Ab- 
teilungen dar.    Als  die  auffälligste  darf  gelten,  dal.»  es  bei  Hapalidae  und 

Chrysothrix  fa>t  furchenlose  (iroliliirnheini- 
sphären  hat.  da  nur  eine  deutliche  FissuraSyl- 
vii  und  eine  oberflächliche  Vertiefung  im  Tem- 
|iorallappeu  besteht.  Hierbei  darf  man  aber 
nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  dali  es  sich  um 
eichhöi  ix  lien'jioiie  Tiere  handelt,  die  gerade 
ausgezeichnet  sind  durch  die  eben  genannte 
enorme  Ausdehnung  der  occipitalen  Teile 
der  I  Ionosphären,  so  dali  sie  das  (erebel- 
1  um  nach  hinten  weit  überragen  und  die 
Hinterhaupt  schuppe  iiau/.  in  eine  horizon- 
tale Lage  hinter  das  Foramen  maguuni 
drängen.  Die  <  ipibhirnrinde  erlangt  solcher- 
gestalt grolle  l'l'ii  liciiausilehnung  auch  ohne 
Fällung.  Von  ihrem  mikroskopischen  Kau  ist 
allerdings  nichts  bekannt.  Das  «iehirn  aller 
u i ' 1 1 u i ■  1 1  Allen  h.ii  aber  geu  iindeiie  I |eini-pli;u vii.  Der  Wiuduiigsreichfuni 
-i'-lit  aber,  wenn  wir  vmi  den  A  nrhroponioi  phen  absehen,  «lein  vieler  Kar- 
(ii\'>ieit.   wie  UninJ  und  Katze  nach,  namentlich  die  Ausbildung  von 

Nel-entlirciiell   allgellt.     K  •  ill-t.l  tlT    lassen   s|e||   i  i  f  *  •  |   l'll!c)|e||   Dach  W  ei  sOU.  durch 

we|,-|ie  die  Hemis|,|i;i|eii  m  \iei  I  .a  | .  j  m  1 1  \  e  1 1  e;  1 1  werden.  Von  diesen  ( ironz- 
tun  lieti  tritt  am  h  1 1 ) o ■  - 1 •  - 1 1  die  |  'r»~-a  S\ l\n  aut.  welche  lirilbe  durch  Ueber- 
vv.dliit.g  seitens  ihi-er  I  1 1 1 ■_•  i •  i . n : i g  zu»   l'Vs,iia  S\  i\  ii  sich  srhlielil.    Sie  be- 


iu.       4     ( i>  Im  ii  viiii  (  lii  v- 
M.ilitix    -< ■  i n i •  1 1 s    \,,n       r    ii  eil- 
ten Seile    \.  »ii       <  »rl.ilallla.  h.  . 
_•  'l'oi)i|>nfallii|'|K'ii:    ,•  Sulcii-  Inn 
(.utahs  mim  nur:  ./  I'|s-nra  S\hu; 

Slllcil«  ml.  I  Hall- ;  ;  Sillens 
cenirahs. 


Simiao,  Kör|icrhflii. 


grenzt  von  hinten  her  den  Frontallappen  gegenüber  dem  Temporallappen. 
Die  (iienze  gegenüber  «lein  Parietallappen  liefert  der  Sillens  centralis 
(Sillens  Kolando .  Kr  rindet  zwar  sein  Homologen  in  dein  Sillens  eoro- 
nalis  der  Carnivora,  ist  aber  in  der  Art  seines  Auftretens  charakteristisch 
für  die  Allen.  Weit  mehr  ist  dies  der  Fall  mit  der  (irenzfiuche  zwischen 
Parietal-  und  Occipitnllappen.  Die  Fissiira  paricto-occipitalis  ist  eine  den 
Arten  eigene  Bildung  in  (iestalt  einer  transversalen  Furche,  die  nur  den 
lisseneephaien  Allen  fehlt  und  von  der  Oberfläche  der  Hemisphäre  in  die 
mediale  Kante  derselben  einschneidet.  Die>e  „Aflenspalte",  die  auch  wohl 
Snlens-occipitalis  transversiis  hei|.it.  tritt  heim  Menschen  mir  auf  der  me- 
dialen Heinisphärentläche  auf.  auf  der  lateralen  ist  sie  meist  verwischt. 
Dehnt  sie  sich  auf  letzterer  weit  nach  unten  ans.  so  hilft  sie;  die  Orenze 
des  Teinporallappens  gegenüber  dem  Oceipitallappen  abstecken.  Der  Tem- 
porallappen  ragt  in  der  Kegel  mehr  oder  weniger  hedentend  vor  und  wird 

Kijj.  r» r»  1 .  (ic- 

hirn   von  I'npio 

von  der  Seite. 
N.  (Jr.  /  Sillens 
frontalis ;  i  Sillens 
iiilcr|>arietali>;  .» 
ilehson  Veicini- 
j^uiifr  mit  /■>  Fil- 
sum |»nriol«MKTi- 
piuilis:  p<  Sillens 
praoeentralis  in- 
Icrior;  />•,  Sillens 
praeeentralis  su- 
perior;  /-  Sillens 
(•«Mitralis;  .<  Fis- 
siira Sylvii  ;  so 
Sillens  orhitalis: 
/  Sillens  t»inp.i- 
rali*  snperinr;  '/,. 

/'.  erste  Ii.  /.weite 

Teinponihvin- 
(liin- 

vom  Snlcns  temporalis  siiperior  durchzogen,  der  einigennaben  parallel  zur 
Fissiira  Sylvii  verliinff.  daher  auch  wohl  Parallelliirche  heil.it.  auch  auf  fast 
windnngsjosen  Hemisphären  noch  auftritt  und  seihst  hei  Hapalidae  als 
schwacher  Findrnck  bemerkbar  ist. 

(iradatim  bilden  sich  bei  Seninopitheei.  Hvlohatcs  und  endlich  bei  An 
thropomorjdien  die  Merkmale  ans.  die  das  Monscheiigehirn  auszeichnen. 
Zunächst  nimmt  das  absolute  Hirngewicht  zu.  trotzdem  wird  das  Verhält- 
nis des  relativen  llii nirewielits  für  ilie  Anfliropomoiphen  nn-üiistig  wegen 
der  enormen  Körperz.iniahme.  Infolge  des  hohen  Hirngcvvichts  ist  aber  fin- 
den Menschen  das  absolute  sowohl  als  auch  das  relative  (iewicht  des  (ie 
bims  sehr  güii^L'.  In  ersterein  wird  e>  nur  vom  Klelänieii  und  den  grolien 
(Vtaceen  fibei  trollen,  in  letztet  ein  nur  von  den  kleinsten  südamerikanischen 
Alfen,  die  mit  einem  gerinnen  Körpergewicht  ein  relativ  s(.|ir  hohes  Hirn- 
ge wicht  paaren.  Weiter  ist  /iiiiahiiH'  des  Stirnlappeiis  /n  konstatieren,  der 
seine  Zuspitzung  am  ventralen  linde  verliert  und  seine  Konkavitäl  dori.  wo 
er  der  Orhitalllüche  aufbeut.  Am  Moden  der  l*>»sSi  Sylvii  tritt  ferner  l'iiivlniiii: 
auf.  während  die  Alfeiispalte  zurücktritt.  Fndlich  hat  allgemeine  /niiahme 
der  Nebeiifurelieii  st,,n  mit  gleichzeitiger  Abnahme  ihrer  Svmmeirie. 
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Oben  wurde  bereits  theoretisch  auf  die  Faktoren  gewiesen,  die  da/u 
führen  muliten.  dali  das  periphere  Oeruehsorijan  Reduktion  erfuhr.  Auch 
der  zentrale  Teil  demselben,  das  Rhinencephalou.  bleibt  so  zurück,  daü  es 
«las  Oehirn  zu  einem  mikrosmatischcu  steni)ielt.  Offenbar  ist  dies  bei  den 
Anthropoinorphen  in  höheren]  Malte  der  Fall  als  bei  dein  anderen  Äußersten 
der  systematischen  Reihe:  den  llapalidae.  Von  der  Nasenhöhle  wurde 
hervorgehoben,  dal.i  ihr  oberer  Teil  äuUerst  kurz  und  schmal  sei.  auch 
dort,  wo,  wie  bei  den  Anthropomorplieu  und  dem  Menschen,  die  Inter 
orbitalbreite  »röUer  erscheint:  es  handelt  sieh  dann  eben  um  Rneumati- 
>ienui{!  der  inneren  Wund  der  Orbita.  Di«'  horizontale  Laue  der  Sieb- 
platte und  ihre  Verkürzung  bedingt  die  vertikale  Stellung  der  Fthmo- 
turhinalia.  von  denen  bei  Rlatyrrhina  noch  drei  auftreten.  Rei  den  Alt- 
weltatfen  variiert  ihre  Zahl  sehr,  beträft  aber  höchstens  4.  obwohl  sich 
embryonal  wohl  mehr  anlegen,  aber  wohl  nie  die  Zahl  f>  überschreitend. 
Am  stärksten  äuliert  sich  die  Reduktion  der  Muscheln  im  Rückkauf;  des 
Xasoiui binale  der  Catarrhina.  der  ein  fast  vollständiger  sein  kann.  Deut- 
liches Zeichen  für  den  frerinijen  Wert  des  (iernehsoruanes.  der  nicht  allein 
durch  Raumverhältnissc  und  Aenderuuf'cn  im  Schädelbau  hervorgerufen 
wird,  sondern  auch  bionomische  Crsichen  haben  muli.  äubern  sich  ferner  darin, 
dab  Fctoturltinalia  höchstens  in  rudimentärem  Zustande  vorkommen,  endlieb 
darin,  da  Ii  die  Form  der  Fthinoturbinalia  vereinfacht  ist  zu  flachen,  nicht 
mehr  eingerollten  oder  gefalteten  Platten.  Das  Maxilloturbinale  ist  klein 
und  doppelt  eingerollt  bei  den  Rlatyrrhina  und  llylohutes.  Die  Katarrlünen 
haben  ein  dreieckiges.  platteuförmii.'cs  Maxilloturbinale:  bei  den  niederen 
Formen  unter  ihnen  steht  das  <  ieruchsorfian  auf  der  niedersten  Stufe 
unter  Affen, 

Rezütjlich  der  äuberen  Na-e  wurde  auf  p.  771  bereits  hervorgehoben, 
dab  im  allgemeinen  bei  den  AH'en  der  Neuen  Welt  die  knorpelige  Nasen- 
sclieidewaml  sich  durch  bedeutendere  Dicke  auszeichne  vor  der  schmäleren 
der  Altweltatfeii.  Dies  becinriul.it  ilen  Stand  der  Nasenlöcher,  die  bei 
letzteren  wie  beim  Menschen  nach  abwärts  sehen.  Sie  heilien  daher  Ca- 
tarrhina im  <.ei:ensaiz  zu  ilen  neuweltlichen  Riatyrrhina.  deren  Nasen- 
löcher nach  aulJcn  schauen.  Febriiiens  unterscheidet  sich  bei  letzteren 
auch  die  Nasenwurzel  durch  ui<>|.,eie  Rreite.  Während  das  Naseiiskelet 
an-  denselben  Knochen  und  Knorpeln  besteht  wie  beim  Menschen,  hat 
nur  letzterer  eine  prominente  Nase,  allerdings  in  verschiedenem  Orade  je 
nach  der  Rasse,  Dies  und  hedin-jt  durch  die  Ausdehnuui:  der  Oberkiefer, 
die  Lieriiiji-  Weite  der  äui.lereu  Nasetiiirt uiiiej.  die  Form  der  Nasenknorpel, 
namentlich  aber  dort,  uo  <li>  Oesiehi  menschenähnlicher  wird,  durch  die 
Kleinheit  iiml  die  ueiiiiLie  l'rominenz  der  Nas,ili;i.  Dies  yilt  auch  für  eleu 
d'-n  Seiniiopithecinae  ani'elioi  i  ji-n  Nasalis  lanatiis.  Dessen  ungeheure 
Na«,-   i~.    Km.    .").',  1     |;illt    daher   mein    unter   die    Kalevorie   der  Rüssel- 

lill'ltlllL'etl. 

\  "Ii  der  I  uiwaiidiiiiL;  der  Trommelhöhle  und  dein  \  erschiedenen 
\  erhallen  i|es  .niheteii  <  i  •  •  1 1 . » r  -arrje-  wurde  l.rrciis  ;nif  p.  77l*  nehamb'lt. 
I'.e/iu)i<  li  drr  i  ielmi  kn- 'i  ii<'l<  hi'ii  l.iiii  sieh  aus  Doratis  l 'ntei suchunuen 
her\ ot  liehen,  d.ii.  «he  A  Ii 1 1 1 1  o]i. >i i e >r  [ 'I n ii  ~h  li  tu  diesen  mehr  dem  Menschen 
ab  de<i  iilupjeii  Atleu  ü.iiiein.  die  iriiei-eiis  mit  der  Mehrzahl  der  nie- 
«Iri^efn  Sanier  nberem-Jimnieii.  ratu-aiiluli  in  den  geraden,  weniii  diver- 

•_'ier-e!idetl     Sr)|ell  |,e|l|    des    V , ,  -  n  |  , , ,  ,_, , .  |  „  _ 
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Das  äußere  Ohr  kam  bereits  auf  p.  147  zur  Sprache.  Abgesehen 
von  den  Anthropomorphen .  schlieft  es  sich  enger  an  die  Halbaffen 
überhaupt  an  niedere  Säuger  an.  deren  Ohrmuschel  mehr  oder  weniger 
spitz  endet  und  am  Hinter-i  lateralen)Randc  nicht  eingerollt  ist.  Solche 
Kinrollung.  wie  sie  von  der  ganzen  Helix  des  Menschen  bekannt  ist.  be- 
schränkt sich  auf  den  medialen  Rand  der  Muschel.  Hei  Cercopithccidae 
kann  sie  ausgiebiger  werden,  während  gleichzeitig  die  Muschelspitze  niedrig 
wird  und  am  lateralen  Rande  tiefer  zu  liegen  kommt.  Sie  schwindet  bei 
Hvlobates  ganz,  dessen  Ohr  überhaupt  das  Maximum  der  Vereinfachung 
erfuhr.  Auch  das  Ohr  der  Anthropomorphen  erlitt  erhebliche  Reduktion, 
die,  was  z.  B.  Anlagerung  an  den  Kopf  anlangt,  weiter  ging  als  beim 
Menschen.  An  seinem  eingekrempelten  Helix  läßt  sich  aber  meist  noch 
die  ursprüngliche  Muschelspitze  nachweisen;  häutig  nur  noch  durch  eine 
Anzahl  konvergierender  stärkerer  Haare,  die  dem  Haarzipfel  an  der 
Muschelspitzc  primitiver  geballter  Ohren  entsprechen  und  auch  noch  beim 
Menschen  auftreten  können  | Schwalbe.  Wallis]. 

Kine  Anzahl  Merkmale  mehr  negativer  Art  charakterisieren  das 
Auge.  Demselben  fehlt  ein  Tapetum  lucidum,  ferner  ein  Musculus  rc- 
tractor  bulbi.  womit  wohl  in  Verbindung  steht  die  geringe  Ausbildung 
der  Membrana  nictitans.  die  sich  auf  eine  mehr  oder  weniger  prominente 
Caruncula  lacrymalis  reduziert,  aber  wohl  niemals  eines  kleinen  Blinz- 
knorpels  entbehrt,  auch  finden  sich  noch  Reste  der  Harderschen  Drüse. 

Die  Zunge  ist  gewöhnlich  mit  zarten  Papillae  filiformes  bedeckt 
zwischen  denen  Papillae  fungiformes  zerstreut  vorkommen,  häutig  nach  der 
Zungenspitze  zu  zahlreicher  werdend.  Papillae  foliatae  sind  allgemein  vor- 
handen. Die  Zahl  der  umwallten  Papillen  beträgt  meist  drei,  die  in  Dreiecks- 
fonu  mit  nach  vorn  offenem  Winkel  angeordnet  sind;  sie  kann  aber  auch 
bis  auf  acht  steigen.  Bei  den  Anthro|>omorphen  erlangt  die  Anordnung 
durch  Vermehrung  der  medianen  Papillen  eine  Y-Korm.  Kine  eigentliche 
Cnterzungc  fehlt,  die  Plica  subungualis  kann  aber  umfangreich  werden. 

In  der  Mundhöhle  fallen  an  (lerem  Dach  die  (Jaumenleisten  auf.  deren 
Zahl  einigermaßen  in  Verbindung  steht  mit  der  Länge  des  knöchernen 
(iaumeus. 

l'nter  den  Altwelt- Affen  sind  die  Cercopithecinae  im  Besitz  von 
echten  Backentaschen,  die  gegenüber  dem  Vestibulum  ons  abgegrenzt 
werden  durch  eine  obere  und  untere  laterale  Schleimhautfalte.  Diese 
Kalten  treten  deutlich  bei  Semnopitheeinae  auf  und  dürfen  vielleicht  als 
Rudimente  von  Backentaschen  gelten.  Khlers  traf  >ie  auch  bei  Anthro- 
pomorphen an.  wo  sie  in  der  Höhe  der  Kckzähne  zwischen  Wangen- 
schleimhaut und  Ober-  und  Unterkiefer  sich  entfalten.  Solche  Schleim- 
hautduplikatur  kann  auch  beim  Menschen  auftreten  |Kavaro|.  Dali  sie  zur 
Abgrenzung  der  Backenta.schen  gebraucht  wird,  ist  kein  Orund.  in  ihrem 
Vorkommen  Andeutung  etwaiger  Backentaschen  bei  den  Vorfahren,  die 
diinn  verloren  gingen,  zu  erblicken.  Die  Backentaschen  der  Cercopitheci- 
nae sind  weit  eher  ein  Krwerb  eben  dieser  Tiere  in  Verbindung  mit 
ihrer  Nahrungsweise. 

Das  (lehili  ist  stets  heterodont  und  diphvodont.  Bei  sämtlichen 
Affen  ist  die  Zahl  der  I  in  jeder  Kieferhälfte  zwei,  von  denen  ziemlich 
allgemein  angenommen  wird,  daß  sie  dem  1.  und  2.  1  der  drei  I  ent- 
sprechen, die  man  im  ursprünglichen  Oebili  antrifft  ivergl.  übrigens  K. 
Rosenberg  l«i>ö).    Sie  sind  meißeiförmig  und  die  unteren  stets  vertikal 
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gestellt  mit  Ausnahme  der  Pitheeinae.  wo  sie  nach  vorn  geneigt  sind. 
Dies  ist  auch  der  Fall  mit  den  oberen  bei  verschiedenen  Cebidae.  Die 
Canini  sind  stets  caniniform.  überragen  aber  bei  Hapale  die  Incisivi  nicht 
und  zeichnen  sich  nur  selten  durch  bedeutende  Crölie  aus,  wie  bei  Cvno- 
cephalus.  dessen  bleibende]-  Kckzahn  stark  hervorragt.  Kr  verursacht  ein 
Diastem  zwischen  dem  unteren  C  und  eisten  Präniolar.  dessen  Breite  ab- 
hängt vom  Ausmaß  des  oberen  C.  Ist  der.  übrigens  stets  kleinere  untere 
C  von  einigem  l'mfang.  so  ruft  er  ein  Diastem  zwischen  dem  lateralen 
oberen  I  und  dem  ('  hervor.  Im  allgemeinen  erfreuen  sich  die  Männchen 
eines  stärkeren  C. 

Die  Zahl  der  Backenzähne  wechselt  nach  den  tiruppen:  bei  den  Hapa- 
lidae  ist  sie:  I'  und  M  bei  den  übrigen  amerikanischen  Affen:  I*  ;  AI  ;. 
bei  allen  Altwelt-Affen  P  H  M  !|  wie  beim  Menschen.  Die  Formel  für  die 
Backenzähne  wäre  somit  in  Winges  Schreibweise  bei  den  Ilapalidae  :  ;;  ^  ;;, 
für  die  Cebidae  ;;  J  !.  für  die  Altwelt- Affen  1  \  ;;  ;;  ;.  Ks  sind  stets 
Tuberkelzähne,  deren  Bau  und  Wechsel  letzterer  ist  übrigen*  stets  ein 
vollständiger       uns  bei  den  einzelnen  Abteilungen  näher  beschäftigen  wird. 

Mit  Ausnahme  der  Semnopithecinae  ist  der  Magen  einfach,  mehr 
oder  weniger  retorlenfönnig.  höchstens  mit  Verschiedenheiten  in  der  Aus- 
dehnung der  Cardia  nach  rechts,  die  bei  Ilapalidae  eine  bedeutende  ist 
und  auf  Vergrößerung  der  Fundusdrüsonrogion  abzielt.  Kine  Cardia- 
drüsenregion  mit  Dniseiischläuchen.  also  ohne  Beleg/eilen,  kann  auftreten 
z.  B.  bei  Cercopithecus  und  Cercocebus  | Salonion].  Den  langgestreckten 
Magen  der  Semiio]iitheciuae  zeichnen  zwei  Muskelbänder  aus,  die  ungefähr 
der  groben  und  kleinen  Kurvatur  entsprechen  und  von  denen  letzteres  von 
der  Cardia  bis  zum  Pvlorus  zieht  Aelinlich  wie  im  menschlichen  Colon, 
ipiellen  zwischen  denselben  zahlreiche  Aussackungen  hervor,  die  nach  Zahl 
und  Cinfang  am  bedeutendsten  sind  am  kardialen  Teil  des  Magens.  Kleiner 
und  sparsamer  werden  sj<>  jm  pylorialeti  Teil,  der  überhaupt  sich  verengernd 
zuläuft  und  gleichzeitig  eine  spiralige  Drehung  macht.  Man  bringt  diesen 
Bau  in  Zusammenhang  mit  der  Nahrung  der  Seinnopitheci.  die  wenigstens 
ganz  vorwiegend  aus  Blättern  und  jungen  Trieben  besteht. 

Der  Darmkaual  verhält  sich  zur  Körperlänge  im  Mittel  wie  1:."»  * 
und  folgt  in  den  llaupizügen  iler  vom  Menschen  bekannten  Anordnung. 
Zunächst  fällt  gegenüber  den  Prosimiae  die  Ausbildung  des  Colon  traiis- 
versinn  auf.  das  zusammen  mit  dein  Colon  ascendeiis  und  descendens 
stumpf  hufcisenföi inig  das  llenm  umgibt.  S<hleitenbilduug  oder  gar  Kin- 
rollung  des  Colon  traiis\ersiuu  fehlt.  Seme  eist  geringe  Länge  bei 
Ilapalidae  entspricht  der  niedrigen  Stellung  dieser  Abteilung.  Auch  die 
Flexura  s|gni(»idea  des  Colon  descendeiis  tritt  el'sj  bei  All  Welt-Affen  auf. 
Diese  haben  auch  eine  deutliche  Ausbildung  der  llaustra  id»er  das  ganze 
Colon  und  drei  Taeniae  longitiidinales.  von  denen  bei  Hvloliates  eine  vierte 
aufiriti.  Drei  Tacni;ie  sind  auch  bei  südamerikanischen  Affen  die  Kegel, 
obwohl  deren  <  h ldit tei  iuig  abweicht   \oli  der  des  Menschen. 

Das  (   um  bildet  bei  Altwelt-. \ileii  einen  eintacheii  konischen  Blind- 

sack,  der  nur  bei  IMobatcs  und  den  Aidhropoinorpheii  einen  Processus 
\  ernutur mis  trägt,  in  welchem  s|,-|t  |\ mphoiiles  (o-webe  aufhäuft  und  der 
im  W.ichsium  gegenuber  dem  nbtigeu  Coeciim  zunickbleibt.  Weniger  ein- 
lieitlidi  jsf  das  1  'oeemu  der  \  e  1 1  w  e]  t  -  A 1)  ei  i.  Zwar  fehlt  hier  stets  ein 
W  uiiiitoit-.it/.  ;.be|   im  ubiigeu  ist  es   bei  Ateles  u  |,-  Lei  den  Catarrhina 


Digitized  by  Google 


Simuie,  Körperbau.  77<> 

beschaffen,  bei  den  übrigen  ein  hakig  gebogenes,  mehr  oder  weniger  sich 
verengerndes  Kohr.  « 

Alle  haben  eine  Flexura  duodeno-jejunalis  und  ein  kurzes  Mesen- 
terium commune.  Im  übrigen  bietet  aber  das  Mesenterium  Fnterschiede 
dar.  die  aulierhalb  unseres  Rahmens  fallen  |vergl.  Klaatseh.  v.  Loghemj. 
Sie  ändern  sich  namentlich  in  der  allmählich  erworbenen,  sekundären 
Fixierung  des  Colon  an  die  hintere  Hauchwand  im  Hereich  .des  Mesoduo- 
denuni. 

Von  der  Leber  lal.it  sich  nach  <L  Rnges  rntersuchungen  im  allge- 
meinen sagen,  dab  sie  bei  den  Affen  der  Neuen  Welt  eine  Mittel- 
stellung einnimmt  /wi>chen  der  Leiter  der  Halbarten  und  der  der  Altwelt- 
Atfen.  Hei  letzteren  entfernte  sie  sich  schrittweise  vom  ursprünglichen 
Zustand  durch  Reduktion  der  Lippenbildung.  Abnahme  des  kranio-kaudaleii 
und  Zunahme  des  dorso-vcntralen  Durchmessers.  Dieses  Flaeherwerdcn 
der  Leber.  das  namentlich  bei  Anthropomorphen  in  die  Augen  springt, 
wurde  auf  p.  'J\^  in  Verbindung  gebracht  mit  der  geringen  Konvexität 
des  Diaphragma,  die  ihrerseits  wieder  in  Konnex  steht  zur  rinforinung 
des  Thorax.  Die  Rückbildung  der  Lappen  ändert  sich  auch  im  linken 
Stamm-  und  Seilenlappen,  sowie  im  Ilohlvenenlappen :  hiermit  verbindet  sich 
kompensatorisch  stärkere  Ausbildung  des  rechten  Stamm-  und  Seiten- 
lappcns.  Line  (iallenblase  ist  stets  vorhanden  und  am  Lobas  centralis 
dextcr.  ventral  von  der  Leberpforte  gelagert. 

Die  ursprüngliche  Organisation  der  Ilapalidae  und  Cebidae  ändert 
sich  auch  im  Kehlkopf,  insofern  ihr  Kpiglottisknorpel.  nach  (iöppert.  noch 
den  Zusammenhang  bewahrt  hat  mit  den  Wrisbergsrhen  Knor]ielu:  bei  den 
übrigen  Arten  besteht  dieser  Zusammenhang  nicht  mehr.  Auch  in  anderen 
Teilen  zeigt  der  Larvnx  der  ersteren  Anklänge  au  den  der  Frosimiae. 
Kohlbrugge  kommt  zu  dem  Resultat,  dad  den  Arten  die  wahren  Stimm- 
bänder des  Menschen  fehlen  insofern,  als  die  entsprechende  Schleimliaut- 
falte.  welche  die  kaudale  Hegrenzung  des  MorgaguiM-heu  \'entrikels  bildet, 
nicht  wie  beim  Menschen  nach  innen  in  den  Hohlraum  des  Larvnx  mit 
scharfem  Rande  hereinragt,  welcher  durch  den  Luftstrom  in  Schwingung  ver- 
setzt wird.  Die  wahren  Stimmbänder  der  Arten  sind  nach  oben  gerichtet, 
ragen  nicht  vor.  auch  hat  der  Musculus  thvreo-arvtaenoideus.  der  beim 
Menschen  die  Spannung.  Lage  und  Form  der  Stimmbänder  regelt,  keine 
Re/.iehung  zu  ihnen.  Hat  endlich  der  Arytänoidknorpel  einen  Processus 
vocalis.  was  meist  nicht  der  Fall  ist.  so  inseriert  das  Stiiniuband  nur  aus- 
nahmsweise, wie  beim  Orang-Ffan  | Kohlbrugge|.  an  diesen,  sonst  an  die 
Spitze  des  Arytänojd.  womit  Aenderung  seiner  Spannung  und  Lage  gleich- 
falls aufgehoben  ist.  Hierin  ist  die  KinfVirmigkcir  der  Stimiubihluug  der 
Arten  zu  suchen.  Sekundär  kann  auf  ihre  Verstärkung  und  Modulation 
einwirken  die  Ausbildung  von  KehFäcken.  die  häutig,  namentlich  im  männ- 
lichen l  ioschlocht.  in  bedeutender  Kntfaltnng  auftreten,  lianz  für  sich 
steht  der  bereits  auf  p.  J'J'.',  her\ orgehoheno  dor>ale  KehFaek  von  Atele-. 
Im  übrigen  sind  die  Kehlsäcke  von  zweierlei  Art.  Hei  den  Anthropo- 
morphen und  bei  llylohatcs  syndaetylus  sind  es  Ausstülpungen  der  Mor- 
gagnischon  Ventrikel,  somit  laterale  KehLacke.  Aber  nur  beim  letztge- 
nannten sind  sie  symmetrisch,  bei  den  Anthropomorphen  kommt  als  Hegel 
nur  einer  zu  besonderer  Fntwickelung.  In  welchem  Finlang  das  beim 
alten  Orang-Ftan-Männchen  der  Fall  ist.  zeigt  Fig.  17t'»  p.  JJJ.  Der  Kehl 
sack  aller  übrigen  Arien  im  ein  unpaarer.  medialer,  der  zwischen  Fpigloitis 
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und  Thvreoid  hervortritt  und  in  einer  Aushöhlung  des  Ilyoid  Platz  finden 
kann,  bei  Mycctes  i  Fig.  177  p.  2*2.1)  in  dein  Matte,  dali  der  Zungenbein- 
körper die  (iestalt  einer  Knochenhlasc  anninunt.  Febrigens  kann  bei  ver- 
schiedenen Arten  ein  Kehlsack  fehlen  |Cuvier|.  am  auffälligsten  ist  «lies 
bei  Hvlobatcs.  wo  nur  II.  syndactylus.  bekannt  durch  seine  starke  Stimme, 
hiermit  versehen  ist. 

Als  vierte  Art  von  Kehlsackbilduug  hat  die  von  Midas  rosalia  zu 
gelten,  wo  (  uvier  eine  mediale  Ausstülpung  der  Kehlkopfschleimhaut 
/.wischen  Cricoid  und  Thvreoid  antraf. 

Der  Bronchialbaum  hat  einen  rechtsseitigen  eparterielleu  Bronchus, 
der  aus  dem  Bronchus  entsteht.  Die  Zahl  der  Lungenlappjm  ist  rechts 
meist  vier,  links  drei  bis  zwei.  Aubcrdcm  hat  die  rechte  Lunge  einen  Lohns 
subpericardiacus  L.  impar  s.  azyg«»).  der  aber  bei  den  Anthropoinorphen 
Reduktion  erfahrt  oder,  besser  gesagt,  in  die  Lunge  aufgeht.  >o  aber,  dali 
sein  Bronchus  sich  noch  am  Brouchialbaum  nachweisen  läUt  |Aeby|.  Er 
verlor  seine  Selbständigkeit  infolge  einer  Heilte  von  Veränderungen,  die 
der  Thorax,  das  Diaphragma,  die  Pleura  erfuhr  und  bei  den  Anthro- 
poinorphen. wo  sie  ihr  Maximum  erreichen,  näher  beleuchtet  werden  sollen. 

Vom  Blutgefäbsysteni  genügt  hervorzuheben,  dal»  es  der  Hauptsache 
nach  dem  vom  Menschen  bekannten  Verhalten  bdgt.  Die  Abweichungen 
gelten  mehr  Delailpunkten :  unter  diesen  tritt  die  (iefäliverteilung  der 
Hinterextremitäf  in  den  Voi d«'rgrund.  wie  auch  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.  da  beim  Menschen  die  Minterextreinität  «las  einzige  lokomotorische 
Organ  ist.  das  di«>  gesamte  Körperlust  zu  tragen  hat.  Dementsprechend 
nehmen  Knochen  und  Muskeln  zu.  ihrem  Nahi ungsbedürfnis  genügt  die 
Arteria  saphena  nicht  mehr,  wie  dies  noch  bei  Hapalidae  der  Fall  ist. 
Bei  ihnen  sind  die  Arteria  tibialis  antica  und  postica  äulieist  schwach«1 
Muskelzueii:«'  der  Art.  femoralis.  die  allmählich  «'ist  ;m  Bedeutung  gewinnen 
und  beim  M«Mis«-h«'ii  zur  vollen  Entfaltung  kommen,  zusammen  mit  «len 
Arteria«'  glutaeae  und  der  Art«'tia  pcroiica.  Stark«'  (ilutäal-  und  Waden- 
musk«'ln  sind  ja  ein  Merkmal  des  M«'ii-chen.  ..Les  fe—os  nappartienent 
<|llä  riiomme". 

Wundernetze.  wie  sje  an  den  F.\tremität«'n  mancher  Prosimiae  vor- 
konumii.  b'hleii  den  Alfen  durchaus.  Ihnen  kommt  sämtlich  nur  ein«* 
\'ena  euva  anterior  zu. 

Allg«'ini'iu  hat  I )r><cii-u-  der  'IVstikel  statt,  und  zwar  ist  di«'>  offen- 
bar bereits  eine  -o|cli  alt.-  Einrichtung,  dali  wenigsten-  in  vieh'n  Fällen  der 
l'l  o.T  — u>  vaginalis  total  obliteriert  oder  zum  minde-ten  >o  verengt  ist.  daU 
«•in  Zurücktreten  der  Te-tikel  in  die  Bauchhöhle  ausgeschlossen  i>l.  Aller- 
dings bleibt  bei  anderen  die  Kommunikation  /eiilebeits  offen  |FraukI|. 
namentlich  bei  jungen  Allen  i-t  dies  hautig  der  Fall,  dm  dann  den  IVs- 
tikel in  die  Bauchhöhle  /u  ziehen  \ er 1 1 1 1 '»gel i .  Auch  der  i'rcmaster  «-(fuhr 
Ii. nili,'  Beduktinu.  in ~< .(<•■  n  er  nur  an-  l.in-it mlnialen  Fasern  des  Musculus 
ti-an-\er-ir-  . i * •< I ■  »n i i n ! -  besieht  und  nur  eine  geringe  Anzahl  Muskelfasern 
enthalt.  I'.ei  anderen  j-t  der  (  |e|iui-tet  -aek  kralliger  und  erfreut  sich  der 
BeieJi^nng  i|es  Mihi'  < il »| 1. 1 u  11  s  niiei  nu-.  iles^eii  Fasern  bei  Semnopitheciis 
selb-t  den  ein/pjen  ( '  re  in  a  st  er  in  ii  -  ke|  liefern.  Aiuli  in  anderen  'IVilen 
/eiL'i-i  si.-h  sehuauketide  \  er  seil  ie.  let  d  ie:  t  en .  So  kann  h««i  hoher  Lage  der 
Tes-ikel  eine  <'li..rda  < . u I "•  i  na . •  1 1 1 1  auftreten;  eine  S  k  rot  a  (anläge  fehlt  den 
'ataitiuiia  niei-r.  I  n  1  den  I 'lat  v  rrluna  kouiint  hier  und  da  vor.  Das 
><-roiuni  ]si  ein  |'-.s([>eni:i|es :  r - . i J . |  e<u  ~t i /, <n< j,.s .  .seltener  ein  hängendes. 
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Von  aeoossnrisehen  (iesehleehtsdrfisen  fohlen  <leu  Männchen  stets 
< Glandulae  vasis  doferentis.  Alle  haben  (ilandnlae  vesioulares.  die  entweder 
einfache  oder  verästelte  Drüscnsehläueho  sind,  ferner  eine  «;nt  entwickelte, 
einen  einzigen  Körper  darstellende  (ilandula  prostat iea.  die  aber  hei 
einigen  Arten  ans  zwei  verschiedenen,  übereinanderliegenden  Abteilungen 
besteht,  (ilandnlae  urethrales  als  vermutliche  Ilomolo^a  der  Littresrhon 
Drüsen  des  Menschen  scheinen  noch  reduziert  aufzutreten  [Üudemaiis]. 

Im  Parenchym  der  Prostata  liojzt  die  kleine  Vagina  masculina  (l'te- 
rus  niasculinus).  Der  Penis  ist  ein  so«;.  Penis  pendulus.  d.  h.  er  hän^'t 
frei  vom  Schambouen  herab,  während  zwischen  seiner  dorsalen  Wurzel 
und  dem  Heckenramie  ein  Ligamentum  Suspensorium  penis  ausgespannt 
ist.  Daneben  kann  ein  Musculus  levator  )>enis  auftreten.  Die  ursprüng- 
liche Duplizität  der  Corpora  cavernosa  penis  erhellt  bei  vielen  zeitlebens 
aus  einer  medianen  lonyitudinalen  Scheidewand,  bei  anderen  wird  sie  un- 
vollständig bis  zum  vollständigen  Schwunde.  Das  Corpus  caveruosuiu 
urethrae  endet  in  einer  meist  konischen  Kichel.  die  ein  Os  penis  enthält, 
dessen  AuJJmaU  sich  einijjermafcien  regelt  nach  der  (iröfio  des  Penis,  die 
eine  sehr  verschiedene  ist.  Hin  Praoputium  ist  vorhanden:  die  Musculi 
ischio-  und  bulbo-cavernosi  bieten  nichts  Auffallendes. 

Die  Ovarien  liefen  niemals  in  einem  Tentorium. 

Abweichend  von  den  Prosimiae  ist  der  Heins  ein  Ctcrus  simplex  und 
ist  die  Clitoris  nicht  durchbohrt:  das  will  sa^en .  «las  die  Lrethra  dorsal- 
wärts  von  der  Clitoris  im  Yostibulmn  va^inae  ausmündet.  Die  enorme 
Clitoris  von  Ateles  und  Mycetes.  die  einem  Penis  täuschend  ähnlich  sieht, 
ist  aber  an  ihrer  Dorsalseite  gefurcht.  Line  dem  Hymen  des  Menschen 
entsprechende  Schleimhautfalfe  am  Scheideneiimani;  ist  von  verschiedenen 
Atl'en  bekannt.  Die  Schamspalte  wird  jedeiseils  von  den  kleinen  Scham- 
lippen umgeben:  die  urob'en  konimeii.  wenn  überhaupt,  ineist  nur  zu 
uerinyer  Lntfaltuui:. 

Diese  Teile,  sowie  die  I 'ni^ebuiit:  der  weiblichen  (Icschlechtsoryane 
überhaupt  schwellen  zur  Hrunst/.eit  bei  manchen  Catarrhina  enorm  auf. 
auch  hat  Menstruation  statt. 

Der  Linbryo  ist  durch  eine  scheibenf'ormiue  Placenta  mit  dem  Cterus 
iniiiiz  verbunden.  Li  hat  feiner  einen  kleinen  Dottersack.  der  zw;ir  früh 
\a>kularisierl  wird.  aber  niemals  eine  Dottersackphicenta  bildet:  zwar  bei 
llapalidae  uiufauureicher  /u  sein  scheint,  aber  niemals  die  kcjmhlasc  aus- 
füllt. Auch  ist  charakteri.stisch  der  auch  vom  Menschen  bekannte  ..Haft- 
stiel".  an  welchem  der  Lnibno  aufuehän^t  ist  und  durch  den  die  Venao 
omphalo-nie>entericae.  später  die  Cmbilikal^elaUe  in  da*  Mesoderm  des 
Chorioii  und  seiner  Zotten  treten.  Die  Allantojs  da-je^eu  bleibt  nur  ein 
entodei  niah's.  iMnl.ilo>es  Uudiineiit.  Hieraus  echt  bereits  hervor,  dal-  die 
Atlenplaceuta.  die  wir  namentlich  dui'ch  Selenka  und.  was  die  höheren 
Lorinen  aiilntiut.  neiierdin.L's  auch  durch  Strahl  näher  kennen,  inanclterlei 
cälio'jelieljsclie  Pro/es>c  /.eiut.  Zum  Teil  sjml  >ie  \\n|||  polne  der  ti  llli- 
Zeiti^en   \  e|  wacl|s||||L'    de-    s|:1|k   wuchernden    llliii    früh   Zotten  treibenden 

Tropiiohlasies   |  ||iibrecht|  der   Libhr-e  mir   der  huchein wickelten  Cieriis- 

Waild.      Hierdurch    entstand    die    primäre    Dlscoplacelita    |>e|elika[.    <be  be; 

amerikanisclien  Allen   ■  I it •  einzige   Placenta   i~t   uml   Ihm  allen    Allen   - j , •  1 1 

\orrilld«'f.      Daneben   elitstehl    aber   bei   den  ( 'ercopitheciilae  eine  srKn;idä|e 

Discoplacenta.  imlem  mit  der  Vorurwberutrj  der  Ii  iirhtblase  das  (  1 1 . »i  c . n 
mit    der    eeL'ellÜberliei'eildeli    I  't  efll  -  w  a  !!• i    III    I  !er  li  1 1 1  II  II  "J    k>n  t.    mit  iiir 
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verschmilzt  und  ein  /weites  «»der  sekundäres  Zottenfeld  bildet.  Zwischen 
ihm  und  dem  primären  bleibt  das  übrige  Cliorion  glatt.  Hei  Hylo- 
batidae  und  Anthropomorphen  tritt  an  Stelle  der  sekundären  Diseo- 
placenta  nur  transitorisch  während  der  ersten  Schwangersehaftsmonate  ein 
Zottenäquivalent  auf.  Hei  der  Geburt  werden  nach  dem  Embryo  die  Ei- 
häute und  die  Decidua  ausgestoßen.  Abgesehen  von  den  Ilapalidae.  die 
bis  zu  drei  .hingen  werfen,  wird  bei  anderen  als  Regel  nur  ein  Junges 
geboren,  das  zwar  behaart  und  sehend,  aber  hilflos  zur  Welt  kommt  und 
die  Sorge  der  Mutter  beansprucht. 


Die  im  vorhergehenden  nach  Hau  und  Verbreitung  näher  charakteri- 
sierten Alfen  lassen  sich  in  zwei  Hauptabteilungen  verteilen.  Es  geschieht 
dies  auf  Grund  einer  Anzahl  Merkmale,  die  zwar  taxononiisch  wertvoll  sind, 
aber  keineswegs  eine  absolute  Trennung  rechtfertigen,  etwa  in  der  Weise, 
da  Ii  die  zahlreichen  Hcrührungspunkte  der  beiden  Abteilungen  nur  kon- 
vergenter Art  seien.  Zweifelsohne  hängen  die  beiden  Abteilungen  an 
ihrer  Wurzel  zusammen:  den  Grad  ihrer  Blutsverwandtschaft  hat  aber 
weitere  Forschung  noch  darzulegen.  Offenbar  datiert  aber  die  Trennung 
der  beiden  llauptstänune  weit  zurück:  ihr  redet  denn  auch  die  geogra- 
phische Trennung  das  Wort. 

An  der  Hand  einiger  (  haiaktere  lülit  sich  die  auf  p.  7s:>  entworfene 
tabellarische  l'ebersicht  geben  über  die  rnteronlnungen  und  weiteren 
Abteilungen  der  Arten. 

W  ollten  wir  auch  dein  Menschen  einen  I'latz  in  dieser  Tabelle  au- 
weisen, so  hätte  »lies,  anatomischer  Gründe  wegen,  am  ehesten  in  dem 
Kreise  der  (  atarrluna  zu  geschehen.  Hierbei  wäre  aber  gleich  im  Auge 
zu  behalten,  dali  er  zweifelsohne  zu  den  heutigen  Anthropoinorphen  nur 
entferntere'  Yerwamltschaftshezichungcii  hat:  sie  gehören  nicht  in  seine 
direkte  Genealogie,  sind  \ielmehr  als  l'arallclformon  zum  Menschen  zu 
betrachten.    Die  Hylobatiden  sieben  seiner  Genealogie  weit  näher. 

Wenn  ferner  in  unserer  Tabelle  eine  gewisse  Stufenleiter  von  den 
Ilapalidae  zu  den  Authropomorpheii  ausgesprochen  ist.  so  ist  damit  nicht 
gesagt,  dal»  die-e  Stufeuleiter  etwa  von  den  Antliropoiiiorpha  durchlaufen 
wurde.  In  ein/einen  Punkten  kann  sieb  eine  Ilapalide  weiter  entfernt 
halien  vom  I  i sprüiiglicbeii.  als  eine  Anthropomorphe.  Das  gilt  gleicher- 
weise |iir  den  Menschen.  Der  hohen  Differenzierung  seines  Gehirns,  seines 
Spracliorgaiies.  seiner  Hand  halten  nicht  alle  anderen  Orgaue  Schritt. 
Vieles  \\««ist  vielmehr  darauf,  dali  der  Mensch  sieh  manches  l'i  spi  üuglichc 
gewahrt  hat  und  dali  -ein  Stammbaum  weil  zurückreicht.  So  erklärt  es 
sieh,  dali  er  in  einzelnen  primitiveren  Merkmalen  i<  hm 'iichsorgan  z.  H.)  An- 

M;j||ge    srll.sl  ,]|e   Celudae    luetel.      Sie    Ue^eil    dal  Hill    Hoch    nicht  auf 

e:  l!<m.'  \  ei  uainh-rliatr.  -oiidern  -m-l  elien  nur  ZeieluMi  der  StainmesVei- 
naiidts,-h;li't  nin'i  haupt.   von  der  der  eine  Mamm  dieses,  der  andere  jenes 

]  •  I  .  r :  1 1 T  l  v  t  -   Me|  |,/e:,-||e|i    h  n  1 1 1  i  >e  i -ei  et  I  et    hat  m   die-e   moderne  Zeit. 
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XXIV.  Ordnun-::  Simine. 


I.  Unterordnung:  Platyrrhina. 

In  vorstehender  tabellarischer  l "eltorsicht  erfuhren  die  südamerika- 
nischen Affen  bereits  eine  »cnüjremle  Charakterisierung.  Der  Art  der 
Saelie  nach  wurden  hierbei  die  Cnterschiede.  welche  die  Hapalidac  und 
Cebidae  trennen,  mit  Nachdruck  an  das  Licht  j;ezo«:en-  ITirichtiü  wäre 
es.  hierdurch  zu  viel  Schatten  zu  werfen  auf  die  vielfachen  l'ebercin- 
stiininunyen.  die  zwischen  beiden  bestehen,  namentlich  wenn  wir  dabei 
primitivere  Vertreter  der  Cebidae.  wie  Callithrix.  ins  Anne  fassen.  Ks 
wird  dann  deutlich,  «lab  beide  Familien  an  ihrer  Wurzel  enj;  zusammen- 
hängen. In  welchem  Orade.  bleibt  weiterer  Forschung  vorbehalten,  sobald 
die>e  sich  in  ausgedehnterem  Malie.  als  es  bisher  der  Fall  war.  auch  die 
Kenntnis  der  Westarten  wird  anixele^en  sein  lassen.  liislier  wurden  diese 
den  Ostaffen  ue^euübei-  stiefmütterlich  behandelt. 

I.  Familie:  HAPAUDAE. 

Als  niederste  Abteilung  der  südamerikanischen  oder  Westarten  haben 
die  Hapalidae  zu  gelten.  Ks  sind  dies  kleine,  dicht  behaarte,  jieselli!» 
lebende,  eichhornarti^e  Tiere,  mit  huschiuciii.  häufig  geringeltem  Schwanz, 
der  wenigstens  si>  lam;  ist  wie  der  Körper,  aber  niemals  ein  (ireifschwanz 
ist.  Der  runde  Kopf  hat  ein  nacktes  Oesicht.  «irobc.  für  Arten  weit  von- 
einander eiitf.Miitc  Alicen  und  Ohren,  deren  dichte  HaarbcdeckuiijLr  häutig 
ebenso  wie  am  Nacken  Verläufen  ist.  auch  kann  die  Oberlippe  eine  Art 
Schnurrbart  zieren. 

Die  Iiinierextremitäten  sind  länger  als  die  vonleren.  Mit  Ausnahme 
der  ersten  Zehe  des  Fnlies.  die  einen  Plattriauel  träjjt  und  verkürzt  ist. 
haben  alle  Nauelphalau^eti  scharfe,  gekrümmt«»  Krallen,  weshalb  sie  auch 
Krallenarten  genannt  werden  oder  Arciopitheci  im  Hinblick  auf  eine  Aehn 
lichkeit  mit  den  Krallen  der  lh'iren.  Die  Fra.ue.  oh  dies  ein  primitiver 
Zustand  sei.  insofern  als  die  Krallen  ein  Krbslück  uiiL'uikulalcr  Vorfahren 
wären,  oder  aber  eine  lliickliildinm  aus  früheren  Hat  tnäL'clu.  wurde  oben 
bereits  für  die  Pn»simiae  ip.  7 4 r *» ►  /in  Sprache  gebracht.  Sie  lälit  sich 
zur  Zeit  sehwei  entscheiden,  ist  vielleicht  auch  nicht  von  solcher  Uedeu- 
Iiiiil'.  wenn  man  erwäut.  dab  der  Cnterschicd  i/eLienülter  den  Cebidae  nur 
ein  gradueller  ist.  nainentlich  wenn  man  in  lief  rächt  zieht,  dab  unter  diesen 
bei  l.a'jutli! i\  und  I b  ich \ t ele-  die  N  i^el  sehr  stark  komprimiert  und 
zui:eM-|i;irl'f  sind.  Tatsachen,  wie  -ic  uns  1 1  j(  •  l'u-julalen  lehrten  <  p.  .">*."►  . 
ni;diiieii  libcrhaiipt  /n  \  nfsjeht  und  schal  (er  Kritik  in  dieser  Materie.  Das 
hier  \  i  •  •  1 1  •  •  i  <  •  I  j  i  Krduktt'Mi  viniieui.  und  wahrscheintich  durch  die  Tatsache, 
dal-  der  Daumen  lau-,  a'f.-r  ni.lr  ■>■■■■<. nierbar  M  und  in  der  Fbene  der 
iibt  :-jen  Fiii-jer  b-jt.  wahrend  er  be,  «im  nbi  i-.-n  Alten  und  den  l'msimiae 
; s 1 1 - -_m • » h > 1 1 1 1 1 •  •  t  Abdiilv"!<iii  uinl  <  > j •  f •  < •  - l ; i > « 1 1  taliej  .st.  Im  kann  aber  auch 
bei   dh-scri    I  ,*  1 1 .  -  U  I  •  1 1 .  i  1 1 1 1  _•    ei  labten   bi-   /am    \  -  .|  I  i-j'  'Ii   ><ii\\  linde.     Dies    \\ ;  j ,  | 

w«'lil    in  :    *  I .  •  n  i    i  u -i .r .  ma  i    der    II  I    :ii    /u-aiiina  uliairj    stellen.     Si »  labt 

sicia  -lenke;,.  <i.a,.  bei  dea  II -j  |  ..i  I  i.  I. -i  t  da-..  I t  n  I ,  i . :  [ .  t  ULl\  Wenn  dieser  Al)s- 
druck  h  i  ■<  ■  r  1 1  i  u  |  • "  L-e.lat'.-f  i -a  in  a-merer  Ikilai  -i<  Ii  bewerte,  uinl  die 
l'Al  i  e|  ii  i !  a  '■  tj  mit  sctarleii  l\  '  biea  -m -ru^e'e.  nii  Ibh'ilh'k  auf  eine  andere 
Ar*  'ie-  Kletteras.  i:ie  niebv  ,le;  ,[,.|  |  : , ■  1 1 b i e  1 1 , ■ ; i | •  /,  |;  -leicht.  Abue-ehen 
\"Ui  il:ilia\.  -n:d  -ae  '/.<■]>■  \  kn/.  da-  '  ]  ,,  r-a  I  k  nm-lie; ,  aber  \  erliin-jert.  der 
Tale-  cei.jei  taa.-.-a  k.n  :.r,..:.  ;:..r»-e.    i  n:  i<eni:rn  etvej.ic.ndybiideuiu  fehlt. 


Digitized  by  Google 


I.  rnterordnunp:  Platyrrhina.  „  7S"> 

Am  platten  Schädel,  dein  Muskelkümme  und  Supraorbitalwülste  «an/ 
abgehen,  zeichnet  sich  die  Qccipitalgegend  aus  durch  ihre  Verlängerung 
nach  hinten  infolge  der  außerordentlichen  Ausdehnung  der  (iroßhirn- 
heinisphären  in  caudaler  Richtung.  Hierdurch  nimmt  die  Squama  oeci- 
pitis  eine  horizontale  Lage  an  und  ist  gleichzeitig  «las  Hinterhauptsloch 
mehr  hasahvärts  verschoben,  als  hei  anderen  Arien.  Das  Parietale  ist  sehr 
groß:  sein  vorderes  Knde  geht  über  das  gering  entwickelte  Alisphenoid 
hinweg  und  verbindet  sich  mit  der  Orbitalplatte  des  .lugale.  Letzterer 
Knochen  liefert  denn  auch  in  Hauptsache 
die  Orbitalplatte,  die  vom  Foramen  zygo- 
matieo-orbitale  s.  o.  p.  770  durchbohrt 
wird.  Das  Tvmpanieiiin  bildet  keinen 
äußeren  (iehörgang.  so  daß  das  einiger- 
maßen ringförmige  Tvmpanieuni  das 
Trommelfell  an  der  Außenfläche  des 
Schädels  sehen  labt.  Nach  einwärts 
ankylosiert  es  mit  dem  Petrosum;  beide 
bilden,  hier  einigermaßen  angeschwollen, 
die  Trommelhöhle. 

Die  Wirbelsäule  hat  lt>  Thorako-luin-       Fi*r.  ■  >■>-    Midas  ttcoiTroyi  n.  <ir 
balwirbel.     Sakral- und  bis  zu -J.")  Kaudal-     £  »>;»•>'"><•:    /  liiicrmaxiflawj  M 
Wirbel    Die  Zahl  der  Hippen  beträgt  13.    M,lxl,lar":  V      a  '  ,W,i""- 

Vom  (iehirn  wurde  bereits  die  auffallende  Ausdehnung  des  oceipitalcn 
Teiles  hervorgehoben,  wodurch  das  Cerebellum  sehr  ausgiebig  überdeckt 
wird.  Abgesehen  von  der  Fissura  Sylvii  und  rhinalis,  ist  die  Oberfläche 
der  Hemisphären  glatt:  letzteres  i>t  allerdings  wenig  aullallend,  wenn  man 
die  geringe  (iröße  der  Tiere  beachtet.  Da  sie  aber  mit  ihrem  geringen 
Körpergewicht  ein  hohes  Hirngewicht  verbinden,  so  da  Ii  das  Verhältnis 
des  letzteren  zum  ersteren  z.  B.  bei  Midas  wie  Iräti  werden  kann,  so 
übertreffen  sie  hierin  den  Menschen  (p.  117». 

Das  (Jebiß  laßt  sirli  durch  die  Formel  \\  fj  V  \  MJ  ;  wieder- 
geben. Die  Gesamtzahl  der  /ahne:  JW  stimmt  somit  mit  der  der  Altwelt- 
aflen  überein.  aber  nicht  die  Zusammensetzung  der  Backenzähne.  Kinzig 
unter  Arien  beträgt  die  Zahl  der  Molaren  in  jeder  Kiel'erliälfte  nur  zwei, 
während  sonst  stets  drei  vorkommen,  fm  (icgensatz  zu  diesen,  aber  in  Feher- 
einstiinmnnLr  mit  den  übrigen  Neuwelt-Atlen  sind  ;i  Prünmlnrcn  vorhanden. 
Das  Milchgebiß  ist  vollständig,  wie  aus  folgender  Formel  in  WingesSchreib- 

I 

weise  hervorgeht  •    Bei  Ilapale  sind  die  oberen  I  schmal. 

l  l*  - 1  •  ^ :  1 4  r» » ; 

gestreckt  und  einigermaßen  vorragend,  das  gib  auch  Für  du-  unteren,  von 
denen  namentlich  der  äußere  dem  kleinen  Canums  ähnelt,  letzterer  i-t 
bei  Midas  meist  länger. 

Die  l'rämolarcii  haben  wohl  infolge  von  Verschmelzung  nur  eine 
Wurzel.  P.  und  P  haben  Inneuhöcker.  der  untere  1'  hat  fast  die  Krone 
ein»--  M  erlaugt.  Der  obere  M.  ist  noch  *ehr  ursprünglich,  du  ihm  der 
_\  [imenhöekei  noch  fehlt. 

Ihickentaschen  rehlen  durchaus  An  dem  an  und  für  sieh  schon  kurzen 
Darnikanal.  dessen  I^inge  ungefähr  :,  iler  Körperläuge  betragt,  fällt  naincni- 
lieh  die  Kurze  des  Dünndarms  auf.  Colon  aseeiiden»  und  dcsccudeiis. 
letzteres  ohne  Flexnra  sigmoiden.  sind  verhältnismäßig  lang,  ihre  FleMira 

Wclior.  s.ni.-ofH f.  -'O 
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dextra  und  sinistra  einander  genähert:  das  Colon  transversum  erreicht 
daher  einige  Länge  nur  durch  eine  kaudalwärts  gerichtete  Bogenbildung. 
Das  verhältnismäßig  lange,  hakig  gebogene  Coecuni  verengert  sich  kaum 
distalwärts. 

Von  Midas  rosalia  gibt  Cuvier  das  Auftreten  eines  ventralen  Laryngeal- 
sackes  zwischen  Cricoid  und  Thvreoid  an. 

Im  Oegcnsatz  zu  den  übrigen  Affen,  werfen  sie  2—3  Junge.  Der 
Dottersack  des  Embryo  erhält  sich  lange  Zeit:  auch  hat  derselbe  2  Venae 
umhilicales.  die  sich  unterhalb  der  Leber  vereinigen. 

Diese  kleinen,  von  Früchten  und  Insekten  lebenden  Aeffchcn.  schließen 
sich  unter  den  Plafyrrhinae  am  engsten  an  die  Mycetini  an.  Sie  lassen 
sich  folgendermaßen  charakterisieren. 

Diagnose:  Die  Hapalidae  sind  cichhornartige.  südamerikanische 
kleine  Affen,  mit  buschig  behaartein.  langem  Schwanz,  der  niemals  ein 
Oreifschwanz  ist:  mit  dicht  behaarten  Ohren,  breiter  Nasenscheidewand,  und 
lateral  wärt  s  gerichteten  Nasenlöchern.  Backentaschen  und  Gesälischwielen 
fehlen.  Mit  Ausnahme  des  kurzen,  opponierbaren  Hallux.  der  einen  Platt- 
nagel  trägt.  Krallen  an  den  Nagelphalangen.  Daumen  lang,  nicht  oppo- 
nierbar, Tympanicuin  halbringförmig,  bildet  keinen  knöchernen  äufieren 
Gehörgang.  Die  Orbitalplatte  des  Jugale  verbindet  sich  mit  dem  Parietale 
und  wird  durch  ein  Foramen  zygomatieo-temporale  durchbohrt.  Gebiti 
IH  ('}  P:j  MS,  Milchgebiii  vollständig.  Backenzähne  tuberkular.  Zwei  pek- 
torale  Zitzen.    Placcnta  deciduat.  diskoidal:  werfen  bis  zu  3  Junge. 

Geographische  Verbreitung.  Diese  gesellig  lebenden  Affen  sind  auf 
die  tropischen  Wahldistrikte  Süd -Amerikas  beschränkt,  indem  die  nörd- 
lichste Art  Midas  (ieoffroyi  ungefähr  bis  zum  15°  n.  Br.  reicht:  die  süd- 
liche Grenze  geht  bis  zum  Wendekreis  des  Steinbocks,  bis  wohin  Ilapale 
penicillata.  Midas  ehrysopygus  und  rosalia  sich  ausdehnt. 

Taxonomie. 

Die  2b  Species.  die  der  letzte  Autor  H.  Meerwarth  aufzählt  und 
samt  lieh  unter  dem  Geunsnamen  Hapale  vereinigt,  werden  gewöhnlich  zwei 
verschiedenen  Genera  zugeteilt,  die  aber  höchstens  <len  Wert  von  Suit- 
genera halten,  da  die  Unterschiede  nur  gering  sind. 

Hapai.K  Iiiig.  Sämtliche  lncisivi  sind  lang,  schmal  und  vorstehend: 
da  den  unteren  die  ähnlich  geformten  kurzen  Canini  sich  zugesellen. 
erinnert  diese  Zahnstellung  an  die  der  Lemuriden:  fler  Schwanz  hat  mehr 
oder  weniger  vollständige  farbjge  Hinge.  Vollständig  sind  sie  und  die 
Ohren  mit  Haarpinseln  ausgestattet  bei  //.  jaccluts  L.  mit  weiliem.  rhom- 
bischem Stirnfleck  und  weitfen  Olirhaaron.  Nahe  verwandt  ist  //.  /V///- 
iilltÜHs  E.  (Jeoff.  u.  a.  Arten.  •  //.  pygmaca  Spix  hat  unvollst itndige 
Sc hwanzrinjre  und  nur  16  cm  Kopf-  und  Rumpflätige  und  ist  somit  der 
kleinste  Primat:  auf  das  peruanische  Stromgebiet  des  Amazonenstiomes  be- 
schränkt. Bei  //.  c Ii  rysolcu tfts  Natt,  in  Zentral -Brasilien  fehlen  die 
Schwauzringe  fast  vollständig. 

.Ml das  E.  Geoffr.  Die  unteren  Canini  sind  wenigstens  1 länger  als 
die   benachbarten   Incisivi:  Schwanzrimre   und  (»brpinsel  fehlen.    Bei  einer 
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Gruppe  erreichen  die  I  nur  ungefähr  die  HiUfte  der  ('.  Hierher  gehören 
Formen  mit  nitlhuenart  i«;  verlängertem  Kopf-  und  Xackenhaar.  wie  M.  rosa  Im 
Linne  von  Ki<>  Janeiro:  .]/.  liotuiia  Shaw  aus  Columbia.  Liinirere  1  hat 
M.  mrlaiiura  F.  Geoffr..  die  einen  I>l.>er«ran.ir  zu  Hapale  bildet. 

2.  Familie:  CEBIDAE. 

Diese  ausnahmslos  Bäume  bewohnenden  Affen  der  Neuen  Welt,  die 
niemals  mehr  als  die  Mittelfrühe  altwtdtlicher  Affen  erreichen,  sind  in 
der  Keuel  dicht  hehaart.  Das  frilt  in  hesnnderem  Mabe  für  den  ganzen 
Pelz  solcher  Formen,  wie  Callithrix  «»der  Mycetes.  danehen  können  aher 
auch  ein/eine  Körperteile  besonders  bevorzug  sein.  So  t rafft  das  alte 
Männchen  von  I'itheeia  satanas  einen  «jewaltifzen  Hart,  während  eine  fje- 
sclieitelte  Haarniasse  pcrrtickenartif:  seinen  Kopf  überwölbt,  hesonder- 
auffällif»  treten  hei  I'itheeia  nocturna  auch  sexuelle  Farhcnunterschiede  im 
Haarkleid  auf. 

l>ie  brustständiticn  Zitzen  sind  zuweilen  nach  der  Axilla  hin  ver- 
schollen und  können  hei  Mycetes  seihst  in  der  Achselhohle  Heuen. 

Mit  Ausnahme  des  Genus  Hrachyurus.  ist  der  Schwanz  wenigstens 
von  Körperläntre.  Häutiir  ist  er  ein  Greifschwanz,  und  zwar  hei  Ateles. 
Mycetes.  Laijothrix  und  Hrachyteles  ein  ecliter.  indem  sein  Fnde  an  der 
FuteiHäche  nackt  ist  mit  Tastlinien,  mi  <laG  er  <;ew  issenuaben  als  .*».  Hand 
wirkt.  Aher  auch  hei  Gehns  ist  er  noch  ein  wichtiges  Hilfsorgan  heim 
Klettern,  da  er  zwar  rundum  hehaart  ist.  aher  spiralit!  sich  um  Aesle 
tollen  kann.  Im  übrij.'en  p-hen  diese  Arten  auf  allen  Vieren,  wohei  sie 
die  izanze  Hand-  und  Fußsohle  aufsetzen. 

Alle  Xauelphalaniien  trafen  IMattnäjuel.  doch  ist  hervorzuhehen.  da  Li 
dieselhen  hei  Laf-'othrix  und  l.raehvteles  äuberst  stark  komprimiert  und 
zieje-chärfl  sind.  Der  Daumen  ist  ahduzierhar.  aher  nur  in  heschränktem 
Mabe  opponierbar.  F.r  kann  rudimentär  weiden  oder  fehlen,  zuweilen  in 
verschiedenem  Grade  an  den  heideu  Händen  eines  Indi\ iduunis  ( Urachyteles. 
Ateles i.  Die  »rohe  Zehe  i>i  -tet-  opponierbar.  < icsäbsdiw ieleii  fehlen 
durchaus. 

Am  Schädel  fehlen  Miiskelkäinine  Fr  kann  sehr  hoch  uewülht  sein, 
niii  voi -teilenden  Nasalia.  während  die  Kieler  sich  verkürzen,  wodurch  der 
Schädel  einL'ei mähen  menschenähnlich  wird,  natürlich  ohne  .ueneiischcii 
ZusnmiM'nliaii.u.  I»ei  einzelnen  Arten  i  lhadivteles.  Lanothrix  >  sind  die 
Nasalia  und  Inlerinaxillaria  in  ausgedehnter  Verbindung.  Häutig  erlanul 
das  Lacrymale  derartige  Ausdehnung  nach  dem  Nasale  zu.  dali  es  Maxillare 
und  frontale  voneinander  scheidet.  Ite^el  ist.  dali.  wie  hei  den  Ilapalidar, 
die  L'iolieii  l'arietalia  mit  ihrem  vorderen  Filde  über  die  vorhin  entwickelten 
Alispheiinidea  hinw  machen  und  sich  mit  der  ( h  biialplatte  des  .loehbeii;- 
Vorbinden.  Auf  p.  77<>  wurde  aher  bereits  erörtert,  dah  hierin  kein  durch- 
greifendes Merkmal  der  Cehidae  lieüt.  eher  Hoch  in  ilem  ehendoft  be- 
sprochenen    l  'i»!  amen     zy-joinatico-oi  hitale    <]'oi.    z\ nomatico- temporale  i. 

l'ter\L'oid    lllld    l'roeessiis    pterv  dulden-    alisphen<»idej    -md    liel    (  'i d i||> 
trennt,    so  ,.jne    f'»--a    pterv  iioidea    vorhanden  die    bei  alldete:i 

Gehiliae.  namentlich  :dier  M\ retinae,  durch  \  e|  sehnielzillli;'  der  beiden 
Klloehenhlätler    nicht    /III    AUsbildum.1    kommt.      Wie    l.ei    |  lapalidae.  Idei-I 

das   l'\ nip  iiiiciim  in  I laupt-a<  he  1 1 1 j v  1  < > t mi'-'.  so  da!,  ein  knorlieriier  äuheiei 

<  ieh<"u  L'all'J    last    \  o||-1ail.|l'_'     lelllt:    auch     beteiligt     c~    -ich    nur    l'oi  TiU'f ll'J :  - 
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an  der  Cmwandung  der  Trommelhöhle,  «lit?  durch  das  Petrosum  geschieht 
und  als  unbedeutend  aufgeblähte  Hulla  ossea  erscheint.    Hezüglich  der 

Weite  der  Schüdclhöhle  läßt  sicli 
eine  Stufenleiter  wahrnehmen,  an 
deren  Hoden  Callithrix  und  Xyctipi- 
thccus  steht;  beide  sind  auch  in 
mancher  anderen  Hinsicht  primitivere 
Können:  so  ist  bei  ihnen  der  Abschluß 


Fig.  ."iM.  Chrysothrix  aciureua,  n.  Gr. 
/•'  Frontalp;  /  Intonnnxillare;  m  Maxil- 
lare;  n  Nasale;  P  Parietale. 

der  Orbita  gegenüber  der  Tcmporalgrube  durch  Vereinigung  von  Frontale; 
•lugalc  und  Alisphenoid  am  wenigsten  vollständig.  Die  nächste  Stufe 
nehmen  ein  Pitheeia  mit  Hraehyurus  und  Chiropotes,  darauf  Mycetes  und 
endlich  die  Cebinac. 

Die  Nase  ist  breit,  die  Nasenlöcher  durch  ein  breites  Septiuu  ge- 
trennt und  nach  außen  gerichtet.  Auch  im  Hau  des  peripheren  Ocruehs- 
organs  dokumentiert  sich  Cebereinstiramung  mit  den  Hapalidae.  Die  Sieb- 
platte ist  kurz,  schmal,  annähernd  horizontal;  an  ihr  beginnen  im 
Gegensatz  zu  den  Altwelt-Affen  die  Ethmoturbinalia  völlig  gesondert 
(Seydel).  Drei  derselben  können  noch  auftreten.  Von  einfachem  Hau  ist 
auch  das  Nasoturhinale,  das  niemals  einen  Hohlraum  enthält.  Das  Maxillo- 
turbinale  ist  klein  und  doppelt  eingerollt.  Allgemein  tritt  ein  Sinus  maxil- 
laris  auf.  Weitere  pneumatische  Nebenräume  der  Nasenhöhle  liegen  im 
Frontale  und  im  Praesphenoid ;  letztere  dehnen  sich  bei  Mycetes  in  die 
Scheidewand  zwischen  Orbita  und  Nasenhöhle  aus. 

Die  Zahl  der  thorakolumbalen  Wirbel  bewegt  sich  zwischen  ls  und 
22.  Winge  hat  darauf  hingewiesen.  daß  die  Cebinae  sich  durch  kurze 
Lendenwirbel  gegenüber  den  Mycetinae  auszeichnen.  Unter  letzteren  hat 
sich  dann  Mycetes  vom  ursprünglichen  Zustand  der  schmalen,  nach  hinten 
gerichteten  Processus  spinosi  entfernt,  indem  sie  bei  ihnen  mehr  senkrechte 
Kämme  darstellen.  Der  primitivere  Zustand  der  Cebidae  äußert  sich  auch 
darin,  daß  von  V\— 15  Rippen  häutig  nicht  weniger  als  10  (Ateles.  Cebral 
sternale  sein  können.  Die  Zahl  der  Kreuzwirbel  ist  meist  .'».  die  der 
Schwanzwirbel  steigt  bis  auf  34  Ateles i.  ist  aber  bei  Hraehyurus  nur 
15—20;  die  auffällige  Kürze  des  Schwanzes  dieser  Tiere  wird  eben  er- 
reicht durch  Verkürzung  der  Schwanzwirbel. 

Die  Clavicula  ist  bogenförmig;  dem  Humerus  fehlt  nur  liei  Myeete- 
und  Ateles  ein  Foramen  entepicondvloideum.  Der  Carpus  hat  ein  Cen- 
trale und  der  Daumen  2  Phalangen,  mit  Ausnahme  von  Hrachytclc>.  wo 
individuell  noch  ein  Nagel  auftreten  kann  auf  dem  eingliedrigen  Daumen, 
während  bei  Ateles  der  Daumen  meist  nur  eine  Phalange  als  kleinc> 
Knötchen  hat.  die  vollständig  unter  dem  allgemeinen  Integument  verborgen 
>ein  kann,  >o  daß  der  Daumen,  der  nie  mehr  einen  Nagel  trägt,  sichtbar 
fehlt.  Trotzdem  fehlt  nach  Huxley  von  den  Daumenmuskeln  nur  der 
Muse,  flexor  longus.  Ateles  umfaßt  auch  die  einzigen  Neuwelt- Affen,  bei 
denen  trotz  der  allgemeinen  Verlängerung  der  Extremitäten  die  vorderen 
an  Länge  die  hinteren  übertreffen.  Gegenüber  der  Mehrzahl  der  Altwelt- 
Aff'en  >iml  die  Tubera  ischii  zwar  nach  außen  gekehrt,  aber  klein  und  glatt. 
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Das  (iehirn,  wenn  auch  im  allgemeinen  ärmer  an  Windungen,  nament- 
lich hei  den  kleinsten  Affen,  hei  denen  es  ganz  windungslos  werden  kann, 
als  das  der  Altwclt-Affcn  schließt  sich  im  allgemeinen  diesen  an.  Ohen 
wurde  hereits  angemerkt,  dali  eine  Art  Stufenleiter  in  seiner  (irölienzu- 
nahme  hemerkhar  sei.  die  mit  Nvctipithecus  anhehe.  durch  die  {ihrigen 
Mycetinae  ansteige  Iiis  zu  Mycetes  und  dann  weiter  zu  den  Cehinao  führe. 
Dies  hetrifft  namentlich  die  Occipitalregion  der  t  iroldiirnhemisphärcn.  die 
1  »ei  den  Mycetinae  in  verschiedener  Ausdehnung  das  Cerehelluni  unhedeckt 
lassen,  während  es  hei  den  Cehinae  hedeckt  ist,  hei  Chrysotlirix  seihst 
ausgedehnter  als  hei  irgend  einem  anderen  Säuger.  Diese  kleinen  süd- 
amerikanischen Arten  sind  infolge  des  geringen  Körpergewichts,  das  aher 
hegleitet  ist  von  einem  verhältnismäßig  hohen  Cclürngewicht.  /usammen 
mit  den  Ilapalidae  die  einzigen  Säugetiere,  welche  durch  ihr  relatives 
Hirngewicht  den  Menschen  ühertrett'en  ivergl.  p.  117).  Nehmen  wir  letz- 
teres als  1  ;!.  an.  so  wird  es  iihertrotfen  z.  B.  durch: 


Chrvsothrix  usta  Körpergewicht  :>!>f> 

g  Hirngewicht 

1>:U  Verhältnis  1:17 

Pitheiia  monachus 

■• 

l:P> 

Pithecia  pithecia 

4:);» 

■  • 

•>■) 

\:'2" 

Cohns  capucinus 

12!  Ml 

•♦ 

tii».n 

1 : 1  s.ö 

Atelcs  ater 

•• 

1  S4f> 

•* 

UV, 

1:1:") 

Ateles  pani>cus 

.* 

IStM» 

*  * 

•  • 

i»s 

1:1* 

Das  Cchih  hat  die  Formel  1  ;  -';  C  \  P;  \  \  M  ;  ;         :Wi  oder  in 

rj.|.L>:U:.(i7 

Winges  Schreihweise  mit  Beachtung  dos  Milohgehissi's    ;  •;  ;  ■;  ;  \ 

1  i>.|.l':'{  l.*><;7 

M-  unterscheidet  sich  somit  vom  (iehiti  der  Ilapalidae  durch  den  Besitz 
eine*  dritten  Molaren  MH  :  von  dem  der  Altweltaffen  durch  den  Besitz  von 
drei  Pränndaron.  indem  I'.,  noch  vorhanden  ist.  Bei  Pithecia  und  Brachy- 
urus  weichen  die  unteren  Inei-ivi  ah  durch  eine  mehr  horizontale  Stellung 
wie  hei  Ilapalidae  und  Prosiiuiae.  Kegel  ist.  dali  die  Caniui  klein  sind, 
l'rspi  iiuglich  waren  die  Molaren  funl-pilzig.  aher  nur  hei  Myeete>  «m  hält 
.-ich  noch  unten  die  vordere  innere  Spitze,  die  aher  sonst  undeutlich 
wird  oiler  schwindet,  so  dali  die  M  \  Höcker  hahen.  die  hei  dem  insek- 
tivoren  Nvctipithecus  scharf  sind.  Bei  anderen  Arten  können  die  oheren 
eine  schräge  I, eiste  ho-itzon.  welche  den  vorderen  inneren  mit  dem 
äuh'eron  hinteren  Höcker  verliimlet.  Die  (Vhidue  >ind  frugivor  und  in- 
-ektivor.  verschmähen  ahen  teilweise  ohetisowenig  Mier  oder  junge  Vögel, 
während  Myoete-  mehr  der  Blatlnalirung  ziehet  an  zu  sein  scheint.  Baekon- 
taschen  fehlen  durchaus.  Der  Magen  ist  einfach,  mehr  oder  weniger 
retorfenförmiy.  Am  Darm  lallt  auf.  dali  hei  Nvctipithecus  eheiiso  wie  hei 
Ilapalidae  das  Colon  so  lau ist.  dali  es  ungefähr  die  Hälfte  der  ganzen 
Darmläiige  einnimmt.  Bei  den  ührigen  Cehidae  i-l  es  ah-olut  kürzer, 
auch  relativ  im  Verhältnis  zur  Länge  des  Diinudarnis.  der  dann  ungefähr 
.*»  his  7  mal  die  Länge  de-  Dickdarms  ü  hört  rillt.  Letzterer  hat  llau-tra. 
die  aher  häutig,  -o  hei  ('rhu-,  undeutlich  werden.  Min  ( Oei  iun  ist  stets 
vorhanden,  hakig  gehogen  und  fast  mit  gleichhleihendoin  Lumen.  Nach 
van  Loghein  hat  es  aher  hei  Atele-  die  kurz  koni-oho  Morn»  de-  ( 'oecuuis 
der  Catarrhina. 

Im  AiischluLi  an  die   Bemerkungen   üher  den   Kohlkopf  der  Allen 
auf  p.  77(.t.  woselhst  auch  der  ganz  für  -ich  stehend»'  Kehl-ack  von  .Meies 
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erwähnt  wurde,  sei  hier  ausführlicher  des  berühmten  Rriillapparates  von 
Myeetes  gedarbt.  Dieser  Kehlsack,  der  stell  oberhalb  des  ungewöhnlich 
groben  Thyreoidknorpels  ausstülpt,  winl  von  dein  enormen,  kugelig  auf- 
geblasenen Körper  de>  Ilyoid  umschlossen.  Der  l'mfang  dieses  Resonanz- 
apparates, der  seitlich  von  den  ungeheuer  ausgedehnten  Winkeln  und  auf- 
steigenden Arsten  des  Unterkiefers  uinfal.it  winl.  ist  so  groli.  da  Ii  «las 
Manuhriuni  sterni  gespalten  ist  und  seine  Hälften  von  einander  entfernt 
liegen.  Rechts  hat  ilie  Lunge  gewöhnlich  vier,  links  zwei  oder  drei 
Lappen.  Der  Thorax  ist  kielfönnig  geblieben  i  vergl.  p.  '.h;  .  Ks  wurde 
bereits  hervorgehoben.  daM  die  Clitoris  undiirchbohrt  ist.  aber  durch 
(irölie  sich  auszeichnen  und  dem  Penis  peudulus  des  Männchens  ähneln 
kann.    Ks  wird  nur  ein  Junges  geboren. 

Diagnose.  Die  Cebidae  sind  südamerikanisch»-,  den  riatyrrhina  sich 
unterordnende  Affen  mit  der  <  .ebiUformel :  I  j?C  j  V  V\\  M  \V\:  Molaren 
mehr  oder  weniger  «|uadrituberkular.  ausnahmsweise  sind  die  unteren  In- 
cisivi  niedei liegend  und  nach  vorn  gerichtet,  llunieriis  meist  mit  Fora- 
men entepicondvloideiim:  Carpus  nui  Centrale:  Daumen,  wenn  vorhanden, 
oppouierbar.  Alle  Nagelphalangeii  mit  IMattuügeln.  die  aber  zuweilen  seit- 
lich stark  komprimiert  sind.  Schwanz  häulig  ein  <  ireifschwanz.  Orbital- 
platte  wird  vorwiegend  durch  .lugale  gebildet:  es  herrscht  eine  Zygomatico- 
parietal-Naht  vor.  Lacrymale  trennt  häutig  durch  staike  Ausbildung  «las 
Frontale  und  Maxillare.  Forainen  zygoinatico-temporale  meist  groli.  Tym- 
panicuin  bleibt  fast  ringförmig,  so  dab  ein  knöcherner  äuberer  (iehörgang 
beinahe  fehlt.  Nasenlöcher  durch  eine  breite  Scheidewand  getrennt,  nach 
au Men  gerichtet.  Niemals  gehen  von  den  Morgagiiischcn  Ventrikeln  La- 
ryngealsäcke  aus.  Hackentaschen  und  <  iesäM>chwielen  fehlen.  \Verfen 
nur  ein  Junges. 

Geographische  Verbreitung.  Die  Cebidae  bewohnen  die  Waldgebiete 
der  Neuen  Welt  \om  Süden  Mexikos  l>i-  ungefähr  zum  ."»«»"  s.  \\r.  Auf 
der  Westseite  der  Anden  fehlen  AtVen.  Am  weitesten  südwärts  längs  der 
Oslküste  Süd-Amerikas,  fast  bis  rriignay.  geht  Mycctes  fiiscus.  Fngefähr 
ebensoweit  reicht  Cebiis  nigei.  Nordwärts  dringt  Myeetes  villosus  bis 
tiuateniala  vor.  Alle  übrigen  erstrecken  sj,-!)  höchstens  bis  Nikaragua, 
die  Ilaiijttniasse  der  Formen  bewohnt  aber  iSrasjlieu  und  die  liuyanas. 
Dal'  sie  aus  diesem  I  iehiete.  liamenllich  aus  den  |\  Üsteugegendeil  1111*1 
Ftergei-n-teii  der  gro|,eti  Flüsse,  bekannt  sjnd.  ist  eine  Folge  der  l'nter- 
suchunuieti.  deren  gerade  diese  liegenden  der  Art  der  Sache  nach  in  erster 
Linie  niiter/cjeii  wurden.  Figetnümlichkeiieii  in  der  Verbreitung  mancher 
Arten.  /.  L.  s(,|<-(iei   <je-  <  ■»•iiii-  l'itlieri.i,  sind  daln  r  vielleicht  nur  F(dge 

llhserei     be-chrankteii    t|er/e,t  igen     Kelllltni-    der    Verbreitung.       Wie  sich 

dievell.e  /in  /.eil  ; 1 1 1 -t i : »n ii i f .  b.it  IL  Meei  warth  neuerdings  kartographisch 

dal  gestellt. 

Taxonomie. 

WH  mal.  .in  t', .1,11.1.  i  .1?  ,n:l  <>i  i:i<l  .i  'ii''  i  i.i  Ii'  t  Merkmale,  /.  H. 
..Ii    .jer  S.  Iiw.ii:.'   -  ii.  (.•<:'-■  1 1  '.\  .i  n ist    i.ij«  t    I    •  \  \    )i,e  ii   M  >  iK  In  ;t  !•  Ii   als«'.  ib<* 
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sich  wiederholt  ans  einer  gemeinschaftlichen  Ctrun<lla«:e  entwickelt  haben 
können,  in  kleinere  (iruppen  verteilen:  will  man  hierfür  vielmehr  auf  tiefer 
gehende  Unterschiede  «1er  Organisation  sich  berufen,  so  stütft  man  auf  be- 
deutende Schwierigkeiten.  Sie  liehen  daraus  hervor,  daü  in  mancherlei 
Hinsicht  die  Organisation  dieser  Affen  nicht  «reinigend  bekannt  ist.  nament- 
lich nicht,  wenn  es  »ritt  den  «_'e<renseiti'_'en  Zusammenham:  der  Formen  klar- 
zulegen. 

Auf  der  niedersten  Stufe  stehen  die  N  vetipithecinae.  Ilinen  schließen 
sich  einerseits  die  Mvcetinae,  andererseits  die  l'itheeinac  an.  Letztere 
verraten  aber  auch  Beziehungen  zu  den  Cebitiae,  denen  man  irewdmlirh 
das  Oenus  Aleles  und  nächste  Verwandten  zurechnet.  Mit  einer  <reneal<>- 
«rischen  Aimr«lnuno  der  verschiedenen  (»nippen  hat  sich  namentlich  II. 
\Vin«re  beschäftigt,  während  Dahlhom  IST)?'  nsteo|oojSrhe  Merkmale  zu- 
sammenstellte. Für  die  Kenntnis  der  Arten  sei  namentlich  auf  Schlegels 
Monographie  und  auf  die  neue  Ztisammenstelluni;  von  Meerwarth  verwiesen. 

1.  1 'nfei  familie  Nyctipithcciuac. 

Katzenähtdiche.  wollig  oder  buschig  behaarte  Affen  mit  konisch  ab- 
«jestum  pfter  Schnauze:  ohne  Oreifsehwanz :  mit  irut  entwickeltem  l>auineu. 
Processus  spiix.si  ■  lor  langen  Lendenwirbel  spitz,  dreieckig,  nach  hinten 
«.'«-'richtet.  Dinier«-  Partie  des  Unterkiefers  hoch.  Larvnirealsäcke  fehlen. 
Der  Dünndarm  übertrifft  ungefähr  nur  tun  <lie  Hälfte  die  Län«:e  «les  Colon, 
«las  mir  im  aufstei^-nden  Stuck  Haustra  und  drei  Taeniae  hat.  Coecuiu 
lan«_r.  muh  dem  haki;r  u'«-b.«^<-nen  Klub-  zu  sich  vorenircrnd.  Oehirn  klein. 
Schädel  «laher  in  seinem  o<«ipilalon  Teil  nicht  \  «*i  läutert .  X\(  TlTlTlir.rl  s 
Spix  Auiien  auffällig  ^roU,  seiili«h  ^«'li'htci.  Septuin  nariuin  s«-hmal.  Kr- 
inmrn  «lur«h  ihn-  «_rroL'ien  Auiren.  kleinen  Ohren,  verborgen  im  dichten  w«d- 
li«_r«*n  Pelz,  im«  1  nächtliche  I  a  hensw  «  ise  an  manche  l'rosimiao.  Schwanz 
lan<r.  busi-hi^.  wir«l  kaum  zum  («reifen  lieuut/t.  Nähren  sich  von  Früchten 
ihm  l  kleinem  (.'«-tier.  Imisi\i  stehen  vertikal,  «iie  Cauini  <j  lei<li«'ii  <leii 
äutjeren  1.  Molar«  n  vierh««ek»'j  m.  \ "««n  >l> n  <ii  >  i  Art«  u  ist  \  .  .h/f/f/c 
Humb.  über  Brasilien,  Matto  (»n«-»»  un«l  Ib-hvia  verhn-ifef.  1  Ht<  i  -schenlot 
sich  sofoi  i  durch  einen  s<  h  Warzen  F!<  «  k  zwischen  zwei  siipi  aokulai  en  weiüeii 
Fh-cken  v« oi  A.  rw  ifcroiis  Spix  mit  n.t  li<  Ih  iii  Stirnfb- k.  Au.ii  «lies.-  Art 
hat    wette  Verbreit un«r   v«.tn   p«-nianis«di«-n  Amazonciiovhiet    bis  «V-ta-Kica. 

Cai.I.ITMKIX  K.  (iiM.jfr.  nähert  si.-h  «Inn  Ii  nur  mittel-roüe.  mehr  nach 
vorn  nei  n  hte»e  Au^r«  n,  «Iie  nicht  strahlii.'  v«>n  \  erlauiM-rlen  Haaren  um- 
«_reben  werileu.  sowie  durch  ein  bn-i'cs  S«-ptnm  nariuin  v««u  Nyctipitln«iis. 
Dies,  in  (ieiius  schlieLieii  sj,  h  mi  übri_'«-n  «In-  etwa  I  1  Arten  an.  die  in 
ihrer  Verl.reituiiir  nameiil  li«-h  «lern  At)i:i/"ii«  iif]iilj  bis  C, .lumLia  .  Peru  und 
Bolivia  folgen:  aber  «hinli  Arten  wie  (\  fcrs<om!<t  K.  (»"«-off..  ///;</y/7w/v 
Spi\.  Moloch  J!i.ffiiiann"»ei:'ir  auch   Im-  an  die  (  Istküste  r»-i<  li.-n. 

'2.   Cntei-familie  l'iili.'.ina«'. 

Haben  w  n-   .Iie    V'.ri-e  rnterfainili«'   keinen  Creifs.  hw  an/ .    ein«  u  "Ut 

etil  Wickelt»-!!      ItaiLllHl).      die     hi Utero    P-Uti-'II     de-    l'll!«-rki«lei>     Ull'l     «less»  II 

W  inkel  buch,  ohw«.|d  I  ,a  ivnL'<a  l-a<  k«-  fehlen,  an- Ii  "leicht  «ias  Coccum  «l«-m 
v««ti  Callitlu  iv.  I  >i<-  Au^i'ii  sind  aber  ^ew ■•ihnli«  h :  du-  gewundenen  Henn- 
Sphären  überragen  das  ( 'erel««-lban.  Hirnsehä«lel  inb de--« u  ennv.-i  mai.'««  n 
verlane..,  t.  Von  alb-n  C.d.ida«-  unfei  -scheiden  si«-  sich  -.bat  « Inn-h  <li<- 
stark  nach  vorn  ^«-n«-i-te  Stellun>r  d.  r  In.isivi.  von  d«-n«-n  «Ii«-  unter,  n 
o|ei«-|ilan«_'.  aber  schmal  sind.  t'anuii  -i'>l.'>.  s<»  dati  zw  i— heu  linn'U  und  >l<  n 
I  ein  weites  I  bast.-m  i-t.     I  be  etwa  to-un  hierher  e.dioi  i  j_r  •  -i  t  Sp«-.  i<-  weiil.n 
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zuweilen  zum  Genus  Pitheeia  vereinigt.  Zweckmäßiger  ist  es,  hiervon  als 
Brachyurus  Spix  f'Uacaria  Gray)  die  Arten  mit  kurzem  Schwanz  mit 
Endtjuaste  abzutrennen:  durch  dessen  Kürze  unterscheiden  sie  sich  von 
allen  Neuwelt-Affen.  Pithkcia  K.  Geoffr.  im  enteren  Sinn  hat  den  Schwanz 
ungefähr  1  ,  länger  als  den  Körper.  Haare  lang  und  einigermaßen  ge- 
dreht, mit  mäßigem  Backenbart.  Da  die  Junten  und  die  beiden  erwach- 
senen tieschlechter  verschiedenfarbiges  Haarkleid  trafen,  so  sind  die  beiden 
Arten  P.  nocturna  Iiiig.  und  monacha  Humb.  reich  au  Synonyma.  Als 
Subgonus  Chiropotks  Less.,  ein  Namen,  der  darauf  deutet,  daß  die  Ver- 
treter aus  der  hohlen  Hand  trinken  sollen,  werden  die  Arten  vereinigt, 
deren  Schwanz  ungefähr  Körperlänge  hat  und  ebenso  wie  der  übrige  Körper 
gewöhnlich  behaart  ist.  Der  Kopf  aber  hat  eine  Art  gescheitelter  Per- 
rücke, dereu  lange,  dichte  Haare  vom  Hinterhaupt  ausstrahlen.  Namentlich 
die  alten  Männchen  haben  einen  gewaltigen  Bart.  Hierher  gehört  der 
bekannte  P.  satanas  Hoffmannsegg  von  Para  und  P.  chiropotes  Humb. 
aus  den  Guyanas.    Beide  von  der  Größe  eines  kleinen  Hundes. 

3.  Unterfamilie  Mycetinne. 

Die  größten  amerikanischen  Affen  mit  untersetztem,  kräftigem  Körper, 
von  der  Größe  eines  starken  Hundes.  Der  mehr  als  körperlange  Greif- 
schwauz  hat  an  seiner  Unterseite  die  Endspitze  nackt.  Daumen  gut  ent- 
wickelt. Lendenwirbel  kurz,  mit  senkrechten,  rhombischen  Dornfortsätzen. 
Gesiehtssehftdel  gestreckt:  Occipitalsehnppe  senkrecht,  entsprechend  der 
Kürze  der  Großhirnhemisphären,  die  das  Cerebellum  kaum  überdecken. 
Kamus  des  Unterkiefers  auffallend  breit  und  hoch  im  Zusammenhang  mit 
der  Ausbildung  der  enormen  Laryngealsäcke  (p.  223).  wodurch  der  Körper 
des  Hyoid  zu  einer  großen  Knochenblase  aufgetrieben  ist  und  das  Thyreoid 
enorme  Größe  erreicht.  Durch  diesen  Kesonanzapparat  bringen  die  Tiere 
kilometerweit  vernehmbare  Laute  hervor,  die  sie  in  verschiedener  Modu- 
lation im  Chor  ausstoßen.  Die  großen  Molaren,  von  denen  oben  und  unten 
der  letzte  abgeplattet  ist,  ebenso  wie  der  komplizierte  Magen,  weisen  auf 
Blattnahmng.  Uebrigens  haben  die  M  teilweise  die  ursprünglich  fünf- 
höckerige Kaufläche  bewahrt.    Die  I  stehen  unten  vertikal,  die  C  sind  groß. 

Die  Brüllaffen  gehören  dem  einzigen  Genus  MyCKTKS  Iiiig.  (Alouata 
Lacep.,  Stentor  E.  Geoffr.)  an,  dessen  sechs  Arten,  in  Herden  lebend, 
von  Uruguay  bis  Costa-B ica  sich  ausdehnen,  wobei  aber  jede  Art  ein  be- 
grenztes Wohngebiet  hat.  Zu  den  bekannteren  gehört  JA  semeulus  lllig. 
namentlich  in  Guyana  und  Venezuela  verbreitet:  in  beiden  Geschlechtern 
rotbraun,  mit  hellerem  Rücken  und  Flanken.  Bei  M.  mger  Kühl  aus 
Brasilien  ist  das  Männchen  gleichmäßig  schwarz,  das  Weibchen  bräunlich. 

4.  Unterfamilie  Ohinaf. 

Die  übrigen  südamerikanischen  Affen  charakterisieren  sich  durch  ein 
großes  Gehirn,  dessen  langgestreckte  Hemisphären  das  Cerehellum  Über- 
decken und  bei  den  größeren  Formen  gewunden  sind.  Der  Hirnschädel 
ist  dementsprechend  gestreckt.  Die  Lendenwirbel  sind  kurz,  mit  senk- 
rechten, kammförmigen  Processus  spiimsi.  Hyoid  und  Karaus  des  Unter- 
kiefers normal.  Colon  1  :,  — 1  ;  der  Länge  des  Dünndarms.  Incisivi  ver- 
tikal. Canini  überragen  in  verschiedenein  Grade  die  übrigen  Zähne.  Sie 
lassen  sich  in  zwei  Formenkreise  verteilen,  denen  vielleicht  der  Wert  von 
Unterfamilien  zukommt.  a  Greifschwanz  rundum  behaart:  Daumen  gut 
entwickelt:  Extremitäten  mittellang,  die  vorderen  übertreffen  die  hinteren 
nicht  in  Länge,  Nagelphalangen  mit  abgeflachten  Kuppennägeln  bedeckt. 
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Haustra  und  Taeniae  fehlen  dem  Colon  fast,  vollständig.  Das  Coeeum  mit 
gleichbleibendem  Lumen  ist  hakig  gebogen.  Foramen  entepicondyloideum 
vorhanden.  Ckhis  Erxl..  eins  der  artenreichsten  Geschlechter  derCebidae  mit 
wenigstens  12  Arten,  deren  variabele  Färbung  Anlaß  zu  reicher  Synonymie 
gab.  Es  sind  robuste,  glatthaarige  Affen,  deren  Schwanz  sich  spirali^  um 
Aeste  rollen  kann,  daher  Kollschwanz-Affen.  Von  den  konischen  Canini 
reichen  die  oberen  außerhalb  der  Lippen.  M  haben  stumpfhöckerige  Kau- 
fläche. Zu  den  häufigeren  Bewohnern  unserer  Tiergarten  gehört  C.  capu- 
tifiits  L.  der  Kapuziner-Affe,  wegen  einer  schwarzen  Kaputze  auf  dem 
Scheitel  gegenüber  dein  Gelbbraun  der  Umgebung.  Er  ist  zusammen  mit 
C.  aptlla  Kühl  der  einzige  Cebus  von  Guyana.  Als  nördlichster  Ver- 
treter ist  6'.  hypoleucus  Humb.  zu  nennen,  der  bis  Costa-Rica  geht. 

Von  Cebus  unterscheidet  sich  CfiHYsoTHRix  Wagn.  (Saimiri  Is.  Geoffr.) 
sofort  durch  die  geringe  Größe  des  zarten  Körpers,  die  nur  die  Größe 
eines  Eichhörnchens  erreicht,  ferner  durch  den  Schwanz,  der  kaum  zum 
(»reifen  gebraucht  wird.  Auch  sind  die  Canini  klein,  die  Backenzähne 
klein,  aber  scharf-spitzig  und  die  Nasenhöhle  derart  zwischen  den  Orbitae 
zusammengedrückt,  daß  deren  Scheidewand  zum  Teil  membranös  ist  [Dahl- 
boin],  Unrichtigerweise  wird  Chrysothrix  gewöhnlich  den  Nyctipithoeinae 
angereiht:  von  diesen  unterscheidet  das  Genus  sich  sofort  schon  durch  die 
Ausdehnung  der  Occipitallappen  der  Großhirnhemisphären,  die  mehr  noch 
als  bei  Cebus  das  Cerebelluni  nach  hinten  überragen.  Von  den  etwa  vier 
Arten  fallt  der  zwischen  dem  10"  N.  und  S.  Br.  vorkommende  C/i.  sciu- 
rrus  L.  in  Tiergärten  sofort  auf  durch  die  eigentümliche  Zeichnung  seines 
Gesichts,  die  ihm  zum  Namen  Totenkopf-Aeffchen  verhalf. 

b|  Die  zweite  Gruppe  hat  einen  an  der  Unterseite  des  Endes  nackten, 
echten  Greifschwanz.  Der  Daumen  ist  rudimentär  oder  fehlt.  Die  Nagel- 
phalangen tragen  seitlich  zusammengedrückte,  mehr  oder  weniger  zugeschärfte 
Nägel.  Die  Extremitäten  sind  laug  und  die  vorderen  übertreffen  die  hin- 
teren. Foramen  entepicondyloideum  fehlt.  Das  Colon  hat  große  Haustra  und 
deutlich  drei  Tänien,  das  Coecum  ist  katarrhineu-artig  [van  Loghein]  in- 
dem es  einen  kurzen  konischen  Blindsack  bildet.  Von  den  drei  Genera  ist 
Atklkn  K.  Geoffr.  ohne  Daumen,  mit  weniger  verschmälerten  Nägeln, 
lang-struppigem  Haar,  kahlem  Kinn  und  Kehle,  das  bekannteste.  Die 
etwa  VI  Arten  vertreten  gewissermaßen  die  Hylobatidae  in  der  Neuen 
Welt,  da  sie  durchaus  an  das  Baumleben  angepaßt  sind  durch  den  voll- 
kommenen Greifschwanz  und  die  langen  Vordorextremitäten.  Fast  alle  haben 
die  Kopfhaaro  nach  vorn  gerichtet,  mit  Ausnahme  der  Stirnhaare,  die  das 
Gegenteil  tun,  wodurch  eine  Art  „Diadem*1  entsteht.  Dieses  ist  schwarz 
wie  der  übrige  Körper  bei  A.  paniscus  E.  Geoffr.  mit  fleischfarbenem 
und  bei  A.  aier  F.  Cuv.  mit  schwarzein  Gesicht.  Ersterer  aus  Guyana 
und  Brasilien,  letzterer  aus  Ecuador  und  .Peru.  Vielleicht  ist,  A.  penta- 
dactylus  E.  Geoffr.  nur  eine  Varietät  mit  rudimentärem  Daumen.  Ein 
hellfarbiges  bis  weißes  Diadem  haben  Arten  wie  A.  margimitus  E.  Geoffr. 
u.  a.  Das  Genus  Buachytki.ks  Spix  i  Eriodes  E.  Geoffr.),  mit  rudimentärem 
Daumen  und  wolligem  Haar,  ist  so  nahe  verwandt,  daß  es  häufig  mit  dem 
vorigen  Genus  vereinigt  wird.  Weniger  aberrant  ist  LaoothkiX  E.  Geoffr., 
indem  der  Daumen  noch  vollständig,  der  Greifschwan/,  weniger  vollkommen, 
die  Vorderext  rem  itär.  kürzer  ist .  Auch  sind  die  Backenzähne  noch  großer 
und  der  Körper  robuster.  Er  hat  ein  wolliges  Haarkleid,  das  Kinn  und 
Kehle  bekleidet.  Die  drei  Arten  von  Lagothrix  sind  bisher  nur  aus  dem 
Stromgebiet  des  Amazon  bekannt. 
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II.  Unterordnung:  Catarrhina. 

iSimiae  catarrbinae.) 

Auf  i».  72:i  wurden  in  tabellarischer  Form  die  Merkmale  genannt, 
durch  welche  sich  ilie  Platyrrhina  von  den  Catarrhina  auffälliger  unter- 
scheiden. Uehersichtlieh  möge  hier  der  wichtigsten  Eigenschaften  der 
letzteren  Erwähnung  geschehen. 

Die  Altwelt-  oder  O.st-AH'cn  zeichnen  sich  gegenüber  den  Neuwelt- 
oder  West-Affen  durch  im  allgemeinen  erheblichere  Oröße  und  einen  ro- 
busteren Körper  aus.  Der  Schwanz  hat  sehr  verschiedene  Länge,  er  kann 
selbst  auf  einen  Stummel  reduziert  sein,  ist  aber  niemals  ein  (ireifschwanz. 
Auch  das  Haarkleid  ist  im  allgemeinen  schlichter,  obwohl  eine  Mähne 
(Papio  hamadryas).  lange  Flankenhaare  (Colobus  ,  Schnurr-  und  Backen- 
bärte, aber  bescheidener  als  z.  Ii.  bei  Pithecia,  ausnahmsweise  auch  dichtes, 
wolliges  Haarkleid  unter  dem  Einfluß  niedriger  Temperatur  iMacacus 
lasiotis  und  aretoides»  u.  s.  w.  vorkommen  kann. 

Stets  ist  der  Daumen  opponierbar  und  nur  bei  Colobus  rudimentär. 
Die  gleichfalls  opponierbare  grolle  Zehe  ist  stets  kürzer  als  die  übrigen 
Zehen.  Alle  Nagelphalangen  tragen  Plattnägel,  die  stets  über  das  Finger- 
ende prominieren  und  häutig  die  Form  von  Kuppennägeln  haben,  Oesäß- 
schwielen  fehlen  nur  den  Anthiopomorphen.  Vielfach  treten  am  Schädel 
Knochenleisten  auf  als  sagittale.  occipitale  und  maxillare  Kämme;  hiermit 
steht  in  kausalem  Zusammenhang  Ausbildung  der  Kaumuskulatur  und 
adnex  damit  «iröße  der  Eckzähne.  Schwere  des  l'nlerkiefers  u.  s.  w.  Die 
Orbitae  sind  nach  vorn  gerichtet ;  niemals  liegt  das  Lacrymale  außerhalb 
derselben.  Da  an  der  Bildung  der  Orbitalplatte  das  Frontale  und  Ali- 
sphenoid  vorherrscheml  sich  beteiligt,  das  .lugale  aber  zurücktritt,  so  er- 
reicht letzteres  da»  Parietale  in  der  Hegel  nicht  mehr,  um  so  weniger  als 
auch  das  Parietale  sich  nicht  mehr  so  weit  nach  vorn  ausdehnt.  Auch  ist 
das  die  Orbitalplatte  durchbohrende  Foramen  zvgomatico-orhitale  äußerst 
klein.  Das  Tvmpanicum  «lehnt  sich  nach  außen  von  dem  Trommelfell  aus  zur 
Bildung  eines  verhältnismäßig  langen,  knöchernen,  äußeren  (iehörganges. 
Eine  Bulla  ossea  fehlt,  die  Trommelhöhle  wird  einfach  durch  Tvmpanicum 
und  Petrosum  umwandet.  Die  Kxtromilätenkuochen  erfreuen  sich  stets 
guter  Entfaltung,  entsprechend  der  vielseitigen  Leistungen,  die  von  den- 
selben beim  Klettern  gefordert  weiden,  namentlich  auch  von  den  vorderen, 
die  außerdem  wichtige  Orciforganc  bei  der  Nahrungsaufnahme  sind.  Ihr 
Bau  kam  auf  p.  TT.'J  zur  Sprache.  Die  großen  Hemisphären,  die  stets 
gefurcht  sind,  überdecken  da*  Cerebclliiin  \ ollstämlig.  überragen  es  aber 
nicht  in  dein  Mal.ii*  wie  bei  manchen  Cehidae.  Die  Nasenscheidewand  ist 
schmal  und  die  Nasenlöcher  sehen  nach  abwärts.  Die  EthmoturbinaJia 
sind  an  ihrem  l'i>prung  vereinigt.  Das  (iebii;  I ;  ;  (  ';  p  ■ ;  M ; :  ■  wird  voll- 
ständig gewechselt  und  /war  -n.  dal,  die  C  lange  vor  M,  durchbrechen, 
auch  vor  den  P  ihrer  Leihe.  Die  Lcihenh'lge  lies  Durchbruches  im  l'nter- 
kiefer  gibt  im  allgemeinen  die  folgende  Formel  an,  durch  römische  Zahlen 
unter  den  Zahninitialeii : 

I,     L    C    P      P,    M    M      M  i 
II    III     \     \l    VII     I     IV  VIII 

Das  l.eliii,  unterscheidet  -ich  ihn. Ii  :'.  Molaren  von  dem  der  Hapalidae  und 
durch  nur  'J  Prämolaren   von  dem  aller  Neiiweli-Affen.    Die  vierseitigen 
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Molaren  haben  mehr  oder  weniger  stumpfe  Höcker  und  zwar  bei  den 
Cercopithecidae  ein  ungefähr  gleich  starkes  vorderes  und  hinteres  Paar 
Höcker,  die  je  durch  einen  (^uerkamm  verbunden  sind.  Mit  Ausnahme  von 
Cercopithccus.  hat  der  hinterste  untere  M  noch  eine  fünfte  Spitze  am  Hinter- 
raude.  Umgekehrt  kann  an  dem  oberen  M  der  Hylobatidae,  Anthropomorphae 
und  des  Menschen  von  den  4  Höckern  der  hintere  innere  fehlen,  jeden- 
falls ist  er  der  schwächste.  Hierin  sieht  VVinge  einen  ursprünglichen  Zu- 
stand wie  bei  Cebidae  und  Prosimiae.  Cope  aber  einen  Rückschlag  nach 
entlegenen  Ahnen  mit  trituherkularen  Zähnen. 

Abgesehen  von  den  Semnopitheeidae,  ist  der  Magen  einfach.  Das 
Colon  ascendens  wird  durch  ein  Mesoduodenum  getragen:  das  Colon  des- 
cendens  bildet  eine  Flexura  sigmoidea:  das  Coecum  ist  ein  einfacher  Kegel, 
der  bei  Hylobatidae  und  Anthropomorphae  in  einen  Processus  vermi- 
cularis  übergeht. 

In  der  Tabelle  auf  p.  72.'?  verteilten  wir  die  Catarrhina  in  die  drei 
Familien  der  Cercopithecidae.  Hylobatidae  und  Anthropomorphae,  die 
zwar  eng  zusammenhängen,  namentlich  die  beiden  letztgenannten,  sich 
aber  doch  bereits  lange  getrennt  haben.  Auf  der  niedersten  Stufe  stehen 
die  Cercopithecidae  aus  deren  Stamm  ursprünglich  die  Hylobatidae  und 
Anthropomorphae  hervorgingen.  In  mancher  Beziehung  stehen  die  Hylo- 
batidae zwischen  den  Cercopithecidae  und  Anthropomorphae,  bilden  aber 
keine  einfache  Brücke  zwischen  ihnen.  Denn  einerseits  haben  sie  sich  in 
einzelnen  Organen  von  ihrem  Ausgangspunkte  aus  weiter  differenziert  und 
entfernt,  als  die  Anthropomorphae.  andererseits  haben  sie  niedere  Zustände 
bewahrt,  die  sich  nicht  mehr  bei  den  Cercopithecidae  finden.  Sie  er- 
scheinen vielmehr  als  eine  den  Anthropomorphae  parallele  Cruppe.  die 
offenbar  engere  genetische  Beziehungen  zum  Menschen  hat.  als  dies  bei 
Anthropomorphae  der  Fall  ist. 

I.  Familie:  CERCOPITHECIDAE. 

Katarrhine  Affen,  die  auf  allen  Vieren  sich  bewegen  und  dabei  mit 
voller  Hand-  und  Futisohlo  auftreten.  Das  Haarkleid  kann  an  einzelnen 
Körperteilen  stärkere  F.ntwickelung  erreichen,  ist  aber  nur  ausnahmsweise 
wollig.  Am  Arm  sind  die  Haare  von  der  Schulter  zur  Hand  in  derselben  Rich- 
tung nach  abwärts  gerichtet.  Das  (Jesieht  ist  nackt,  ebenso  wie  die  perineale 
liegend  und  die  t iesälischwielen.  Alle  diese  nackten  Teile  können  auf- 
fallend gefärbt  sein,  auch  schwillt  die  Umgebung  der  (ie.-rhleehtsteile  beim 
Weibchen  während  der  Brunst  an.  Die  zwei  Milchdrüsen  sind  brustständtg. 
Acinöse  und  tuhulösc  Hautdrüsen  sind  vorhanden,  vereinigen  sich  alter  nicht 
zu  größeren  Drüsenköi  |iern.  Zuweilen  tragen  die  Xagelphalangen  -statt 
Plattnägel  Kuppeuuägel. 

Die  Wirbelsäule  bildet  eine  einfache  Kurve.  Von  den  DJ  D»  Thora- 
kalwirbeln  haben  die  letzten,  ebenso  wie  die  ti  7  I.umbalwirbel.  Dornfort- 
sätze.  die  nach  vorn  gebogen  sind.  Das  Sacruni  besteht  aus  :'».  seltener 
nur  aus  J  Wirbeln,  ilereu  inäl-Üge  Breite  nach  hititen  kaum  abnimmt.  Die 
Zahl  der  Sehwanzwirbel  bewegt  sieb  zui-elien  JJ  und  Der  Brustkorb 
ist  seitlieb  zusammengedrückt,  kielförmig.  da-  Sierum  laug  und  schmal. 
Durch  ihren  Bau  weisen  die  Vordergliodinaben  darauf,  dal.»  sie  wesentlich 
als  Stützorgane  funktionieren,  ihre  l'ronation  und  Supination  ist  dal»ej  nur 
eine  beschränkte.  Kin  Centrale  carpi  ist  vorhanden,  »las  Bisifornie  verlängert, 
das  Trapozium  hat  eine  sattelförmige  <  ielenkHäche  für  ilen  opponierbaren 
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Pollex.  Am  Becken  ist  die  Schainhcinsyniphy.se  lang,  der  Heckenbogen 
niedrig:  die  Tuhera  ischii  mehr  oder  weniger  stark  nach  außen  gebogen 
zu  einer  breiten  rauhen  Fläche,  die  von  den  (iesäßschwielen  überdeckt 
wird.  Das  lange,  schmale  Iliuni  erhebt  sich  dorsalwärts  bedeutend  über 
der  Verbindung  mit  dem  Sacrum,  seine  Innenfläche  ist  flach  und  seine 
längste  Achse  bildet  einen  rechten  Winkel  mit  der  des  Schambeines,  liegt 
aber  fast  in  einer  geraden  Linie  mit  der  des  hinteren  Sitzheinastes. 

(iroße  Verschiedenheit  zeigt  die  Schnanzenlänge.  Sie  ist  kurz  bei 
Cercopithceus.  Semnopithecus  und  Colobus,  womit  gepaart  geht  geringe 
(iröße  der  Zähne:  lang  bei  den  übrigen,  deren  gleichfalls  größeren  M  da- 
durch Itaum  geboten  ist.  was  namentlich  für  Papio  gilt.  Auch  die  Kun- 
dung  der  Stirnregion  scliwindet  bei  Cynocephalus .  Macacus  und  Ver- 
wandten infolge  der  starken  Ausbildung  von  supraorbitalen  Knoehenwülsten. 
Das  Koramen  magmim  schaut  schräg  nach  hinten  und  unten. 

Die  Naht  zwischen  Iutermaxillare  und  Maxillare  erhält  sich  entweder 
oder  verschwindet  eist  spät.  Das  Iutermaxillare  umgreift  die  äußere  Nasen- 
öffnung.  An  Stelle  der  Siebplatte  findet  sich  jederseits  ein  rundes  Loch. 
Die  Muschelursprünge  sind  in  komplizierter  \Vei>e  vereinigt  und  ver- 
schoben. Außer  dem  Xasoturbinale  finden  sich  '2 — Ii  Riechwülste,  jedoch 
nur  einer  ausgebildet.  Da.»  .Maxilloturbinale  ist  eine  dreieckige  Platte. 
Sinus  frontalis  und  sphenoidalis  fehlen.  Filter  allen  Primaten  ist  somit 
hier  das  < ieruchsorgan  am  meisten  zuriickgebildet. 

Im  (iebiU  1{::  ('[  P.;|  M ;  sind  die  unteren  äußeren  I  nicht  größer 
als  die  inneren,  oft  kleiner.  Der  vordere,  untere  P  hat  eine  spitze  Krone 
und  kehrt  eine  scharfe  Kante  dein  llinterrande  der  oberen  C  zu.  M  ,  ist 
gewöhnlich  groß,  der  untere  hat  zuweilen  einen  fünften  Höcker  hinter  den 
beiden  (JucrwüMcn.  entstanden  durch  quere  Verbindung  der  J  Paar  ge- 
wöhnlichen, gleich  großen  ||r»cker.  Der  /ahn Wechsel  hat  früh  statt  und 
i-t  schnell  beendet. 

Mit  Ausnahme  von  Semiiopifhccus.  sind  echte  Dackentaschen  vor- 
handen, worin  zeitweise  Futter  autgespeichert  werden  kann.  Der  Magen, 
für  gewöhnlich  einfach  retortenförnng.  ist  bei  Semnopithecus  und  Colobus 
in  drei  Abteilungen  verteilt.  Dem  kleinen  konischen  Coceum  fehlt  ein 
Processus  vormiciilaris.    Am  Kehlkopf  findet  sich  ineist  ein  im  männlichen 

<  iesdilecht  stärker  entwickelter  unpaarer  Luftsack,  der  median  zwischen 
Cartilago  thvreoidea  und  Fpiidotiis  -ich  ausstülpt  und  bei  Papio  bis  zu 
den  Achselhöhlen  n  icht.  Der  Aortenbogen  gibt  links  die  Arteria  subclavia 
ab  und  eine  'jeineiiischafi liehe  Aiteiia  iniiomitiata.  aus  welcher  die  Karo- 
linen und  die  rechte  Art.  subclavia  ruf >pi"iti'_'t. 

Vinn  I  'rtcje uitalapparai  i-t  lierv or/uhel ieii.  daß  die  Niere  eine  Papille 
ha!  uii.J  <l,il>  'Irr  Penis  gewöhnlich  im  der  i.latis  einen  Pcnisknochen  be- 
sitzt s,,Vm,.  .M)|.<  uli  retracture-.    |)ie  Placenia  besteht  aus  2  Scheiben: 

<  I  *  i   ]  1 1 1 1 1 1  i  •  ■  n   niiij  srKnini,,! 1 >,  M  ,  ,|  ,|arruta.  zwischen  denen  das  Clioriou 

ut  l-i  ■  |..  7^1  . 

Diagnose. 

!»!•■    (  "e!vi.ji|r||fC|.i.,i-    ~  1 1 1  <  I     Li  t.i  1  r  tl  l!l''    AtleM.    die    sich    a  usschlieblich 

piad::i|ie.|.  mit  Harnt  mei  Fi;.--..:de  a-iftrevnd.  fortbewegen.  Sie  haben 
1-  iL. i-.  <i    ;  l.iiuii.alwiibe:,  .;   -b-iciibreite  Sakralwirbel,  einen 

kadt.'M  i:!i-«-'i   ]'m"!  .i\ :  ;..!ilvv  scin.i.ib-s  Steinum  und  t  .esä Schwielen.  Vor- 
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II.  Calarrhinn.  Orcopithwidae,  Taxoiioinic.  7fl7 

derextremitäten  nicht  länger  als  die  hinteren.  Foramen  mann  um  nach  hinten 
gerichtet:  Siebplatte  jederseits  ein  rundes  Loch.  Zahnwechsel  geschieht 
schnell  und  früh.  Bnckentaschen  meist  vorhanden:  dem  konischen  Coecum 
fehlt  ein  Processus  vennicularis.  Kehlsack  unpaar.  suprathyrcoid.  Von  den 
vier  Höckern  der  Molaren  ist  das  vordere  und  hintere  Paar  je  durch  einen 
<tHierkamm  vereinigt. 

Geographische  Verbreitung.  Diese  Familie  umfal.it  reichlich  12« »Arten, 
die  alle  der  Alten  Welt  angehören,  aber  im  australischen  (leinet  durchaus 
fehlen.  Die  Cnterfamilie  der  Seinnopithecinae  enthält  das  afrikanische  (ienus 
Colobus.  das  die  Walddistrikte  nördlich  Ins  Abyssinien  bewohnt,  und  die 
2  asiatischen  (ienera  Nasalis  von  Borneo  und  Semnopithecus  von  <len  großen 
Sunda-Inseln  und  dem  Festlande  von  Hinter-Imlieu.  liier  bewohnt  S.  sehista- 
ceus  den  Iiimalava  und  Kaschmir  bis  zu  4(MIU  m  Höhe,  während  S.  iKhino- 
pithecus)  Koxcllanae  in  Tibet  und  Nordwest-China  bis  ungefähr  zum  :>s. « 
n.  Hr.  reicht.  Heide  liefern  den  Beweis,  daß  Alfen  sich  ungestraft  niedrigen 
Temperaturen  aussetzen  können.  Neben  diesen  Pionieren  in  das  palä- 
arktische  (iehiet  besitzt  dasselbe  auch  einzelne  Vertreter  aus  der  zweiten 
t'nterfamilie:  den  Cercopithecinae.  und  zwar  Arten  des  (ienus  Macacus. 
Dasselbe  hat  nur  einen  Vertreter,  den  M.  innus  L.  Inuus  ecaudatus 
Iv  (ieoffr.)  in  Nord-Afrika,  der  auch,  als  einziger  europäischer  Alle,  auf 
(Übraltar  gefunden  wird.  Fehrigens  ist  dieses  <  ienus  ausschließlich  asiatisch. 
Im  Hinblick  hierauf  ist  es  wichtig.  daß  F.  Major  Knochenteile  eines  Macacus 
beschrieb,  die  mit  Kesten  des  Dodo  in  Mauritius  gefunden  wurden  und 
nicht  M.  cynomolgns  angehören.  Allerdings  weiß  man.  daß  seit  1(527 
Affen  auf  Mauritius  existieren,  die  bald  M.  cynomolgns.  bald  M.  sinicus 
oder  M.  pileatiis  zugeschrieben  werden  und  von  denen  man  annimmt,  daß 
sie  durch  die  Portugiesen  eingeführt  seien  |F.  Major).  Das  (ienus  Macacus 
hat  Vertreter  nördlich  bis  Tibet  und  Japan,  von  denen  M.  lasiotis  in  China 
und  M.  speciosiis  in  Japan  bis  zum  -!<>.'>  n.  Hr.  vordringen,  während 
M.  cynomolgns  östlich  bis  Timor  und  Celebes  reicht  und  damit  der  am 
weitesten  ostwärts  reichende  Affe  ist.  Cynopitheciis  niger  ist  auf  Nord- 
Celebes  beschränkt.  Alle  übrigen  Cercopithecinae  aber:  die  (ienera  Papio. 
Thcropitheeus.  (Vrcoccbiis  und  Cercopithecus  sind  ausschließlich  afrikanisch. 
Hieraus  erhellt  also  die  vollständige  Scheidung  der  äthiopischen  und 
orientalischen  Arten. 

Taxonomie. 

V"ii  den  '.»—  U»  (ienera.  in  dir  in;<n  -eineinliin  die  < Vn  oj.ithr.  j(|;ir 
vrririlr.  dir  man  dann  weder  in  '_'  1'nin •faintÜrn  /u-amne  nfaljf.  Uimm 
hier  nur  »'inzeliic  Vertreter  ^enannr  werden,  unter  \'n  wrisuni;  auf 
H.  Sc  •Idri'rls   ..Simiae"   (IST«!)  und    II.   < >.    F-i          IC.mlL.ok  IS'.»t>. 

I.  Cntei  -familie  :  <  '1:1«  .»imtiikc  in  .vi-:.  < J  liedmaßen  uuiirfalir  -  Irirldan-, 
Schwan/  vrrsrliirdrii  lain-,  Srliädel  meist  mit  sii|irai'i-liiralrii  Wülsten. 
Kirfer    in     \  cixli  in  lelietu     (Made     VursjirMlL'Clld,     •i;rlllH  Ii     kleiner  (irsirlit>- 

winkel.  Iirdrntrndr  Linier  des  1  ■  •  •  t  i/oiitalm  Stiii  kes  de-  I  nti  i  ki<  |i  i  M;i^> -u 
rinfarli :  Ha<  kent;is<  lit-n  >t«t-  \ .  i  li.i  n<  |.-n.  Hi-wr^tniu'  d«T  K  i  <  I  <  r  rmla>  Ii 
ginglvmisrli.  Daumrti  normal.  Nur  f.  iiwnsr  arl.orikol.  Sir  li.xn,  -irl, 
III  H  Gruppen  Verteil,  u.  |.  <.i  flippe:  <  i.<l<ilt>sr||ai|e!  I  a  1 1  L'i'e  >  1  in  k  t .  Hacken- 
/.silme  ^rn|j;  hinterster  unterer  M  li.ii  .im  1 1 1 ni ei  i  ;i n< lr  einen  .">.  Hörker. 
Angeiihraiieiilio^eii         starker  WuUi   \ . •  r-- 1 ■  i  i 1 1 u .  1 1 •  1 . 
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Papio  Erxl.  (Cynocephalus  Lac).  Kopf  hundeartig  durch  Verlänge- 
rung der  Schnauze,  die  mit  den  endständigen  Nasenlöchern  gerade  abge- 
schnitten endet.  Auf  ihrer  Oberflache  jederseits  eine  longitudinale  Knochen- 
leiste mit  häufig  buntgefärbter  Hautbekleidung  darüber.  Schwanz  meist 
kurz.  Nur  in  beschrankten)  Maße  Baumbewohner,  entsprechend  ihrer  pro- 
nonziert  quadrupeden  Lokomotion.  Leben  gesellschaftlich  und  werfen  nach 
7-monatiger  Trächtigkeit.  P.  Maiinon  L.  Seit  Buffon  ist  dieses  bunteste 
aller  Säugetiere  unter  dem  Namen  Mandril  bekannt,  Gesicht  namentlich 
am  alten  Männchen  mit  blauen  Leisten,  mit  Purpur  abwechselnd.  Gesäß- 
schwielen  mit  violetter,  Genital-  und  Analgegend  mit  roter  nackter  Haut. 
Haarkleid  oben  olivenbraun,  unten  silbergrau.  Schwanz  ungefähr  5cm  lang: 
in  West-Afrika.  In  Süd-Afrika  P.  porcarius  Bodd.,  namentlich  auch  im  baum- 
losen Teil  der  Kap-Kolonie,  wo  sie  unter  Steinen  Reptilien,  Millipeden, 
Skorpione  u.  dergl..  im  Notfall  auch  Zwiebeln  von  Zwiebelgewächsen  sammeln. 
Seit  Einführung  der  Schafzucht  haben  sie  gelernt,  unbewachten,  säugenden 
Lämmern  die  Bauchwand  und  den  Magen  mit  den  Zähnen  aufzureißen,  um 
der  Milch  habhaft  zu  werden.  P.  Itaniadryns  L.  Aschgrau,  mit  grün- 
lichem Farbenton,  das  erwachsene  Männchen  mit  mantelartiger  Halsmähne. 
Arabien,  Abyssinien,  Sudan:  der  heilige  Affe  der  alten  Aegypter,  und  ver- 
schiedene andere  Arten. 

Thkuopithkci  x  Js.  Ocoffr.  Nasenlocher  nicht  endständig,  sondern 
seitlich  auf  der  Schnauze,  die  kürzer  ist  als  der  Hirnschärlei;  unterhalb  der 
Orbita  tief  konkav  und  statt  der  Knochenleiste  höchstens  eine  rundliche 
Erhebung.  Schwanz  lang  und  dick  mit  Endquaste.  Haarkleid  dick,  buschig, 
das  alte  Männchen  mit  mautelartiger  Mähne.  Canini  sehr  lang.  Th.  gt  lada 
Rüpp. 

CvsotMTHECTs  Ts.  Geoffr.  Nasenlöcher  gleichfalls  nicht  emiständig, 
sondern  nach  außen  und  unten  gerichtet,  wie  bei  Macacus.  Die  lange 
Schnauze  mit  Knochenleisten,  wie  bei  Papio.  Große  Supraorbitalwülste. 
Schwanz  rudimentär.  Einzige  Art  C.  Htger  Desm.  mit  schwarzem  Haar, 
das  auf  dem  Kopf  einen  Schopf  bildet;  lebt  in  Nord-Oolehes  und. scheint 
in  Batjan  eingeführt  zu  sein. 

Macaccs  Lac(*p.  Schnauze  verlängert  und  abgerundet,  die  nicht 
terminalen  Nasenlöcher  scher,  nach  außen  und  unten.  Frontalia  bilden 
dicken  Wulst  über  Nase  und  Urbitae.  Knterer  M :{  füufhückerig,  mit  hin- 
terem Talon,  größer  als  die  vierhockerigon  vorhergehenden  M.  Schwanz 
gewöhnlich  lang,  häufig  km/  durch  Abnahme  der  Größe  der  Schwanz- 
wirbel.  .1/.  in  uns  L.  ist  der  einzige  schwanzlose  Macacus.  weshalb  Geoffroy 
iliu  zum  liniiis  Iukhs  eea-idatus  erhob;  wurde  von  (ialen  zu  seinen  ana- 
t. .iiii~.li.il  Stii. Iieu  ircbrauelit.  In  Algier.  Marokko  und  Gibraltar.  Von 
d«  ii  z.abl'-eielicn  fibriu'eii.  auf  Asien  beschränkten  Arten  ist  .1/.  cxiiomolglts  L. 
•  in-  bek;thm>'-ft'  uii'l  verbreitere.  da  von  Hnrmah  1 1 1 1 •  1  Siam  über  die  Sunda- 
ln-eli.  bis  Tii:i..t  «.ich  erstreckt.  .1/.  ahm ras  V.  < 'nv.  ist  auf  Siid-Celebes  be- 
schrankt      .1/.  >!■  >!/,  v/7. •;/,'/ v  K.   mit   kurzem   Schwanz:    auf  dem  Festlande 

\   '1;  Tl  '  '|  'I 1:   I  teil  ill    und    .Mit   '  li'li    -n-bel.  Sllli'la  dll-clll.    wird    ilt   den  Padalig- 

«'  li-'i-  <  »;...|  hui,  |..|,  .jivaimit  /'im  l'il'n  k.  n  0'T  K^ko-nn^,.,  die  er.  an  langem 
T.i  i :    I  '  •  «•!!,    :i  b.  j  i  ,  Ii  i 

]/.   f.i\r>>fi\   Gra\     t.'Si.  Ii.-n-is  M.   Ivlw...   aus   den  Bergen   v.>u  N<«rd- 

<  i  >   -'\-  /mim    l<>.  '  n.  Ib.   i-'  11  di.    i.iedn-e  Temperatur  durch  dicken 

!'•  Iz  l'it/t.     Kr  !«•    wal  -«  l;eii:.:e'i    nur  .  ine   ki-.maf ;-*-he   Hasse  des  .1/. 

i  i  >  ■■  '.M     \  i:.;.  b.    v  .-i:     I'cm.m     u    i;t.  !    K  .-cl  in.r. 
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Das  Genus  Okrcoi'Ehts  Geoffr.  schlielit  sieh  durch  kurzes  Gesicht, 
schwächere  Zahne,  von  denen  M  n  gleichfalls  einen  5.  Höcker  hat,  naher 
an  Macarus  und  Theropithceus  an,  durch  das  Aeuüere  nähern  sich  aher 
die  f>  hauptsachlich  auf  West-Afrika  beschrankten  Arten  mehr  Cercopithe- 
cus,  unterscheiden  sich  aber  durch  ihr  wcilies  oberes  Augenlid  und  die 
Spannhaut  zwischen  Fingern  und  Zehen,  die  an  letzteren  teilweise  voll- 
ständig ist. 

Die  2.  Gruppe  wird  dargestellt  durch  Ckkiopithkci  s.  Der  rund- 
liche Kopf  hat  eine  kurze  Schnauze:  Xase  springt  nicht  vor,  Backentaschen 
sehr  groll,  Gesalischwielen  klein,  Schwan/,  lang.  Unterer  M  ,  mit  4  Höckern, 
von  denen  selbst  der  hintere  innere  rudimentär  sein  und  schwinden  kann. 
Spannhautc  höchstens  zwischen  den  Bases  der  Finger.  In  mancherlei  Hin- 
sicht nähert  sich  diese  Abteilung  am  meisten  dem  Bilde,  das  wir  uns  von 
den  ursprünglichen  Altwelt-Affen  entwerfen  dürfen.  Durchaus  arborikol,  im 
heißen  Teile  Afrikas,  leben  sie  hauptsächlich  von  Früchten  und  jungem  Grün. 
Von  den  ungefähr  4<>  Arten,  die  man  nach  Schlegel  und  Sclater  in  sieben 
Gruppen  ordnen  kann,  können  wir  nur  einzelne  nennen,  ai  Ctrcof>ithcci 
thitwsticti  mit  weißem,  rotem  oder  blauem  Fleck  auf  der  Xase.  C.  frtau- 
rista  Schieb.  Am  häufigsten  importiert.  Sierra  Leone.  In  C.  chloronoti. 
Haare  auf  der  Kückenfläche  olivengrün,  Unterseite  weili.  C.  cynosnrns 
F.  Ouv.  Der  Malbrouk  West-Afrikas  und  der  naheverwandte  C.  Subarus  L. 
von  Ahvssinien  und  Xachbarländer.  c)  C.  trythroHoti.  Kückenfläche  rot. 
Unterseite  weili.  ('.  patas  Schieb.,  West-Afrika.  <ii  (.'.  melanoihiri. 
Gliedmaßen  dunkelfarbig,  ein  schwarzes  Band  zwischen  Ohr  und  Auge. 
('.  albigularis  Sykes.  Von  Ost-  und  West-Afrika  bekannt,  ei  C.  auri- 
mlrtli  mit  3  schwarzen  Linien  auf  dein  Kopf  und  gelblichem  Ohrschopf. 
('.  pogonias  Beim.  West-Afrika.  U  C.  barbnti.  Wangen  und  Kinn  mit 
Bart.  Hierher  der  bekannte  ('.  dianu  L.  von  West-Afrika.  g  C.  tri- 
tttbt  ratlatl  Unterer  M  ;  hat  nur  3  Höcker  i  Miopithecus  Geoffr  >.  Kxtremi- 
täten  robust:  mit  Ausnahme  der  Damnen  trügen  die  Finger  Kuppeuuägel: 
(  '.  talapnin  Krxl.  der  kleinste  ( 'erc.pithecns  vom  Ciabun. 

'_>.  I.  nterfamilie:  Skm n<  ümtm kcinak.  Stirnregion  gerundet,  Kiefer  kurz, 
dadurch  großer  <  »esichtswinkel  und  hoher  Kanins  adscendens  des  Unter- 
kiefer-. Körper  schlank.  Hiutcrextrcmilateii  länger  als  die  vorderen, 
Schwanz  sehr  hing.  Magen  besteht  aus  3  Abteilungen,  von  denen  die 
erste,  eine  kiopiart  ige  Ausweitung  ist  und  wohl  als  Macerationsniageti 
fungiert.  Die  beiden  letzten,  namentlich  die  lauge  pvloriale,  haben  haustra- 
arfige  Aussackungen:  Backentaschen  fehlen  oder  sind  gering  entwickelt. 
Unterer  M,  mir  ">  Höckern,  alle  M  mit  deutlich  ausgesprochenen  t^uer- 
kümmen.     Haupt bewegimg  der  Kiefer  ist  denn  auch  eine  anlero-posteriore. 

Sk.mnoimtiikci  s  F.  ( 'uv.  Schädel  rund,  kurz.  Daumen  vorhanden. 
Backeiitaschen  fehlen.  Kehlsack  vorhanden.  Krst  recken  sich  über  die  ganze 
orientalische  Kegion.  in  den  Bergen  bis  zur  Baumgrenze.  Zarte  Affen, 
welche  die  I  icfaugeiischa \\  schlecht  vertragen  und  seltener  bei  uns  gc- 
sehen  werden  Von  den  ungefähr  "J.">  Arten  nennen  wir  ein/eine  nach  der 
Verteilung  \  "i»  Schlegel.  a  Sr ni )h>ptl lt>  t  i  ~'t  t  l.  Von  schlanker  Form,  der 
Schwanz  übertrifft  die  Körperhöhe.  1.  Arten  mit  einein  zusammengedrückten 
Haarschöpf :    S.   >it>  !<i !<■  ph :< s    V.  \'«>u    Sumatra    mit    zahlreichen  Ver- 

wandten in  lokaler  Verbreif -mg  an!  den  tir-ben  Sunda-hiseln  und  dem  l'Vsr- 
lande  bis  Burma.  .V.  natu  ms  Schieb.  Mahiische  Halbinsel  :  (iroße  Suirln- 
Inseln.     S.  nuSrnlH^  K-  h.    Siam.  uialaische   Halbinsel.  Smuafra.        Al  ten 
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ohne  Scheitelschopf:  Von  diesen  ist  .S".  etilt  llus  Dufr..  in  den  heißen  Tiefländern 
von  Nord-  und  Zentral-lndien  der  gewöhnlichste  und  als  den  Hindu  heiliger 
Affe  (Hanunian )  bekannt.  S,  CtphdlobtCTUS  Zimm.  Ccvlon.  In  unseren  zoolo- 
gischen Gärten  der  häufigste  Vertreter  dieser  zarten  Affen,  b)  Scmnopithei  i 
abnormes.  Körper  kraftig,  untersetzt.  Schwanz  von  Korperlan<re  oder  kürzer. 
•S'.  nemaeus  L.  Hainan,  Cochinchina.  —  .S'.  roxfllanac  A.  M.  Ed\vM  im  Hin- 
blick auf  die  vorspringende,  aufwärts  ^ebo<rene  Nase  und  das  lanpe,  dichte 


Fip.  *>".-j.    Xaaali*  larvata*.    Na.  Ii  einem  erwachsenen  Exemplar  gezeichnet. 


Haarkleid  auch  als  rtitlNoriTUKt't  s  A.  M.  Edw.  abgetrennt.  Bewohnt  die 
hohen  Ber«f\välder  von  Nordwest-China.  Hieran  schließt  sich  Nasalis  Geoffr. 
Ausgezeichnet  durch  Ptne  an  tust  löse  Entw  ickclun<;  der  Nase,  die  Uber  dem 
Mund«*  hän^t:  in  der  Jujrend  i>t  <i>-  kurz  und  nach  <»ben  gekehrt.  Bornen. 

('«iLoitts  III.  Daumen  fehlt  m\ev  nur  ein  kleiner  Vorsprumr  ohne 
Nayel :  Nasenlöcher  durch  breites  Septtim  getrennt.  Kehlsäcke  fehlen, 
Backen taschen  sehr  klein,  l'n-'biln  l.">  Arten  in  der  Waldregion  des 
tropischen  Afrika,  ungefähr  «wischen  1'». "  mi.IIi.  h,  i-  und  lf>. 0  mudliehei 
Breite.  < '.  vrrits  v.  Bened.  Damnen  fehlt  vollständig.  C.  giierszu  Kupp, 
von  Ahvssiuieii.  und  andere  Arten  sind  feilweise  schwarz,  mit  Schulter- 
KHckeniiiantel  von  laufen  ivciücn  Haaren.  Ihre  schönen  Haute  werden  als 
Handelsartikel  nusircfilhri . 

II.  Kiinulie  Hylobatidae 
Durchaus   hatmilu'AVohnetidc.   schlank   ircknite    Tiere,  die  sich  mit 
imitier  (ieuniidthch  kletternd  heueren  und  sich  mit  hoher  Präzision,  au 


Digitized  by  Google 


II.  Cntnrrbina.  H  ylobutiilae. 


801 


einer  ihrer  langen  Hände  hängend,  über  tfioße  Abstände  von  Ast  zu  Ast 
schwingen.  Auf  dem  Hoden  gehen  sie  aufrecht,  setzen  dabei  die  Fußsohle 
flach  auf  und  bilanzieren  mit  den  Armen.  Ein  Schwan/,  fehlt.  Sie  sind 
dicht  und  wollig  behaart,  wobei  die  Haare  von  Ober-  und  Unterarm  am 
Ellbogen  konvergieren.  Das  Gesicht  ist  nackt,  ebenso  wie  die  kleinen 
Gesäfischwielen.  Nur  am  Daumen  und  an  der  großen  Zehe  sind  die  Nägel 
platt  und  1  »reit.  Übrigens  mehr  Kuppennägel.  Die  Vorderextremitäten  sind 
weit  länger  als  die  hinteren  und  berühren  bei  aufgerichteter  Stellung 
den  Hoden:  ihn1  Länge  verhält  sich  zu  der  der  Wirbelsäule  ungefähr  wie 
Ii':  II  Namentlich  ist  die  Hand  länger  als  der  Fuß,  der  Unterann  länger 
als  der  Oberarm.  Diese  außergewöhnliche  Länge  der  \  orderextremität  ent- 
wickelt sich  jedoch  erst  postembrvonal  und  i>t  somit  erst  ein  späterer  F.rwerb. 

Ueber  den  Bau  der  Hvlobatiden  hat  uns  in  erster  Linie  Kohl- 
brugge,  ferner  namentlich  G.  Rüge  und  Deniker  unterrichtet. 

Am  Schädel,  dem  Muskelleisten  fehlen  um-  eine  Temporalerista 
kommt  zur  Ausbildung  —  ist  der  Scheitelteil  gerundet,  die  Fossa  cerebellaris 


Kip.  5.V».    ITylobatcs  syndactylu« ;  erwachsenen  Männchen.    N  (ir. 

fasl  horizontal.  ><>  daß  auch  die  Hinterhauptsschuppe  nach  unten  und 
hinten  konvex  isi  und  die  Kondylen  nach  abwärts  sehen;  die  Schnauze 
ist  nicht  verlängert.  Ein  Processus  styloideus  fehlt:  desgleichen  kleine 
Horner  am  Zungenbein,  dessen  Korper  in  verschiedenem  Grade  aus- 
gehöhlt ist.  Die  Wirbelsäule  ist  ohne  S-fönni^e  Krümmuui:  und  hat  nach 
Rosenberg  einen  primitiveren  Hau  als  hei  Anthropoinorphcn.  jedoch,  wie 
Kohlbrugge  nachwies,  mit  Neigung,  sich  diesen  zu  nähern.  Gewöhnlich 
hat  -ie  in  therako-lmubale  Wirbel,  zuweilen   17.  >elieu  1'.».    Meist  sind 
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4—5  sakrale  und  ungefähr  3—4  kaudale  Wirbel  vorbanden  [KohlbruggeJ. 
In  der  Hesel  sind  Vi  Rippen  da,  von  denen  nur  7,  seltener  K  sternale 
sind,  eine  Zahl,  die  bis  auf  i>  herabgehen  kann.  Diesem  anthropomorphen 
Verhalten  entspricht  das  unter  dem  Kinfluß  der  starken  Ausbildung  der 
Glicdmaßenniuskulatur  und  der  sternalen  Portion  des  M.  sterno-clcido- 
niastoideus  verkürzte,  stark  verbreiterte,  einheitliche  Sternum. 

Die  Hylobatiden  überholten  danach  im  Hau  des  Sternum  selbst  die 
Anthropomorphen  und  nähern  sich  letzteren  auch  in  der  Weite  des  ver- 
kürzten Thorax,  dessen  dorso-ventraler  Durchmesser  abgenommen  hat.  l'iid 
wenn  auch  der  transversale  nicht  in  dem  MaUe  zunahm  wie  bei  den  Anthro- 
pomorphen. so  hat  doch  der  Thorax  nicht  mehr  die  seitliche,  zusammen- 
gedrückte Kielform  der  niederen  Alfen:  wohl  aber  bleiben,  entsprechend 
den  letzteren,  die  knorpeligen  Teile  der  sternalen  unteren  Rippen  seitlich 
vom  Sternum  unverbunden  [<i.  Ruge|.  Der  Carpus  bat.  wie  bei  niederen 
Alfen,  ein  freies  Centrale,  daß  häutig  dem  Radiale  fest  angeschlossen  liegt, 
l  eber  aeeessorische  Knochen  des  Carpus  vcrgl.  p.  KW.  Auch  das  Recken 
hat  noch  niedrige  Zustände  bewahrt:  es  ist  noch  lang  und  schmal,  ebenso 
wie  «las  llium,  letzteres  aber  nicht  mehr  in  dein  Maße,  wie  bei  Cercopithe- 
cidae.  jedoch  noch  Hach  auf  seiner  Innenfläche.  Desgleichen  sind  die  Sitz- 
beinhöcker nach  außen  gekehrt  und  rauh  für  die  allerdings  kleinen  Gesäß- 
schwielen. 

Das  Gehirn  ist  verhältnismäßig  klein.  Hei  einem  männlichen  IIvlo- 
bates  syndactyhis  von  02.0  cm  Scheitel  Steiß  Länge  und  9500 g  Körper- 
gewicht war  es  GJo  g  schwer. 

Fi>r.  ">."»»;.  (tchirn  von 
Hylobat*»*  syiidaetyhis.  N. 
(ir.  Nach  Kohlbrugge. 
/  Sillens  fron tnli«:  und 
"/•;,  zwei  Frontalwindungen, 
/•;.  enthalt  die  Ii.  Frnntal- 
windiiiig;  //  Sulc.  frontalis 
inferior;  fs  Sule.  frontal, 
superior:  Sulc.  intorparie- 
talis;  <<  dessen  Verbindung 
mit  />••:  Fisaura  parieto- 
ocripiiali*  lateralis;  />s  Sill- 
ens pnieeentrulis  piipcrior, 
r  Stile  centralis;  -V  Fissura 
Sylvil;  s<-  Sulc.  orhitali*; 
/  Sule.  leni|M>rnlis  siijK>rior; 
7,  /  I  nn.i  2.  Teni|H.ral- 
windiuig 

Wenn  sich  auch  in  Gruudzügen  der  Charakter  de>  Gehirns  der  An- 
thropomorphen zut  ücktindot.  so  äußern  sich  daneben  niedere  Merkmale  in 
der  Zuspitzung  des  Gehirns,  der  Konkavität  der  Orhitaltlächo,  der  geringen 
Furchinig  der  Insel,  in  der  Ausbildung  des  Sillens  perpendiculari.s  u.dergl. m. 

Am  Gebiß  fallt  auf.  daß  die  unteren  1  von  gleicher  Größe  sind: 
die  ('  haben  eine  in  beiden  Geschlechtern  gleich  lange,  spitze  Form  und 
erscheinen  ei-t  spat,  jedoch  mn-t  vor  dem  letzten  M.  Die  unteren  M 
hißri,  außer  den  L'ev\ ;di ii lieln mi  4  Hockern  noch  einen  hinteren  fünften, 
der  /uueil.  n  M  fehlen  kann,  der  iißrigeiis  oben  und  unten  meist  ebenso 
g;-ui,  odei  um  wenig  kleMni'  riU  die  \ 01  hei -gehenden  ist  und  somit 
lnM-li-ti-ii-  unbedeutende   l! iickbilduiig   zeigt.     Die  oberen   M   haben  mir 
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4  Höcker.  Bezüglich  des  Details  der  Höcker  sei  auf  p.  810  verwiesen, 
und  hier  nur  hervorgehoben,  daß  wie  bei  Anthropomorphen  so  auch  hier, 
nur  in  geringerem  Maße,  der  Schmelz  der  Kauflache  gerunzelt  ist.  Ab- 
weichend von  dem  Verhalten  bei  niederen  Affen,  geschieht  der  Zahn- 
wechsel langsam  und  tritt  erst  spät  ein,  nachdem  der  erste  M  sich  ge- 
bildet hat  Der  Magen  ist  einfach :  die  Darmlänge  beträgt  ungefähr  7  mal 
die  Körperlänge,  wobei  die  größte  Länge  auf  den  Dünndarm  fällt,  der 
sich  nach  Kohlbrugge  ungefähr  wie  f>,f>  :1  zur  Körperlänge  verhält. 
Der  Dickdann  überragt  nur  ausnahmsweise  um  das  Doppelte  die  Körper- 
länge und  ist  sehr  variabel.  Das  Coecum  kurz,  mit  bis  10  cm  langem 
Processus  vermicularis.    Backentaschen  fehlen. 

Der  Larynx  nimmt  in  bezug  auf  Muskeln  und  Schleimhautbildungen 
eine  gesonderte  Stellung  ein  zwischen  Cercopithecidae  und  Anthropomor- 
phae. Der  Kehlsack,  der  bei  Hylobates  syndaetylus  eine  bedeutende  Ent- 
wickelung  erreicht  und  zur  Verstärkung  des  weithin  hörbaren  (ieheuls 
dient,  ist  eine  dünnwandige  Ausstülpung  der  laryngealen  Schleimhaut 
jederseits  oberhalb  der  Membrana  vocalis.  die  zwischen  Thyreoid  und 
Hyoid  zutage  tritt  und  durch  Verschmelzung  aus  2  symmetrischen  Hälften 
zu  einem  einfachen  Kehlsack  gewordeu  ist.  Derselbe  fehlt  den  anderen 
Hylobates- Arten,  die  aber  tiefe  Morgagnische  Ventrikel  haben.  —  Die 
rechte  Lunge  hat  4,  die  linke  2  Lappen.  Von  ersterer  geht  als  ein  bis 
zum  Hilus  selbständiger  Lappen  der  Lobus  azygos  aus.  der,  wie  bei  Cercopi- 
thecidae, den  subperikardialen  Raum  ausfüllt  und  daneben  mit  seinem  late- 
ralen Teil  zwischen  Vena  cava  posterior  und  Oesophagus  sich  einschiebt.  Die 
Pleurablätter  berühren  einander  hinter  dem  Sternum,  wie  bei  Cercopithecidae. 

Bezüglich  der  Lagerung  nimmt  das  Herz  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  Cercopithecidae  und  Anthropomorphae  (vergl.  p.  807).  Aus  der 
Aorta  entsteht  in  der  Regel  die  Arteria  subclavia  und  die  Arteria  ano- 
nyma,  woraus  die  Karotiden  und  die  Subclavia  sinistra  entspringt.  Wie 
bei  niederen  Affen,  hat  die  Niere  nur  eine  Papille;  am  Penis  fehlt  ein 
Präputium  und  ein  Penisknochen.  —  In  den  Hauptzügen  schließt  die 
Placenta  sich  der  der  Anthropomorphae  an.  Es  kommt  nur  die  primäre 
Discoplacenta  zur  dauernden  Ausbildung. 

Die  verschiedenen  anatomischen  Eigentümlichkeiten  weisen  den  Hyloba- 
tiden  eine  Stelle  neben  den  Anthropomorphen  an,  mit  denen  sie  keinen 
direkten  Zusammenhang  haben,  neben  denen  sie  sich  vielmehr  als  Parallel- 
formen, aus  niederen  Affen  entwickelt  haben. 

Diagnose.  Die  Hylobatidae  sind  katarrhine.  ausschließlich  arborikole 
Affen  mit  dichter  Behaarung,  kleinen  Gesäßseh Wielen,  ohne  Schwanz. 
Aufgerichtet  gehen  sie  auf  dem  Boden  auf  der  vollen  Fußsohle,  wobei 
sie  mit  den  sehr  langen  Armen  balanzieren.  Wirbelsäule  gerade,  18  tho- 
rako-lumbale  Wirbel.  13  Rippen.  Thoraxform  und  Sternum  anthropoid. 
Carpus  mit  Centrale,  Daumen  lang,  Becken  teilweise  noch  cereopitheeoid. 
M  ohne  Runzeln,  ijuadrituberkular,  unten  mit  :">.  hinterem  Höcker.  Backen- 
taschen fehlen.    Ijarvnx  nur  in  einer  Art  mit  Kehlsack. 

Geographische  Verbreitung.  Die  Hylobatidae  oder  Gibbons  sind 
durchaus  an  ausgedehnte  Wälder  gebunden.  Ihre  Nahrung  besteht  vor- 
wiegend aus  Blättern  und  Früchten  daneben  werden  aber  Insekten 
und  Spinnen,  die  häufig  mit  der  hohlen  Hand  gefangen  werden,  ferner 
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Eier,  VörcI  etc.  nicht  versclnnälit.  Ihre  Verbreitung  ist  heule  eine  sehr 
beschränkte.  «In  sie  nur  in  «lein  südöstlichen  Teil  von  tropisch  Asien, 
namentlich  zahlreich  auf  den  (irolien  Sunda-Inseln.  vorkommen.  Sie  be- 
wohnen somit  Borneo.  Sumatra.  Java  in  zahlreichen  so«:.  Arten,  reichen  von 
hier  bis  zum  Suhl-Archipel  und  haben  in  11.  haiiianus  Thom.  einen  Ver- 
treter auf  der  Insel  Formosa.  Auf  dem  Festlande  verbreiten  sie  sich  filier 
Malakka.  Tonking.  Arakan.  Pepu.  Tenasscrim:  H.  hoolock  Hai),  «cht  selbst 
bis  in  die  Ocbirue  von  Butan. 

Taxonomie 

Nur  ein  Oenus  Hvi.ohatks  1 11  i «r. .  dessen  zahlreiche  Spccies  sich  in 
zwei  (iruppen  Teilen  lassen.    Die  eine,  die  zuweilen  zur  Oattunu  Siamanoa 

Orav  erhoben  wird,  enthalt  //.  syn  da  civilis  Desm. 
Die  größte  Spccies,  auch  die  einzige  mit  Kehl- 
sack,  wodurch  die  nackte  Kehlhaut  aufgeblasen  und 
die  ^ewalti^e  Stimme  verstärkt  wird.  2.  un<l 
;\.  Zelie  durch  Hantbrüeke  bis  zum  letzten  Oliede 
vereinigt.  Körperfarbe  durchaus  plauzend  schwarz. 
Nur  vnn  Sumatra  bekannt. 

Allen  üliri^en  Arten  fehlen  die  irenannten 
Merkmale.  Sie  haben  ferner  ein  ursprünirlicher 
gebautes  Stermim,  auch  sind  sie  kleiner.  I>a  sie 
nur  der  Farbe  nach  verschieden  sind,  >rehf  die 
YVcrlsehüf  zun",  de»-  zahlreichen  beschriebenen  Arten 
sein  auseinander.  ])ie  Ansicht  Schlegels,  daü  sie 
kaum  den  Wert  von  Species  haben,  findet  sieh 
ähnlich  bei  O.  Tie »nas  wieder.  Auch  mir  scheint, 
daü  es  sieh  zum  ir rollen  Teil  nur  um  regionale 
Hassen  handelt.  Wir  nennen  nur  //.  agtlis  F. 
Ciiv.  :  schwarz  mit  vveitfem  Stirnliand.  In  Su- 
matra und  Siam.  //.  tnu  isi  lts  Si  hieb.  W'au- 
Wau  in  Java.  Hörne.».  Sidu-Inseln.  //.  lar  L. 
und  //.  lio<dt't  k  Harlan  v.un  Fest  lande  Indiens  u.  a. 

:;.  Familie:  ANTHRuPOMORPHAE. 

Die  Familie  der  Menschenaffen  umfnfif  drei,  durch  die  Summe  ihrer 
Merkmale  dein  Menschen  in  vielerlei  Hinsicht  am  ähnlichsten  Alien  der 
Alten  Welt,  die  nach  Intellekt  und  Körperfülle  alle  übrigen  Allen  über- 
rauen  und  sieh  unter  ihnen  in  verschiedenen  Or.ua neu  am  meisten  speziali- 
sierten und  damit  vom  ursprünglichen  Zustand  sich  entfernten. 

IN  sind  im  ganzen  ruh  Lue.  in  ihren  llewcuunuen  langsame,  durchaus 
bamnbewiihnende  Tiere,  die  -ich  auf  dem  leiden  nur  langsam  fortbewegen, 
indem  -je  aufgerichtet  isemierekt  Owen  auf  ilein  Aulionrande  des  Fulles 
stehen  und  sjeh  auf  die  Finder  oder  Knöchel  der  Hand  stützen,  teilweise 
auch  bei  schnellerer  lieue-uiiL'  auf  dem  linden  sich  durch  die  aufuestützten 
Arme  hiiidurch-chwinL'eu.  Her  llal-  ist  kurv,  ein  Schwanz  fehlt,  desgleichen 
i  ies.:ii'. Schwielen.  I )je  vorderen  <  ■hedm.iiieii  sind  erheblich  länger  als  die 
hinteren.  Nehmen  wir  die  I.aieje  der  Wirbelsäule  zu  l< ><>  an.  so  sind  beim 
Ftiiopari  die  Amte  s<i.  die  l'.ejiie  117.  die  Hand  i.V..  der  Fuji  :>."»  lang, 
t  ieeenulier  diesen  Weilen  tindei  Ihixlev  beim  <  »ranu  als  entsprechende  Zahlen : 
IL'l'.        d*.   >l>.  beim  (H.n!!;i;  II...  ||.  ähnlich  beim  Chimpanse: 
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\H\.  90,  43,  IV.).  Das  Haar  ist  gerade  oder  wenig  gewellt,  auf  dem  Kopfe 
nicht  verlängert,  stärker  entwickelt  auf  der  Riickenrläclie  von  Rumpf  und 
Oliedmalien :  am  Oberarm  nach  abwärts,  auf  dem  Unterarm  nach  aufwärts 
gerichtet,  wie  beim  Men- 
schen und  den  Hvloha- 
tiden:  Ocsieht.  Hand- 
fläche. Ful.l>ohle  und 
Finger  sind  nackt:  alle 
Nägel  Plattnägel. 

Am  Schädel  entwickeln 
sich  supraorhitalc  Wülste 
(AugcnhrauenwüUte),  wie 
sie  ja  auch  von  l'ithecan- 

thropus  und  niederen 
Menschenrassen  bekannt 
sind.  Muskclkäinme  ent- 
standen unter  dem  Kin- 
tluli  des  Schläfenmuskel:-, 
und  der  Nackenmuskeln: 
also  die  Crista  sagittalis 
und  occipitalis.  >ind  beim 
alten  Männchen,  nament- 
lich des  Gorilla,  weniger 
schon  des  (hang  Utan 
>tark  entwickelt,  fehlen 
aber  dem  Uiimpanse  fast 
ganz,  was  im  Zusammen- 
hang mit  der  geringeren 
Oröüe  des  Caninus  bei 
letzteren  steht.  Sic  geben 
mit  gleichzeitig  zuneh- 
mendem Vorspringen  der 
Kiefer  (l'ruimathi>mus). 
dem  Kopfe  des  alten  Tiere»  ein  mehr  bestialischen  Aeiibere.  In  der  .lugend 
dagegen  macht  der  gerundete  Hirn>chädel.  der  mehr  übet  den  (ie>icht.s- 
teil  prävaliert,  indem  letzterer  überhaupt  ersl  allmählich  an  Allsdehnung 
gewinnt;  macht  ferner  die  weniger  Hache,  zurücktretende  Stirn,  dm  Schädel 
noch  menschenähnlicher.  Sein  Inhalt  bleibt  aber  weil  hinter  dem  des 
Menschen  zurück.  Denn  während  er  bei  diesem  im  männlichen  (iesehlochl 
im  Mittel  IfMKl  rem  enthält,  so  beträgt  dieser  Mittelwert  nach  Selenka  bei 
dem  Männchen  von  ("himpansr  -Ijn  ccm.  Orang  4.'»."»  ccm.  Oorilhl  f>|0 ccill. 
Bei  den  beiden  letzten  Arten  i>t  dir  Kapazität  im  Weibchen  weit  geringer, 
entsprechend  dessen  geringerer  Körpet  gröüe  und  Muskulatur.  I  iemäll  die>er 
geringeren  HirngriUSc  ist  die  ninrcrhauptsschii|ipe  kürzer  und  sieht  das  Fo- 
ramen magntuu  etwas  nach  hinten,  >o  dal.  seine  Achse  nach  hinten  einen 
Winkel  mit  der  Horizontalen  bildet,  der  aber  weit  kleiner  ist.  als  ein  rechter. 

Xahtverhindiing  zwischen  Sqiiumosum  und  Frontale  i>t  dir  Regel 
bei  Chimpaiisc  und  («orilla.  beim  Orang  Utan  Ausnahme,  doch  immerhin 
häutiger  als  heim  Menschen.  Wie  hei  den  Cetmuitliecidae,  fehlt  auch 
dem  Orang  ein  Sinn»  frontalis  oder  er  i-t  höchstens  angedeutet,  (iorillla 
und  Chimpan-o  haben  ihn  aber  und  alle  besitzen  einen  Sintis  maxillaris 


Fig.  ä ">s.    Gorilla.    MöJinchon.    1  .  n.  (ir. 
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und  sphenoidalis.  Im  Gegensatz  zum  Menschen  verschwindet  die  Nalit 
zwischen  Ober-  und  Zwischenkiefer  erst  spät,  zuweilen  (Gorilla)  erst 
während  der  Ausbildung  des  Dauergebisses.  Synostose  der  Nasalia,  deren 
Form  bei  den  .'5  Affen  sehr  verschieden  ist,  hat  aber  früh  und  vollständig 
statt.  Der  Gaumen  ist  lang,  schmal  und  hat  fast  parallele  Alveolenränder. 
An  der  langen  Unterkiefersvmphyse  fehlt  ein  vorspringendes  Kinn. 

Fig.  561. 


Fig.  r».rj!>.  Vcntralansieht  des  Thorax  von  Gorilla  gorilla.  Fig  580.  Desgl. 
von  Hylobates.  Fig.  .r)*51.  Desgl.  von  Macacus  neniestrinu».  Cl  Clavicula;  tm  Mose, 
sterno  cleido-ma.*toidcus;  C  Herz  in  ^iner  Lage.  Die  ventrale  Grenze  der  Pleurasäcke 
ist  hinter  dem  Stern urn  und  hinter  den  durch  Zahlen  angedeuteten  Rippen  punktiert, 
sonst  durch  volle  schwarze  Linien  angedeutet.    Nach  G.  Rüge. 


Die  Wirbelsäule  hat  17,  beim  Orang  Ttan  1<>  Thorako-lumbal- Wirbel 
und   eine  Andeutung  der   sigmoiden  Krümmung  der  Wirbelsäule  des 
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Menschen  in  der  Lendengegend  (vergl.  Cunningham):  die  Processus  spinosi 
dieser  Wirbel  sind  mehr  oder  weniger  nach  hinten  gerichtet.  Die  5  Sakral- 
wirbel nehmen  von  vorn  nach  hinten  successive  an  Breite  ab.  Nur  4— f> 
mehr  oder  weniger  rudimentäre  Schwanzwirbel  sind  vorhanden.  Von  den 
12  Rippen  des  Orang  und  den  13  des  Gorilla  und  Chimpanse  sind  7 
sternale.  Die  knorpligen  Teile  derselben  treten  seitlich  vom  Sternum  teil- 
weise untereinander  in  Verbindung,  wie  häutig  beim  Menschen,  aber  im 
Gegensatz  zu  allen  übrigen  Säugern,  wodurch  der  Thorax  ein  festeres 
(iefüge  erhält.  Dieser  hat  eine  breite,  kurze  Form,  wie  sie  außerdem  nur 
noch  der  Mensch  hat  und  wie  sie  bei  Hylobatidae  in  ganz  ähnlicher  Weise 
anhebt  und  auf  Zunahme  des  transversalen  Durchmessers  gegenüber  dem 
dorso-ventralen  beruht  Dies  wird  erreicht  durch  Verbreiterung  und  Ver- 
kürzung des  Sternum,  sowie  durch  Abnahme  der  Zahl  der  Rippen,  die 
mit  ihm  in  Verbindung  treten.  Auch  biegen  sich  die  Rippen  nach  hinten 
aus.  wodurch  die  Lungen  in  einen  seitlich  weiten  Raum  zu  liegen  kommen. 
Weitere  Folgen  dieser  durchaus  menschlichen  Einrichtung  sind,  daß  das 
Herz  dem  Sternum  näher  sich  anlagert  und  dadurch  die  Pleurasäcke  aus- 
einanderdrängt. Die  primäre  Form  des  kielförmig  seitlich  zusammen- 
gedrückten Thorax  mit  großem  dorso-ventralem  und  kleinem  transversalem 


Durchmesser,  wie  sie  allgemein  bei  Säugern,  auch  noch  bei  den  Cercopithc- 
cidae  sich  findet  (Flg.  5(51),  hat  ein  langes,  schmales  Brustbein,  zahlreiche  ster- 


Fig.  5G2.  Da»  Herz 
in  seiner  Lage  zur  Kör- 
pcrachse,  die  senkrecht 
orientiert  int.  I  Nycti- 
cebus  tardigradu»  1  II 
Macacu«  cynomolgus  4 1; 
III  Simia  salyrus 
a  Atrium  dextrum;  v 
Vcntrieulus  dexter;  ao 
Aorta;  c  Vena  cava 
posterior;  ca  Vena  cava 
anterior;  pd  Vena  pul- 
monal^ dextra;  ps  V. 
pulmonalis  sinistra;  p 
Pericardium;  «/Diaphrag- 
ma; o*  Oesophagus.  Ein- 
getragen ist  der  durch 
die  hintere  Hohlvene 
und  die  HerzacliKe  ge- 
bildete Winkel,  der  un- 
gefähr die  I^ige  letzterer 
zur  Körperachxe  aus- 
drückt. Nach  i\.  Rüge. 
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nale  Rippen;  das  Herz  liegt  entfernter  vom  Sternum  zwischen  den  Lungen. 
Hier  legen  sich  demnach  die  beiden  Pleurasäcke  hinter  dem  Sternum  an- 
einander, die  vordere  Pleuragrenze  ist  demnach  eine  sternale,  wie  auch 
Hylobates  sie  noch  hat  |(1.  Rüge].  Diese  Verkürzung  des  Rumpfes  steht 
in  Verbindung  mit  einer  ontogenetisch  statthabenden  metamerischen  thorako- 
lumbalen  Verkürzung  des  Rumpfes  durch  Verschiebung  des  Reckens  kopf- 
wärts,  wie  sie  E.  Rosenberg  zuerst  klarlegte  an  der  Hand  des  Verhaltens 
der  Wirbelsäule  (p.  90).  (i.  Rüge  fand  weitere  Zeugnisse  dieser  Ver- 
schiebung in  obengenannter  Verkürzung  des  Thorax.  Damit  trat  Ver- 
kürzung der  Pleurahöhlen  und  somit  Verschiebung  der  distalen  Pleura- 
grenzen  und  des  Diaphragma  in  proximaler  Richtung  ein.  Das  Atem- 
bedürfnis blieb  aber  dasselbe,  somit  mußten  die  Lungen  an  Breite  gewinnen, 
was  sie  an  Länge  verloren.  Dies  gestattete  der  in  transversaler  Richtung 
erweiterte  Thorax.  Konvergent  suchte  das  ursprünglich  median  gelegene 
Herz  Raum  in  der  linken  Thoraxhälfte,  indem  es  seine  Spitze  dortbin  ver- 
legte. Seine  Längsachse  bekam  damit  mehr  und  mehr  eine  mehr  dorso- 
ventrale  Richtung  und  sein  Perikard  verwuchs  in  ausgedehnter  Weise  mit 
dem  Diaphragma  |Tanja|.  während  ursprünglich  —  selbst  noch  bei  Hylo- 
bates —  zwischen  beide  der  Lobas  subpericardiacus  fazygos)  trennend 
sich  einschob.  Mit  dem  Schwinden  des  subperikardialen  Raumes  aber 
wurde  dieser  Lohns  in  den  unteren  rechten  Lungenlappcn  aufgenommen. 
Diese  Verlagerung  des  Herzens  lälit  sich  nach  (1.  Rüge  ausdrücken  durch 
den  Winkel,  den  die  Herzachse  mit  der  Vena  eava  posterior  bildet  und 
der  progressiv  grötfer  wird  von  den  niederen  zu  den  höheren  Primaten 
(  Fig.  562). 

Im  Corpus  hat  nur  der  Orang  l'tan  ein  Centrale,  während  es  bei 
(lorilla  und  Chimpanse,  ebenso  wie  beim  Menschen  im  erwachsenen  Zu- 
stande fehlt,  wohl  durch  Verschmelzung  mit  dem  Radiale  |vergl.  E.  Rosen- 
berg).   Der  Daumen  zeichnet  sich  durch  Kürze  aus.    Das  Becken  ist  weit 


Fig.    .">i;:i    Fußgelenk    I    vom    Men-rhen,    II    vom  (lorilla;    nach  Tüpinard. 
7  Tibia;  /'  Fibula;  ./  Talus;  C  CalciUMUS. 

menschlicher,  als  bei  Hylobates  durch  größere  Breite  der  Ilia,  die  ventral 
konkav  sind  und  durch  größere  Weite  und  Kürze  der  Beckenhöhle.  Die 
Hintcrextremität  endet  in  einem  anatomisch  echten  Fuß,  der.  oberflächlich 
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betrachtet,  namentlich  auf  seine  Funktion  hin.  an  eine  Hand  erinnert  und 
dadurch  Anlaß  pah.  die  Affen,  im  Gegensatz  zum  Menschen,  den  Himana. 
<^uadruniana  zu  nennen.  Dieser  Name  ist  aher  durchaus  verwerflich.  Die 
Unterschiede  vom  menschlichen  Fuße  betreffen  nur  relative  Verhältnisse, 
wie  die  geringere  Größe  aber  —  namentlicli  beim  Orang  -  bedeutendere 
Beweglichkeit  (Ab-  und  Adduktion<  der  großen  Zehe,  die  den  Fuß  zu 
einem  GreifTuß  macht,  ohne  daß  er  aber  hierfür  Muskeln  hätte,  die  dem 
Menschen  fehlten.  Eigentümlich  ist  ihnen  ferner  ausgiebigere  Drehung  des 
Fußes  um  seine  Längsachse,  wodurch  die  Sohle  leichter  und  ausgiebiger  nach 
einwärts  gewendet  werden  kann,  wie  das  auch  der  Fall  ist  beim  Kinde,  solange 
es  noch  nicht  zu  stehen  braucht.  Durch  diese  Kinwärtswendung  wird  das 
Klettern  erleichtert.  Endlich  erlangt  der  Fuß  nicht  die  ausgebildete  Ge- 
wölbekonstruktion  des  menschlichen  Fußes,  wie  denn  auch  die  Menschenaffen 
auf  der  Außenseite  des  Fußes  nicht  auf  der  Hachen  Fußsohle  gehen.  Im 
übrigen  ist  er  ebensowenig  wie  der  Menschenfuß  wahrer  Pronation  und 
Stipulation  oder  wahrer  Plantarflexion  im  Talo-tibialgelenk  fähig. 

Das  (iehirn  ist  ein  vereinfachtes  Menschengehirn,  dem  aber  nichts 
Wesentliches  fehlt.  Es  hat  ungefähr  Größe  und  Gewicht  wie  bei  einem 
neugeborenen  Menschen  und  ist  z.  Ii.  heim  Orang  Ftan.  dessen  Körper- 
gewicht mehr  als  7:")  Kilo  beträgt,  bis  zu  MOfi  g  schwer,  somit  noch  nicht 
o.tl  pro  HH)  Körpergewicht.  Das  Cerebellum.  das  relativ  groß  ist,  wird  von 
den  Hemisphären  mehr  oder  weniger  vollständig  bedeckt.  Vorn  sind  die- 
selben nicht  zugespitzt. 


Kijr.  :Vi-l.    <H'!iirn  v  im-m  irwacliMniii  Maniulien  vi.ii  Simi«  *alyrii<v  Nach 

dner  Photographie  von  K.  Kirk  vereinfacht.  /■•  Sulett*  frontalis  inferior;  fs  Snle 
frontalis  *np.;  1  Snle  interpaneiali-  iietroeenirali-o  vonierer  Al>-oliinl t ;  ,•/»  liim cr< t  \l>- 
M-Iinitt;  o  Verliin  hiim  mit  «Inn  Snle   paririo-oeripituli*  laterali«  i /•.<!•.  /.•  Snle.  pia.  «vii- 

tralU  int.  /><  Snle.  pra  ntrali-  >ii|M-ri..r:  >■  Snle.  central!- ;  ,  l  i-snra  Sylvii;  Snle. 

snUeentrali-.;  .'  Sülm«»  temi»<r:Ui-  >np«Ti.»r:  /..  /  <r-tr  n n<  1  z \vi -i 1 1 •  Tcinp« iral w in« I untr : 
t»t  Stile,  tetnporali-  ineiliali». 

Das  peripher«'  ( iei  ocli-oi  <_:ati  i>t  reduziert,  wenn  mich  weniger  als 
bei  den  ( Yrcopithccidac:  die  Siehhciuplatrc  i>f  klein,  da^  Nasnturhmalo 
höchstens  nur  angedeutet,  da-  Maxilloturbinale  i>l  plattenförmig.  mit  An- 
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dentunt  einer  doppelten  Kinrollun«;:  -J  Rieehwülste  sind  vorhanden  |vcrju'l. 
0.  Seydel|.  Entsprechend  der  Hü<-k I »ildun^  des  peripheren  ( ieruchsortans. 
sind  die  Lohi  olfactoni  klein. 

Das  (iehili  1 1  "  ( ' j  I *  hat  olien  die  inneren  1  eröher.  unten 

kleiner  als  die  äulieren.  Die  (  anini  sind  iimi*.  namentlich  l»ei  Männ- 
ehen von  (iorilla  und  OraiiiM'tan:  ohen  ist  ein  Diastcm  /wischen  ihnen 
und  den  änderen  I.  unten  /.wischen  ihnen  und  P.  Letztere  hahen  ohen 
'.\.  unten  J  Wurzeln.  Bei  den  Molaren  sind  diese  einiijennaUen  gespreizt 
nml  sehr  kräftm.  Im  (  nterkiefer  hahen  die  Milehpräniolaren  und  Molaren 
f>.  im  Oherkiefer  4  Hocker.  Der  Schinel/uhcrzui:  zeichnet  sich  an» 
durch  Hunzclum:  und  zwar  heim  dran«  l'tan.  schwacher  heim  (him- 
panse.  auf  «1er  Lin^nalHäche  der  1  und  C  als  Länj;>rnn/.elim^:  auf  der 
Kaufläche  der  Backenzähne  als  leine.  nnre.uelmäUiL'e  llun/eln.  Heim  (iorilla 
sind  es  mehr  einzelne  dicke  Leisten  nach  der  Spitze  der  Höcker  gerichtet 
|Selenka|.  l'ehri^ens  ist  diese  Hunzelunt  im  allgemeinen  um  so  weniger 
deutlich,  je  höher  und  stärker  die  Höcker  sind,  daher  am  gerilltsten  bei 
(iorilla  und  Hylohates:  heim  Menschen  ist  sie  nur  hei  niederen  Hassen 
angedeutet.  Hei  llylobatidcn.  Authroponiorpheii  und  dem  Menschen  sind 
die  ohereu  M  kürzer  und  hreiler.  als  die  unteren.  Sie  hahen  4  Höcker,  die 
den  Protoconus  und  llypoconus.  also  dem  vorderen  und  hinleren  Inneu- 
oder  I.inirualhöcker  entsprechen,  fei  ner  mit  diesen  alternierend,  einen  Para- 
und  Metaconus  oder  \ orderen  und  hintereu  Aulien-  oder  Huccalhöeker. 
Metaconus  und  Protocomis  sind  durch  »'inen  schrägen  Kamm  verbunden. 
Zwei  äuliere  und  eine  innere  Wurzel  sind  vorhanden.  Die  längeren  und 
schmäleren  unteren  M  sjml  t'ünfhöckerie.  An  der  AuOiiM'ire  hahen  >ie 
einen  vorderen,  mittleren  und  hinteren  Anbcnhöcker.  Letzterer  entspricht 
wohl  dem  hinteren  medialen  des  Talonid  und  ist  somit  ein  Hypocoiiulid. 
wird  aher  auch  als  Mesocouid  hezeichnet.  Der  vordere  und  hinten' 
(mittlere»  huecalc  Höcker  i>t  aho  der  Prot»»  und  Hypoconid.  Alle  .'»  können 
kammailie.  verbinden  sein,  durch  randslämliue  La^e  sowie  durch  Bcdiiktion 
der  ursprünglichen  I  Ii eii/lurchen  /wischen  den  Höckern  auf  eine  untiefe 
Hinne  auf  der  Kaulläche,  >o  dali  wie  in  den  oheren  M  >o  auch  in  den 
unteren  eine  Fovea  anterior  und  posterior  und  in  den  unteren  obendrein 
eine  l-'ovea  centralis  auftritt  Mehr  oder  weniger  alternierend  mit  den 
änderen  Höckern,  meist  jedoch  so.  dal.  Ptoto-  und  Motaeonid  einander 
teueiiiihei-h'eL'en.  \uu\ru  sich  lingual  der  Mola-  und  l'.ntoconid  oder  vor- 
derer und  hinterer  Inneuhöcker.  Die  unteren  M  halien  eine  innere  und 
eine  ;ini.eie  \\  ui/e|.  Aul.erdeiii  können  Neöenhöcker  auftreten  und  hei 
primitiveren  Pointen  ein  Hasalhand  an  der  Hinten   und  Aubcuwaud  |Ahel|. 

Im  ( le-jens.ii/  /nr  liiileiscnh'n nn-jeii  Anordnung  der  Zahnreihen.  hahen 
•  I h ■  ~ i -P o •  r i  hej  den  Mensi-heiiatleu  eine  1-l'orni.  indem  die  Hackeii/ahnreihen 
parailel  laufen.  Dis  Im'I.h.  \\ech-e|i  laii-j-am  und  spät.  Im  Milclnjob: I» 
ei  s.  1 1» ■] i n  1 1  ilie  Canan  /ulet/t  bei  den  (  ercopilhecidae  daueren  v  or  den 
hinteren  Md.  hpi -ämol  ii en  ihrer  1,'edie.  A nr  ii  im  Lrsai/L'ehil.;  der  Anihio- 
pomoi  plicn   brechen  dir  i    ei^i  l.tnv  \  o|-  M    dureh.  somit.  abgesehen  Vo|| 

dies, /lltel/t. 

her  Maxell  isr  i  ■  i  r  1 1 .  i  e  1 1 .  da.-  kur/e  (  ....  um  Ii. il  einen  Processus  \ri- 
inii-ulai >.        her  1'r-prmiL'  der  •_■  rol.et  lal-eatis  dem  Aortaboiien  bleicht 

III)    all-jelneilsell    dem    de-    Me!l-i  heil. 

Im  I.ai\ti\  eui  w  h -kelii  -i.l:  tu  beiden  l  .e-<  hlerhtern .  oberhalb  der 
Stimmbänder,  au-  den  M..t —  1  - 1  u -elien  \ -Uli  iiveln  lt.'I.c  Luftsäcke,  die  sich 
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beim  Gorilla  und  Chimpanse  auf  die  Vorderfläche  des  Halses  beschränken, 
und  Ausstülpungen  zur  Achselhöhle  und  Clavikulargcgend  senden.  Heim 
Orang  nehmen  sie  mit  »lern  Alter  meist  an  Ungleichheit  und  stets  an  enormer 
Ausbildung  zu  (Fig.  17<S  p.  2'2'J  .  Im  erwachsenen  Tier  bleibt  entweder 
einer  zurück,  oder  aber  beide  entwickeln  sich  enorm  und  verschmelzen 
dann  so.  dali  nur  eine  dünne,  unvollständige  Seheidewand  bleibt,  so  dali 
es  schließlich  zu  einem  unpaaren  Sacke  kommt  |vergl.  R.  Fickj.  Sie  bilden 
einen  lufthaltigen  Sack,  der  sich  vom  Unterkiefer  zur  Brust,  von  Schulter 
zu  Schulter  erstreckt  mit  groben  Aussackungen  in  der  Achselhöhle.  Dali 


Kijr.  *»<».'>.  Schema  eines  olieren  iL)  und  eine*  unteren  (II.)  Molaren  vom  Oraug 
l'tan.  Nach  K.  Selenka.  Die  Haupthöcker  sind  durch  schwarze  Kreisflächen  ange- 
deutet, die  variablen  Nehenhöcker  durch  Doppelkreise  mit  Berücksichtigung  ihrer 
relativen  Grölte.  Die  punktierten  Linien  auf  der  Kaufläche  bezeichnen  die  typischen 
Kinnen  ursprünglicher  Grcnzlurchcn  zwischen  den  Höckern,  hy  Hypoconus;  /«#•  Mela- 
conus;  pr  Proloeonus ;  Jui  l'araeonid;  hld  Hvpocouulid;  hyd  Hypoconid;  rnd  Kntoconid; 
prot  Protoeonid:  /  Fovea  anterior:     Fovea  |>o*terior;  3  Fovea  centralis. 

ihre  Bedeutung  wohl  nicht  in  einer  Verstärkung  der  Stimme  zu  suchen 
ist.  wurde  bereits  auf  p.  2'J'.\  besprochen. 

Von  der  Lunge  wurde  auf  p.  SOS  schon  berichtet,  dali  rechterseits 
der  Lobus  subperienrdiacus  in  den  (drittem  unteren  Lappen  aufgenommen 
wird,  so  jedoch,  da tJ  er  noch  angedeutet  ist. 

Die  Niere  bat  beim  Orang  eine  Papille.  Der  Penis  ist  klein,  mit 
kleinem  Penisknochen  in  der  (ilans. 

Bezüglich  der  Placen'.a  >ei  auf  p.  7*1  verwiesen  und  hier  nur  noch  aus 
den  Untersuchungen  von  Selenka  und  Strahl  hervorgehoben,  dali  der  Bau 
der  Placenta  der  Menschenaffen,  der  Hvlobatiden  und  des  Menschen  in  den 
grundlegenden  Verhältnissen  übereinstimmt,  dali  aber  der  erste  Fntwicke- 
luiigsgang  der  Placenta  des  Orang  l'tan  —  des  einzigen  Menschenaffen, 
den  mau  diesbezüglich  besser  kennt  dem  der  menschlichen  näher  steht 
als  derjenige  von  Hvlobates  | Strahl). 

Diagnose.  Die  Anthropomorphae  sind  baumbewohnende  katarrhiue 
Affen  von  bedeutender  Körpergröße,  mit  zottigem  oder  welligem  Haar, 
das  am  Oberarm  abwärts,  am  Unterarm  aufwärts  gerichtet  ist:  ohne 
Schwanz  und  ohne  Gesälischwielen.  Auf  dein  Boden  gehen  sie  in  halb- 
aufrechter  Stellung  auf  »lein  alliieren  Fulirande  (Yurusstcllmig)  und  stützen 
sich  auf  die  Vorderextremitäten.  die  weit  länger  sind  als  die  hinteren. 
Wirbelsäule  mit  HL-l*  thorako-lumbalen  Wirbeln,  hat  nur  Andeutung 
einer   sigmoiden   Krümmung.    Thorax   faliförmig.   Sternum   kurz,  breit. 
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Daumen  kurz.  Haliux  opponierbar.  kürzer  als  die  2.  und  H.  Zehe.  Radius 
mit  vollständiger  Pronation  und  Stipulation,  Gehirn  grotf.  windungsreich. 
Baekentaschen  leiden:  Magen  retorten förmig.  Coecum  mit  Processus  vermi- 
rularis.  Grotte  I,arvngealsäeke.  Molaren  quadrituberkular.  die  unteren 
mit  hinterem  fünftem  Höcker.  Schmelzüberzug  gerunzelt.  Caninus  Itricht 
kurz  vor  M;,  durch  und  wäre  sonst  der  letzte  Ersatzzahn. 

Geographische  Verbreitung.  Von  den  :»  Anthropomorphen  ist  der 
Orang  l'tan  auf  Borneo  und  Sumatra  beschränkt.  Auf  letzterer  Insel 
scheint  er  aber  im  Aussterben  begriffen  zu  sein,  da  er  jetzt  nur  noch  an 
der  West-  und  Ostküste  und  von  letzterer  aus  weiter  landeinwärts,  aber 
durchaus  nicht  allgemein,  gefunden  wird,  früher  aber  weitere  Verbreitung 
hatte.  Kr  ist  ebenso,  wie  der  Chitupaiisc  und  Gorilla  an  Wälder  gebunden, 
doch  ist  der  Ohimpanse.  namentlich  aber  der  Gorilla,  weniger  ausschließ- 
ich  baumbewohnend.  Alle  nähreu  sich  von  Baumfrüchten,  jungem  Laub, 
verschmähen  aber  zwischendurch  auch  animalische  Nahrung  nicht.  Sie 
bauen  sämtlich  für  die  Nachtruhe  in  Bäumen  ein  einfaches  Nest  aus  über- 
einander gelegten  Zweigen.  Der  Chimpanse  bewohnt  das  tropische  West- 
afrika von  der  Küste  bis  weit  in  das  zentrale  Gebiet  hinein  bis  zum 
Tanganika-See. 

Der  Gorilla  dringt  im  gleichen  Gebiet  weniger  weit  ostwärts  vor 
und  bewohnt  Kamerun.  Gabun  und  den  westlichen  Teil  des  Kongogebietes. 

Taxonomie 

Simia  L.  Der  Drang  l'tan  hat  einen  hohen,  schmalen  Srhadel,  dessen 
Oesiehtsteil  itn  Alter  lang  wird  und  heim  Männchen  hohen  Sagittnl-  und 
Occipitalkanun  erlangt.  Namentlich  heim  Weibrhen  erseheinen  die  Augen- 
brauenwulste schwächer,  als  hei  (Jorilln  und  b'himpanse,  die  Orhitae  somit 
auch  weniger  tief.  1 12  Hippen:  die  langen  Arme  verhalten  sich  zur  Wirbel- 
säule wie  1'2'2.  die  Heine  wie  Hi»  /.u  |(M).  Carpus  mit  freiem  Centrale: 
Pollex  und  Halhix  klein:  Ferse  kurz.  Im  Alter  nehmen  namentlich  beim 
Männchen  die  Kehlsai  ke  enorm  zu.  Letzteres  hat  stärkere  ('  und  volumi- 
nöseren l'nterkiei'er,  als  das  Weibchrii.  Käufliche  der  M  und  Lingual- 
fluche  von  I  und  ('  mit  zahlreichen  tiefen  Hunzeln.  .S".  snfyrus  L.  Haar 
dunkler  >>der  heller  rotbraun:  (iesieht.  Ohr.  nackte  Teile  von  Hand  und 
Futt  in  der  Jugend  dunkelgelblich,  später  braun  bis  sehwarz.  Lebt  anlief 
der  Paarungszeit  einsam,  ilas  Wei beben  gewöhnlich  mit  einem  vorjährigen 
und  seint'in  jüngsten  .Inngen.  Das  erwachsene  Männchen  erreicht  eine 
Ib'he  Iiis  zu  1.1»  >  m  und  ist  hei  einzelneu  Hassen  ausgezeichnet  durch 
ein  Paar  \ •  d munn .s.-r,  n.e  Ii  \-<vn  l,..nka\er  Waiigmw  niste  von  blauschwarzer 
Lai  b'',  die  au-  Hi ir  !<■•_'> -w.- 1 ■••  und  Feit  I »est .  In  n .  I ». - r  (  »l  ang  l'tan  Zeichnet 
-i>  b  dui'li  ,i  ii  I  Ii  1 1 1  ■_:<■  \  arinhilität  an-,  dir  An  Iah'  gab  zur  Aufstellung  ver- 
schiedener Arten.  S..\\  rjr  du--r  lV.i  ii--i>  I •( ■  u  ■  •  i 1 1 1 1 ■  n.  sind  es  nach  Selctika 
nur  i-kale  Hass,-,,.  t«-du ,  aul  dem  \\  . —  der  Artbildung  infolge  an- 
dauernder Is.diei  iing  durch  Flu— e  und  lh  i  j  ket  •  <  \\ ,  wodurch  gew  isse 
K  gi  ii i  um! i'  !i I,'  u'ei.  üi  In  .nun  rer  \\'e,-e  sj,  Ii  | . . r 1 1 •  i 'den .  N a nie  11 1 1  i C  1 1  heim 
Malili'li'li  Ii::  S  <  d . :  •  ■  b  •  luiii.  AmI:  -ele  |.|e|,  -i.  Ii.  |,  i  ;n  Ii  dein  Auftreten  oder 
Pelden  nee  \N  areei  \\  iii.-te  t  P-u-te:  I  <  •  mm  Man;. ein '|i  "_'  (ii  uppell.  in  denen 
klein     und    „■ !  ■  •]*•!  :  ■  i  •  ü  e    |-'.  .rrneii  .1  •  d' •  c,.r, . 
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II.  Catnrrhina.  Authropomorphae.  XJ3 

Einige  sumatranische  hassen  erhebt  Selenka  zur  Speeies  .S".  sutna- 
tntuus  St»l.,  es  erhellt  aber  nicht,  worauf  diese  Wertschätzuni.'  beruht  und 
wie  sich  diese  Art  zu  .S*.  Abeli  Clarke  vorhält,  die  für  den  sumatraniscken 
Drang  l'tan  aufgestellt  wurde. 

Gorilla  Is.  Geoffr.  Schädel  flach,  heim  Männchen  mit  großem  Sagittal- 
und  Occipitalkamni.  Gesichtssehädel  langgestreckt,  mit  großen  Supraorbital- 
wülsten  in  heiden  Geschlechtern,  wodurch  die  Orhitae  trichterförmig  ver- 
tieft sind.  17  thorako  - lumbale  Wirbel  und  13  Rippen.  Unterkiefer- 
Symphyse  lang.  Daumen  langer  als  ein  Drittol  der  Hand,  Hallux  lang, 
Ferse  groß.  Nehmen  wir  die  Länge  der  Wirbelsaule  zu  KM)  an,  so  ist 
die  Beinlange  !M5,  die  Armbinde  1  15.  Sehmelzrunztdung  erscheint  höchstens 
angedeutet  auf  den  hohen  Höckern  der  M.-t7.  gorilla  Wyra.  Diese  einzige 
Art  ist  seit  1H47  •buch  Savage  bekannt.  Das  Männchen  überragt  das 
Weibchen  erheblic  h  und  wird  bis  zu  2  m  ho«  h,  ist  somit  der  größte  Affe. 
Haarkleid  und  nackte  Haut  schwarz,  mit  braunen  Stellen.  Dieses  mutige 
Tier  lebt  in  kleinen  Familien  unter  Leitung  nur  eines  alten  Mannchens. 
Sie  bewegen  sich  mehr  als  Drang  und  (.'himpanse  auf  dem  Boden  und 
-.etzen  dabei  ihre  Fußsohle  ausgedehnter  auf  den  Boden  als  diese. 

ANTHKot'OPlTHEct  s  Blainv.  Der  Ohimpnnse  ist  dem  Gorilla  nahe 
verwandt,  aber  kleiner,  überhaupt  nach  Skelet  und  Muskulatur  der  schwächste 
Menschenaffe,  ohne  erheblichen  sexuellen  Unterschied  nach  Größe  und  Schadel- 
bau. Der  (iesichtsschädel  ist  kurz,  der  Hirnschädel  gerundet.  Die  Mo- 
laren haben  wie  beim  Drang  niedrige  Höcker  mit  zahlreichen  flachen 
Runzeln,  M.,  hat  Neigung  zu  Rückbildung.  ('  kleiner  als  beim  Gorilla.  Der 
Daumen  ist  ein  Drittel  der  Handlänge,  die  große  Zehe  kurz  und  dick, 
zwischen  den  übrigen  Zehen  kurze  Spannhflute.  Setzen  wir  die  Längo  clor 
Wirbelsäule  gleich  1<H),  so  ist  der  Arm  !»6,  das  Bein  t)0  lang. 

Die  monogamen,  robust  gebauten  Tiere  leben  in  kleinen  Gesellschaften 
und  bewegen  sich  gleichfalls  häufig  auf  dem  Boden.  A.  frogfotlytes  L. 
Allgemeine  Farbe  des  Haarkleides  schwarz;  die  großen,  menschenähnlichen 
Ohren,  das  (iesicht.  Hände  und  Füße  fleischfarben  oder  braun.  Bereits  1613 
durch  Purchase  beschrieben.  Erst  durch  du  Chaillu  <18<>1j  wurde  eine 
2.  Art:  A.  etthns  Du  Chaillu  entdeckt,  deren  nackte  Teile  nicht  fleisch- 
farben, aber  schwarz  oder  dunkelbraun  sind,  auch  ist  das  Kopfhaar  nicht 
gescheitelt,  sondern  äußerst  sparsam.  Ist  bisher  nur  vom  Gabun  bekannt. 
Nach  Anderen  soll  A.  calvus  der  bereits  lHfifi  von  Duvernoy  beschriebene 
.-/.  (  Tro^lodytes)  tchego  sein. 

Vorgeschichte. 

Wenn  wir  uns  aus  der  auf  p.  7(11  skizzierten  Vorgeschichte  der  Prosi- 
iniae  der  Bemerkungen  über  Pelycodus.  Anaptomorphus.  Tarsius,  Xoso- 
pithecus  erinnern.  so  springt  in  die  Augen,  dali  die  Prosimiae  und  Simiae 
in  genetischem  Zusammenhang  stehen.  1'eber  die  Art  desselben  kann 
aber  unser  heutiges  Wissen  wohl  kaum  eine  genügende  Antwort  geben. 
Wir  ineinen  daher,  dali  zur  Zeit  sich  noch  nicht  feststellen  läUt.  ob  die 
Prosimiae  und  Simiae  selbständige  Zweige  eines  Stammes  sind,  oder  aber 
ob  die  Simiae  ein  Prosimiei  Stadium  durchliefen.  Letzteres  ist  wohl  «las 
Wahrscheinlichste;  allerdings  darf  man  dabei  nicht  an  recenten  Halbaffen 
hängen  bleiben,  man  hat  auf  ihre  früh-eoeänen  Vorfahren  zurückzugehen, 
deren  vielfach  veränderte  Nachkommen  sie  selbst  sind. 
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Der  Hau  der  Extremitäten,  das  (lehili.  die  Zahn  form,  der  einfache 
Magen,  die  lMacentation  s])rechen  schon  gleich  dafür,  dali  wie  der  Stamm 
der  Primaten  überhaupt,  so  auch  der  der  Simiae  ein  alter  ist.  Pas  gilt 
auch  für  die  Scheidung  der  Affen  der  Alten  und  Neuen  Welt.  Hierbei 
erhebt  sich  aber  sofort  die  Krage,  ob  es  sich  um  einen  getrennten  l'r- 
sprung  aus  gemeinsamem  Stamme  handelt,  oder  aber  ob  die  Altwcltaffen 
etwa  aus  primitiven  Cebiden  ihren  rrsprung  nahmen:  eine  Ansicht,  für 
die  /..  lt.  Winge  entschieden  eintritt.  Die  Paläontologie  gibt  vorläufig 
hierauf  keine  Antwort.  Zwar  >ind  eine  Anzahl  fossiler  Affen  aus  Patagonien 
durch  Ameghino  unter  den  Namen  4  IIo.Mi'Nrrn  s  Amegh..  :  Anthropops 
Amegh.  u.  a.  bekannt  gemacht.  f">  handelt  sich  aber  um  Hrurhstüeke  von 
rnterkiefern.  über  deren  Alter.  ol>  Kocän  oder  Miorän.  die  Ansichten  noch 
sehr  auseinandergehen  und  aus  denen  wohl  höchstens  der  Schiuli  zu  ziehen 
ist.  dal»  es  primitivere  Platyrrhina  seien.  Sie  machen  es  wahrscheinlich, 
da  Ii  die  Wiege  der  Hapalidac  und  (ehidae  in  Süd- Amerika  stand.  Aus 
den  diluvialen  Knochenhöhlen  Itrasilieus  sind  dann  namentlich  durch  Lund 
und  Winge.  sowohl  Hapalidae  als  auch  die  jetzt  noch  lebenden  Venera 
< 'allithrix.  Mycetes  und  Cehus  bekannt  geworden. 

Sehen  wir  ab  von  dem  vermutlich  oher-ooeünen  Itruchstück  eines 
l'nterkiefers.  das  Schlosser  als  "  ('nvpn'pmiKcrs  si</cn>i>/i//ii(ns  Schlo». 
beschrieben  hat  und  oben  bereits  kurz  erwähnt  wurde:  >n  >ind  unzweifel- 
hafte (  ercopithecidae  und  Anthropoinoi  phao  eist  aus  dein  Miorän  Kuropas 
bekannt.  Die  Scheidung  beider  Stämme,  wohei  wir  der  robcrsiehtliehkeit 
wogen  letzteren  die  llylobalidae  anreihen,  inuli  eine  alte  sein.  Der  ge- 
meinschaftlichen Wurzel  beiiler  stehen  die  Semnopitlierinae  viellcuht  nocli 
am  närhsten.  Die  sekumlären  Veränderungen,  welche  die  Seinnopifhecinae 
in  ihren  recenteu  Können  /eigen,  wie  die  ipirrjorhigen  Molaren,  die  damit 
gepaart  gehende  antei -o-po>tci mre  k  ieferhew  egung.  der  komplizierte  Magen 
sind  eben  auf  Pdälterkost  berechnei.  die  wieder  Kolge  wurde  des  ;lljs- 
schlielilichen  Üanmlebeus. 

Am  besten  bekannt  von  miocäueii  Allen  ist  :  Mksopithkcts  Wagn.. 
dessen  bisher  einzig«'  Art  .)/.  f< ///>//.  /  Wagn.  von  < irierhenland  und 
Kiejarn  llezieluingeii  zu  Semm»|»ilhecus.  aber  auch  zu  Macaciis  verrät.  In 
die  Nähe  des  recenfen  Semnopitherus  |«'.  <  u\.  wird  gestellt  :  D< U.K'iii »- 
I'ITHI-.CI  S     Deperet  drill     l'lioräll     Krailkreirhs.      Auch     das    <  .eiilts 

Senilli»pitheei|s  selbst  \>\  \eit|ete|]  diuvh  .V.  ///,</.m/S  ///<///. -7.x  den.  ails 
dem  rii.MOi  Si'iil-Kratdxreirhs  und  Italiens.  Weniger  auffallend  ist.  dab  v 
e.s  ainli  aii>  dem  PliiM'än  und  l'lei~nu  ;in  Indiens  bekannt  ist.  da  e>  auch 
beute  ii« »«-Ii  hier  llepi ascntant-  n  iial.  Aurh  \<-ii  1  | >i •  •  und  Macaciis  sind 
in  deren  liem i'jein  \  erlireitu:r_'--ei.iet  fn-^ile  Arten  angetroffen,  doch  hat 
M;i<  aei|s  früher  olleiibar  eine  weitere  \  e i  i <r< ' i f  1 1 1 1 'j  gehabt,  nach  plim  änen 
liefen  ans  |)a|:ej|.  \'\ . 1 1 1 k l  ej.  b.  De<|tsehlal:d  und  1  1 1 1:1 1 1 •  I  /.II  urteilen,  die 
al-    /II    Maeaells    L'r]i<  'I  ll!    gedellVI  werden. 

WtriiliL'ei    ist  l  ll  i:«i  -    <.<i\.    aus    ,je|ii    Miorän  fnsranas. 

I.e.le]   beM-brankeil  sjrh  dmlle-te  m-      <>.   HinJ-U:  l.elA.  alll  eillell  jugclld- 

1 1 s - ■  i . ■  i :  Cntm  kiet'.-i .  Her  aal  einen  -r.-iie'i  Alien  deii«ei.  der  narh  Si.-hl<'»er 

rnieni    ,.lin/We!le||iat!en    <   \  I  :<  '  j 1 1 1  1 1  ei  I !  te  1 1  -    .1 1 1 i  ■  i  )n  I  I . 

Iii]  die  1  *.  ■  - 1 1  !'  I  •  - 1 1 1 1 1 1  -_*  <ie|'  ~|<al  -.1  llien  lie-1i'  \<i]|  Anlliropoinoj  "pheu 
.Hl-  dem  Mluraii  li'M  l'll'»  all  I  JiM'l'ie  lllid  \-en-  möchten  wir  Iltis  auf 
d.'i.  -iaii.lpai.ixt  -lei|.-|;.  dal.  p-miMixe  |  |  \  hd  ,;,t  i.len  t «  II  Ausgangspunkt 
-  - 1  i  i  i » - 1 .  :   I  I '.  i'.i.  .-i-lei;   s, ..i  ■  •   laH   i  ..La  -'.-'ein  K  •>!  ]*•■!!  rill  IMrh  nicht  solch 
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execssiv  verlängerte  Vorderextremitäten  liatten.  wie  die  reeenten  sich  er- 
warben. Daf.1  wir  letztere  von  den  Anthropomorphen  trennten,  geschah 
in  der  Eeberleguntf.  dali  Weide  heutzutage  verschiedenartige  Endglieder 
sind,  von  denen  sich  namentlich  die  Anthropomorphen  durch  weitgehende 
Spezialisierung  in  manchen  Oruanteilen,  wir  erinnern  nur  an  den  Thorax, 
die  Pleura,  die  Eajje  von  Herz  und  Lunken  —  entfernt  haben  von  der 
Stammform.  Das  uilt  am  meisten  für  den  Oranjr  Etan.  am  wenigsten  für 
den  Chimpanse.  der  aher  einerseits  Ueziehun.yeu  zum  Oranjj  l'tan.  anderer- 
seits zum  (»orilla  verrät.  Kinzelue  Aehnlichkeiten  zwischen  den  heiden 
letzten,  wie  die  mit  dem  Aller  zunehmende  Prognathie,  die  (Irölie  des 
Canums  und  korrelativ  damit  schwerer  Enterkiofer.  stärkere  Kauniiiskulatur. 
Ausbildung  von  Muskelkäinmen  am  Schädel  und  anderweitige  PeeinHussiin«; 
desselben,  namentlich  heim  Männchen,  womit  gleichzeitig  sekundäre  Ce- 
schlechrsiintejschieile  zum  Ausdruck  kommen,  sind  konvergenter  Art. 
Eebrigeiis  sind  liei  den  .">  reeenten  Antliropomorphen  hei  dem  einen  dieses, 
hei  «lein  anderen  jenes  primitive  Erbstück  besser  bewahrt  geblieben. 

llei  ihren  fossilen  Kepräsentaiiten  äiiLiert  sich  der  Hylobatideiicliarakter 
auch  in  -ehr  vei schiedenem  Crade.  hei  einzelnen  ist  er  so  ausgesprochen, 
dal»  die  Abtrennung  vom  tienus  Hylohates  selbst  Schwierigkeiten  machte. 
Allel dinu-  darf  hierbei  nicht  vergessen  werden,  dali  die  U  Cenera.  die 
hierbei  zur  Sprache  kommen  müssen,  teilweise  nur  auf  einen  einzelnen 
1  lacken/ahn.  oder  auf  eine  Kieferpartie  gegründet  sind.  Nur  ganz  ver- 
einzelt i-t  ein  Eeniiir  «»der  Hunieru-  und  nur  von  einem  einzigen  ein 
Schäileldach  bekannt. 

Dem  l lentis  Hylobales  am  nächsten  steht  der  mioeäue  l'LtoiMTllK- 
rrs  tier\.  aus  Süd  Fi ankreieh.  aus  der  Mola— e  des  Kanton  /mich,  atis  der 
Itraunkohle  von  Steiermark,  dem  Dinothei iiiiu  Sand  von  Aiiüsburu.  demnach 
über  das  westlich-zentrale  Europa 
verbreitet  in  der  Art  /'/.  >iti!i-jtnis 
tierv.  von  iler  <  irölie  eine-  llvlo- 
bates. Entere  M  ohne  Schmelz- 
runzeln. Enterscheidet  -ich  von 
Ilvlobate-  durch  i:rö|..ere  Kanne 
i|e>  M  .  dessen  medialer  Hinter 
In'icker  de-  Talouid  außerdem  au- 
"2  ."!  kleinen  Hockern  de-tellt. 
ferne!'    ilurch     geringere  -audttale 

]>inieii-ion  der  p.  niedrigeren  ( '. 
und  durch  die  Eoiin  de-  to-bis-es 
und  de-  Eniei  kietei  -  mit  langer, 
schräger  Symphyse  |\er_d.  Em.'. 
Dnbois|.  In  um  :i<di«-p  l'uiikfen 
nähert  er  *u-]\  /u  in  teilen  nach 
den    spar-iinieii    Pi'-teti.  l.e«le!ieml 

a  II  s      Ib'llch-tÜckeli     des  /\\|-r|ir|| 
und  Elltei  kielet  s.  |(,.c||  /.ihnen  n t:i I 
einem    Melalar.-alo         dein    ( o-nii-   /  'rr-  /  '//'    tf\    l.a!  t.     I  »ieser   li.il    :il m*i* 
bedeutendere    li|-<".|ie.    mein     p.  i  T ;  1 1 1  •  ■  I « •    /.  1 1 1 1 :  >'ei  I  n  ■  1 1 .    lall-etefi     1.  |'. 

Schiuelzlei-teii  u  10 1  1,'tin/elii  ,nil  der  Klone  der  M.  imii  maiüu  i,en 
Höckern.  Am  1.iiil;-:<'M  bekannt  i-'  /»>■.  /•:•»//.>.•.•/  Lei.  an-  den  mittel- 
litiocanen  Sii:.\\.iss,-|  iner-eln  am  Enlie  der  P\ivii;ieii.    AI-      / >r.  /•••>•;.••..' ••••-m 


Iij  .  I  'I  i"|>it  ai  .'II  -     ;in  I  !■  |iliis 

l.-'.k.-  I  '-a.  ikk  l-rimlli.   1  .-n  •:•  r  S-ii.-  und 

w  .Ii  .[.•!'  k  i  ,!  .,    i,.  ;  n;i,-h  <  >.|lhi|-\  .   '  [    Ii.  I  .V. 
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XXIV.  Ordnung:  Simia«'. 


Pohl,  werden  von  Schlosser  lose  Zähne  ans  dein  Fnterplioeän  Mittel-  und 
Süd-Deutschlands  zusammengefaßt  und  ihm  ein  Femur  zugerechnet,  das 
Pohlig  als  + Paidopithtx  rhemiuus  Pohl,  beschrieb,  während  Fug.  Duhois 
darauf  das  (ienus  ~  Puohyf.ohates  Dub.  gründete,  im  Hinblick  auf  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  Femur  von  Ilylobates.  Faunistische  (iründe  machen 
es  allerdings  wahrscheinlicher,  dali  dieser  > '/>/>< >lslh  imnisis  Dub.  zu 
+Drvopithecus  gehört,  wie  Schlosser  will.  Neuerdings  gründete  Abel  auf 
einen  unteren  M;,  die  :■».  Art:  Dr.  Danvini  Abel  aus  dem  Miocän  des 
Wiener  Herkens. 

Abel  rechnet  ferner  zu  der  Stammreihe  von  1  Dryopithecus  das 
(ienus  -»-(Jripiiopithecus  Abel  vom  gleichem  Fundort.  1  (ir.  Sittssi  Abel 
beruht  auf  einem  oberen  M. 

Aus  Europa  sind  ferner  beschrieben  Axthropodus  Rouvillti  La- 
j)onge  aus  dem  Pliocän  von  Süd-Frankreich  und  "  Nesopithects  Abel 
( Anthropodus  Sehloss.).  Nach  dem  einzig  vorliegenden  M  ,  scliliel.it  Schlosser, 
dali  - '  .X.Bram  ot  Schhtss.  wahrscheinlich  aus  dem  rnterplioeän  Süd-Deutseh- 
lands.  in  der  (irölie  zwischen  Ilylobates  syndartylus  und  Chinipanse  stand, 
bezüglich  seiner  verwandtschaftlichen  lieziehungen  aber  dunkel  bleibt. 

Aus  ilen  Siwalik-Schichten  Indiens  stammt  •  Palaeopithects  Lydekk. 
Lydekker  selbst  ordvere  .-ber  weiterhin  die  Art  *  J\  shutUnsis  Lydekk.  unter 


c 


Fi-     ,'u.     Y.  r-n<  h   . •: m-t    IMi.n-irukriMii    -\>  -   S<-h:el.-l-    von  Pith<vaiithp>pn- 
"'viii-.      ,    ii.  (.r,.  Iv    |)m'm,w     ('  Sunira  ■  •-.tv.iiali- :   /  Sntiira  lainl>«liu.|.  a:  " 

Keratin  Ii  niaL'iiiiin.  <>  tiiiih  r>  i  llaml  <{*■-  I  Miaiii-  n  mau'imm  i-t  etwa  um  .1  min  7W 
hi'i  Ji  l'<  /' »  )ni.  i   iiimI  .Irr  1 1 1 1 r i « •  i •  ■  unten  ' I '. 1 1 1  <iiT  Lim  a  i<  in|«>ralis  um  ■'>  mm  /.»  1 1 -  i 

da-  lvc.-nir  iirim-  .\niltni|Mipji|in-ii-  HLnn\.  Ti <>ulo<|\ te>  F.  ( ienlfr.i.  Kuü. 
Duboi-  wir-  il.mii  al-rr  harh.  <  | .  t  l  <         -nh  dir-em  «ienus  wesentlich 

iiiiirr-ritrid'-  mi-l  ilrti  1 1 r - 1 1 1 n 1 1 u 1 1 1 ■  1 1 < ' 1 1  <  ..mui-ii.iiiumi  wieder  her.  da 
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die  Art  zu  keinem  recenten  Anthropomorphcn  näliere  Verwandtschaft  zeigt, 
vielmehr  unter  ihnen  eine  tiefere  Stellung  einnimmt. 

Weniger  auffallend  vom  zoogeographisehen  Standpunkte  aus  ist  die 
Deutung  eines  Eckzahnes  aus  dem  Pliocän  der  Siwaliks  als  -i  Simia  satyrus 
fossilis  Lvdekk.:  denn  der  Orang  Hau  hatte  früher  eine  größere  Verbrei- 
tung. Eug.  Duhois  fand  nämlich  Reste  von  ihm  in  Gegenden  Sumatras, 
wo  er  jetzt  ausgestorben  ist. 

Weit  wichtiger  ist  der  Fund  des  ^PmiFXWNTHRor-rs  Duh..  den 
E.  Duhois  in  Java  in  jungtertiären  andesitischen  Tuffen,  die  wohl  dem 
.lungplioeän  »der  Pleistocän  angehören,  machte.  Es  handelt  sich  um  ein 
Eemur.  '2  Molaren,  namentlich  aber  um  ein  fast  vollständiges  Schädeldach, 
das  durch  das  Verhalten  des  orbitalen  zum  cerebralen  Teil  den  Anthro- 
pomorphen  sich  anschlieüt  und  am  meisten  an  die  Verhältnisse  von  Hylo- 
bates  erinnert.  Der  Schädel  aber,  dem  es  angehörte,  überragte  an  Kapa- 
zität weit  die  unserer  heutigen  Anthroponiorphen,  blieb  andererseits  aber 
weit  unter  der  mittleren  Dimension  der  niederen  Menschenrassen.  E.  Duhois 
sieht  darum  in  seinem  +/'.  rn  etus  Duo.  eine  Uebergangsform  zum  Menschen, 
die  nach  seiner  gründlichen  Darlegung  einen  aufrechten  <Jang  hatte  und 
von  primitiven  Hvlobatiden  sich  herleitete.  Dieser  Fund  rief  eine  aus- 
gedehnte Literatur  hervor,  entsprechend  seiner  großen  Bedeutung,  die  wohl 
am  treffendsten  daraus  erhellt,  daß  es  sich  nach  dem  Einen  um  einen 
primitiven  Menschen,  nach  dem  Anderen  um  einen  höchstentwickelten 
Affen  handelt,  während  <i.  Schwalbe  das  Schädeldach  des  Pithecanthropus 
für  eine  Zwischenform  hält  ..zwischen  dem  eines  Affen  und  eines  zur 
Xeanderthal-tiruppc  gehörigen,  während  letztere  durch  einen  weiteren  Ab- 
stand vom  recenten  Menschen  geschieden  ist".  Pithecanthropus  stände 
danach  vermittelnd  zwischen  den  höchsten  Affen  und  Homo  Neander- 
thaliensis. 

Auf  der  anderen  Seite  erwächst  aber  für  manchen  eine  Schwierigkeit 
aus  dem  verhältnismäßig  jugendlichen  Alter  des  Objektes.  Danach  wäre 
Pithecanthropus  wohl  eher  als  eine  Parallelform  zum  Menschen,  mit 
kleinerem  (iehirn  aufzufassen,  da  die  Ahnen  des  Menschen,  der  sich  durch 
sein  großes  (iehirn,  durch  seine  Sprache  besonders  spezialisierte,  wohl 
weiter  zurückliegen. 


Wl  \  .  t      Slt-V.  •),  !,..  >J 
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Am  Schlüsse  unserer  Arbeit  drängt  sich  die  Frage  auf  nach  »lein 
Ursprung  der  Saugetiere.  Wie  häutig  diese  Frage  bereits  gestellt  wurde, 
davon  zeugt  die  stattliche  Zahl  von  Schriften  am  Ende  unseres  Literatur- 
verzeichnisses. Sie  und  viele  andere  suchten  nach  einer  Antwort,  die 
aber  für  die  verschiedenen  Forscher  sehr  verschieden  ausfiel.  Einigkeit 
herrscht  wohl  nur  insoweit,  als  mau  die  Vorfahren  weder  bei  recenten 
Reptilien  noch  bei  recenten  Amphibien  sucht.  Damit  sind  bei  der  t'nvoll- 
ständigkeit  der  derzeitigen  palaeontologischen  Daten  subjektiver  Ansicht 
und  Hypothesen  Tür  und  Tor  geöffnet. 

Nach  dem  Einen  sollen  die  Vorfahren  unter  den  Anomodontia  zu 
suchen  sein,  nach  Anderen  unter  nicht  näher  bezeichneten  ..ältesten" 
Amphibien.  Wieder  Andere  führen  sie  auf  ..Sauro-Maininalia"  zurück,  die 
Anomodontia  (Theromorpha •  und  Manimalia  entstehen  Helten,  oder  auf 
amphibienartige  Vorfahren,  ans  denen  als  selbständiger  Seitenzweig  auch 
die  Sauropsida  hervorgingen. 

Da  dasselbe  Tatsachenmaterial  zu  so  verschiedenen  Schlüssen  führte, 
sollte  man  meinen,  dali  es.  nach  Umfang  und  Inhalt,  für  «Ho  Heantwortung 
unserer  Fra«e  noch  nicht  genüge  und  weitere  Ausdehnung  und  Vertiefung 
längs  palaenntologischeiu  und   vergleichend -anatomischem  Wege  heische. 

Nehmen  wir  im  Anschluß  an  das  auf  S.  :>nl  und  .'>:il  (iesagte  an. 
daß  die  Monodelphia  und  Marstipiulia  enger  zusammengehören,  setzen  wir 
ferner  voraus,  dab  sie  mit  den  mehr  abseits  stehenden  Monotremata  an 
ihrer  Wurzel  zusammenhängen,  so  sind  wir  damit  für  die  monophvletisehc 
Entstehung  der  Mammalia  eingetreten.  Damit  ist  uns  dann  aber  auch  die 
Aufgabe  gestellt,  diese  Vorfahren,  die  wir  mit  Ilaeckel  I'romammalia  nennen 
können,  in  vortriassischer  Zeit  zu  suchen. 

Es  ist  vielleicht  gestaltet,  uns  ein  Hihi  dieser  Frsäuger  zu  entwerfen, 
wobei  im  Auge  zu  behalten  ist.  dali  die  heutigen  Monotremata  durch  ihre 
Lebensweise  hochgradig  spezialisierte  und  in  mancher  Hinsicht  degenerierte 
Tiere  sind. 

Vermutlich  waren  diese  permischen  Säuger  sehr  kleine,  insektivore 
Tiere  mit  verlängertem  Schädel,  ohne  Sagittalkamm  und  mit  abgerundetem 
Hinterhaupt.  An  der  Hihlung  von  dessen  Oondvli  beteiligte  sich  Hasi- 
und  Exoccipitale.  Orbita  und  Temporalgrube  waren  in  weitester  Kom- 
munikation, auch  fehlten  Processus  postorbitales.  Vermutlich  war  der  J<m*1i- 
bogen  zierlich  mit  kleinem  -lugale:  das  Parietale  groll.  Smiamosum  klein: 
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'lympanicum  ringförmig  ohne  äußeren  Oehörgang  und  ohne  Hulla  ossea. 
Vermutlich  fanden  sich  noch  Keste  eines  Praefrontale  in  der  Nahe  des 
Lacrvmale.  Das  Alisphenoid  und  Mastoid  waren  klein.  Ein  Forainen  opti- 
riun  fehlte.  Intennaxillare  und  Nasale  waren  umfangreich,  das  Nasenloch 
endstündig. 

Die  Wirbelsäule  mit  etwa  'Ji>  Thoraco-Lumhalwirbeln  hatte  Inter- 
contra  und  einen  langen  Schwanz,  der  al»er  zurückging  in  dem  Malte,  als 
der  Körper  sich  über  dem  Hoden  erhob.  Letzteres  geschah  durch  Ver- 
längerung der  Kxtremitäten.  Die  vorderen  artikulierten  mit  einer  schmalen 
Scapula.  der  eine  Spina  fehlte  und  die  durch  ein  freies  Coracoid  mit  «lern 
Sternuni  verbunden  war.  Der  Humcrus  hatte  wohl  eine  Crista  deltoidea 
und  wahrscheinlich  ein  Forumcu  entepicondyloideum.  Das  Iliuni  war  schmal, 
das  Femur  ohne  Trochanter  tertius.  Heutelknochen  waren  wohl  nur  knor- 
pelig (Kpipubisi  vertreten.  Im  übrigen  waren  Hand  und  Fuß  pentadactvl, 
plantigrad.  unguiculaf.  <lie  Zald  der  Phalangen  2.  '.}.  ;\,  M.  .'*:  ein  Centrale 
carpi  vorhanden. 

Im  kleinen  (iehirn  waren  die  Hemisphären  glatt  ohne  Corpus  eallo- 
sum  uiif I  s«i  kurz,  daß  Cerebellum  und  Corpora  quadrigemina  bloß  lagen; 
das  Rhinencephalon  aber  begann  in  Ausdehnung  zuzunehmen.  Drei,  höchstens 
fünf  Kthmoturbinalia  waren  vorhanden,  der  Schädel  nicht  pneumatisiert 
und  das  Auge  klein,  (iegenüber  der  fleischigen,  beweglichen  Zunge  trug 
der  (iaumen  ( iauiuenleisten.  Im  (iebiß.  das  erst  sj)äten  Wechsel  erfuhr, 
hatten  die  hinteren  /ahne  dreispitzige  Kronen  differenziert.  Auf  den  ein- 
fachen Mayen  folgte  ein  kurzer  Darmkanal,  der  ohne  Flexura  duodeno- 
jejunalis  an  einem  einfachen  Mesenterium  commune  hin}!.  Namentlich  das 
Colon  war  kurz,  ohne  Schlinge.  <las  Coecum  klein,  dem  Darm  parallel. 
Letzterer  mündete  durch  ein  Kloake  aus.  zusammen  mit  dem  l'rogenital- 
apparat.  von  dessen  Wesen  der  gleiche  Apparat  der  Monotrenien  wohl 
eine  Vorstellung  geben  kann. 

Vermutlich  war  die  Kpiglottis  niedrig  und  nahm  noch  leicht  die  Lage 
vor  dem  Velum  an:  das  Thvreoid  bestand  aus  zwei  Knorpelpaaren. 

Die  solchergestalt  charakterisierten,  vielleicht  ovoviviparen.  kleinen 
Cisäimei  stammten  von  Vorfahren  ab.  die  nach  unserer  persönlichen  Auf- 
fassung etwa  kleinste  insektivore  anomodonte  Kcptilicu  waren,  die  aber 
allenlings  mich  nicht  gefunden  sind.  Wir  geben  «iaher  gerne  zu.  daß  eine 
andere  Auffassung  vielleicht  ebensoviel  Ilcrcchtigung  hat. 

Wir  dürfen  aber  annehmen,  daß  diesen  Wesen  die  Tendenz  inne- 
wohnte, zunächst  ihr  ( ieruchsorgan  und  damit  ihr  (iehirn  weiter  auszu- 
bilden. Hieraus  folgte  Cmbihlung  des  Schädels,  namentlich  Ausdehnung 
der  Nasenhöhlen  nach  hinten  und  zwischen  die  Orbita«'.  Damit  ging 
das  Praefrontale  zurück,  desgleichen  der  < iesiehtsteil  des  Intennaxillare. 
wahrend  sein  (iaunienteil  an  Ausdehnung  gewann;  letzteres  galt  auch  für 
das  Mavillare.  was  ( irößcnzunalimc  der  Hackenzähne  gestattete.  Auch  der 
(iaumen  mihui  zu.  schloß  sich  und  vergrößerte  sich  durch  den  für  Säuger 
so  charakteristischen  sekutidären  (iaumen  mit  seinen  W<'ichteilen.  Dieser 
Vorgang  stand  in  Kausalverband  einmal  mit  der  Vervollkommnung  der 
Haekenzahne.  die  zum  Kauen  geeigtiet  wurden:  zur  Ausbildung  der  Kau- 
muskulatur  Anlaß  gaben  und  damit  einen  Sagittalkanini  entstehen  ließen, 
den  Hau  des  Kiefergelenkes  beeinflußten  und  Psoinophagic  hervorriefen. 

Als  es  somit  galt,  gekaute  Speisen  zu  schlucken,  trat  die  Hedeutuug 
der  Kpiglottis  mehr  in  den  Vordergrund  und  ergab  sich  die  Nützlichkeit 
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ihrer  retroveluren  Laye.  Der  sekundäre  Baumen  stand  aber  ferner  im  Zu- 
sammenhalt-.' mit  der  Yervollkommnunti  iler  thorakalcn  Atmung  «.'eyenüber 
der  ursprünglichen  Schluekatmunv  der  Amphibien.  Diese  Vervollkommnung 
beruhte  auf  Frhebunjz  des  in  -einer  Wirbelsäule  bereits  dorsalwürts  ge- 
krümmten Thorax  über  «lein  Hoden  durch  Verlänyerunn  der  Extremitäten. 
Hierdureh  wurde  das  Tier  yleichzeitiy  sclniellfübii,'.  zur  .layd  üeeiynet.  was 
seine  Sinne  srhärfen  und  seine  i iehirnentwickluny  fördern  mullte.  Daneben 
aber  wurde  der  Thorax  ausgedehnter,  freier  und  seine  Rippenheweyunir 
aiis«:iebit»er.  auch  vervollständigte  sich  das  Diaphragma  aus  einfacheren 
Zuständen,  wie  sie  die  Sauropsidu  noch  bewahren. 

Das  Atemholen  geschah  jetzt  durch  den  Ductus  nasopharvnycus  bei  ye- 
schlossenem  Munde:  es  wurde  aiisiriebiLrer.  intensiver,  womit  sich  die  Körper- 
temperatur erhöhte,  während  das  Haarkleid  und  die  Hautdrüsen  mithalfen, 
ihre  Konstanz  zu  regulieren.  Stet»  ausgedehntere  Ausbildung  des  Haar- 
kleides erhöhte  den  Charakter  der  Säiiyeticrhaut.  der  sieh  auch  aussprach 
im  Rück«.'aiiy  des  Schuppenklcides.  Ferner  in  der  Differenzierung  auch 
der  tubulösen  Hautdrüsen,  namentlich  an  der  DauchHäche  am  Kunde  eines 
Krufbeutels.  in  welchem  das  Fi  resp.  das  .lunirc  aufgenommen  wurde.  Sie 
lieferten  vielleicht  anfänglich  ein  eiweilHialtiyes  Sekret  und  wurden  die 
(irundlayc  der  zukünftigen  .Milchdrüsen. 

Diese  flüchtigen  Andeutungen  iiiölmmi  L'cnüyen.  darzulegen,  wie  aus 
einfachen  Anfängen  die  SäUL-etiercharaktere  sich  hervorbilden  konnten. 

Ver.i.'e<renwärtij;en  wir  uns.  mit  welchen  Kiesenschlitten  unser  Wissen 
gerade  über  die  Säugetiere  in  den  letzten  Dezennien  vorwärts  geschritten 
ist.  so  ist  die  llortnunt;  berechtigt,  da  Ii  eifriger  Forschung  eine  besser  be- 
gründete Antwort  auf  die  Fraye  nach  der  Herkunft  der  Säugetiere  niclit 
fehlen  wird. 


Digitized  by  OooqIc 


Literaturverzeichnis. 


Eine  auch  nur  einigermaßen  vollständige  Wiedergabe  der  umfangreichen  mammo- 
logisehen  Literatur  ist  ausgeschlossen;  für  diese  sei  verwiesen  auf  die  Bibliotheea  zoo- 
logiea,  den  Zoologischen  und  Anatomischen  Anzeiger,  den  Zoological  Record.  Da 
somit  eine  Wald  getroffen  werden  mußte,  konnten  zunächst  die  deskriptiv-systematischen 
Schriften  in  Hauptsache  außer  acht  gelassen  werden.  Die  Kataloge  von  Trouessart, 
Roger  und  Hay  zeigen  diesbezüglich  den  Weg. 

In  dem  nachfolgenden  Verzeichnis  erscheinen  daher  nur  solche  Schriften,  die 
teils  monographischer  Art  sind,  teils  ausgedehntere  Literaturangaben  enthalten  oder 
eine  vorwiegendere  Rolle  spielten  bei  der  Bearbeitung  dieses  Lehrbuches.  —  Diese  Aus- 
wahl maßt  «ich  nicht  etwa  das  Urteil  an,  daß  nicht  -  genannte  Schriften  nun  auch 
minder  wichtig  wären. 
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Anisopnathe*  GebiO  177. 
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Aiioa  078. 
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Arvtony  x  537. 

Arcus  '  glosso  -  pharvngcu» 

n*7. 

Aren.-*    palato  -  pharyngeus 

197. 

Arcus  zygomaticus  00. 
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Argyrocetidae,  583. 
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—  carotis  communis  234. 
carotis  externa  231. 

—  carotis  interna  231. 

—  centralis  retinae  137. 

—  byaloidea  138. 

—  omphalo  -  niesenteriea 
234,  288,  294. 

—  pulmonalis  231. 
>|MTina(ica  241. 
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Artibeus  403. 
Arliculatio  humeri  99. 
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At  Ii.  i  ura  7>o5. 
Atlas  ST. 
Atrium  229. 
Atvl  70s. 
Ang.-  130. 
Aii^riimii-kcln  111. 
.\ug>iiiiiii-ktliM>rv«ii  12s. 
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Aunnila  1  10. 
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Baluennpicrinae  570. 
Bnlgdrüseu  197. 
Barten  7»08. 
Bartenwale  "»74. 
Basihyalc  77. 
Basioccipitalc  42. 
Basisphenoid  40. 
Bassaricyon  ."»30. 
Bassaris  030. 

Bartholinische  Drüsen  254, 
207». 

Batbyergus  7)07». 
Bath'vcrguidea  491,  505. 
Bauchhöhle  211. 
Bauchmuskeln  157. 
Bd»*>pdc  532. 
Becken  100.  Oft. 
Beckengürld  100. 
Bei  haare  12. 

Berardius  ."»73,  570,  578. 
Bettongia  353. 
Beutel  34. 
Bcutelknochcn  109. 
Beutelrestc  35.  7  13. 
Bihovina  078. 
Bimana  774. 
Bison  079. 
Bisontina  078,  079. 
Blarina  379. 

Blandmwhc  Drüse  190. 
Blättermagen  010. 
Blase  279. 
Blast«  »cerus  OOS. 
Blastoiu.ryx  072,  0S2. 
Blindsack*  vaginaler  251. 
Blut  237. 

BlultrdaOsvstcm  229. 
Blutkörperchen  237. 
Bogen,  dorsaler  81. 

unterer  S5. 

ventraler  s.">. 
Bolodon  3C»] 
Holixlonti.la».  3.0 1. 
Boiiiia  ."Iiis. 
Boihvaeiia  343,  37.7». 
Borsten  l't. 
Bos  07'.'. 
Bo»elaphu-  t;77i. 
Botlirolalti»  07.7.. 
Bm-ida»-  0  13.  072. 
Km  inae  0,  7 
Brachyphylla  |"3. 
Brachvlar-oinvs  .'.i  >2. 
r.ia.'liyl.l.s  :ki. 
Bi  :i.'h\  nn.inv-.  7.' 
Bnc  'i\  in  iis  7 '.'2 
Bra.lypodidae   17.2.  17.75. 
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Bran.ai  h.  i  .um  OS  1. 

I : i  •  t . . - 1 1 1  22".. 

I  '.|  .  .Ii  r|  i  i  ;i|l.:ilim    :  '.'l'.. 

! '.I  Iii  I  i  ].|..l!  .'|t      \..||  ,M\i'itr- 

7:m.  ' 


Brunnerscbe  Drüsen  207. 
Brunst  283. 
Brunstfeigc  28. 
Bruüi  412. 
BrutUutel  31.  381. 
Brutpflege  231). 
Uruotlieih  92. 
Brustdrüse  28. 
Brustkorb  95. 
Brustwirbel  88. 
Bubaliua  078.  077». 
Bubalis  075,  078. 
Buceae  190. 
Buchmagen  04O. 
Budorcas  075. 
Bulfebib  078. 

Bulbus  olfactorius  122,  128. 
Bulla  auditiva  57). 

tympani  "»•"». 
Bunodonter  Zahn  ."»93. 
ButMKlontia  045. 
Bunolophodont  597». 
ßunomcrvx  (»01.  004. 
Bursa  211.  241. 
Bursa  phuryngea  199. 
Bursae  anales  27. 
Bürste  29. 


lV.-l.-l.  «'"'Ii  UHt.T  K  l 

v'adurcotherium  02"». 
Caenolcsies  351. 
Caeuopiihecus  7*>  I . 
Caenothcriinae  0S'>. 
Calamodou  408. 
Callinv.  teri-  399. 
Callithrix  791. 
(  aiucloidca  001. 
Caimlou.ery  x  002. 
Canu  lops  00O. 
i'amclus  0.5s,  001. 
Canalis  alisphcnoideus  47. 

(,'nvirri  234. 

i-rilrpicoiidyloidcu»  !•>»». 

ia.  ialis  49.' 

IlhisIVUs  »57. 

iiifra« »rbilalis  58. 

na-o-palattnus  07.  152. 

N.i.  ki  274. 

pteryp»idi'Us  47. 

«pinalis  83. 

siipra-coialvloidens  0n>. 

urogfiiitali»  2"»2.  202. 

v<  ru4ualis  s:^. 
Cani.lar  537". 
Ciuiini-  109. 
( ':uii-  5.33.  54 1 . 
(  :i|irii  Os. ) 
(''ajm-oln*  t'.OO.  072. 
( 'aproliigiis  195. 

<  ':i|.i'iii]i  i  vx  0S2. 

<  'aprumvidac  507. 
fapn.vi'nat!  »>SIJ. 
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CariactiH  (508. 
Carlozittelia  726. 
Carnivora  515. 
fi*sipedia  51.5. 

—  pinnipcdia  543. 
Can.Hia  40'J. 
Carotis  externa  234. 

interna  *J34. 
Carpns  1(»2. 
Cartilajrine*  alares  OX 
Cartilngines  nrvtaenoideae 
2IK. 

—  laterale?*  217. 
Cartilago  ericoidoa  217. 

thyreoidca  210. 
Caotof  408. 
Castoroidca  490.  198. 
Caatoroide*  "»12. 
Castoroididae  7)12. 
Catarrhina  704. 
Cavia  500. 
Cavieornia  20,  (»72. 
Caviidae  .500. 
Cavum  cranii  00. 
•    ori*  1S9. 

tympaiii  .54. 
Caylnxothoriuni  .'182. 
( Viridal*  787. 
Ccbinae  702. 
CebochoeniH  053. 
Ceboidci  700. 
Colin»  703. 
Centete*  380. 
Centetidac  377.  3SO. 
Centetinae  377. 
Centrale  carpi  102. 
( Vphalomys  511. 
Cephanodn*  720. 
( Vphalophiiiu»-  07.5. 
('♦•phalophus  070. 
(Vphalorhvnchu8  577. 
Cephalot*»*  300. 
tVratogaulus  512. 
Ccratohyale  77. 
Ceratorhinus  027. 
Cercocebiw  799. 
Cereolabes  500. 
Cercoleptes  53(5. 
Ccrcopithoeidae  705. 
Cereopitbivinae  707. 
Coreopitbecus  799. 
Cerehellum  110. 
Cerviwipra  070. 
( Vrvieaprinae  070. 
Cervirornia  000. 
(Vrvidae  043.  000. 
( Vrvinne  00  s. 
(  Vrvix  uteri  252. 
(Vrvnlina  072. 
IVrvuhiM  070,  '172. 
Cervu*  »»70,  072. 
(Vtacpa  551'. 
Crtbolithcn  ."».57. 


Cetothcrinrn  584. 
Chaeiomy*  500. 
Chaetoptiractii!»  4.50. 
Chaliootherium  (594. 
Chalinolobu»  404. 
Cbeiromelef»  405. 
Chilonycteris  403. 
Chitnarrogalc  370. 
Chinchilla  507. 
Chincbillidae  507. 
Chirogale  758. 
Chirogalei  758. 
Chironectes  340. 
Chirnpataginni  38:1. 
Chiroptcra  382. 
Chiropotc!»  702. 
Chirox  3(51. 
Chiruromyt*  504. 
Chlanivdophorinac  453,  45(5. 
Chlamydophoru*  453.  4.50. 
Chlamydotherium  405.  407. 
Choane  151. 
Choloepua  452,  453. 
( 'hondrncranium  80. 
Choeromoridcn  (»47. 
ChoeroptAmiiR  047,  (»53. 
Choerop*iB  (540. 
Choeroiherium  (553. 
Chorda  70. 
-  dorsal  in  81. 
gubernaenli  271. 
Chorda«  tondinac  230. 
Chorda  tympani  130. 
Choriocapi  llari»  130. 
Chorioidca  138. 
Chorion  2K0. 
Choroopn«  351. 
Chrotoiny*  5<)4. 
ChrvKoehloridac  377.  380. 
Chry».o<hlori»  380. 
Chrvwjthrix  703. 
ChvhH  237. 
ChyliiKgefällc  237. 
1  Cbynms  237. 
Chyromyinae  750. 
ChvromvH  750. 
Ciliark.irpor  138. 
Cilianmiskeln  138. 
Cladobaten  370. 
ClaHodii-tis  355. 
(  lavicula  OS. 
Clitoris  243.  252. 
Clitorindrt'i*«?  L'7. 
Clitori«,  durchbohrt«-  753. 
CoatwiiH  OOS. 
CobiH  070. 
Cochlea  143. 
Coeeum  20  >. 
CfM-lodon  433.  401.  403. 
( 'oelojfenys  5*  Hl. 
CoolopM  402. 
Coennu  500. 

( 'olliculu«  M  iiiinalis  250. 


Colobus  800. 
Colodon  024. 
Colon  208.  210. 
Colonlabyrinth   der  Pro*i- 

ntiae  751. 
Columnn  veriehrali»  81. 
Colutodonta  401. 
Compressor  niannnae  34. 

tuhae  140. 
Conchae  148. 
Concha  inferior  (53. 
Condylarthrn  580,  588,  001. 
CondvIiiK  72. 

—  occipilalis  42. 
ConepatUH  537. 
Conilurus  504. 

'  Conjunctiva  130. 

Connochoetet»  075. 

Conorycte*  408. 
I  Conoryetidae  408. 

Conus  inguinal!*  207. 

Coracoid  03,  05. 
i  Coriunt  3. 

Cornea  130. 

Corona  radinta  282. 

Corpora  eaverno^a  clitoridi« 
252. 

eavernona  peni*  250. 
Corpus  callopum  330. 

—  cavernosutn  urethrae259. 

—  ciliare  1.18. 

-  spongionum  2.50. 
uteri  248. 
vertebrae  81,  83. 
vitrenm  137. 
Cortiwbe»  Organ  143. 
Coryphod<»n  700. 
Coryphodontidae  701. 
CoHorvx  072. 
j  Co*tae  00. 

1  Cowj»erHche    Drü*en  251, 
2(54. 

Creinasterwick  2(57. 
Cr«»dontA  b'AS. 
Oici'tinae  502. 
Cricetodon  512. 
Cricetomyf*  5d4. 
Cricetnt»  .502. 
('ricoi<l  78. 
Crifta  (Zahn)  .505. 
i   OiK-bet  595. 
CriK-idnra  370. 
Croeidurinae  379. 
CroKsarchiiH  532. 
Cros-*<»piiH  370. 
Cruininae  28. 
Crinnomys  504. 
Crnra  jM-nis  i»50. 
CrnraUlrÜHe  3" ». 
Cnifta  |>etro!*a  104. 
Cryptoiueryx  OS7. 
CryptophractUfi  -J5.5,  150. 
Cryptopitbeeus  7»;:;.  Si  l. 
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Cryptoproeta  531. 
Ctenacodon  301. 
Ctenodactylidae  507. 
Ctcnodactylus  507. 
Ctenomys  507. 
Cuniculua  503. 
CUOD  534,  541. 
Curtodon  358. 
Cuscub  353. 
Cutis  3. 

Cuti^k nochen  4,  23.  433. 
Cyeloturus  453,  454. 
Cynaelurus  530. 
Cynictis  532. 
Cynocephalus  798. 
Cynodictis  534,  540,  541. 
Cynodontomys  509. 
Cynogale  531. 
Cynotuya  497. 
Cynonycteris  398. 
Oynopithecu»  790. 
CynopteriiH  399. 
Cynotberium  542. 
Cyon  534,  541. 
Cystophora  551. 
Cystophorinae  551. 

r>. 

Dacrytherium  <JS8. 
Dactylopsila  353. 
Dactylopatagium  383. 
Dama  671. 
Damaliscus  675. 
Damm.  243,  200. 
Dapbttiiua  542. 
Darm  206. 
Darmbein  ICH}. 
Darm,  Entwicklung  des  211. 
Darmgekrbse  211. 
Darmkanal  1H9,  203. 
Darin  rtal>d  287. 
Da>vphractU8  45(5. 
iWvpodidae  453,  47,4.  404. 
Dasypidinae  45.1 
Daxypr.K  ta  506. 
Da.«ypu.<  453.  455,  450. 
Dasyuridae  348,  349. 
Davnirus  350. 
DaulM'titonia  759. 
Dauernieren  274. 
Derartig  351. 
Deciduata  2S7. 
J)elpbinapteridac  577,  579. 
Delphinaptcru*  573,  577, 
579. 

Delphinidae  "'77,  579. 
Delpbininae  577.  579. 
DelphimiR  574,  577,  5S0. 
Dendrohyrax  714 
Dendrobtgo*  354, 
Dendromyinac  504. 
Dendroinye  5»  »4 


Dentale  74. 
Dentin  164. 
Dentinkeim  108. 
Deomys  504. 
Dermoptera  411. 
Deseeusus  ovariurum  273. 

testiculorum  260. 
Desmatippuh  621. 
Desmodontinae  401,  403. 
Desmodus  403. 
Diaphragma  161,  227. 
Diaphyse  38. 
Diapophyse  84. 
Diceratherium  626. 
DicerorhinuH  612. 
Diecros  012. 
Dichobune  688. 
Diehobunoidea  6SH. 
LHchodon  689. 
Diclidunw  403. 
Dieoudvlia  42. 
Dicotyles  052,  653. 
Diootylinae  651. 
Dieroceru«  (»72. 
Dicroeynodoo  361. 

Dtcrostonyi  5<>3. 
Didelphia*  331. 
Didelpbvidae  349. 
Didelphvs  349,  354. 
Diencephalon  118. 
Digitigrad  114. 
Dinoccraa  7"2. 
Dinon-rata  701. 
Dinomys  506. 
Dinotheriidae  724. 
Dinnthcrium  724. 
Dipbylla  403. 
Di  plan  »lim  617. 
Diplarthra  5HS.  591. 
Diplartbrie  590. 
Diplobune  688. 
Diploe  40. 
Diplomeradon  379. 
Dipodidae  512. 
Di|»odinae  501. 
Dipodoidca  490,  "»00. 
Dipodomys  49!». 
Diprntodon  .352,  355. 
Diprotodontia  34s. 
Dipue  501. 
DistocchuruH  353. 
Docodon  361. 
I>(M-(licnru«  467. 
Dolichoerus  053. 
Doliehopithecu«  M4. 
Dolichotu  506. 
Doreatherium  6S7. 
Dorcopeis  354. 
Dorcotragu*  676. 
Dnrnlortsülze  s.! 
Dorsal wirlxl  s.S. 
Dotter  280. 
Dotten<ack  288. 


Dottereackskreislauf  288. 
294. 

Dremotherium  (»72 
Dromatherium  358.  361. 
Drom  icia  353. 
Dromieiops  349. 
Üromotberiidae  301. 
I  >rü*cn,  Bartboliniacbe  254. 
265. 

—  Cowpersche  254. 

—  Duvernoysehe  254.  205. 
{»erineale  27. 

—  pos.lanale,8ul»kaudale27. 

—  po«taurikulare  28. 

—  präskrotale  27. 

—  suborbitale  28. 

—  supraorbitale  28. 
Drüsen  kissen  385. 
DrüseiiHäcke  25,  384. 
Dryoleste*  361. 
Diyopithecus  S15.  816. 
Ductus    arterio*us  Botalli 

234,  297. 

—  choledochus  216 
cochlearis  142. 
Cuvieri  234. 
evsticus  216. 

—  ejaculatorius  255. 
eudolymphatifus  143. 

—  hepaticum  216. 
naäo-lacrymalU  59,  141. 
naso-palaiinu*  193. 
naso-pharyngeu*  07. 

—  pancreaticus  216. 

—  veno*us  Arrantii  296. 
Duplicidentata  491.  493. 
Dura  mater  127. 
DuvcrnovHche  Driis-en  254, 

265. 


1£. 

Echidna  317.  33< ». 
Kchidnidae  330. 
Echiuomvs  507. 
Eckzahn"  169. 
Ectopatagium  383. 
Ectoturbinalia  (»2,  14  s 
Edcntata  412. 
Effodientia  42«'. 
Ki  880. 
Eierstock  239. 
Eierstock*kap*el  248. 
Eierstockszelt  248. 
Eihäute  2S6. 

—  Zirkulation  in  den  2'.'4. 
Ei  zahn  1S7. 
Ektoplacenta  2s  I. 
Ektoturbinalia  62^^»*> 
Elapburus  671. 
Ela-mognathus  611. 
Ela>motheriinae  627. 
Elasmotberium  622,  627. 
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Elefanten,  GebiU  der  720.  I 
Klephantidac  724. 
Elephas  723.  724. 
Elfenbein  lti-l. 
Eliomys  500. 
Elll»ogeiigelenk  100. 
Ellobius  502,  503. 
Elotheriidae  lk">3. 
Elotberium  053. 
Email  104. 
Einballoniirii  403. 
Emhallonuridae  400,  403. 
Emballonurinae  401. 
Embryonales  Venensvstem 
234. 

Embryotialknoten  284. 
Euddarm  241. 
Endocardium  229. 
Endopatagium  383. 
Endoturbinalia  02,  148. 
Enhydra  538. 
Enhydrocyon  542. 
Entelodon  053. 
Enieloj«  455». 
Enlelopsidac  459. 
Entoconid  179. 
Entotunulid  1  Tt». 
Entoptychu*  511. 
Emippus  019. 
Eomys  512. 
EonycterN  399. 

Eomtoii  740. 

Epanorthidae  348,  351,300. 
Epicoracoid  94,  90. 
Epidermis  4,  0. 
Epididymis  255. 
Bpiglotth  201,  210.  219. 
EpiglottUknorpel  219. 
Epibippus  020. 
Epiniycteri  523. 
Epiphyscn  38. 
Epiph\>cnknorpel  39. 
Epiphvara  cerebri  121. 
Epipnbis  109. 
BpiMcrnnm  93. 
EpUtropheus  87. 
Epitrichium  0,  435. 
E|Mimopbortis  39S. 
E|M)iiycliiimi  0.  17. 
Epoophoron  252. 
E|Mireodol)  003. 
Epndae  012.  014.  619. 
Epiinae  1121. 
Eqan«  013. 
Erethisoa  500. 
Erethi/ontidae  5o5. 
Krinaceurt  379. 
Erinaeeidae  377.  379. 
Ericnlun  380. 
Eriodea  793. 
Es.  hat  ins  000. 
Eathonvz  514. 
Ethmoidcum  01. 


Ethmoturbinalia  02,  148. 
Eubalacna  575. 
Eueholoeops  45S. 
Euchoreutes  501. 
Enelephas  723. 
Eumetopias  549. 
Eumys  512. 
Enodontoeeli  583. 
Buphractua  450. 
Euplacenta  284. 
Eupleres  531. 
Buprotogonia  093. 
ButatiM  405. 
Futheria  303. 
Evotomvs  503. 
Exoecipitalia  42. 
Extremität,  hintere  110. 

—  vordere  95. 

F. 

Fallschirm  «Oft 
Farl>enuntcrscliiede  im 

Haarkleid  299. 
Färbung  12. 

Färbung,  ornamentale  300. 
Fascia  cremasterica  271. 

—  Coojktü  271. 

—  orbital is  59. 
Felidae  529. 
Felis  529,  542. 
Fclsinotherium  740. 
Femur  110. 

Fenestra  ovalis  54,  144. 

—  rot  unda  54. 
Fenneeua  534. 

Feresia  577. 
Fettpaiinikel  4. 
Fiber  503. 
Fibula  110. 
Finger  112, 

Finger.  Reduktion  der  105. 
Fingerbeeran  iO. 
Fissura  Glaseri  55. 

orbitalis  inferior  .*>'.*. 

petro-tvmpanica  55. 

rhmalis  124. 
-  spheiio-maxillaris  59. 

tynipano-jHTiotica  55. 
Flocoulua  120. 
Flughaut  382,  400. 
Foetoriiw  ">37. 
Folliculi  lacrvmales  28. 
Follikel  237.' 

Follikelhaut  108. 
Forainen  earoticum  40. 

caroticum  extern  um  51. 

eondvloideum  anterius 

40. 

costo-trai^vei-sarium  Sl. 
dioccipitale  49 
entepycondyloideumlOO. 

—  incwivnni  <»7. 


Foramen  infraorhitale  58. 
jugulare  47.  51. 
jugulare  spurium  52. 

—  lacerum  anterius  40,  51 
lacerum  posterius  51. 

—  lacrymale  59. 
•-   mngnum  42. 

orbito-sphenoideum  48. 
otoecipitale  47. 
ovale  40,  230. 
palatinum  anterius  07. 

—  pterygoideum  47. 

—  rotundum  40. 
sphenoidale  48. 
•*phenoideum  47. 

—  sphenorbitale  47. 

-  spbenoticum  47. 

stylo-mastoideum  53. 

»upracondvloideiim  100. 
Fornix  211. 
Fossa  cerebellaris  70. 

—  cerebral  is  70. 

—  ectopterygoidea  »5!). 

—  glenoidea  52. 
inesopterygoidea  09. 

—  olfactoria  70. 
pterygoidea  09. 
»ellae  70. 

Poenette  595. 

Fötaler  Kreislauf  207. 

Frontalia  47. 

Funambulus  497. 

Fuuiculus  sjierinatieus  273. 

Furch ung  281. 

Furcifer  Otis. 

Furia  103. 

Fuß  III. 

Gr. 

Galaginne  700. 
Galago  700. 
Galeopithecidae  4< 
(ialeopithecua  411. 
Galera  537. 
Galerix  382. 
Galictfe  537. 
Galidia  5! 52. 
Galidictia  532. 
I  iallenblase  210. 
( iaiKMliMita  408.  510. 
Gartnersehe  ( länge  252. 
tiarzonidae  300,  510. 
(taumen  193. 

—  primärer  60. 

—  primitiver  65. 
(Jaumenbogen  197. 
(iaumenleisten  19:;. 
Gaumenrachenhogeii  197. 

I  Gaumensegel  190,  2 1 0. 
(lazella  070. 

<  Jebiete,  Zoogeocraphiaeh« 

30*. 
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Gebiß  103. 
-  der  Elefanten  720. 
der  t'ngulaten  592. 
Gegensporn  595. 
Gehirn  115. 
Gehirnnerven  12K. 
Gehörgang,  äußerer  140. 

knöcherner,  äußerer  54. 
Gehörknöchelchen  143,  144. 
Gehörorgan  142. 
Gelcnkforttiätze  84. 
Gelenk knor fiel  39. 
Gelenkverbindung,  nomar- 

thrale  84,  438. 
Gelcnkverbiudung,  xenar- 

thrale  84,  43*. 
Gelocus  088.  OSl». 
Genese  der  Knochen  38. 

de«  Schädels  78. 
Genctta  531. 
(ieogale  3NO. 
Gcngalinac  377. 
( Jeographi*ehe  Verbreitung 

3»  »4. 

Geomyoidea  490,  498. 
Geomys  499. 
Georhychu»  505. 
Gerbillinae  504. 
Gerbillu»  504. 
Geruchsorgan  124,  148. 
Geftäßsehwieleu  ö.  708,  77.'t.  | 
Gcschleehtscharaktcrc ,   sc-  i 

kundäre  297. 
•driiscn ,  accessori*che 

2(13. 

—  -höcker  243. 
-niere  231». 
-organe  238,  239. 

—  -sträng  24b. 
-/.eilen  28i ». 

Gesehmaeksbecher  135. 

—  -knospen  135. 

—  -organe  135. 

—  -ftinn  135. 
Gesichtsdrüsen  28. 

—  inaxillare  29. 
Gcsichts.«chädel  5S. 
GesiehL*sehwic]en  0. 
Geweih  18.  007. 
Giraffa  083. 

Giraffe.  Hornbildung  22. 
Giraffidae  043,  082. 
Glandula  clitoridis  254. 
-- ^cruialis  318. 

—  fenioralis  318. 
lacrymaliH  Uo. 

—  parotis  193. 
retrolingualis  192. 

—  sublingualis  Ii »2. 
«ubniaxillaris  192. 

—  thyinus  2üS. 

—  thyreoidea  23  s. 
Glandulae*  Bur*n<  i  anales  27. 


Glandulae  glomifnrmcs  24. 

—  prostat  iene  203. 

—  schaecae  25. 
siidoriparac  24. 

-  urethrale«*  263. 

—  vasis  deferenti«  203. 

—  vesiculares  2(53. 
Glan*  penis  255». 
Glaskörper  137. 
Glaueon  veteris  404. 
Gliedmaßen  98,  103. 

Muskulatur  102. 
Globilemur  700. 
Glnhioeephalu*  577.  580. 
Glossohyalc  77. 
Glossnthcrium  434. 
Glottis  220. 
Glvptatclu*  458. 
Glvptmlon  451.  400. 
Glyptodontidae  404,  400. 
Gomphothcrium  000. 
Gorilla  813. 

Granipu»  573.  574,  577,580. 
Graph iurus  500. 
Gravigrada  4"i9. 
Griphopithecns  810. 
Großhirn  Iis. 
Gryinaeomy»  349. 
Grvpotherium  434.  402. 
Gulo  537. 

( iyninobelideuH  353. 
Gymnoptyehu*  511. 
Gymnura  379. 

II. 

Haar  1». 

Haare,  Anordnung  der  10. 

—  Richtung  der  14. 
Haarbalg  9. 
Haarbündel  11. 
Haarfarbe  14,  209. 
Haarfiedcrung  U. 
Haarfollikel  9. 
Haargruppen  11. 
Haarkleid  12. 
Haarmangel  13. 
Haarströnio  14. 
Haartiere  3. 
Haarwechsel  12. 
Haarwirbel  14. 
Habrothrix  5»>2. 
HalbplacenUi  292. 
Halbxirkelfürmigc  Kanäle 

1 42. 

Halichoeru*  550. 
Halieore  73S. 
Halicoridae  73S. 
Halitheriuni  732,  710. 
Hallomys  502. 
Hahuaturus  3.^4. 
Halswirbel  S7. 
Hiiumpophysen  85. 


Hammer  7.'».  144. 
Hand  102. 
Hapale  780. 
Hapaleinur  75S. 
Hapalidae  784. 
HapalopK  459. 
Hnplocerus  075. 
Haplodon  49«». 
Haplodont  Ii  18. 
Haplodontoidea  490.  A'M'k 
Hardersche  Druse  14'». 
Harnorgane  274. 
Harnkanälehen  277. 
Harnleiter  270. 
Harpyia  35«». 
Haube  040. 
Haut  3. 
Hautdrüsen  23. 

—  acinö.«e  25. 
gehäuft«'  2«5. 
tubulöse  23. 

Häutiges  Labyrinth  143. 
Hauptuiiischcl  02. 
Hautmiiskeln  1">0,  19«  •. 
Hautmuskulalur  3«. 

—  glatte  37. 

HautOAsifikationen   4,  432. 
Hautpanzer  5"»4. 
Hautpigmente  12,  3<v>. 
Hautäinnesorganc  134. 
Hau  tverknöchcrut  igen  4. 
432. 

Hävers.  Kanäle  von  31». 
Hegetotheriidae  703. 
Hegctothcriuni  7o:{. 
Helaletes  024. 
Helaletidae  »524. 
Helareto*  530. 
Helictii*  537. 
Heliscomvs  512. 
Helix  147. 
Helladotherinm  <>S4. 
Helogale  532. 
HemicentetcH  380. 
Hemicyon  535. 
Hemigalago  7(K). 
Hemigale  531. 
Hemigalidia  532. 
Hcmiganu*  408. 
Heniitrugu*  OSO. 
Hemiurus  349. 
Hepar  213. 
Heptodon  024. 
Hermaphroditismus  257. 
Herpestes  532. 
Herpestinae  532. 
Hcrpestoidea  529. 
Herpetocetu»  584 
Herz  229. 

Herz,  Verlagerung  de*,  so*». 
Hcrzk  wichen  233. 
Hesperom  V8  502. 
Heterocephalus  505. 
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Heteromys  499. 
Hexaprotodou  040. 
Hieanodontn  458,  4»»4. 
Hintennarke  t»07. 
Hipparion  021. 
Hippidion  022. 
Hippoidca  014.  619. 
Hippopntamidae  (»4:5,  01."). 
Hippopotamiio  040. 
Hippotigris  tilH,  610. 
Hippotraginae  <»75. 
Hippotragus  075, 
I  lirngewicht  1 1  ü. 
Hirsehtränen  28. 
Hoden  JM. 
Hodcntack  271. 
H<  »hl  veno  2!>5. 
Hnlarkti-che  Subregion'H2. 
Hnlochilu*  502. 
Homacodon  604, 
Homacndontidne  i»0O,  i>t;i. 
Homalodoiitheriuiu  »JIM». 
Homodonl  108. 

HoiDIIIK'lllllS  S14. 

Hoplnphorus  4»">7. 
Horizontaler  Znhuwcchsel 

183,  7:-t4. 
Horn  der  Nashörner  Tills. 
HornbckHdung  15. 
Hornbildungen  is.  20. 
Hornhaut  139. 
Homsdteide  20. 

Horwchuppen  »'». 

Hornsohle  I"). 
Hornslicl  21. 
Hornzapfen  20. 
Huf  17.  585.  598. 
Hüftbein  107. 
Humen»  99. 
Hyaena  5. 12. 
Hyaeuaretus  535,  542. 
Ifyacnidnc  532. 
Hyaenoevon  542. 
Hyaenodon  381,  539. 
Hyaenodontidae  .530. 
Hydaapitherium  1184, 
Hydrochoeru»  5»)0. 
Hydroinyinae  5lM, 
Hydrotiiys  504. 
Hydropotcs  OOS. 

Hydroetatfoches    *~  w  "  • 

gan  "i'ii. 
Hylohate«  ^i4. 
Hytoinys  37!». 
Hymen'  251. 
Hyoidhogen  77. 
Hyomeryx  00"! 
HvoniOM-hl»  i»S7, 
HyopotamiH  d'm, 
Hyo|ieodidne  701. 
Hyo|M(Mlontiil»«'  70'! 
Hy<'p.i..ln-  7'.  ; 
Hyolheriuni  052. 
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Hypapophyso  sti. 
Hyperleptua  400. 
Hyperoodon  ."»7:!.  570.  578. 

Hvperphalangie   10."»,  389. 
561. 

Hypertragulidae  »>o2. 
H V pert ragt i Inn  661, 
Hypinodii»  662. 

Hvpochordale  Spangen  s0. 
Hvpoconid  176,  17!».  593. 
Hypoconulid  17ti,  17!»,  593. 
HypoconiiB  179,  593. 
Hy|K)hyale  77. 
Hyponiyctcri  524. 
Hypophysd*  eerebri  120. 
Hypotberia  302, 
HypAiprymnodoii  353. 
Hvpsoprvmnodontinae  3 Is, 

353. 
Hypudacus  503. 
Hyraehyus  025. 
Hyraeoidea  589,  700. 
Hyracodon  351,  625. 
Hvracodontidae  015,  025. 
Hyracop*  094,  714. 
Hvracotheriinae  •"•  t iL 
Hyracotherium  619,  093. 
Hyrax  70t». 
Hyslricidae  .505. 
Hystricoguuthi  47"». 
Il'vstrieoidea  4'M,  50."». 
Hyatricomorpha  189. 
Hy^trix  505, 

I. 

Tl.ex  680. 
Icbthroiuv*  502. 
Ictieyuti  534,  "»42. 
[ctitherium  532,  540. 
l<  tonvx  537. 
tetops  381. 
Iliuin  10«. 
Imi-ivi  108. 

[neu«  75.  1 1 1. 
Indische  Region  300. 
Indo-  Auptraliache  Region 

315, 
Imlris  75'.». 
Indrisinae  75s. 
Ingninalkanal  208. 
fnguinalkor|ier  272. 
»Tnguiunltaachen  30,  30. 
In  in  574.  570.  "i7!».. 
Iniinae  .57»». 

in»eripti«»ni-  IfHidiiicac  157. 
Iii>cctm>ra  3<S. 

priniiliva  35X.  :\s\. 
Iiihrekivieiila  93. 
Intemutm  s».\ 
Intcrmaxillare  0.3. 
luti-rorhitall»reii<-  771. 
Interorl'itaUt  ptiini  57.  771. 


8:")7 

Interparietale  ."><». 
Intersphenoidale  48. 
Intevertebralsclieiben  81. 
Intms  798. 
Iris  13S. 

Iachiura  loi». 

Isehyroiny  »Jae  4'.»."».  511, 5 1 2. 
faehyromva  511. 

Isrrtolophus  »'»24. 
Isognathes  Qebiß  177. 
Isoteninnx  690. 
Is*iodoromy*  499. 


.J. 

J*Mobconache*   Organ  07, 
151 . 

Jacobsonscher  Knorpel  07, 

151. 
Jaculus  501. 
Jochltogcn  53,  00. 
Jugnlc  50. 


Ii. 

Kamm  595. 

Kanäle .  halbzirkelförmige 
142. 

Kanäle  von  Hävers  39. 
Kapillaren  230. 
Kardinalvenen  234. 
Karpablnisen  21». 
Kastanien   des   Pferdes  0, 
508. 

Kandalwirbd  89. 
Kaumuskeln  158. 
Kehlfurehen  der  Wale  554. 
Kehlkopf  217. 
Kerivoula  l"l. 
Kiefer,  Bewegung  tU  r  177. 
Kieb  rbogen  7ii. 
Kiefergi  lenk  7:',. 

—  Bewegung  des  7:{. 
Klaue  17. 
Klauendriiee  29. 
Klauenräekehen  20. 
Kloake  211,  211.  243. 
Kloakeidn'M-ker  2  13, 
Kloakiunnndiran  211. 
Knäucldrflm-n  24. 

K ni,  L'«  l»  nk  1  I'». 
Knochen,  t  rcnefc  der  38. 

—  primäre  :!s. 
»ekundäre  Jis. 

K  Ii-  M'h«'ii-ub<l:in/.  -p'  ingi<i«c 
39, 

Knöchernes  \ji\t\  rintb  1 13. 
Kmirpel,  ■Iacoii!M»nst*lier  07. 

M«t  k<  U»  ln  i  05,  75. 
Koaleinu^  '.5"> 
K'.;ilt~/enz  .'is. 
Kogia  573,  57»*».  57s. 
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Konjunktivaldrüseu  140, 

504. 

Konna&ienz  38. 
Kopfdarm  211. 
Körper,  fibröse  259. 
-  Kreislauf  232. 
Körpergröße  29". 
Körpernabel  287. 
Körpertemperatur  238. 
Kralle  15.  585. 
Krallen  platte  15. 
Krallcnsohlc  15. 
Krallenwall  10. 
Kran/.naht  50. 
Kreislauf,  fötaler  297. 
Kunde  (Pferdezahiu  007. 
Kup|>ennagel  10. 
Kurtodon  3131. 
KurUHlontidae  301. 
Ku»u  353. 


I.abia  vulvae  252. 
Labiae  190. 
I^abmagen  040. 
tacryniale  59. 
Lagenorhvnc.hu*  574 ,  577, 

580. 
Lagidiurn  507. 
LagopAi*  508. 
Lagomorpha  489,  493. 
Lagomyidae  494. 
Lagomy*  494,  OOS. 
IjigürcheHtes  354. 
Lagostomu*  507. 
Lagoslrophus  354. 
I>a^»thrix  7!>3. 
Lama  058.  001. 
Laml>danaht  50. 
Lambdtitberiuni  017,  020. 
Laaiiiia  cribroaa  01 ,  128, 

154. 

Lanlhanothorium  382. 
Lanugo  14. 
Laodon  301. 
Larynx  7«,  207. 
Larvnxmuskelu  217. 
Larynxmufckulatur  220. 
Ijisionvrtcri«  404. 
Lebor  213. 
Ix»derhaut  3. 
Lcmmu»  503,  512. 
Lemur  757. 
Lern  u  res  757,  7(34. 
lyt'iiiuritlac  757. 
Leiniirinae  757. 
Ixius  crystallina  137. 
Leontinia  090. 
Lrpilciimr  75S. 
Lc|H»ridnc  491.  494. 
Lepticlidae  3S1. 


Leptietid  381. 

Leptodon  018,  715. 

Leptomanis  430. 
I  Leptoinerycinae  000,  002. 

Leptoiucryx  002,  087. 

Leptonychotca  551. 

I^eptoreodon  002. 

Leptotraguluä  001. 

Lepu»  494. 

Lestodon  433. 

Lichanotu*  75!). 

Liddrüncn  140. 
.   Lider  140. 

i  liieljerkühniH'be Drüsen  287.  j 
j   Lien  238. 

Ligamentum  hepato-enteri-  i 
cum  212. 

—  inguinale  200. 
lamm  uteri  247. 

—  luugitudinale  dorsale  82. 

—  nuchae  82. 

—  rotundum  uteri  251. 

—  HUHpcü»orium  hepatis 
212. 

--  terea  251. 

—  testis  2<i7. 

—  longi  lud  inale  ventrale  82. 

—  voeale  220. 
Limnogale  380. 
Limnotragu*  077. 
Lingua  194. 
Linsang  531. 
Linse  137. 
Li|>ütvphla  377. 
Lippen  100. 
Lip|>endrü»r*n  192. 
Lialriodon  053. 
Lithocraniua  070. 
Lituptema  588,  097. 
Lolxnlon  551. 
Lohofitominae  401. 
Ix>bus  olfactorius  122. 
Lomaphoru»  407. 
Ixmehcrea  507. 
Lonchorhina  402. 

!   I>ophiodochoerus  <>24. 
Lophiodon  024.  (»20. 
I/ophiodontidae  015,  024. 
Lophiomeryx  0()7. 
Lophiomyimic  502. 
Lophiomvs  502. 
Loria  700 
Lorisinue  70O. 
Loxodon  723.  725. 
Luftröhre  223. 
Luftsäcke  223. 
Lungen  225. 
Lungenkreislauf  231. 
Lutra  538. 
Lutrinae  538. 
Lycuon  534. 

I Lymphe  237. 
Lymphedriiaeu  237.  , 


Lympbefollikel  207. 
Lympheknoten  237. 
Lynx  529. 
LVüiurua  450. 
Lyssa  194. 

M. 

Macacu*  798. 
Machairodu*  540,  541. 
Macraiichenia  09S. 
Macrauebenidae  008. 
Macroglos*inae  399.  40 1. 
Macroglossu»  399. 
Macrophyllum  402. 
Macropodinae  348,  353. 
Macropus  354. 
Macrorhimis  551. 
Macro»celididae  370.  377 
Macros«vlides  37s. 
Macrot beri um  094. 
Macrot us  4o2. 
Madagassische  Kcgioii  314. 
Madoqua  070. 
Magen  204. 
Mähne  299. 
Makrosiuati.sch  124. 
Malleu*  75,  144. 
Mammarapparat  30. 
Maminartasehe,  31.  3ls. 
Mammut  725. 
Manatidae  738. 
Manatu»  738. 
Mandibula  71. 
Manidae  420. 
Maitis  429. 
Manubriuni  it2. 
Manu«  102. 

Mark,  verlängertes  118. 
Marniosa  349. 
Mareupialfeld  31,  30. 
Mareupialia  331. 

—  primitiva  358. 
Zahnwechsel  342. 

Marcupium  31—34. 
Mastodon  724. 
Mastoid  53. 
Mastoidcuin  50. 
Maxillare  58. 

Maxillarc     Cieaichtsd  i  iiaen 

29. 

Maxilloturbinale  02.  150. 
Mazama  OOS. 

Meatus  aeustieuf*  externu* 
140. 

auditorius  externus  54. 
Meekelseher  Knorpel  05.  75. 
Media^tinalraum  228. 
Mediterrane*  l'ebergangsg«»- 

biet  313. 
Medulla  oblougata  1 18. 

-  spinalis  127. 
Mcgaohiroptera  400. 
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Mcgaderma  102. 
Mcgadermatinae  l'JO,  401. 
Megaladapis  705. 
MegalogloMiu  31*0. 
Megalonyx  451,  461,  162. 
Meganiys  .'»13. 
Megaptera  "»75,  "»70. 
Megatherium  401. 
Mcibonische  Drüsen  140. 
Meiw*nersche  Kör{>erchen 

13."». 
Meies  537. 
Melinae  537. 
Mellivora  537. 
Melonyeteris  300. 
Melursus  530. 
Membrana  uictitans  141. 

—  orbital  is  öl*, 
subzouale  280. 

—  tyinpaui  145. 
Meint   ■'  i"H  301. 
Meningen  127. 
Menise»K:*su»i  357,  35h,  301. 
HeniacotheriRUra  003. 
Meniseotherium  004. 
Menotvphla  377. 
Hephitii  537. 

MerioneK  5(»4. 
Merycbippua  021. 
Merycbyus  003. 
Meryeoehoerus  003. 
Merveopotamus   047,  05JO, 
735. 

Me~axonia  501,  507. 
Meseneephalon  IIS. 
Mesenterium  211. 
Mesethnioi«!  01. 
M«M>ceti  583. 
Mcsodonta  7i>2.  705. 
Mesohippus  020. 
M«>onephros  235»,  274. 
Mesopatugium  3S3. 
Mesopitheeus  S]  |. 
Mexoplodon  573,  .570,  578. 
Mesorchium  230. 
MfM»rcod(»n  003. 
Mesosternum  92. 
Me-ovariuni  23!'. 
Metararpalia  104. 
Metaeouid  1 70. 
Mctaconulua  179. 
M  etae«  »min  174,  170. 
Motscoracokl  9(1. 
Metamynodon  »125. 
Metaii.'-phros  242,  274. 
Metapophyse  si. 
MetatarnitH  1 12. 
Metathem  902,  331. 
Metatympanicum  55. 
Metaxytnerioiu  74«». 
Metencrphalon  ll*. 
Miacidac  540. 
Micr<»l>i<>th«riidac  510. 


Microcebu*  758. 
Microchiroptera  400. 
Mieroehoeridae  7t>5. 
Microchoerus  705. 
Microlcstes  357.  301. 
Microconodon  35S,  301. 
Microrhynchus  750. 
Micrnsvoi«  509. 
Microtinae  502. 
Microtus  503. 
Midtw  780. 
Mikro»inati(*eh  124. 
Milch  31. 

Milchdrüse  HU. 
Milchhügel  33. 
Milehleiste  33. 
Mi  Ich  punkte  33. 
Milchstreifen  33. 
Milz  23S. 
Minioptcru*  405. 
Mioclaenidae  003. 
Miohippus  02O. 
Miosiren  740, 
Mittelilarni  207. 
Mittelfell  228. 
Mittel  haar  11. 
Mixoeebus  758. 
Mixodeete*  508.  511,  702. 
Mixodeelidae  505». 
Moeritlierium  726. 
Molare».  10S>. 
Mollsehe  Drüsen  140. 
Moloosinae  401,  405. 
Monachus  551. 
Mouocondylia  42. 
Monodelphia  302, 
Monodon  573,  577,  579. 
Monotreniata  317. 
Mormops  403. 
MoRchinae  007. 
MoMchuf*  «'»07. 
Uoochnabcutd  2s. 
Mucoaa  196,  203. 
Müllerschc  (oinge  210. 
MultitiilM>reiilata  350. 
Mundhöhle  ISO. 
Muridae  5o2,  512. 
Murinae  503. 
Mus  503. 
Museardinus  ."»00. 
Muscheln  1  IS. 
Musculi  papilläres  230. 
MurM-nlu»  bulbo-«nverno*us 
200. 

crotnaat«?  34,  20s. 
ischio  -  cavernosus  252, 

levaior  iieni-.  200. 
rna**eter  151». 
orbiculnris  oeuli  14o. 
pctr<»M»-snlpingo  stnphy- 
linus  I  10. 
pmtractor  praeputü  :'.">. 


Musculus  pul*»  -  cavernosus 
200. 

sphcno-salpingo-staphv- 
linus  145,  201. 
stapedius  145.  101. 
subcutanen»  30. 
temporali»  150. 

—  teusor  tyinpaui  144,  201. 

—  transversus  mnudibiiiae 
220,  478. 

urethrale  202. 
M ii.- ki 'In  des  I^arynx  217. 
Muskelsystcni  150. 
Muskulatur  der  (iliedinallen 
102. 

Mustela  530,  542. 
Mustelidae  53V. 
Mycetes  75)2. 

Mvcetes,   Brüllapparat  von 

790. 
Mycetiuac  702. 
Mydaus  537. 
Myelencephalon  1 18. 
Mylagaulitlae  512. 
Mvlagaulus  512. 
.Mylodon  »33.  451.  100,461. 
Myocardium  225). 
Myocastor  507. 
MvocomniaUi  157. 
Myod.»  503. 
Myogale  378 
Myogalinae  37s. 
Myoidea  401,  5ul. 
Myomorpha  4SI». 
MyoM'ulop»  5o5. 
Myoxiforme*  ."»OO. 
Myoxoidea  45H).  500. 
Myoxu»  500. 
Myrrneeobiu»  350. 
Myrinecophaga  453.  454. 
Mynnccophngidne  453,  154. 
Mystacina  405. 
Mystacoceti  574,  570,  5S3. 
Mvstroinvs  502. 
Myx«»|K>d'a  403. 

Nabelbeutel  28. 
Nabelhautinu»kel  36. 
Naehgeburt  202. 
Naehhirn  IIS. 
Nacken  band  S3. 
Nackendrüse  28. 
Nagel  10. 
Nagel  phalanx  105. 
Nagt  iplatte,  dorsale  15. 
N  iure /ahne  100,  175». 
Naiidinia  531. 
NaiiiM>s<-iurina«>  407. 
SaJlllOHciurili  108. 
Nar.-s  210. 
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Na*alia  02. 
Nasal  in  SU). 

Nn-*en  fort  sät  7.«  Ol). 
NasfiikapM'l,  knorp«litre  00. 
Nas.nl<Vher,  än««»m  21  Ii. 
Nasoturbinale  MS. 
Nasiia  530. 
Natnlinac  401. 
Natal n«  403. 
Nearktische  Region  300. 

!Subregion  312. 
Nclienhaar  12. 
NclM'iimiisehdn  1.12. 
Neheiiorgane  des  Aug»'*  13'.'. 
N«*crodasypns  450. 
Neerolemtir  704,  T<»~». 
Nimmianis  430. 
N<fl((gale  37H. 
NiH'lomy«  502. 
NYmorliaedu*  * ►  7 -""» . 
Ne»(l(alaena  "(7:5.  575. 
Neogaea  300.  HOS,  .{10. 
NfKineris  ."»77,  '»7'.*. 
.Vomvlodon  434,  402. 
Neoplagiaulnx  357,  301. 
Neotraginae  070. 
NYotnigu*  07t». 
Neotrnpisehc  Kfirion  300. 
NervoiisyMeui  II*). 
Nervus  alx-lucen*  12?'. 

aoeosi.rins  Willisii  I.!2. 

neust  icns  l:{0.  142. 

axillaris  l.'tl. 

facialis  13o. 

pl<»ssopharvng<us  1  30. 

inlraorWitaiis  13<». 

is»-hia»lieus  l:{4. 

iiK'dianiis  Iii 

•  H'uloiiKriorii»  12S. 

<(lta«Uirius  I2s. 

opti«-iis  I2s. 

phrfiiiens  134. 
—  radial!'  l.'ii. 

t r i^r«  li i i 1 1 ti -  121 1. 

ttorhleari«  12!». 

ulnari> 
•   vai.ni-  Iii. 

NYs.i.Uui  7<>">. 
N<>oil<imiii:ic  7')".. 

Nl'«i  >k'<'P  ('  l<  Ml    7(  I 

N»*s<ikia  "I. 
N >'*<  ml \  i> I :ii •  . 
N<'»<nnv» 

\«  -.i|Mtl)i  l  l'l.li'  7'i'i. 

Ni--«.|.if lic.-n-  7''."'.  s]i;. 
N>— >tr:i-u-  »-.i.. 

/IIUlM'll  'II". 

N.-:<i.  1 1  •  ■  •  |  •  h -<  t.  v  ! 
N  .  i.v  i  j  \    .  Ii  i:  i  n- 

N.'M'-.  .i  i  'i  !>■■-   ;  >. 

Nr  Ui.Mi-  III 

N  .,  ■■;  h:  :i  u--   1  '. 
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Nieren  274. 
NuTengang  242. 
Nimravidae  541 . 
Noetilio  403. 
Nomarlhrn  413. 
Nomart  hraleOclenkung438. 
—  (lelenkverbimhing  S4. 
Nonruminantia   Ü2S,  ti43, 
((»-,. 

Notharetitlae  703. 
Notliaretns  703. 
Nothrnpus  463. 
Notogaea  30S. 
Nntopteris  3!)!). 
Nolorycte*  .{7(0. 
Notoryctidao  350. 
Notoryetinae  34 S. 
Nototlieriuiii  37(2,  37(7). 
Nothrotherinm  43!!.  101, 
103. 

Nnhnsche  Drüse  1!»0. 
NvetereuO-s  7(34. 
Nyrferis  3!»'.i. 
Nyetie«»hus  7Ü0. 
Nvelii-ejus  404. 
Nyelinnmu*  407). 
Nyclipitlii'cinae  7tJl. 
Nyetipithirus  7!»1. 
Nyetophilus  4<M. 

O. 

Oht>rarmh«'iu  !»!•. 
( >l(«'rkicfi'rfi(rtsiU/.  07(. 
(4l><Ts<-hciikelkno<']RMi  I  |o. 
Oeeipitale  snpcrius  42. 
0<*eipitalia  lateralia  42. 
Oi'cipitalnaht  7.0. 
Orliotona  l!U,  7dtS. 
()«-h..t.»ni.li.e  IUI,  1!»1. 
OcO.dnii  7(07. 
( U-toiliiiilhcriinn  47iS. 
( )t  t((«l((i)li«la<>  7.i(7. 
Oriiliis  130. 

<  Montol.ln-t.  n  I0J. 

<  >i|..nl'ic«'li  7.77.  7i7s. 
< »i^ophaL'U-  ».'{. 

<  »uniKrhiniis  7.7. 1 . 

<  »in  tniisch«  I  110. 

( >lir»pf  iflii'lilni--  1!».' 

<  »k.-ipia  0s ::. 
(  ))I»k|<>I>">  7>< 

<  >l.  <  raii..n  [du 

t  »i i<_'ii|>uiti-  12. 

<  Hhi'.i 

<  »rna-n-  '<". 

»  »lt|r  |||  II  Ml     HUI  'II-    2  I  '.. 

<  im  ii -:i i .  >i  >  1 1 1  -  a    '  • !  . 
«  »iihi-i.-t  mihi  'I  I 

(  i||\  rlh  ,i.ilr.     I  -  i  - — . 

<  < - 1 1 .  .jal"    :'•  I. 

<  l|,..l, ■nun'   7  .s. 
'  i|  ■•■  ...'Jin   .'.  l'i. 


Opticus  12S. 
Orbila  "(7,  130. 
OrbiUilring  50. 
Orbitospheiioi«!  47. 
Orea  573.  571.  577,  7.so. 
Oreella  574.  577.  7,su. 
Oreas  077. 
Oreinoinys  501. 
Orientalische  Kr»ii(ii  .'!(«;. 

315. 
Oreodon  003. 
OmKlc(iili»lae  002. 
Oreopithwus  SN. 
Oreotragn«  07(i. 
Oreotraginae  ('(70. 
Organ.  .Iae»(bs<iii>ches  07. 
Ornamentale  l-arbnng  3"K). 
Ornilhodelphia  317. 
( )rnithorhynehidae  33 1 . 
Ornithorhvnehus  :'.I7.  331. 
Or»)hippiiH  Hl!f. 
Oroplunlon  47iS. 

<  )rlhaspidotheriuni  3sl .  0i*4. 
Orth(dophodont  5:)3. 

<  )ryel<To|XHlidae  4  1 4. 

<  )ryeOTopiis  411». 

<  >ry<-t»dagus  11»  I. 
Oryx  075. 
Oryz<(iny>  502. 
Oryzorieli's  3S0. 
OrvKorietinac  377,  3su. 
O^bullao  55.  113. 

»•ornu  22. 

ctixa»'  107. 

faleiforme  1"1. 

iliaeiim  107. 

innxminatum  107. 

iiiterpulialc  O'O. 

lentieulare  144. 

planum  00. 

pra«>nasale  OS.  155. 

ptcroricHiu  54. 

sacruin  SU. 

Hterno-i'Kslale  10. 

liiii'ac  251. 
—  tiirbinatuui  03. 

iilcri  251. 
<»-^a  marsiipialia  H'0 

<  »ssicula  auditiis  1  44 

<  )s>icida  Wormiana  7><<. 
lllaria  54!». 

l  »tariidar  5  IS 
i  »tttcvon  5375. 
(  ti.>l»Miiur  70O. 

<  »ii.liciui-  7i." 

<  »iniiiviiiac  7.H1. 

<  »t..iii\-  7.uj, 

(  »n.Kvrlcrvs  Ii >|. 
(  »in.  i.ia  «.7»; 

<  tvaniiii)  .':;!» 

<  h  il..,.  i',m  i. 

<  >\  ilxivinai-  0^'  t. 

<  »vidukt  217. 
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S(J1 


Ovis  OM. 
Ovulation  2S2. 
Ovulum  2N0. 
Oxyaena  541. 
Oxyaenidae  ö4 1 .  7)51. 
Oxyodonta  4(51. 
Oxvodontherium  01)8. 


Pa.-hyleinurien  76 1 . 
Pachvuolophus  61t),  020, 
622. 

Paehyrucus  704. 
Paidopithex  Sil», 
l'aläarkli-cho  Region  305. 
Palaracodoii  703. 
Palaoochoerus  0.52,  053. 
Palan.pira  3<»0. 
Palaeolajjns  5U8. 
Pnlaooma-itodon  727. 
Palacomerycidne  072. 
Palaeonicryx  072. 
Pnlaeonietis  540. 
PalacMpithecus  S10. 
Palaeoreas  (i77. 
Palaoo.Tinaoens  3S2 
Pnlaoirycicropus  4 11». 
Pahuoryx  075. 
Palaootheriidac  »314.  022. 
Palaeotheriuni  022. 
Pnlaootragu»  <>84. 
Pnlaoosyopidac  014,  017. 
Palaeosvujts  017. 
l'itlat i ii ii in  liS. 
Palatutn  103. 
—  «tiiriim  03. 
ralo|il<ith(>riuui  022. 
l'al|Kl,iar  NU. 
Pa.,kr.a>  210. 
Paiiniiiilii-  adi|H>-n-  1. 

carnosu»  37. 
Pan-on  04<>. 
Panlolambda  7'>u 
Pantolamhdidao  7<)0. 
Patit.»l.-0-  001.  003 
l'aiitolcsiiila*-  Ctil,  (HC!. 
Paiillx.Ir.p-  070. 
Puiitod.uita  7ni>. 
Pnpillarkörper  1. 
Papillen,  Haut-  3. 
l'apio  70S. 
Para.oiii  505. 
Paran>nid  17!'. 
Paia«-<>nii-  17  1.  170. 
Parad.,\iiru-  .">::i. 
Parahvu-  03  |. 
l'aranitrvx  001. 
Paramv-  7-  '0.  7>|  1. 
I'arapophy-r  ^) 
Paradier  la  1 12. 
Paraxonia  50 1 .  02 
ParepMin.i'tliii-  3.»1. 


Parietalia  40. 
Paroophoron  27)2. 
Parotis  102. 
Pamvarium  27)2. 
Paia^inm  .{82.  400. 
Patriofelis  541,  7)7)1. 
Paucituhereulata  348,  351, 

:.««). 

Paurodon  301. 
Peeora  043.  005. 
Pcetinator  507. 
Podete>  45»!». 
Polen  *»7*J. 
Polt.  phili.lae  404. 
Peltophilu*  407). 
Polvis  108. 

Pelveodns   7)U.s,   702,  703, 

705. 
Pel/.  12 

Penis  243.  27,9. 
Penisseheide  200. 
lYnistn>cuc  200. 
Perajralo  37)  1. 
iVralostes  301. 
IVraloslidao  35S. 
P«  rainolos  3.*»]. 
Peramelidac  34S,  351. 
IVrauivs  301 
PorUafdmm  233. 
lYrinacum  243.  2tl0. 
Perineale  l>rüsen  27,  517. 
Pcrioticnui  50,  142. 
IVriphragnis  000 
Periptyehidae  7«K). 
Pcriplychus  70« ». 
Pei issnda.tyla  5HS,  507. 
IVrodi.  licns  70.). 
P<>ropnathu>  400. 
P.s  Iii. 
lVlauri-la  353. 
IVlanroiilis  353. 
Petaurn-  353. 
Potrodroiinis  37s. 
P.'iMtiralr  3  i  1. 
Peir<>*iiin  5u,  51 
P.v.r-.iV  1  >nU.'ii  2o7. 
Pleilnalh  7.o. 
Pfortader  217». 
Phaeo.-liM.Tlls  051. 
PhalaiiU'ii  l<>4 
Phalanpr  37.3. 
Plialaii^eiidae  3is,  3,'.2. 
l'haluiiirtTtiia«-  3  ls.  37.3. 
PlialaiiL'i-ia  335. 
Phallu-  2'.o. 
l'liarviiL.'.  alrauin  210- 

Pll.UVUX  I0S 

Pliarvn\l..n-d|e  107. 
Pha-.'-..lareiidao  31S.  3"-2. 
l'lin-.  ..lau  in-  3-V2. 
I'ha-r..l>>t.>  3'd. 
l,lia-r..l..t;al.-  35h 
l'lia-<  i.li.in\  i.la.  .352. 


Pha*colomya  352. 
Phaseolonus  35.5. 
PhaseolotluTiiiiu  301 . 
Phe t lacodo n  t id ae  092 . 
Phenacodus  «119.  092. 
Phlaoeyon  530.  542. 
Phoea  550. 

Phoeaeiia  574.  577,  570. 
Ph.H-aoninae  577.  570. 
Phoeidne  5.50. 
Pholidota  412.  420. 
Phvllodertna  4o2. 
Phyllorina  402,  41  »0. 
PhylloMoma  402. 
Phvllor.tomatidae  4<X).  402. 
Phyllostominae  401,  402. 
Physiter  573.  570,  57S. 
Phys.'teridae  57»),  578. 
Physoteiinae  57»i,  57*. 
Pia  inaUT  127. 
Pigment  0. 
Pigmentzellen  4. 
Piunipolia  543. 
Pi^itornie  104. 
Pitheeaiithropus  S17. 
Pithwhi  inis  5i  M. 
Pitheeia  702. 
Pilli.  t  inao  701. 
Plae.-nla  2ss. 
-    diffusa  20o. 

discoidalis  203. 

polykotyhilone  20"  > 

/niiaria  203. 
PlaoTitom  20 1. 
Platziaiilacidac  357,  3<H. 
Plagiaulax  301. 
Pla^iopalaciiiui  3S3.  H'0. 
Planli^iad  III. 
Ptala.anthonivs  5no. 
Plalyeereonty.-  7»u|. 
Plal VL'.iiius  07.3. 
Plalani-ta  574.  570.  570. 
PlatanisO.lai-  570,  .570. 
l'lattna^.l  10. 
Plal  v  t  rhiiia  7s  l. 
l'la(\>ina  invoido  37 
Plee'otn*  4M4. 

PI  lontio  IM». 

I'l.  siadapis  5i  »s,  7.1  I.  702. 
PI.  -lart  iMinv >  511. 
PI.M.U>  530.  512. 
IM,-i.M  »  i  u~  5s  | 
Pl.  -i'ii)i<  i \  \  ,..s;., 
Pl.-i.iin,     -arpalia  OO'.v 
Pl.  -n.iy.  ..  i.«|ui-  1 :;«. 
Pl.-ura  237. 

Ph'iira^r.-n/rii  ,  \5-r>',hif 

Imiiil'  d.  r  sus 
PI.  iii.i|>ii|.1i\ Sj. 
PI.  nra-pidolh« ninii  0!»  1. 
PI.-ximImM  10  s. 
PI. mi-  l.iailuali-  131 

avp.  il;|i)->.i  rrrvi.-alisl :',  1. 
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—  luntbosacralin  134. 

—  pampinifontm  241. 

—  pndendalis  134. 
Pliauohenia  00O. 
Plioi  nrogenitalis  '.'Iii. 
Pliddenter  Zahn  500.  . 
Plieidentin  417. 
Pliohippu.«  022. 
Pliohylol»a(es  810. 
Pliohyrax  715. 
Pliopitheeus  815. 
Pneumatisierung  40. 
Pneumatizität  des  Schädels 

70. 

PoeOrothernim  050. 
Poephagns  070. 
Polyphagie  202. 
Polyma^todon  301. 
Polyma*todontidae  301 . 
1  '<  )l  v protodon tin  34 8. 
Pontoplanodes  .582. 
Pontoporia  574.  57!». 
Ponula  05a 
Portax  075. 

Postanale,  (subkaudale) 

Drüsen  27. 
Postminiiniis  103. 
Post/.y>rajM)physe  S4. 
Polainorlioerti*  050. 

Pota  giile  370. 

Potamogalidae  377,  370. 
Potaniolheriiiin  538. 
PntnriUls  353. 
Praeelavinni  04. 
Praecoraeoid  04.  00. 
Piaimaxillaie  (i  t. 
l'raemolares  100. 
Piiii  plaei  iita  2<l. 
Praepollfx  M»;:. 
PräputialdriNen  27,  202. 
IVäptilialsärkc  202. 
Praepiilimn  -0|. 
PraskrMtal«.  Drü-tii  27. 
I'ra<j»pli«iii.id  47. 
Pracht. Timm  0  t. 
Prn>  vomiT  <is. 
Praczyirapnplivsi'  s-l. 
Pranjni.-  150. 
Pnaro.li.ri  3*;i. 
I'nmai'-  7  1". 
i'riiMi  ivriime  2V5 
l'rin. iliv-ir.it. n  2v5 

l'r  niuii.'i.-iiiiimi  >>!. 

Pri.«!->nt.-s  iv:.  [',<;. 

I't  h  i  Iii  >•  I'  Hl    .5! ! !  . 

l'r  i-in:i  l  i-.-lt.r  /.ihn  5!*»'.. 

I 'r-  >:i  1 1 H t  ii 

Ti. ..■Iii- 

l'r'  -  "  -'  i'ii  ;i     V«    7  1 5. 
!  *i  '  i  ii i I  ■  i , ii-  i . '  ^ 

|'l...-:fi  i-!i.»  '  ;•  .• '. 

I'i  M    .  Mi'.    .  i  | 

I  V  'I-  :n"  • ' 1 : '  :i "  i  -    -  i . 


Processi!«  coraeoidous  00. 
--  crotnriiis  S4. 

jugalis  53. 

jugiilarix  40. 

—  uiammillariH  S4. 

-  paramastoideu*  40. 

—  paroccipitali*  40. 

—  post-auditoriu*  52. 

—  post-glenoideiis  52. 

—  post-orliitaliis  50. 

—  post-tympanieus  52. 

-•  ptervgoideus  internus 
sphenoidei  00. 

HpitlOMI.«  83. 

etyloidee  77. 

-  t raus versus  84. 
vaginalis  200. 

—  veriniculans  20». 
i        vocali*  22m. 

I    •—  zygmnalieiis  53,  50. 
j    Procnrni-oid  00.  08. 

Proerienid  21 S 
I    Pr.Klodaemn  211.  241. 
I   Proeyon  530. 

Proryonidae  530. 

Pnxlelphinns  574.  577.  580. 

Prodidelphia  350. 

Prodremot  Immun  OS'.i. 

Prooihidna  317.  330. 

Proglipsj  500. 

Prolagus  50.N. 

Promammulia  302.317.818. 
Pronation  HtO. 
Propalae<K-hiM  rus  C.52. 
Propalati  .hoplophoridae 
404. 

Propalaeolmphophorn*  407. 
Propahietitheritiiii  022. 
Propatagium  3*2.  41  h;. 
Propithteus  750. 
Propyrotherinm  72*'.. 
PrnrastmiMis  735.  7 V>. 
Pn<siuiiaii  742. 
ProHpialodon  5*2. 
Prosta  In  205. 
Prustcniiiiii  03. 
I'rotapiriis  024. 
Protairri...  in»  ni»  004. 
Protei.-  5:;j 
l'mthi  roll«  rii'l;i<-  007. 
|'ioili.  rotln  rinin  Oos. 
l'roih>  l;n  iiii<l;ir  '.'.:» 

l'iui!i>  hi'-iims  3 ;::   :  .  >. 

l'[M|Mi|.|.l|.|-      .'l|    I.  .0J. 

rii.li.l.|:|ii\.i:ir  PV; 
l'n  '!< -Im  :io  \  im-   I  "'S. 
I  **  ■  >1  ■    .  :;i-  ».•'.".'. 

l'r. .:...-..iii.i  ;  :■> 

I "i  1  '1  • ..in.'iu-.    1 7'.' 

1  't .  1 . •!  -  iv ;   1  "v. 

i'i,'i."|..ni;i  .;  ^ 

Pr..i..»,ir.:.n»  'i_'!. 

|'i  ,  l,.|:|i.|~   1,'  .  .. 


Protonieryx  (WIO. 
Protoptyehus  511. 
Protoieodon  00>3.  «i04. 
ProtorohippiiD  (»10. 
Protot herin  3<"2.  317. 
Protungulata  58(>. 
Provivcrra  530. 
Proviverridae  530. 
Protylopup  (»50.  001.  002. 
Protypotheriidae  7<>3. 
Prot  yjKitheriu  111  7(>3. 
Psalter  0-0». 
P»ainniomys  504. 
Pmulamphieyon  542. 
P^eudaxis  071. 
PseiidcHhirus  353. 
pKeiidohapalop*  451». 
PseudohennaphroditisnuM 
257. 

Pseiidoleinuridae  701.  705. 
Pseudorea  577,  5841. 
Pseudorhinolophn*  40(i. 
P«'iidosaeralwirl»el  80. 
Pf<'iidos«-inridae  511. 
lVitiafolherium  4(»8. 
Psomophapie  202. 
Pteralopex  308. 
Ptcroinvinae  4!(8. 
Pteromys  408. 
Pteronnra  554. 
l'teropodidae  30S.  4<Ki. 
Pteropodinae  401. 
Pteropus  308. 
Ptervgoid  00. 
Ptil.xlus  358.  301. 
Piibis  |t.M«. 
I'udua  008. 
I'ulniones  L'25. 
Pulpa  dentis  1»>4. 
PiUorius  537. 
Pvrolherium  720. 

IJii.'i'irahmi  74. 
<  ^nadrtiinana  774. 
< Jini fui IsiO/i'  S4 

I«. 

Kacli.ii  10S. 
Ha.lms  liMi. 

Haiiui'  iiianiiil'iilari-  13<». 

maxillaris  |3<». 

i.|.|itli:iliin<  11-  120. 
P:iii-If:ipfel  5«.l5. 
liaiiL'O'T  001 1. 
Papliiecrus  »i70. 
Kauteiiliirn  1  I  8. 

l:.-. -111111  Jos.  211, 

I ;  •    1  •  •  ollaeloria  1  4S. 
lO-L'ii.n.  allliopiselie  3<K5. 
;iii-tlali»elie 
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Region  indische  306. 

—  Indo Australische  315. 
Madagassische  314. 

-  N'earktische  30«. 

—  Neotronisebe  3«  Mi. 

-  orientalische  3(H».  315. 
palaarktisehe  305. 

Reithrodontomys  502. 
Reithrosciurus  497. 
Respirationsorgane  21«. 
Kot.-  miralule  236. 
Rcticulum  «40. 
Retina  137. 
Ketractor  penis  26«. 
Rhachianccto*  573,  575, 
57«. 

\      Rhaehianectidac  575. 
Rhachianectinae  57«. 
Rhagatherium  «88. 
Rhinoceros  «11.  «26.  «27. 
Rhinocerotidac  «11,  «15, 
«2«. 

Rhinocerotoidea  «15.  «25. 
Rhinolophidae  399,  400. 
Rhinolophinae  :«»*».  401. 
Rhinolophus  402.  40«. 
Rhinonvetcris  402. 
Khinophylla  402. 
Rhiimpithecus  800. 
Kliinnpouia  403. 
Rhinopomatinac  401. 
Rhizoinys  502. 
Rhomhenccphalon  1 18. 
Rhombomys  504. 
Rhynchocvon  37S. 
Rhvnehonivs  5(14. 
Rh'vtina  73!i. 
Rlivlinidae  739. 
Ricchxchleimhaut  150. 
Riechwülste  «2.  14S. 
Rima  vulvae  252. 
Rippen  90. 
Roden  tia  47» ». 
Rohrenk  nochen  39. 
Romerolagus  495. 
Ronzothcriuni  <>26. 
Kose  20. 
Kosenstoek  18. 
Rucervu»  «71. 
Rückendrü*e  28. 
Rückenflosse  "»54. 
Rückenmark  127. 
Rückcnniarksnervin  132. 
Riinici)  «10. 

Ruminantia   «28.  «43.  «55. 
Rupiraprn  «74. 
Rnpicaprinae  «74. 
Ru.-a  «71. 

Rü*sclkriochen  «s.  «47. 
RiK*<)krmrpe    «'»8,  155. 

Riio.Uehe  ib  A  «47. 

c 
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s. 

Säcke,  Kehl-  221. 

—  laryngeale  221. 
Saccomys  499. 
Saccoptcryx  403. 
Sacculus  142. 
Sagmatias  577. 
Saiga  67«. 
Saimiri  793. 
Sakralwirbel  89. 
Samenleiter  255. 
Samenmutterzellen  282. 
Samotherium  «S4. 

j   Sanitherium  «50. 

Sanguis  237. 
I  Sarcolemur  703. 

Sarcophilus  350. 

Saugmund  341,  345. 

Saugscheibe  388.  389. 

Saurodelphin  5(57. 

Scalabrinitherium  «98. 
I  Scapha  147. 

Scapteromvs  502. 

Scapnla  95.  97. 

Seelidothcrium  4M\  4«1. 

Scclopleura  455. 

Sceparnodon  355. 

Schädel  41. 

—  (ienese  des  78. 

-  homalobasisch  57. 
Pneumatizität  de«  70. 

-  tropidoba*isch  57. 
Schädelbasisachse  43. 
Schädelhöhle  «59. 
S'haltknochen  "»0. 
Schambein  10«. 
Schnndippcn  252. 
Sehen  keldrüse  318. 
Schienbein  110. 
Schilddrüse  238. 
Schildknorpel  219. 

]   Schizothcrium  «95. 
!   Schläfendrüse  28. 
Schlingen    (der  Nahrung) 
202. 

Schlingen  (Zahn)  595. 
Schlundkopf  198. 
Schlüsselbein  98. 
Schmelz  1«4. 
Schmelzkeim  1«8. 
Schmelzleiste  1««. 
Scbmelzorgan  1««. 
Schneidezähne  1«8. 
!   Schulterblatt  95.  97. 
Schulterdrüse  28. 
Schultergelenk  99. 
Schultergürtel  95. 
Sehuppcubddnngcn  «,  42o. 
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Schwanzdarm  211. 
,   Schwanzflosse  553. 


Schwanzwirbel  89. 
i  Schweiß  24. 

Schweißdrüsen  24. 

Schweißporen  25. 

Schwielenbildung  fi. 

Schwirrzunge  195. 

Scirtetes  50 1. 

Sciurinae  49«. 

Sciurognathi  475,  495. 

Sciuroidea  490,  49«. 

Sciuroidc*  511. 

Sciuromorpha  489. 

Sciuromys  511. 

Sciuropterun  498,  512. 

Sciurus  497,  512. 

Sclera  139. 

Sclerotica  139. 

Scotacops  419,  4««. 

Scrotum  271. 

Sehorgan  13«. 

Seitendrüse  28. 

Seitenhaar  1 1. 

Selcnodont  17«,  595. 

Selenodontia  «45. 
|  Selenolophodont  595. 

Selln  turcica  4«.  70. 

Semiplantigrad  115. 
I   Semidigitigrad  115. 

Scinnopitheeinne  799. 

Seinnopithecus  799. 

Septum  cnrtilagineum  «I. 

—  interorbitale  57,  58,  771. 
Sesam  hei  ne  104. 
Siamanga  804. 
Siebbeinlabvrintb  02,  148. 
Siebplatte  «I.  128.  154. 
Sigmodon  502. 
Sigmodontinae  502. 

I  Simia  812.  817. 
Simiae  7««. 

Simplicidentatn  4*10.  495. 
Sinnesorgane  134. 
Sinnesorgan. hydrostatische« 

564. 
Siiiopa  539. 

Sinus  frontalis  70,  155. 
Smushaar  10,  12.  134. 
Sinus  maxillaris  70,  155. 
--  prostat  icus  25«. 

—  terminalis  294. 

—  urogenitalis  212. 
Sirenia  727. 
Sitzbein  10«. 
Sivatherium  «84. 
Skelct  :{7. 

Skclctinuskulatur  15«. 
Skleroblasten  38. 
I   Smegtnn  praeputii  2«1. 
Sminthinae  5'»o. 
Sminthopsis  :r,0. 
Sminthiis  500. 
Sohlenballen  I«. 
Sohlenhnrn  15. 
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Solenodon  3S0. 
Solenodontinae  1577.  380. 
Solidungula  612. 
Somatopleura  285. 
Sonoriftcfaee  IVUergangsge- 

hiei  311. 
Sorex  371». 
Sorioidae  377.  379. 
Soricinae  370. 
Soriculus  379. 
Sotalia  r»74.  r>77. 
Spalaeidae  501. 
Spalaeotheriutn  361. 
Spalax  502. 

Spangen,  hypochordale  SO. 
Sparaatodonta  343,  3."»5. 
Speeklage  4. 
S|»eieheldriisen  102. 
Sperma  282. 
Bperraaceti  578. 
Spermatogonien  2s2. 
Spermium  282. 
Spertnophilus  407. 
Spineter  cloacae  31. 

rnaraupii  31,  34. 
Spießhirsch  19. 
Spina  dorsalifl  81. 

scapulae  97. 
Spiraculum  562. 
Splanchnopleiira  285. 
Spl.-n  238. 

Sporn  (am  Zahn)  505. 
Spritzen  der  Walfische  500. 
Spiii/.loch  562. 
Sprit  z>äeke  503. 
Squalodon  507.  .">S2. 
&iualodontidae  582,  583. 
Squamata  412 
Bquamottuni  50,  ."»2. 
Stacheln  10. 
Stainnihaar  11. 
Stapes  "5,  144. 
Stegodon  72-1. 
Siegotheiium  419.458,  105. 
Steighflgel  75,  144. 
Steneofilier  512. 
Steno  574,  577,  5HO, 
Stenodelphui  576,  57!(. 
Stcnodernia  UM. 
Stcnop-.  7t'.o. 

Stcim-<  lic  XnAcndrü&o  1511. 
Sl#»nsuiischcr  Uaftg  07.  152. 
Stcniur  792. 
Sleivopterna  697. 
Stmialli*i»te  92. 
Sl<*rualrip|N'ii  4159. 
Sicmuni  92. 
Stichelhaar  12. 
Stiiiiinl>ah<l  220. 
StirniiiuM-tifortsatü  li5. 
Soru/apien  ls. 
StiMiUNlnruin  21 1.  241, 
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Stratum  corneum  5. 

—  granulosum  5. 
Strepsiceros  077. 
Sturnira  4(13. 
Stylacodon  3(51. 
Stvlacodontidac  358,  - 5 <3 1  - 
Styli  595. 

Stylinodon  40S. 
Stylinodontidac  408. 
Stylohyale  77. 
StypolophiiN  539, 
Sublingua  194. 
Suborbitale  Drüsen  28. 
Suhregion,  holarktische  312. 

—  ueark tische  312. 
Subatantia  adamantina  104. 

—  cbiirnea  104. 
Subungnlata  500,  585. 
Suidac  Ol.},  047. 
Suinae  040. 

Suicus  transversus  70. 
Sinus  sphcnoidalis  71,  155. 
Suoulea  015. 
Siipination  100- 
Suprachorioidea  139. 
Supraoccipitnle  42. 
Supraorhitalc  (u-sichtsdrü- 

sen  28. 
Suricata  532. 
Sus  010.  052. 
Sutura  coronalis  50. 

lamlxloidea  50. 

ucctpitalfo  50. 

sngittali>  .50. 
Syndaktylic  1  13,  330. 
Syiiethercs  5»  Mi. 
Srnotn*  404. 
Syittemodon  024. 

V. 

Tarhyoryctes  502. 
Tacuiodonta  51 1. 
TalgdriMcn  25. 
Taligrada  7U0. 
Talpa  37s. 
Talpidae  377.  37s. 
Talpinae  'X7H. 
Talpavu>  3v_'. 

Ta  »Ina  153,  451. 

Tannas  »07. 
Tapctum  lucidum  139. 

nigrum  I .'!!». 
Ta|diozou*  4o3. 
Tapiridae  fjl  I.  015.  624. 
T;ipir< liili-a  01.'»,  024. 
Tapirils  011.  0_'4. 
TtuvaMiitMii  140. 
Tarsüdac  7 .55. 
'Jar»i|K*  3.53. 
Tarnu*  757.  701. 
TaiMi«  III. 
Ta*t  hallet  i  13.5. 


Tasthaare  134. 
Tastlinien  135. 
Tasüierven  135. 
Tastsinn  135. 
Tat uua  450. 
Tatiihia  453.  455,  40.5. 
Tanrina  078. 
Taxeopod  690. 
Taxidea  537. 
Tegmen  tyinpani  54. 
Telemetacarpalia  OOS. 
Telenccphalun  IIS. 
Tclmatotherium  018. 
Telocenis  («27. 
Tcninocyon  542. 
Tempuralkanal  52. 
Tensor  tyinpani  160. 
—  veli  palatini  201. 
Tentorium  70,  127. 
Testes  241. 
Testicunda  269,  274. 
Tcstikcl  241. 
Tctraceros  070. 
Tetraconudon  054. 
Tetraprotodon  040. 
Thalassarctus  535. 
Theridomys  51 1,  513. 
TfceriodesmiiB  357. 
Theropitheous  708. 
Thinsmii»  537. 
Thomomys  400. 
Thooidea  533.  541. 
Thorax  05,  161,  102. 

Verkürzung  des  SOö. 
Thorakalwirhel  SS. 
Thrynomys  .507. 
Thy'lacinus  35<«,  355. 
Thvlaeoleo  352.  355. 
Tbylogale  354. 
Thymus  237. 
Thvreohvale  7s. 
Thyreoidbogen  7s.  21!». 
Thyroptera  40}. 
Tihia  110. 

Tilloduntia  40S.  510.  513. 
Tillothcrium  514. 
Titiocerafl  7<i2. 
Tinodon  301. 
Titanomya  508. 
Tilanolheri.dae  014,  018. 
Titanotherium  (»17,  018. 
TnlviteuteH  453.  450. 
Tonsille  107. 
Toxodon  «05. 
Toxodontia  589,  702.  705. 
Toxodonti.lae  5S0,  702,  7o5. 
Tralxvulae  craiiii  70. 
Trachea  78,  22:;. 
Irachytherus  703,  705. 
Traetus  opticus  12S. 
I  ra^eiaphinac  070. 
TragelaphuB  077. 
I  r airinac  074. 
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Tragocerua  075. 
Tragulidae  643. 
Traguloidea  044,  085. 
Tragulus  OST. 
Tränendrüse  140. 
Tränengruben  28,  030. 
Tränennasengang  141. 
Trechoniys  511. 
Trematheriuiu  459. 
Triaennpn  402. 
Triehcchidae  550. 
Trichechus  550. 
Trichoaurus  353. 
Trichya  505. 
Triclis  355. 

Triconodon  341,  343,  355, 

358.  359,  301. 
Triconodontidne  301. 
Triglyphus  357. 
Trigon  175. 
Trigonid  1 75. 
Trigonoleetes  004. 
Trigon  um  larsi  III. 
Triplopu*  025. 
Tritubcrkulartheorie  173. 
Tritvlodon  357. 
Trogtodylcti  813.  KKi. 
Trogontheriuni  512. 
Truiiiuiclfcll  145. 
Trommelhöhle  54.  143. 
Trophoblast  284,  293. 
Trum-us  arteriosus  233. 
Tuba  Eustachi]  143,  145 
Tuba  Fallopii  247. 
Tubuli  Beminileri  241. 
Tubulidentata  412,  414. 
Tunica  dartos  271. 
—  vaginalis  propria  20S. 
Tupaja  370. 
Tupajidae  370,  377. 
Turbinalia  02,  148. 
Tursio  077. 

Tursiops  574.  577,  5SO. 
Tyloglut  708. 
Tylopoda  028.  043,  055. 
Tvmttanicum  54,  75,  145. 
Tympanohyale  77. 
Typhlomv*  500. 
Typotheriidu  58»,  702,  705, 
Ty|*.thcriuni  704. 

U. 
llacaria  792. 

relwrgangsgebiet.  Mediter- 
ranes 313  . 
Sjiioriwhfs  311. 
l'intacyon  540,  541. 
(JiuUtherium  702. 
t  Ina  1(X). 

rmbilicalkrcUlauf  295. 
l'nguicula  15,  585. 

W.h  fr.  KAukvOYi*. 
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Unguiculata  15,  585. 
Ungula  15,  585,  598. 
Ungulata  15,  5S5. 
Ungulaten.  Gebiß  der  592. 
Unguligradie  17,  115,585. 
Unterkiefer  71. 
Unterkieferfortsatz  05. 
Unterau  uge  194. 
Urachiw  242.  279. 
Ureteren  240,  270,  279. 
Urethra  2.58. 
Urniere  239 
l'rnierengang  239. 
Ursidae  534. 
Uropntagium  382.  4<HJ. 
Uropsilu«  378. 
Urotrichua  37K. 
l.'rsuä  535,  542. 
Uterus  248. 

—  masculinu»  250. 
Uteruskanäle  248. 
Utriculu»  142. 
Uvula  197. 

V. 

Vagina  249-251. 

—  mnsculiua  250. 
Vaginalpfropf  205. 

Val  vula  atrioventricularis 
22'.». 

—  Eustachi i  230. 

—  mitralis  230. 

—  seniilunari*  229. 

—  tricuspidali«  230. 

—  vaginalis  254. 
Vampyro|w  403. 
Vanipyru*  402. 

Vasa  deferentia  testis  255. 
Vasodentin  417. 
Vellcricomia  082. 
Velum  palatiiium  190,  210. 
Vena  azygos  235. 

—  cava  anterior  2'M*. 

—  cava  posterior  230 
coronaria  eordis  230. 
hciniazvgo*  230. 

—  hejwtica  235. 
|H»rtae  295. 

Venae  omphalo  -  mesenteri- 
ale 234,  294. 

—  pulmonale»  231. 
Venne  umhilicnlcs  234,  295. 
Veneii-Vstein ,  cmbrvomiles 

234.  " 
Ventriculue  229. 

.Morgagni  221. 
Verbreitung,  (m »graphische 

301 

Verhornung  0. 
Vermilinguia  440. 
Vernix  caseosa  5. 
Veru  montanum  250. 
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Veaica  urinaria  279. 
Vesicula  prostatica  250. 
Ves|>crtiliavuH  40(>. 
Vespertilio  404.  400. 
Vcspertilionidae  400,  403. 
Vespcrtilioninac  401,  404. 
Ve*perugo  Ii  »4,  400. 
Vestibulum  oris  190. 

vaginae  252. 
Visceralmiiskulatur  158. 
Visccralskelct  05. 
Viteil us  280. 
Viverra  531. 
Viverricula  531. 
Viverridae  530. 
Viverrinae  531. 
Vollplacenta  292. 
Vomer  01. 
Vorderarm  100. 
Vorderarm  k  nochen  ,  Lage- 
rung der  101. 
Vorderdarm  2o3.  241. 
Vorderextremitat  99. 
Vorderhirn  1 18. 
Vordermnrke  (Zahn)  0O7. 
Vorhaut  201. 
Vuipavus  540,  541, 

w. 

\Vadeid)ein  1 10. 
Wagneria  530. 
Waltische.  Spritzen  der  509. 
Wangen  190. 
Wangeiidrüseii  192. 
WashakiuH  703. 
Wiedcrkäuennagen  040. 
Wiiitcrfärbuig  12. 
Winterschlaf  373,  394. 
Wintcrschlnfdiiise  373,  394. 
Wirbel  körjHT  81. 
Wirbelsäule  81. 
Wolffscher  (iang  239,  212. 
Wollfscher  Körper  239. 
Wollhaar  12. 
Wundernet/.e  230. 
Wiirzelzähnc  105. 
Wynyardin  350. 


X. 

Xenarthra  412,  430. 
Xenarthrale  (ielenk Verbin- 
dung 84.  438. 
Xenuru*  453,  450. 
Xeromys  504. 
Xerus  497. 
Xiphisternum  93.  95. 
XiphiKion  <i89. 
Xiphodontherium  089. 
XotinJontinae  705. 


V, 
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z. 

Zaedius  450. 

Zahn,  biuiodonter  ITH,  593. 

—  lophodouter  17(i. 
plicidentcr  170.  590. 

—  prismatischer  1715,  590. 

—  selenodonter  17(i,  595. 

—  zvjrodonler  170. 
Zahnbein  KU. 
Zähne  103. 

wurzellose  Ki."i. 
Zahugcucrationcn  1  N5. 
Zahn  leiste  100. 
Zahnpapille  KU. 
Zahn  pul  pa  KU. 
Zahnsäckclicn  KJS. 
Zahnwale  .".77.  ."»7h. 
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Zahn  Wechsel  180. 
horizontaler  734. 
-  der  Marsupialia  342. 
Zalophuft  549. 
Zäpfchen  197. 
1   Zapus  501. 
Zehen  112. 

-    Reduktion  der  11.1. 

Schwund  der  113. 
Zehenballen  10. 
Zement  KU. 
Zcnkerella  499. 
Zcuglodon  557,  5N1. 
Zcu^lodontidiiL'  ."»81. 
Ziphiiuac  ."»70,  57S. 
Ziphiu.*  573,  570,  f>7>>. 
Zirkulation    beim  Kmbrv 
233 


Zirkulationsorgahe  229. 
Zitze  31. 

Zitzen.    Entwicklung  der 

32. 

Zona  jjellueida  281. 
Zorilln  537. 
Zunge  194. 

Zungeubeinapparat  77. 
Zungenbeinbogen  70 
Zungcndriisen  190. 
Zungenpapillen  190. 
Zwerchfell  101. 
ZwickeM>eine  50. 
Zivi.schenkieterfort.satz  0,Y 
Z  »v  i.xvhen  w  i  rl  m-1  k  noch  cn  SO. 
Zygodont  170. 
Zygomu  53. 
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